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Zur  Bofhriocephalaa-Frage. 

Von 
Dr.  Rüd.  Leuckaht. 

In  der  vor  eiDigen  Monaten  erschienenen  dritten  Lieferung 
meines  Parasitenwerkes,  die  zum  grössten  Theile  der  Darstellung  des 
Baues  and  der  Lebensgeschichte  des  Bothriocephalus  latus  gewidmet 
ist,  habe  ich  die  Behauptung  ausgesprochen,  dass  die  Frage  nach 
dem  Herkommen  dieses  Bandwurmes  durch  die  Experimentalunter- 
SQchangen  Braun's  (Zur  Entwicklungsgeschichte  des  breiten  Band- 
wurmes. Würzburg  ISlBö.)  der  Hauptsache  nach  ihre  Lösung  gefun- 
den habe.  Es  sei  durch  dieselben  nicht  blos  zur  Gewissheit  geworden, 
dass  der  Bothriocephalus  latus  seinen  Finnenzustand  in  einem  Fische 
verlebe  und  durch  den  Genuss  von  Fischen  in  den  Menschen  über- 
wandere,  es  sei  auch  weiter  dadurch  mit  aller  Bestimmtheit  der 
Nachweis  geliefert,  dass  zu  diesen  Fischen  „in  erster  Beihe'^  der 
Hecht  gehöre. 

In  der  Umgebung  Dorpats,  das  schon  seit  lange  als  einer  der 
ergiebigsten  Bothriocephalusherde  bekannt  ist,  sind  die  Hechte,  so 
lesen  wir^-bei  Braun,  fast  sämmtlich  in  Fleisch  und  Eingeweiden 
mit  Finnen  besetzt,  die  unverkennbar  die  Cbaractere  einer  Bothrioce- 
phalosfinne  besitzen  und  sich  im  Darme  des  Menschen  (sowie  des 
Hundes  und  auch  der  Katze)  nach  der  Verfütterung  schon  vor  Ab- 
lauf eines  Monats  zu  geschlechtsreifen  Bandwürmern  entwickeln, 
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welche  mit  den  spontan  daselbst  vorkommenden  Botbriocephalen  in 
allen  wesentlichen  Characteren  übereinstimmen. 

Obwohl  die  Experimente  Braun'»  mit  aller  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit angestellt  sind,  auch,  soweit  sie  den  Menschen  be- 
treffen —  und  nur  diese  sind  hier  maassgebend  —  in  allen  Fällen 
(bei  drei  Studenten,  die  freiwillig  dazu  sich  erboten  hatten)  über- 
einstimmend das  gleiche  positive  Resultat  ergeben  haben,  sind 
dieselben  doch  von  Seiten  Küchenmeister's  in  völlig  abspre- 
chender Weise  beurtheilt  worden.  Sie  sollen  für  die  Lösung  der 
Frage  nach  dem  Herkommen  des  Bothriocephalus  latus  nicht  das 
Geringste  werth  sein  und  der  Beweiskraft  in  solchem  Grade  ent- 
behren, dass  Küchenmeister  sich  in  directem  Gegensatze  zu 
Braun  zu  der  Annahme  berechtigt  glaubt,  „die  Finne  des- 
selben bediene  sich  überhaupt  niemals  des  Hechtes  als  Zwischen- 
wirth''.  (Man  vergl.  hierzu :  „Wie  steckt  sich  der  Mensch  mit  Both- 
riocephalus an?''  Berlin,  klinische  Wochenschrift.  1885.  N.  32,  33; 
„Die  Finne  des  Bothriocephalus  und  ihre  Debertragung  auf  den 
Menschen'^  Leipzig  1886;  ,» Weitere  Bestätigung  meiner  Behauptung, 
dass  die  Finne  des  Hechtes  nichts  mit  Bothr.  latus  zu  thun  hat''. 
Deutsche  medic.  Wochenschrift.  1886.  N.  32). 

Mit  der  oben  aus  meinem  Parasitenwerke  angezogenen  Behaup- 
tung steht  die  Auffassung  Küchenmeister's  in  einem  so  schrei- 
enden Widerspruche,  dass  ich  es  unmöglich  unterlassen  kann,  letztere 
einer  näheren  Prüfung  zu  unterziehen.  Es  geschieht  nicht  etwa 
bloss,  um  mich  gegen  den  Vorwurf  einer  leichtfertigen  Benutzung 
des  vorliegenden  Materials  zu  verwahren,  sondern  vornehmlich  im 
Interesse  einer  Sache,  die  für  die  Praxis  eine  vielleicht  grössere  Be- 
deutung hat,  wie  für  die  Wissenschaft,  und  nicht  verdunkelt  werden 
darf,  wenn  sie  der  erstem  dienen  soll. 

Allerdings  hat  schon  Braun  selbst  es  unternommen,  die  Ein- 
würfe Küchen meister's  zurückzuweisen  und  die  Berechtigung 
seines  Standpunktes,  im  Wesentlichen  desselben,  den  ich  in  dieser 
Frage  eingenommen,  aufrecht  zu  erhalten  („Salm  od.  Hecht'S  Berlin, 
klin.  Wochenschrift.  1885.  N.  49;  „üeber  den  Zwischen wirth  des 
breiten  Bandwurmes''.  Würzburg  1886).  Allein  Braun  ist  Partei  und 
Küchenmeister  gilt  in  dem  ärztlichen  Publicum  ob  der  un- 
leugbaren grossen  Verdienste,  die  er  um  die  Cestodenfrage  früher 
sich  erworben,  als  Autorität,  und  so  dürfte  denn  eine  objective  Dar- 
legung der  Streitfrage  von  Seiten  eines  nur  in  zweiter  Reihe  Be- 
theiligten immerhin  zur  Klärung  der  Situation  von  einigem  Nut- 
zen sein. 

Ich  schicke  die  Bemerkung  voraus,  dass  ich  in  meinem  Para- 
sitenwerke der  hier  uns  beschäftigenden  Angelegenheit  nicht  Er- 
wähnung thun  konnte,  da  die  Drucklegung  der  betreffenden  Liefe- 
rung längst  begonnen  hatte,  als  ich  von  Küchenmeister 's  Wider- 
spruch erfuhr,  und  schon  zu  Ende  geführt  war,  als  die  Streitfrage 
in  ihr  letztes  acutes  Stadium  eintrat  Und  erst  dieses  letztere  hat, 
wie  wir  uns  überzeugen  werden,  die  strittigen  Punkte  und  ihre  Be- 
deutung völlig  klar  gelegt.  Im  Stadium  prodromorum  handelte 
es  sich  zum  grossen  Theile  um  die  Beseitigung  von  MissverstSnd- 
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Bissen,  die  Küchenmeister  verschuldete,  weil  er  bei  seinem 
Angriffe  an  Stelle  des  Braun^scben  Originalwerkes  das  von 
Brass  in  dessen  Gompendium  über  die  thierischen  Parasiten  des 
Menschen  (Cassel  1884)  gegebene  Referat  zu  Grunde  gelegt  hatte  *)• 

Wenn  wir  von  diesen  Missverst&ndnissen  absehen,  dann  wendet 
sich  der  Widerspruch  Küchenmeister's  zunächst  gegen  die  Be- 
hauptung, dass  es  der  Hecht  sei,  der  den  Menschen  mit  Bothrio- 
cephalus  inficire.  Allerdings  weiss  Küchenmeister,  dass  Braun 
durch  VerfÜtterung  der  Hechtsfinne  den  Bothriocephalus  beim  Men- 
schen erzeugt  haben  will,  allein  diese  Angabe  hat  für  ihn  keine 
Beweiskraft,  theils  weil  es  ihm  „absolut  unglaublich^'  ist,  dass  der 
Bothriocephalus  latus  schon  nach  drei  Wochen  zur  völligen  Ge- 
^hlechtsreife  komme,  theils  auch  desshalb,  weil  der  Hecht  der 
Eigenschaften  entbehre,  die  man  von  dem  Zwischenträger  des  Bo- 
thriocephalus zu  erwarten  habe.  Derselbe  werde  als  grätenreicher 
Fisch  nirgends  roh  gegessen  und  sei,  wenn  auch  (in  der  Ostsee) 
ein  Brackwasserfisch,  doch  kein  eigentlicher  Seefisch,  wie  man  das 
nach  dem  Vorkommen  des  Bothriocephalus  in  den  Küstenländern 
Europas  und  der  übrigen  Gontinente  von  dessen  Zwischenträger  zu 
erwarten  habe.  Beiderlei  Qualitäten  findet  Küchenmeister  nun 
dem  Hechte  gegenüber  bei  dem  Lachse  (Salmo  salar),  der  auch  in 
der  Bothriocephalusenclave  der  Schweiz  nicht  fehle  und  gelegentlich, 
wie  für  Schweden  durch  specielle  Angaben  belegt  wird,  im  rohen 
Zustande,  nur  leicht  gesalzen,  gegessen  werde.  Unter  solchen 
Umständen  erklärt  esKüchenmeisterfür  höchst  wahrscheinlich, 
dass  der  Lachs  und,  wo  dieser  etwa  fehle,  eine  andere  Lachsart 
den  Träger  der  Bothriocephalusfinne  abgebe,  „während  dagegen  kein 
Mensch  im  Leben  und  auf  natürlichem  Wege  aus  dem  Hechte 
diesen  Bandwurm  sich  hole'^  Habe  Braun  wirklich,  wie  er  be- 
haupte, den  Bothriocephalus  aus  der  Hechtsfinne  erzogen  „so  sei 
das  nur  in  Folge  einer  „künstlichen'^  Ansteckung  geschehen,  die  im 
Batürlichen  Verlaufe  der  Dinge  nicht  vorkomme. 

Die  Salmoniden  werden  hier  übrigens  nicht  zum  ersten  Male 
mit  der  Lebensgeschichte  des  menschlichen  Bothriocephalus  in  Ver- 
bindung gebracht  *).    Schon  im  Jahre  1863  hatBertolus  (Ciompt 


1)  Kfiehanmeister  hat  Minen  allerdings  etwas  bedenklichen  MiMgriff  später 
Bit  dem  HiDweis  aaf  die  nahen  Beaiehangen,  in  denen  Brass,  damals  mein  Assi- 
Ment,  sa  mir  gestanden,  su  entschaldigen  gesucht,  indem  diese  denselben  doeh  sicher 
befähigt  bitten.  Aber  Braan*s  üntersnchongen  richtig  sa  berichten.  Mit  Rflck* 
sieht  bieraaf  darf  ich  mir  wobl  die  Bemerkung  gestatten,  dass  das  Werk  von 
Brass  Ton  mir  in  keinerlei  Weise  beeinflusst  ist  nnd  mir  erst  bekannt  wurde,  ab 
es  fertig  gedruckt  war. 

S)  Die  Angabe  Kfichenmeister's,  „dass  er  schon  bei  Beginn  seiner  Versuche 
Sber  Ceetoden  die  AnsteckungsqueUe  des  Menschen  mit  Bothriocephalus  latus  in  den 
SaloDen  gesucht  habe'*,  beruht  auf  einem  Qed&chtnlssfehler.  In  der  ersten  Ausgabe  seines 
Parasiten  Werkes  (1865)  lesen  wir  auf  p.  58  in  Betreff  des  Herkommens  dieses  Para- 
iit«n:  „Sollte  der  Scolex  etwa  in  einem  niederen  Wasser-  oder  Sumpfthiere,  s.  B. 
Orajisehnecken  kleinster  Art  leben  ?  Sollte  der  Mensch  letztere  etwa  versehren,  indem 
er  rohen  Salat,  rohe  Ghirken  und  Melonen,  rohes  Obst,  das  auf  der  Erde  lag,  rohe 
H'arx^IlHlehte,  Raben,  Zwiebeln  u.  s.  w.  ungeschält  oder,  wie  man  manchmal  bei 
Laodleatan  sieht,   mit  den  Zähnen  abgeschält,   Tersehrt?**    Erst  die  zweite  Auflage 
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rend.  T.  LVII.  p.  569)  die  Veriuuthung  ausgesprochen,  dass  die 
von  Radolphi  bei  verschiedenen  Lachsarten  aufgefundene,  aber 
nur  sehr  unvollkommen  beschriebene  und  kaum  zu  deutende  Li- 
gula  nodosa  die  Jugendform  des  breiten  Bandwurmes  darstelle  und 
direct  aus  dessen  Flimmerembryonen  hervorgehe.  Damit  überein- 
stimmend bezeichnet  der  Volksglaube  in  der  Schweiz  noch  heute 
(nach  Lebert)  den  Genuss  der  sog.  Fera,  einer  äusserst  schmack- 
haften Salmonidenart,  Coregonus  fera,  als  die  Bezugsquelle  des  Both- 
riocephalus  latus.  Ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptun- 
gen ist  jedoch  nirgends  erbracht  worden.  Nicht  bloss,  dass  der  von 
mir  einst  (1866)  gemachte  Versuch,  die  Forelle  mit  den  Flimmer- 
embryonen des  Bothriocephalus  zu  inficiren,  keinen  Erfolg  hatte, 
es  war  sogar  bis  auf  die  Untersuchungen  von  Braun  (1863)  und 
Zschokke  (1884)  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt,  dass  die  Lachs- 
arten überhaupt  mit  Bothriocephalusfinnen  besetzt  seien.  Und  auch 
diese  beiden  Forscher  fanden  die  Finnen  bei  ihren  Arten  (Corego- 
nus maraena  und  C.  albula  —  Trutta  vulgaris,  Salmo  umbla,  Thy- 
mallus  vulgaris)  immer  nur  eingekapselt  an  den  Wänden  des  Darmes, 
niemals  im  Fleische,  unter  Umständen  also,  die  der  Annahme  einer 
Uebertragung  in  den  Menschen  auch  dann  nur  wenig  günstig  sein 
würden,  wenn  die  Parasiten  wirklich  dem  Entwicklungskreise  des 
B.  latus  angehorten.  Von  beiden  wird  auch  ausdrücklich  die  Zu- 
gehörigkeit ihrer  Finnen  zu  Bothr.  latus  in  Abrede  gestellt  Braun 
erzog  aus  denselben  in  der  Katze  einen  Bandwurm,  der  schon  auf 
den  ersten  Blick  von  dem  breiten  Bandwurm  verschieden  war  (Vir- 
chow's Archiv.  1883.  Bd.  92.  p.366),  und  Zschokke  erkannte  in  den 
von  ihm  aufgefundenen  Parasiten  (Bech.  sur  les  vers  parasites  des 
poissons  d'eau  douce.  1884.  p.  28)  die  Jugendform  des  bei  den  ver- 
schiedensten Raubfischen,  dem  Hecht,  dem  Barsch,  auch  verschie- 
denen Salmoniden  im  Darme  lebenden  Bothriocephalus  infundibuli- 
formis  (>»  B.  proboscideus). 

Bei  dem  Lüsichse,  den  Küchenmeister  vor  allen  andern  Fi- 
schen als  den  Zwischenwirth  des  Bothriocephalus  latus  in  An- 
spruch nimmt,  sind  bislang  überhaupt  noch  keine  Finnen,  weder  in  , 
den  Eingeweiden,  noch  im  Fleische  gefunden.  Und  doch  wäre  der 
Nächweis  solcher  Parasiten  nothwendig,  wenn  man  eine  derartige! 
Behauptung  begründen  wollte.  Dass  der  Lachs  hier  und  da  roh  ge« 
gessen  wird,  reicht  allein  dazu  nicht  aus.  Und  das  um  so  weniger«! 
als  die  Verbreitungsbezirke  des  Lachses  und  des  Bothriocephalus  si 
durchaus  nicht  decken.  Küchenmeister  selbst  hat  hierauf  auf- 
merksam gemacht,  indem  er  bemerkt,  dass  an  den  Ufern  der  Oder, 
der  Weser  und  Elbe,  sowie  deren  Nebenflüsse  —  er  hätte  auch  hin- 
zufügen können :  an  den  Ufern  des  Rheines  bis  Basel  —  der  Bothrio« 
cephalus  fehle  oder  doch  nur  äusserst  selten  angetrofifen  werde.  Dezi 


doi  gtnannteii  Werkes  (1879)  erwähnt  des  Salmen,  «ber  in  einem  ZosammenhAoga 
der  nahesa  du  Oegentheil  der  oben  erwähnten  Behauptung  besagt.  „Da  Europäer' 
so  heisst  «a  hier  auf  p.  246,  „Fischfleisch  im  Gänsen  nie  roh  gemessen,  so  ist  es  mii 
fraglich,  ob,  was  liemUcb  nahe  lag,  der  Wurm  darch  Qenass  von  Fischfinnen,  b« 
sonders  Ton  solchen  der  Salmen,  oder  durch  suf&Uiges  Verschlucken  von  bothriocepha 
Insflnnigen  kleinsten  Wasserthieren  mit  dem  Getränk  erworben  wird". 
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Grand  dafftr  sucht  Küchen  meist  er  in  dem  Umstand,  dass  der 
Lachs  von  den  Anwohnern  dieser  Flüsse  nicht  roh  gegessen  werde. 
Aber  der  Lachs  fehlt  u.  a.  im  Rhonegebiet,  wo  doch  (Genf)  der 
Bothriocephalus  latus  vorkommt,  —  dass  derselbe  keineswegs,  wie 
KQchenmeister  will,  den  Rheinfall  bei  Schaffhausen  übersteigt 
(vergl.  V.  Siebold,  Süsswasserfische  Mitteleuropas.  1863.  p.  296), 
können  wir  hier  ausser  Acht  lassen,  da  auch  der  Bothriocephalus 
im  Gebiete  des  Oberrheins  kaum  geAinden  wird  —  er  fehlt  in  dem 
Mittelmeere  und  den  anliegenden  Küstenländern,  besonders  in  Italien, 
fehlt  auch  nach  der  gewöhnlichen  Annahme')  im  südlichen  Russ- 
land und  den  aussereuropäischen  Ländern.  Der  Zwischenträger  des 
Bothriocephalus  muss  hier  überall  in  anderen  Fischen  gesucht  wer- 
den. Küchenmeister  selbst  lässt  für  solche  Fälle  andere  Salmo- 
niden die  Rolle  des  Lachses  übernehmen ;  er  denkt  für  Südrussland 
sogar  an  die  Störe  —  wo  bleibt  denn  da  die  anfangs  von  ihm  im 
G^ensatze  zum  Hechte  so  stark  betonte  Exclusivität  des  Lachses? 

Man  ersieht  hieraus  zur  Genüge,  wie  wenig  die  Behauptung, 
dass  es  der  Lachs  sei,  der  den  Menschen  mit  dem  Bothriocephalus 
latus  anstecke,  objectiv  begründet  ist.  Die  Voraussetzung,  dass  es 
ein  wandernder  Seefisch  sein  müsse,  der  den  Zwischenwirth  dieses 
Parasiten  abgebe,  wird  von  Küchenmeister  selbst  durch  den 
Hinweis  auf  die  nicht  wandernden  Verwandten  in  ihrer  Bedeutung 
abgeschwächt,  und  ist  auch  der  continentalen  Lage  zahlreicher 
Yon  Wanderfischen  nicht  besuchter  Bothriocephalusterritorien  gegen- 
über keineswegs  zutreffend.  Es  bleibt  somit  für  die  Behauptung 
Küchenmeisters  nur  der  Umstand  übrig,  dass  der  Lachs  ge- 
legentlich roh  gegessen  wird.  Wie  weit  diese  Sitte  des  Rohessens 
verbreitet  ist,  ob  sie  überall  in  den  Bothriocephalusdistricten  ge- 
übt wird,  lässt  sich  bei  dem  Mangel  authentischer  Nachrichten 
einstweilen  nicht  entscheiden.  Als  besonders  wahrscheinlich  möchte 
ich  die  letzte  Annahme,  obwohl  Küchenmeister  ihr  huldigt, 
um  so  weniger  bezeichnen,  als  ich  von  einem  Dorpater  Collegen, 
der  lange  Zeit  an  Bothriocephalus  litt,  auf  meine  Frage,  ob  er  je- 
nials  rohen  Fisch  gegessen,  mit  aller  Bestimmtheit  eine  verneinende 
Antwort  erhielt. 

Meiner  Ansicht  nach  bedarf  es  aber  auch  nicht  des  Rohgenusses 
von  Fischen,  um  eine  Infection  mit  Bothriocephalus  einzuleiten. 
Ist  der  Fisch  überhaupt  mit  den  Finnen  dieses  Wurmes  behaftet 
—  und  ich  will  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  solches  ge- 
legentlich auch  bei  der  einen  oder  andern  Lachsart  der  Fall  ist  — 
dann  genügt  es,  dieselben  überhaupt  in  noch  lebendem  Zustande  zu 
übertragen,  um  sie  zur  weiteren  Entwicklung  zu  bringen.  So  ist 
es  wenigstens  bei  andern  Helminthen,  deren  Larven  wir  mit  dem 
Fleische  geniessen,  bei  den  Taenien  und  Trichinen  —  um  bloss  die 
bekanntesten  Formen  zu  nennen.  Küchenmeister  weiss  das  na- 
türlich so  gut  wie  jeder  andere  Helminthologe,  er  wird  nicht  behaup- 


1)  Kessler  f&brt  fibrigens  in  seinem  ViTerke  über  die  Fische  Sfidrusslands  (Pe- 
tersbvg 1877.  p.  238  ff.,  mssisch  geschrieben)  unter  den  daselbst  Torltommenden 
18  Salmoniden  aach  den  Salmo  salar  aui. 
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ten  wollen,  dass  die  Taeniosen  und  Trichinenkranken  bloss  mit 
rohem  Fleische  sich  inficirt  hätten.  Wesshalb  es  bei  denBothrio- 
cephalusträgern  aber  anders  sein  sollte,  ist  nicht  einzusehen.  Und 
das  um  so  weniger,  als  ungenügend  gekochte  (und  gebackene)  Fische 
nichts  weniger  als  selten  auf  die  Tafel  kommen.  Dass  aber  in  der- 
artig zubereiteten  Fischen  schon  mehr  als  einmal  lebende  Einge- 
weidewürmer gefunden  sind,  Bandwürmer  (Ligula)  sogut  wie  Spul- 
würmer (Filaria  piscium),  ist  durch  die  in  meinem  Parasitenwerke 
(Aufl.  2.  Bd.  I.  p.  200)  angezogenen  directen  Beobachtungen  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Wo  die  Fische  nachlässig  zubereitet  werden,  da 
ist  in  ihnen  vermuthlich  auch  nicht  selten  noch  ein  Rest  der 
Eingeweide  Terblieben.  Es  gilt  das  namentlich  von  dem  Schlünde, 
einem  Eingeweide,  dessen  Wand  nachZschokke  besonders  häufig 
mit  Finnenbälgen  besetzt  ist. 

(ForUetiang  folgt.) 
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Flfigge,  C,  Die  Microorganismen,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Aetiologie  der  In  fectionsk  rank- 
heiten. Zweite  völlig  umgearbeitete  Auflage  der:  „Fermente 
und  Microparasiten.''  8^  XVIII,  692  p.  mit  144  Abbildungen 
im  Texte.  Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel).  1886.  Preis  18  M. 
Das  neue  Werk  von  Flügge  (als  solches  können  wir  die  Um- 
arbeitung seiner  Fermente  und  Microparasiten  mit  Fug  und  Recht 
bezeichnen)  bringt  uns  eine  mit  grosser  Sorgfalt  zusammengestellte 
und  zugleich  auch  mit  vortrefflicher  Kritik  verarbeitete  Uebersicht 
der  Leistungen  auf  dem  Gebiet  der  Microorganismen  bis  zum  Jahre 
1885.  Zwei  Gesichtspunkte  waren  es,  welche  Flügge  bei  der  vor- 
liegenden Bearbeitung  geleitet  haben:  einmal  der  Wunsch,  eine 
prac  tisch  brauchbare  Systematik  der  Bacterien  zu  geben  und 
zweitens  das  Bestreben,  die  Aetiologie  der  Infectionskrankheiten  in 
consequenter  Anlehnung  an  die  experimentell  festgestellten  Eigen- 
schaften der  Krankheitserreger  zu  entwickeln.  Durchdrungen  von 
der  Ueberzeugung,  dass  es  Angesichts  der  verhältnissmässig  geringen 
Summe  sicherer  Einzelbeobachtungen  über  die  Fructificationsvor- 
gänge  vor  der  Hand  noch  nicht  möglich  ist,  die  Bacterien  streng 
wissenschaftlich  zu  classificiren,  hat  Flügge  sich  darauf  beschränkt, 
eine  practisch  brauchbare  Uebersicht,  einen  practischen  Schlüssel  zur 
Diagnosticirung  der  Bacterien  zu  geben.  Er  theilt  die  Bacterien 
zunächst  nach  den  Wuchsformen  in  drei  Gruppen:  Micrococcen, 
Bacillen  und  Spirillen.  In  eine  vierte  Gruppe  „Spaltpilze  mit  va- 
riabler Wuchsform"  vereinigt  er  die  höher  organisirten  Ar- 
ten: Crenothrix,  Beggiatoa,  Phragmidiothrix  und  Gladothrix,  in 
deren  Entwicklungskreis  die  verschiedensten  Wuchsformen  hinein- 
gehören. Die  Micrococcen  und  Bacillen  theilt  er  in  solche,  welche 
mr  den  Menschen  pathogen  sind,  in  solche,  welche  für  Thiere  pa- 
thogen sind,  und  in  saprophytische,  die  saprophytischen  Bacillen 
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weiter  in  Farbstoff  producirende,  Gährung  und  Fäulniss  erregende  und 
solche,  von  denen  specifische  Gährungen  nicht  bekannt  sind.  Für 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Arten  dienen  deren  sorgfältig  unter- 
suchte Culturmerkmale  auf  festem  Nährboden  als  Unterlage.  Jeder 
Grappe  ist  schliesslich  zur  leichteren  Orientirung  ein  Schlüssel  beige- 
geben. Die  Micrococcen  und  Bacillen  sind  zunächst  unterschieden  in 
solche,  welche  die  Nährgelatine  nicht  verflüssigen,  in  solche,  welche 
sie  verflüssigen,  und  in  solche ,  welche  auf  Nährgelatine  bei  22<^ 
nicht  veachsen.  Innerhalb  der  einzelnen  Hauptgruppen  sind  dann 
morphologische  und  physiologische  Eigen thümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Organismen  resp.  deren  Colonien  zur  weiteren  Unter- 
scheidung herangezogen.  Um  die  einzelnen  Organismen  leichter 
zu  bestimmen,  hat  sich  Flügge  der  Mühe  unterzogen,  die  noch 
nicht  baiannten  Arten  mit  lateinischen  Namen  zu  belegen ;  er  suchte 
bei  denselben  gewisse  characteristische  Eigenthümlichkeiten,  Vor- 
kommen, Farbstoffbildung,  Gfthrwirkung  u.  s.  w.  betreffend,  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Eine  nicht  geringe  Zahl  seiner  Namen  wird  sich 
gewiss  Bürgerrecht  in  der  Bacteriologie  erobern.  Practisch  brauchbar 
ist  die  Flügge\sche  Gruppirung  ohne  jeden  Zweifel;  da  Flügge 
diesen  practischen  Zweck  in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  lässt 
sich  gegen  dieselbe  Nichts  einwenden.  Den  zu  erwartenden  Fort- 
schritten in  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Systematik  wird 
sie  sich  naturgemäss  später  zu  accommodiren  haben. 

Dem  zweiten  von  ihm  verfolgten  Gesichtspunkte  —  die  Aetio- 
logie  der  Infectionskrankheiten  in  Anlehnung  an  die  Biologie  der 
Krankheitserreger  zu  zeichnen  —  ist  Flügge  weniger  vollkommen 
gerecht  geworden.  Eigentlich  hat  er  nur  für  die  Cholera  —  für 
diese  aber  in  eingehendster  Weise  —  die  aetiologische  Betrachtung 
dm-chgeführt.  Dieselbe  harmonirt  nun  aber  nicht  ganz  mit  dem 
sonstigen  Character  des  Buches.  Die  Aetiologie  der  Infections- 
krankheiten gehört  nicht  in  die  systematische  Darstellung  der 
Krankheitserreger.  Flügge  würde  sich  ein  besonderes  Verdienst 
erwerben,  wenn  er  die  Aetiologie  in  einem  besonderen  Werke 
eingehend  behandehi  wollte.  In  dies  Werk  würde  auch  der  Ab- 
sclmitt  „die  Verbreitungsweise  der  Infectionskrankheiten^  hinein- 
gehören. ^ 

Ausgezeichnet  bearbeitet  sind  die  allgemeinen  Capitel,  welche 
die  Biologie  der  Microorganismen  umfassen:  die  Lebensäusserungen 
der  niederen  Pilze,  ihre  Absterbebedingungen,  ihr  Vorkommen  und 
Fundort  Die  Methoden  zur  Untersuchung  sind  unter  Hinweis  auf 
die  Darstellung  der  bacteriologischen  Methoden  von  H  ü  p  p  e  und  H  u  - 
be rund  Becker  nur  kurz  abgehandelt.  Ein  detaillirtes  Register 
erleichtert  das  Auffinden  dessen,  was  man  sucht.  Die  Illustrationen 
sind  zum  grossen  Theil  recht  gut,  zwar  nicht  farbig,  aber  wahr- 
heitsgetreu. Die  Literaturangaben  nehmen  44  Druckseiten  ein. 
Gleichwohl  sind  noch  maoche  nachzutragen.  Für  eine  schnelle 
Orientirung  wäre  es  angenehm,  wenn  dieselben  in  einer  späteren 
Auflage  entweder  alphabetisch  oder  chronologisch  geordnet  würden. 
Wir  wünschen  den  Microorganismen  eine  weite  Verbreitung.  Für 
einen  jeden,  welcher  sich   näher  mit  dem  Studium  der  kleinsten 
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Wesen  beschftftigen  will,  wird  das  Werk  ein  unentbehrlicher,  zu- 
verlässiger Rathgeber  sein.  Loeffler.   (Berlin.) 

OAhnmg. 

Borgnuuiii ,    Engen,     Zur    chemischen    Characteristik 
durch  Reinculturen  erzeugter  Biere.    (Fresenius*  Zeit- 
schrift f.  analyt.  Chemie.    Bd.  XXV.  1886.  Heft  4.  p.  532-535). 
Mit  zwei  von  den  in  der  Industrie  vom  Ref.  eingeführten  reiu- 
cultivirten  untergährigen  Hefenrassen,  No.  1  und  No.  2,  wurde  ein 
Versuch  so  ausgeführt»  dass  ein  wirklicher  Vergleich  möglich  war. 
Von  derselben  Würze  und  zu  derselben  Zeit  wurde  in  einer  Braue- 
rei ein  Bottich  mit  Hefe  No.  1  und  ein  anderer  mit  Hefe  No.  2  in 
ganz  gleicher  Weise  angestellt.     Nach  vollendeter  Hauptgährung 
und  nachheriger  mehrmonatlicber  Lagerung,  ganz  wie  sie  im  Be- 
triebe gewöhnlich  stattfindet,  wurden  die  Biere  einer  chemischen 
Untersuchung  unterworfen.    Dieselbe  ergab  die  folgenden  Resultate : 
Bier,  dargestellt  mit  Hülfe  von 

Hefe  No.  1  Hefe  No.  2 

In  1(X)  ccm  sind  enthalten: 

Alcohol 4,18  g  4,23  g 

Extract 5,85  „  5,84  „ 

Mineralstoffe      ....    0,20  „  0,26  ^ 
Freie  S&ure  excl.  Koh- 
lensäure     0,086  g                         0,144  g 

Glycerin 0,109  „  0,187  „ 

Phosphorsäure  ....    0,0776  g  0,0828  g 

Stickstoff 0,0710  „  0,0719,, 

Die  zwei  Untergährungsrassen  zeigen  sich  demnach  nicht  nur 
botanisch,  wie  vom  Ref.  schon  früher  hervorgehoben  wurde,  sondern 
auch  chemisch-physiologisch  verschieden.  Das  Verhältniss  zwischen 
Alcohol  und  Glycerin  ist  bei  den  vorliegenden  Bieren  ein  anderes, 
als  Verf.  es  früher  bei  den  Untersuchungen  von  anderen  Bieren 
fand;  der  Glyceringehalt  nämlich  ist  viel  niedriger.  Die  Erklärung 
hierfür  ist  möglicherweise  darin  zu  suchen,  dass  die  zwei  Biere  mit 
Reinzüchtungen  von  Hefe  gegohren  hatten,  während  die  anderen 
Biere  vermittelst  eines  Gemisches  von  verschiedenen  Hefenarten 
hergestellt  waren.  Hansen.  (Kopenhagen.) 

Baoteiien  und  Bodan. 

Adametz,  Leopold,  Untersuchungen  über  die  niederen 
Pilze  der  Ackerkrume.    Inaugural-Dissertation.  6^.  78p.  u. 
2  Tafeln.    Leipzig  1886. 
In  Anbetracht,  dass  die  im  Ackerboden  in  so  ungeheurer  Menge 
auftretenden  nicht  pathogenen  Pilze  zum  grossen  Theil  Arten  an- 
gehören, von  welchen  die  Umsetzung  der  für  die  Pflanzenemährung 
wichtigen,  von  Thieren  und  Pflanzen  herstammenden  Ueberreste  im 
Ackerboden  hauptsächlich  beherrscht  wird,  sowie,  dass  genauere 
Angaben  über  diese  Organismen  zur  Zeit  noch  fehlen,  hat  sich  Verf. 
vorliegender  Arbeit  veranlasst  gesehen,  die  gewöhnlichsten  in  der 
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Ackerkrume  befindlichen  Pilze  näher  zu  bestimmen,  und  die  von 
denselben  heryorgerufenen  Processe,  mit  besonderer  BQcksicht  auf 
die  Nitrification,  zu  prüfen. 

Die  Terwendete  Erde  (Sand  und  Lehm)  stanmite  aus  dem  Ver- 
suchsgarten des  Landw.  Instituts  der  Universität  Leipzig.  Dieselbe 
war  sowohl  von  der  Oberfläche  als  auch  aus  einer  Tiefe  von  25 — 
30  cm  entnommen  worden.  In  beiden  Schichten  fanden  sich  Hefen- 
imd  Sdiimmelpilze  in  nicht  gerade  sehr  beträchtlicher ,  Spaltpilze 
dag^en  in  ungeheurer  Zahl.  Unter  Benutzung  des  Tho manschen 
Zahlapparates  wurde  die  Zahl  der  Spaltpilze  pro  1  grm  Erde,  wie 
folgt,  ermittelt: 

Oberfläche  In  20—25  cm  Tiefe 

Sandboden  380000  460000 

Lehmboden  500000  464000 

Nach  der  Filtration  des  Erdauszuges  wurde  die  Isolirung  der 
einzelnen  Spedes  nach  den  von  HQppe  angegebenen  Methoden 
vo^enommen.  Wo  es  sich  um  die  Trennung  der  einzeben  Spalt- 
pil^rten  handelte,  kam  die  Koch  ^sdiePlattencultur  fast  ausschliess- 
lich zur  Anwendung.  Erst  dann ,  wenn  mit  dieser  Methode  Bein- 
caltnren  von  Bacterien  erhalten  waren,  bediente  sich  Verf.  der 
Stich-  und  Strichculturen.    Es  wurden  in  solcher  Weise  ermittelt: 

1)  Spaltpilze:  4  aus  der  Grattung  Micrococcus  (M.  candidus 
Cohn,  M.  luteus  Gohn,  M.  aurantiacus  Ciohn,  Diplococcus  luteus; 
4  aus  der  Gattung  Bacterium  (B.  I.  B.  n.  B.  Lineola.  B.  termo 
Ehr.);  3  Arten  von  Bacillen  (Bacillus  subtilis.  B.  n.,  B.  butyricus 
Cohn);  aus  der  Gattung  Vibrio  noch  V.  Kugula. 

2)  Sprosspilze:  4HefenpUze  (Saccharomyces  glutinis  Fres., 
S.  ellipsoideus,  S.  cerevisiae,  Monilia  Candida  und  zwei  bisher  noch 
Dicht  beobachtete  Arten  von  hefenähnlichen  Zellen,  welche  hefen&hn- 
liche  Sprossung  und  Vacuolen  zeigen,  Zucker  spalten,  aber  Mycel 
wie  Schimmelpilze  bilden. 

3)  Schimmelpilze:  7  Arten  (Penidllium  glaucum,  Mucor 
Macedo  L.,  Mucor  racemosus  Eres.,  Mucor  stolonifer  Ehr.,  Mucor?, 
Aspergillus  glaucus  Linke,  Ol'dium  lactis). 

Nachdem  Verf.  auf  die  Betheiligung  dieser  Organismen  an  dem 
Verwesungs-  und  Fäulnissprocess  der  organischen  Substanzen  und 
aof  die  dabei  vor  sich  gehenden  chemischen  Umsetzungen  hinge- 
wiesen hat,  wendet  er  sich  zu  jenen  neueren  Arbeiten,  besonders 
der  franzosischen  Forscher,  welche  ergeben  haben,  dass  die  Spalt- 
pilze die  Träger  der  in  der  Ackererde  vor  sich  gehenden  Nitrifi- 
cation  und  gewisser  Reductionsprocesse  (Umwandlung  der  Nitrate 
in  Nitrite  resp.  Ammoniak)  sein  sollen. 

Die  vom  Verf.  bezü^ich  der  Salpeterbildung  in  entsprechend 
zusammengesetzten  Nährstofflösungen  angestellten  Untersuchungen 
ergaben  folgende  Resultate: 

1)  Werden  entsprechend  zusammengesetzte,  sterilisirte  Nähr- 
lösungen mit  ganz  kleinen  Mengen  einer  Ackererde  versetzt,  so 
lassen  sich  in  denselben  nach  Verlauf  von  3—4  Wochen  kleine, 
quantitativ  nicht  bestimmbare  Mengen  von  Salpetersäure  nach- 
weisen.    Dieselben    sind    im  Gontrolgefäss    nicht  vorhanden  und 


_S 


10  Baeierira  md  Boden. 

mfissen  daher  in  iigeud  einer  Weise  mit  der  Entwickelung  der 
niederen  Pilze  im  Znsammenhang  stehen. 

2)  Die  Salpetersäurespuren  erfahren  im  Laufe  der  Zeit  keine 
Zunahme,  auch  dann  nicht,  wenn  eine  dem  PUzwachsthum  günstige 
höhere  Temperatur  in  Anwendung  gebracht  wird. 

3)  Erhöhte  Temperatur  (30—35  ^  C.)  hat  zur  Folge,  dass  sich 
die  kleinen  Salpetersäuremengen  um  einige  Tage  früher  in  deo 
Oulturflüssigkeiten  einstellen. 

4)  Die  Nitrification  wird  verzögert,  wenn  durch  die  Flüssig- 
keiten mehrere  Male  des  Tags  Luft  hindurchgeleitet  wird. 

ö)  Beinculturen  von  den  Bacterien:  Bact  No.  1,  Bact.  No.  2, 
Bact.  Termo  und  Diplococcus  luteus  in  den  oben  beschriebenen  flüs- 
sigen Nährmedien  zeigen  nach  4->ö  Wochen  in  der  Mehrzahl  der 
Fäle  einen  äusserst  geringen  Salpetersäuregehalt 

6)  Ein  Spaltpilz,  welcher  die  Eigenschaft  gehabt  hätte,  grossere 
Mengen  von  Ammoniak  in  Salpetersäure  zu  verwandeln,  „ein  Salpeter 
ferment",  war  in  den  beiden  untersuchten  Ackererden  nicht  auf- 
zufinden. 

Die  ferneren  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Spaltpibce  als 
Urheber  von  Reductionsprocessen  ergaben,  dass  ein  Gemenge 
verschiedener,  die  Ackererde  bewohnender  Bacterien,  in  geeignetei 
Nährlösungen  cultivirt,  eine  wahrscheinlich  durch  Reductionspro- 
cesse  veranlasste  Ammoniakbildung  verursacht  Im  vorliegend« 
Falle  trat  salpetrige  Säure,  wenigstens  in  nachweisbarer  Menge 
nicht  auf.  £a  zeigte  sich  femer,  dass  die  Ammoniakproducti(M 
unter  sonst  gleichen  Umständen  in  jenen  Lösungen  früher  beginnt 
welche  vor  Luftzutritt  bewahrt  bleiben. 

Schliesslich  macht  Verf.  nodi  einige  Angaben  über  das  Auf 
treten  der  Schimmelpilze  im  Boden.  Es  fanden  sich  in  de^ 
beiden  Bodenproben  ca.  50  Sporen  derselben,  sowohl  in  den  oberei 
wie  unteren  Schichten,  berechnet  auf  L  grm  Erde.  Unter  günstigei 
Umständen  keimen  diese  Sporen,  und  diejenigen  von  ihnen,  welchi 
sich,  vom  Zufall  begünstigt,  auf  einem  geeigneten  Substrat  befinden 
entwickeln  sich  weiter  zu  einem  Mycel,  welches  den  Nährboden  p 
der  für  Schimmelpilze  characteristischen  Weise  zersetzt  Von  solchei 
Mycelbildungen  in  der  Ackererde  überzeugte  sich  Verf.  zu  wieder 
holten  Malen. 

Für  das  Auftreten  der  einzelnen  Species  erwies  sich  die  Tem 
peratur  von  grösstem  Einfluss.  Bei  Temperaturen  unter  12*'  C 
wurden  sowohl  auf  festen  wie  flüssigen  Medien  die  Muoorineen  durcl 
Penidllium  glaucum  überwuchert.  Dieselben  Nährmedien  bedeckte] 
sich  bei  höherer  Temperatur  (20—25®  C.)  mit  einer  üppigen  Mucoii 
Vegetation.  Neutrale  Pepton-Gelatine  war  speciell  für  Mucor  Mucedl 
sehr  geeignet  Hier  sdüug  er  in  der  Regel  selbst  bei  niedere) 
Temperaturen  (12 — 15®  C.)  PeniciUium  glaucum  aus  dem  Felde 
Pen.  ^auc.  gelangte  dann  gewöhnlich  erst  später,  wenn  die  Fructi 
fication  von  Mucor  Mucedo  bereits  vorüber  war,  zur  Entwickelung 

£.  WoUny.  (München.) 
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BaoteriexL  und  Wasaer. 

I.  Bolton,  Meade,  Ueber  das  Verhalten  verschiedener 
Bacterienarten  im  Trinkwasser.    (Zeitschrift  für  Hygiene, 
Bd.  I.  1886.  Heft  1.  p.  76.) 
IL  WoUDitlgel  und  Biedel,  Die  Vermehrung  der  Bacte- 
rien im  Wasser.     (Arbeiten  aus  dem  Kaiser).  Gesundheits- 
amte zu  Berlin.  Bd.  I.  pag.  455.) 
HL  Fnunkland,    On  the  Multiplication  of  Microorga- 
Disms.     (Proceedings   of    the   Royal   Society  London.     1886. 
No.  246.) 
Wie  Gramer  und  Leone  constatirte  auch  Meade  Bolton 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Bacterien  im  Wasser,  welches  bei 
22^  aufbewahrt  wurde  und  längere  Zeit  stehen  blieb ;  die  Zunahme 
war  am  energischsten  in  den  ersten  36  Stunden,  wurde  dann  lang- 
samer, erreichte  ihren  Höhepunkt  am  3.  Tage;  spätestens  am  10.; 
von  da  an  minderte  sich  die  Zahl   der  Bacterien  wieder.    3  Was- 
serproben, die  sieben  Monate  aufbewahrt  waren,  ergaben  dann  noch 
nach  kräftigem  Umschütteln  zwischen  540 — 760  GoL   pro  1  ccm. 
In  ruhig  stehenden  Gefässen  wurde  ein   Absetzen  der  Bacterien 
bei  niedrigerer  Temperatur  constatirt:  1  ccm.,  von  der  Oberfläche 
eDtDommen,  enthielt  weniger  Keime  als  1  ccm.   vom  Boden  des 
Ge&sses. 

Zwei  im  Wasser  häufiger  vorkommende  Bacterienarten,  Micro- 
cocctts  aquatilis  und  Bacillus  erythrosporus  von  Flügge  genannt, 
wurden  sterilisirtem  destillirtem  Wasser  zugesetzt  Auch  in  die- 
sem zeigte  sich  diese  Vermehrung  der  Bacterien,  die  schon  bei  6^ 
eiotrat  und  zwischen  15—22^  ihr  Maximum  erreichte;  bei  0^  wurde 
Abnahme  der  Bacterien  constatirt  Dasselbe  destillirte  Wasser 
konnte  sterilisirt  6mal  hintereinander  mit  vollständig  gleicher  un- 
geschwächter Energie  als  Nährboden  für  eine  dieser  beiden  Bacte- 
rienarten dienen.  Diese  höchst  frappirende  Erscheinung,  dass  Bac- 
terien sich  auch  in  sterilisirtem  destillirtem  Wasser  vermehren 
können,  erklärt  Meade  Bolton  aus  dem  Umstände,  dass  mini- 
malste Mengen  organischer  und  anorganischer  Substanz,  die  für 
unsere  Messmethoden  nicht  mehr  nachweisbar  sind,  für  diese  wenig 
wählerischen  Organismen  ausreichendste  Nahrung  böten  (20  Mil- 
lionen Bacterien  haben  ein  absolutes  Gewicht  von  ^Iiqq  mgr.), 
ond  dass  dieselben  ausser  CO*  keine  für  das  Wachsthum  von  Bac^ 
terien  schädliche  Substanzen  bildeten. 

Pathogene  Microorganismen  —  Micrococcus  tetragonus,  Sta- 
phylococcus  aureus,  Typhus  —  und  Milzbrandbacillus  wurden  geprüft 
~  zeigten  dagegen  keine  Vermehrungsfähigkeit  in  sterilisirtem 
Wasser;  sie  gingen  bald  zu  Grunde,  schneller  bei  einer  Tempera- 
tur von  35^  als  bei  einer  von  22^^ ;  sporenhaltige  Bacillen  können 
natürlich  noch  nach  längerer  Zeit  im  Wasser  nachgewiesen  werden. 
Die  Qualität  des  Wassers  war  für  die  Dauer  der  Gonservirung 
gleichgültig.  Diese  pathogenen  Bacterien  gehen,  nach  der  Ansicht 
Meade  Bolton *s,  zu  Grunde,  weil  sie,  im  Gegensatze  zum  Mi- 
crococcus aquatilis  und  Bacillus  erythrosporus,  im  destiUirten  Was- 
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ser   keine   entsprechende  und   ausreichende  Nährsubstanz  finden; 
sie  sind  in  ihren  Anforderungen  ans  Leben  anspruchsvoller. 

IL  Zu  wesentlich  anderen  Resultaten  gelangten  WolffhQgel 
und  Riedel;  sie  constatirten  nicht  allein  f&r  die  gewöhnlichen 
Wasserbacterien  f  sondern  auch  für  die  wichtigsten  pathogenen 
Microorganismen,  für  Milzbrand-,  Typhus-  und  Cholerabacillus  eine 
ganz  bedeutende  Vermehrungsfähigkeit  in  Wässern  verschiedenster 
Herkunft  Pankewasser,  filtrirt  und  unfiltrirt,  verdünnt  und  unver- 
dünnt, Leitungs-  und  Brunnenwasser  gaben  relativ  günstige  Nähr- 
böden für  diese  Bacterien  ab,  die  eine  theilweise  bedeutende  Ver- 
mehrung in  denselben  erfuhren;  die  grösste  Ausdauer  zeigen  die 
Gholerabacillen,  welche  noch  nach  7  Monaten  in  Proben  sämmt- 
licher  Wässer  in  grosser  Anzahl  und  entwickelungsfahig  gefunden 
wurden.  Während  Meade  Bolton  grössere  Bacterienmengen  in 
die  Untersuchungswässer  einbrachte  und  demgemäss  auch  bei  so- 
fortiger Untersuchung  unzählige  Colonieen  constatirte,  führten 
Wolffhügel  und  Riedel  vermittelst  einer  äusserst  feinen  und 
exacten  Verdünnungsmethode  nur  sehr  geringe  Mengen  ein  und 
fanden  in  bei  Weitem  der  Mehrzahl  der  Fälle  sofort  nach  der 
Einsaat  auch  nur  sehr  wenige  Keime. 

Für  die  Gholerabacillen  nehmen  Wolffhügel  und  Riedel 
eine  Acclimatisationsfähigkeit  an  das  Leben  im  Wasser  an :  sie  fanden 
nämlich,  dass  Gholerabacillen,  die  längere  Zeit  im  Wasser  gelebt 
haben,  in  frisches  Wasser  neu  eingeführt,  sich  rascher  darin  ver- 
mehren als  solche,  die  aus  einer  Bouilloncultur  zum  ersten.  Male 
ins  Wasser  eingesetzt  wurden.  In  nicht  sterilem  Wasser  unter- 
liegen Gholerabacillen  nach  verschieden  langer  Zeit  den  anderen, 
neben  ihnen  dasselbe  Wasser  bewohnenden  Bacterien. 

IIL  Frankland  kam  zu  denselben  Resultaten  bei  Unter- 
suchung des  Wassers  der  Themse,  der  Londoner  Wasserwerke  uncf 
eines  Quellwassers.  Auch  er  machte  Versuche  mit  pathogenen 
Microorganismen.  Er  arbeitete  mit  Bacillus  pyocyaneus  und  fand, 
dass  derselbe  sich  in  destillirtem,  filtrirtem  Grundwasser  und  aucn 
in  Kanaljauche  rapide  vermehre.  Nach  Frankland ^s  Angaben 
wäre  auch  sterilisirte  Kanaljauche  ein  guter  Nährboden  für  Gholera- 
bacillen, die  sich  dort  rasch  und  energisch  vermehren ;  einen  ihnen 
weniger  zusagenden  Nährboden  fanden  dieselben  im  Grund-,  destil- 
lirten  und  sterilisirten  Wasser.  Abgeschwächte  Gholerabaciller 
(diese  Gultur  hatte  nicht  das  typische  Ansehen)  waren  in  verschiei 
denen  in  die  Untersuchung  gezogenen  Wässern  schon  am  folgen- 
den Tage  zu  Grunde  gegangen.  Die  Finkler 'sehen  Bacillen,  di^ 
Frankland  mit  Unrecht  zu  den  pathogenen  zählt,  giugen  ii 
Wasser  sehr  rasch  zu  Grunde;  sie  waren  am  folgenden  Tage  ni 
mals  mehr  nachweisbar.  6.  Frank.  (Berlin.) 

Faraaiten  in  Kahrangs-  und  GtonuBsmitteln. 

Joline,  A.,  Der  Trichinenschauer.  Leitfaden  für  den  Unted 
rieht  in  der  Trichinenschau  und  für  die  mit  GontroUe  un 
Nachprüfung  der  Trichiuenschauer  beauftragten  Veterinär-  un 
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Medidnalbeamten.  8^.  Vm,  127  p.  Mit  9«  Textabbildungen. 
Berlin  (Paul  Parey)  1887.  Preis  3  Mark. 

Prof.  Johne  hat  mit  seinem  Leitfaden  der  Trichinenschau- 
kunde verschiedenen  Kreisen  eine  willkommene  Gabe  gespendet, 
denn  die  microscopische  Trichinenschau  hat  eine  so  hohe  Bedeu- 
tung für  Menschenwohl  und  zieht  in  ihren  Consequenzen  so  weite 
Ringe,  dass  ein  Werk,  welches  eingehende  Kunde  von  dem  Betriebe 
dieser  Art  sanitärer  Maassnahme  bringt,  leicht  bei  verschiedenen 
Berufszweigen  Interesse  wecken  muss.  In  erster  Linie  ist  dasselbe 
natürüch  jenen  Persönlichkeiten  gewidmet,  welche  sich  practisch 
mit  der  Trichinenschau  befassen,  und  man  wird  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  annimmt,  dass  der  Inhalt  des  Buches  wohl  namentlich 
ein  getreues  Abbild  des  Unterrichtsganges  darstellt,  den  Prof. 
Johne  bei  Abhaltung  der  an  der  Dresdener  Thierarzneischule  ein- 
gerichteten Unterrichtscurse  zur  Durchführung  bringt.  Und  dann 
darf  diese  Unterrichtsart  gewiss  als  Muster  hingestellt  werden  für 
andere  Anstalten  oder  Private,  welchen  die  Pflicht  obliegt,  für  die 
Heranbildung  geeigneter  Trichinenschauer  Sorge  zu  tragen. 

Es  ist  auch  die  Absicht  des  Verfassers,  mit  seinem  Werke 
dem  Lehrer  der  Trichinenschaukunde  einen  Leitfaden  zu  geben, 
der  in  geordneter  Folge  die  Kernpunkte  enthält,  an  welche  münd- 
licher Vortrag  und  practische  Unterweisung  anzuknüpfen  hat,  und 
ganz  von  selbst  ist  damit  auch  dem  Zwecke  Rechnung  getragen, 
dass  der  Medidnalbeamte,  der  Veterinär  und  namentlich  auch  der 
Studirende  der  Thierheilkimde  einen  in  höchst  verständlicher,  über- 
sichtlicher Weise  gehaltenen  Abriss  der  Trichinenschaukunde  erhält. 

Sehen  wir  uns  den  Inhalt  genauer  an,  so  wird  gleich  offen- 
kundig, dass  der  Verfasser  es  wohl  verstanden  hat,  allen  diesen 
Zwecken  gerecht  zu  werden,  ohne  dem  Einen  zu  viel,  dem  Anderen 
zu  wenig  zu  bieten.  Die  Hauptaufgabe,  dem  Trichinenschauer  so 
viel  vorzulegen,  dass  er  nicht  nur  oberflächlich,  zur  höchsten  Noth 
für  seinen  Beruf  „dressirt"  ist,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vor- 
rede betont,  sondern  ein  wirkliches  Interesse  auch  dieser  monotonen 
und  im  Grunde  genommen  maschinenht^n  Arbeit  abgewinnen  kann, 
zum  denkenden  Menschen  erzogen  wird  und  gründliche  Kenntniss 
sdnes  Faches  erwirbt,  hat  Verfasser  bestimmt  vollendet  in  seinem 
Werke  erfüllt  und  wenn,  wie  es  von  Herzen  zu  wünschen  ist,  das 
Studium  des  durch  klare  und  anregende  Vortragsweise  ausgezeich- 
Deten  Buches  recht  fleissig  zur  Bethätigung  kommt,  so  dürfen  wir 
ans  der  Hoffimng  hingeben,  dass  die  zum  Schutze  der  menschlichen 
Gesundheit  angeordnete  Trichinenschau  nur  von  durchaus  tüchtigen 
Dementen  besorgt  und  damit  auch  wirklich  zuverlässig  wird. 

Die  Einleitung  des  Buches  erörtert  die  Grenzen  des  Ge- 
.schäftskreises  eines  Trichinenschauers  und  die  Nothwendigkeit 
seiner  practischen  Unterweisung  und  seiner  fortwährenden  Controlle 
durch  einen  mit  der  Trichinenschau  vollständig  vertrauten  Lehrer, 
sie  führt  dann  über  in  einen  allgemeinen  theoretischen 
Theil,  der  die  Grundlagen  der  Kenntnisse  über  den  Bau  des 
thierischen  Körpers,  speciell  des  hier  in  Betracht  kommenden 
Schlachtthieres,  sodann  die  Construction,  die  Theorie  der  optischen 
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Wirkung  und  den  Gebrauch  des  Microscops  erläutert,  alles  an  der 
Hand  zahlreicher,  und  zwar  ganz  vorzOglicher  Textabbildungen. 
Hierher  gehört  dann  noch  die  Beschreibung  der  im  Fleische,  be- 
ziehungsweise den  Eingeweiden  des  Schweines  und  einiger  anderer 
Schlachtthiere  vorkommenden  Parasiten,  deren  Kenntniss  von  dem 
Trichinenschauer  verlangt  werden  muss.  Es  sind  daselbst  verzeich- 
net und  illustrirt: 

1.  Die  Trichine  (Greschichte,  Bau,  Entwicklung,  Einkapselung, 
Verkalkung  und  Verbreitung  derselben,  Trichinenkrankheit  beim 
Schwein  und  beim  Menschen,  Massregehi  gegen  die  Infection  der 
Menschen). 

2.  Die  Finne  (Allgemeines  über  Finnen  und  Bandwürmer; 
die  Schweinefinne  und  die  Rindsfinne,  ihr  Bau,  ihre  Entwickelung 
zur  Taenia  solium  bez.  zur  Taenia  mediocanellata;  der  breite 
Grubenkopf). 

3.  Der  Thierhfllsenwurm  (Echinococcus  polymorphus). 

4.  Miescher'sche  oder  Psorospermienschläuche. 

5.  Einige  mit  Trichinen  zu  verwechselnde  Rundwürmer  (Pseu- 
dotrichinen)  und  zwar  der  gemeine  Hechtspulwurm  (Ascaris  acus), 
Ascaris  capsularis,  Ascaris  incisa,  die  sogenannte  Maulwurfstrichine, 
trichinenähnliche  Spulwurmlarve  in  den  Muskeln  des  Rindes  und 
in  der  Wandung  des  Verdauungscanais  des  gemeinen  Landfrosches; 
die  Larven  von  Pallisaden Würmern  in  der  Lunge  und  den  feinsten 
Luftröhrenästen  bei  Hasen,  Kaninchen,  Schafen  und  Schweinen,  so- 
wie in  der  Darmschleimhaut  des  Pferdes  und  Schweines,  der  Leber 
des  Hasen  und  der  Lymphdrüsen  des  Rindes;  der  Ollulanus  tri- 
cuspis  der  Katze  und  Maus;  die  Filaria  uncinata  und  nasuta, 
Spiroptera  strumosa,  abbreviata,  obtusa  und  clausa,  Dispharagus. 

6.  Die  sogenannten  Muskddistomen. 

7.  Der  dünnhalsige  Blasenwurm  (Cysticercus  t^uicoUis). 

8.  Der  Gehimblasenwurm  (Cioenurus  cerebralis). 

9.  Einige  im  Fleisch  vorkommende,  dem  Pflanzenreiche  an- 
gehörige  Parasiten:  der  Strahlenpilz  des  Rindes,  d^  des  Schwd* 
nes,  der  Haplococcus  reticulatus. 

In  zwei  weiteren  Gapitebi  finden  diejenigen  Dinge,  welche  als 
zufällige  Vorkommnisse  bei  Anfertigung  microscopischer  Präparate 
auftreten  können,  Verzeichnung  und  bildliche  Darstellung:  Essig* 
älchen,  Entwicklungsznstände  verschiedener  Rundwürmer,  die  sog. 
Fleischmilben ;  Luftblasen,  Fetttröpfchen,  staubförmige  Particdchen, 
Ablagerung  von  Salzen  (krystallinische  und  nicht  krystalUniscbe), 
Leinenfasem,  BaumwoUfasem,  Seidenfäden  etc. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  der  practischen  Ausfüh- 
rung d>r  Trichinenschau.  Der  Verfasser  gibt  eine  präcise 
Anleitung  zur  technischen  Behandlung  des  Gegenstandes;  bis  in's 
weiteste  Detail  sind  fUr  die  Handfertigkeit  bei  Benutzung  eines 
Microscopes  und  dessen  Zubehör,  für  die  Entnahme  der  Fleisch- 
proben, ihre  Präparation,  Durchmusterung  der  möglicherweise  un- 
terlaufenden Verwechslungen,  Regeln  und  Rathschläge  ertheüt;  das 
Gapitel  gibt  dem  Trichinenschauer  ^ferner  klare  Au&chlüsse  über 
das,  was  er  zu  thun  hat,  falls  er  bei  Untersuchung  der  Fleisch- 
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waare  auf  Trichinen  gestossen,  und  worin  überhaupt  seine  Yer- 
pfliehtuDgen  bestehen. 

Ein  Schlusswort  führt  dem  Berufismanne  den  Ernst  seiner  Sache 
zu  Gemüthe,  denn  der  verantwortungsvolle  Posten  erfordert  eine 
solche  ernste  Auffassung  und  die  gewissenhafteste  Befolgung  der 
lüerans  resultirenden  Pflichten.  Wenn  der  Verfasser  hierbei  die 
angemessene  Honorirung  der  Trichinenschauer  befürwortet,  das 
heisst  vor  einer  zu  niedrig  gegriffenen  Entschädigung  warnt,  und 
ebenso  der  Sitte  einer  PrämiiruDg  für  das  Auffinden  von  Trichinen 
empfehlende  Anregung  gibt,  so  muss  das  unbedingt  von  jedem  billig 
Denkenden  und  die  Bedeutung  der  Sache  richtig  Erwägenden 
ÜDterstQtzung  finden.  —  Endlich  noch  belehrt  ein  Anhang  über 
die  in  Bezug  auf  Trichinenschau  gültigen  gesetzlichen  Bestimmungen, 
welche  im  Urtexte  der  einsdüägigen  Ministerial-  und  Polizeiverord- 
BQBgen  der  tinzelnen  deutschen  Staaten  wiedergegeben  sind. 

Wenn  ein  Buch  tadellos  und  trotz  knapper  Darstellungsweise 
erschöpfend  genannt  werden  darf,  so  v^dient  diese  Bezeichnung 
ganz  gewiss  das  Buch  Prof.  Johne^s  und  es  ist  dem  Werke  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wünschen.  Th.  Kitt  (München.) 

Angemefnes  über  bankheitBerregende  Baoterien  und  Parasiten 

bei  Menschen. 

leuekirty  Badolph,  Die  Parasiten  des  Menschen  und  die 

fon  ihnen  herrührenden  Krankheiten.  Ein  Hand-  und 

Lehrbuch  für  Naturforscher  und  Aerzte.   2.  Aufl.  Bd.  I.  Lief.  3. 

Leipzig.  1886. 

Mit  dieser  dritten  Lieferung  ist  der  erste  Band  des  in  zweiter 

Auflage  erscheinenden  Parasitenwerkes  Leuckart's  vollendet  und 

der  zweite  Band  b^onnen.    Eine  Arbeit  von  der  allgemeinen 

Bedeutung  wie  das  vorliegende  Werk  hat  unbestritten  Anspruch 

auf  eine  ausfthrlichere  Besprechung  grade  an  dieser  Stelle,  wenn 

sie  auch  zur  Zeit  noch  unvollendet  ist. 

Der  Standpunkt,  den  der  nicht  allein  um  die  Förderung  der 
Parasitenkunde  so  hochverdiente  Verfasser  bei  der  Abfassung  seines 
Werkes  einmdim,  hat  sich  gegen  früher  nicht  geändert;  es  sollte 
ein  Werk  für  den  practischen  Arzt  und  für  den  Zoologen 
werden,  deren  Interessen  gerade  in  diesem  Falle  nahe  genug  sind ; 
die  Ansicht,  dass  dem  Zoologen  etwa  nur  Anatomie  und  Entwick- 
lung der  Parasiten,  dem  Arzte  dagegen  die  durch  Parasiten  be- 
dingten Krankheiten  und  deren  Behandlung  zufiele,  ist  eine  sehr 
einseitige,  da  der  erstere  zum  vollen  Verständniss  der  Schmarotzer 
ihre  „gesammte  Lebensgeschichte'S  der  letztere  wiederum 
zur  riditigen  Beurtheilung  der  durch  Parasiten  erzeugten  Er- 
krankungen und  der  eine  Infection  verhindernden  Mittel  Bau  und 
Entwicklung  der  Schmarotzer  kennen  muss.  Der  Ver- 
fasser beschränkt  sich  jedoch  nicht  allein  auf  die  Darstellung  der 
beim  Menschen  lebenden  Parasiten,  weil,  abgesehen  davon  dass 
diese  in  ihren  Entwicklungsstadien  häufig  genug  in  anderen  Thieren 
leben,  das  Verständniss  sowohl  der  Morphologie  wie  der  Biologie 
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der  menschlichen  Schmarotzer  nur  auf  allgemeinerer  Grundlage 
d.  h.  unter  Berücksichtigung  verwandter  Verhältnisse  gefördert 
werden  kann.  So  giebt  Leuckart's  Werk  in  der  That  ,,eine  ziem- 
lich vollständige  üebersicht  über  den  ganzen  wissenschaft- 
lichen Inhalt  unserer  heutigen  ParasitenIehre^^ 

In  welchem  Maasse  nun  der  Stoff  zugenommen  hat,  zeigt  schon 
ein  äusserlicher  Vergleich  zwischen  dem  Umfange  der  beiden  Auf- 
lagen ;  während  der  erste  Band  der  ersten  Auflage  761  Seiten  mit 
268  Holzschnitten  umfasst  und  ausser  der  allgemeinen  Naturge- 
schichte der  Parasiten  die  Protozoen,  Gestoden,  Trematoden  und 
Hirudineen  behandelt,  ist  der  entsprechende  Band  der  zweiten  Auf- 
lage auf  1000  Seiten  mit  410  Figuren  gewachsen,  bespricht  aber 
nur  Allgemeines,  Protozoen  und  Gestoden  und  entspricht  damit  in 
Wirklichkeit  448  pp.  (142  Fig.)  der  ersten  Auflage.  Schon  daraus 
ist  zu  entnehmen,  dass  man  es  mit  einer  völligen  Neubear- 
beitung zu  thun  hat,  die  alle  Abschnitte  des  Werkes  in  gleicher 
Weise  umfasst.  Die  Vermehrung  des  Stoffes  rührt  nicht  nur  von 
der  Aufnahme  des  Inhaltes  der  Arbeiten  zahlreicher  Forscher  her, 
sondern  ist  hauptsächlich  durch  sehr  ausgedehnte,  eigne 
Untersuchungen  des  Verfassers  bedingt;  sie  sind  theils 
zur  GontroUe  fremder  Angaben,  Üieils  zur  Darstellung  noch  dunkler 
Verhältnisse  angestellt  worden. 

Das  Werk  Leuckart's  gliedert  sich  in  zwei  dem  Umfange 
nach  sehr  differirende  Hauptabschnitte:  der  erste  (p.  1—216)  be- 
handelt die  allgemeine  Naturgeschichte  der  Parasiten,  der  zweite 
die  specielle  Naturgeschichte  der  beim  Menschen  schmarotzenden 
Parasiten  mit  den  bis  jetzt  vorliegenden  Gapiteln  Protozoen  (Rhizo- 
poda,  Sporozoa  und  Infusoria)  und  Platoden  (von  diesen  allein  die 
Gestodes).  Was  den  ersten  Theil  anlangt,  so  ist  derselbe  wie 
das  ganze  Werk  ein  Muster  der  Darstellung  so  ungemein 
schwieriger  Verhältnisse,  die  im  Laufe  der  Zeit  eine  so  verscldeden- 
artige  Deutung  erfahren  haben;  es  ist  rühmend  hervorzuheben, 
dass  Autor  und  Verleger  sich  entschlossen  haben,  grade  diese  all- 
gemeine und  anziehende  Schilderung  des  Parasitismus  im  ganzen 
Umfange  desselben  auch  separat  herauszugeben,  um  denselben 
einem  grösseren  Publikum  zugänglich  zu  machen  und  dadurch  zur 
Bekämpfung  vieler  irrthümlicher  Anschauungen  und  Vorurtbeile 
beizutragen.  Nicht  nur  in  Laienkreisen  sind  Meinungen  über  Para- 
siten und  was  damit  zusammenhängt,  verbreitet,  die  beinahe  an  der 
Möglichkeit  einer  Aufklärung  verzweifeln  lassen,  sondern  selbst  in 
Kreisen,  die  in  Folge  ihres  ganzen  Entwicklungsganges  davon  frei 
sein  sollten,  wir  meinen  Landwirthe,  Viehzüchter,  Lehrer,  selbst 
Aerzte.  Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  in  einem  für  Land- 
wirthe bestimmten  kleineren  Buche  über  die  Krankheiten  der  Haus- 
thiere  (Leipzig  18811)  das  Gapitel  Darmparasiten  mit  dem  Satze 
eingeleitet  wird,  dieselben  entständen  aus  den  schlechten  und  ver- 
dorbenen Darmsäften?  Gegenüber  solchen  antiquirten,  absolut 
grundlosen  Anschauungen,  die  durch  weitere  Beispiele  belegt  wer- 
den könnten,  wird*freilich  allein  durch  Schriften  nicht  anzultiämpfen 
sein,  hier  wird  auch  die  Schule  eingreifen  müssen.   Wir  glauben  (^ 
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hier  betonen  zq  müsseo,  dass  die  Leackar fache  „Allgemeine 
Natargeschichte  der  Parasiten  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  bei  dem  Menschen  schmarotzenden  Arten^'  (Leipzig  1879,  mit 
91  Abbild.  Preis  4  Mk.)  allgemein  verständlich  geschrieben 
und  damit  auch  Lehrern  zugänglich  ist 

Die  specielle  Naturgeschichte  der  bei  dem  Menschen 
schmarotzenden  Parasiten  behandelt  in  ihren  Unterabtheilungen 
immer  erst  die  in  Rede  stehende  Classe  resp.  Ordnung  und  Fa- 
milie Yom  allgemeinen  Standpunkte,  wodurch  die  ganze  Darstellung 
an  Tiefe  und  Sicherheit  gewinnt;  wo  uns  die  Kenntnisse  der 
menschlichen  Parasiten  im  Stich  lassen  —  und  das  ist  leider  nicht 
Bar  bei  aussereuropäischen  Arten  der  Fall  — ,  müssen  bekannte 
Erscheinungen  bei  verwandten  Formen  die  Basis  für  genügend 
sicher  zu  stellende  Hypothesen  geben;  sie  haben  in  vielen  Fällen 
die  grOsste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  sind  zum  Theil  bereits 
durch  weitere  Untersuchungen  als  sicher  erwiesen  worden ;  so  z.  B. 
der  Widerspruch  Leuckart's  gegen  die  Knoch'sche  Anschau- 
ung von  dem  Mangel  eines  Zwischenwirthes  bei  Bothriocephalus 
latus,  der  erst  durch  Experimente  von  Parona,  Grassi  und 
Ferrara  und  des  Unterzeichneten  sich  als  richtig  herausstellte. 

Im  Anschluss  an  die  allgemeinere  Darstellung  jeder  Classe 
resp.  Ordnung  folgt  dann  die  specielle  Beschreibung  der 
respectiven  Parasiten  beim  Menschen  in  ihrem  Bau,  ihrer  Ent- 
wicklung, Lebens  weise,  geographischen  Verb  reitung,  sowie 
der  von  ihnen  beim  Menschen  verursachten  Störungen.  Aus- 
f&hrliche  Krankengeschichten  werden  nicht  mitgetheilt,  die  Stö- 
rungen mehr  im  AUgemeinen  besprochen  und  durch  einzelne  Fälle 
belegt.  Die  Therapie  ist  mit  Recht  ganz  weggelassen  worden, 
da  ausgezeichnete  Darstellungen,  die  nur  von  erfsärenen  Practikem 
gegeben  werden  können,  existiren  und  jedem  Arzte  zur  Hand  sind. 
Ein  grosses  Gewicht  legt  Leuckart  auf  die  Erörterung  der  Pro- 
phylaxe, die  sich  namentlich  aus  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Parasiten  fast  von  selbst  ergiebt. 

Die  zahlreichen  Illustrationen  sind  nur  zum  Theil  aus 
der  ersten  Auflage  mit  herübergenommen;  von  diesen  entsprechen 
freilich  nicht  alle  den  Anforderungen,  die  man  heute  an  die  Aus- 
fthnmg  der  Holzschnitte  stellen  kann,  manche  stehen  den  vielen 
neuen  und  fast  durchweg  guten  Abbildungen  ziemlich  dürftig 
g^enüber,  wenn  sie  auch  so  geeignet  sind,  als  Illustration  des 
Textes  zu  dienen.  \Vünschenswerth  wäre  es  gewesen,  wenn  corre- 
spondirende  Abbildungen  auch  gleich  orientirt  worden  wären;  so 
ist  der  Querschnitt  des  Kopfes  von  Bothriocephalus  latus  (Fi- 
gur 355,  pag.  857)  in  der  gewöhnlichen  Weise  orientirt,  d.  h.  die 
den  Seiten  des  Kopfes  entsprechenden  Theile  stehen  seitlich,  die 
dorsal  md  ventral  gelegenen  Gruben  oben  resp.  unten;  damit 
correspondirt  vollkommen  der  Querschnitt  durch  den  Körper  einer 
Bothriocephaluslarve  (pg.  920),  jedoch  nicht  die  Querschnitte  durch 
den  Kopf  von  Bothriocephalus  cordatus,  welche  die  Seiten  nach 
oben  resp.  unten  zeigen,  die  Flächen  dagegen  seitlich;  der  auf- 
merksame Leser  wird  sich  freilich  hierdurch  nicht  beirren  lassen, 
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da  Im  Text  und  auch  in  eiDigen  anderen  Abbildungen  die  Lage 
der  Sanggruben  als  flächenst&ndig  angegeben  ist 

Vom  zweiten  Bande,  der  mit  den  Trematoden  beginnt,  sind 
in  der  dritten  Lieferung  noch  96  reich  illustrirte  Seiten  erschienen, 
welche  den  Bau  der  ausgewachsenen  Thiere  und  die  Entwicklung 
bis  zum  Bau  des  Cercarienstadiums  behandeln;  auch  hier  werden 
die  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  erschienenen  neuen 
Arbeiten  (zum  Theil  von  Schülern  des  Verfassers)  berücksichtigt  und 
mit  Hilfe  eigner  Erfahrungen  ein  abgerundetes  Bild  gegeben. 

Möchte  es  dem  hochverdienten  Autor,  dessen  Name  mit  jedem 
Capitel  der  Parasitenkunde  rühmlichst  verknüpft  ist,  beschieden 
sein,  sein  classisches  Werk  zu  vollenden,  das  seines  Gleichen  in 
der  Literatur  anderer  Völker  nicht  bat    M.  Braun.  (Bostock.) 

Cholera. 

TLEZOnl  und  CattanI,  Untersuchungen  über  Cholera.  [Aus 
dem  Patholog.  Institut  zu  Bologna].  (Centralblatt  fCLr  medidn. 
Wissenschaften,  1886,  No.  43). 
Die  Verf.  konnten  bei  bacteriologischer  Untersuchung  von  24 
Gholerafällen  ausnahmslos  Commabadllen  in  den  Entleerungen  oder 
im  Darminhalt  nachweisen,  gleichviel  ob  die  FÜle  der  acuten  Form, 
der  prodromalen  Diarrhöe  oder  dem  Gholeratyphoid  angehörten. 
In  letzteren  Fällen  gelang  der  Nachweis  leichter,  wenn  die  Verff. 
der  Plattenaussaat  eine  Cultur  in  flüssigen  Nährmedien  voraus- 
schickten. Grosse  Dosen  Calomel,  Chinin,  Thymol ,  Extr.  fiL  mar. 
per  OS  hinderten  ein  positives  Ergebniss  der  Untersuchung  des 
Darminhaltes  nicht  Mehrmals  wurden  in  der  Gallenblase,  im  Ma- 
geninhalt und  im  Erbrochenen  culturfiLhige  Commabadllen  nachge- 
wiesen. Im  Blut  von  Cholerakranken  und  Leichen  sahen  die  Ver£f. 
freie  und  in  weissen  Blutkörperchen  eingeschlossene  Commabadllen, 
die  sich  jedoch  nicht  cultiviren  Hessen  (I).  Einmal  gelang  die  Cul- 
tur der  öfters  dort  gefundenen  Commabadllen  aus  dem  liq.  sub- 
arachnoid.  Die  Verfi.  beobachteten  femer  Erhaltung  und  Vermeh- 
rung der  Commabadllen  auf  dem  Mark  und  der  Oberfläche  von 
Früchten,  und  konnten  auch  von  im  Lazareth  gesammelten  Fliegen 
Culturen  erhalten,  die  alle  Charactere  der  Commabadllen  zeigten. 

Seitz.    (München.) 

Gantanl,  Giftigkeit  der  Cholerabacillen.  (Deutsche medi- 
cinische  Wochenschrift.  1886.  No.  45.) 
Verf.  hat  behufs  Lösung  der  Frage:  „Wie  schaden  die  Cholera- 
bacillen"? „viele  Versuche^^  angestellt  mit  intraperitonealen  und 
subcutanen  Injectionen  von  Cholerabadllen  enthaltenden  Beincultu- 
ren,  wobei  Injectionen  nicht  inficirter  sterilisirter  Bouilloiv  als  Con- 
trolversuche  dienten.  An  2  Hündinnen  (andere  Thierspecies  sind 
nicht  erwähnt),  die  60  resp.  70  ccm  einer  durch  Erhitzung  auf 
100  0  sterilisirten  3  Tage  (bei  37^)  alten  Commabacillenbouillon- 
cultur  intraperitoneal  erhielten,  Hessen  sich  nach  Vt  ^^P-  ^1*  Stunde 
folgende  Erschdnungen  wahrnehmen:  grosse  Schwäche,  Muskel- 


ChoIenL  —  Gononlioisehe  ErkraiJniiigeiL  19 

zittern,  gesenkter  Kopf,  zu  Boden  Fallen,  krampfartige  Contractio- 
nen  der  hinteren  Extremitäten,  heftiges,  in  kurzen  Pausen  dreizehn- 
mal resp.  zehnmal  wiederkehrendes  Erbrechen,  Kälte  an  Kopf  und 
Extremitäten.  Nach  2  Stunden  begann  Abnahme  der  Erscheinun- 
gen, nach  24  h.  vollkommenes  Wohlbefinden.  Das  Controlthier, 
das  70  com  steriler  nicht  inficirter  Bouillon  erhalten  hatte,  blieb 
munter.  Bei  Gelegenheit  der  weiteren  Versuche  bemerkte  C.  ge- 
ringere Virulenz  bei  fortgesetzten  Gulturen  aus  alten  Fällen,  femer 
auch  bei  wiederholter  oder  lange  fortgesetzter  Sterilisirung,  woraus 
er  auf  die  Flüchtigkeit  des  enthaltenen  Giftes  schliesst;  es  erzeug- 
ten die  Cnlturen  in  nicht  peptonisirter  Bouillon  viel  geringere  Ver- 
giftongserscheinungen  als  die  in  peptonisirter  Fleisdibrühe.  Aus 
den  E^cperimenten  folgert  C,  dass  ein  mit  den  Gommabacillen  zu- 
sammenhängendes Gholeragift  existire,  das  unabhängig  ist  von  der 
vegetativen  Thätigkeit  der  lebenden  im  Darmcanal  angesiedelten 
CommabaciUen ;  er  meint,  dass  die  todten  Bacillen  der  umgebenden 
Flüssigkeit  mehr  Gift  mittheilen,  als  die  lebenden  vermögen,  weni- 
i;er  wahrscheinlich  sei  die  Abhängigkeit  der  spedf.  Vergiftung  von 
Ptomainen,  oder  aber  die  Annahme,  dass  die  lebenden  Bacillen 
selbst  ein  Gift  secemiren;  am  wahrscheinlichsten  erscheint  C.  die 
Giftigkeit  der  nach  ihrem  Absterben  im  Darmkanal  verdaut  und 
aof  einmal  in  grosserer  Menge  resorbirt  werdenden  Bacillen,  ähn- 
lich wie  genossene  Giftschwämme  vergiften.  Diesem  Gifte  gegen- 
über besteht  individuelle  Empfänglichkeit,  jedenfalls  wird  um  so  mehr 
Choleragift  erzeugt,  je  mehr  Cholerabacillen  im  Darmkanal  sind. 
Als  resultirende  therapeutische  Indicationen  giebtCan  tan  i  schliess- 
lich an:  1)  Beschränkung  der  Bacillenvermehrung  im  Darmkanal 
(durch  heisse  gerbsaure  Enteroklyse),  2)  Förderung  der  Ausschei- 
dung des  Giftes  aus  dem  Blute  (durch  heisse  salzige  Hypodermo- 
Uyse).  Seitz.    (München.) 

Oonozrh.oi8dhe  ErkrazücnxigeiL 

BuiiiiB,    Der  Mikro-Organismus  der  gonorrhoischen 
Schleimhaut-Erkrankungen  „Gonococcus  -  Neisser^S 
Zweite  vermehrte  und  ergänzte  Ausgabe.  Wiesbaden.  (Bergmann.) 
1887. 
Verf.  liefert  in  der  vorliegenden  Monographie  eine  auf  ein- 
gehmidste  eigene  Untersuchungen  gestützte  Darstellung  des  Gono- 
coccus und  sdner  Beziehungen  zur  specifischen  Schleimhauterkran- 
knng.    Nach  einem  knappen,  aber  erschöpfenden  Ueberblick  über 
die  Entwicklung  der  Frage  folgt  eine  ausführliche  morphologische 
Schilderung  des  Gonococcus,  welche  die  von  Neisser  schon  in 
seiner  ersten  Arbeit  gegebene  Beschreibung  völlig  bestätigt ,  zu- 
gleich aber  constatirt,  dass  diese  characteristische  „Semmelform'^ 
nicht  speeifische  Eigenthümlichkeit  des  Gonococcus  ist,  sondern 
sich  auch  bei  mehreren  anderen  Diplococcenarten  vorfindet,  die 
Bumm  aus  der  Luft,  aus  verschiedenen  Körpersecreten  etc.  rein 
coltivirt  hat  und  des  genaueren  beschreibt.  Doch  ist  es  um  so  weniger 
nöthig    hier  auf  dieselben  genauer  einzugehen,  als   sie  schon  in 
Flügge's  „Microorganismen''  Aufnahme  gefanden   haben.     Was 
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das  färberische  Verhalten  des  Gonococcas  anlangt,  so  wird  der- 
selbe am  intensivsten  gefärbt  durch  die  violetten  Anilinfarben, 
weniger  intensiv  schon  durch  das  Fuchsin,  das  aber  doch  für  die 
Zwecke  der  Praxis  jenen  vorzuziehen  ist,  weil  es  selbst  bei  starker 
Färbung  die  Gontouren  der  Diplococcen  noch  klar  zum  Ausdruck 
bringt.  Noch  weniger  intensiv  färbt  Methylenblau.  Entfärbenden 
Agentien  gegenüber,  so  auch  bei  der  Gram 'sehen  Methode,  giebt 
der  Gonococcus  die  Farbe  sehr  leicht  wieder  ab. 

Die  übrigen  Diplococcen  Bumm's  zeigen  ein  im  Wesentlichen 
gleiches  Verhalten;  nur  ein  gelbweisser  bleibt  auch  nach  Gram'- 
scher  Entfärbung  gefärbt  Die  Grösse  der  Gonococcen  varürt 
schon  bei  verschiedenen  Exemplaren  desselben  Präparates  nicht 
unerheblich,  hängt  übrigens  auch  ab  von  dem  Grade  der  Erhitzung 
des  Präparates,  der  Einwirkung  chemischer  Beagentien,  der  Art 
des  verwendeten  Farbstoffes.  Die  mittleren  Maasse  sind  nach  Verf. : 
Länge  des  Diplococcus  von  Fol  zu  Pol  1,25  ^u,  Breite  in  der  Mitte 
0,7^. 

Für  das  Verhalten  des  Gonococcus  ist  absolut  characteristisch 
das  —  bei  keiner  andern  Coccenart  beobachtete  —  häufchenweise 
Beisammenliegen  (Neisser)  in  (Leistikow)  den  Eiterzellen, 
deren  Kerne  dabei  aber  stets  frei  bleiben.  Eine  Proportionalitat 
zwischen  Menge  der  Coccen  und  Intensität  der  Entzündungserschei- 
nungen besteht  nicht. 

Mit  Bestimmtheit  sind  die  Gonococcen  bis  jetzt  nachgewiesen 
im  pathologischen  Secrete  der  Harnröhre,  der  Blase  und  Niere 
(Bockhart),  in  perimetritischen  Abscessen  bei  Gonorrhoe,  im 
eitrigen  Erguss  bei  gonorrhoischer  Kniegelenkentzündung,  in  der 
Conjunctiva,  im  Rectum  (Bumm),  im  Corpus  (Bumm)  und  Gervix 
uteri,  in  den  Bar  toi  in 'sehen  Drüsen.  Für  die  Vagina  dagegen 
und  Vulva  glaubt  B.  erwiesen  zu  haben,  dass  sie  —  ausser  bei 
Kindern  —  nicht  gonorrhoisch  erkranken,  und  dass  in  ihrem  Se- 
cret  vorkommende  Gonococcen  daher  stets  aus  Uterus  oder  Harn- 
röhre stammten.  Für  die  von  der  Gonorrhoe  befallenen  Schleim- 
häute betont  nun  B.  die  Thatsache,  dass  sie  ein  einfaches  Cylinder- 
epithel  oder  doch  ein  demselben  sehr  nahe  stehendes  tragen. 

Da  die  weniger  durch  ihre  Diplococcengestalt  als  vielmehr 
durch  die  gruppenweise  Emlagerung  in  Eiterkörperchen  wohl  cha- 
racterisirten  Gonococcen  sich  im  Secret  jeder  —  noch  nicht  des- 
inficirend  behandelten  —  gonorrhoischen  Schleimhauterkrankung 
nachweisen  lassen,  da  femer  gonococcenfreies  Secret  selbst  em- 
pfängliche Schleimhäute  nicht  inficirt,  wohl  aber  gonococcenhaltiges 
schon  in  minimer  Quantität,  so  ergiebt  sich  daraus  ohne  Weiteres 
die  hohe  diagnostische  Bedeutung  des  Gonococcus. 

Es  folgt  nun  ein  ausserordentiich  bedeutsames  Capitel  über 
das  Verhalten  der  Gonococcen  im  Gewebe.  Durch  ein  glückliches 
Zusammentrefien  von  Umständen  gelangte  B.  in  den  Besitz  von 
26  Präparaten  von  blennorrhoischer  Conjunctiva,  welche  die  ver- 
schiedensten Stadien  der  Erkrankung,  vom  1.  bis  zum  32.  Tage 
nach  Beginn  der  Blennorrhoe,  boten.  Die  —  etwas  schwer  zu  tref- 
fende —  Färbung  nahm  B.  mittelst  starker  Lösungen  von  Methyl- 
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violett  in  Toluidinwasser,  Entfärbung  nur  in  Alcohol  vor.  Es  ist 
im  Rahmen  eines  Referats  unmöglich,  über  diese  grundlegenden 
microsoopischen  Untersuchungen  auch  nur  in  gröberen  Zügen  zu 
berichten,  sondern  es  muss  hierfür  auf  den  entsprechenden  Ab- 
schnitt im  Text  verwiesen  werden.  —  Züchtungsversuche  des  60- 
Dococcus  auf  Gelatine-  und  Agarböden  gelangen  Verf.  nie.  Erfolge 
—  freilich  nicht  constante  —  erzielte  B.  erst,  als  er  Hammelblut- 
serum anwandte,  dasselbe  mit  sehr  gonococcenreichem  Eiter  iofi- 
drte  und  die  Austrocknung  des  Serums  möglichst  verhinderte. 
Doch  gelang  es  auch  so  nicht,  die  lebensschwachen  Culturen  über 
die  4.  Oeneration  hinaus  fortzuzüchten.  Erst  die  Benutzung 
menschlichen,  aus  Placentarblut  gewonnenen  Blutserums,  das  er 
bei  33 — 37  ^  C.  hielt,  ergab  völlig  befriedigende  Resultate.  Schon 
nach  18 — 24  Stunden  ist  meist  das  eingebrachte  Secret  mit  Go- 
nococcen  förmlich  übersät.  Dasselbe  wird  dann  weitergeimpft,  und 
nach  wieder  24  Stunden  schiebt  sich  in  den  Culturen  2.  Generation 
vom  Rande  der  Impfmasse  ein  zarter  Hof  über  das  Blutserum  vor, 
Zacken  bildend,  mit  steilen  Rändern,  von  glänzender  Oberfläche. 
Nach  weiteren  24  Stunden  hört  die  Wucherung  schon  auf,  die  re- 
gressive Metamorphose  beginnt,  und  schon  nach  2—3  Tagen  ge- 
lingt eine  Uebertragung  nicht  mehr.  Die  Cultur  wächst  nur  auf 
der  Oberfläche  des  Blutserums,  ohne  Verflüssigung.  Doch  wird 
dasselbe  an  den  Stellen,  die  bereits  eine  Cultur  getragen,  für  neue 
Impfungen  steril.  Microscopisch  haben  die  Gonococcenreinculturen 
nichts  wesentlich  Characteristisches :  feingekömte  Fläche  mit  wol- 
kigen Verdichtungen  und  glatten,  gegen  das  Niveau  des  Nähr- 
bodens sich  zuschärfenden  Rändern.  Temperaturoptimum  33— 37^0., 
unter  25"  kaum  noch  Wachsthum,  über  '68^  vermehrter  Zerfall  der 
Coccen.  Auch  von  Reinculturen  aus  gelingt  die  Uebertragung  nur 
auf  Blutserum,  nicht  auf  Nährgelatine  oder  —  Agar.  Antiseptica 
hemmen  schon  bei  so  niedem  Concentrationen  die  Fortpflanzung 
des  auf  dem  künstlichen  Nährboden  offenbar  sehr  empfindlichen 
Gonococcus  vollständig,  so  dass  eine  therapeutische  Verwendung 
derartiger  Versuche  nicht  möglich  ist.  Von  früheren  Untersu- 
chem,  welche  Gonococcen  cultivirten,  haben  nach  B.'s  Meinung  nur 
Krause  und  Leistikow-Löffler  thatsächlich  Gonococcencul- 
turen  gezüchtet.  Zu  absoluter  Vollständigkeit  bringt  Verf.  den  Be- 
weis für  die  pathogene  Bedeutung  des  Gonococcus  durch  zwei  an 
weiblichen  Harnröhren  vorgenommene,  einwandsfreie  Impfversuche. 
In  dem  einen  Falle  wurde  von  einer  zweiten  Generation  auf  thie- 
rischon  Blutserum,  im  zweiten  von  einer  20.  auf  menschlichem 
abgeimpft.  Beide  Male  entstanden  typische  Urethralgonorrhoen  mit 
reichlichen  Gonococcen. 

Es  hat  also  Bumm  den  stricten  Beweis  von  der  ätiologischen 
Bedeutung  des  „Gonococcus^'  für  die  Gonorrhoe  erbracht,  wenn 
auch  zu  seiner  diagnostischen  Verwerthung  zur  Zeit  noch  sichere 
microscopische  Criterien  und  leichtes  Culturverfahren  fehlen. 

Epstein.    (Breslau.) 
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Mlehel,  J«,  Der  Mikroorganismus  der  sogenannten 
Ägyptischen  Augenentzündung,  Trachom  coccus. 
(Sep.- Abdr.  ausKnapp-Schweigger's  Archiv  für  Augenheil- 
kunde. XVI.  1886.). 

Im  Sommer  1885  wurden  von  97  Insassen  des  Knabenwaisen- 
hauses zu  Aschaffenburg  69  von  der  ägyptischen  Angenentzündung 
befallen;  neben  der  characteristischen  granulären  Erkran- 
kung der  Bindehaut  bestand  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine 
nicht  schmerzhafte  meist  doppelseitige  Schwellung  der  Präauri- 
culardrüse;  ausserdem  waren  bei  fast  allen,  auch  den  nicht 
trachomatös  erkrankten  Individuen  die  peripheren  Lymphdrüsen 
in  weiter  Verbreitung  geschwellt 

Von  sieben  Fällen  wurden  Secret  des  Bindehautsackes,  Fol- 
licelinhalt,  Stückchen  von  excidirten  FoUiceln  direct  auf  verschie- 
dene Nährböden  übertragen.  In  einer  Reihe  von  Fällen  erfolgte 
eine  Pilzentwicklung  nicht  Am  sichersten  trat  dieselbe  bei  Im- 
pfung von  ausgepresstem  Follicelinhalt  ein.  „Bei  jeder  einzelnen 
Gultur  wurde  die  microscopische  C!ontrolle  ausgeführt,  und  nach- 
dem die  Entwicklung  einer  Cultur  gelungen  war,  dieselbe  durch 
Anlegen  von  Platten  auf  ihre  Reinheit  geprüft'^ 

Auf  diese  Weise  isolirte  Michel  einen  Diplococcus,  der 
dem  „Gonococcus'*  sehr  ähnelt,  aber  weit  kleiner  ist;  ausserdem 
ist  der  Theilungsstrich  viel  feiner,  so  dass  er  nur  bei  sehr  starker 
Vergrösserung  (Zeiss  ^/^g  h.  L)  überhaupt  sichtbar  wird.  Auf 
Gelatine  werden  die  semmelförmigen  Coccen  grOsser  als  auf  Blut- 
serum und  Agar.  Eigenbeweguug  kommt  ihnen  nicht  zu.  Sie  fär- 
ben sich  mit  allen  basischen  Anilinfarben.  Die  Färbung  erhält  sich 
bei  Anwendung  der  Ora mischen  Methode. 

In  Stichculturen  wächst  der  Trachomcoccus  als  ein  glän- 
zender weisslicher  Rasen,  anfänglich  mit  einer  leichten  Beimischung 
von  Grau  und  in  ausgebrochen  flächenhafter  Weise,  während  dem 
Impfstich  entlang  einzelne  rosenkranztörmig  aneinander  gereihte 
Kügelchen  in  der  Gelatine  erscheinen.  Niemals  wird  die  Gelatine 
veillüssigt.  Später  nehmen  die  Gulturen  eine  leichte  gelbliche  Fär- 
bung an,  und  an  der  Oberfläche  der  Gelatine  findet  nach  4—5  Wo- 
chen eine  tulpenförmige  Einziehung  statt  —  Auf  Ham- 
melblutserum wächst  er  längs  des  Impfstiches  als  bandförmi- 
ger weisser  Streifen  und  breitet  sich  in  der  Form  weisslicher 
Wölkchen  aus;  ebenso  auf  Platten.  Auf  Kartoffeln  ist  das  Wachs- 
thum  ein  kümmerliches.  —  Bei  der  Entfernung  mit  der  Platin- 
nadel zeigen  die  Gulturen  eine  schleimige,  leicht  fadenziehende 
Beschaffenheit 

Am  raschesten  entwickeln  sich  die  Gulturen  bei  Impfung  auf 
Blutserum  und  Agar  bei  Körpertemperatur;  nach  längstens 
2  —  3  Tagen  ist  schon  ein  sehr  deutliches  Auswachsen  nachzu- 
weisen. Auf  Gelatine  und  Hühnereiweiss  entwickelt  sich  die  Cul- 
tur langsamer.  Bei  Luftabschluss  ist  überhaupt  kein  Wachsthum 
mehr  zu  bemerken.  Bei  Zimmertemperatur  erfolgt  das  Wachs- 
thum etwas  langsamer. 

Subcutane  und  verschieden  variirte,  conjunctivale  Impfungen 
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mit  MichePs  Trachomcoccus  bei  Kauinchen  riefen  kemcilei 
ErscheinuDgeo  hervor,  ebenso  Uebertragungen  von  Folliceln  and 
▼OD  Blutsemmcultaren  in  die  vordere  Augenkammer  bei  einer  Be- 
obaehtungszeit  bis  zu  S'/t  Monaten. 

Dagegen  lieferte  die  Uebertragung  auf  die  Binde- 
haut des  Menschen  ein  positives  Ergebniss: 

,,Es  wurden  zahlreiche  feine  oberflächliche  Stiche  in  der  Ueber- 
gangsfalte  des  untern  und  obem  Lides  des  rechten  (enucleirten) 
Auges  gemacht,  welche  in  Blutserum- Cultur  eiugetaucht  worden 
war,  oder  Particel  dieser  Cultur  wurden  in  den  Bindehautsack  ein- 
gestrichen und  verrieben.  Alsdann  wurde  ein  Schlussverband  an- 
gelegt Nach  48  Stunden  wurde  eine  etwas  vermehrte  schleimige 
becretion  beobachtet,  und  wurden  zuerst  nach  innen  in  der  Nähe 
der  Thränencaruncel  und  nach  aussen  in  der  äusseren  Hälfte  der 
Uebergangsfalte  des  unteren  Lides  einige  kleine  foUicelartige  Er- 
habenheiten bemerkt,  die  nach  weiteren  2  Tagen  sich  vergrössert 
zeigten.  Neue  Erhabenheiten  traten  in  der  Nähe  dieser  veränder- 
ten Stellen  in  dem  weitern  Verlaufe  auf,  so  dass  das  klinische  Bild 
der  folliculären  Erkrankung  der  Uebergangsfalte  vollständig  gege- 
ben war.  Das  Secret  der  Bindehaut  wurde  am  4.  Tag  nach  der 
Impfung  auf  Gelatine  und  Agar  gebracht  und  3  Tage  darauf  ent- 
wickelten sich  deutlich  die  typischen  Gulturen,  die  wiederum  einer 
microscopischen  Controluntersuchung  unterworfen  wurden.  —  Zehn 
Tage  nach  der  Impfung  wurde  ein  FoUicel  excidirt,  der  Inhalt 
ansgepresst  und  auf  Blutserum  geimpft.  Die  characteristische 
Coltur  entwickelte  sich  in  schönster  Weise  und  wurde  microsco- 
pisch  als  Reincultur  festgestellt  Die  übrigen  erkrankten  Stellen 
der  Bindehaut  wurden  später,  nach  4  Wochen,  excidirt,  nachdem 
noch  eine  grössere  Anzalil  von  Folliceln  entstanden  war,  und  zu 
microscopischen  Schnitten  verwendet^^ 

Sowohl  in  den  ezcidirten  Folliceln  der  geimpften 
menschlichen  Bindehaut  als  in  denen,  welche  von  den  spontan  er- 
krankten Individuen  stammten,  konnte  Michel  die  Trachomcoccen 
in  Form  spärlicher,  in  regelmässigen,  mehr  rundlichen  Häufchen, 
selten  in  langgestreckten  schmalen  Streifen  angeordnet,  auf  und 
zwischen  den  Zellen  eingelagert,  meist  im  Centrum  der  Follicel 
nachweisen,  niemals  dagegen  im  Epithellager.  Spärlich  fanden  sie 
sich  auch  in  dem  Bindegewebe  der  Trab^el  und  in  den  Folliceln 
von  in  2  Fällen  exstirpirten  Präauriculardrüsen. 

Dass  sein  Trachomcoccus  nicht  etwa  bloss  bei  der  beobach- 
teten Aschaffenburger  Endemie  foUiculärer  Erkrankungen  eine  ätio- 
logigche  Bedeutung  besitzt,  sondern  auch  bei  dem  vernarben- 
den Trachom,  zeigt  Michel  an  einem  Falle,  der  schon  4  Jahre 
gedauert  und  zu  pannöser  Ceratitis  mit  Oeschwürsbildung ,  sowie 
zu  narbiger  Schrumpfung  der  Bindehaut  geführt  hatte.  Aus  den 
ezcidirten,  diplococcenhaltigen  Folliceln  wurden  Reinculturen  ge- 
wonnen, welche  vollständig  mit  den  aus  den  Aschaffenburger  Fäl- 
len erhaltenen  übereinstimmten.  Die  frühere  Unterscheidung  zwi- 
schen Ooig.  follicularis  und  Trachom  dürfte  somit  nach  Michel 
^"lig  geworden  smu 
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Man  muss  sich  nach  Michel  vorstellen,  dass  sein  Trachom- 
C0CCU8  entweder  an  einer  verletzten  Stelle  des  Epithels  oder  viel- 
leicht sogar  durch  unverletztes  Epithel  hindurch  sofort  in  das 
cytogene  Gewebe  eindringt  und  hier  eine  hyperplastische  Schwel- 
lung von  LymphfoUiceln  hervorruft  ev.  zu  einer  Neubildung  von 
Folliceln  führt.  Die  Betheiligung  der  letzteren  wird  noch  beson- 
ders illustrirt  durch  die  Erkrankung  der  n&chstgelegenen  Lymph- 
drüse, n&mlich  der  Präauriculardrüse. 

G.  Nauwerck.  (Tübingen.) 

EntoBootiBohe  Krankheiten. 

Addarlo,  Cannelo,  Su  di  un  nematode  delT  occhio  umano. 
(Sep.-Abdr.  a.  Ann.  d.  Ottalmologia.  XIY.  1886.  15  pp.  mit 
1  Tat) 

Unter  dem  Namen  Filaria  conjunctivae  (n.  sp.?)  wird  ein,  wie 
es  scheint,  neuer,  gelegentlicher  Parasit  des  Menschen  ausführlich 
beschrieben  und  abgebildet.  Der  95  mm  lauge  und  sehr  dünne 
Wurm  ist  von  einer  quergestreiften  Guticula  umgeben,  seine  Mus- 
culatur  gehört  dem  Typus  der  Polymyarier  an.  Der  von  Papillen 
umgebene  Mund  liegt  an  der  Spitze  des  vorderen  Körperendea,  der 
After  (ohne  Papillen)  wahrscheinlich  etwas  vor  dem  hinteren  Ende; 
in  dem  Oesophagus,  dessen  Lumen  dreikantig  zu  sein  scheint,  feh- 
len Cuticularzähnchen ;  das  nicht  geschlechtsreife  Thier  liess  ausser 
dem  grade  verlaufenden  Darm  noch  zwei  Genitalröhren  erkennen, 
die  vorn  ineinander  überbogen;  die  Geschlechtsöffnung  konnte  nicht 
erkannt  werden. 

Das  Thier  wurde  am  11.  Mai  1884  von  F.  Vadal4  aus  einet 
erbsengrossen  Geschwulst  der  Conjunctiva  bulbi  des  rechten  Auges 
einer  70  Jahr  alten  Frau  (aus  der  Umgebung  von  Catania  stam- 
mend) extrahirt;  bei  der  ein  Jahr  später  erfolgten  Untersuchung 
desselben  Auges  ergaben  sich  ausser  senilen  Veränderungen  (arcus 
senilis,  cataractische  Linse  etc.)  manche  Anhaltspunkte  dafür,  dass 
auch  in  der  hinteren  Augenkammer  ein  zweiter  Nematode,  ähnlich 
dem  aus  der  Conjunctiva  entfernten,  sässe,  jedoch  fand  eine  Ope- 
ration nicht  statt.  M.  Braun.  (Rostock.) 

Hallez,   F.,  Recherches  sur  Tembryogänie  et  sur  les 
conditions    du   d^veloppement    de   quelques   nema- 
tode s.  71  pp.  4  Taf.  (M^moires  de  la  Soc  des  sciences  de  Lille. 
Tom.  XV.  1886.) 
Aus  dieser  vorzugsweise  der  Embryologie  der  Nematoden  ge- 
widmeten Arbeit  heben  wir  nur  den  Theil  hervor,  der  über  den 
Einfluss  von  Agentien  auf  die  Entwicklung  der  Eier  und  zwar  des  im 
Darm  der  Pferde  und  Rinder  lebenden  Ascaris  megalocephala  handelt. 
Normaler  Weise  entwickeln  die  befruchteten,  dem  Uterus  entnom- 
menen Eier  den  Embryo  in  15—25  Tagen,  wenn  sie  im  Trocknen 
aufbewahrt  werden,  was  durch  Davaine  bereits  von  den  Eiern 
von  Ascaris  marginata,  A.  tetraptera  und  Dochmius  trigonocepha- 
Ins  bekannt  war.    Das  Wasser  übt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
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aaf  die  EntwicHuTig  der  Eier  des  Pferdespulwnrmes  einen  verlang- 
samenden Einfluss  aus,  indem  8 — 10  Monate  zur  Bildung  des  Em- 
bryos nöthig  sind ;  Eier,  die  7  Monate  in  Wasser  gelegen  hatten, 
entwickelten  sich  rasch,  wenn  sie  unter  günstige  Bedingungen 
gesetzt  worden.  Da  nun  der  verzögernde  Einfluss  des  Wassers  mit 
der  Höhe  der  die  Eier  bedeckenden  Wasserschicht  zunahm,  so  ist 
derselbe  auf  Rechnung  des  ungenügenden  Zutritts  von  Sauerstoff 
zusetzen;  ein  Versuch  mit  ausgekochtem  und  einer  mit  sauerstoff- 
reicbem  Wasser  bestätigte  dies.  Dass  die  Eischale  für  Flüssig- 
keiten wenig  durchgängig  ist.  beweist  die  Beobachtung,  dass  die 
Eier  von  A.  megalocephala  selbst  in  Glycerin  und  1^  Osmiumsäure 
ihr  Leben  nicht  einbüssen,  dagegen  tödtet  Chromsäure  die  Eier 
nach  wenigen  Stunden,  namentlich  wenn  die  Lösung  leicht  erwärmt 
wird.  Die  günstigste  Temperatur  für  die  Entwicklung  beträgt  etwa 
-f  25*  C,  bei  45®  bereits  starben  die  Eier  ab.  Schliesslich  wurde 
noch  constatirt,  dass  die  Eier  in  Kohlensäure  zwar  nicht  absterben, 
aber  sich  sehr  langsam  entwickeln,  während  in  Sauerstoff  die  Bil- 
des Embryo's  rasch  erreicht  wird.    M.  Braun.  (Rostock.) 


EaimoTer,  Adolphe,  Quelques  remarques  sur  le  Cysticer- 
cus cellulosae  dans  le  cerveau  de  Thomme.    (Congrte 
p^riodique  international  des  sciences  m^dicales  Copenhague  1884. 
Compte-rendu.  Tome  I.    Section  de  pathoIogie  g^n^rale  et  d^ana- 
tomie  pathologigue.  Copenhague  1886.  p.  88—96). 
Verf.  bezweifelt   die  Identität  der  Himfinnen  des  Menschen 
mit  der  Schweinefinne,  Cysticercus  cellulosae,  und  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  erstere,  wie  der  Cysticercus  acanthotrias,  von 
einer  bis  jetzt  noch  unbekannten  Taenia  stamme.    Er  hebt  in  die- 
ser Beziehung  hervor,  dass  die  Blasenwürmer  und  die  entsprechen- 
den Bandwürmer  sonst  gewöhnlich  auf  Wirthe  verschiedener  Spe- 
cies  vertheilt  sind,  und  meint,  dass  der  Cysticercus  cellulosae  beim 
Menschen  weit  häufiger  vorkommen  müsste,  wenn  er  von  der  T.  so- 
linm  stammte.    Er  betont  gleichfalls  das   häufige  Vorkommen  der 
betreffenden  Finne  im  Gehirn  und  Auge  des  Menschen,  die  oft  be- 
deutendere Grösse  der  Blase  und  die  häufig  vorkommenden  Ein- 
schnürungen  derselben.     Nach   einer  genaueren  Vergleichung  der 
Finnen  des  Menschen  und  des  Schweines  findet  er  auch  manche 
anatomische  Verschiedenheiten,   die  allerdings  jede  für  sich  nicht 
erheblich   sind,    aber  zusammengenommen    doch  einiges  Gewicht 
haben  könnten.    Das  Bostellum  fand  er  mehr  kegelförmig  bei  der 
Menschen-,  mehr  gewölbt  bei  der  Schweinefinne.    Die  Haken  zeig- 
ten nur  unbedeutende  Verschiedenheiten:  bei  der  Schweinefinne  waren 
die  grossen  Haken  etwas  länger,  die  kleinen  etwas  kleiner  als 
bei  der  Menschenfinne,  die  Eralle  der  kleinen  Haken  etwas  stärker 
gekrümmt  bei  der  Menschenfinne.     Abbildungen  und  Maasse  der 
Haken  sind  beigefügt  H.  Krabbe.    (Frederiksborg.) 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Die  Bereitung  der  Kartoffel  als  NShrboden  für 
Hleroorganlsmen. 

Von 

Dr.  E.  EniABCH. 

Die  Kartoflfel  ist  bekanntlich  im  gekochten  Zustande  für  die 
meisten  Microorganismen  ein  ausgezeichneter  Nährboden,  der  noch 
in  manchen  Fällen  den  Vortheil  bietet,  dass  man  aus  dem  characte- 
ristischen  Wachsthum  auf  demselben  schon  einen  sicheren  Schluss 
auf  die  Art  der  ausgesäeten  Bacterienart  machen  kann.  Ich  erinnere 
hier  nur  an  die  Typhusbacillen,  die  im  Gelatineimpfstich  oder  auf 
der  Gelatineplatte  kaum  oder  gar  nicht  von  vielen  andern  sehr 
gleichartig  wachsenden  Colonien  zu  unterscheiden  sind,  auf  der 
Kartoffelschnittfläche  aber  ein  wohldifferenzirtes  Aussehen  zeigen. 
Die  Kartoffel  wird  daher  auch  stets  fQr  den  Bacteriologen  ein  un- 
entbehrlicher Nährboden  bleiben,  und  mit  Recht  findet  man  auch 
in  allen  Lehrbüchern  der  bacteriologischen  Untersuchungsmetboden 
die  Zubereitung  derselben  erwähnt  und  beschrieben. 

Die  Kartoffel  wird  zunächst  mechanisch  mit  Bürste  und  Wasser 
gereinigt,  sodann  i — 1  Stunde  in  Sublimat  gelegt,  hierauf  im  Dampf- 
kochtopf gekocht  und  kann  nun,  mit  sterilisirtem  Messer  durch- 
schnitten und  in  eine  feuchte  Glocke  gelegt,  zum  Impfen  benutzt 
werden.  Wer  öfter  sich  auf  diese  Art  Kartoffeln  zubereitet  hat, 
wird  es  auch  sicher  nicht  selten  unangenehm  empfunden  haben, 
dass  ihm  trotz  allen  Sterilisirens  vom  Rande  der  Kartoffel  aus  eine 
rasch  wachsende  Bacteriencolonie,  meist  wohl  der  schnell  sich  aus- 
dehnende Kartoffelbacillus,  die  eigentliche  Cultur  verunreinigt  hat. 
Um  diesem  Uebelstande  zu  begegnen,  hat  man  sich  wohl  damit  ge- 
holfen, dass  man  einen  Kartoffelbrei  machte,  diesen  vorsichtig  in 
ein  mit  Wattepfropf  verschlossenes  Kölbchen  brachte  und  nun  das 
Ganze  nochmals  1 — 2  mal  im  Kochtopf  sterilisirte ;  man  ist  dann 
allerdings  ziemlich  sicher,  Alles  getödtet  zu  haben,  allein  die  Berei- 
tung dieser  Kölbchen  ist  auch  ziemlich  viel  weitläufiger  und  zeit- 
raubender. Ich  möchte  daher  ein  Verfahren  vorschlagen,  das  sich 
mir  als  sehr  zweckmässig  bewährt  hat  und  nur  wenig  Zeit  in  An- 
spruch nimmt. 

Ich  sterilisire  mir  zunächst  im  Trockenschrank  eins  oder  einige 
kleine  Doppelschälchen  (die  gewöhnlichen  Glasglocken  in  stark  ver- 
kleinertem Maassstabe),  sodEmn  wird  eine  Kartoffel  mit  einemj 
gewöhnlichen  Küchenmesser  geschält,  wie  es  die  Köchinnen  machen, 
und  nun  erst  unter  der  Wasserleitung  abgespült;  mit  demselben 
Messer  wird  darauf  die  geschälte  Kartoffel  in  etwa  1  cm  dicke 
Scheiben  zerlegt,  die  man  nach  der  Grösse  der  Schälchen  abrundet 
und  in  dieselben  hineinlegt.  Weder  Messer  noch  Hände  brauchen 
dabei  besonders  gereinigt  oder  sterilisirt  zu  sein,  da  alle  Keime  nur 
oberflächlich  an  dem  harten,  glatten  Kartoffelstück  haften  und  durch 
die  nachfolgende  Operation  sammtlich  getödtet  werden.   Die  so  ar* 
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mirten  Sch&lchen  kommen  dami  |— 1  Stunde  lang  in  den  Dampf- 
kochtopf, sind  nun  vollkommen  sterilisirt  und  können  nach  dem  Ab- 
kühlen dorch  vorsichtiges  Lüften  des  Deckels  mit  dem  Platindraht 
oder  der  Messerspitze  geimpft  werden.  Die  so  bereiteten  KartoflFel- 
scheibchen  halten  sich  1 — 2  Monate  lang  vollkommen  frisch,  ohne 
einzutrocken  oder  sich  sonst  zu  verändern,  können  also  als  Vorrath 
in  beliebiger  Menge  angelegt  werden,  geradeso  wie  man  es  mit  den 
Gelatineröhrchen  thut;  der  einfache  Deckelverschluss  genügt  voll- 
kommen, um  eine  Lufdnfection  zu  verhüten  oder  wenigstens  sehr 
selten  zu  machen.  Auch  die  ausgesäete  Bacterienart  bleibt  natür- 
lich Reincultur,  wenn  man  mit  dem  Lüften  des  Deckels  nur  vorsichtig 
ist;  ich  habe  auf  diese  Weise  Reinculturen ,  die  nun  bereits  10 
Monate  alt  sind;  allerdings  sind  jetzt  die  Eartoffelscheiben  stark 
zusammengeschrumpft  und  bretthart  geworden,  aber,  da  sich  Sporen 
gebildet  haben,  kann  ich  zu  jeder  Zeit  die  Cultur  auf  neuen  Nähr- 
boden übertragen. 

Berlin,  im  November  1886. 
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Zur  Bothriocephalua-Frage. 

Von 
Dr.  Bitd.  Lkuokist. 

(SehloM.) 

Wessbalb  Küchenmeister  trotz  dieser  Sachlage  den  Rohge- 
DU8S  des  Fischfleisches  in  einem  solchen  Maasse  betont,  dass  er  ihn 
als  ein  absolut  nothwendiges  Erfordemiss  der  Ansteckung  mit  Bo- 
thriocephalusfinnen  in  Anspruch  nimmt,  ist  unerfindlich. 

Unter  solchen  Umständen  hat  derselbe  denn  auch  nicht  das  ge- 
ringste Becht,  den  Hecht,  weil  er  als  ein  grätenreicher  Fisch  nirgends 
roh  g^essen  werde,  Yon  vorn  herein  aus  der  Zahl  der  Zwischenwirthe 
ODseres  Bothriocephalus  auszuschliessen.  Er  hat  es  um  so  weniger, 
als  die  Behauptung  nicht  einmal  zutrifll 

In  seiner  letzten  Entgegnung  gegen  Küchenmeister  hat 
Braun  (a.  a.  O.  p.  21)  durch  die  Aussagen  glaubwürdiger  Zeugen  den 
Nachweis  geUefert,  dass  in  Dorpat  und  am  esthländischen  Strande 
der  Hecht  leicht  gesalzen,  ganz  wie  es  von  Ersterem  für  den  Lachs 
angegeben  wird,  in  rohem  Zustande  genossen  werde,  und  es  sogar 
wahrschdnlich  gemacht,  dass  diese  Sitte  auch  sonst  in  Russland 
verbreitet  sei  und  namentlich  in  Südrussland  geübt  werde.  Dazu 
kommt,  dass  in  Dorpat  während  der  Laichzeit  des  Hechtes  vielfach 
aus  dessen  Eiern  zum  Verkauf  wie  zum  eigenen  Gebrauch  durch 
schwache  Salzung  eine  Art  Gaviar  bereitet  wird,  und  fast  täglich 
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daselbst  auf  dem  Markte  ein  Kauchbecht  feilsteht  —  beides  Speisen, 
die  in  Folge  ihrer  Zubereitung  mit  gleichem  oder  doch  fast  gleichem 
Rechte  als  roh  bezeichnet  werden  dürfen,  wie  das  leicht  gesalzene 
Fischfleisch.  Am  schlagendsten  wird  das  dadurch  bewiesen,  dass 
es  Braun  gelang,  sowohl  in  dem  Gaviar,  wie  in  dem  geräucher- 
ten Hechte^  der  besonders  von  dem  armem  Volke  viel  gekauft  wird, 
mehrfach  in  noch  lebendem  Zustande  dieselben  Finnen  aufzufinden, 
die  er  auf  Grund  seiner  Experimente  als  die  Jugendformen  des 
Bothriocephalus  latus  gedeutet  hat. 

Was  Küchenmeister  für  seine  Ansicht  geltend  machen 
kann,  Iftsst  sich  unter  solchen  Umst&nden  mit  mindestens  demselben 
Rechte  auch  zu  Gunsten  Braun's  verwerthen:  Lachs  und  Hecht 
bieten  vom  culinarischen  Standpunkte  beide  die  Möglichkeit  einer 
Ansteckung  mit  Bothriocephalus.  Die  Wahrscheinlichkeit  aber  spricht 
mehr  zu  Gunsten  des  Hechtes  und  zwar  zunächst  desshalb,  weil 
derselbe  nicht  bloss  sehr  viel  weiter  verbreitet  ist  —  er  findet 
sich  überall  in  Europa  und  vielfach  auch  in  aussereuropäischen  Län- 
dern, wie  Amerika  und  Japan  —  sondern  auch  desshalb,  weil  er 
wegen  seiner  Häufigkeit  und  seines  geringeren  Werthes  weit  allge- 
meiner als  der  Lachs  gegessen  wird  und  auch  solchen  Gesellschafts- 
classen  zugänglich  ist,  die  sich  den  Genuss  des  Lachses  und  der 
Lachsarten  versagen  müssen.  In  den  unteren  Schichten  der  Be- 
völkerung aber  wird  bekanntlich  auf  die  Zubereitung  der  Speise  im 
Ganzen  eine  geringere  Sorgfalt  verwendet ;  es  werden  hier  also  auch 
die  culinarischen  Bedingungen  einer  Ansteckung  weit  leichter  und 
häufiger  sich  erfüllen,  als  das  etwa  in  Betreff  des  Lachses  der  Fall 
sein  dürfte. 

Dazu  kommt  nun  aber  weiter  noch  der  Umstand,  dass  der 
Hecht  nach  Brauns's  wichtiger  Entdeckung  nicht  bloss  in  den  Ein- 
geweiden, sondern  auch  in  dem  Fleische  Bothriocephalusfinnen  be- 
herbergt, welche  die  Yermuthung  einer  näheren  Beziehung  zu  dem 
Both.  latus  schon  dadurch  nahe  legen,  dass  sie  in  Dorpat,  wo  min- 
destens zehn  Procent  der  Einwohnerschaft  an  diesem  Wurme  lei- 
den, bei  fast  allen  Hechten  (90®/o)  in  mehr  oder  minder  grosser 
Menge,  mitunter  zu  Dutzenden,  gefunden  werden.  Dass  die  Hechte 
anderswo  in  gleichem  Maasse  mit  diesem  Parasiten  behaftet  sind, 
ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich.  Ich  sehe  darin  eine  That- 
sache,  die  gleichfalls  zu  Gunsten  der  eben  erwähnten  Yermuthung 
spricht,  denn  die  gegenseitigen  Beziehungen  bloss  der  Thiere  be- 
dingen eine  weit  gleichmässigere  Yertheilung  der  Eingeweidewür- 
mer, als  es  da  der  Fall  zu  sein  pflegt,  wo  der  Mensch  mit  seinen 
wechselnden  Sitten  und  Gewohnheiten  in  den  Entwickhingskreis 
dieser  Parasiten  eingreift. 

Es  ist  in  hohem  Grade  auffallend  und  nur  durch  die  Annahme 
eines  starken  Yorurtheils  zu  erklären,  wenn  Küchenmeister  auch 
in  seinen  späteren  Publicationen  die  Bedeutung  dieser  Entdeckung 
unterschätzt  und  die  Tbatsache  selbst  durch  allerlei  Erörterungen 
nebensächlicher  Yerhältnisse  (besonders  über  die  ersten  Schicksale 
der  Flimmerembryonen  und  die  Ansteckungsweise  des  Hechts)  in 
den  Hintergrund  drängt.    Meiner  Ansicht  nach  muss  diese  Ent- 
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deckimg  schon  für  sich  allein  einen  gewichtigen  Wahrscheinlich- 
keitsgrund fQr  die  YermuthuDg  abgeben,  dass  die  Einwohner  Dor- 
pats  diesen  Finnen  ihren  Bandwarm  verdanken,  einen  gewichtigeren 
jedenfalls,  als  ihn  die  Thatsache  des  blossen  Rohgenusses  der 
Küchenmeister'schen  Lachs-Theorie  bietet. 

Doch  Braun  weiss  nicht  bloss  Wahrscheinlichkeitsgründe  für 
den  genetischen  Zusammenhang  seiner  Hecbtsfinne  und  des  Dorpater 
Bothriocephalus  anzuführen.  Er  liefert  dafür  auch  den  positiven 
Beweis,  indem  es  ihm  gelang,  wie  schon  oben  erwähnt  ist,  drei 
seioer  Schüler  durch  diese  Finnen  bandwurmkrank  zu  machen. 
Keiner  derselben  hatte  vorher  an  Bothriocephalus  gelitten,  und  kei- 
ner entleerte  auch  nach  einer  vorher  eingeleiteten  anthelminthischen 
Cor  einen  Bandwurm  oder  dessen  Eier.  Aber  schon  nach  dreien 
Wochen  stellten  sich  bei  zweien  von  ihnen  leichte  Darmbeschwerden 
ein  und  kurz  darauf  enthielten  die  Faeces  bei  allen  zahlreiche  Eier 
von  Bothriocephalus.  Einige  Tage  später  wurden  die  Würmer  abge- 
trieben. Der  eine  der  Patienten  hatte  die  an  ihm  verfütterten  drei 
Finnen  sämmtlich  grossgezogen,  während  der  zweite  bloss  zwei 
Würmer  lieferte,  obwohl  er  die  gleiche  Anzahl  von  Finnen  ver- 
schluckt hatte,  und  der  dritte  gar  nur  einzelne  Bruchstücke  ent- 
leerte, freilich  mehreren  Exemplaren  angehörig.  Die  Würmer  hat- 
ten sämmtlich  noch  keine  Proglottiden  abgestossen,  sie  hatten  auch 
ihre  definitive  Länge  noch  nicht  erreicht.  Sie  maassen  von  310  bis 
452  Ctm.  und  liessen  einstweilen  nicht  mehr  als  1000—1326  Glie- 
der deutlich  unterscheiden.  Sonst  aber  zeigten  dieselben  ganz  un- 
verkennbar die  Merkmale  des  Bothriocephalus  latus. 

Dass  Braun  auch  an  dem  Hunde  und  der  Katze  mehrfach  mit 
positivem  Erfolge  experimentirte,  können  wir  ausser  Acht  lassen, 
obwohl  die  dabei  gewonnenen  Resultate  insofern  unser  Interesse  in 
Anspruch  nehmen,  als  sie  zur  Genüge  zeigen,  dass  diese  Thiere 
keineswegs  so  günstige  Entwicklungsbedingungen  für  die  Hecht- 
finnen darbieten,  wie  der  Mensch.  Nicht  bloss,  dass  der  Erfolg  we- 
niger sicher  war,  die  aus  den  Finnen  erzogenen  Würmer  wuchsen 
auch  nur  langsam  und  blieben  weit  hinter  den  oben  angezogenen 
Maassen  zurück. 

Bei  unbefangener  Beurtheilung  wird  man,  glaube  ich,  die  Be- 
weiskraft dieser  Experimente  unmöglich  verkennen  können.  Sie  ist 
jedenfalls,  wie  schon  Braun  hervorhebt,  weit  grösser  als  die  der 
berühmten  Fütterungsexperimente,  durch  welche  Küchenmeister 
einst  an  seinem  Delinquenten  die  Zusammengehörigkeit  der 
Schweinefinne  und  der  Taenia  solium  begründete. 

Heute  freilich  ist  dieser  Experimentator  ungleich  scrupulöser 
geworden.  Er  verlangt  nicht  bloss  den  Beweis,  dass  die  Finne 
zum  Bandwurme  werde,  sondern  gleich  die  Darlegung  der  ganzen 
Entwicklungsgeschichte  vom  Embryo  an ,  die  natürlich  auf  grosse, 
dermalen  noch  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  stösst  und 
auch  bei  den  Taenien  bekanntlich  erst  nachträglich  —  auch  nicht 
Ton  Küchenmeister  allein  —  durchgeführt  wurde.  Bevor  nicht 
diesem  Verlangen  genügt  ist,  will  derselbe  den  Beweis  nicht  als 
zwingend  anerkennen. 
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Doch  das  Verlangen  ist  unbillig  und  durch  nichts  gerechtfer- 
tigt Wohl  liegt  es  im  Interesse  einer  vollständigen  £rkenntDiss, 
den  gesammten  Entwicklungscyclus  eines  Thieres,  hier  unseres 
Bothriocephalus,  zu  verfolgen,  für  die  zunächst  vorliegenden  Zwecke 
aber  genügt  es  vollständig,  die  Zusammengehörigkeit  der  von  Braun 
entdeckten  Finne  mit  dem  Bothriocephalus  latus  auf  experimentel- 
lem Wege  nachgewiesen  zu  haben. 

Aber  Küchenmeister  bestreitet,  dass  Braun  das  Ver- 
dienst dieses  Nachweises  mit  Recht  für  sich  in  Anspruch  nehme; 
er  sieht  darin  sogar  das  Zeichen  einer  Selbstüberhebung  von  Sei- 
ten desselben. 

Trotz  der  Entschiedenheit  dieses  Ausspruches  gewinnt  man  übri- 
gens bei  einer  näheren  Prüfung  der  Küchenmeister'  sehen  Schrif- 
ten sehr  bald  die  Ueberzeugung,  dass  ihr  Autor  über  die  Tragweite 
der  Braun^ sehen  Experimente  nicht  immer  der  gleichen  Ansicht 
gewesen  ist,  dieselbe  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  mehrfach  geän- 
dert und  schliesslich  den  Schwerpunkt  der  Sache  vollständig  ver- 
rückt hat 

Solange  Küchenmeister  seine  Kenn tniss  der  Untersuchungen 
Braun 's  nur  aus  Brass  schöpfte,  war  er  offenbar  der  Annahme 
zugeneigt,  dass  die  von  Braun  bei  seinen  Patienten  vorgefundenen 
Würmer  mit  den  an  sie  verfütterten  Hechtsfinnen  in  keinem  Zusam^ 
menhange  ständen.  Er  kann  ja,  wie  oben  erwähnt,  „absolut  nicht 
glauben'',  dass  der  Bothriocephalus  schon  vor  Ablauf  eines  Monats 
entwicklungsfähige  Eier  produdre.  Die  betreffenden  Würmer  müs- 
sen demnach  —  trotz  der  vorausgeschickten  anthelminthischen  Cur 
und  des  negativen  Befundes  der  microscopischen  Untersuchung  -^ 
schon  früher  vorhanden  gewesen  sein. 

Das  Studium  des  Braun' chen  Originals  hat  ihn  später  ge^ 
zwungen,  diese  Auffassung  aufzugeben.  Wider  Willen  muss  er  zu^ 
geben,  dass  die  fraglichen  Würmer  den  gefütterten  Hechtfinnen 
entstammen,  die  Hechtfinnen  also  die  Jugendformen  dieser  Band- 
würmer sind;  aber  nun  bestreitet  er,  dass  letztere  mit  Bothri(H 
cephalus  latus  identisch  seien.  Sie  gehören  zu  einer  anderen  Art, 
die  nur  in  Folge  der  durch  Kunsthülfe  geschehenen  Uebertragun^ 
in  dem  Menschen  zur  Entwicklung  gekommen  ist.  Trotz  der  von 
Braun  ausdrücklich  betonten  Uebereinstimmung  mit  Bothriocepha-| 
lus  latus  sucht  Küchenmeister  in  den  Beschreibungen,  diejeneii 
von  seinen  Zöglingen  giebt,  nach  Anhaltspunkten  für  seine  Ben 
hauptung.  Er  glaubt  dieselben  auch  wirklich  gefunden  zu  habenj 
Aber  dabei  ist  ihm  leider  das  Missgeschick  passirt,  dass  er  nichtj 
bloss  den  Kopf  von  Bothriocephalus  latus,  auf  dessen  abweichend^ 
Eigenschaften  er  besonderes  Gewicht  legt,  nach  der  alten  Brem-| 
ser'schen  Darstellung  schildert,  die  von  Bottich  er  und  miid 
längst  (schon  in  Mitte  der  sechziger  Jahre)  als  irrthümlich  nadi-l 
gewiesen  ist,  sondern  weiter  mehrfach  auch  auf  Merkmale  recur-| 
rirt,  die  Braun  für  die  von  ihm  bei  der  Katze  erzogenen  Küm- 
merlinge angiebt,  während  sie  für  die  allein  hier  maassgebenden 
menschlichen  Bandwürmer  nicht  zutreffen. 

Einen  wirklichen  Unterschied  der  von  Braun  gezogenen  Bo- 
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thriocephalen  von  Bothr.  latus  sucht  man  unter  solchen  Umstän- 
den vergebens:  die  Brau  nasche  Diagnose  behält  demnach  ihre 
Richtigkeit. 

Und  doch  wird  sie  abermals  von  Küchenmeister  verdächtigt, 
denn  schliesslich  (Streitschrift  Kr.  3)  bricht  sich  bei  ihm  die  Ueber- 
zeugung  Bahn,  dass  nicht  bloss  die  von  Braun  aus  der  Hechtsfinne 
gezüchteten  Bothriocephalen,  sondern  die  Dorpater  Bothriocephalen 
sammt  und  sonders  eine  von  dem  Schweizerbandwurm  verschiedene 
Art  darstellten,  also  nicht  als  Bothr.  latus  zu  bezeichnen  seien. 
Die  Zugehörigkeit  der  Braun 'sehen  Würmer  zu  dieser  neuen  Art 
wird  freilich  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben,  aber  ebensowenig 
Ton  der  Hand  gewiesen.  Man  darf  also  wohl  annehmen,  dass  Kü- 
chenmeister jetzt  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  ist,  es  sei  der 
Braun* sehe  Bothriocephalus  nicht  länger  als  eine  Art  Kunstproduct 
anzusehen,  sondern  ein  natürlicher  Bewohner  des  menschlichen 
Darmes,  durchaus  übereinstimmend,  wie  Braun  das  von  Anfang 
an  behauptet  hatte,  mit  dem  in  Dorpat  einheimischen  Bothrio- 
cephalus, mit  einer  Form,  die  bislang  ganz  allgemein  mit  dem 
Sdiweizerbandwurm  zusammen  als  Bothriocephalus  latus  bezeichnet 
wurde. 

Das  frühere  Streitobject  ist  damit  beseitigt :  es  ist  von  Küchen- 
meister (wenn  auch  nur  stillschweigend  und  indirect)  zugestanden, 
dass  die  Hechtsfinne  im  Menschen  zu  dem  Bothrio- 
cephalus latus  der  Zoologen  heranwachse,  der  Hecht 
selbst  also  einen  Zwischenwirth*dieses  Bandwurmes 
abgebe. 

Und  nicht  bloss  die  baltischen  Provinzen  sind  es,  die  den  Bo- 
thriocephalus aus  dieser  Quelle  beziehen.  Wir  haben  inzwischen 
erfahren,  dass  die  Hechtsfinne  auch  anderwärts  vorkommt  und 
auch  hier  nach  der  Uebertragung  in  den  menschlichen  Darm  zu 
dem  breiten  Bandwurme  wird.  So  zeigte  mir  vor  einigen  Monaten 
Professor  6r  assi  aus  Gatania  in  Heidelberg,  wo  er  die  Herbstferien 
Terlebte,  einen  Bothriocephalus  latus,  den  er  in  seinem  eigenen 
Darme  aus  der  Hechtsfinne,  die  er  in  Sicilien  aufgefunden  hatte, 
gezogen.  Es  war  ein  W^urm  von  etwa  3  Meter  Länge,  von  dersel- 
ben Lange  also  wie  die  Braun 'sehen  Exemplare,  und  wie  diese 
in  der  vierten  Woche,  von  der  Infection  gerechnet,  abgetrieben. 
Ebenso  berichtet  Parona  neuerdings  (Rendicond.  Istituto  Lomb. 
Vol.  XIX  Fase.  14)  von  Hechtsfinnen  aus  dem  Lago  di  Ginevra, 
welche  binnen  18  Tagen  in  einem  grossen  Jagdhunde  Bandwürmer 
(sechs,  genau  so  viele,  wie  Finnen  verfüttert  waren)  von  96— 140  Cm. 
lieferten,  die  über  600  Glieder  erkennen  Hessen. 

Nach  diesen  Erfahrungen  steht  zu  erwarten,  dass  finnige  Hechte 
auch  noch  anderwärts  in  den  Bothriocephalusdistricten  sich  werden 
Dachweisen  lassen.  Ich  sage  nicht  ohne  Absicht  „in  den  Bothrio- 
cephalusdistricten^S  denn  wo  die  Bothriocephalen  fehlen,  da  werden 
natürlich  auch  im  Hechte  die  Finnen  vermisst  werden.  Bei  der 
aligemeinen  Verbreitung  des  Hechtes  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  Folge  der  Einwanderung  von  Bothriocephaluskranken,  durch 
Yerschleppung  also,  neue  Bandwurmherde  an  Orten  entstehen,  wo 
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die  Parasiten  früher  fehlten,  wie  uns  denn  BoUinger  kflrzlich 
einen  solchen  im  Starenberger  See  hat  kennen  gelehrt  (Deutsches 
Archiv  f.  klin.  Medicin.  1885.  Bd.  36.  p.  277). 

Mit  der  Zahl  der  Bandwunnkranken  w&chst  natürlich  die 
Häufigkeit  der  Finnen,  es  müsste  denn  sein,  dass  durch  die  orts- 
übliche Behandlung  der  Fäcalstolfe  und  ihre  Einfuhr  in's  Wasser 
dieser  Parallelismus  nach  der  einen  oder  andern  Seite  gestört 
würde.  Einem  solchen  Nebenumstande  mag  auch  die  sonst  fast 
unerhörte  Häufigkeit  der  Hechtsfinne  in  der  Nachbarschaft  Dorpats 
ihren  Ursprung  verdanken. 

Wenn  wir  nun  aber  mit  aller  Bestimmtheit,  wie  das  hier  und 
auch  in  meinem  Parasitenwerke  geschehen  ist,  für  die  Existenz 
eines  „Hechtsfinnen-  und  Menschen-Bothriocephalus-Zirkels^  eintre- 
ten, so  soll  damit  doch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Hecht  die 
einzige  Quelle  des  breiten  Bandwurmes  abgebe. 

Schon  Braun  hat  darauf  hingewiesen,  dass  er  einen  mit  der 
Hechtsfinne  durchaus  übereinstimmenden  Parasiten  in  dem  Mus- 
kelfleische  der  Quappe  (Gadus  Iota)  aufgefunden  habe,  in  einem 
Fische  also,  der,  da  er  gleichfalls  gegessen  wird,  wenngleich  viel 
seltener  und  weniger  allgemein  als  der  Hecht,  gelegentlich  wie 
dieser  zur  Uebertragung  des  Bothriocephalus  Veranlassung  geben 
könnte.  Auf  experimentellem  Wege  ist  das  allerdings  nicht  fest- 
gestellt, denn  in  dem  einen  Falle  (Versuch  Nr.  12),  in  dem  das 
Quappenfleisch  verfüttert  wurde,  erhielt  das  Versuchsthier,  eine 
Katze,  die  bei  der  Section  zahlreiche  Bothriocephalen  aufwies,  da- 
neben auch  finniges  Hechtfleisch. 

Aber  nicht  bloss  die  Quappe  ist  es ,  die  ausser  dem  Hechte 
diese  Finnen  beherbergt  Aus  der  oben  citirten  Mittheilung  P aro  n  a's 
ersehen  wir,  dass  dieselbe  in  den  norditalienischen  Seeen  (Lago 
maggiore,  Lago  di  Lecco  u.  a.)  auch  bei  dem  als  Speisefisch  be- 
sonders geschätzten  und  überall  gegessenen  Flussbarsche,  der 
Perca  fluviatilis,  vorkommt.  Die  Identität  wurde  nicht  bloss  durch 
directe  Vergleichung  mit  genuinen  Hechtsfinnen  festgestellt,  sondern 
auch  durch  das  Experiment,  indem  es  gelang,  mit  den  betrefienden 
Finnen  ebensowohl  den  Menschen,  wie  auch  drei  Hunde  zu  infi- 
ciren.  Bei  ersterem  wurden  schon  24  Tage  nach  der  Uebertragung 
Bothriocephaluseier  in  den  Faeces  nachgewiesen,  ganz  wie  es  in 
den  Braun 'sehen  Fällen  möglich  war. 

In  Japan  ist  es,  wie  ich  nach  einer  Mittheilung  meines  Schü- 
lers Dr.  Ijima  aus  Tokio  hinzufügen  kann,  wiederum  ein  anderer 
Fisch,  Onchorhynchus  Penri,  der  die  Bothriocephalusfinne  tragt 
Derselbe  gehört  —  wie  Küchenmeister  vielleicht  mit  Genugthuung 
vernehmen  wird  —  zu  den  Lachsarten,  die  daselbst,  wie  andere 
Fische,  mit  einer  pikanten  Brühe  vielfach  roh  genossen  werden.  Schon 
früher  hatte  Ijima  (Parasiten,  Bd.  I.  p.  907  Anm.)  diesen  Fisch 
weit  mehr  in  Verdacht  als  den  Hecht,  der  in  Japan  nur  äusserst 
selten  ist,  aber  erst  neuerdings  gelang  es  ihm,  die  Finnen  bei  dem- 
selben nachzuweisen  und  auf  experimentellem  Wege  daraus  in  sich 
selbst  den  Bothriocephalus  —  wiederum  nach  drei  Wochen  —  gross- 
zuziehen.    Die  zur  Untersuchung  und  Vergleichung  mir  zugesen- 
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deten  Finnen  lassen  sich  von  denen  des  Hechtes  in  keiner  Hinsicht 
unterscheiden.     In  seiner  Mittheilung  hebt  Ijima  weiter  hervor, 
dass  der  Verbreitungsbezirk  des  Bandwurms  genau  derselbe  sei, 
wie  der  des  Fisches,  und  auch  der  Ausbruch  der  Bandwurmkrank- 
heit in  die  Jahreszeit  falle,  in  welcher  der  Fisch  gegessen  werde. 
Hiemach  ist  es  nun  ausgemacht,   dass  nicht  nur  der  Hecht, 
sondern   auch  noch  andere  Fische    den   Menschen    mit  Bothrio- 
cepbalus  inficiren.    Die  Zahl  derselben   ist  vermuthlich  durch  un- 
sere bisherigen  Erfahrungen  noch  nicht  abgeschlossen;   sie  dürfte, 
wie  ich  vennuthe,  besonders  aus  der  Gruppe  der  Salmoniden,  bald 
weitem  Zuwachs  erhalten.  Möglich  auch,  dass  sich  diesen  Zwischen- 
wirthen  mit  der  Zeit  einige  See-  und  Wanderfische  zugesellen ;  die 
Thiere  aber,  die  wir  bis  jetzt  als  Träger  der  Bothriocephalusfinne 
kennen,  sind,  im  Gegensatze  zu  der  Vermuthung  Küchenmeister 's, 
sammtUch  Süsswasserfische.    Auffallender  Weise  gehören  dieselben 
auch  ausnahmslos  zu  den  Raubfischen,  ein  Umstand,  der  vielleicht 
zu  Gunsten  der  Vermuthung  Braunes  sich  verwerthen  lässt,  dass 
die  Finne  nicht  direct  aus  dem  flimmernden  Embryo  hervorgeht, 
sondern  ihre  ersten  Stadien  zun&chst  in  einem  anderen  Thiere  ver- 
lebt und  erst  aus  diesem  in  den  späteren  Zwischenträger  übertritt. 
Auf  diese  Weise  würden  sich  denn  auch   die  negativen  Resultate 
der  sowohl  von  mir,  wie  auch  von  Braun  mehrfach  angestellten 
Versuche  erklären  lassen,  den  Hecht  —  wie  früher  die  Forellen  — 
mit  den  flimmernden  Embryonen   des  Bothriocephalus    finnig    zu 
machen. 

Zun  Schlüsse  erübrigen  noch  einige  Worte  über  die  Behaup- 
tung Kflchenmeister's,  dass  der  bidtische  Bothriocephalus  eine 
von  dem  echten  Bothr.  latus,  dem  Schweizerbandwurme,  verschie- 
dene Art  darstelle. 

Dass  der  Bothriocephalus  latus  des  Menschen  in  gar  verschie- 
dener Form  sich  präsentirt,  ist  eine  Thatsache,  die  wir  seit  Linn6 
und  Pallas  zur  Genüge  kennen.  Beide  haben  auch  bereits  den 
Versuch  gemacht,  den  Wurm  in  mehrere  Arten  zu  zerlegen  (man 
vergl.  hierzu  meine  Bemerkungen  in  den  Parasiten.  2.  Aufl.  Bd.  I. 
p.  926).  Aber  diese  Versuche  sind  kaum  glücklich  zu  nennen, 
denn  Niemand  ist  im  Stande,  diese  Arten  —  und  das  gilt  auch  für 
den  neuerdings  von  Davaine  aufgestellten  B.  cristatus  u.  a.  — 
scharf  zu  characterisiren.  Auch  das,  was  Küchenmeister  als  be- 
zeichnoid  für  die  baltische  Form  anführt,  ist  dazu  nicht  ausrei- 
chend: die  Grösse  des  Kopfes  und  die  lilnge  der  Kette  wechselt 
nach  dem  Alter  des  Wurmes,  die  mehr  oder  minder  bräunliche 
Färbung  der  Glieder  nach  der  Füllung  der  Dotterstöcke,  vielleicht 
aach  nach  der  verschiedenen  Einwirkung  der  Gallenfarbstofie,  die 
mehr  oder  minder  langgezogene  Bildung  der  Utemsrosette  und  die 
Gestalt  des  Kopfes  nach  dem  Gontractionszustande  der  Musculatur, 
die  verschiedene  massige  Beschafienheit  des  Parenchyms  nach  der 
Ernährung.  Anderes,  was  Küchenmeister  anführt,  die  Färbung 
der  Eier  und  die  abweichende  Stellung  der  Sauggraben,  ist  theils 
irrelevant,  theils  irrthümlich.  Allerdings  habe  ich  selbst  früherhin 
(Parasit«.  1.  Aufl.  Bd,  I.  p.  424  Anm.)  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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dass  es  besonders  der  baltische  Bothriocepbalus  sei,  der  in  seinem 
Aussehen  wechsele  und  streckenweise  „fast  t&nienartig*^  werde,  aber 
das  erklärt  sich  dadurch,  dass  ich  damals  erst  wenige  Schweizer- 
bandwünner  gesehen  hatte  und  bei  der  Vergleichung  mich  beson- 
ders an  die  Abbildungen  Bremser's  hielt  Inzwischen  aber  habe  ich 
sowohl  aus  Dorpat,  wie  aus  Königsberg  und  aus  der  Schweiz  Bothrio- 
cephalen  erhalten,  die  sich  in  keinerlei  Art  von  einander  unter- 
scheiden lassen. 

Wie  leicht  man  sich  übrigens  in  dieser  Hinsicht  täuschen  kann, 
hat  Küchenmeister  jüngst  an  sich  selbst  erfahren,  denn  zwei  ver- 
schieden contrahirte  Gliederstrecken  desselben  Wurmes,  den  Grassi 
aus  der  Hechtsfinne  in  sich  erzogen  hatte,  wurden  von  ihm,  bevor 
der  zugehörige  Brief  in  seine  Hände  kam,  die  eine  für  Bothrio- 
cephalus  latus,  die  andere  für  die  baltische  Form  erklärt  —  beide 
so  verschieden,  dass  ihre  Demonstration  einen  Jeden  von  der  spe- 
dfischen  Natur  derselben  überzeugen  müsste. 

Ofienbar,  dass  die  jetzige  Auffassung  Küchenmeister's  nur 
den  Nachhall  der  einst  so  emphatisch  ausgesprochenen  Behauptung 
darstellt,  dass  der  Hecht  ganz  unmöglich  den  Zwischenwirth  des 
Bothriocepbalus  latus  abgeben  könnte.  Dem  gegenüber  ist  es  im 
Interesse  der  Sache  erfreulich,  dass  es  nicht  bloss  die  Ostseepro- 
vinzen sind,  welche  die  Existenz  der  Hechtsfinne  ausser  Zweifel  stellen: 
der  Bothriocepbalus  balticus  würde  sonst  als  Abkömmling  derselben 
vielleicht  noch  eine  längere  Zeit  neben  dem  Bothr.  latus  aus  dem 
Lachs  in  unserer  Literatur  figuriren. 

Wenn  Küchenmeister  auf  die  Möglichkeit  einer  Beziehung 
des  baltischen  Bothriocepbalus  zu  dem  grönländischen  B.  cordatos 
hinweist,  wie  das  schon  früher  Bötticher  gethan  hatte,  so  beweist 
er  dadurch  nur,  dass  der  letztere  Wurm  ihm  nicht  näher  bekannt 
ist.  Die  Unterschiede,  die  zwischen  beiden  obwalten,  greifen  so 
tief,  dass  sie  Niemand  entgehen  können,  der  beide  Formen  näher 
mit  einander  vergleicht. 

So  gut  übrigens,  wie  diese  zweierlei  Bothriocephalen  den  Men- 
schen heimsuchen,  kann  über  kurz  oder  lang  auch  noch  eine  dritte 
und  vierte  Form  bei  demselben  constatirt  werden.  Die  Merkmale 
aber,  welche  diese  Zukunftsformen  auszeichnen,  werden  andere 
sein  als  diejenigen,  welche  Küchenmeister  für  seine  neue 
Spedes  anführt 


Kellner,  0.,  üeber  das  Verhalten  des  Harnstoffs    im 
Ackerboden.  (Landwirthschaftliche  Jahrbücher.  Bd.  XV.  1886. 
p.  712—717.) 
Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  folgende  Sätze: 

1)  Der  Harnstoff  wird  als  solcher  vom  Ackerboden  nicht  ab- 
sorbirt,  sondern  bleibt  in  Lösung. 

2)  Erst  das  Product  der  Umwandlung   des  Harnstoffs  durch 
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Microorganismen,  das  kohlensaure  Ammoniak,  tritt  in  Yfechsel- 
wirkung  mit  dem  Boden. 

3)  Die  UeberfÜhrung  des  Hamstofis  in  kohlensaures  Ammoniak 
geht  nur  in  den  oberen  Bodenschichten  vor  sich  und  findet  selbst 
in  porösen  Bodenarten  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,5  m  statt  (weil 
die  Microorganismen,  welche  die  Umwandlung  besorgen,  in  tieferen 
Schichten  des  Erdreichs  fehlen). 

4)  Da  der  wichtigste  stickstoffhaltige  Bestandtheil  des  frischen 
Harns  im  Boden  eine  Zeit  lang  in  Lösung  bleibt,  so  ist  Gefahr  vor- 
handen, dass  derselbe  durch  Regen  ausgelaugt  und  der  Vegetation 
entzogen  wird.  Dies  gilt  sowoU  für  menschlichen,  wie  thierischen 
Harn. 

ö)  Die  schädliche  Wirkung  auf  die  Vegetation,  welche  eine 
Düngung  mit  frischen  menschlichen  Excrementen  öfters  äussert, 
erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  der  Harnstoff  in  der  Boden- 
flüssigkeit  gelöst  bleibt  und  die  Concentration  daselbst  so  hoch 
gesteigert  wird,  dass  die  Diffusion  des  Wassers  in  die  Wurzeln 
beeinträchtigt  wird  und  die  Pflanzen  in  Folge  dessen  welken. 

E.  Wollny.  (München.) 

Comily  A.  y.,  et  Babes,  Y.,  Les  Bact^ries  et  leur  rdle 
dans  Tanatomie  et  Thistologie  pathologiques  des 
maladies  infectieuses.  Deuxi^me  Mition  revue  et  aug- 
ment6e  contenant  les  m^thodes  sp^iales  de  la  Bact^riologie.  8®. 
839  p.  et  348  figures  en  noir  et  en  couleurs  intercal^es  dans  le 
texte  et  4  planches  hors  texte.  Paris  (F61ix  Alcan)  1886.  30  frcs. 
Die  zweite  Auflage  des  grossen  Werkes  von  Cornil  und  Ba- 
bes ist  kaum  ein  Jahr  nach  der  ersten  erschienen,  ein  Beweis  für 
die  weite  Verbreitung,  welche  das  Buch  gefunden  hat.  Bei  der 
Durchsicht  des  umfangreichen  Werkes  hat  man  ungefähr  den  Ein- 
druck, als  ob  man  in  ein  buntes  Kaleidoskop  hineinschaut.  Bil- 
der und  Eindrücke  der  verschiedensten  Art  ziehen  an  dem  Beschauer 
vorüber.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  Vieles  vortrefflich  in  dem 
Buche  ist,  Manches  aber  auch  nicht.  Die  bacteriologische  Literatur 
aller  Lander  ist  getreulich  registrirt;  Parteilichkeit  bei  deren 
Wiedei^abe  kann  man  den  Verfassern  gewiss  nicht  zum  Vorwurf 
machen.  Aber  man  legt  das  Buch  nicht  mit  dem  Gefühl  der  Befriedi- 
gung aus  der  Hand,  waches  ein  einheitlich  durchgeführtes  und  durch- 
gearbeitetes Kunstwerk  gewährt.  Was  der  ersten  Auflage  so  sehr 
fehlte ,  eine  objective  sichtende  Kritik,  müssen  wir  vielfach  auch  in 
dieser  zweiten  Auflage  vermissen.  Die  Angaben  im  Beginne  eines 
Capitels  werden  mehrfach  gegen  Ende  desselben  wesentUch  modifi- 
cirt.  Es  kommt  dies  daher,  dass  die  neuesten  Beobachtungen  über 
einen  Gegenstand  einfach  am  Schlüsse  angefügt  sind,  ohne  dass  der 
ursprüngliche  Tenor  des  betreffenden  Abschnittes  entsprechend  um- 
gearbeitet wäre.  Hinsichtlich  der  Kritik  können  sich  Cornil  und 
B  a  b  e  s  die  Microorganismen  F 1  ü  g  g  e '  s  zum  Muster  nehmen.  Vieles 
ist  ja  schon  in  dieser  zweiten  Auflage  gebessert.  Babes  hat  die 
Zeit,  welche  er  im  Koch 'sehen  Laboratorium  gearbeitet,  gut  benutzt. 
Die  Methoden  der  Bacterienforschung,  welche  in  der  ersten  Auflage 


42  Krankheitserregende  B«icterien  und  Parasiten.  —  Syphilis. 

etwas  stiefmütterlich  behandelt  waren,  haben  jetzt  eine  angemessene 
Fassung  mid  Stellung  gefunden.  Die  neuesten  Forschungen  sind 
eingehend  berücksichtigt.  Die  Arbeiten  Pasteur's  über  die Hunds- 
wuth,  die  Untersuchungen  Brieger's  über  die  Ptomaine  finden  wir 
in  besonderen  Capiteln  behandelt.  Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dass 
bei  der  Pathogenese  der  Eiterung  der  Actinomyces  ganz  übei^gangen 
ist,  weil  er  keine  Bacterie  sei.  Wenn  die  Verfasser  nur  die  bac- 
teriellen  Afifectionen  hätt^  darstellen  wollen,  so  hätten  sie  die 
neuesten  Untersuchungen  über  die  Malaria  sowie  auch  die  Hunds- 
wuth-Arbeiten  nicht  bringen  dürfen. 

Die  Darstellung  der  pathologisch-histologischen  Veränderungen 
war  bereits  in  der  ersten  Auflage  mit  eingehender  Sorgfalt  be- 
arbeitet, sie  erheischte  daher  nur  unwesentliche  Aenderungen. 

Besonders  reich  ausgestattet  ist  das  Werk  mit  Abbildungen. 
„En  pareille  mati^re  le  luxe  est  de  premiere  nöcessit^''  heisst  es  in 
der  Vorrede,  eine  Ansicht,  der  wir  nur  beipflichten  können.  Wenn 
man  nun  aber  die  nicht  geringe  Zahl  theils  unbrauchbarer,  theils  wenig 
guter  Abbildungen  vor  sich  sieht  (vgl.  Fig.  34,  57,  60,  68,  78, 
«1—84,  88,  89,  91,  93—95,  121,  128,  150  etc.),  so  fühlt  man  sich 
doch  etwas  in  seinen  Erwartungen  getäuscht.  Wir  verkennen  durch- 
aus nicht  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Herstellung  farbiger  Ab- 
bildungen im  Text  bietet,  namentUch  wenn  mehrere  Farben  in  einer 
Figur  zur  Verwendung  gelangen  müssen.  Nichtsdestoweniger  können 
dadurch  unsere  Ansprüche  an  gute  Abbildungen  nicht  herabgestimmt 
werden.  Statt  einer  grösseren  Zahl  minderwerthiger  farbiger  Figuren 
würde  eine  geringere  Zahl  guter  Photographien  den  Werth  des 
Buches  wesentlich  erhöhen.  Der  Verleger  würde  zu  einer  solchen 
Aenderung  bei  einer  späteren  Auflage  gewiss  gern  bereit  sein. 

Löffler.  (Berlin.) 

Ritter,  Ueber  Syphilis- und  Smegmabacillen  nebst  Be- 
merkungen über  die  färberischeu  Eigenth  üml  ich- 
keiten  der  Smegma-  und  Tuberkelbacillen.  (Vir- 
chow's  Archiv  Bd.  IL  1886.  Heft  2). 
R  neigt  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  Lustgar- 
ten'sehen  Bacillen  in  pustulösen  Syphiliden,  in  Gummen  und  der 
Lage  derselben  in  Zellen  der  von  einer  Reihe  competenter  Autoren 
ausgesprochenen  Ansicht  zu,  dass  die  aetiologische  Bedeutung  der- 
selben durch  das  Auffinden  der  die  gleiche  färberische  Ration 
darbietenden  Smegmabacillen  zwar  nicht  erschüttert,  dass  jedoch 
die  von  Lustgarten  als  specifisch  angegebene  Färbung  diag- 
nostisch nicht  verwerthbar  sei.  Die  eigenen,  sehr  mühevollen  Un- 
tersuchungen des  Verf.  betrafen  die  Lustgarten 'sehe  Methode, 
welche  er  bez.  einiger  Momente  berichtigt  So  fand  er,  dass  ohne 
Gefahr  für  die  Bacillen  die  Alkoholbehandlung  nach  der  Entfär- 
bung mit  Kai.  hypermangan.  and  schwefliger  Säure  nicht  länger 
als  30  Secunden  vertragen  werden  kann,  dass  dagegen  die  Entfär- 
bung der  Präparate  mit  den  angegebenen  Oxydationsmitteln  oft 
viel  weiter  getrieben  werden  muss,  als  es  Lustgarten  angibt, 
dass  man  bei  einer  Temperatur  von  65^  —  70^  C.  Deckgläschen 
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in  5—10  Minuten  färben  kann,  dass  die  Schnitte  eine  Gegenfär- 
boog  sehr  wohl  vertragen ,  und  endlich,  dass  man  für  das  Anilin- 
wasser-Gentianaviolett  Carbolfuchsin  und  für  die  schweflige  Säure 
Oxalsäure  substituiren  kann.  [Die  rein  morphologische  Unter- 
scheidung der  Smegmabacillen  in  8  verschiedene  Glassen,  wie  sie  Verf. 
aoternommen  hat,  hat  keinen  besonderen  Zweck,  zumal  damit,  wie 
Verf.  selbst  angibt,  die  Zahl  der  Formen  nicht  erschöpft  ist.  Ref.]. 
Was  die  färberischen  Eigenthümlichkeiten  der  Tuberkel-  und  Smeg- 
mabacillen betrifft,  so  erkennt  Verf.  kein  absolut  sicheres  differen- 
tial-diagnostisches  Moment  an.  Auch  die  von  ihm  selbst  angege- 
benen sind  von  nur  relativem  Werthe.  So  die  successive  erfol- 
gende Entfärbung  der  Smegmabacillen  bei  längerer  Einwirkung  der 
Salpetersäure,  während  die  Tuberkelbacillen  in  einem  gewissen 
Zeitpunkt  der  Entfärbung  auf  einmal  erblassen.  Femer  die  Be- 
obachtung, dass  mit  Ehrlich-Weigert  'schem  Anilinwasser-Gen- 
tianaviolett  gefärbte  Smegmabacillen  bei  Nachfärbung  mit  Vesurin 
den  Ton  dieses  Farbstoffes  annehmen  können,  was  die  Tuberkelba- 
cillen nicht  thun.  Als  das  verhältnissmässig  beste  diagnostische 
Kriterium  erscheint  dem  Verf.  die  Resistenz  der  Tuberkelbacillen 
und  Entfärbung  der  Smegmabacillen  bei  Behandlung  mit  Salpeter- 
saure und  Alcohol.  Herxheimer.   (Breslau.) 

L  Koeh^Wilheliiiy  Milzbrand  und  Rauschbrand.   (Deutsche 
Chirurgie.    Herausgegeben  von  Billroth  u.  Leucke,  Lief.  9.) 
II.  Hoißiy  Albert,  Die  Natur  des  Milzbrandgiftes,    gr.  S^. 
52  p.    Wiesbaden  (J.  F.  Bergmann)  1886. 

I.  In  ausführlicher  vortrefflicher  Monographie  schildert 
W.  Koch  die  Milzbrandkrankheit  bei  Mensch  und  Thier  nach 
allen  Richtungen  hin  in  Bezug  auf  Ursache  und  Wesen  dieser 
Krankheit,  auf  pathologische  Anatomie,  Symptomatologie,  Prognose 
und  Therapie  auf  Grundlage  unserer  heutigen  Kenntnisse  vonn 
Milzbrandbacillus. 

W.  Koch  steht  vollkommen  auf  dem  bacteriologischen  Stand- 
punkte, wie  er  durch  die  Arbeiten  besonders  von  R.  Koch,  Da- 
vaine,  Pasteuru.  a.  geschaffen  ist;  jenen  Beobachtungen  und 
Experimenten  von  Archangelski,  Roloff  etc.,  die  einen  Milz- 
brand ohne  Milzbrandbacillus  erweisen  sollten,  tritt  er  mit  aller 
Entschiedenheit  und  ~  zu  seinem  eigenen  Bedauern  —  nach  eige- 
ner Nachprüfung  entgegen.  Die  Milzbrandbacillen  können  in  den 
menachlicben  wie  auch  thierischen  Organismus  auf  3  Wegen,  von 
der  äusseren  Haut,  vom  Magen  —  Dünn  —  Darmcanal  und  von  den 
Athmungswegen,  eindringen;  letztere  beiden  Möglichkeiten  können 
sich  beim  selben  Individuum  combiniren.  Die  Milzbrandbacillen 
vermehren  sich  zuerst  local  am  Orte  der  Invasion,  werden  von 
dort  in  die  Blutbahn  aufgenommen  und  gelangen  so  in  die  übrigen 
Körperorgane  (embolischer  und  metastatischer  Milzbrand).  Je  nach 
dem  primären  Sitze  der  Milzbrandbacillen  und  der  Verschiedenheit 
der  Organe,  in  die  dieselben  von  diesem  aus  verschleppt  werden, 
gestaltet  sich  auch  das  pathologisch  -  anatomische  Bild  des  Milz- 
brand in  der  allerverschiedensten  Weise ;  in  Bezug  auf  nähere  De- 
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tails  dieses  ausserordentlich  interessaDten  und  lehrreichen  Capitels 
muss  hier  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Die  Milzbrandbacillen  wirken  in  erster  Reihe  local  an  ihrer 
Eingangspforte.  Diese  localen  Störungen  (Miizbrandcarbunkel  und 
Müzbrandoedem)  sind  von  hervorragender  Bedeutung,  verschieden 
jedoch  auch  nach  der  Dignität  des  Organes,  in  dem  die  Bacillen 
zuerst  eingedrungen  sind.  Ein  Milzbrandoedem  an  Hand  oder  Arm 
kann  weniger  hervorstechende  und  gefahrdrohende  Symptome  zei- 
gen als  ein  in  seiner  Ausdehnung  vielleicht  sehr  viel  unbedeuten- 
deres im  Gesichte  oder  am  Halse.  Die  mechanischen  Störungen 
im  Blutkreislaufe  der  inneren  Organe  (Haemorrhagien)  sind  von  nur 
geringer  Bedeutung.  Die  Veränderungen  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung des  Blutes  in  Folge  der  Vermehrung  der  Milzbrand- 
bacillen sind  gewiss  von  sehr  grosser,  häufig  allein  Ausschlag  ge- 
bender Bedeutung,  aber  zur  Zeit  noch  vollständig  unaufgeklärt 

Die  verschiedenen  Milzbrandformen  auf  pathologisch-anatomi- 
scher Grundlage  klinisch  zu  sondern,  hält  W.  Koch  zur  Zeit  noch 
für  unmöglich;  auch  er  nimmt  demgemäss  die  Bollinger'sche 
Eintheilung  nach  der  Krankheitsdauer  an:  Anthrax  acutissimus 
oder  apoplectiformis ,  acutus  und  subacutus.  Die  Symptome  sind 
ausserordentlich  vielgestaltig  nach  dem  Sitze  der  ersten  Einwan- 
derung und  den  von  dort  aus  embolisch  befallenen  Organen.  Der 
Milzbrand  kann  spontan  heilen,  mit  vielleicht  einziger  Ausnahme 
des  Lungenmilzbrandes.  Nur  der  äussere  Milzbrand  ist  einer 
localen,  direct  gegen  die  Bacillen  gerichteten  Behandlung  zugäng- 
lich. W.  Koch  empfiehlt  Aetzung  des  Milzbrandcarbunkels  mit 
starken  Antisepticis  und  Desinficientien,  Ausschneiden  des  Carbun- 
kels  mit  nachfolgender  Verätzung  des  Bodens  desselben,  bei  ausge- 
dehnten Oedemen  parenchymatöse  Injectionen;  er  warnt  dringend 
vor  einfachen  Incisionen  in  die  oedematösen  Theile.  Durch  derartige 
Incisionen  können  ofiene  Wunden  gelegt  werden  an  Stellen,  die 
vielleicht  noch  frei  von  Milzbrandbacillen  waren,  und  diese  Wun- 
den nun  mit  dem  von  anderen  Stellen  ausfliessenden  Gewebssafte 
mit  Bacillen  inficirt  und  so  die  Zahl  der  Milzbrandherde  ver- 
mehrt werden;  auch  sei  die  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  dass 
in  den  offenen  Wunden  die  Milzbrandbacillen  unter  dem  Einflüsse 
des  Sauerstoffes  Sporen  bildeten.  Die  Milzbrandbacillen  in  den 
inneren  Organen  und  im  kreisenden  Blute  können  von  einer  medi- 
camentösen  Behandlung  nicht  beeinflusst  werden.  Der  Milzbrand 
tritt  theils  als  Einzelerkrankung  (äusserer  Milzbrand),  theils  als 
Gruppenerkrankung  (Lungen-  und  Darm  -  Milzbrand)  auf.  Unser 
Hauptinteresse  nehmen  die  Gruppenerkrankungen  in  Anspruch; 
sie  ereignen  sich  vorzugsweise  an  bestimmten,  seit  langer  Zeit  be- 
kannten Orten  und  Gegenden  (Milzbrandstationen,  Milzbrand- 
districte).  Derartige  Milzbrandstationen  sind  in  Deutschland  be- 
sonders zahlreich  und  bedeutend  in  den  oberbayerischen  Alpen 
und  in  der  Provinz  Posen.  Das  Wesen  dieser  Milzbrandstationen, 
die  Ursachen,  warum  die  Milzbranderkrankungen  sich  an  dieses 
Orten  häufen  und  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  wiederholen, 
sind  noch  fast  gar  nicht  aufgeklärt     Eine  Abhängigkeit  vom  Bo- 
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den  UDd  klimatiscbeD  Bedingiuigen  ist  gewiss;  aber  diese  sind 
nicht  die  einzig  maassgebenden  Factoren.  Wir  können  uns  über 
diese  Verhältnisse  nur  die  höchst  allgemeine  Vorstellung  bilden, 
dass  an  diesen  Orten  besonders  günstige  Bedingungen  für  Wachs- 
thum,  Vermehrung  und  Sporenbildung  der  Milzbrandbacillen  vor- 
handen sind;  heute  dieselben  in  ihren  Einzelheiten  darzustellen, 
ist  jedoch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Die  Verluste  an  Milzbrand  sind  sehr  bedeutend. 
Eine  wirksame  Prophylaxe  gegen  die  Milzbranderkrankungen 
muss  auf  die  Vernichtung  des  Bacillus  und  seiner  Spore  gerichtet 
sein;  es  dürfen  nur  solche  Mittel  und  Maassregeln  in  Anwendung 
gezogen  werden,  die  im  Stande  sind,  den  Bacillus  und  seine  Spore 
zu  tödten;  sorgfältigste  Desiufection  sämmtlicher  Abgänge  der  an 
Milzbrand  erkrankten  Thiere;  tiefe  Verscharrung  der  Gadaver  im 
fioden,  wo  eine  Sporenbildung  unmöglich  ist.  Eine  technische  Ver- 
arbeitung der  Milzbrandcadayer  in  Fabriken  wird  nur  in  wenigen 
Gegenden  möglich  sein.  Bei  Gruppenerkrankungen,  gebunden  an 
bestimmte  Localitäten,  empfiehlt  sich  Ortswechsel  und  eine  andere 
Bebauung  dieser  Ländereien.  Ueber  den  vollen  Werth  der  Pa- 
steur 'sehen  Schutzimpfung  muss  die  Zukunft  Aufschluss  bringen; 
die  Resultate  sind  in  letzter  Zeit  für  dieselbe  günstiger  geworden, 
als  dies  Anfangs  der  Fall  war. 

Der  Bauschbrand  ist  in  allen  Beziehungen  vom  Milzbrande 
verschieden;  er  wird  erzeugt  durch  einen  besondern  Microorganis* 
fflus,  der  mit  Leichtigkeit  vom  Milzbrandbacillus  und  auch  von  dem 
des  malignen  Oedems  zu  unterscheiden  ist. 

W.  Koch  will  denselben  auf  Gelatine  und  Kartoffeln  gezüch- 
tet und  von  diesen  Gulturen  aus  Thiere  mit  Rauschbrand  geimpft 
haben.  Die  Beschreibung  der  Gulturen  der  Rauschbrandbacillen 
ist  jedoch  nicht  eine  derartige,  dass  man  diesen  Organismus  da- 
nach von  andern  unterscheiden  könnte.  Bei  einem  Falle  von  „pro- 
gressivem, gangränösem  Emphysem'^  bei  einem  jungen  Manne  will 
K.  denselben  Organismus  gefunden  und  durch  Gultur  und  Ueber- 
impfung  seine  Identität  mit  dem  Rauschbrandbacillus  erwiesen 
haben.  Rosenbach  ist  dies  in  einem  ähnlichen  Falle  nicht  ge- 
lungen. 

Dem  Texte  sind  zwei  Tafeln  beigegeben;  die  erste  gibt  Ab- 
drücke von  Bacterienphotogrammen  aus  Robert  Koch 's  bekann- 
ten Arbeiten  in  Gohn's  Beiträgen  und  Mittheilungen  aus  dem  Kai- 
serL  Gesundheitsamte;  die  zweite,  von  Feser  entlehnt,  gibt  eine 
cartographische  Uebersicht  über  die  Verbreitung  des  Milz-  und 
Rauscbbrandes  auf  den  oberbayerischen  Alpen.  Die  Abdrücke  der 
Phoü^^mme  erreichen  die  Originalien  auch  nicht  im  entferntesten, 
sie  geben  nur  eine  höchst  ungenaue,  meistens  sogar  verzerrte  und 
falsche  Wiedergabe  der  dort  dargestellten  Formen. 

U.  Nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des 
Milzbrandes  vor  der  Entdeckung  des  Milzbrandbacillus  und  einer 
genauen  Berücksichtigung  der  Arbeiten,  die  den  Milzbrandbacillus 
und  das  Verhältniss  desselben  zu  der  Milzbrandkrankheit  behan- 
deln, gebt  Hoffa  näher  auf  die  Anschauungen  Bollinger's  ein. 
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Nach  den  kÜDischen  Symptomen  hatte  Belli nger  3  Formen 
des  Milzbrandes  unterschieden :  1.  der  apoplectiforme,  2.  der  acute, 
3.  der  subacute  Milzbrand.    Als  die  nächste  Todesursache  bei  den 
apoplectiformen  Milzbrandfällen  erkannte  Belli nger  eine  durch 
die  rasche  Vermehrung  der  Milzbrandbacterien  im  Blute  herbei- 
geführte Sauerstoffverarmung  und  Kohlensäureüberladung  desselben. 
Gegen  diese  Annahme  spricht  jedoch  die  Thatsache,  dass  häufig  im 
Blute  der  an  acutestem  Milzbrande  verendeten  Thiere  nur   wenige 
Bacterien  gefunden  werden,  und  dass  das  Blut  an  Milzbrand  verstor- 
bener Kaninchen  in  Versuchen  Nencki's  sich  ebenso  oxydations- 
fähig  erwies,  wie   das  gesunder  Thiere.     Eine  rein  mechanische 
Wirkung  der  Milzbrandbacterien  im  Blute  lässt  ebenfalls  das  häu- 
fig nur  geringe  Vorkommen  der  Bacterien  in   demselben  unwahr- 
scheinlich  erscheinen.     Als   dritte  Hypothese  nahm   Bo  Hing  er 
eine  chemische  Wirkung  der  Milzbrandbacterien  an.    Hierbei  un- 
terscheidet Hoffa  3  Möglichkeiten.    1.  Die  Milzbrandbadllen  sind 
selber  giftig,  und  mit  der  Vermehrung  der  Bacterien  nimmt  auch 
das  Giftquantum  zu.     Gegen  diese  Möglichkeit  spricht  besonders 
der  Versuch  Hoffa^s,  in  dem  er  mehreren  Kaninchen  sehr  grosse 
Mengen  einer  Milzbrandcultur  in  die  Vena  jugularis  einspritzte. 
Diese  Thiere  zeigten  keine  acuten  Vergiftungserscheinungen,  son- 
dern gingen  zu  Grunde,  wie  die  in  gewöhnlicher  Weise  geimpften. 
2.  Die  Milzbrandbacillen  produciren  ein  fermentartig  wirkendes,  im 
Blute  lösliches  Gift.    Die  Thatsache,  dass  von  den  Bacterien  durch 
Filtration  gereinigtes  Blut  und  Nährgelatine  nicht  giftig  wirken, 
widerlegt   diese  Annahme.     3.  Die  Milzbrandbacillen  spalten  to- 
xische Stoffe  aus  complexen  im  Organismus  vorhandenen  Verbin- 
dungen ab.    Diese  dritte  Möglichkeit  erscheint  Hoffa  nach  Ana- 
logie unserer  sonstigen  Anschauungen  über  Bacterien  und  Ptomaine 
als  die  wahrscheinlichste  und  versucht  er,  diesen  Giftstoff  ausser- 
halb  des  thierischen  Körpers  auf  künstlichem  Nährboden   zu  er- 
zeugen und  näher  zu  studiren. 

Zu  diesem  Zwecke  züchtete  Hoffa  Milzbrandbacillen  auf  einem 
mit  peinlichster  Sorgfalt  bereiteten  und  sterilisirten  Fleischbrei 
während  mehrerer  Wochen  im  Brütschrank  bei  37®.  Die  chemische 
Darstellung  des  präsumirten  Giftstoffes  versuchte  er  nach  der 
Stass-Otto'schen,  nach  der  Brieger'schen  und  nach  einer 
neuen  von  Fischer  angegebenen  Methode.  Nach  dem  Verfahren 
von  Stass-Otto  und  Fischer  gelang  es,  einen  Stoff  zu  finden, 
der  Alcaloidreactionen  und  toxische  Eigenschaften  bei  Thierein- 
spritzungen  zeigte;  eine  vollständige  Reindarstellung  und  genaue 
chemische  Characterisirung  dieses  Alcaloides  war  wegen  zu  geringer 
Ausbeute  an  giftiger  Substanz  unmöglich.  Vermittelst  des  Br  i  eg  er  '- 
sehen  Verfahrens,  zu  welchem  Zwecke  die  Milzbrandbacillen  auf 
mit  Wasser  verdünntem  und  sterilisirtem  Eidotter  gezüchtet  waren, 
konnte  ein  giftig  wirkender  Stoff  nicht  erzielt  werden. 

Der  nach  dem  Stass  -  Otto'schen  Verfahren  dargestellte 
Stoff  wurde  bei  Fröschen,  Mäusen,  Meerschweinchen  und  Kaninchen, 
der  nach  dem  Fi  sc  her 'sehen  dargestellte   bei  Meerschweinchen 
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Qod  KaoincheD  geprüft  und  beide  von  Hoffa  als  von  gleichen 
toiischen  Eigenschaften  befanden. 

Nach  einem  kurzen  Stadium  der  Aufregung,  beschleunigter 
fiespiration  und  Herzth&tigkeit  wurden  die  Thiere  somnolent,  Athem- 
zOge  tief,  langsam,  unregelmässig,  mit  Inanspruchnahme  sämmt- 
lieber  Hülfsmuskeln.  Temperatur  sinkt.  Pupillen  erweitert.  Blu- 
tig diarrhoischer  Stuhl.  Bei  der  Section  Herz  contrahirt.  Blut 
doDkelfarbig.  Exchymosen  auf  dem  Pericard  und  Peritoneum;  im 
Blute  keine  Microorganismen. 

Aus  einfachem  sterilen  Fleische  gelang  es  keinen  ähnlich  wir- 
kenden Stoff  darzustellen.  G.Frank.  (Berlin.) 


Ueber  den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  der  para- 
sitären Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Zähne. 

Von 

Prof.  Dr.  MiLLEB 

in  Berlin. 

Mit  dem  grossen  Aufschwung,  den  das  Studium  auf  dem  Ge- 
biete der  parasitären  Krankheiten  in  den  letzten  Jahren  gewonnen 
hat,  ist  das  Verständniss  der  an  den  Zähnen  und  ihren  Nachbar- 
theileo  yorkommeuden  Krankheiten  wesentlich  gefördert  worden. 
Der  grosse  Einfluss,  den  der  Zustand  der  Mundhöhle  auf  die  allge- 
meiDe  Gesundheit  hat,  falls  erstere  durch  Vernachlässigung  oder 
ünreinlichkeit  zur  Brutstätte  verschiedenster  pathogener  und  zymo- 
gener  Microorganismen  wird,  ist  wiederholt  Gegenstand  der  Dis- 
cussion  gewesen.  Dieser  bisher  sehr  vernachlässigte  Zweig  der 
medidnischen  Wissenschaft  beginnt  in  letzter  Zeit  sich  mehr  und 
mehr  die  Stellung  zu  erobern,  die  ihm  bei  seiner  Wichtigkeit  ge- 
bührt Ein  Deberblick  über  unsere  Kenntnisse  der  bacteritischen 
Krankheiten  der  Mundhöhle,  insbesondere  der  Zähne,  dürfte  für  die 
I^eser  des  Centralblattes  daher  von  Interesse  sein. 

Was  die  Zähne  anlangt,  so  ist  es  zuerst  die  Zahncaries,  welche 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt.  Man  könnte  annehmen, 
dass  die  Aetiologie  einer  so  leicht  zugänglichen  Krankheit  schon  längst 
gründlich  erforscht  sei,  aber  erst  seit  kurzer  Zeit  beginnt  nach 
dieser  Richtung  einigermassen  Uebereinstimmung  zu  herrschen.  Die 
Entzündungstheorie  von  Fox,  Neumann  etc.,  ebenso  wie  die  che- 
mische Theorie  von  Watt,  Magitot  u.  A.  haben  sich  als  gänz- 
lich unzureichend  erwiesen,  die  Erscheinungen  der  Zahncaries,  die 
an  todlem  sowohl  wie  an  lebendem  Gewebe  auftreten,  zu  erklären. 
Die  erst  seit  5  Jahren  von  dem  Referenten  auf  experimentelle  und 
bacteriologische  Untersuchungen  begründete  chemisch  -  parasitäre 
Theorie  erweist  sich  dagegen  immer  mehr  als  zureichend,  um  die 
Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  zu  erklären,  je  mehr  nament- 
lich unser  Verständniss  der  Structur  und  Zusammensetzung  des 
Zahnes  und  der  chemisch-physiologischen  Wirkung  der  Bacterien 
zunimmt. 
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Nach  dieser  Theorie  wird  der  erste  Anstoss  zur  Zahncaries 
stets  durch  eine  Säure  gegeben,  welche  entkalkend  auf  das  Zalm- 
gewebe  wirkt  Spaltpilze  sind  nie  im  Stande,  das  normale  Zahn- 
gewebe  anzugreifen.  Es  ist  gleichgiltig,  woher  diese  Sfture  stammt, 
sie  mag  als  Arznei  oder  mit  den  Speisen  in  die  Mundhöhle  ge- 
bracht werden,  sie  mag  aus  dem  Magen  oder  aus  dem  bei  gewissen 
Krankheiten  sauer  reagirenden  Speichel  stammen,  oder,  und  dies 
ist  ihre  Hauptquelle,  sie  wird  durch  die  g&hrungserregende  Wir- 
kung der  Mundpilze  gebildet 

Referent  (Deutsche  Medic.  Wochenschr.  Nr.  49.  1885)  hat  ge- 
zeigt, dass  eine  grosse  Zahl  von  Mondpilzen  im  Stande  ist,  Milcb- 
s&ure-Gährung  zu  bewirken.  Hat  eine  Entkalkung  des  Gewebes 
stattgefunden,  so  wird  die  nunmehr  knorpelige  Zahnmasse  leicht 
durch  die  Pilze  zerstört,  und  es  entsteht  eine  Höhle  im  Zahn.  Die 
Zahncaries  wird  durchaus  nicht  durch  einen  bestimmten  PUz  ver- 
ursacht, sondern  jeder  Pilz,  der  Säure  zu  bilden  im  Stande  ist, 
oder  der  das  entkalkte  Zahnbein  zu  lösen  vermag,  kann  sich  an 
dem  Process  betheiligen. 

Man  hat  den  Versuch  gemacht  (Milles  und  Dnderwood), 
die  Entzündung  der  Zahnpulpa  auf  die  Mitwirkung  von  Micro- 
organismen zurückzuführen;  es  fehlen  aber  beweiskrwige  Gründe. 
Ausserdem  wirkt  hier  in  erster  Beihe  unzweifelhaft  der  Beiz  von 
Säuren,  Speisetheilen,  Temperaturwechsel  etc. 

Die  so  häufige  Entzündung  der  Zahnwurzelhaut  (Pericementi- 
tis,  Peridontitis  u.  s.  w.)  mit  ihren  Folgen  (Abscess,  Zahnfistel, 
Kiefernekrose)  wird  durch  die  im  Zahnwurzelkanal  von  Pilzen  er- 
zeugten Gase  und  septischen  Stofle,  welche  durch  das  Forameo 
apicale  dentis  dringen,  verursacht 

Ferner  ist  festgestellt  worden,  dass  die  bei  bösartigen  Zahn- 
geschwüren vorhandenen  Elemente,  in  die  Blut-  oder  Lymphbahn 
gelangend,  metastastische  Abscesse  (Israel)  oder  auch  allgemeine 
Blutvergiftung  hervorrufen  können.  Ferner  auch,  dass  eingeathmete 
oder  verschluckte  faulige  Eörperchen  aus  der  Mundhöhle  zu  schweren 
Störungen  im  Digestionsapparate,  sowie  zu  schweren  Lungenleiden 
(Leyden^  Ja  ff  6,  Israel)  Veranlassung  geben  können. 

Deber  pathogene  Microorganismen  in  der  Mundhöhle  sind  eine 
Beihe  von  Beobachtungen  gemacht  worden. 

Verschiedene  aus  den  Zahnbelägen  gezüchtete  Organismen 
tödten  kleinere  Thiere  durch  Septicaemie,  wenn  sie  in  die  Blutbabn 
gebracht  werden,  andere,  mit  dem  Futter  gegebene  veranlassen 
heftige  Diarrhöen.  Das  Bitzen  des  Fingers  an  einer  Zahnkante  in 
einem  unsauberen  Munde  kann  bekanntlich  sehr  gefährlich  sein  und 
hat  wiederholt  eine  stürmische  Pyaemie  mit  letalem  Ausgang  zur 
Folge  gehabt  Die  Extraction  eines  faulen,  schmutzigen,  mit  Schleim 
bedeckten  Zahnes  ohne  vorherige  Desinficirung  desselben  führt  eben- 
falls häufig  zu  heftiger  Entzündung  und  Nekrose  der  Umgebung; 
auch  ist  hierbei  nicht  selten  ein  tödtlicher  Ausgang  beobachtet 
worden. 

Leider  sind  bis  jetzt  bei  solchen  Fällen  keine  einwandfreien 
Culturversuche  gemacht  worden.  Ueber  gewisse  andere  Entzündungs- 
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Vorgänge  in  der  ümgebuDg  der  Zahnwurzel  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Jeder  practische  Arzt  hat  wiederholt  in  seiner 
Praxis  Fälle  gesehen,  wo  das  Zahnfleisch  geröthet,  geschwollen  und 
Yon  den  Zähnen  gelockert  wird.  Auf  Druck  quillt  zwischen  Zahn- 
fleisch und  Zahn  ein  wenig  Eiter  hervor,  die  Zähne  werden  immer 
loser  und  fallen  schliesslich  aus  oder  werden  mit  den  Fingern  ent- 
fernt Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  man  es  hier  mit  einer  In- 
fectionskrankheit  zu  thun  hat,  jedoch  sind  die  diesbezüglichen  Ver- 
suche durchaus  nicht  einwandsfrei,  und  Referent  hat  bei  24  Fällen, 
wo  er  bis  jetzt  Culturversuche  angestellt  hat,  das  constante  Vor- 
kommen eines  bestimmten  Pilzes  nicht  nachweisen  können. 

Der  Versuch,  bei  Krankheiten  der  Mundhöhle  und  der  Zähne 
den  Krankheitserreger  ausfindig  zu  machen,  ist  durch  die  grosse 
Zahl  der  Mundpilze,  Verfasser  hat  bis  jetzt  über  50  verschiedene 
gezüchtet,  enorm  erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht.  Von 
den  Mnndpilzen,  die  sich  bis  jetzt  als  unzüchtbar  erwiesen  ha- 
ben und  von  grösserem  Interesse  sind,  seien  erwähnt:  Leptothrix 
buccalis  (längere  Zeit  irrthümlich  als  Ursache  der  Zahncaries  an- 
gesehen), Vibrio  buccalis  (fälschlich  vor  3  Jahren  von  Lewis 
als  identisch  mit  dem  Cholera-Bacillus  angesprochen),  und  Spiro- 
cbaete  dentium. 

Von   den  züchtbaren  Pilzen  erwähnen  wir  1)  den  Bacillus, 
welchen  Referent  bei  chronischer  Zahnfleisch- Entzündung  gefunden, 
sehr  ähnlich  oder  gar  identisch  mit  dem  Finkler- Prior -Ba- 
cillus, 2)  den  Micrococcus  der  Sputum-Septicaemie,  nachgewiesen 
von  A.  Fränkel  und  dem  Referenten,  der  mit  dem  Pneumonie- 
Coccus  Aehnlichkeit  hat.  Dass  bei  Lungenkranken  die  entsprechen- 
nen  Microorganismen  in  den  Mundflüssigkeiten  zu  finden  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der  Pilze,  die  per- 
manent oder  vorübergehend  in   der  Mundhöhle  gefunden   werden 
können,  wie  schon  oben  erwähnt  ist,  eine  ausserordentlich  grosse,  und 
Referent,  der  sich  eingehend  mit  dem  Züchten   der  Mundpilze  be- 
schäftigt hat,  ist  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  in  keinem 
Theile  des  Digestionstractus  die  Bedingungen  für  das  Wachsthum 
von   Pilzen    günstiger  sind    als  in  einer   unsauberen  Mundhöhle. 
Dass  die  hierdurch  erzeugten  putriden  Stoffe  nachtheilig  auf  die  Ge- 
sundheit wirken,  steht  ohne  jeden  Zweifel  fest.    Schliesslich  er- 
wähnen wir  noch  den  Soorpilz,  der  sich  als  ein  Hefe-  und  nicht 
als  Schimmelpilz  herausgestellt  hat,  den  Glossophyton,  nicht  näher 
bekannt,  angeblich  Ursache  der  schwarzen  Zunge  (Dessois),  und  den 
Pilz  der  Mycosis  tonsillaris  benigna,  ebenfalls  noch  nicht  rein  ge- 
züchtet   

Linstow^  Ton,  lieber  den   Zwischenwirth   von  Ascaris 
lumbricoides  L.    (Zoolog.  Anzeiger  1886.  Nr.  231.  pg.  525 
bis  528). 

Bekanntlich  sind  alle  Versuche,  welche  von  zahlreichen  Auto- 
ren durch  VerfÜtterung  embryonenhaltiger  Eier  des  gewöhnlichen 
Spulwurmes  an  Menschen  und  verschiedenen  Thieren  angestellt 
wurden,   um  eine  directe  Entwicklung  dieses  Ascariden  —  ohne 
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Zwischenwirth  —  zu  beweisen,  gescheitert;  die  ÄDschauaDgeB  neig- 
ten sich  daher  zu  der  Annahme  eines  Zwischenträgers  und  schon 
Leuckart  spricht  sich  unter  Heranziehung  der  Thatsache,  dass 
Jugendzustände  von  Ascariden  bei  verschiedenen,  niederen  Thieren 
gefunden  worden  sind,  dahin  aus,  dass  die  Zwischenträger  der  grös- 
seren Ascariden  unter  niederen  Thiereu  zu  suchen  seien  (Paras. 
U.  Bd.,  pg.  228).  Aehnliche  Erwägungen  leiteten  auch  Li n  stow, 
der  vor  Allem  die  Thatsache  constatirte,  dass  zwei  kleine  Myria- 
poden  (Julus  guttulatus  und  Polydesmus  complanatus),  welche  in 
Gärten  besonders  da  häufig  sind,  wo  mit  menschlichen  Excrementen 
gedüngt  wird,  Eier  von  Ascaris  lumbricoides,  welche  längere  Zeit 
in  Wasser  oder  feuchter  Erde  gelegen  haben,  mit  Begierde  fressen. 
Innerhalb  des  Darmes  wird  nun  die  Eischale  gelöst  und  der  Eiin- 
halt  frei;  leider  standen  embryonenhaltige  Eier  zur  VerfQtterung 
nicht  zu  Gebote,  die  jungem  Stadien  wurden  im  Darm  der  ge- 
nannten Myriapoden  verdaut,  so  dass  eine  Infection  derselben  nicht 
stattfand.  L in  stow  vermuthet  nun,  dass  eine  solche  mit  em- 
bryonenhaltigen  Eiern  vor  sich  gehen  und  die  kleinen  Larven  sich 
durch  die  Darmwand  in  die  Leibeshöhle  von  Julus  und  Polydesmus 
begeben  würden,  um  dort  zu  warten,  bis  der  Zwischenwirth,  der 
sich  an  und  in  Obst,  Rüben  etc.  einbohrt,  in  den  Darm  des  ge- 
eigneten, definitiven  Wirthes  —  hier  Mensch  und  Schwein  — 
gelangt.  Mit  dieser  Vermuthung  stimmt  die  Erfahrung,  dass  As- 
caris lumbricoides  besonders  bei  Kindern  kleinerer  Ortschaften  und 
auf  dem  Lande  häufiger  ist  Der  Autor  holft  den  vollen  Experi- 
mentalbeweis  noch  zu  bringen.  Berücksichtigt  man  alle  Erfah- 
rungen, so  erscheint  in  der  That  der  von  Li n stow  angegebene 
Infectionsweg  wahrscheinlich.  M.  Braun.  (Rostock.) 

Onssl,  B.  und  Ferran,  Zur  Bothriocephalusfrage. 
(Deutsche  Med.  Wochenschrift  1886.  Nr.  40.) 
In  einem  offenen  Briefe  an  Küchenmeister  berichten  die 
Autoren  über  ein  an  einem  derselben  (Dr.  F.)  am  5.  Juli  1886  begon- 
nenes Experiment:  Dr.  F.  verschluckte  drei  „Braun 'sehe  Hechtfin- 
nen"  aus  Hechten  von  Sicilien,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte, 
dass  er  nicht  an  Bothriocephalus  leide;  am  20.  August  konnten  in 
den  Faeces  die  Eier  eines  Bothriocephalus  constatirt  werden  und  am 
30.  ergab  die  Abtreibungskur  3  Bothriocephalen  von  330  resp.  340 
resp.  480  cm  Länge.  Dieselben  weichen  in  Etwas  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  des  B.  latus  ab,  indem  die  älteren  Proglottiden 
langgestreckt  sind,  wie  es  meistens  (nicht  immer  Ref.)'  bei  den 
Dorpater  Bothriocephalen  der  Fall  ist.  Leuckart,  der  diese 
Würmer  gesehen,  erklärt  sie  als  zu  B.  latus  gehörig. 

M.  Braun.  (Rostock.) 

Sadebeck,   Deber  Pythium  Anguillulae  aceti  nov.  spec. 

(Sitzungsberichte  d.  Gesellsch.  f.  Botanik  z.  Hamburg.    Heft  iL 

1886.  p.  39  ff.). 
Gelegentlich  einiger  Untersuchungen   über  die  bei  der  Essig- 
bildung betheiligten  Organismen  wurde  in  dem  Essigbildner  einer 
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Hamburger  Fabrik,  welcher  nicht  mehr  die  normale,  sondern  nur 
eine  geringere  Menge  Essig  producirte,  eine  in  der  Litteratur  bis- 
her noch  nicht  erwähnte  Peronosporee  aus  der  Gattung  Pythium 
beobachtet,  welche  die  Essigälchen  befällt  und  nach  relativ  kurzer 
Zeit  tödtet.    Dieser  Pilz  involvirt  also  dieselbe  Grefahr  für  diese 
Thierchen,  wie  andere  Peronosporeen  und  Saprolegniaceen  für  Kar- 
pfen, Lachseier,  Wassersälamander  u.  s.  w.,  und  man  beobachtet  im 
Hängetropfen,  welcher  aus  der  Flüssigkeit  des  genannten  Essig- 
bildners  hergestellt  ist,  nicht  selten,  wie  die  schlanken  Aeichen 
durch  die  Mundöfihung  den  Pilz  aufnehmen,  der  dann  im  Inneren 
des  Thieres  sehr  geeignete  Entwicklungsbedingungen  findet  und  das- 
selbe daher  sehr  schnell,  oft  schon  nach  Verlauf  weniger  Stunden 
tödtet    Auch  das  todte  Thier  bietet  noch  eine  vorzügliche  Nähr- 
substanz für  den  Pilz,  der  den  todten  Körper  allmählich  völlig 
durchsetzt,   so  dass  oft  nur  die  gehäuften  Mycelmassen  noch  den 
früheren  Umfang  des  getödteten  Thieres  andeuten.    Der  Pilz  wurde 
daher  als  Pythium  Anguillulae  aceti  bezeichnet.  —  Die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Pilzes  weicht  in  der  Hauptsache  nicht  ab 
von  der  Ar  die  Gattung  Pythium  bekannten;  aber  die  Conidien 
ond  Oogonien,  welche  bei  anderen  Pythium  -  Arten  meist  der  Zeit 
nach  derart  aufeinanderfolgen,  dass  die  Condienbildung  der  Oospo- 
renanlage  vorausgeht,  treten  hier  gleichzeitig  und  auch  örtlich  dicht 
nebeneinander  auf.     Auch  die  Anzahl  der  Conidien,  welche  nicht 
nur  reihenweise  hintereinander,  sondern  auch  haufenweise,  also  mehr 
oder  weniger  neben  einander  an  den  Mycelenden  zur  Anlage  ge- 
langen, ist  eine  relativ  sehr  grosse.    Die  Bildung  von  Schwärmspo- 
ren findet  nur  selten  statt;  die  Conidien,  welche  bei  der  Reife 
meist  abfallen,  treiben  vielmehr  ganz  direct  und  unmittelbar  Keim- 
schläuche.   Die  Propagationsorgane  sind  durch  ihre  geringe  Grösse 
vor  denen  der  übrigen  Pythium- Arten  ausgezeichnet;  der  Durch- 
messer der  Oogonien,  ungefähr  auch  derjenige  der  kugligen  Coni- 
dien, beträgt  im  Durchschnitt  nur  etwa  6  /u ,  während  er  bei  den 
anderen  Pythium- Arten  c  20  ju  erreicht.    Die  Untersuchung  über 
die  Concentration  der  Nährflüssigkeit  ergab,  dass  eine  um  4 — 5®/o 
erhöhte  Concentration  bereits  die  Conidienbildung,  eine  um  10  ^/o 
erhöhte  dagegen  auch  die  Oosporenbildung  und  das  Wachsthum  des 
Mycels  inhibirte;  aber  die  vorher  gebildeten  Oosporen  waren  noch 
im  Stande,  in  verdünnteren  Lösungen  zu  keimen.    Diese  Thatsache 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Oosporen  sich  schon  zu  der  Zeit 
in  dem  Essigbildner  befunden  haben,  als  derselbe  noch  normal 
functionirte,  dass  aber  die  Keimung  der  Oosporen  erst  ermöglicht 
wurde,   als  die  Concentration  des  in  demselben  enthaltenen  Essigs 
eine  geringere  geworden  war.  Sadebeck.    (Hamburg.) 

IfiUar,  Jalivs,  Die  Rostpilze  der  Rosa-  und  Rubus- 
Arten  und  die  auf  ihnen  vorkommenden  Parasiten. 

1)  Vorläufige  Mittheilung:   (Berichte  der  Deutschen  Bo- 
tanischen Gesellschaft.  Bd.  IV.  Heft  10,  p.  391—395).  — 

2)  Eigentliche  Abhandlung  in  ThieTs  Landwirthschaftl. 
Jahrbücher.  1886.  p.  719—752.  Mit  2  Tafeln. 

4» 
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Die  AbhandluDg  bietet  Neues  sowohl  io  systematischer,  mor- 
phologischer, eotwickluDgsgeschichtlicher ,  pathologischer,  als  aach 
in  mikrochemischer  Hinsicht.  Ref.  giebt  die  hauptsächlichsten 
Resultate,  theilweise  nach  der  vom  Verf.  selbst  in  seiner  vorläufigen 
Mittheilung  gemachten  Zusammenfassung: 

1.  Phragmidium.  Verf.  giebt  eiqe  kurze  Uebersicht  über 
frühere  Arbeiten  und  behandelt  alsdann  gesondert  den  Rost  von 
Rosa  und  Rubus. 

A.  Der  Rost  der  Rosenarten.  1.  Phragmidium  sub- 
corticium  (Schrank)  Winter.  „Dies  ist  der  gewöhnlichste  und 
am  meisten  verbreitete  Rostpilz  der  Rosen.  Ueber  seine  Lebens- 
weise wurde  nur  ermittelt,  dass  das  Mycelium  seines  Aecidiums 
in  den  Stämmen,  besonders  von  Rosa  canina  und  pimpinelli- 
folia,  überwintert.  Im  Frühjahr  erzeugt  es  dann  neue  Aecidien, 
deren  Sporen  später  keimen  und  ihre  Schläuche  in  die  Spaltöffnun- 
gen der  Blätter  und  Blattstiele  senden.  Aus  diesen  Infectionen 
entstehen  die  Uredolager,  welchen  später  die  Teleutosporen  folgen. 
Da  letztere  keine  Keimfähigkeit  zu  besitzen  scheinen ,  mag  die 
Erhaltung  des  Pilzes  hauptsächlich  den  Aecidien  zufallen. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Verbrennen  des  Laubes  allein 
nichts  nützt.  „Eine  rationelle  Bekämpfung  dieser  Krankheit  wird 
eben  mit  dem  Umstände  zu  rechnen  haben,  dass  das  Mycelium  in  den 
Stämmen  der  Rosen,  und  zwar  hauptsächlich  in  den  als  Wildlinge 
bei  der  Rosenveredelung  dienenden  Rosa  canina  und  pimpi- 
nellifolia  überwintert.  Da  die  Aecidien  auch  dicht  über  dem 
Erdboden ,  an  der  Basis  des  Stammes  angetroffen  wurden ,  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  das  Mycelium  selbst  bis  in  die  Wurzeln 
vordringt  und  vielleicht  dort  überwintert^ 

2.  Phragmidium  Rosae  alpinae  (DG.)  Winter.  In 
Bezug  auf  diesen  Parasiten  machte  Verf.  keine  neuen  Beobachtun- 
gen. Als  Verhütungsmaassregeln  gegen  den  Pilz  hält  er  die  Ver- 
nichtung der  mit  Teleutosporen  besetzten  Blätter  für  genügend. 

3.  Phragmidium  tuberculatum  n.  sp.  Während  die 
Aecidien  der  beiden  vorigen  Arten  sehr  ähnlich  sind  und  sich  nur 
durch  die  Farbe  der  Paraphysen  unterscheiden  lassen,  „ist  das 
Aecidium  dieser  neuen  Rostpilzspecies  von  beiden  wesentlich  ver- 
schieden ;  und  während  bei  jenen  Arten  das  unterscheidende  Merk- 
mal in  den  Teleutosporen  gesucht  werden  muss,  wird^*  „ein  siche- 
res Bestimmen  dieses  Pilzes  nach  seinen  Teleutosporen  vielleicht 
nicht  leicht  möglich  sein,  obgleich,  abgesehen  von  dem  Hauptunter- 
schiede der  Aecidien,  auch  die  Uredo-  und  Teleutosporen  die  Auf- 
stellung dieser  neuen  Species  durchaus  rechtfertigen.*'  Verf.  be- 
schreibt den.  Pilz  genauer.  Eine  Diagnose  gab  er  auch  in  seiner 
vorläufigen  Mittheilung,  worauf  Ref.  verweist.  —  Phr.  tubercu- 
latum scheint  selten  zu  sein;  es  wurde  vereinzelt  auf  Rosa  ca- 
nina und  cinnamomea  gefunden.  „Die  pathologische  Wirkung 
der  Aecidien  hat  aus  Mangel  an  genügendem  frischen  Materisd 
nicht  studirt  werden  können.  Doch  war  es  möglich,  wenigstens 
so  viel  zu  erkennen,  dass  dieselbe  eine  etwas  abweichende  ist**  von 
der  der  anderen  Arten. 
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B.  Der  Rost  der  Rubusarten.  4.  Phragmidium 
violaceum  (Schultz)  Winter.  „Die  Teleutosporen",  „sowie 
deren  Sporidien  senden  ihre  Keimschläuche  nicht  durch  die  Spalt- 
öffnungen, auch  nicht  durch  die  Aussenmembran  der  Epidermis- 
zellen  in  das  Innere  der  Pflanze,  sondern  dort,  wo  zwei  oder  meh- 
rere Epidermiszellen  aneinandergrenzen/^ 

5.  Phragmidium  Rubi  (Pers.)  Winter.  Verf.  beobachtete 
eine  neue  Varietät  dieses  Pilzes,  welche  er  Phragmidium  Rubi 
miniatum  nennt.  Die  Abweichungen,  welche  die  Aufstellung 
dieser  Varietät  berechtigen,  sind  kurz  gefasst: 

L  Aecidien  nicht  „gehäuft,  oft  zusammenfliessend ,  verlängert, 
den  Nerven  folgend.*'  Sporen  bisher  nicht  bis  zu  einer  Länge  von 
22  fi  beobachtet 

IL  Uredolager  kleiner  und  ohne  Fleckenbildung,  Sporen  meist 
rund  und  niemals  bis  32  ju  lang. 

IIL  Teleutosporen  kleiner,  nie  „zusammenfliessend;*'  Sporen 
meist  nicht  „auf  langem,  nach  unten  stark  verdicktem  Stiel'',  nie- 
mals ,,bi8  110  fi  lang  und  bis  8-zellig.S' 

6.  Phragmidium  Rubi  Idaei  (Pers.)  Winter.  Während 
Winter  die  Aecidiensporen  von  dieser  Art  als  auch  von  Phr. 
violaceum  kurzweg  als  „stachelig"  bezeichnet,  hält  es  Verf.  für 
correcter,  die  der  letzteren  „kurz-  und  grobstachelig",  die  von 
Phr.  Rubi  „lang-  und  grobstachelig"  zu  nennen. 

IL  Ghrysomyxa  albida  Kühn.  Für  diese  Species  con- 
statirte  Verf.  einen  zweiten  Fundort,  nämlich  den  Nadelwald  bei 
Pommerswitz  in  Oberschlesien.  Ebendaselbst  fand  er  eine 
U  red  0  form,  welche  vielleicht  einer  neuen  Art  angehört  „Allem 
Anscheine  nach  haben  wir  es  hier  mit  einer  Uredoform  zu  thun, 
deren  Teleutosporen  durch  immer  weiteres  Hinausdrängen  ihrer 
Entwicklang  allmählich  ihre  Bedeutung  verloren  und  ganz  an  die 
Uredosporen  abgetreten  haben,  so  dass  diese  allein  die  Erhaltung 
des  Pilzes  bedingen. 

III.  Uredo  aecidioides  n.  sp.  „Der  Name  soll  andeuten, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Mitteldinge  zwischen  einer  Uredo-  und 
einer  Aecidienform  zu  thun  haben.  —  Auf  der  Oberseite  der  Ru- 
busblätter  zeigen  sich  kreisrunde,  röthlichbraune  Erhabenheiten, 
welche  über  das  ganze  Blatt  oder  über  Theile  desselben  zerstreut 
Torkommen  und  niemals  zu  Gruppen  vereinigt  sind.  Bei  näherer 
Untersuchung  ergiebt  sich,  dass  ein  Spermogonium ,  welches  als 
bellbrauDe,  pusteiförmige  Erhebung  kenntlich  ist,  kreisförmig  um- 
geben wird  von  einer  Anzahl  röthlichbrauner  Erhabenheiten,  welche 
oft  zu  einer  einzigen  goldgelben,  kreisrunden  Linie  verschmelzen. 
Es  sind  dies  die  goldgelben  Sporenlager,  welche  aus  der  rothbraun 
gefärbten  Epidermis  hervorbrechen  und  später  zu  einem  Kreise 
verschmelzen.  Dieser  morphologischen  Bildung  der  Blattoberseite 
entspricht  stets  eine  andere,  ihr  sehr  ähnliche,  aber  selten  ganz 
gleiche  der  Blattunterseite.  Hier  fehlt  fast  stets  das  centrale 
Spermogonium  und  die  dem  oberen  Kreise  entsprechenden,  eben- 
f^ls  kreisförmig  geordneten  goldgelben  Sporenhäufchen  erweitern 
sich  bald  in  centripetaler  Richtung  zu  einem  einzigen  Lager,  wel- 
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chcs  mit  blossem  Auge  oder  bei  schwacher  VergrOsserung  betrach- 
tet als  GrQbchen  erscheint. 

Die  zwischen  den  Epidermiszellen  und  der  Cuticula  sich  bil- 
denden Spermogonien  erreichen  einen  Durchmesser  von  268  fi  und 
stellen,  ähnlich  demjenigen  der  Gattung  Phragmidiam,  mit 
welchem  sie  auch  das  Fehlen  der  Periphysen  gemein  haben,  Schüs- 
sel- (nicht  krug-  oder  flaschen-)  förmige  Gebilde  dar,  haben  aber 
eine  grössere  (107  — 130  fi  Durchmesser  erreichende)  Oeffnung, 
als  es  dort  der  Fall  ist.  Die  an  den  pfriemenförmigen  Sterigmen 
abgeschnürten  ovalen  und  birnf&rmigen  Spermatien  sind  etwa  2  /i 
lang  und  1  /<  breit.  Die  Sporenhftufchen ,  welche  auf  der  Ober- 
seite einen  Durchmesser  von  270  fi  erreichen  und  auf  der  Unter- 
seite zu  einem  Lager  von  536  bis  670  /u  Durchmesser  verschmel- 
zen, sind,  dem  herkömmlichen  Begriffe  gemäss,  Uredoformen;  denn 
ihre  Sporen  werden  nicht  in  Ketten,  sondern  einzeln  an  breiten, 
aber  sehr  dQnnwandigen  Stielen  gebildet.  Sie  sind  von  schön  gold- 
gelber Farbe,  im  reifen  Zustande  kugelförmig  und  dann  meist 
189  /i  dick.  Ihr  Episporium  ist  sehr  fein-  und  kurzstachelig  und 
die  Gesammtmembran  ziemlich  dQnn. 

Diese  ganze,  in  systemlttischer  Beziehung  grosse  Schwierigkei- 
ten bietende  Pilzform  Oberwintert  im  Blattgewebe.  Die  Sporen 
treiben  im  zeitigen  FrQhjahr  lange,  unverzweigte  Keimschläache. 
Was  aus  diesen  wird,   hat  noch  nicht  ermittelt  werden  können/' 

IV.  Parasitische  Pilze  auf  den  Uredineen  der 
Rosa-  und   Rubus-Arten. 

Von  diesen  Schmarotzern  waren  bisher  bekannt: 

1.  Tubercularia  roseo-persicina  Dittm.,  2.  Fusa- 
rium globulosum  Passer.,  3.  Darluca  Filum  Gast 

Bei  dem  Studium  der  vorher  beschriebenen  Uredineen  fand 
Verf.  zwei  neue  Arten  dieser  parasitenbewohnenden  Schmarotzer 
und  nannte  sie 

4.  Fusarium  spermoginiopsis,  5.  Fusarium  uredi- 
nicola. 

Er  giebt  die  Beschreibung  dieser  beiden  Pilzarten,  für  welche 
auf  das  Original  verwiesen  sei. 

Anhang.  Chemische  Beschaffenheit  der  Dredi- 
neen-Sporen. 

Die  mikrochemischen  Untersuchungen  über  den  citronen-<, 
orangegelben  bis  rothen  Farbstoff,  welcher  an  die  Oel-  oder  Fett- 
tropfen im  Protoplasma  der  Sporen  (Hyphen,  Keimschläuche)  ge 
bunden  ist  und  diesen  die  characteristische  Rostfarbe  ertheilt,  er- 
gaben : 

a)  dass  derselbe  durch  Behandlung  mit  Alkohol  aus  allen 
Uredineen- Sporen  verschwindet ; 

b)  dass  er  mit  Glycerin  behandelt  bei  einigen  in  zwei  Farb- 
stoffe zerlegt  wird,  von  denen  dereine  in  carminrothen  Kry 
stallen  sich  auscheidet,  während  der  andere  von  goldgelber  Färb« 
gelöst  in  der  Spore  zurückbleibt. 

Die  Bräunung  der  Teleutosporen  von  Phragmidium  beruhl 
auf  einer  schwarzbraunen  Färbung  des  inneren,  verdickten  Epi 
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sporiums,  w&hrend  das  äussere  farblos  ist.    Verf.  giebt  einige  Re- 
actionen  des  schwarzbraunen  Farbstoffes  an. 

In  Bezug  auf  die  farblosen  Teleutosporen  von  Chrysomyxa 
aibida  bemerkt  Verf.,  dass  sie  bei  Behandlung  mit  Schwefel- 
saure eine  sofort  eintretende  rosenrothe  Farbe  annehmen,  welche 
durch  Glycerin  augenblicklich  zum  Verschwinden  gebracht  werden 
kann.  F.  Benecke.  (München.) 

Thfimen,  F.  TOn,  Neue  Beobachtungen   über  die  soge- 
nannte „Schwärze"  des  Getreides.     (Fühling's  land- 
wirthschaftliche  Zeitung.  Jahrg.  XXXV.   1886.  Heft  10.  p.  606 
-609). 
Verf.  stellte  fest,   dass  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Mai, 
„als  die  Weizenfelder  noch  im  scheinbar  üppigsten  Grün  prangten, 
alle  unteren  Blätter  und  vielfach   der  Halm  bis  fast  zur  Spitze 
(vornehmlich  über  und  unter  dem  Knoten)  hinauf  mit  reichfructi- 
fidrenden  Cladosporium- My celien  bedeckt  waren. '^    Zur  Reife- 
zeit war  denn  auch  eine  „Schwärze-Epidemie  im  grössten  Maass- 
stabe'^  wahrzunehmen.  Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen,  „dass 
Dicht  —  wie  bisher  allgemein  angenommen  ward  —  die  „Schwärze 
des  Getreides^^  der  Regel  nach  saprophytischen  und  nur   in  Aus- 
nahmefällen parasitischen  Gharacters  ist,  sondern  dass  im  geraden 
Gegentheil  der  parasitäre  Gharacter  die  Regel  bildet  und  nur  ver- 
einzelt vielleicht  das  Uebel  saprophytisch  in  die  Erscheinung  tritt  !^^ 

F.  Benecke.  (München.) 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Biedert,  Ein  Verfahren,    den  Nachweis  vereinzelter 
Tnberkelbacillen    zu  sichern,    nebst   Bemerkungen 
über  die  Färbbarkeit  der  Bacillen  und  Aetiologie 
der  Tuberkulose.     (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1886. 
No.  42/43). 
Verf.  versetzt  1  Esslöffel  voll  von   dem  betreffenden  Sputum 
(event  auch  aus  dem  Gemenge  von  mehreren  Tagen)  mit  der  dop- 
pelten Quantität  Wasser  unter  Zusatz   von  15  Tropfen  Liq.  Natr. 
caast,  kocht  bis  zur  Verflüssigung,   setzt  dann  weitere  4  Esslöffel 
Wasser  zu,   kocht  wieder,  bis  eine  gleichmässige  Flüssigkeit  ent- 
steht, in  der  nur  noch   einzelne  Partikelchen  schwimmen.     Wenn 
beim  Erkidten  die  Masse  noch  nicht  dünnflüssig  ist,  setzt  er  noch 
mehr  Wasser  zu.    Die  Flüssigkeit  wird  nun   2  Tage  im  Spitzglas 
aufbewahrt,  dann  die  obenstehende  Flüssigkeit  abgegossen  bis  auf 
eine  5—8  mm  hohe  Flüssigkeitsschicht  in  der  Spitze.    Dieser  kann 
man  mit  Vortheil  wenig  frisches  Hühnereiweiss  zusetzen  und  ent- 
nimmt dann  nach  tüchtigem  Dmschütteln  einige  Tröpfchen  mit  der 
Platinöse  zur  Anfertigung  von  Deckglaspräparaten,  die  in  der  ge- 
wohnten Weise  weiter  behandelt  werden.  Das  Verfahren  nach  dieser 
Methode  ergab  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Bacillengehaltes 
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gegenüber  dem  Resultate  der  Untersuchung  des  ursprOnc^ichen 
Sputums.  Die  Färbung  geschah  immer  nach  der  Ehr  lieh 'sehen 
und  nach  der  Neelsen-Johne'schen  Methode.  Bei  längerem 
Stehen  des  alkalischen  Satzes  (also  über  2  Tage)  schwand  die  Zahl 
der  tinctoriell  nachweisbaren  Bacillen,  ebenso  wenn  eine  grössere 
Menge  Natronlauge  (also  über  15  Tropfen)  zugesetzt  wurde.  Dar- 
aus zieht  B.  den  Schluss,  dass  es  sich  bei  dieser  Aenderung  der 
Färbungseigenthümlichkeit  um  eine  Wirkung  der  Alkalien  handle. 
Für  beide  in  Anwendung  gezogene  Färbungsmethoden  ergab  sich 
auch  noch  insofern  eine  Differenz,  als  die  nach  der  Ehrlich 'sdien 
Methode  behandelten  Bacillen  noch  mehr  in  ihrer  Färbbarkdt  Ein- 
busse  erlitten.  Die  Frage  nach  der  Ursache  dieses  letzteren  Fac- 
tums  lässt  B.  noch  ofien  und  empfiehlt  zu  seiner  neuen  Nachweis- 
(Satz-)Methode  die  Anwendung  der  Ne  eisen -Johne 'sehen  Fär- 
bung. Die  durch  die  Alkalien  veränderte  Färbbarkeit  der  Badllen 
macht  die  beschriebene  Methode  unanwendbar  fiir  den  Nadiweis  in 
tubercuKysem  Gewebe,  besonders  weil  hier  stärkere  Alkalisirung  zur 
Auflösung  nothwendig  ist  Im  zweiten  Theil  kommt  B.  zurück  auf 
seine  im  Jahre  1884  (Virchow's  Archiv  Bd.  98)  gegebene  Erklä- 
rung der  Entstehung  der  gewöhnlichen  herdweisen  Lungenphthise, 
die  er  durch  seine  neue  Methode  gründlich  zu  prüfen  gedenkt: 
nämlich  in  der  Regel  durch  Ansiedlung  von  Bacillen  in  bereits 
dauerhaft  etablirten  Lungeninfiltraten  (Residuen  verschiedener  Krank- 
heiten). Seitz.  (München.) 

Oottsteln^  Bemerkungen  über  das  Färbungsverhalten 
der  Tuberkelbacillen.  (Deutsche  medicinische  Wochen- 
schrift. 1886.  No.  42). 
Verf.  wendet  sich  gegen  Ehrliches  Erklärung  der  E.'schen  Tu- 
berkelbacillenfärbungsmethode  —  gegen  die  sogen.  Hüllentheorie, 
die  ein  qualitativ  difierentes  Verhalten  annimmt,  während  Gott- 
stein mit  Anderen  nur  das  Vorhandensein  einer  quantitativen  Dif- 
ferenz annimmt.  Ehrlich  sieht  beim  Bacillenfärbungsvorgang  in 
der  Bildung  einer  öligen  Verbindung  das  entscheidende  Monient 
Gottstein  macht  nun  auf  eine  weitere  den  Zusatzstoffen  geaiein- 
sam  zukommende  Eigenschaft  aufmerksam,  darin  bestehend,  dass 
in  ihnen  resp.  den  üblichen  Mischungen  die  Farbstoffe  viel  leichter 
löslich  sind,  so  dass  nach  genauen  Wägungen  hier  doppelt  so  viel 
Farbstoff  gelöst  wird  als  in  Aq.  destill.  Die  Lösung  wirkt  also 
nicht  specifisch,  sondern  als  stärker  concentrirt  auch  stärker  tin* 
girend«  Nachdem  nun  diesen  Zusätzen  eine  spedfische  Bedeutung 
nicht  zukommt,  bleibt  als  Wesentliches  die  Resistenz  gegen  Mine- 
ralsäuren.  Diese,  obwohl  variabel,  ist  immerhin  ausreichend  zur 
diagnostischen  Unterscheidung,  erstreckt  sich  jedoch  auch  auf  alle! 
entfärbenden  Agentien.  Die  Behandlung  mit  fein  abstufbaren  eni- 
färbenden  Lösungen  zeigt,  dass,  je  leichter  ein  Farbstoff  gebund^i 
wird,  er  auch  desto  leichter  durch  entfärbende  Eingriffe  abgegebe 
wird  und  umgekehrt,  was  sich  wohl  verträgt  mit  der  Auffassui 
Gierke's,  dass  die  histologische  Färbung  im  Allgemeinen  nicht  ai] 
chemischen,  sondern  physicalischen  Vorgängen,  denen  der  Diflusioo 
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und  Imbibition,  beruht  Die  Resistenz  der  Tuberkelbacillen  g^en 
ent&rbende  Agentien  lässt  sich  nach  6.  auch  so  erklären,  dass 
ihre  Gmndsubstanz  quantitativ  geringe  Neigung  zur  Imbibition  mit 
Lösungen  hat.  Ohne  die  Hypothese  einer  schwer  durchdringbaren 
Hfllle  f&r  gewisse  Gebilde  von  der  Hand  zu  weisen,  lässt  es  6. 
noch  unentschieden,  welches  Moment  für  die  Tuberkelbacillen  in 
Frage  kommt,  das  quantitativ  abweichende  ImbibitionsvermOgen : 
oder  die  grössere  Resistenz  der  vorauszusetzenden  Hülle? 

I?  Seitz.  (Mflnchen.) 


Personalnachricbten. 


Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Pastenr  hin  hat  die  „Soci6t6 
d*enconragement  pour  IMndustrie  nationale^  (fond^e 
1801)  de  Paris  dem  Vorstande  des  physiologischen  Laborato- 
riums zu  Carlsberg,  Dr.  phil.  E.  Chr.  Hansen  in  Kopenhagen 
ihre  goldene  Medaille  flberreicht,  als  Anerkennung  fflr  die 
durch  seine  wissenschaftlichen  Untersuchungen  Ober  die  Alcohol- 
gährungspilze  gewonnenen  bedeutenden  practischen  Resultate. 


Tausch-,  Kauf-  und  VerkaufB-Angebote  von  bacteriologlschen 
und  parasitologlschen  Präparaten  etc. 

Unterzeichneter  wünscht  käuflich  zu  erwerben  frische  Exem- 
plare (in  Wasser  zu  übersenden)  von  Taenia  solium,  Taenia  me- 
diocauellata,  Bothriocephalus  latus,  sowie  Spirituspräparate  von 
Eastrongylus  gigas. 

Im  Tausch  kann  ich  abgeben:  Spirituspräparate  verschiede- 
ner Schmarotzer  der  Hausthiere,  Reinculturen  von  Rotzbacillen, 
Milzbrandbacillen,  Hfihnercholera ,  Stäbchenrothlauf  der  Schweine, 
blaue  Milch  und  virulentes  getrocknetes  Rauschbrandfleisch,  soweit 
davon  Vorrath  vorhanden  ist. 

[Professor  Th.  Kitt    (Centralthierarzneischule  in  München.) 
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Db.  Abthue  Wübzbübg, 

BmiollMkir  Im  KalMrMolMB  OMondheltnnite  In  Berliit. 


Beiifehnngen  der  Baoterlen  nnd  Parasiten  eut  belebten  Katur. 

A.    InfeoiiOse  Allgemeinkrankheiien. 

FeldkwMh^  P.^  üeber  die  Nothwendigkeit  und  die  Aufifthrbarkeit  einer  Prft- 
TentirÜierapie  der  Infektionskrankheiten  und  technische  Beitri^e  zur  Verhütu^ 
renriratoiiflcher  Infektionen  und  Katarrhe,  gr.  8«.  Ym,  126  p.  Strassburg  i/E. 
(W:  Heinrich)  1886.  '^  81L  . 
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Gjuinuui.  E«,  AosweiB  Aber  die  im  Sdmljahre  1883—84  auf  der  KoxkajfBxSbea 

EUnik  bebandelten  Infectionskniikheiten.    (Onrari  heUlap.  1886.  No.  4L) 
Hertz,  H.,  Malariaiofectioneii.  —  t.  Llebemietster,  €.,  Typhus  abdonnnalk 

Pest  Qeibfieber.  (Handb.  d.  apec  Patb.  xl  Ther.  HxBgeg.  von  t.  Ziemeseii  3.  Ani 

Bd.  H)  fiT.  8«.  VI,  336  p.  iiL  8  Abbfld.  Leipiiff  (vo^l)  1886.  6,80  IL 
Henbner,  0.,  DyBenterie.  —  t.  Saensaeit,  H«,  Meningitis  cerebro-spinalis  emde- 

mica.  —  ZUzery  W.,  Inflaenza.  ScbweisradeseL  Dengue-  oder  Danayfieber.  Heu- 

fieber.  Erysipeks.  (t.  Ziemssen's  Handbuch  der  spec.  Patb.  und  Therap.  3.  Aufl. 

Bd.  IL  Hefts.)  gr.8«.  VI,  312  p.  m.  8Abbüd.  Leipzig  (Vogel)  1886.    6^0  IL 
Isolement  des  maladies  contagienses.    (Pogrts  m^  1&6,  No.  4L  p.841— 8i&) 
Jablonald,  J.,  Becneil  des  travaux  du  conseil  central  dlijgidne  et  de  salubrit^ 

du  d^partement  de  la  Vienne  et  rapport  gt6n^ral  sur  la  Constitution  m^cale 

et  sur  les  ^pid^mies  de  rarrondiBsement  de  Poitiers  pendant  Tann^  1885. 

8«.    180  p.    Poitiers  ampr.  Mardreau  et  Co.)  1886. 
Jahn,  E.y  Wie  weit  ist  die  Absonderung  infeGÜOser  Kranken  in  den  Heüanstalten 

erforderlich?    (Dtsche  Vierteljhrsscbr.  t  öffeniL  Gesundheitspfl.  1886.  No.  4. 

p.  674-613.) 
KntfreBagel,  Ueber  Brkftltung  und  Beziehungen  der  Wetteriketoren  zi^Infeetioiis- 

Imuikheiten.  (Tageblatt  d.  59.  Versanunl.  Dtsch.  Naturforscher  u.  Arzte   1886. 

p.  166.  —  Dtsche  militär&rztL  Ztschr.  1886.  No.  10.  p.  469.  —  Dtsche  Medic-Zig. 

1886.    n.  968  u.  a). 
Latand,  A.«  et  Hogg.  W.  D.,  Etüde  sur  les  h6pitanz  d'isolement  en  Angleterre. 

gr.  8«.    234  n.    Paris  (J.  B.  BaiUidre)  1886  ^60  fr. 

MarehiafiiTay  Dei  recenti  studi  sulla  natura  delle  malattie  d'infezione  e  loro 

applicazione  alla  terapia-    (CoUez  ital    di  letture  sulla  med-  Ser.  1.)    Borna 

(VaUardi)  1886.  1,26  £. 

Mearaer,  F.,  Wie  schützt  man  sich  vor  Infectionskrankheiten  ?  2.  Aufl.  8*.  63  p. 

Berlin  (Steinitz  u.  Fischer)  1886.  1,50  M. 

KanaSy  &..  Ansteckende  Ei«nkheiten  in  der  Schule     Arztliche  Winke  zum  Er- 
kennen derselben.  12«.  IV,  207  p.  Wien  (Pichler's  Wwe  u.  Sohn)  1886.    1.60  M. 
Notification  of  infectious  diseases.     (Leadng  art).    (Lance!  1886.  n.  No.  15. 

p.  386-386.) 
Notification,  on  the  compulsory,  of  infectious  diseases.  (Practitioner.  1886.  Octob. 

p.  316-320.) 
Oltvkr,  A.,  Etudes  dliygiöne  publique  (fiÖTre  iTphoide^  diphth^e,  rougeole,  scar- 

latine,  varicelle,  tuberculose,  oreillous).  8«.   IV.  191  p.    Paris  (Steinheil)  1886. 

3»50  fr. 
Peane,  W.  H.,  Instances  of  the  evolution  of  epidemic  disease,  and  obserrations 

on  comparatiTo  disease.     (Fror.  med.  Joum.   1886.   No.  G9,  p.  492  —  495.) 

[Scbluss]. 
Pellet,  Bapport  sur  les  maladies  contagieuses  et  ^izootiques  narue«   dans  le 

däpartement  du  Nord  pendant  Tannöe  1886.  8*.  ^  p.  ayec  tabl.  Lille  (Impi. 

Danel>  1886. 
Boax,  Trait^  pratique  des  maladies  des  pays  chauds  (maladies  infectieuaes).  8* 

XV,  643  p.  ayec  2  tabl.    Paris  (SteinheU)  1886.  8  fr. 

Salmon,  £.,  The  tiieorj  of  immunity  from  contagious  diseases.    (Botan.  Qta 

1886.  No.  9     p  241-246). 
Seaton,  E«,  The  notification  of  infectious  diseases.  (Sanii  Becord.  1886/87.  Octob. 

p.  161—167.) 
Scnelnmaan^  j.^  Was  kann  und  soll  ein  Jeder  thun,  um  sich  und  seine  Um- 
gebung wfthrend  einer  Epidemie    yor    der    Erkrankung  zu    schfitcen?     8* 

40  p.    Hagen  L  W.  (Bisel  u.  Co.)  1886.  50  Pf. 

Stamm,  A.Th.,  Krankheiten-Vemichtungslehre,  Nosophthorie.  3  Aufl.    gr.  8* 

XIX,  621  p.    Stuttgart  (Dietz)  1886.  4^  M. 

Stang.  J.,  öm  anyendelse  af  trykte  forholdsregler  yed  behandling  af  smitsomme 

sygdomme.    (Norsk  Magaz  for  laegeyidenskaben.  1886    No.  10.  p.  763—768.) 
Sykes,  J.  F.  J.,  On  Organisation  and  admimstration  for  the  control  of  infectious 

diseases.    (Sanit.  Record.  1886/87.  Octob.  p.  167—160) 
Vaeker,  F.,  Hospitals  for  infectious  cases-should  they  be  free  or  a  Charge  made 

for  maintenance.    (Sanit-  Record.  1886/87.  Octob.  p.  146—148.) 
Velnet,  E«,  Trait^  pratique  des  affections  chroniques  et  des  maladies  contagieuses. 

2.  ^cU  128  p.  Pans  (Impr.  V«  Larouase  et  Co,)  1886.  50  c 
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MalariakranUieiten. 

Belntt.  CiL,  Le«  bois  et  la  malazia  de  Borne.     (Jonrn.  dlijgidne.  Ko.  52d. 
IfiW.    p.  621-624.) 

8.  aoeh  den  vorigen  Abschnitt  (Art.  Herti). 

ExanthematiBche  Erankheiten. 

(Pocken  [Impfong],  Fleektyphns,  Huern,  SAtbeln,  Scharlach,  Prieiel,  Windpocken). 

Askbr,  H*.  On  the  dnration  of  infeetayeness  in  scarlet  fever.  (Brit  med.  Journ. 

No.  134a  1886.  p-  814-816 ) 
Biedert«  MitÜieiliiiigen  Aber  MorbüH  adnltornm  nn^  Tminimitftt  gegen  Masern. 

(Tageblatt  d.  69  YersammL  deutscher  Natorf.  xl  Arzte  1886.  p.  321—322.  — 

Dtsche  Med. -Ztg.   1886.  p.  897.  —  ADg.  med.  Central-Ztg.  1886.  p.  1464— 

1455.  o.  a.X 
Boobbjer,  F.,  Scarlet  fever  in  relation  witii  tiie  distorbanee  of  impnre  sabsofl 

and  the  constniction  of  sewers.  (Brit.  med.  Jonm.  No.  1348. 1886.  p  810— 811.) 
Bronardel,  F.,  Bapport  snr  les  accidents  survenus  k  la  snite  d*nne  särie  de 

Ttcdnations  &ites  k  Aspriöres  (Ayeyron)  an  moii  de  mazs  1885.  (Eztrait).  8^. 

29  p.    Paris  (Impr.  nationale)  1886. 
Chian.  Über  .Orchitis  yariolosa.   (TagebLitt  der  69.  Yersamml.  dentscher  Natur- 
forscher XL  Arzte  1886.  —  Deutsche  Medic.-Z<^.  1886.  No.  80.  p.  882.) 
Baitehex,  Inoculation  raccinale,  suivie  d'accidents  inflammatoires.  —  Diarrhoe 

chol^riforme.  —  (MoHl  France  m^d.  1886  No.  124.  p.  1481-1483.) 
Beaw,  J>e  la  mb^ole.    Soc  m^d.  d.  hOp   (Semaine  m^d.  1886.  No.  41.  p.  401.) 
Epidemie  of  meades.    (Brit  med  Journ   1886  No   1347.  p  776.) 
fideBberg,  H.,  Über  die  Wirksamkeit  der  Egl  Preuss-  Impf-Institute  im  Jahre 

1885.    (^erteljahrsschr.  f  gerichü.  Med.  ß£  46.  No.  2.  1B86.  p.  388-889) 
Freud,  M.  B.,  Die  animale  Yaceination  in  ihrer  technischen  Entwicklung  und 

die  Antiseptik  der  Impfung.    S^.  120  p.  Breslau  (Morgenstern  >  1886.    2  M. 
Gramskaw,  J.  H«,  Sm^-pox  in  South  Africa.    (Lancet  1886.  IL  p.  669.) 
Gattnunm,  F.,  Bacteriologische  Untersuchung  des  Inhaltes  der  Fockenpusteln. 

(Arch.  t  vhthol  Anat  u.  PhysioL  Bd.  CYI.  Heft  2.  1886.  p.  296—802.) 
Hcnsgen,  Hygienische  Beflenonen  Aber  eine  Scharlachepidemie.    (CentralbL  f. 

allg  GeauncBieitspfl.  1886.  No.  8/9.  p.  263-273.) 
Impfvesen.    (Schwier  BlAtter  f.  Gesundheitspfl.  1886.  No.  20.  p.  244—246.) 
K«sder,  Zur  Übertragung  der  Masern  durch  Gesunde.    (BerL  knn.  Wochenschr. 

1886l  No.  42.  p.  7^.) 
Hamm,  Überoagung  von  Scharlach  durch  eine  gesunde  Person.    (Allg.  med. 

Cential-Ztg.  1886.  No.  87.  p.  1486-1486.) 
Neglect  of  yaceination  (Editor  art ).    (Med  News.  1886.  IL  No.  14.  p.  381.) 
P^lioller,  G.«  Yariole  et  yaricelle.    Le  traitement  äth^rä-opiac^  foumit  une 

prenve  nouvelle  de  la  diffSrence  de  leur  germe.   (Gaz.  hebdom  de  mäd  et  de 

chir.  1886-  No.  40.  p.  649    661.) 
8caxlatnia  in  Liverpool     (Lancet  1886.  ü.  No.  17.  p.  789—790) 
Scarlet  fever  at  Newquav.  (Lancet  1886  11.  No  16, 16-  p.  691—742.  —  Brit  med. 

Journ.  No.  1346.  1886  p.  692—693,  702-703.    No.  1346.  p.  732.) 
Scvestre,  Snr  la  dur^e  de  rincubation  et  sur  la  contagion  ae  la  rougeole.    8*. 

16  p.    Paris  (Steinheil)  1886. 
Sqidre,  W^   Gn  the  influence  of  increased  means  of  isolation  in  checking  the 

prevalence  of  scarlet  fever  in  London.     (Brit  med.  Journ.  No.  1348.  1886. 

p.  812-814.) 
StaauB«  A.  Th.«  Die  AusrottungsmOglichkeit  der  Pocken  ohne  jedes  Impfen. 

gr.  8*.    88  n.    Stuttgart:  (Diet^  im.  1  M. 

Tatluis,  J.,  Dcarlet  fever:  the  best  means  for  its  prevention  in  large  urban 

popnfaitions.    (Brit  med.  Journ.  No.  1348.  1886.  p.  811—812) 
ToigL  SoB  man  auf  einen  oder  auf  beide  Arme  impfen  ?  (Dtsche  med.  Wochen- 

schr.  1886.  No  43.  p.  767-768 ) 

8.  aaeh  InfeetiAae  Allgemeinkrankh.  bei  Menschen  (Art.  Henbner,  Olivier). 

Cholera,  l^hns,  Buhr,  Gelbfieber,  Pest 

Bsvem,  V^.  d-  Staatsminist  pn.  bctr  Massregeln  gegen  die  asiatische  Cliolera. 
Tom  5.  Oetob.  1886.  (YerOffentL  d.  kais.  GesundL-Amtee.  1886.  No.  44.  p.  646.) 
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Belebnmg  über  die  ans  Anläse  der  Cholenm^efahr,  beziebniunweiie  bei  dem  Ani- 

bmcbe  der   epidemischen  Cholera  m   beobachtenden  Yerhaltongsmassreseb 

gr.  4».  7  p.  ^ien  (Hof-  u.  Staatsdruckerei)  1886.  0,10  Ä 

Büchner,  H..  Über  die  Fermentansscheidirnff  des  Koch'sehen  Vibrio  der  Cholera 

asiatica.  (Dissert  t  E  Bitter    Sitzber  d.  Ges.  f  MorphoL  a  PhjsioL  Mflnchea 

1886  No.  2  j).  86-8a) 
CaDtanl.  A«,  über  die  Giftigkeit  der  Cholerabacillen-    (Tagebl  d.  59.  Versamnd. 

deutscher  Natorforscher  nnd  Aerzte  188a  p   380.  >-  Wien,  med    Bl    1886. 

No.  40.  p.  1226.  —  Deutsche  Medic-Ztg.  1*6.  No.  83.  p.  923-924.  -  Alfe. 

med  Central-Ztg.  1886.  No.  83.  p.  1423  -  MfincLmed.  Wchschr.  1886  No.44. 

ß.  788.  —  Deutsche  med-  Wchschr.  1886.  No.  41.  p.  724  u.  ausführlichere  Pub- 
cat  ebd.  1886.  No.  45   p.  789-793.) 
Cholera  in  Europe.     [Leading  article.]      (Brii  med.  Joum.    1886.  No.  1347. 

p.  772—773.) 
Cholera-Instmction.    Yerfasst  liber  Yeranlassnng  des  h.  h.  Minister,  des  Innern 

durch  den  Obersten  Banitätsrath.  Fol  12  p.    Wien  (Hof-  u.  Staatsdrucherei) 

1886.  0^  M. 

Cölera  (el)  en  Yalenda  en  1885.  Memoria  de  los  trabajos  realizados  durante  la 
**  epidemia  presentada  por  la  Alcaldia  al  Excmo     Ayuntamiento  en  nombre  de 

la  Junta  municipal  de  Sanidad  4*.   164  p.  (m.  Tab  u.  Karte).  Valencia  (Impr. 

de  Manuel  Alufre)  1886. 
Bnfloeq,  F.,  Relation  de  T^pid^mie  chol^rique  obserr^e  k  llidpital  8aint-Antoine 

1884.  4».   202  p  avec  tabl.   Le  Maus  (Impr.  Drouin)  1886. 
ran  Ermengem.  E.,  Neue  Untersuchungen  Aber  die  Cholera-Mikroben.     Frei 

bearb.  t.  R.  Enknla.  8*.  IV,  105  p.  m.  6  Tafehi.    Wien  (BraumflUer>   1886. 

4M. 
F^rran,  J.,  eon  la  colaboraciön  de  GImeno  y  Pauli,  La  inoculaeiön  prerentira 

contra  el  cdlera  morbo  asiAtico.   gr.  8*.    337  p.    Valencia  (Bamön  Ortega) 

1886. 
FInlay,  C.  TeHow  feyer;  its  transmission  by  means  of  the  culez  mosquito   (Amer 

Joum  of  the  med.  Sciences   1886  Octob  p.  395—409) 
Foley,  A.  E.,  Le  chol^ra  chez  les  autree  et  chez  nous.    Fase  1.  8«.  160  p. 

Paris  (J  B.  BailHdre  et  ffls^  1886. 
Genesis  of  typhoid.   (Lance!  1886  n.  No.  15.  p.  687-68a> 
Gnfrard,  A.,  Obsenrations  faites  pendant  T^pia^mie  chol^rique  de  1885.  gr.  4*. 

13  p.  5  pL    Marseille  (T^ogr  Barlatier-Feissat)  1886. 
Handlbrd,  H«,  The  mortality  and  incidence  of  enteric  feyer  as  influenced  hj  age, 

compared  with  typhus  and  scarlet  fevers.  (Practitioner.  Octob  1886.  p.  305 — 315.) 

^       ■         -        ■       Vder    - 
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üebw  eineii  Fall  von  Answanderung  einer  grossen  Zahl 

von  Ascariden  (Asoaris  Inmbricoides)  in  die  Galleng&nge 

und  die  Leber. 

Von 

Br.  KartollB 

AlezAndrien. 

Fälle  von  Auswanderung  der  Spulwürmer  aus  dem  Duo- 
denum in  die  Galleugänge  und  durch  diese  in  die  Leber  sind  in 
der  Literatur  mehrfach  erwähnt  worden.  Leuckart  in  seinem 
Lehrbuch  der  menschlichen  Parasiten  (Bd.  II.  Lief.  1.  p.  236. 
Ed.  1867)  rechnet  die  Verirrungen  der  Spulwürmer  im  Ganzen  zu 
den  Seltenheiten  und  meint,  dass  sie  unter  Tausenden  von  Wurm- 
kranken  kaum  das  eine  oder  andere  Mal  zur  Beobachtung  kom- 
men. Dieser  Ausspruch  ist  sehr  wahr;  denn  in  Aegypten,  wo  die 
Einheimischen  das  möglichst  unreinste  Wasser  geniessen  und  des- 
wegen, ausser  an  dem  endemischen  Distomum  haematobium  (Bil- 
harz)  und  dem  Ankylostomum  duodenale,  an  Spulwürmern  sehr 
häafig  erkranken,  habe  ich  in  Hunderten  von  Leichen,  bei 
welchen  Ascariden  angetroffen  worden,  nur  einmal  die  Einwanderung 
dieser  Parasiten  durch  die  Gallengänge  in  die  Leber  gesehen. 
Ihre  Anzahl  war  hier  eine  so  ausserordentlich  grosse,  dass  ich 
den  Fall  einer  Publication  für  werth  halte. 

Hassan  Hussein,  ein  30 jähriger  Aegypter,  wird  am  30.  Juli 
i  J.  in  die  chirurgische  Abtheilung  des  hiesigen  Begierungshospi- 
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tals  aufgenommeD  wordeo.  Pat.  ist  kräftig  gebaut,  von  gut  entwickel- 
ter Musculatur;  aber  sein  Ausselien  ist  sehr  leidend,  die  Gesichts- 
farbe bleich  und  dieSchleimhäate  sind  sehr  anämisch.  Er  wurde  vor 
einiger  Zeit  hierselbst  an  Syphilis  behandelt  Dieses  Mal  kommt 
er  ins  Hospital  wegen  gummöser  Geschwüre  an  den  unteren  Ex- 
tremitäten. Anamnestisch  erfahren  wir  nichts,  was  auf  Wurm- 
erkranknngen  schliessen  lässt  Nachdem  er  einige  Tage  lang  local 
und  mit  Jodkali  behandelt  worden,  veranlasst  uns  sein  befremdendes 
Benehmen  eingehender  nach  der  Ursache  seines  Zustandes  zu  for- 
schen. Der  Kranke  ist  sehr  schwach,  spricht  sehr  wenig,  zeigt 
keine  Esslust,  kommt  nie  aus  dem  Bette  und  hält  stets  den  Kopf 
zugedeckt.  Auf  die  Frage,  was  ihm  eigentlich  fehle,  klagt  er 
über  Schmerzen  und  Prickeln  im  Magen  und  in  der  Lebergegend. 
Die  Leber  ist  vergrössert  und  beim  Drücken  schmerzhaft  Am 
21.  Juli  bekam  er  einen  Fieberan&ll.  Man  hätte  also  einer  Ma- 
laria die  Anämie  zuschreiben  können.  Die  Milz  war  jedoch  nicht 
vergrössert,  auch  übten  wiederholte  Ghinindosen  keinen  Einfluss 
auf  das  Fieber  (M.  39^  A.  40«).  Am  28.  Juli  brach  Pat  einige 
Spulwürmer  aus;  nachdem  er  am  selben  Tage  Calomel  mit  San- 
tonin  eingenoDimen,  hatte  er  mehrere  Stühle  mH  Spnlwfinnem. 
Die  Arznei  wurde  mit  demselben  Erfolg  in  den  folgenden  Tagen 
wiederholt  Alsdann  stellte  sich  aber  eine  profuse  Diarrhöe  ein 
ohne  Würmerabgang,  Schmerzen  im  Magen  und  Epigastrium,  sowie 
Herzklopfen.    Am  4.  August  starb  Pat 

Bei  der  Obduction  fand  ich,  dass  der  ganze  Dünndarm  mit 
Ascariden  gefüllt  war  (es  wurden  120  Stück  gezählt).  Der  Dick- 
darm enthielt  über  20,  der  Magen  ebenso  viele,  der  Oesophagus 
und  Pharynx  bis  20  Spulwürmer.  Im  Duodenum  bemerkten  wir, 
dass  ein  Wurm  in  den  Ductus  choledochus  eindrang;  dadurch  auf- 
merksam gemacht  untersuchten  VHf  wetter  und  fanden  den  Ductus 
choledochus,  Ductus  hepaticus  undHie  Gallenblase  voll  von  Ascariden. 
Sämmtliche  Gallengänge  waren  enorm  erweitert  mit  einer  sehr 
rauhen  Schleimhaut  ausgekleidet.  Der  Ductus  choledochus  enthielt 
3  Spulwürmer,  der  Ductus  hepaticus  ebenso  8,  während  die  mit 
wenig  Galle  gefüllte  Gallenblase  5  Ascariden  beherbergte.  Durch 
die  Gallengänge  und  erweiterten  Lebergänge  waren  die  Würmer 
allmählich  in  alle  Theile  aller  drei  Lappen  der  Leber  vorgedrungen. 
Die  Leber  war  sehr  vergrössert,  von  derber  Beschaffenheit  und 
anämisch.  Bei  Durchschnitten  sah  man  eine  enorme  Men^e  von 
kleinen  Abseessen,  entsprechend  den  Lebergängen,  in  welchen 
Spulwürmer  lagen.  Diese  Gänge  waren  bis  7  mm  weit  und  ihre 
Innenhaut  sehr  rauh.  Um  dieselben  zeichnet  sich  reichliches 
Bindegewebe  ab  als  weisser  Strang  von  S  mm  Dicke.  Das  ganze 
Parenchym  der  Leber  erschien  dadurch  bunt,  mit  weissen  derben 
Streifen  durchsetzt  Die  grösste  Menge  der  Spulwürmer  fand  sich 
im  rechten  Leberlappen,  im  linken  waren  sie  weniger  zahlreich ;  im 
SpigePschen  Lappen  fanden  wir  5  oder  6.  In  der  ganzen  Leber 
habe  ich  mit  meinem  Gotlegen  Dr.  Schiess-Bey  bis  80  Spul- 
würmer gezählt  Ihre  Lage  war  meistens  eine  gestreckte.  Beide 
Geschlechter  waren  vertreten.     Der  grösste  Wurm  in  der    Leber 
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maass  iu  der  Länge  14  cm,  in  der  Dicke  5  mm.  Der  kleinste 
voD  den  aufgefundenen  Thieren  war  6  cm  lang  und  2  mm  dick.  Im 
Ganzen  war  die  Grösse  der  Spulwürmer  hier  bedeutend  geringer 
als  die  derjenigen  vom  Dünndarm.  Die  meisten  waren  noch  am 
Leben. 

Was  die  Eiterherde  in  der  Leber  anbetrifft,  so  dürften  sie 
ihre  Entstehung  nicht  der  Reizung  der  Spulwürmer  verdanken, 
sondern  vielmehr  den  vom  Darme  her  durch  dieselben  nach  der 
Leber  mitgeschleppten  Keimen.  Kleine  Stücke  der  Leber  mit 
Spulwürmern  in  ihren  Gängen  in  Spiritus  gehärtet  und  mit  dem 
Hicrotom  in  Schnitte  zerlegt,  zeigten,  dass  die  verdickten  Stränge 
am  die  Gallengäuge  herum  aus  reichlichem,  zellig  infiltrirtem  Binde- 
gewebe und  jungen  Gefässen  bestanden.  Die  Leberzellen  selbst 
waren  atrophisch.  Eier  der  Ascariden  wurden  im  Parenchym  der 
Leber  nicht  aufgefunden.  —  An  den  anderen  Organen  war  nichts, 
ausser  einer  grossen  Blutarmuth,  auffallend. 

Aus  dem  Mitgetheilten  wird  ersichtlich,  dass  der  Tod  unseres 
Patienten  allein  der  Anwesenheit  der  Ascariden  in  der  Leber  zu- 
zuschreiben ist  Wie  schon  oben  erwähnt,  liegt  das  Besondere 
dieses  Falles  in  der  ausserordentlichen  Zahl  der  Ascariden  in  den 
G&llengängen  und  der  Leber.  In  den  ans  der  Literatur  bekann- 
ten Fielen  (Leuckart,  Menschliche  Parasiten.  Bd.  II.  Lief.  1. 
p.  238  und  240)  wurden  2, 12,  höchstens  16  Spulwürmer,  theils  in 
den  Gallengängen  und  der  Gallenblase,  theils  auch  tief  im  Inneren 
der  Leber  aufgefunden.  Abgesehen  von  der  sehr  grossen  Zahl  der 
Ascariden  in  den  genannten  Theilen,  ist  unser  Fall  von  besonderer 
Bedeutung  durch  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten  in  allen  3  Lap- 
pen der  Leber.  Das  Fehlen  der  Eier  in  der  Leber  beweist,  wie 
ich  glaube,  dass  die  Würmer  sich  nicht  in  diesem  Organ  vermehrt, 
sondern  dass  sich  alle  nach  und  nach  vom  Darm  her  durch  die 
grossen  Gallengänge  hineinverirrt  haben.  Durch  diesen  Fall  wird 
auch  die  Behauptung  von  Davaine  hinfällig,  dass  die  Spulwürmer 
immer  erst  kurz  vor  dem  Funde  in  die  Gallengänge  übergetreten 
seien.  Das  Vorbandensein  der  kleinen  Abscesse  in  der  Leber,  ge- 
rade da,  wo  die  Würmer  lagen,  zeigt  klar,  dass  diese  schon  lange 
Zeit  ihr  Heim  dort  gefunden  hatten. 

Alexandrien,  den  1.  December  1886. 


Garblnl^  Ad«,  Guida  alla  Bacteriologia.  16^.  146  p.  Mit 
34  in  den  Text  gedr.  Holzschn.  Florenz  (Succ.  H.  F.  Münster) 
1886.  4  Lire. 

Um  ein  kurzgefasstes  Handbuch  zu  schaffen,  welches  den  Stn- 
direnden  der  Medicin  als  Leitfaden  bei  der  Einführung  in  das 
Studium  der  Bacteriologie  dienen  könne,  hat  Garbini  in  ver- 
hältni.ssmässiger  Kürze  dasjenige  aus  grossen  Handbüchern,  Zeit- 
schriften etc.  zusammengetragen,  was  ihm  hinreichend  schien, 
um  den  Anfänger  in  dieses  so  schwierige  Gebiet  einzuführen. 
Mit  Recht  hat  er  von   diesem  Gesichtspunkte  aus  unsichere  oder 
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noch  Dicht  genflgend  beBtätigte  Methodeo  wf^ggdiasea  and  yon 
anderen  bewährten  nur  die  angegeben,  welche  er  selbst  nachge- 
prfift  hat 

Der  Inhalt  des  Baches  onterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
Ton  den  deatschen  oder  französischen  Ldirbfichem  Aber  diesen 
Gegenstand.  Zonachat  bespricht  Verl  die  nöthigen  Utensilien  zum 
Microsoopiren,  Färben  and  ColtiTiren  and  giebt  meist  aas  deutschen 
Catalogen  entnommene  Abbildungen  beL  Sodann  wendet  er  sich 
im  zweiten  Theil  der  microsoopischen  Technik  der  Bacteriologie 
zu,  in  welcher  er  sich  genau  an  das  Koch*sche  und  Fried- 
lände rasche  Ver&hren  hält  Klar  und  lehrreich  ist  die  An- 
merkung, welche  die  Autopsie  eines  Thieres  für  die  bacterio- 
logische  Untersuchung  behandelt  Als  Färbungsmethoden  em-. 
pfiehlt  er  die  Gram'sche,  Weigert^sche,  LOffler'sche  und 
Soubbotin'sche  Methode.  Die  letztere  ist  in  den  Archives 
de  Physiologie  normale  et  pathologique.  18dl.  VoL  13  enthalten. 
Die  Präparate  werden  hiemach  zuerst  nach  der  bekannten  Trocken- 
methode behandelt,  kommen  dann  in  wässrige  Anilingrün-Lösung 
eine  Stunde  lang,  von  da  in  destillirtes  Wasser»  dem  ein  Tropfen 
Mineralsäure  zugesetzt  ist,  dann  wieder  in  destillirtes  Wasser.  Die 
Nach£äibung  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Picro-Carmin. 
Die  Spaltpilze  werden  grün,  die  Kerne  roth  und  die  protoplas- 
matische Granulirung  rosenroth  gefiirbt  Bei  der  Vorführung  der 
Gram*schen  Methode  wäre  es  gut  gewesen,  wenn  der  Verfasser 
darauf  hingewiesen  hätte,  dass  nicht  lüle  Spaltpilze  die  Behandlung 
des  Jod-Jodkaliums  vertragen,  ohne  entfärbt  zu  werden. 

Im  dritten  Theile  behandelt  Garbini  die  Culturmethoden 
und  hält  sich  dabei  genau  an  die  von  Koch  und  Hueppe  ge- 
gebenen Vorschriften.  Neues  enthält  dieser  Theil  nicht,  ebenso 
der  nun  folgende,  welcher  die  J[nocuktion^  „sp^^c  Unter- 
suchungen^  „Desinfection^'  und  „Abschwächung"^  behandelt  Be- 
achtenswerth  ist  die  nun  folgende  Systematik  der  Schizomyceten, 
welche  recht  übersichtlich  geordnet  ist  Dasselbe  gilt  von  der 
Nachschrift,  in  welcher  der  Verfiiaser  einige  mahnende  Worte  an 
die  noch  weniger  geübten  jungen  Bacteriologen  richtet,  ja  in  den 
Schlüssen,  welche  sie  aus  ihren  Untersuchungen  ziehen,  vorsichtig 
zu  sein  und  möglichst  häufig  die  maassgebenden  Versuche  zu  wieder- 
holen. Eine  reiche,  wenn  auch  nicht  vollständige,  Litteraturangabe 
schliesst  diese  fleissige  und  beachtenswerthe  Arbeit 

Plaut  (Leipzig). 

Ludwig,  F.,  Ueber  Alkoholgährung  und  Schleimfluss 
lebender  Bäume  und  deren  Urheber.  Mit  1  Tafel.    (Be- 
richte der  deutschen  botan.  Gesellschaft  Bd.  IV.  1886.  Heft  11.) 
Verfasser  bemerkte  zunächst  an  Eichen  in  der  Nähe  von  Greiz 
eine  eigenthümliche  Krankheitserscheinung  lebender  Bäume,   die 
diunit  beginnt,  dass  aus  der  Rinde  ein  weisser  Schaum  hervor- 
bricht, dessen  Geruch  ihn  als  das  Product  einer  alkoholischen  Gäh- 
rung  characterisirt     In   einem  späteren  Stadium  zeigt  sich   ein 
weisslicher,  zuletzt    öfter  gelblicher   und   dann  mehr  gdlertigei^ 
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Schleim.  Zu  Anfang  der  Gährung  tritt  ein  reichverzweigter  Hypho- 
mycet  auf.  Die  Hauptmasse  des  nachfolgenden  Schleimes,  in  wel- 
chem die  fädige  Mycelform  mehr  und  mehr  zurücktritt,  wird  dann 
gebildet  von  Hefezellen  und  von  einem  zur  Gattung  Leuconostoc 
gehörenden  Spaltpilz.  Die  Gährung  tritt  vom  Juni  bis  in  den 
August  an  Bäumen  verschiedenen  Alters  dicht  über  dem  Boden  bis 
in  den  Wipfel,  seltener  jedoch  an  den  Aesten  als  am  Stamme  selbst 
auf.  Die  Weiterverbreitung  der  Krankheit,  die  Uebertragung  der 
Infectionspilze  dürfte  regelmässig  durch  Insecten  geschehen. 

Als  Urheber  der  Gährung  bezeichnet  Verfasser  eine  von  ihm 
entdeckte  neue  Species,  Endomyces  Magnusii.  Diese  Auffassung 
stützt  er  darauf,  dass  sie  an  den  Gährstellen  zuerst  auftritt  und 
in  Bierwürze  und  Fruchtsäften  Gährung  bewirkt.  „Dieser  Pilz  bil- 
det'', sagt  er,  „noch  ein  hervorragendes  Interesse  dadurch,  dass  er 
Licht  und  Klarheit  bringt  in  eine  sehr  dunkle  Stelle  des  Pilzreiches, 
in  die  Gruppe  des  Herpes-  und  Favuspilzes,  Oidium  lactis,  und  des 
Soorpilzes,  deren  Zugehörigkeit  bisher  noch  nicht  erkannt  worden 
ist,  and  dass  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Endosporen  bil- 
dende Saccharomyceshefe  erzeugt,  welche  stets  mit  und  nach  ihm 
an  den  gährenden  Bäumen  auftritt.''  Diese  interessanten  Probleme 
sind  aber  leider  nicht  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  gelöst; 
Verfasser  bat  dies  auch  selbst  eingesehen,  da  er  an  einer  an- 
deren Stelle  verspricht,  die  fehlenden  Aufklärungen  in  einer  neuen 
Abhandlung  geben  zu  wollen. 

Das  Mycel  des  Pilzes  ist  durch  seine  vorwiegend  unilaterale 
Verzweigung  characteristisch.  Seine  Conidienbildung  gleicht  der 
von  Oidium  lactis  ausserordentlich,  ebenso  zeigt  der  Herpes-  und 
Favuspilz  nach  der  Abbildung  von  Grawitz  nicht  nur  die  gleiche 
Quergliederung,  sondern  auch  die  gleiche  plötzliche,  unverhäJtniss- 
mässige  Verdünnung  der  Hyphen.  In  den  Schleimmassen  der  Bäume 
fand  Verfasser  später  eine  Ascusfructification  in  Verbindung  mit 
mehr  oder  weniger  spärlichen  Theilen  eines  Mycels,  das  eine  voll- 
standige  Aehnlichkeit  mit  der  oben  beschriebenen  Oidium-Vegeta- 
tion  hatte,  und  er  spricht  daher  auch  die  Ansicht  aus,  dass  die 
beiden  Vegetationen  zusammengehören.  Die  Versuche,  durch  künst- 
liche Hährsubstrate  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  eine  Form  sich 
in  die  andere  umbildete,  waren  jedoch  erfolglos.  Die  Fruchtform 
gehört  zur  Gattung  Endomyces  und  scheint  K  decipiens  (Tul.) 
am  nächsten  zu  stehen ;  sie  wird,  wie  schon  oben  berührt,  E.  Mag- 
nasii  benannt. 

In  dem  Schaume  fand  Verfasser  zugleich  andere  Alkohol- 
e^rungspilze,  namentlich  einen  Saccharomyces,  der  durch  seine  ellip- 
tischen bis  flaschenförmigen  oder  citronenförmigen  Zellen  kenntlich 
ist,  und  er  spricht  es  als  seine  persönliche  Ueberzeugung  aus,  dass 
dieser  Saccharomyces  trotz  seiner  Endosporen  nur  ein  Entwick- 
iQDgszustand  des  Endomyces  ist 

Es  ist  das  alte  Problem  von  dem  Pleomorphismus  bei  den 
Saccharomyceten ,  welches  sich  hier  wieder  meldet,  ein  Problem, 
dessen  Geschichte  so  viele  Irrthümer  aufzuweisen  hat  Selbst  in 
beachtenswerthen  Arbeiten  der  letzteren  Jahre  ist  oft  mcbt  mit 
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genügeoder  Schärfe  zwischen  dem  durch  entscheideBde  Experimente 
Festgestellten  und  dem,  was  nur  subjective  Vermuthung  ist,  unter- 
schieden. Die  klarste  Uebersicht  der  in  diesem  Gebiete  errungenen 
Thatsachen  giebt  in  der  neuesten  Zeit  A I  f r  ed  Jörg en se  n 's  Buch 
^Die  Mikroorganismen  der  Gährungsindustrie^  Als  wesentlichstes 
Merkmal  der  Saccharomyceten  wird  hier  aufs  neue  hervorgehoben, 
dass  sie  Sprosspilze  ohne  Mycel-,  aber  mit  endogener  Sporenbil- 
dung sind.  In  seiner  Abhandlung  über  die  Hautbildungen  (Mit- 
theilungen  des  Carlsberger  Laboratoriums.  IL  Bd.  IV.  Heft  Ko- 
penhagen 1886)  wies  Bei  nach,  dass  selbst  solche  Saccharomyces- 
Zellen,  die  dem  alten  Systeme  zufolge  als  S.  cerevisiae  und  S.  el- 
lipsoideus  bestimmt  werden  mflssen,  im  Stande  sind,  mycelienähn- 
liche  Colonien  zu  entwickeln.  Später  hat  Bef.  erfahren,  dass  es 
unter  gewissen  Culturbedingungen  möglich  ist,  diese  Umbildung 
einen  Schritt  weiterzuf&hren ;  bei  einigen  seiner  Saccharomyces 
ist  es  nämlich  geglückt,  ein  zusammenhängendes  Mycel  mit  nur 
schwachen  Einschnürungen  zu  erhalten  und  von  wesentlich  dersel- 
ben Art,  wie  es  z.  B.  so  häufig  bei  Monilia  Candida  auftritt  Vieles 
spricht  also  dafür,  dass  die  Saccharomyceten  im  oben  angegebenen 
Sinne  nur  Glieder  einer  grösseren  Entwicklungsreihe  sind,  aber  es 
muss  hier  zugleich  betont  werden,  wie  Jörgensen  es  auch 
thut,  dass  man  in  der  bisherigen  Litteratur  vergebens 
die  Beweise  dafür  suchen  wird.  Mit  denselben  Pilzfonnen, 
die  von  Ludwig  beschrieben  sind,  wurden  schon  längere  Zeit 
hindurch  in  dem  Carlsberger  Laboratorium  umfassende  experimen- 
telle Untersuchungen  angestellt;  da  Prot  Ludwig  aber  eine  neue 
Abhandlung  verheisst,  so  findet  Beferent  es  am  passendsten,  noch 
eine  Zeitlang  mit  der  Publication  seiner  Besultate  zu  warten. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Beschreibung  eines 
neuen  Spaltpilzes,  Leuconostoc  Lagerheimii,  der  von  dem  schwedi- 
schen Algologen  Lagerheim  in  dem  Schleime  der  Eichen  ent- 
deckt worden  ist.  Er  steht  dem  Froschlaichpilz  der  Bübenmelasse 
sehr  nahe  und  scheint  das  Material  für  seine  Gallerte  der  Endo- 
mycesmembran  zu  entziehen.  Welche  Wirkung  er  hervorruft,  ist 
noch  nicht  festgestellt  Fleischpepton -Nährgelatine,  auf  der  der 
Leuconostoc  zunächst  linsenfSrmige  oder  kuglige,  kleine,  fast  hya- 
line Colonien  bildet,  wurde  nach  6  Tagen  verflüssigt,  Himbeersaft 
wurde  in  4—5  Tagen  durch  den  Leuconostoc  gallertig  dick,  auf 
Milch  bildete  derselbe  kleine,  kuglige  Colonien. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 


Zu8ammen£a88ender  Bericht  ftber  den  Gonococcus  ^eis- 
ser^'  nnd  seine  Beziehungen  zur  Gonorrhoe. 

Von 
Du.  A.  HARTDseBif  (Gassel). 

Von  keiner  Erkrankung  war  man  wohl  von  jeher  mehr  über- 
zeugt, dass  sie  durch  Einwirkung  eines  specifischen  Giftes  erzeugt 
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werde,  als  von  der  Gtonorrhoe.  Hervorragende  Forscher  wie  Hai - 
Her,  Donnö.  Jonisson,  Salisbury,  Noeggerath  u,  A. 
mehr  haben  eifrig  danach  gestrebt,  das  Coptagiam  derselben,  wel- 
ches sie  bereits  als  ein  organisirtes  betrachteten,  aufzufinden,  in 
Folge  der  Unzul&nglichkeit  der  Untersuchungs  -  Methoden  und  In- 
strumente war  es  ihnen  aber  nicht  vergönnt,  zum  Ziele  zu  gelan- 
gen. Erst  im  Jahre  1879  entdeckte  A.  Neisser^),  Dank  der 
Methode  Koch 's,  in  Präparaten  von  Gonorrhoe -Eiter  eine  con- 
staot  vorkommende  Goccenart.  Dieselbe  war  ausgezeichnet  durch 
ihr  gnippenweises  Vorkommen,  indem  10 — 20  C^ccen  zusammen 
in  einer  Schleimhalle  eingebettet  lagen,  die  einzelnen  Microorga- 
Dismen  zeigten  sich  als  kreisrund,  fast  immer  zu  je  zwei  aneinan- 
derli^end,  einer  ,,Semmelform'^  ähnlich.  Auffallend  war  ihre  Be- 
ziehung zu  den  fäterkörperchen ,  an  deren  Oberfläche  haftend  sie 
am  häufigsten  gefunden  wurden.  Für  ihre  specifische  Eigenschaft 
sprach  nach  Ne  isser 's  Ansicht  ihr  ausschliessliches  Vorkommen 
im  gonorrhoischen  Eiter  und  im  Secrete  der  Augenblennorrhoe  der 
Neugeborenen. 

Schon  im  nächsten  Jahre  erschien  von  A.  Bökai*)  eine  Ar- 
beit, in  welcher  die  Befunde  Neisser's  bestätigt  wurden  und  zu- 
gleich fQr  die  specifische  Natur  der  Coccen  durch  erfolgreiche  Im- 
pfiugen  ein  weiterer  Beweis  gewonnen  schien.  Bökai  hatte  mit 
jenen  Coccen  Culturversnche  angestellt,  Reinculturen  erhalten  und 
darch  Verimpfen  von  einigen  Tropfen  der  Züchtungsflflssigkeit  in 
die  mannliche  Harnröhre  in  2  Fällen  acuten  Tripper  erzeugt»  in 
2  anderen  Fällen ,  in  welchen  das  Züchtungsmaterial  einer  chroni- 
schen Blennorrhoe  der  Conjunctiva  entstammte,  ein  negatives  Re* 
saltat  erhalten.  Leider  hatte  Bökai  weder  die  Form  und  Grösse 
der  Coccen  genauer  präcisirt,  da  er  keinen  Unterschied  zwischen 
den  Gonorrhoe  erzeugenden  und  sonstigen  im  Eiter  vorkommenden 
Qicht  pathogenen  Micrococcenformen  fand,  noch  auch  seine  Züch- 
tangsversache  eingehend  genug  beschrieben,  um  eine  kritische  Be- 
urtheilung  zuzulassen,  somit  aber  mussten  die  an  sich  entscheiden- 
den Resultate  von  ihrer  Beweiskraft  erheblich  einbüssen.  Dem- 
nächst folgten  nun  eine  grössere  Reihe  von  Untersuchungen  und 
Veröffentlichungen,  welche  im  Allgemeinen  die  N  eis  s  er 'sehen  Be- 
funde bestätigten.  So  lieferten  Aufrecht») und  F.  W e i s s * )  den 
.Nachweis  des  constanten  Vorkommens  des  Neisser'schen  Coccus 
in  einer  grösseren  Reihe  von  gonorrhoischen  Erkrankungen,  ebenso 
Ehrlich^),  Brieger  und  Gaffky;  unter  den  Ophthalmologen 
trat  0.  H  aab  ^)  entschieden  ftkr  die  absolute  Gleichheit  der  Coccen 


1)  CentndbUtt  für  die  medicinische  Wissensch.  1879.  Nr.  28. 
i)  A.  Bökai,  Allg.  med.  CeDtralseitaog.  1880.  Nr.  74. 

3)  Aa  fr  echt,  Pathologische  Mittheilangen. 

4)  Le  microbe  da  pos  blennorrhmgiqae.     Th^e  de  Nancy.  1880. 

5)  Ehrlich,  Ueber  das  Methyleoblaa  und  seine  klinisoh-bacterioscopische  Ver- 
veadaag.     (Zaitschr.  für  kUo.  Med.  II.  p.  70.) 

S)  O.  Haab,  KleineriB  ophthalmologische  MittheilnngeD.  (Corretpondensbl.  für 
MbireiMr  Aersto.  1881,  8.  ond  O.  Haab,  Der  Mioroooccns  der  Blennorrh.  neonator. 
?«»Uchrift.     Wiesbaden  1881.) 
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der  Augenblennorrhoe  mit  den  im  Trippereiter  gefiindenen  auf  und 
betonte  ihr  regelmässiges  Vorkommen  bei  allen  virujenten  und  das 
Fehlen  bei  einfachen  Catarrhen  und  Eiterungen. 

J.  Hirsch berg  und  F.  Krause^)  oonstatirten  zwar  eben- 
falls das  Vorkommen  des  N  ei  ss  er 'sehen  »,Diplocoecus^  bei  typi- 
schen gonorrhoischen  Conjunctivitiden,  fanden  aber  bei  der  Unter- 
suchung anderer  Secrete  verschiedene  ähnliche  Coccenformen.  Eine 
weitere  Bestätigung  erfuhren  die  Neisser'schen  Beobachtungen 
auf  der  XIII.  Versammlung  der  ophthalmologischen  Gesellschaft 
zu  Heidelberg,  wo  Sattler*),  Lebert,  Hirschberg  und  An- 
dere sich  betreffs  ihrer  zustimmend  äusserten. 

Immerhin  waren  die  bisherigen  Resultate   noch   keineswegs 
beweisend,  fehlte  es  doch  noch  an  einer  genaueren  Präcisirung  der 
Form  des  Goccus  und  sicheren  Unterscheidungsmerkmalen  anderen 
Micrococcen  gegenüber,  ganz  abgesehen   von  den  bis  dahin  noch 
mangelhaften    oder  doch  zweifelhaften  Resultaten  der  Züchtung, 
Reincultur  und  Impfung.    Um  so  mehr  war  eine  2.  Arbeit  Neis- 
ser's*),   1882  erscheinend,  freudig  zu  begrüssen,  da  durch   sie 
eine  erhebliche  Klärung  der  Frage  angebiülint  wurde.     Neisser 
bezeichnet  nunmehr  die  »,Gonococcen"  als  specifische  Micrococcen- 
art  und  betont  ihre  nicht  blos  functionelle,  sondern  auch  morpho- 
logische Eigenartigkeit.     Er  bespricht  die  Methode  der  Untersu- 
chung und  hebt  betreffs  der  Färbung  die  grossen  Vorzflge   des 
Methylenblaus   hervor.    Mittelst  seiner  Methode  gelingt  es  leicht, 
sich  zu  überzeugen  von  der  Diplococcen-  oder  Semmelform,  welche 
allerdings  auch  bei  anderen  Cioccen,  aber  nur  in  wesentlich  ande- 
rer Gruppirung  derselben  vorkommt;  denn  während  bei  diesen  Ket- 
tenformation vorherrscht,  tendirt  der  „Gtonococcus^^  in  Folge  seiner 
Theilung  in   aufeinander  senkrecht  stehenden  Durchmessern   zur 
Häufchenbildung,  und  liegen  die  Einzelindividuen  nicht  als  kreisrunde 
Kugeln  aneinander,  sondern  ihre  sich  gegenüberstehenden  Seiten 
sind  deutlich  abgeplattet.      Als  sehr  characteristisch    bezeichnet 
Neisser  femer  das  Gebundensein  der  Gonococcen  an  die  Eiter- 
körperchen  und  Epithelien,  er  fand  sie  meist  denselben  aufgelagert 
und  nur  bei  sehr  reichlichem  Vorkommen  frei  in   der  Flüssigkeit. 
Gestützt  auf  eine  grosse  Reihe  von  Untersuchungen  erkl&rte  er 
als  absolut  constant  ihr  Vorkommen  bei  jeder  Gonorrhoe  und  ihr 
Fehlen  in  nicht  specifischem  Eiter   und  anderweitigen  Secreten. 
Zugleich  berichtet  Neisser  über  Culturversuche  mit  dem  Gonococcus. 
Es  gelang  ihm,  auf  Fleischextract-Pepton-Gelatine  die  Coccen  zum 
Wachsthum  zu  bringen  und  die  Gulturen  bis  zur  7.  Generation 
fortzuführen,  merkwürdiger  Weise  jedoch  wollten  bei  Wiederholung 
der  Versuche  die  Gulturen   weder  auf  Fleischextract-Pepton-Gela- 
tine, noch  auf  Blutserum  gedeihen  und  gingen  bald  ein.    Die  ver- 


1)  J.  Hirschberg  nnd  F.  Kraase,    Zur   Patholoi^e    der   ansteckenden  Aa- 
genkrankheiten.     (Centralblatt  fBr  pracL  Aagenheitk.  1881.  p.  SS  u.  270.) 

2)  Sattler,  SiUangsbericht  aber  die  Xlll.  Vers.   d.  ophthalm.  Ges.   in  Heidel-I 
berg.  p.  20,  39  a.  ff. 

3)  A.   Neisser,    Die   Micrococcen   der   Oonorrboe.     Beferirende   MiCtheUnn^. 
(Deatsche  med.  Wochenschr.  1882  p.  279.) 
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suchten  Ueberimpfangen  auf  Thiere  blieben  sämmtlich  erfolglos, 
auf  Menschen  worden  solche  nicht  angestellt,  und  fehlte  demgemäss 
bei  aller  Wahrscheinlichkeit  doch  der  zwingende  Beweis  Ar  die 
Aechtheit  der  Gonococcenculturen. 

Wesentlich  andere  Resultate  betreffs  der  Züchtungsversuche 
theilte  bald  nachher  F.  Krause^)  mit;  ihm  waren  auf  Fldschauf- 
gass-Pepton-6elatine  die  Culturen  s&mmtlich  missglückt,  auch  als 
er  sich  des  Hammelblutserums  bediente,  waren  Erfolge  erst  durch 
Benutzung  des  Brutofens  bei  einer  Temperatur  von  32 — 38®  G.  zu 
verzeichnen.  Hierdurch  gelang  es  ihm  leicht,  Beinculturen  herzu- 
stdleD,  dieselben  hatten  ein  „graugelbliches  Aussehen,  wuchsen  un- 
gemeiD  langsam  und  schoben  sich  in  Gestalt  eines  dünnen  Beschla- 
ges vom  Impfstriche  aus  nach  den  Seiten  hin  vor,  ihre  Obei^äche 
&atte  ein  feuchtes  Ansehen'S  Impfungen  hatten  theils  zweifelhafte, 
tbeils  negative  Resultate.  In  gleicher  Weise  bezeichnen  Leisti- 
kow*)  und  Löffler,  welche  gemeinsam  Züchtungsversuche  mit 
dem  Gonococcüs  anstellten,  das  Blutserum  als  geeignetsten  Nähr* 
bodeD  und  37®  C.  als  passendste  Temperatur;  von  ihnen  angestellte 
Thierimpfungen  waren  gleichfalls  erfolglos. 

Nicht  zur  Vereinfachung  der  ohnehin  schon  schwierigen  Frage 
trug  eine  Mittheilung  Prof.  Sattler's ")  bei,  welcher  Lochialflüssig- 
keit  einer  anscheinend  gesunden  Frau  in  den  Conjunctivalsadc 
eines  Neugeborenen  gebracht,  trotzdem  aber  damit  eine  typische 
Blennorrhoe,  deren  Secret  reichlich  Gonococcen  enthielt,  erzeugt 
hme.  Zur  Erklärung  dieser  auffallenden  Thatsache  glaubte  Satt- 
ler annehmen  zu  dürfen,  dass  ein  in  der  Luft  vorhandener  un- 
schädlicher Micrococcus  in  der  Vagina  zu  der  Fähigkeit,  eventuell 
Gonorrhoe  oder  Blennorrhoe  zu  erzeugen,  vorgezüchtet  worden  sei; 
indessen  war  jene  Lochialflüssigkeit  vielleicht  doch  nicht  so  harm- 
los gewesen,  als  es  den  Anschein  hatte,  und  würde  mit  dieser 
Voraussetzung  das  auffallende  Resultat  eine  genügende  Erklärung 
gefunden  haben.  Auch  das  schon  vielfach  als  feststehende  That* 
Sache  betrachtete  ausschliessliche  Vorkommen  des  Gonococcüs  bei 
Tnpper  wurde  wieder  in  Frage  gestellt  durch  eine  Arbeit  Ek- 
lond's'*),  welcher  auch  bei  nicht  gonorrhoischen  Eiterungen  dem 
Keisser'schen  Gonococcüs  sehr  ähnliche,  wahrscheinlidi  sogar 
identische  Microorganismen  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Eine  erhebliche  Stütze  gewann  die  Entdeckung  Neisser's 
durch  eioe  1882  gemachte  Beobachtung  Bockhart 's  ^);  durch  sie 
^en  die  specifische  Eigenschaft  des  Gonococcüs  endgültig  dar- 

1)  F.  Krause,  Die  Mieroooccen  der  Blennorrh.  neonator.  (Centralbl.  ffir  d. 
praet  Angenheilk.  1889.  p.  134.) 

f)  Laistikow,  Ueber  Bacterien  bei  den  TenerischeD  Krankheften.  (Charit^- 
AfiBalen.  VII.  Jahrgang,  p.  750.  und  Sitiangsbericht  der  Gharit^-Aerste  in  Berlin. 
BerL  klin.  Wochenschr.  1882.  p.  500.) 

3)  Sattlar,  Sitsnngsbericht  Aber  die  XIV.  Versammlang  der  ophthalmol.  Gas. 
IM8  in  Heidelberg. 

4)  Eklnnd,  Note  snr  les  microbes  de  la  blennorrhagie.  Haarlem,  J.  F.  Hft- 
Hckcr  t  Co. 

5)  Beitrag  sor  Aetlologie  und  Pathologie  dea  Hamröhrentrippers.  (VierteQahrp- 
ttbrift  Or  DvmatoL  a.  Sypfa.  X.  1.) 
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gethan  zu  sein,  da  Bock  hart  die  B^iDgung  der  erfolgreichen 
Ueberimpfung  einer  Reincoltnr  des  Gonococcns  erffiUt  zu  haben 
glaubte.  Er  injicirte  in  die  bisher  gesunde  Hamrdhre  eines  4d 
Jahre  alten  Mannes  Tropfen  einer  Reincultur  von  auf  Fleischinfus- 
peptongelatine  gezüchteten  Oonococcen  und  erzielte  damit  eiaen 
wohl  characterisirten  Tripper,  dessen  Secret  vom  3.  Tage  au  reich- 
lich dieselben  Organismen  enthielt  Die  Section,  welche  nach  dem 
am  10.  Tage  durch  hypostatische  Pneumonie  erfolgten  Tod  des 
Mannes  gemacht  wurde,  ergab  gonorrhoische  Nephritis  und  Cyst\- 
.tis,  in  den  Eiterheerden  der  betreffenden  Organe  und  in  microsco- 
pischen  Schnitten  aus  der  Fossa  navicularis  fanden  sich  grosse 
Mengen  von  Oonococcen,  dieselben  waren  den  Kernen,  nicht  dem 
Protoplasma  der  weissen  Blutkörperchen  eingelagert,  die  Binde- 
gewebsspalten  und  Lymphgef&sse  erschienen  von  ihnen  geradezu 
tbrombosirt  Bockhart  versuchte,  gestützt  auf  die  üntersuchungs- 
resultate  dieses  Falles,  eine  Erklärung  des  gesammten  Krankheits- 
bildes der  Gonorrhoe  zu  geben  und  erklärte  die  Gomplicationen 
dersdben,  wie  Endocarditis  und  Arthritis,  als  durch  Einwirkung  der 
Oonococcen  bedingt.  Um  so  mehr  schien  dies  berechtigt,  als  zui 
selben  Zeit  von  Petrone^)  in  2  Fällen  von  Tripperrheumatismus 
nicht  nur  in  dem  aus  der  Harnröhre  stammenden  Eiter,  sonden 
auch  im  Blute  und  in  den  Ergüssen  der  erkrankten  Oelenke  di( 
Neisser'schen  Coccen  gefunden  und  demgemäss  die  rheumatl 
sehen  Affectionen  bei  Tripper  als  metastatiscbe  Processe  angesehei 
wurden.  Doch  auch  Bockhart 's  Arbeit  blieb  nicht  unangefoch 
ten>  indem  aus  Neisser's  Klinik  eine  Mittheilung  Arning's' 
erschien,  in  welcher  neben  anderem  die  Beweiskraft  des  Bock 
hart 'sehen  Falles  Einschränkenden  schliesslich  sogar  die  Vermi] 
thung  ausgesprochen  wurde,  Bockhart  habe  in  der  Deutung  sei 
ner  Befunde  geirrt,  da  die  gesehenen  Oonococcenhaufen  wohl  nicht 
anderes  als  Ehrlich'sche  Mastzellen  gewesen  seien. 

Weitere  Beobachtungen,  im  Allgemeinen  die  Angaben  Neis 
ser's  bestätigend,  machten  demnächst  Eschbaum'),  Neu 
mann*)^  Newberry*),  Campona^)  und  Aufrechf),  welc 
Letzterer  bei  Nabelvenenentzündung  Neugeborener  Oonococcen  i 
der  Leber,  Milz  und  Nieren  fand  und  deshalb  glaubte,  ersterc 
eine  aetiologische  Wirkung  für  die  Erkrankung  dieser  Organe  zi 
erkennen  zu  dürfen.  Einen  schwerwiegenden  Beweis  für  die  Ui 
Schädlichkeit  der  nicht  gonorrhoisch  inficirten  Lochialflüssigke 
lieferte  Zweifel*),  indem  er  von  6  Frauen  seiner  Privatpraxi 
welche  er  als  gesund  kannte,  das  Lochialsecret  auf  6  Augen  v< 


1)  BivisU  dioica  di  Bologn».  8.  Ser.  ni.  N.  9. 
t)  E.  Arning,  Ueber  dasVorko 


I  Vorkommen  Yon  Oonococcen  bei  BartoKnItla.     (Vij 
teQahrsschrift  f.  Demuitol.  «.  SyphUis.  1S88.  p.  871.) 

8)  Eschbanm  (Dentsche  medieinische  Woehenselir.  XX.  p.  187.) 
4J  Naumann  (Allg.  wiener  med.  Zeitung.  Nr.  17,  10,  S4.) 
5)  Newberry  (Maryland  med.  Joomal.  Febr.  1888.) 
«)  CattpoB«  (ItaUa  medfca.  1888.) 

7)  Aufrecht,  Micrococcen  in  den  inneren  Organen  bei  NabelveneDentaUndii 
IfMgebDreiier.    (OantndU.  Ar  d.  med.  Wlssensch.  1888.  Nr.  18.)  1 

8)  Zweifel  (Archiv  fQr  Oynaecologle.  XStl.  p    816.) 
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is  seiner  Anstalt  neugeborenen  Kindern  äbertrug,  in  keinem  Falle 
aber  eine  EntEQndong,  geschweige  detin  Blennorrhoe  enttstehen  nsh. 

In  einer  grosseren  Reihe  von  Arbeiten  *),  welche  das  Jahr 
1884  brachte,  werden  im  AUgeiheiaen  wenig  neue  Erfahrungen 
mitgetbeilt,  in  ihnen  allen  wird  das  Vorkommen  der  Neisser^* 
sehen  C!ocoen  im  gonorrhoie(^n  Secret  betont,  jedoch  für  die  spe- 
cifische  Eägensch^R;  des  Gonococcns  kein  weitdrer  sicherer  Bewtis 
erbracht  Von  erfolgreichen  Impflingen  mit  gonococcenhaltigen 
QiHi  tungekdirt  negativen  Erfolgen  bei  Verwendung  von  gonococcea- 
freier  Flflwigk^  berichtet  WaUnd  er  *).  Den  Inhalt  gonorrhoisch 
eotzQndeter  Gtelenke  untersuchte  Kämmerer^)  in  2  Fällen,  voia 
welchen  in  einem  der  Nachwels  der  Gonococi^  g^Iailg.  Bü- 
eker*)  fand  im  Gegensatz  2u  ihm  in  der  Punctionsflfissigkeit 
der  Gelenke  bei  gonorrhoischer  Polyarthritis  dieselben  nicht, 

Leopold  und  WesseP)  theilten  iblgende'  interessanten 
Beobaehtttogen  mit:  die  Kinder  von  18  WöchnetinfAen,  Welche  go- 
nococcenfme  Lochien  hatten,  blieben  gesnnd,  obwohl- 'diä  Cire- 
d^'sche  Bxyphylate  absichtlich  weggelassen  war/ bei  eihem  &inde, 
dessen  Hutter  gonococcenhaltigen  Fluor  hatte,  trat  ain  4.  Tage 
Blennorrhoe  auf.  :    ^  .   .    . 

War  nach  all  dem  Vorhergehenden  auch  noch  kein  unum^töss- 
licher  Beweis  fQr  die  specifische  Wirkung  der  Gonococcen  geliefert, 
80  durfte  man  dieselbe  doch  als  höchst  wahrscheinlich  voraus- 
setoi  und  demgemäss  in  dem  Gonococcenbefühd  eine  werth volle 
Scdtze  f&r  die  Diagnose  des  Trippers  ^blickei).  •  Indeseto  auch 
diese  Annahme  sollte  ihre  Einschränkung  erfahren;  HaHeii  ^clion 
fräher  Hirschberg,  Kra^ase  und  Eklund  mfitgetheilt  1  däss 
sie  den  Neisser's^en  sehr  ähnliehe  Goccen  bei  Eiteruhgsproce^ 
sen  nicht  gonorrhoischer  Natur  gefunden,  ^o  berfchtetO' weiterhin 
Bomm«)  sogar  von  3  fast  identischen  Coccenformän;  Er  fand 
4ieselben  im  gewöhnliohen  Wochenfiuss^  im  VagitialscMeim  iihd  im 
Bter  der  paerperal  erkrankten  Schleimhaut  der  Harnblase/  Aid  Un- 
lerscheidongsmerkmale  gegenttbor  dem  ächten  Gonococcns  gab  eir 
[fnteiBchiede  in  Grösse  nnd  Färbbarkeit  der  einzelnen  Forln^n^äh. 
bn  DeMgen  konnte  or  -Neisser's  Angaben  nur  bestätigen;  bei 


1)  Fldisebliaaer  (DissertatioD  Holle):  Beziebangen  der .TAginal-Catarirhe  zqr 
')pbth«liBolilaiooTTlio«a  neonator.  —  Aiibert,  0e  l'arötbrfte  btct^rique.  (Lyon  m^it 
h  337.  I8a4.)  ->  Haslnod,  Beitrag  amr  Pathogenme  des  goüotfhoiAcilieh  Bbettma- 
biMs.  (VierteUahrsaehr.  f&r  Denn,  and  Sypb.  Xh  3  imä  4.)  — .Berighi  ^fk' 
iKdliugen  des  8.  intemätion.  med.  Congresses,  in  Kopenlifigen,  .—*  P. ,  Chain  er  o.ii, 
br  U  bleiiiM^rrfaagie.  (Progrfes  m^dical.  1884.  43.)  —  Kroner'  (Archiy  £.  Qjnaec. 
OV  p.  lOt.) 

2)  C.  W«! ander,  ^nelqves  Tecliereliei  aar  Im  okierobea  pafllagknto  ^ä6  1a 
duaorrfaagie.  (Qaaette  m^dieaL  1884.  p.  867.  and  Nord.  med.  ArkiT.  M.  O^VI. 
ty  2.) 

3)  Kamm  er  er,  0eber  gonorrhoiBche  Qelenkentaündong.  (Gentralbl.  f.  Chi- 
tvgie.  1884.  Nr.  4.) 


s 


Beitrag  avr  AeÜologle  und    Prophylaxe  der  Opbtbälmoblennorrboei   neona- 
m.    (ArehiT  Ar  Qynaeeol.  XXIV.  p.  92.) 

i)  Bomm,   Zvr  Keootnise  der  Gonorrlroe    der  weiblldben  Qenitaffen.     (Aröhlr 
kr  Oyiiaec.  XXIIL  3.  Heft.) 
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Urethral-,  Genrical-,  Mastdarm-Trippem  gelang  ihm  der  Nachwei 
der  GoDOcoccen  immer.  Ebenso  berichtete  E.  Fr&nkel  ^),  dasserM 
Kindern  im  Secrete  nicht  gonorrhoischer  Colpitis  Diplococcen  gefiiü 
den  habe,  welche  sich  nicht  von  den  ächten  Gonococcen  unterscheide 
Uessen.  Die  diagnostische  Bedeutung  derselben  hatte  somit  eioe 
harten  Schlag  erlitten,  ihr  blosser  Nachweis  genügte  nicht  roehi 
und  die  übrigen  Unterscheidungsmerkmale  der  ähnlichen  Diplc 
coccenarten,  welche  aus  ihrem  Verhalten  in  der  Cultur  und  bi 
der  Impfung  etwa  gewonnen  werden  konnten,  waren  noch  zu  weoi 
gekannt,  um  einen  sicheren  Anhalt  zu  gewähren.  Auf  die  Kläruo 
dieser  Punkte  kam  es  daher  zunächst  an,  wollte  man  eine  sichei 
Stütze  für  die  Diagnose  gewinnen.  Die  Lösung  dieser  Aufgal 
erfuhr  eine  Förderung  durch  Oppenheimer*),  welcher  eingehen 
über  Culturversuche  berichtete.  Seine  Züchtungen  gelangen  a 
besten  auf  sterilisirtem  Blutserum  bei  Blutwärme,  er  constatir 
die  UnVeränderlichkeit  der  Grösse  des  Gronococcus  gegenübi 
Neisser,  welcher  ein  Kleinerwerden  desselben  gesehen  halt 
das  nur  microscopisch  wahrnehmbare  Wachsthum  der  Ck>lonien  ui 
die  Unschädlichkeit  des  Eintrocknens  des  Nährbodens  bezüglii 
der  Lebensfähigkeit  Die  Widerstandskraft  des  Gonococcus  gegi 
die  Einwirkung  verschiedener  Chemikalien  füllt  einen  zweiten  A 
schnitt  seiner  Arbeit,  auf  den  wir  später  noch  zurückkommi 
werden. 

Von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Gonococcenfrage  i 
eine  1885  erschienene  Monographie  von  Bumm*).  In  ihr  gie 
der  Verfasser  ein  zusammenfassendes  Referat  über  die  bereits  < 
heblich  angeschwollene  einschlägige  Literatur,  constatirt  die  0 
brauchbarkeit  der  Diplococcenform  zur  Diagnose,  da  nicht  wenifl 
als  7  andere  Organismen  bis  jetzt  gefunden  sind,  die  sich  in  gl 
eher  Weise  aus  2  durch  einen  Spalt  getrennten  Halbkugeln  t 
sammensetzen  und  in  ihrer  Grösse  und  Aussehen  nur  wenig  od 
gar  nicht  von  dem  ächten  Gonococcus  differiren,  macht  soda 
höchst  werthvoUe  Mittheilungen  über  Vorkommen,  Gestalt  und  V 
halten  der  Culturen  des  N ei sse raschen  Coccus  und,  was  bis  je 
von  den  Forschem  im  Allgemeinen  vernachlässigt  war,  erläut 
eingehend  den  pathologisch  •  anatomischen  Process  bei  gonorrh 
sehen  Schleimhauterkrankungen  durch  Präparate,  welche  der  bl 
norrhoisch  erkrankten  Conjunctiva  Neugeborener  entstammt 
Schliesslich  ist  Bumm  so  glücklich,  von  einer  erfolgreichen  V 
Impfung  aus  einer  Reincultur  zweiter  Generation  des  Oonocoa 
in  die  menschliche  Harnröhre  und  von  dem  dadurch  verursach 
zweifellosen  Tripper  berichten  zu  können.  Durch  seine  Art 
wurden  somit  alle  die  Bedingungen  erfüllt,  welche  Koch  für  ( 
Beweis  der  specifisch  pathogenen  Eigenschaft  eines  Microorgai 
mus  fordert 


2)  Are 


Frankel  (Deutsche  medlcin.  Wochensolir.  18S6.  p.  %t.) 
Arehiv  fOr  Gfaeec.  XXV.  p.  51. 
8)  Bvmm,  Der  Mioro-Organbmns   der  gonorrholsebea  Sobiehnluuit-Erknnl 
gen  y^Gonoooeeos  Neisser".    Wiesbaden  1S85. 
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Als  ebenhüls  dem  Jahre  1885  angehörend  mögen  noch  Erwäh- 
iiiog  finden  der  Bericht  von  Sinety  und  HenneguyM  über 
las  Vorkommen  von  Oonococcen  im  Trippereiter  der  weiblichen 
kroröhre;  dieselben  betonen,  dass  vorzüglich  bei  alcalischer  Reac- 
ion  die  specifischen  Organismen  gefunden  würden,  während  sie 
lei  entschieden  saurer  fehlen.  Ferner  ist  zu  nennen  die  Arbeit 
jund  ström 's'),  welcher  in  50  Fällen  acuter  und  chronischer 
SoQorrhoe  die  6.  nachweisen  konnte;  Reinculturen  erzielte  derselbe 
iof  Koch 'scher  Nährgelaüne ;  mit  ersteren  ausgeführte  Impfver- 
oche  f&hrten  bei  Hunden  zum  Ziele,  das  heisst,  bei  denselben 
rarde  ein  typischer  Oonococcen  enthaltender  Tripper  erzeugt 

Horteloup*)  theilt  mit,  dass  bei  einem  27  Jahre  alten 
UnDe,  welcher  seit  einem  Monat  eine  Gonorrhoe  hatte,  die  Cla- 
icttlargegend  erkrankt  sei  und  in  dem  durch  Indsion  entleerten 
Ster  Oonococcen  gefunden  seien. 

Lomer^)  hält  die  Diagnose  des  Trippers  durch  den  Nachweis 
er  GoDOCoccen  nicht  für  absolut  gesichert,  da  andere  sehr  ähnliche, 
ieht  ohne  Weiteres  unterscheidbare  Microorganismen  mehrfach 
orkommen,  und  die  Untersuchung  des  Cervicalsecrets  für  wichti- 
er  als  die  des  Scheidensecrets. 

Neisser')  präcisirt  seine  Erfahrungen  betreflb  der  Infectiosi- 
it  der  chronischen  Gonorrhoe  dahin,  dass  coccenfreies  Secret 
tcht  virulent  sei ,  zu  dieser  Annahme  berechtige  aber  nur  eine 
rossere  Reihe  von  wiederholt  angestellten  genauen  Untersuchungen. 

Demnächst  berichtet  Kreis  ^)  von  gelungenen  0. -Culturen 
if  Agar-Agar  mit  Zusatz  von  Kemmerich's  Fleischpepton,  als 
(eignetste  Temperatur  erschien  ihm  30—40^  0.  Der  Nährboden 
orde  nicht  verflüssigt,  die  Grösse  der  Coccen  blieb  constant,  ein 
IcaligehaJt  von  2^/o  hemmte  die  Entwicklung.  Impfversuche 
den  negativ  ans. 

Das  Jabr  1886  brachte  die  Arbeiten  von  Bockhart^)  und 
Schwarz*).  Ersterer  publicirte  Untersuchungen  des  Secretes 
Der  Reihe  von  Urethritiden,  in  welchem  nicht  der  Gonococcus  wohl 
Wandere  Coccenarten  gefunden  wurden.  Durch  Impfung  mit  Rein- 
Ituren  letsterer  war  es  Bockhart  möglich,  sowohl  bei  anderen 
^onen  als  auch  bei  sich  selbst  Urethritis  zu  erzeugen,  welche 
ier  mehr  weniger  hervortretenden  Entzündungserscheinungen 
Derbalb  10 — 14  Tagen  zur  Heilung  gelangte. 

(Seblass  folgt.) 

1)  Profte  med.  No.  88.  1885. 

2)  Stadler  0fr er  (lonococciu  Neisser.     Dissertutioo.   Heltingfors  1886. 

3)  Hortelonp,  Arthrite  blennorrhagiqae.    (Gasette  des  hopitaux.  p.  1004.) 

4:  Ueber  die  Bedeotnog  and  Diegnose  der  weiblichen  Oonorrhoe.  (Deatsche 
i  Wochenechr.  Nr.  48.  1885.) 

i)  Ueber  die  Asstecknngeffhigkeit  d.  chron.  Gonorrboe.  (Tegebl.  d.  58.  dentsch. 
tiiforscber-Vert ) 

6)  Beitrige  sw  Kenntniss  der  Gtonococeen.  Ans  dem  pathol.  Institat  der  CJni- 
iäiH  Zürieb.     (Wiener  med.  Wocbenschr.  Nr.  80—- 82.) 

7)  Monatshefte  Ar  pract.  Dermatologie.  Nr.  4.  1886. 

8)  «Ui«>iT«g  klin.  Vortrlge.  Nr.  279.  188«. 


78  Cholera.   -  Fenneni 

Bitter»  H.,  Deber  die  FermeDtausscheiduDg  desEocH'l 
sehen  Vibrio  der  Cholera  asiatica.  (Archiv  fftr  Hygiene 
Bd.  V.  1886.  Heft  2). 

Diese,  unt^r  Leitaog  des  Hef.  ausgefohrte,  in  der  Mfinchene 
morpholog.  •  physiologischeo  Oesellscbaft  bereits  kun  mitgethetlt 
Arbeit  liegt  jetzt  im  Original  vor.  Das  Wesentlichste  ist  der  darii 
zum  ersten  Male  gelieferte  Nachweis,  dass  ein  Spaltpilzfer 
m.ent  analog  den  Fermenten  der  höheren  Organismei 
auch  nach  Tödtung  der  betreffenden  Spaltpilze  sein 
chemische,  hier  peptonisirende  Wirksamkeit  ausza 
Oben  im  Stande  ist.  Die  Tödtung  wurde  einfach  erreich 
durch  ErwArmen  der  Koch 'sehen  Vibrionen,  wdche  bekanntlici 
bereits  bei  60^  G.  in  einer  halben  Stunde  mit  Sicherheit  wirki 
Eine  so  behandelte  Beincoltur  von  Eoeh'schen  Vibrioueni 
Fleischwasserpeptonlösung,  welche  vorher  4—6  Tage  \h 
Körpertemperatur  gezüchtet  worden  war,  stellt  dann  eine  steril 
Fermentlösung  dar,  deren  peptonisirende  Wirksam 
keit  sich  an  steriler  lOprocentiger  Gelatine  leicb 
nachweisen  lässt» 

Auf  Wflrfel  von  geronnenem  Eiaralbumin  äussert  sich  die  fei 
mentirende  Einwirkung  der  Koch* sehen  Vibrionen  zuerst  durc 
Durchscheinendwerden ,  dann  durch  Z^all  und  Auflösung.  Di 
durchsdieinende  Modification  ist  nicht  Syntonin,  sondern  chemisc 
unverUnderteß  Eiweiss. 

Ausser  auf  Eiweiss  wirken  diese  Vibrionen  auch  fermeutiresd  ai 
Stärkie,  wie  aus  der  S&urebildung  hervorgeht  Es  gelang  aber  nich 
das  Zwischenglied,  den  Zucker,  direct  nachzuweisen. 

Das  peptisehe  Ferment  der  Vibrionen  äussert  auf  lebende  (i 
steriler  Salzlösung  nach  Ehrlich  suspendirte)  Blutkörperchen  m 
eine  sehr  geringe,  in  kleineren  Dosen  anscheinend  ehw  förderlich 
Wirkung.  Das  Ferment  ist  sicher  kein  Blutgift,  esisteinsolch^ 
in  der  d:urGb  die  Vibrionen  zersetzten  Fleischwassei 
peptQ9lösi|ng>  überhaupt  nicht  nachweisbar.  Die  Au 
lösung  der  Blutkörperchen  in  Gelatineplatten,  die  mit  Koch 'schei 
Vibrio  Imit  sind«  beruht  vielmehr  auf  einem  vorgängigen  Absterbe 
der  Körp^reben  durdi  das  Vra^weilen  in  erstarrter  Qelatme. 

Qaa  bekannte  verschiedenartige  Wachsthum  des  Koch 'sehe 
Vibrk^  und  anderseits  des  Finkler-Prior'schen  Vibrio  Proteus  i 
Gelatineplatten-  und  Stich-Gulturen  beruht  auf  einem  Unterschie 
in  der  Eigenbewegung  innerhalb  der  verflüssigten  Gelatine.  TH 
weniger  bewegungsfähige  Koch'sche  Vibrio  sinkt  rascher  zu  B< 
den,  wo  weniger  Sauerstoff  einwirkt  und  desshalb  Vermehrung  un 
Fermentthätigkeit  geringer  bleibt,  während  der  activere  Vibri 
Proteus  sich  mehr  an  der  Oberfläche  hält,  mehr  Ferment  producii 
und  desshalb  durch  stärkeres  Annagen  der  Wandungen  des  Stiel 
canales  den  einmal  gebildeten  Trichter  rasch  erweitert. 

H.  Bu ebner.    (München.) 

Frilnkel,  A.,  Bacteriologische  Mittheilungea.  Erste 
Tb  eil.    (Zeitschrift  für  klinische  Medicio.    Bd.  X.  p.  401  u.  ff 
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Fribike],  A»,  üeber  einen  Bacterienbefund  bei  Menin- 
gitiscerebro-spinalis,  nebst  Bemerkungen  überdie 
Pneumoniemlcrococcen.     (Deutsche  medic.  Wocheoschrift 
Nr.  13.  1886.) 
—  Weitere  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Micrococcen 
der   genninen  fibrinösen  Pneumonie.    (Zeitschrift  für 
klinische  Medicin.    Bd.  XI.  Heft  5  u.  6.) 
Nachdem  Franke!  schon  auf  dem  III.  Congresse  für  innere 
Medicin  im  J.  1884  mitgetheilt  hatte,  dass  er  in  3  Fällen  von 
Pneumonie  eine  Cultur  erhielt,  welche  im  Aussehen  und   in  der 
Wirkung  auf  Thiere  von  der  des  Frie  dl  an  der 'sehen  „Pneumo- 
niecoccns''  sich  unterschied,  und  er  ferner  hinzugefügt  hatte,  dass 
die  von  Friedländer  beschriebene  Kapsel  auch  bei  einer  Coccen- 
art  beobachtet  werden  könne,  welche  im  Speichel  eines  jeden  ge- 
SQDÖen  Menschen  vorkomme  und  die  bei  Verimpfung  auf  Kanin- 
chen die  sog.  Sputumsepticaemie  erzeuge,  giebt  er  in  der  ersten 
der  oben  angeführten  Arbeiten  ausführlichere  Mittheilungen  über 
die  genannten  Punkte. 

Zunächst  behandelt  er  die  Sputumsepticaemie  (durch 
subcutane  Verimpfung  von  Speichel  auf  Kaninchen  erzeugt),  bei 
welcher  Pasteur  und  Sternberg  schon  im  J.  1881  im  Blute 
der  Versuchsthiere  zahlreiche  Microben  gefunden  hatten ,  welche 
▼OD  Ersterem  als  achterförmige  Stäbchen,  von  Letzterem  aber  als 
mit  einer  Hülle  umgebene  Diplococcen  beschrieben  worden  waren. 
Griffini  und  Cambria  und  später  auch  Klein  konnten  den- 
selben Process  auch  durch  subcutane  Injection  von  pneumonischem 
Sputum  erzeugen. 

Frank el  selbst  hatte  Anfangs  seinen  eigenen  Speichel  sehr 
wirksam  zur  Erzeugung  von  Sputumsepticaemie  gefunden,  für  welche 
besonders  Kaninchen  mid  Mäuse  sehr  empfänglich  waren.  Die 
Thiere,  welche  nach  1—2  Tagen  starben,  zeigten  einen  bedeutenden 
Milztumor  und  zahlreiche  ovaläre,  von  einer  Hülle  umgebene  CJoccen 
im  Blute.  Letzteres  erwies  sich  sehr  infectiös.  Wurde  es  einem 
aoderen  Kaninchen  subcutan  oder  in  die  Pleurahöhle  injidrt,  so 
erfolgte  constant  der  Tod.  Wenn  es  aber  bloss  cutan ,  z.  B.  in 
eine  sehr  seichte  Hautwunde  am  Ohr  verimpft  wurde,  so  starben 
nur  einige  Thiere,  während  bei  anderen  bloss  eine  mehr  oder  we- 
oiger  intensive  Entzündung  des  Ohres  sich  einstellte;  diese  Thiere 
wurden  aber  hierdurch  gegen  eine  neue  Inoculation  immun.  Hüh- 
oer,  Tauben  nnd  Hunde  verhielten  sich  gegenüber  dem  Virus  der 
Spntnms^ticaemie  ganz,  Meerschweinchen  zum  Theile  refractär. 

Die  Cnlturversuche,  welche  Fr.  mit  den  Coccen  des  Blu- 
tes der  an  Sputumsepticaemie  gestorbenen  Thiere  anstellte,  ergaben, 
dass  dieselben  auf  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  nicht  gediehen; 
dagegen  entstand  auf  Agar-Agar  oder  auf  erstarrtem  Blutserum 
bei  35—37®  C.  innerhalb  24  Stunden  ein  die  Oberfläche  überzie- 
hender, durchscheinender,  grauweisser  Belag  von  thautropfenähn- 
Hcbem  Aussehen.  Auch  in  sorgfältig  neutralisirter  Fleischbrühe 
gediehen  die  Coccen;  wurden  sie  ans  derselben  auf  Gelatine  über- 
tragen, so  wuchsen  sie  jetzt  auch  auf  dieser  bei  26  —  27^.    Y(nrf. 


80  S«pticiinie,  Pneomonie  und  Mening.  ccrebro-flpiiudis. 

ist  daher  geneigt,  anzunehmen,  dass  durch  den  Einfluas  des  flüs- 
sigen N^rbodens  das  Wachstbum  der  Coccen  so  erstarke,  dass  sie 
jetzt  auch  auf  Gelatine  gedeihen.  (Ref.  bemerkt  dagegen,  dass 
die  Coccen  der  Sputumsepticaemie  auch  ohne  Zwischenschiebung 
eines  flüssigen  Näirmediums  auf  Gelatine  wachsen,  wenn  sie  nur 
reichlich  übertragen  werden  und  die  Temperatur  mindestens  24-- 
25«  ist) 

Hielt  Fr.  die  Culturen  24 --48  Stunden  bei  einer  Temperatur 
von  42®  in  einem  flüssigen  Nährmedium,  so  wurde  ihre  pathogene 
Wirkung  ganz  vernichtet,  ebenso  bei  41®,  wenn  diese  Temperatur 
mindestens  4 — 5  Tage  einwirkte.  War  dagegen  die  Temperatur 
zwischen  39,5  und  40,5^,  so  erschien  die  Wirkung  der  Culturen 
insofern  modificirt,  als  die  Impfthiere,  wenn  sie  zu  Grunde  gingen, 
nicht  mehr  den  typischen  Befund  der  Septicaemie  aufwiesen  (Milz- 
tumor  allein,  ohne  Localisation),  sondern  gleichzeitig  eine  Entzün- 
dung der  Pleura  oder  der  Lungen  darboten.  Ein  ähnliches  Ren 
sultat  konnte  Fr.  mit  frischen,  bei  35—37®  gewachsenen  Cul- 
turen, selbst  wenn  sie  direct  in  die  Lungen  eingespritzt  ¥nirdenj 
niemals  erzielen.  (Später  ist  es  ihm  aber  doch  jungen,  wie  ausj 
seinen  folgenden  Arbeiten  hervorgeht ;  offenbar  war  in  den  frühered 
Fällen  der  Tod  zu  früh,  noch  vor  der  Ausbildung  einer  deutlicbed 
Pleuritis  oder  Pneumonie,  eingetreten.) 

Auffallig  ist  die  Angabe  FränkeTs,  dass  solche  CulturenJ 
welche  nach  vollendeter  Entwicklung  mehrere  Wochen  bei  einer 
Temperatur  von  35®  gestanden  waren,  eine  ähnlich  modificirte 
Wirinmg  (Pleuritis  oder  Pneumonie)  erzeugten,  da,  wie  er  selbst 
in  seinen  späteren  Arbeiten  hervorhebt,  die  betreffenden  Culturen 
wenn  sie  nicht  fortwährend  nach  ganz  kurzen  Intervallen  auf  frische 
Gläser  übertragen  werden,  gewöhnlieh  zu  Grunde  gehen.  1 

Während  Verf.  Anfangs  mit  seinem  Speichel  fast  ausnahmslo^ 
die  beschriebene  Sputumsepticaemie  hervorrufen  konnte,  gelang 
ihm  dies  1  Jahr  später  nicht  mehr.  Dag^en  fand  er  das  rost^ 
farbene  Sputum  der  Pneumoniker  sehr  wirksam,  und  er  kam  au^ 
seinen  Versuchen  zum  Schlüsse,  dass  der  Goccus  der  Sputumseptii 
caemie  bei  Pneumonikem  3mal  so  häufig  wie  bd  anderen  Men 
sehen  sei 

Im  2.  Abschnitte  der  angezogenen  Arbeit  behandelt  er  dii 
Micrococcen  der  Pneumonie.  Nachdem  er  die  über  diesei 
Cregenstand  erschienenen  Arbeiten  besprochen,  geht  er  zu  seinei 
eigenen  Untersuchungen  über.  Diesen  zufolge  hatte  et  bei  dei 
genuinen,  croupQsen  Pneumonie  stets  nur  eine  Art  von  Ificroorga 
nismen  gefunden,  nämlich  spindel-  oder  lancettiSrmige  Oocceü  mi 
einer  nicht  selten  deutlich  färbbaren  Hülle;  die  Gocoen  waren  ge 
wohnlich  zu  2,  öfters  auch  in  Ketten  von  4—6  Gliedern  angeord 
net  Culturversuche  hatte  er  in  4  Fällen  (einschliesslich  der  be 
reits  auf  dem  III.  Congresse  für  innere  Medicin  erwähnten)  angestellt 
wobei  die  Culturen  vom  1.  und  4.  Falle  untereinander  voUständij 
übereinstimmten.  Beide  bildeten  bd  Bruttemperatur  auf  erstarrten 
Rinderblutserum  einen  gelatinösen,  grauweisaen,  fsst  dordisichtigei 
Belag,  während  sie  auf  Gelatine  erst  bei  einer  T^nperatur  von  27 
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gediehen.  Nach  Injection  dieser  Gultaren  anter  die  Haut  oder  in 
die  Pleurahöhle  gingen  Kaninchen  gewöhnlich  nach  1—2  Tagen  zu 
Grande,  und  die  Section  ergab  entweder  ausser  einem  Milztumor 
und  zahlreichen  Diplococcen  im  Blute  keine  weiteren  Veränderun- 
gen —  also  das  anatomische  Bild  der  Sputumsepticaemie  —  oder 
aber,  besonders  wenn  die  Injection  in  die  Pleurahöhle  gemacht 
worden  war,  auch  noch  fibrinöse  Pleuritis  und  Pericarditis  mit  oder 
ohne  Pneumonie.  Bei  Mäusen  wurde  ein  ähnliches  Resultat  erzielt, 
während  von  Meerschweinchen  ein  beträchtlicher  Tbeil  sich  refrac- 
tär  erwies;  Hunde,  Tauben  und  Hühner  reagirten  dagegen  gar 
Diemals. 

Die  Gultur  des  2.  Falles  zeichnete  sich  nicht  nur  durch  ein 
sehr  schwächliches  Wachsthum  aus,  sondern  sie  bewirkte  auch  bei 
Kaninchen  bloss  ein  vorübergehendes  Fieber,  niemals  aber  den  Tod. 
Die  Gultur  des  3.  Falles  bot  dagegen  Anfangs  ein  sehr  kräftiges 
Wachsthum  dar,  ja  auf  Gelatine  entstand  sogar  eine  knopfförmige 
Erhebung  wie  bei  dem  Friedländer  'sehen  „Pneumoniecoccus'^ ;  allein 
in  den  späteren  Generationen  verschwand  wieder  dieses  Oberflächen- 
wachsthum.  Microscopisch  betrachtet  bestand  die  Gultur  nebst  lancett- 
förmigen  Goccen  auch  aus  stäbchenförmigen  Gebilden.  Kaninchen 
reagirten  gegen  selbe  gar  nicht,  während  Mäuse  und  Meerschwein- 
chen den  Impfungen  mit  denselben  erlagen,  und  zwar  erstere  aus- 
nahmslos, letztere  nur  zu  einem  gewissen  Bruchtheile.  Bezüglich 
der  differenten  Wirkung  der  Gulturen  aus  dem  2.  und  3.  Falle 
drangt  sich  Fr.  die  Vorstellung  auf,  dass  der  beobachtete  Unter- 
schied vielleicht  nur  der  Ausdruck  einer  verschiedenen  Virulenz 
und  Wachsthumsenergie  eines  und  desselben  Microben  sei.  Ref. 
glaubt  dagegen,  dass  es  sich  im  3.  Falle  um  eine  ganz  andere 
Bacterienspecies  (vielleicht  um  den  Friedländer 'sehen  Bacillus, 
entweder  allein  oder  vermengt  mit  dem  Diplococcus  pneumoniae) 
bandelte,  während  im  2.  Falle  das  Wachsthum,  wie  dies  öfters 
beobachtet  werden  kann,  aus  verschiedenen  Gründen  ein  sehr 
schwaches  blieb  und  daher  auch  die  pathogene  Wirkung  viel  gerin- 
ger ausfiel. 

F  r  ä  n  k  e  1  zieht  aus  seinen  Gulturversuchen  und  Thierexperimenten 
den  Schlnss  —  freilich  noch  mit  einer  gewissen  Reserve  — ,  dass 
der  von  ihm  gezüchtete  Goccus  die  Ursache  der  croupösen  Pneu- 
monie darstelle  und  zugleich  mit  dem  Sputumsepticaemie  -  Goccus 
identisch  sei.  Ein  Hauptmoment  für  die  Richtigkeit  dieses  Schlus- 
ses erblickt  er  in  der  Thatsache,  dass  er  denselben  Goccus  auch 
bei  2  nach  einer  Pneumonie  entstandenen  Empyemen  finden  und 
cultiviren  konnte,  während  er  bei  anderen  Empyemen  den  Strepto- 
coccus pyogenes  fand.  Er  rechnet  das  Pneumonievirus  zu  jenen 
abiquitären  Krankheitserregern,  welche  unter  gewissen  Umständen 
an  bestimmten  Localitäten  einen  ezcessiven  Grad  von  Virulenz  er- 
reichen können.  Unter  den  Gelegenheitsursachen  räumt  er  der 
Erkältung  den^ ersten  Platz  ein. 

Zum  Schlüsse  führt  er  die  Unterschiede  zwischen  dem  von 
ihm  gezüchteten  und  dem  Friedl  an  der 'sehen  „Pneumonie-Goc- 
cns''  an,  welch*  letzteren  er  aber  noch  als  möglichen  Erreger  der 

6 


82  SepticSmie,  Pneamonio  und  Mening.  cerebro-spinalis. 

PneamoDie  gelten  lässt,  wie  er  anch  die  weitere  Möglichkeit,  dass 
vielleicht  noch  andere  Bacterienarteo  crouptee  Pneumonie  erzeugen, 
nicht  ausschliesst,  glaubt  aber,  dass  sein  Coccus  der  häufigere 
und  gewöhnliche  Erreger  der  Pneumonie  sei. 

Ohne  die  grossen  Verdienste  Frank eTs»  die  er  sich  durch 
seine  gediegenen  Untersuchungen  über  Sputumsepticaemie  und  crou- 
pöse  Pneumonie  erworben  hat,  irgendwie  schmälern  zu  wollen,  glaubt 
Ref.  doch  bemerken  zu  mOssen,  dass  die  Zahl  der  Fälle,-  in  denen 
Fr.  seinen  Pneqmoniecoccus  rein  cultiviren  konnte  (eigentlich  nur 
3  Fälle),  doch  zu  gering  war,  um  daraus  schon  den  Schluss  zu 
ziehen,  dass  sein  Coccus  der  gewöhnliche  Erreger  der  Pneu- 
monie sei.  Ref.,  welcher  seine  Untersuchungen  über  die  Micro- 
oni^anlsmen  der  acuten  Lungenentzündungen  schon  im  Winter  von 
1883  auf  1884  begonnen  und  zur  Zeit,  ais  obige  Arbeit  Frank ePs 
erschien,  fast  abgeschlossen  hatte,  konnte  seinen  Ausspruch,  dass 
der  von  ihm  gezüchtete,  mit  dem  FränkeTschen  Pneumoniecoc- 
cus  offenbar  identische  Diplococcus  pneumoniae  die  häufigste  Ur- 
sache der  croupösen  Pneumonie  sei ,  auf  eine  viel  grössere  Anzahl 
von  Fällen  (78  Fälle  unter  129  verschiedenen  Lungenentzündungen) 
basiren  (s.  Medicinische  Jahrbücher.  1886.  VIU.  Heft).  In  einem 
Nachtrage  theilt  übrigens  Fr.  noch  einen  weiteren  Fall  von  crou- 
pöser  Pneumonie  mit,  in  welchem  er  den  gleichen  Coccus  wie  in 
den  früheren  Fällen  rein  züchten  konnte. 

In  dem  zweiten  der  oben  angeführten  Aufsätze  betont  Fr. 
zuerst  und  mit  Recht  die  Nothwendigkeit,  bei  Züchtungsversuchen 
über  Pneumonie  nicht  direct  von  der  Lunge  auf  Eprouvetten  zu 
übertragen,  sondern  die  Koch'schen  bolirungsmethoden  zu  be- 
nützen. Er  selbst  wendete  die  strichförmige  Aussaat  auf  Object- 
träger  an,  die,  wie  Ref.  glaubt,  bei  grosser  Sorgfalt  gewiss  auch  ver- 
lässliche Resultate  geben  kann,  der  sog.  Plattenmethode  aber  jedenfalls 
nachsteht.  Bezüglich  des  Friedländer  'sehen  „Pneumoniecoccus'^ 
äussert  er  sich  dahin,  dass  er  dessen  ätiologischen  Zusammenhang 
mit  der  Pneumonie  insolange  als  nicht  erwiesen  ansehen  könne,  als 
es  nicht  mit  Benützung  der  Koch 'sehen  Isolirungsmethoden  ge- 
lungen sei,  denselben  in  Gestalt  zahlreicher  Einzelcolonien  bei  com- 
pleter  Abwesenheit  seines  Pneumoniecoccus  zu  isoliren.  Da  aber 
Ref.  diesen  Nachweis  in  mehreren  Fällen  erbringen  konnte,  so 
dürfte  wohl  jetzt  der  Zweifel  FränkeTs  beseitigt  sein. 

In  einer  Fussnote  erwähnt  er,  dass  er  in  3  weiteren  Fällen 
von  Pneumonie  Züchtungsversuche  anstellen  konnte;  in  einem  die- 
ser missglückte  der  Versuch,  während  in  den  2  anderen  der  gleiche 
Pneumoniecoccus  zum  Vorscheine  kam  wie  bisher.  Bezüglich  seines 
früheren  3.  Falles  glaubt  er  jetzt,  dass  es  sich  sicherlich  nicht  um 
seinen  Pneumoniecoccus  gehandelt  habe,  sondern  um  einen  beliebig 
anderen  Bacillus. 

Die  früheren  Angaben  über  die  Wachsthumsverhältnisse  seines 
Pneumoniecoccus  ergänzt  er  in  diesem  Aufsätze  dahin,  dass  die  Cul- 
turen,  wenn  sie  nicht  schon  nach  4  oder  5  Tagen  überimpfl  wer- 
den, absterben;  auch  wachsen  sie  auf  der  Oberfläche  des  Nähr- 
bodens weniger  gut  als  im  lauern.    Erneuert  man  sie  nicht  oft 
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genug,  sondern  schiebt  man  die  Uebertragung  auf  frische  Epron- 
Tetten  bis  zur  äussersten  Grenze  hinaus,  so  erlöschen  allmählich  ihre 
pathogenen  Eigenschaften.  Diese  Kurzlebigkeit  des  Goccus  in  den 
Culturen  bringt  Fr.  in  Parallele  mit  dem  raschen  Ablaufe  der  crou- 
pösen  Pneumonie  beim  Menschen. 

Zum  Schlüsse  führt  er  eine  mit  Meningitis  cerebro  -  spinalis 
complicirte  Pneumonie  an,  bei  welcher  er  aus  dem  Exsudate  der 
Pia  mater  seinen  Pneumoniecoccus  cultiviren  konnte;  eine  Züchtung 
ans  der  gleichzeitig  vorhandenen  Pneumonie  war  aber  unterlassen 
worden.  Ref.  erinnert  hierbei  an  die  von  ihm  bereits  im  J.  1884 
beobachteten  2  Fälle  von  Meningitis  bei  Pneumonie,  in  denen  er 
ebenfalls  den  Diplococcus  pneumoniae  im  meningitischen  Exsudate 
nachweisen  konnte,  desgleichen  an  die  von  Foi  und  Bordoni- 
Dfreduzzi  (Deutsche  medic.  Wochenschrift  1886.  15.  April)  mit- 
getheilten  Beobachtungen. 

In  der  dritten  Arbeit  theilt  Fr.  zunächst  einen  weiteren 
Fall  einer  bei  Pneumonie  aufgetretenen  Meningitis  cerebro-spinalis 
mit,  bei  welcher  das  gleiche  Zttchtungeresultat  erzielt  wurde.  Fer- 
ner hebt  er  in  dieser  Arbeit  nebst  der  Temperatur  noch  die  che- 
mische Reaction  des  Nährsubstrates  als  sehr  wichtig  für  eine  er- 
folgreiche Züchtung  des  Pneumoniecoccus  hervor,  und  zwar  sei  ein 
sehr  schwacher,  aber  deutlicher  Alcalescenzgrad  das  Optimum. 
Als  characteristisch  für  seinen  Pneumoniecoccus  bezeichnet  er  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  pathogenen  Eigenschaften  desselben, 
wenn  er  auf  Agar-Agar  gezüchtet  wird,  verloren  gehen,  was  in 
gleichem  Maasse  bei  keiner  der  bisher  bekannten  Qacterienarten 
vorkomme.  Es  hänge  dies  von  dem  Alcalescenzgrade  des  Agar- 
Agar  ab ;  während  er  früher  schon  nach  8  —  lOti^iger  Dauer  der 
Caltnrreihe  eine  erhebliche  Abnahme  der  Virulenz  beobachten  konnte, 
sei  es  ihm  jetzt  bei  sorgfältiger  Alcalisirung  gelungen,  die  Virulenz 
bis  zum  24.  Tage  —  aber  auch  nicht  länger  —  ohne  Zwischen- 
schiebung einer  Thierimpfnng  zu  erhalten.  Ref.  hat  im  Allgemei- 
nen ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  doch  fand  er  mitunter  auch 
nach  dnem  viel  längeren  Zeiträume  noch  die  Virulenz  der  Gultur 
ertialten.  Auch  dürfte  das  schnellere  oder  langsamere  Schwinden 
der  Virulenz  nicht  nur  von  der  Beschaffenheit  der  Nährsubstanz, 
sondern  vielleicht  auch  von  dem  Stadium  der  Pneumonie,  welchem 
die  Gultur  entstammt,  abhängen. 

Während  Fr.  früher  der  Ansicjit  zuneigte,  dass  es  mehrere 
Err^er  der  croupösen  Pneumonie  gebe,  tritt  er  in  seiner  letzten 
Arbeit  mit  Entschiedenheit  für  den  einheitlichen  Gharacter 
des  Pneumonievirus  ein,  und  zwar  sowohl  vom  klinischen  als  be- 
sonders vom  bacteriologischen  Standpunkte,  da  es  ihm  niemals  ge- 
lungen sei,  den  Friedl  an  der 'sehen  Pneumoniebacillus,  sei  es  in 
hepatisirten  Lungen  oder  im  Auswurfe,  durch  Gultur  nachzuweisen. 
Als  eine  indirecte  Bestätigung  dieser  Ansicht  sieht  er  auch  die 
Untersuchungen  von  Pipping  (Fortschritte  der  Medicin.  1886. 
15.  Mai)  an,  welcher  den  Fri  e  dl  an der'schen  „Pneumoniecoccus^' 
einigemale  bei  Broncbopneumonie  finden  konnte;  denn  da  es  allen 
sonstigen  Er&hrungen  widerspreche,  dass  zwei  so  verschiedene  (?) 
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AffectioneD  wie  lobäre  und  lobuläre  Pneamonie  durch  eineu  und 
denselben  Krankheitserreger  venirsacht  werden  sollen,  so  wären 
die  Befunde  PippinK^s  ein  neuer  Beweis,  dass  der  Friedlän- 
der'sehe  Pneumoniebadllus  in  keinem  ätiologischen  Zusammen- 
hange mit  der  cronpteen  Pneumonie  stehen  könne. 

Darauf  ist  su  erwidern,  dass,  idi>ge8ehen  von  der  Tbatsache, 
dass  der  Friedländer'sche  Bacillus,  wie  schon  oben  erwähnt, 
bereits  mehrere  Male  bei  croupOser  Pneamonie  in  einwandfreier 
Weise  und  allein  nachgewiesen  wurde,  auch  der  mit  dem  F ran- 
ke rschen  Pneumoniecoccus  identische  Diplocoocus  pneumoniae  vom 
Ref.  wiederholt  bei  acuter  Bronchopneumonie  mittelst  des 
Plattenver&hrens  und  swar  ebenfidls  allein  aufgefunden  werden 
konnte;  wäre  daher  das  Raisonnement  FränkeTs  richtig,  so 
mfisste  auch  sein  Goccus  aufhören,  der  Erreger  der  croupösen  Pneu* 
nomie  lu  sein.  Es  ist  eben,  wie  vom  Bei  in  seiner  oben  angezo- 
genen Arbeit  betont  wurde,  weder  das  pneumonische  Virus  ein  ein- 
heitliches, nodi  sind  die  verschiedenen  anatomischen  Formen  der 
acuten  Luogenentiflndungen  immer  auch  ätiologisch  untereinand^ 
vuachieden. 

Zum  Beweise,  mit  welchen  Schwierigkdten  die  Züchtungsver- 
suche  bd  der  PlM»umonie  verbundoi  and,  führt  Fr.  einen  Fall  an, 
in  welchem  er  bd  der  Aussaat  auf  Objectträger  anscheinend  nur 
eine  Art  von  Microoiiganisiiien  vom  Aussehen  des  Friedlän- 
der ^schen  Pneomoniebaallus  erhielt;  erst  bei  genauerer  unter- 
SQchung  fimd  or  nebenbei  noch  die  Ootoniea  seines  Pneumonie- 
coccus. Wäre  in  diesem  Falle  unmittelbar  von  der  Lunge  auf 
Eprouvetten  fiberimpfl  worden,  so  wfirde,  wie  Verl  sehr  richtig 
banerict,  der  letiterwähnte  Goccus  von  der  anderen  Bacterienart 
überwuchert  and  daraus  ein  fibcher  Schlass  gesogen  worden  sein. 
Die  frande  Bacterienart  verfaMt  sich  in  allen  Paukten  so  wie  der 
Friedländer'sdie  Pneomoniebacillas,  nur  besuch  des  Thier- 
espcrimentcs  ergab  sich  dne  Abweichang,  da  von  den  geimpften 
Kaundiea  ein  Theil  su  brande  ging;  daraus  folgert  Fr.,  dass  die 
erwähnte  Bacterimart  mit  dem  Friedländer'schen  Bacillus 
nicht  identiach  sd.  Die  Frage,  ob  sie  schon  su  Ldneiten  des 
Ennkm  oder  eist  post  oiortefli  in  die  Longe  gdangte,  betrachtet 
er  als  eine  cftne«  da  dn  secondäres  Eindraigen  derselben  in 
die  enuündete  Limge  des  Lebend«  recht  woU  mö^ch  wäre. 

Re£  halte  ebenfdls  beobachtet,  dass  eiae  aas  dnor  croupösen 
PMUMsie  gewonnene,  mit  dem  Friedländer'sdien  Pneumonie- 
badllws  in  Form  and  Oiltar  vollständig  äbcrdnstimmende  Bacte- 
rieaait  bd  eiasdoea  Kaniachea  nicht  wirkugsks  blieb,  besonders 
wm:i  sie  ihnen  in  rdativ  grosser  M«sge  elnvcrleibl  wurde.  Dar- 
aus giaabt  er  aber  aodi  mcht  scfaliessea  sa  düifien,  dass  diese 
BacMieaart  vom  FriedUader'schca  PMoMBiehadnus  ver- 
s«Aiedes  sd:  die  Immoaität  der  Kaninchen  ge««i  kuteren  braucht 
eben  keine  absofaite  ra  sein.  Der  FränkeTs^e  Fall  dfirfie  se- 
ntit dahin  n  deutea  sdn«  dass  in  d«Kdbcs  die  FteeomoBie  durch 
xwei  BKterieaarten,  durch  des  BaciUas  paenni.  «od  den  Diplo- 
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coccus  pneumoDiae  zusammen  verursacht  wurde,  wie  dies  Ref.  auch 
seinerseits  in  einem  Falle  beobachten  konnte. 

Zum  Schlosse  beschäftigt  sich  Fr.  mit  der  Thatsache,  dass 
sich  die  Kapsel  der  Pneumoniecoccen  einmal  gut,  ein  andermal 
schlecht  oder  gar  nicht  färbt.  In  dieser  Beziehung  hält  er 
die  Annahme  Friedländer 's,  dass  das  Schwinden  der  Färbbar- 
keit  der  Kapsel  eine  Abnahme  der  yitalen  Eigenschaften  bedeute, 
fDr  eine  willkürliche,  da  es  Pneumonien  gebe,  in  welchen  alle 
Coccen  farblose  Hüllen  haben,  während  in  anderen  wieder  die  Coc- 
cen  insgesammt  färbbare  Kapseln  aufweisen;  es  könne  daher  dieser 
Wechsel  nur  als  der  Ausdruck  einer  verschiedenen  chemischen 
Energie  der  Coccen  angesehen  werden. 

Wenn  auch  die  von  Fr.  angeführte  Thatsache  richtig  ist,  so 
kann  anderseits  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  an  jenen 
Stellen  des  L^ingengewebes,  an  welchen  die  Entzündung  bereits 
älter  ist,  die  Kapsel  der  Pneumoniecoccen  und  Pneumoniebacillen 
häufig  schlecht  oder  gar  nicht  mehr  färbbar  ist,  während  sie  dort, 
wo  die  Entzündung  noch  frisch  ist,  sich  sehr  leicht  und  intensiv 
firben  lässt  Ans  diesem  Grunde  glaubt  Bof.  eine  gewisse  Bezie- 
hung der  Färbbarkeit  der  Kapsel  zu  dem  Stadium  der  Pneumonie 
und  somit  auch  zu  dem  Alter  und  der  Vitalität  der  Pneumonie- 
bacterien  nicht  abweisen  zu  sollen. 

Weichselbanm.    (Wien.) 

Yogel^M^^Ueber  Oymnoascns  uncinatus  Eidam.  (Sitzungs- 
^richte  der  Gesellsch.  f.  Botanik  zu  Hamburg.   Heft  IL    1866. 
p.  49). 
Veif.  fand  Gymnoascus  uncinatus  in  den  Excrementen  eines  an 
ruhrartigem  Durchfall  erkrankten  5jährigen  Kindes.    WiUirend  einer 
5— 6w5chentlichen  Cultur  des  Pilzes  konnten  sämmtliche  Entwick- 
lungsstadien desselben  beobachtet  werden;  die  Möglichkeit,  dass 
der  Pilz  als  eine  erst  nachträgliche  Verunreinigung  aufgetreten  sei, 
erscheint  —  abgesehen  von  der  Seltenheit  des  Pilzes  —  so  gut  wie 
ausgeschlossen,  da  derselbe  in  sämmtlichen  Proben,  welche  behufs 
der  Untersuchung  entnommen  worden    waren,  beobachtet  wurde, 
und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Pilz  eine  patholo- 
gische Bedeutung  besitzt,  welche  eines  weiteren  Studiums  nicht 
nnwoth  zu  sein  scheint  Sadebeck.    (Hamburg.) 

Eielielteaiii,   F.,  Ueber  Sphaeria  Sommeri   nov.' spec. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellsch.  f.  Botanik  z.  Hamburg.  Heft  II. 
1886.  p.  47). 
Sphaeria  Sommeri  ist  ein  bisher  unbekannter  seltener  Schma- 
rotzer der  Myrica  Gale,  welcher  zur  Zeit  der  Conidienbildung  die 
jungen  Zweige  mit  einem  3 — 1  cm  breiten  Gürtel  umgiebt,  das  Ab- 
sterben der  Zweigenden  verursacht  und  in  der  äusseren  Erscheinung 
gewiasermaassen  an  Epichloä  typhina  erinnert. 

Sadebeck.    (Hamburg.) 
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Kaisttrliehe  Akademie  der  WlaaenMhaften  in  Wien.. 

Stiiing  der  methemetiioh-BetorwiMWiiehaftlichen  GUaM 
Tom  16.  Deoember  18S6. 

»,Herr  Professor  Dr.  A.  t.  Frisek  in  Wien  fiberreidite  folgende 
MittheUnng: 

yyPlMteir^s  üntersmehuiceii  tber  ins  Wntkgifll  nd  seine 
Pnipkylnxe  der  WnthknidAeit.« 

ySowIfhihwl  MS  de«  ■liilBMiiffcM   ^HJMeir  Kr.  XXTII.) 

Im  NidiMgenden  erlanbe  idi  nur,  die  wescntlidistcn  Resoltate 
euer  Babe  tm  Cntersochongen  nulxotheüen,  mii  welchen  ich  sdt 
Mitte  April  d.  J.  bes<^Ük)gt  wer,  und  wdche  den  Zweck  hatteo, 
die  Ton  Paslenr  gemachten  Angaben  Aber  das  Vims  der  Wutb- 
kiankbeit  idie  Uebartagbarkcit  dessdbtt,  die  Mdgiidikeit  einer 
Vcrstfrknng  und  Ahschwicbnng  seiner  Vimlenz,  sowie  die  aus 
diesen  Tliaiteadien  weiter  gesogenen  Folgeningen  über  die  £nieiang 
T€«  Immiinitat  gegen  Hondswnth  dvdi  die  Einleitung  einer  soge- 
nannten Pr&fentiTbehandlnng)  in  ihrem  gamen  CmfuDge  einer  ex- 
periaestelien  Nachnntersnchnng  su  nnterzi^en. 

Alf  Gnad  dieser  Untersudiongen  bin  idi  im  Stande,  Pasteur*s 
Ancaba  thdhreise  n  besUtign,  theilweise  aber,  und  gerade  in 
Bcsu  auf  seine  wichtigsten  Sdilussiolgemngai,  stehen  meine  Ver- 
ackäresuhate  mit  doMn  Pastenrs  in  diredem  Widersprach. 
Ivb  mass  hier  bemerkai.  dass  ich  mich  bei  der  Ansf&hning  mdner 
Vcrsnche  genau  an  Pastenrs  Vorgctei  gdiahen  habe  und  dass 
mir  der  mosentfichste  Factor  nr  AnsteUnng  der  PriTentinmpfnngeo, 
das  TOn  Pastenr  sogimannte  ^riins  fizr^.  von  diesem  selbst  aur 
V«rfä£:ia$  gestellt  wurde. 

l^je  Eigebaisse  mdner  Experimente  sind  folgende: 

L.  I>as  Wuth^ift  ist  in  concntrinster  Font  im  Central- 
BBn«KT$um  väehirn  und  Bjkfcenmaifc)  des  an  Wutti  verendeten 
Tueres  (sihalnML 

2.  Kkme  Mengen  von  Cervbnospinalsnbstani  an  Wuth  Teren- 
i^^  Hsr-ie  anderen  Thiervn  auf  dem  Wege  der  Trepanation  sub- 
innfti  :::>:ut«  mlen  nach  eint^r«  geriairen  Schwankungen  untcrliogen- 
dj2  LK:eniperiode  (14— :f  1  T;»^)  nut  fsst  absoluter  Sicherheit  bei 
^n  Ver^cits^tiiien»  dieselbe  lurankheit  herror.  Yen  diesen  ist 
i^e  Wsthkrankheit  wieder  in  der  gleichen  Weise  auf  andere  Thiere 
l^frtngi^r. 

3L  Aa<h  aach  subdurakr  laiectioa  mit  Maifclheikhea  Ton  an 
Lrssa  ^m^K^rttenen  Menschen  ertnakes  dae  Thkre  unter  denselben 
Er$c!r*e':^;£ri^fn  i:ach  uc$e£^  g^eicner  L&cuitttMSKsaeiL  Hierdurdi 
er«<äieLi;  cb^f  liecuut  der  Prv<esse  bei  Mensch  und  Thier  toU- 
kiffiJKft  $;icb«r^x^$tellt. 

•L  IVsn^  S4bcutaae  Is^ecbcn  tva  Ce 
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erfolgt  die.InfectioD  weniger  sicher,  und  die  Incubationszeit  erscheint 
länger  als  nach  Einbringung  des  Virus  unter  die  Dura. 

5.  Die  Menge  des  subcutan  injicirten  Virus  scheint  zur  Länge 
der  locubationszeit  in  verkehrtem  Verhältnisse  zu  stehen ;  je  geringer 
die  iDJidrte  Menge,  um  so  länger  die  Incubationsperiode. 

6.  Durch  fortlaufende  subdurale  Uebertragung  des  an  die 
Cerebrospinalsubstanz  gebundenen  Lyssa- Virus  auf  Kaninchen  er- 
folgt  nach  einer  Reihe  von  Generationen  eine  anfänglich  sehr  un- 
regelmässig, später  regelmässig  und  stetig  zunehmende  Abkürzung 
der  Incubationszeit. 

7.  Das  von  Paste ur  gewonnene,  durch  Weiterimpfung  von 
Kaninchen  zu  Kaninchen  durch  40—50  Generationen  resultirende, 
sogenannte  virus  fixe  von  siebentägiger  Incubationszeit  übertrifft 
das  Virus  der  sogenannten  „Strassenwuth'^  an  Virulenz  nicht  nur 
dadurch,  dass  die  Krankheit  früher  zum  Ausbruch  kommt,  sondern 
auch  dadurch,  dass  sowohl  nach  subduraler,  sowie  nach  subcu- 
taner Infection  die  Versuchsthiere  ganz  ausnahmslos  der  Krankheit 


8.  Das  sogenannte  virus  fixe  scheint  durch  weitere  Uebertra- 
gung keine  wesentliche  Verkürzung  der  Incubationszeit  mehr 
ztt  erleiden  (hie  und  da  erkranken  die  Thiere  schon  am  sechsten 
Tag),  hingegen  ist  die  Incubationszeit  von  sieben  Tagen  auch  nicht 
constant,  und  kommen  Rückschläge  von  8 — 10-,  ]a  zwölftägiger  In- 
cubationszeit vor.  Eine  acht-  bis  zwölftägige  Incubationsdauer  und 
damit  ein  Gift  von  gleichwerthiger  Virulenz  ergibt  sich  aber  auch 
bei  Uebertragung  der  „Strassenwuth"*  zuweilen  schon  in  zweiter 
oder  dritter  Generation. 

9.  Die  Gewinnung  eines  virus  fixe  von  siebentägiger  Incuba- 
tionszeit ist  nicht  nur  auf  dem  von  Pasteur  angegebenen  Wege 
zu  erzielen,  sondern  kommt  auch  unabhängig  von  der  Reihe  der 
Uebertragungen  zuweilen  viel  früher  zu  Stande,  und  dieses  Virus 
zeigt  sich  dann  bei  Weiterimpfungen  in  seinen  Wirkungen  und  der 
Incubationsperiode  constant 

10.  Durch  Austrocknen  bei  20^  C  über  Aetzkali  nimmt  die 
Virulenz  der  Rückenmarksstückchen  von  Tag  zu  Tag  ab  und  er- 
scheint nach  16-  bis  14tägiger  Austrocknung  vollkommen  erloschen. 

'  11.  Versuchsthiere,  welchen  eine  Reihe  von  verschieden  abge- 
schwächten Impfstoffen  (verschieden  lange  Zeit  getrocknete  Mark- 
stflckchen)  subcutan  beigebracht  wird,  werden  durch  die  schwächeren 
Impfstoffe  gegen  die  Wirkungen  der  stärkeren  geschützt,  voraus- 
gesetzt, dass  die  gradatim  stärker  werdenden  Stoffe  nicht  zu  rasch 
dnander  folgen. 

12.  Thiere,  welchen  im  Verlauf  von  10  Tagen  an  Virulenz 
stetig  zunehmende  Impfstoffe  (und  zwar  von  fünfzehntägig  bis  ein- 
tägig getrocknetem  Marke)  subcutan  beigebracht  wurden,  erwiesen 
sich,  entgegen  den  Angaben  Pas  teures,  gegen  die  Infection  mit 
Irischer  „Wuth  von  der  Strasse^\  nicht  mit  Sicherheit  immun  und 
Uieben  bk  sabduraler  Infection  mir  ganz  ausnahmsweise  gesund. 

13.  Kaninchen  und  Hunde,  bei  welchen  nach  erfolgter  Trepa- 
nation und  sabduraler  Infection  mit  „Strassenwuth^^  (von  16tägiger 
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IncubatioDSzeit)  die  PräventivimpfuDgen,  und  zwar  in  der  oben  an- 
gegebenen Weise,  eingeleitet  wurden,  erkrankten  sämmtlich  und  er- 
lagen (mit  einer  einzigen  Ausnahme)  derWuth.  (Bereits  publicirt: 
Anzeiger  der  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  vom  15.  Juli  1886  und 
Med.  Presse  1886.  Nr.  32.)  Der  bei  dieser  Versuchsreibe  gesund 
gebliebene  Hund  wurde  14  Wochen  später  neuerdings  dur(£  Tre- 
panation inficirt  und  verendete  an  Wuth  am  8.  Tage  nach  der 
Infection. 

14.  Gegen  diese  Versuche  hat  Pasteur  eingewendet  (dompt 
rend.  2.  Nov.  1886),  dass  die  Präventivimpfungen  zu  langsam  er- 
folgt seien,  wiewohl  ich  mich  genau  an  das  von  ihm  bis  dahin  bei 
Thieren  eingeschlagene  Verfahren  gehalten  hatte.  Pasteur  for- 
dert nun  zum  Gelingen  dieser  Versuche  die  Application  sfimmt- 
licher  Impfstoffe  innerhalb  24  Stunden,  Impfungen  von  2  zu  2 
Standen  und  2 — Smaliges  Wiederholen  der  ganzen  Reihe,  femer 
Beginn  der  Präventivimpfungen  bald  nach  der  Infection,  mindestens 
am  folgenden  Tage.  Versuche  an  Hunden  und  Kaninchen  in 
dieser  Weise  angestellt,  ergaben  kein  einziges  günstiges  Resultat; 
sämmtliche  Thiere  erlagen  auch  bei  der  verschärften  Behandlung 
der  Wuth. 

15.  Es  hat  sich  aber  bei  diesen  Versuchen  das  weitere  wich- 
tige Resultat  ergeben,  dass  bei  der  raschen  Aufeinanderfolge  der 
an  Virulenz  zunehmenden  Impfstoffe  eine  Schutzkraft  der  schwä- 
cheren gegen  die  nachfolgenden  stärkeren  Stoffe  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  zu  erwarten  ist«  Von  einer  Reihe  von  Kaninchen  und 
Hunden,  welche  als  Controlthiere  der  vorigen  Versuchsreihe  dienten, 
und  bei  welchen  die  verstärkte  Behandlung  ohne  vorherige  In- 
fection durchgeführt  wurde,  ging  die  überwiegende  MehrziSil  an 
Wuth  zu  Grunde. 

16.  Thiere,  welche  nach  subcutaner  Infection  mit 
Strassenwuth  den  Präventivimpfungen  unterzogen  wurden,  gingen 
ebenfalls  mit  wenigen  Ausnahmen  an  Lyssa  zu  Grunde,  selbst  wenn 
die  Incubaüonszeit  sich  bis  auf  34  Tage  hinaus  erstreckte^). 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  lässt  sich  derSchluss  ziehen, 
dass  Pasteur's  Methode,  Thiere  gegen  die  Infection 
mitLyssa  immun  zu  machen,  noch  vielfacher  experi- 
menteller Bearbeitung  bedarf,  ehe  sie  auf  Verläss- 
lichkeit  und  Sicherheit  Anspruch  erheben  darf,  dass 
aber  für  die  Einleitung  einer  „Präventivbehand- 
lung"^  am  Menschen  nach  erfolgtem  Riss  keine  ge- 
nügende Grundlage  vorhanden  war,  vielmehr  die 
Annahme  nahe  liegt,  dass  durch  die  Präventivim- 
pfung  selbst,  mindestens  durch  die  von  Pasteur  seit 
Kurzem  auch  für  den  Menschen  eingeführte  wesent- 
lich verstärkte  Methode,  eine  Uebertragung  der 
Krankheit  stattfinden  kann. 


1)  In  Punkt  1,  %,  4,  5,  6,  7  und  10  stimmen  meine  VerBaehsresiütate  mit  den 
Angaben  Pas  teures  ttberein. 
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Nene  Lltteratur. 

saMmmengwteDt  tod 

Db.  Abthüb  WüBzmjBO» 

BIbUothekar  im  KaiMrlichen  OMiwdlMltsamte  in  Berlin. 


Besiehmigen  der  Baoteiien  and  ParMlten  bot  belebten  Vator. 

Diphtherie  und  Cronp,  Eeaohhusien,  Grippe,  Pneamonie»  epidemische 
Creniokstarre,  Mumps,  Bflokfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Seraflnl,  A.,  Sa  la  etiologia  e  patogenesi  della  pnlmonite  fibrinoea  (Biv.  inter- 
nal dl  med.  e  chir.  1886.  No.  7,  9/10.  p  388-395,  544-570.) 

KuHh,  J.  L.,  Cerebro-spinal  fever.  [New  York  pathoL  soc]  (Med.  Becord. 
1886.  Bd.  IL  No.  16.  p.  441-442.) 

Tham,  P.  T.  8..  Bidrag  tili  kftnnedomen  om  den  krnp/Ssa  pneamoniene  smitt- 
samhet    (Nordiskt  medic  Arkiv.  1886.  Bd  XVm.  No.  10.  p.  1—52.) 

Wfiehselbaom,  A.,  üeber  Aetdologie  und  pathologische  Anatomie  der  akuten 
Lnngenentztlndmigen.  (Wien.  med.  Wochenachr.  1886.  No.  39—41.  p.  1301— 
1^  1339-13a,  1367-1371.) 

8.  aaeh  Infectiöse  Allgremeinkrankbeiten  (Art   Henbner,  Olivier). 

Gelenkrheumatismos. 

ImiiemuuiB.   H.,  üeber  Bhenmattsrnna.     (Deutsche  med  Wochenschr.  1886. 

No.  41.  p.  709-711.) 
laflafav,  T.  J.,  Bhenmatism;  its  natnre,  its  pathologj,  and  its  snccess  fol 

treaiment    8*.    VIII,  277  p.    New-York  (W.  Wood  &  Co.)  1886. 
Khamatisme   et  oat^omj^lite.     [HOp.  Tronssean.]    (Semaine  m^d.  1886.  No.  42. 

p.  414-415.) 

8.  auch  Infeetioosgeachwflbte  (Art.  L5b). 

Pellagra,  Beri-Beri. 

DnUn.  8.«  Casea  of  oedema  of  obscnre  origin.  llieir  relation  to  kakk^  (beri- 
beri)    (Brit  med.  Joum.  1886.  No.  1347.  p.  761-762.) 

B.    Infeotiöse  Localkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Ejioohen. 

Behrendt  0«,  üeber  die  kümschen  Ghrenzen  der  Alopecia  areata,  (Tageblatt  d. 
59.  Yersammlnng  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  282.) 

Boer,  O.y  Üeber  Favus.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  1886.  p.  395-396.) 

DontreleiiOBt ,  Ein  Fall  von  Rhinosclerom.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  395.  —  Deutsche  Medic-Ztg.  1886. 
No.  8a  p.  982  u.  a) 

Harrie«,  A.,  Scabies.    (Prov.  med.  Joum.  1886.  No.  59,  p.  489—492.) 

in^eph^  Experimentelle  Untersuchungen  Hber  die  Aetiologie  der  Alopecia  areata. 
iTageblaU  der  59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte   1886. 

laadellMiiim,  W.  J.,  üeber  Rhinosclerom.    (Wratsch.  1886.  No.  88.  p.  677—681.) 

llUzsBisch.] 
PaltaBf,  R.  und  Elselsberg,  A.  t«,  Zur  Aetiologie  des  Bhinoscloroms.   (Fortschr. 

i  Med  1886.  No.  19/20.  p.  617-625,  649-660.) 
Peny«  A.  W.,  A  new  nnnciple  in  the  treatment  of  parasitic  skin  disease. 

(Med.  Recorl  1886.  BdT  IL  No.  15.  p.  402.) 
Odaeke^H*,  üeber  Favuspilze.    (Arch.  t  ezpeiiment  PatJiol  u,  PharmakoL 

Bd.  TtTf  Heft  1/8.  p.  62-7a) 
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Circulationsorgane. 

Despalgrne.  G«.  Endocardite  nlc^reiue    de    Tozifioe  aortiqae  etc.     [Soc  aiiat] 

(ProgrÖB  m^d.  1886.  No.  42.  p.  863-864) 
Letnlle  •  M.,  Examen  d'nn  coenr  atteint  d  endocardite  ulcäreose.    (Progres  mei 

1886.  No.  41.  p.  836-838.) 


Verdaanngsorgane. 

»ction 

m6<L'188Ö.  No.  49.  p.  386-38a) 


Comby,  J«^  IJne  noavelle  affection  pafantaire  de  ren&noe;  la  periMie.  (Abeflle 


AthmungBorgane. 

WeiehsellNiiun,  A.,  üeber  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Bippenfellentr 

Zündungen.    (Medic.  Jahrb.  1886.  p.  483—554.) 
KLamann.  Ein  Fall  von  idiopatiiischem  Bachensoor  bei  einem  Erwachseoeo. 

(Allg.  med.  Central-Ztg.  1886:  No.  87.  p.  1486-1487.) 

Harn-  und  (JesohleohtBorgane. 

Aubert,  Obsenration  de  cystite  blennorrhagique  succ^dant  k  la  cjstite  bact^ 
nenne.  [Soc.  d.  scienc.  m^d.  de  Lyon.]    (Lyon  m^  1886.  No.  42.  p.  214—215.) 

Barette,  Des  nöphrites  infectieuses  au  point  de  Tue  cbirurgicaL  8^.  271  p. 
Paris  (Steinheü)  1886.  6  fr. 

Klamann,  Ein  Fall  yon  Balanoposthitis  bei  einem  Knaben.  Staphylococcus  aoreos 
im  Secret    (Allg.  med.  Gentnd-Ztg  1886.  No.  87.  p.  1487.) 

Augen  und  Ohren. 

Cohn,  £.,  üeber  die  Ophthalmoblennorrh<Se  der  Neugeborenen.  (Ti^blatt  der 
59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  424—425.  — 
Deutsche  Medic.-Ztg.  188a  No.  86.  p.  954.  —  BerL  klin.  Wochenachr.  1886. 
p.  784  u.  a.) 

Fnmke,  üeber  den  Xerosebacillus.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  223.  -  Deutsche  Medic-Ztg.  1SB6.  No.  85. 
p.  945  u.  a.) 

FrilnkeL  E.,  Xerosis  epithelialis  conjunctivae.  [AentL  Verein  in  Hamburg^.] 
(Mflnch.  med.  Wochenschr.  1886.  No.  4L  p.  729.) 

0.    EBtoEootisohe  Krankheiten. 

(Finnen,  Bandwflrmer,  Trichinen,  Echinococcen,  Filaria,  OestnisUrvei  Ascaris, 
AncbyloBtomam,  Triebocephalu»,  Osyaris.) 

Tan  Beneden,  E.,  Sur  la  pr^sence  en  Belgique  du  Bothriocephiilus  latus  Bremser. 

(Bullet  de  TAcad,  roy.  d.  scienc.  etc.  deBel^que  1886.  No.  &  p.  265—280.) 
Braun,  M.,  üeber  den  Zwischenwlrth  des  breiten  Bandwurmes  fBothiiocephalos 

latus  Brems.)  R  Entgegnung.  S^.  32  p.    Würzburg  (Stuber)  1886.  1  M. 

Calandmceio ,  8.,  Secondo  caso  di  anchilostomanemia  in  Sidlia,  segnito  da 

guarizione.    (Biv.  clin.  e  terapeut  1886.  No.  10.  p.  508-513.) 
Gase  of  Guinea-worm.    (Lancet  1886.  Bd.  H.  No.  14.  p.  65a) 
Joseph,  0-9  üeber  Myiasis  externa  und  interna.    (Tageblatt  der  59.  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  306.  —  Deutsche  Medic-Zte. 

18^.  No.  84.  p.  920-930,  —  Münch.  med.  Wochenschr.  1886.  No.  42.  p.  753. 

—  Deutsche  med.  Wochenschr.  1886.  No.  43.  p.  762  u.  a.) 
Kttehenmeister,  Fr.,  Die  Finne  des  Bothriocephalus  und  iiixe  üebertxagnng  ad 

den  Menschen,    gr.  8».  44  p.    Leipzig  (Abel)  1886.  IM. 

Merkel,  H.  £.,  A  singular  case  oi  round  worm.    (Med.  Becord.  1886.  Bd.  H 

No.  15.  p.  404.) 
Müller.  £..  Deux  kystes  ä  4chinocoques  sous-aponävrotiqueB  aitirpöa.     (Ghizett« 

möd.  de  Strassbourg  1886.  No.  10.  n.  115-117.) 
Ferronoito,  Sui  progressi  deU*  elmintologia  in  rapporto  coli'  igiene  e  oolla  teiapi^ 

(Collez.  itaL  di  letture  sulla  med.  Ser.  1).   8».  Borna  (Vallardi)  X886.  1.25  £, 
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Knieberf ,  üeber  Bothrioeephahu  latus  und  pemiciOse  Anämie.    ^Tageblatt  der 

59.  YeiBammlimg  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  147.  —  Deutsche 

med.  Wochenschr.  1886.   No.  4a  n.  70^  —  Wien.  med.  Wochenschr.   1886. 

No.  41.  p.  1377.  —  Münch.  med.  Wochenschr.   1886.  No.  43.  p.  770-771.  — 

ADg.  med.  Central-Ztg.  1886.  No.  88.  p.  1424  il  &) 
Ratsers,  J«,  Anchylostomum  duodenale.    (NederL  Tijdschr.  v.   Geneesk.  1886. 

No.  39.  p.  328-331.) 
Tanier,  &jBte  hydatique  du  poumon.    [Soc.  anat]    (Progrds  möd.  1886.  No.  42. 

p.  863.) 
meUuid,  F.,  4  Fälle  von  Echinococcus  in  der  Abdominalhöhle.     Inaugural- 

Dissertation,    gr.  8».  32  p.    Breslau  (Köhler)  1886.  1  M. 

Williams,  B.  W«,  A  case  of  Guinearwoim.  (Note).  (Lancet  1886.  Bd.  IL  No.  15. 

p.  71L) 

Krankheitserregende  Bacterien  nnd  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

Fräser,  J.  A«.  Outbreak  of  anthrax  in  cattle,  and  flve  men  infected.    (Lancet 

1886.  Bd.  n.  No.  15.  p.  696-697.) 
Hoflh,  L,y  Die  Natur  des  MOzbrandgiftes.  gr.  8^.   52  p.  Wiesbaden  (Bergmann) 

18^.  1,60  M. 

Xisarow,  Eine  Anthraiepidemie.  (WratscL  1886.  No.  41.  p.  730-735.)  [Russischl. 

S.  auch  infectids«  Allgemeinkrankheiten  bei  Menschen  (Art.  Emmerich). 

Botz. 

(Mkae  et  Malet,  Sur  la  r^sistance  du  virus  morveux  ä  l'action  destructive  des 
agents  atmospnMques  et  de  la  chaleur.  (Grazette  des  höp.  1886.  No.  115. 
p.  920-921.) 

ProTis.  Morve  idguR.  Obserration  recueillie  h  Thöpital  militaire  de  Namur. 
(ArcL  m^  belgea  1886.  Octob.  p.  255-259.) 

Aktinomykose. 

it  Jeni^,  B«  A.,  Actinomykom  in   dem  Schlund  eines  Rindes.    (Deutsche  Zeit- 
schrift flr  Thiermed.  Bi  XIL  1886.  Heft  4/5.  p.  308-309.) 
^hirmer,  A.,  Actinomycosis  hominis.     [Chicago  med.  Soc]     (Joum.  of  the 
American,  med.  Assoc.  1886.  Bd.  11.  No.  14.  p.  384-385.  —  Med.  Age.  1886. 
No.  19.  p.  43a) 
^^immonds,  Aetioomykose    beim  Rinde.    [AerztL  Yer.  zu  Hamburg.]    (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1886.  No.  41.  p.  721.) 
KiblN>tie,  T«,  Zum  Vorkommen  der  Actinomycosis.    (Gyögyäszat  1886.  No.  41.) 
^leaikgy,  A.,  Ueber  Actinomycosis.    (G^^ögyäszat  1886.  No.  40.) 
^iiisy,  A.,   Ein  Fall  Yon  Lungenaktinomykose.     (Centralblatt  1  Chir.  1886. 
No.  4L  p.  706-706.) 

Manl-  und  Elanenseuche. 

Xorettl,  €r.  P.,  L'afta  epizootica,  studiata  nella  sua  forma  clinica  e  nelle  sue 
consegußDie  sui  boyini    12<^.    Milane  1886.  1,50  £. 

Württemberg.  Erlass  des  Ministers  d.  L,  betr.  Maassregeln  zur  VerhCltung  und 
mi  wirksameren  Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche.  Vom  30.  Juli  1886. 
iVeröffentL  d.  kais.  GesundL-Amtes.  1886.  No.  43.  p.  633.) 

Tollwnth. 
«,  La  rage  et  les  inoculations  prövenÜTes  de  M.  Pasteur.  (Gaz. 


BerÜieTmiid.  A«,  La  rage  et  les  inoculations  ] 
m^  deTAlgerie.  18^  No.  19.  n.  14^-147.) 
Bofns.  H..  La  vie  uniyerselle  et  la  rage.    8*. 


Bofns,  H..  La  vie  uniyerselle  et  la  rage.    8*.    32  p.    Charleroi  (Impr.  M.  Hu- 
berlO  1S8& 
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Cap<NU  M.  de,  La  inieaoid  n>odenmche  di  niblmiftto  nella  eara  della  nibbia. 

gr.  8».    32  p.    (NftpolL)  L6ii;zig  (F.  A.  Brockhaus  in  Comm.)  1886. 
Cmto,  ]>•,  Del  metodo  corativo  aella  idrofobia  secondo  le  esperienze  del  Pa- 

steor.    gr.  8».    Napoli  (Tipogr.  Femnte)  1886. 
Death  from  hrodrophobia.    (Brit  med.  Jonrn.  1886.  No.  1344.  p.  63a) 
Dolan,  Th«  M«,  Hydrophobia.    M.Pastenr  and  bis  methoda.    A  critical  analysie. 

IV,  55p.    London  (H.  K.  Lewis)  1886. 
Dolan,  Th.  M.,  M.  Pasteni'B  prophylactiic.     (Brit  med.  Jonrn.  1886.  No.  1346. 

p.  746-746.) 
Brasehe.  üeber  PaBteu'B  Sehutzimpfiuig  gegen  die  Tollwnth.    (Allg.  Wien,  roei 

Zte.  1886.  No.  4t  43.  p.  489-490,  613—614.) 
Da  Meanil,  0.,  La  rage  des  loaps .  (Annal  dW.  pnbL  1886.  Octob.  p.  346-357.) 
FerrAn,  Fnndamentos  racionales  del  metodo  Pastenriano  contra  la  rabia  j  ei- 

plicadön  de  los  fracaaoB  ocnrridos.  (Gaceta  medica  Catalana  1886.   gr.  8*.  8  p.) 
Oamalel,  Die  Pastear'Bche  Metiiode  znm  Scbatz  der  Gebissenen  vor  der  Wnth- 

krankbeit    Odessa  1886.    [Bnssiscb.] 
Honüej,  V.  M.,  Pasteur's  propbylactic     (Brit   med.  Jonrn.   1886.  No   13U. 

p.  664-666.    80.) 
James,  C,  La  rage;  avantage  de  son  traitoment  par  la  m^bode  Pasteor.  128  p 

Avec  fiprav.  8.    Paris  (Labure)  1886 
Ken*,  y.,  Hvdropbobia  and  its  prevention.    (Brit  med.  Jonrn.  1886.  No.  1344 

Mott,  y.,  Rabies  and  bow  to  prevent  it.    (New-York  med.  Jonrn.  1886  Bd  11 

No.  17.  p.  462-464. 
Pastenr,  L..  Le  traitement  de  la  rage.    8«.  46  p.  Paris.    (An  bnrean  des  dem 

reynes)  1886. 
Police  precantions  against  rabies     (Brit.  med.  Jonrn.  1886.  No.  1347.  p.  777.) 
Portanier,  La  rage.    Biograpbie  et  travanz  de  Pastenr.    Notions  ^^ralee  sor 

la  rage  consid^r^e  cbez  lliomme  et  chez   diiförentes  esp^ces  ammales.    12<*. 

244  p.    Nico  (Impr.  Viterbo)  1886. 
Precantions  a^dnst  rabies.    (Brit.  med.  Jonrn.  1886.  No.  1346.  p.  689-690.) 
Spitzka,  E.  C.,  M.  Pastenr's  propbykctic.    (Brit  med.  Jonrn.  1886.  No.  1348 

p.  842—843.) 
Stoekwell,  G.  A«,  „Pasteniization"  for  rabies.  (Therapent  (Gazette.  1886.  No  10. 

p.  678-687.) 
dl  Yestea,  A.,  Pastenr  e  la  microbiologia  (dalle  fermentadoni  alla  profilassi  della 

rabbia).    16«.  NapoU  (Pasqnale)  1886.  2  £• 

Virus,    tbe,  of  rabies  (leading  article).    (Provinc.  med.  Jonrn.   1886.  No.  58. 

p.  466-467.) 
Wolffberg,  8,,  üeber  die  eroerimentelle  Prflftmg  der  propbvlactischen  Wuth- 

impfimg.    ((5entralblatt  f.  afig.  Gesnndbeitspfl.  1886.  No.  8/9.  p.  274-27a) 
Wolnberg.  8.,  üeber  die  Massregeln  znr  Bekämpfting  der  Hnndswnth  mit  Be^ 

rflcksicbägiing  der  Pastenr'scben  Methode  der  Wnthimpfhng.    [Versammkn^ 
^d.  niedemuMlYer.  t  ö.  Gesnndheitspfl.1     (Deutsche  med.   Wocbenscbr    1886. 

No.  44.  p.  780.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sftugethiere. 

A.    Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Bulletin  du  Comitä  consultatif  pour  les  affiures  relatiYes  anz  ^izooties  et  ä  b 
police  sanitaire  des  animaux  domesti^ues  par  J.  M.  WebenkeL  YoL  in.  Fasc<  4 
(Etat  sanitaire  des  animauz  domesüques  pendant^^J'ann^e  1886.  4.  trimestreli 
8«.  p  329-446.    Bruzelles  (Ad.  Mortons)  1886. 

Kitt,  Th,,  Wertb  und  ünwerth  der  Schutrimpftmgen  gegen  Tbierseuchen.  gr.  8». 
DC  248  p.  m.  14  Abbfld.    Berlin  (Parey)  1886.  6  M. 

Ferroneito,  £.,  Trattato  teorico-pratico  sulle  malattie  piü  comuni  degli  ani; 
mall  domestid  dal  punto  di  yista  agricolo,  commerciale  od  igienico ;  net<xü 
di  cura  od  appendice  sui  migliori  modi  di  disinfezione  dei  vagoni.  8*.  454  p 
Torino  1886.  8  £ 

8.  aacb  Infectidse  Allgemeinkrankhsiten  bei  Menschen  (Art.  PoUet}. 
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Tabercnlose  (Perlsnoht) 

nora,  U.  e  Mafltieei)  A.,  Dell'  aiione  del  batteiio  tenno  sogli  animali  taber- 
eolotici    (Biv.  iQtemaz.  di  med.  e  chir.  1886.  No.  9/10.  p  523—534.) 
S,  auch  TalMrcaloae  der  Menschen. 

Ejankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  Laugenteache,  Texassencbe,  OenickeUrre,  Bohr  and  Diphtherie  der 
KUber,  Banachbrand,  entosootisches  Verkalben.) 

Cumingluun.  C,  Inocolation  in  plenropnenmoma.    (Yeter.  Jonm.  1886.  Octob. 

p.  233-240.) 
Xoeard ,  £.,  Becberches  bot  ravortement  6pizootiqne  des  vaches,  rapport  k  M. 

le  mimstre  de  Tagriculinre   rBecaeil  de  m^d.  Y^t^r.  No.  17).  8*.  24  p.    Paris 

(Imprim  Benou  et  Maulde)  1886. 
PlenTo-pneumonia»  contaf^ioos  (Editorial).  (Yeter.  Joum.  1886.  Octob.  p.  260—261.) 
Sehnddt,  Ueber  Meningitis  cerebro-spinalis  der  Binder.    (Tageblatt  der  59.  Yer- 

lammlnng  deutscher  Natorforscher  und  Aerzte   1886.  p.  S»8— 289.  —  Nenrol. 

Centnd^tt  1886.  No.  19.  p.  470-471.) 

8.  anch  Krankheiten  der  Yieihafer  (Art.  Hflppe). 

Krankheiten  der  Einhufer. 

(Typhus,  Inflaenia,  Besch&lkrankh.,  SeptScImie,  Drase.) 

Sehfltz,  Das  Contagium  der  Influenza  pectoralis.  (Tageblatt  d.  59.  Yersamnüung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  1886.  p.  168.) 

Sjrankheiten  der  Tielhufer. 

(Bothlaof,  Schweineseache,  Wildsenehe.) 

Hneppe.  F.,  üeber  die  Wildseuche  und  ihre  Bedeutung  fOr  die  Nationalökonomie 
ond  die  Hygiene.  (BerL  klin.  Wochenschr.  1886.  No.  44^  45.  p.  753  —  758, 
776-77a) 

Impfung  gegen  den  Bothlauf  der  Schweine.    (Milch-Ztg.  1886.  N.  42.  p.  73&) 

Krankheiten  der  Nagethiere. 

Arioing,  8«,  Influence  de  Torganinne  du  cobaye  sur  la  virulence  de  la  tuber- 
coloM  et  la  scroftile.  (Ck>mpteB  rendus  de  TAcad.  de  Paris.  T.  CUL  1886. 
Na  13.  p.  669-560.) 

B.    InfectiOse  Looalkrankheiten. 

Birke,  B.  W«,  DermatitiB  contagiosa  pustulosa.  (Yeter.  Joum.  1886.  October. 
p.  241-242.) 

G.    Entozootische  Krankheiten. 

SeMne,  0.,  Beitrag  zur  Statistik  der  Entozoen  im  Hunde.    Inaug.-Disa  gr.  8«. 

24  p.    Leipzig  (H.  Yoigjt)  1886.  0,50  M. 

Wendeke.  R«.l)ie  Parasiten  der  Hausthiere  in  Buenos  Ayres.    Peutsche  Zeit- 

•ehrift  t  Thieimed.  Bd.  XU  1886.  Heft  4/5.  p.  304-307.) 

Vögel. 
<ie%8M}holeza.    (Ifilch-Ztg.  1886.    No.  4L  p.  723-724.) 

Beptilien. 

Peter,  Üeber  eine  auf  Thieren  schmarotzende  Alge.  (Dermatophyton  radians  bei 
fimys  euiopaea).  (Tageblatt  der  59.  Yersammlung  aeutscher  Naturforscher  und 
Aeate  im  p.  19L) 
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Wrlgrlit«  B.  B.«  Note  on  an  ectopaiaBite  of  the  menobranch.    (Proceed.  of  the 
8cienti£  meetmgB  of  the  zoolog.  Soc.  of  London.  Bd.  m.  1886.  p.  343.) 


Wirbellose  Thiere. 

»natiu 
.8.) 
106  p.  m. 


Fawcett,  W«.  An  entogenons  fongns  (Coidyceps  Llojdü  on  an  ant  —  Campern 
atriceps).  (Annais  and  Ma^.  of  Natnr.  History.  1886.  Octob.  p.  316-318. 

Hess,  W.«  Die  Feinde  der  Biene  im  Thier-  nnd  Pflanzenreiche.  8*.  106  p. 
38  Abbild.    Hannover  (Cohen)  1887. 


Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  i 

bei  Pflansen.  | 

Allgemeines. 

Hartig,  Mittheilongen  Aber  Pflanzenkrankheiten.    (Sitzmigsber.  d.  Gesellflch.  f. 

MorphoL  und  Physiol.  zu  München.  1886.  Heft  2.  p  43-44.) 
Magnus,  Feigenwespen     (Tageblatt  d.  59.  Versammlang  deutscher  Naturforscher 

und  Aerzte   1886.  p.  369.) 
Mayr.  G.«  Eine  neue  Crnipide  aus  Mexiko.    (Yerhandl    d.  k.  k.  zoolog.-botan. 

Gesellschaft  in  Wien   18^.  Bd  UI.  p.  369-370.) 
8orauer,  Panl,  Handbuch  der  Pflanzenkiankheiten.     Für  Landwirthe,  Girtner, 
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Die  Taenia  nana  und  ihre  medicinische  Bedeutung. 

Vorlftofiga  Mittheihmg 
von 

Professor  Battista  GrassL 

HU  S  Figuren. 

Auf  Tafel  IV  Fig.  40  jjf,  g  des  Handbuches  der  klinischen  Micro- 
scopie  des  Prof.  Bizzozero  findet  man  gewisse,  von  mir  in  den 
Faeces  eines  kleinen  mailändischen  Mädchens  entdeckte  und  in 
der  Gazzetta  medica  italiana  lombarda  No.  16.  1879.  beschriebene 
Eier.    Ich  vermuthete  damals,   dass  dies  Eier  eiQer  Taenia  seien, 


konnte  aber  leider  meine  Untersuchungen  nicht  fortsetzen.  Kürz- 
lich nun  hatte  ich  Gelegenheit,  die  nämlichen  Eier  in  den  Faeces 
zweier  gesunder  Jünglinge  der  Provinz  Gatania  (Sicilien)  vorzu- 
finden, und  konnte  so  meine  damals  unterbrochenen  Studien  wieder 
aufnehmen. 

Ehe  ich  jedoch  weitergehe ,  scheint  es  mir  nothwendig,  die 
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Kennzeichen  besagter  Eier  mit  einigen  weiteren  Einzelheiten  zu 
wiederholen.  Sie  sind  Ton  elliptischer  Form ,  ihre  Dimensionen 
sind  im  Ganzen  nicht  yiel  grosser  als  diejenigen  der  Taenia 
mcdiocanellata,  variiren  jedoch  sehr.  Die  Schale  —  immer 
den  Vergleich  mit  den  Eiern  der  Taenia  mediocanellata  fortsetzend 
—  ist  etwas  dicker,  jedoch  durchsichtiger,  weisslich  und  nicht 
braun  wie  die  Schale  der  Eier  der  mediocanellata;  auch  zeigt  sie 
nicht  wie  diese  die  sogenannte  prismatische  Bildung.  Sie  resultirt 
aus  einer  sehr,  sehr  dOnnen  äusseren  und  noch  dünneren  inneren 
Membran;  die  äussere  Membran  erscheint  zuweilen  doppelt; 
beide  Membranen  liegen  nicht  eng  aufeinander,  sondern  es  be- 
findet sich  zwischen  beiden  ein  im  Verhältniss  zu  der  grossen 
Zartheit  der  Membran  beträchtlicher  Zwischenraum.  Dieser  Zwi- 
schenraum enthält  eine  amorphe,  mit  Kömchen  durchsetzte  Sub- 
stanz, in  welcher  sich  ein  gewundener  Faden  befindet,  der  an  das 
Aussehen  einer  elastischen  Faser  erinnert  und  beim  ersten  Anblick 
unwillkOrlich  an  eine  optische  Täuschung,  hervorgerufen  durch  eine 
gefaltete  dünne  Membran,  die  jedoch  nirgends  au&ufinden  ist,  denken 
lässt.  Dieser  höchst  eigenthümliche  Faden  scheint  zuweilen  an 
einem  Pole  des  Eies  an  der  inneren  Membran  angeheftet  zu  sein. 
Ich  beschrieb  die  Schale,  wie  sich  dieselbe  darstellte,  als  die  die 
Eier  enthaltenden  Faeces  in  einer  indifferenten  Flüssigkeit  beobach- 
tet wurden;  in  mit  Olycerin  verdünnten  Faeces  stellt  sie  sich  et- 
was anders  dar,  hauptsächlich  wohl  darum,  weil  die  in  dem  Zwi- 
schenräume enthaltene  Substanz  zusammenschrumpft  und  sich  von 
der  äusseren  Membran  entfernt.  Auch  bei  den  Eiern,  die  sich  in 
Faeces  befinden,  die  in  Alcohol  aufbewahrt  oder  bereits  in  Fäulniss 
begriffen  waren,  sind  die  Kennzeichen  der  Schale  ziemlich  verschieden; 
in  letzterem  Zustande  nimmt  sie  leicht  eine  gelbliche  Färbung  an. 
Zwischen  Schale  und  Embryo  bleibt  oft  ein  mit  farbloser  Flüssig- 
keit gefüllter  Raum,  der  zuweilen  an  einem  Pole  grösser  ist.  Der 
Embryo  an  und  für  sich  ist  fast  demjenigen  der  gewöhnlichen 
Taenia  gleich;  die  Haken,  gewöhnlich  sechs  an  der  Zahl,  sind 
deutlich  sichtbar  und  die  Spitzen  der  Hacken  gegen  jenen  Pol  ge- 
wendet, in  welchem  die  Flüssigkeit  zwischen  Schale  und  Embryo 
in  grösserer  Quantität  vorhanden  ist  —  natürlich  nur  in  den  Fällen, 
wo  diese  grössere  Quantität  überhaupt  existirt 

Die  oben  beschriebenen  Eier  fanden  sich  in  beträchtlicher  Anzahl 
in  den  Faeces  meiner  beiden  Sicilianer.  Wären  es  Anchylostomum- 
Eier  gewesen,  so  hätte  man  die  Diagnose  einer  bedeutenden  Anchy- 
lostomiasis  stellen  müssen. 

Was  für  Eier  waren  es  also?  Infolge  der  oben  angedeuteten 
Kennzeichen  war  die  Diagnose  von  Bandwurmeiem  und  zwar  eines 
solchen  von  sehr  kleinen  Dimensionen  wohl  natürlich.  Aber  was  für 
eines  Bandwurmes?  Vielleicht  des  von  Parona  als  wahrschein- 
liche Taenia  flavopunctata ')  beschriebenen?  Nein,  und  zwar  haupt- 
sächlich darum  nicht,  weil  die  Eier  dieses  Bandwurmes*)  viel  gros* 

1)  Acad.  dl  medie.  di  Torino  (ISSS.) 

S)  Bin    JPrftjMurmt   dieser  Eier   yerdanke    ich    der   Liebenewfirdigkeit  de«    Prof. 
P«rroneito. 
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ser  sind  and  ihre  Schale  mit  einer  äusseren  durch  prismatische 
Structur^)  ausgezeidineten  Membran  ausgerüstet  ist.  Gehören  sie 
?ieUdcht  der  Taenia  flavopunctata  Wein,  oder  der  Taenia  nana 
ao?  Ich  vermuthe,  dass  sie  einer  dieser  beiden  Arten  angehören, 
and  schlussfolgerte  dies ,  als  ich  meinen  Schülern  einen  der  besag- 
ten Fälle  demoQStrirte;  mit  Bestimmtheit  kann  ich  es  allerdings 
nicht  bdiaupten,  da  die  Eier  der  Taenia  nana  und  der  Taenia  fla- 
vopanctata  —  wenn  man  deren  Figuren  und  Beschreibungen  in 
Betradit  zieht  —  in  Anbetracht  ihrer  Dimensionen  und  der  Dich- 
tigkeit ihrer  Schale  verschieden  sind;  doch  könnte  dies  immer- 
tuD  davon  abhängen,  dass  dieselben  in  einem  schlechten  Con- 
servationsstadium  beobachtet  wurden. 

Da  sidi  bei  dem  kleinen  mailändischen  Mädchen  Kousso  und 
Kamala  unwirksam  erwiesen,  besagte  Bandwürmer  abzutreiben,  so 
nahm  ich  diesmal  meine  Zuflucht  zu  Filix  mas  (6  gr  ätherischen 
Extractes  aufgelöst  in  einem  halben  Glase  gummirten  Wassers) 
and  alsbald  löste  sich  mir  das  Räthsel  I  —  Ein  jeder  der  beiden 
Sicilianer  eliminirte  mehrere  Tausend  Bandwürmer  mit  Kopf!  — 
Die  Kennzeidien  dieser  Bandwürmer  sind  denjenigen,  welche  in 
den  von  Bilharz,  Siebold  und  Leuckart  gemachten  Be» 
schreibangen  der  Taenia  nana  zu  lesen  sind,  fast  gleich,  so  gleich, 
dass  ich  nicht  zögere,  besagte  Taenia  mit  der  Taenia  nana  zu 
identifidren.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die  T.  nana  bis  heute  nur 
ein  einziges  Mal  gefonden  worden  ist,  und  zwar  von  Bilharz  in 
Aegypten  bei  der  Autopsie  eines  Kindes,  welches  für  mit  Meningi- 
tis ')  behaftet  gehalten  wurde. 

Was  die  nähere  Beschreibung  der  Taenia  nana  anbelangt,  so 
anweise  ich  den  Leser  auf  die  oben  citirten  Autoren  und  beschränke 
mich  hier  auf  einige  kleine  Zusätze. 

Die  Mehrzahl  der  besagten  Bandwürmer  hat  eine  Länge  von  8 — 
10—15  mm.  Das  Rostrellum  ist  bald  hervortretend,  bald  zurück- 
gezogeD.  Die  Ringe  des  medianen  und  hinteren  Theiles  haben  im 
niscben  Zustande  eine  gelbliche  Färbung  infolge  der  Gegenwart 
der  Eier.  Jenes  Organ,  welches  Leuckart  das  Receptaculum  semi- 
nis  nennt,  erscheint  wie  ein  gelber  Flecken,  doch  konnte  ich  kei- 
nen Cirrus,  wie  ihn  Leuckart  dargestellt  hat,  unterscheiden.  Die 
Genit^en  erscheinen  im  Ganzen  wie  in  der  von  Leuckart  für 
T.  flavopunctata  gegebenen  Figur.  Haken  sind  ungefähr  27  vor- 
handen (nach  Leuckart  22  —  24;  ich  zählte  in  keinem  Falle 
so  wenige).  Die  hintere  Wurzel  der  Haken  ist  verhältnissmässig 
länger  äs  die  von  Leuckart  dargestellte. 

Ich  stellte  mit  Hülfe  des  Herrn  Galandruccio  noch 
viele  ^qpermenie  mit  den  Eiern  an,  aber  leider  alle  ohne  Er- 
folg. Ich  gab  die  Eier,  ohne  jemals  die  Entwickelung  eines 
Cystioerciis  zu  erlangen,  den   mannigfachsten  Thieren  zum  Ver- 


1)  Dte  StrUtar  wurde  in  der  Schale  der  Eier  der  Taenia  flavopnnetata  (Weln- 
land)  nieht  beobachtet,  dieser  nnd  andere  Gründe,  welche  ich  in  der  aoBltthriichen 
Abhandiang  darlegen  werde,  lassen  mich  glauben,  dass  die  Taenia  Parona's  darehans 
wkhiM  odi  dar  Taenia  flayopnnelata  in  thnn  hat 

3}  Man  weiss  nicht,  ob  Bilhara  wirklich  bd  dar  Antopoi«  Meifibeilitf  Tcrfiuid. 

7* 
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zehren;  so  einem  säugenden  Zicklein,  einem  Hflndchen,  Hfih- 
nern,  Kaninchen,  vielen  yerschiedenen  Myriapoden,  viden  Lar- 
ven verschiedener  Mflcken,  Schwaben  und  sogar  Flöhen,  Wanzeo 
und  Läusen.  Die  Experimente  mit  den  drei  zuletzt  genannten 
Thieren  sind  jedoch  noch  nicht  beendigt  Es  fand  sich  auch 
ein  Mann,  der  sich  dazu  hergab,  eine  viele  Eier  oben  besagter 
Taenia  enthaltende  Faecespille  zu  verschlucken;  doch  auch  diese 
Eier,  obwohl  frisch  und  gesund,  verschafften  ihm  keine  Taenia.  Es 
ist  also  anzunehmen,  wie  schon  vorauszusehen  war,  dass  keine  di- 
recte  Ansteckung  stattfinden  kann*). 

Viel  bdriedigender  war  das  Resultat  von  medidnischem  Stand- 
punkte aus.  Jene  Individuen,  welche  besagten  Parasiten  beherbergten, 
litten  an  schweren  Störungen  hauptsächlich  nervöser  Natur,  die  jeder 
Kur  spotteten  (epileptische  Anfälle  ohne  Verlust  des  Bewusstseins, 
Schwäche  der  geistigen  Fähigkeiten,  Melancholie  und  Bulimia). 
Air  diese  Störungen  hörten  fast  vollständig  nach  der  Elimination 
der  benannten  Bandwürmer  auf.  Ich  muss  hier  hinzufflgen,  dass  das 
kleine  mailändische  Mädchen  ähnliche  Phänomene  darbot,  und  dass 
das  Kind,  in  welchem  die  T.  nana  in  Aegypten  gefunden  wurde, 
die  Symptome  einer  Meningitis  zeigte. 

Auf  Grund  des  Mitgetheilten  halte  ich  mich  ftlr  autorisirt,  zu 
behaupten,  dass  die  Taenia  nana,  wenn  dieselbe  in  grosser  Anzahl 
in  unseren  Eingeweiden  wohnt  —  und  dies  scheint  in  der  Regel 
der  Fall  zu  sein  —  eine  besondere  Krankheit  hervorbringt,  die 
leicht  zu  diagnosiren  ist  durch  die  microscopische  Untersudiang 
der  Faeces  und  rasch  heilbar  durch  Filix  mas. 

GataniA»  Juni  1886. 

NB.  Ich  kann  noch  iwei  nene  Falle  Ton  Taenia  nana  in  der  Lombardei  nnd 
drei  derselben  in  Catania  (letztere  drei  von  Henn  Galan  dm  ccio  gefonden) 
hinznftgen ;  ihre  Anzahl  war  Idein  und  die  nervGeen  Störungen  geringfügiger  Natur. 
In  einem  sechsten  Fall,  beobachtet  in  der  Lombardei  waren  die  nerr^ysen  Stö- 
rungen dagegen  sehr  gross.  Bei  einem  der  neuen  Fftlle  von  Gatania  lag  vu 
Untersuchung  ein  Leichnam  vor;  hier  fSuid  ich,  dass  die  Taenia  nana  sich  sehr  tief 
eingebohrt  und  sehr  bedeutende  Alterationen  im  DOnndanne  hervorgebracht  hatte. 

Catania»  Januar  1887. 

Ponimer,  &.,Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  fadenbildender 
Bacterien.  (Mittheilungen  aus  dem  botanischen  Institute  zu  Graz, 
herausg.  v.  H.  Leitgeb.  L  p.  93—111.  mit  1  Taf.  Jena,  Gust. 
Fischer  1886). 
Verf.  schildert  die  Resultate  seiner  an  einer  neuen,  von  ihm 
gelegentlich  der  Cultur  des  Bacillus  Megatherium  im  Kohlblätter- 
Absud  entdeckten,  Bacillus-Art  angestellten  Untersuchungen.    Die 
neue  Art  erh&lt  den  Namen  Bacillus  Brassicae.    Das  vegetative 
Stadium  besteht  in  langen  zarten  Fäden,  die  in  der  Jugend  un- 
getheilt,  bald  in  Elemente,  und  zwar  zunächst  von  bedeutender,  in 
den  nächsten  Generationen  rasch  abnehmender  Länge  zertheilt  werden 


1)  Späterer  Znsati:  Ich  habe  Gmnd  sn  vermuthea,   den  der  CystioerGoide  der 
Larve  der  Tenebrio  molitor  (Mehlwurm)   dem  Kreise  der  Taenia  naaa  aafehdrt  und 
dass  der  Mensch  sa  dieser  Taenia  gelangt,   indem  er  ans  Versehen  oder,  besser  ge* 
:sagt,  «owAlantlkih  "besa^  ,Liurve;-^nch]ackt. 
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(Länge  Anfangs  9^—22fi,  dann  4,5— 5,4 /ei,  endlich  3,6— l/u,  Dicke 
0,9—1,2/1).  Je  nach  der  Beeinflussung  des  Wachsthums  durch 
raumliche  Verhältnisse  bilden  sich  mannigfache  Vegetationsformen : 
bald  unterbrochene  Fäden  mit  zum  Theil  parallelen  Stücken,  bald 
Spirulinenbildungen,  bald  mannigfach  geformte  häutige  Bildungen, 
bestehend  aus  parallel  verlaufenden  Fäden  u.  s.  f.  Ausser  mehreren 
lovolutionszaständen  beobachtete  der  Verf.  auch  die  Sporenbildung. 
Die  Sporen  (Länge  1,2 --1,5 /i,  Breite  0»9/0  werden  einzeln  oder 
za  zwei  in  den  Fadenzellen  gebildet;  im  letzteren  Falle  lässt  Verf. 
die  wirkliche  Einzelligkeit  der  Zellen  noch  dahingestellt  Die 
Keimung  erfolgt  unter  Abhebung  einer  distincten  Sporenhaut;  die 
kürzeste  beobachtete  Keimfrist  (T=32— 33<»  C,  yersch.  Substrate) 
betrug  1| — 1|  Stunden.  Unter  sehr  günstigen  Umständen  erreichte 
(iie  Länge  der  Keimfilden  nach  2  Stunden  17— 21ju,  nach  3  Stun- 
den 52— 58  ju.  An  einem  Faden  (T«  18  •  C,  Agar-Agar-Deckgläschen- 
Caltur,  Anfangslänge  0,166  mm)  wurde  die  Wacbsthumsgeschwin- 
digkeit  verfolgt  und  dieselbe  als  eine  in  kurzen  Zeiträumen 
wechselnde,  im  Mittel  aber  (KXX)53  mm  p.  Min.  betragende  gefun- 
den. Unter  günstigeren  Bedingungen  (30—34  ^  C)  stieg  die  Wachs- 
tbumsgesch windigkeit  bis  auf  3^  per  Minute.  Characteristische 
Tinctionen  giebt  Verf.  nicht  an.  Injections-  und  Fütterungsver- 
suche ergaben  kein  positives  Resultat.  —  Von  nächstverwandten 
Arten  unterscheidet  sich  B.  Brassicae  von  B.  Anthracis  durch  die 
Art  der  Kdmung,  von  B.  subtilis  durch  das  fehlende  Schwärm- 
stadiam  etc.  Bios  in  einzelnen  vegetativen  Stadien  zeigt  B.  Bras- 
sicae eine  gewisse  Aehidichkeit  mit  Bacterium  tortuosum  Zuk. 

von  Wettstein  (Wien). 

1.  Banmgarteiiy  F.,  Lehrbuch  der  pathologischen  Myko- 
logie. Vorlesungen  für  Aerzte  und  Studirende.  Erste  Hälfte.  Mit 
25  grösstentheils  nach  eigenen  Präparaten  des  Verfassers  in  Photo- 
zinkographie ausgeführten  Original  -  Abbildungen.  8^.  221  p. 
Braunschweig  (Harald  Bruhn)  1886.  5  M. 

2.  Tronessart,  E.  L«,  Les  Microbes,  les  ferments  et  les 
moississures.  8^.  304  p.  avec  107  figures  dans  le  texte.  Paris 
(F^lix  Alcan)  1886. 

3.  Klein,  E«,  Micro-Organisms  and  disease.  Introduc- 
tion  into  the  study  of  specific  Micro-Organisms. 
Third  edition.  8^.  276  p.  with  121  engravings.  London  (Mac 
Millan  and  C!o.)  1886. 

4.  Fraenkel,  Earl^  Orundriss  der  Bacterienkunde.  8^. 
368  p.    Berlin  (August  Hirschwald)  1887.  8  M. 

Das  ausserordentUche  Interesse  an  den  niedersten  Organismen, 
welches  mit  der  stetig  wachsenden  Erkenntniss  von  ihrer  hohen 
Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur  gleichmässig  zunimmt,  gibt  in 
fast  allen  Ländern  zum  Erscheinen  von  immer  neuen  Werken  An- 
I3S8,  in  welchen  die  in  den  letzten  Jahren  erarbeiteten  neuen  Me- 
thoden zum  Studium  dieser  Wesen  und  die  (resammtsumme  der 
wissenschaftlichen  Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  in  zusammen- 
fassender Darstellung  einem  grösseren  Kreise  dargeboten  werden. 
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Die  Vertheilung  und  Bebandlang  des  Stoffes  ist  bd  den  ver- 
schiedeneo  Autoren  je  nach  den  Zwecken,  welche  sie  Terfolgen, 
eine  sehr  verschiedenartige. 

Baumgarten  beatoicbtigt  mit  seinem  Werke  in  erster  Reihe 
ein  Bedflrfniss  der  Medicin  Studirenden  zu  befriedigen,  zugleich 
aber  auch  dem  ärztlichen  Publicum  Gelegenheit  zu  bieten,  sich 
mit  dem  Gegenstände  der  jetzt  in  den  Vordergrund  tretenden  pa- 
thologischen Forschung  vollkommen  vertraut  zu  machen.  Er  re- 
clamirt  als  pathologischer  Anatom  die  Bacteriologie  für  die  patho- 
logische Anatomie  „in  dem  vollen  Bewusstsein,  dass  sie,  in  das 
Gebiet  der  pathologisch-anatomischen  Forschung  vollberechtigt  auf- 
genommen, durch  sie  befruchtet  und  sie  befruchtend,  als  ein  wesent- 
licher Thcdl  der  pathologisch-anatomischen  Lehre  behandelt,  hier 
den  geeigneten  Boden  ihrer  eigenen  Entwicklung  und  auch  d^e  pa- 
thologische Anatomie  ihr  (der  Bacteriologie)  weitreichendes  Licht 
der  Aufklärung  über  die  Pathologie  zu  verbreiten  die  geeigneten 
Mittel  findet''.  Nach  unserem  DafQrhalten  dOrfte  die  Hygiene  sehr 
viel  mehr  berechtigt  sein,  die  Bacteriologie  für  sich  zu  redamirea, 
da  doch  ohne  jeden  Zweifel  die  Bacterien  als  ätiologisches  Mo- 
ment der  Infectionskrankheiten  das  allgemeine  Interesse  in  erster 
Linie  bisher  in  Ansprach  genommen  haben  und  auch  fOrderhin 
nehmen  werden. 

In  dem  ersten  uns  vorliegenden  allgemeinen  Theil  der  patho- 
logischen Mycologie  gibt  Baum  garten  zunächst  einen  kurzen 
historisch-kritischen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  Lehre 
von  den  pathogenen  Microorganismen.  Daran  schliesst  er  die  all- 
gemeine Morphologie  und  Biologie  nicht  nur  der  Bacterien,  sondern 
auch  der  pathogenen  Pilze,  Mycetozoän,  Flagellaten  und  Protozo^. 
In  dem  Gapitel  „Allgemeines  über  Infection''  sind  die  Verbreitung 
der  pathogenen  Microorganismen  ausserhalb  des  Menschen-  und 
Thierkörpers,  der  Modus  ihrer  Invasion  und  Wirkung,  ihre  Ab- 
Schwächung,  Vererbung  etc.  behandelt.  Der  Classification  und 
der  Frage  der  Mutabilität  ist  ein  eigenes  Gapitel  gewidmet  Baom- 
garten  vertritt  hier  vollkommen  den  Koch 'sehen  Standpunkt, 
welchen  auch  Flügge  in  seiner  neuen  Bearbeitung  der  Micro- 
organismen zum  Ausdruck  gebracht  hat.  Dem  microscopischen 
Nachweise,  den  Reincultur-  und  Infectionsmethoden,  sowie  eiMUich 
den  Desinfectionsversuchen  ist  je  ein  Abschnitt  gewidmet  Der 
Verfasser  beherrscht  die  Literatur  in  vortrefflicher  Weise;  überall 
tritt  die  Sorgfalt  hervor,  mit  welcher  er  den  zahlreichen,  in  der 
Literatur  zeretreuten  Angaben  der  Forscher  gerecht  zu  werden 
sich  bemüht  hat  Die  Darstellung  ist  lebendig  und  anr^end,  nur 
wird  stellenweise  das  Veretändniss  des  Gebognen  durdi  enorm 
lange,  eine  halbe,  ja  eine  ganze  Druckseite  einnehmende  Sätze  er- 
schwert Die  Neigung  des  Verfassers,  lange  Perioden  zu  bilden 
und  Sätze  in  Parenthesen  einzuschalten,  ist  vielleicht  durch  die 
Form  der  Vorlesungen,  welche  er  für  sein  Werk  gewählt  hat,  be- 
dingt. Im  Vortrage  fallen  bei  richtiger  Betonung  derartige  Dinge 
weniger  auf,  beim  Lesen  jedoch,  wenn  die  viva  vox  magistri  fehlt, 
können  sie  sich  recht  sehr  bemerkbar  machen. 
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Wenn  man  den  Oesammieindruck  des  inhaltreichen  Werkes 
wiedergeben  wollte,  so  könnte  man  denselben  dahin  prftcisiren,  dass 
fli  mehr  für  den  Arzt  als  f&r  den  Studenten  geschrieben  sein  dürfte. 

Das  Buch  von  Trouessart  ist  nicht  nur  fOr  Aerzte,  sondern 
ilr  alle  diejenigen  bestimmt,  welche  eine  gewisse  naturwissenschaft- 
lidie  Vorbildung  besitzen.  Durch  die  Ausdehnung  auf  einen  grösseren 
Leserkreia  ist  der  mehr  popolarisirende  Character  des  Buches  be- 
dingt, vielleicht  auch  seine  stark  französische  Färbung.  ,,La  science 
des  miciobea  c^est  une  science  essentiellement  fran^aise'^  heisst  es 
in  der  Vorrede  —  mit  diesen  Worten  ist  der  Standpunkt  des  Au- 
tors gekennzeichnet  Das  Buch  ist  mit  tüchtiger  Sachkenntniss 
geschrieben  —  es  erfüllt  jedenfalls  seinen  Zweck  vollstündig,  für 
u»  bietet  es  natfirlidi  nur  ein  geringeres  Interesse.  Hervorzuhe- 
ben wäre  noch,  dass  die  parasitären  Pilze  verhältnissmässig  einge- 
hend, die  Gnlturmethoden  etwas  stiefmütterlich  behandelt  sind. 

Das  Buch  von  Klein  erscheint  berdts  in  der  dritten  Auflage, 
ein  Beweis  für  die  weite  Verbreitung,  welche  es  gefunden  hat  Es 
ist  entstanden  aus  einer  Reihe  von  Artikeln,  welche  Klein  im 
Jahre  1884  im  „Practitioner^  veröffentlicht  hat  In  der  Einleitung 
betont  er,  dass. bei  allen  Untersuchungen,  welche  die  Beziehungen 
von  Microorganismen  zu  Krankheiten  zum  Gegenstände  haben,  die 
4  von  Koch  aufgestellten  Postultate:  constanter  Nachweis  der  Micro- 
organismen  im  Blut  resp.  in  den  Geweben  der  erkrankten  Individuen, 
Rdncultur  derselbe»,  Wi^ererzeugung  der  Krankheit  mit  der  Reincul- 
tor  und  Nachweis  der  verimpften  Organismen  in  dem  Versuchsthiere, 
erfüllt  sein  müssen,  ehe  man  mit  Sicherheit  annehmen  könne,  dass 
ein  besonderer  Microorganismus  die  Ursache  einer  bestimmten 
Krankheit  seL  Diesen  Postulaten  entsprechend  beschreibt  Verf.  dann 
zuerst  dieUntersttchungsmethoden,  dann  die  Morphologie  und  Physio- 
logie der  Microorganismen,  welche  zu  Krankheiten  in  Beziehung 
stehen,  hierauf  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  beweisenden 
Beobachtungen  und  schliesslich  die  genaue  Beziehung  der  beson- 
deren Microorganismen  zur  Krankheitserzeugung.  Seine  systema- 
tische EintheUung  ist  die  alte  Cohn'scha  IMe  Bacillen  sind  unter- 
schieden in  pathogene  und  nicht  pathogene.  Die  Hefen-  und 
Schimmelpilze  sind  nicht  vergessen,  ebenso  wenig  derActinomyces. 
Die  Darstellung  ist  klar  und  objectiv.  Die  Literaturangaben  lassen 
erkennen,  dass  Klein  die  deutschen  Arbeiten,  im  Besonderen  die 
Werke  Koch's,  genau  studiert  hat  Nur  dem  CholerabaciUus  ver- 
sagt er  mit  unbi^iflicher  Hartnäckigkeit  noch  immer  seine  An- 
erkenming  als  ätiologisches  Moment  der  Cholera.  Papier  und  Druck 
sind  angezeichnet,  auch  die  Abbildungen  lassen  wenig  zu  wünschen 
übrig.    Das  Budi  wird  sich  gewiss  noch  manche  Freunde  gewinnen. 

Fraenkel  hat  sich  bemüht,  allen  denjenigen,  welche  sich 
practiach  mit  der  Bacteriologie  beschäftigen  wollen,  einen  Leitfaden 
zu  bietoi,  mit  Hülfe  welches  sie  sich  leicht  und  sicher  orientiren 
können«  Fraenkel  hat  als  Assistent  von  Koch  mehrfach  an  der 
Leitung  der  Curse  theilgenommen,  welche  allmonatlich  in  dem  neuen 
hygieoisehen  Institute  abgehalten  werden.  Bei  diesen  Cursen  hat 
sieh  im  Laufe  der  Zeit  ein  gewisser  Lehrgang  herausgebildet,  welcher 
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eine  möglichst  grOndlictae  Unterweisung  in  der  Bacteriologie  gewähr- 
leistet. Den  Inhalt  dieser  Curse  trägt  Fraenkel  in  klarer,  an- 
regender Form  den  um  ihn  yersammelt  gedachten  Gnrsisten  vor. 
Er  beginnt  mit  einer  Uebersicht  über  die  Morphologie  und  Bio- 
logie der  Bacterien  im  Allgemeinen,  schliesst  daran  eine  kurze 
Schilderung  der  neuen  Microscope  und  deren  Verwendung  bei  der 
Bacterienforschung  und  behandelt  dann  eingehend  die  verschiedenen 
Untersuchungsmethoden,  die  Färbungstechnik,  die  Züchtung,  die 
Uebertragung  der  pathogenen  Arten  aufThiere.  In  einem  zweiten 
Theile  gibt  er  eine  Characteristik  der  wichtigsten  saprophytischen 
und  parasitischen  Bacterienarten  unter  Hervorhebung  der  beson- 
deren morphologischen  sowohl  wie  biologischen  EigenthümHchkeiten 
einer  jeden  Art.  Den  speziellen  Methoden  der  Untersudiong  von 
Wasser,  Luft  und  Boden  hat  er  ein  eigenes  Capitel  gewidmet.  Der 
nicht  zu  den  Bacterien  gehörenden  Organismen,  deren  Kenntniss 
wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  in  den  Culturen  unumgänglich 
nothwendig  ist,  des  Schimmels  und  der  Hefe,  hat  er  im  Anhange  ge- 
dacht Die  farblosen  Wasserbewohner  Crenothrix,  Cladothrix  und 
Beggiatoa  hat  er  ganz  übergangen.  Ihre  Kenntniss  ist  jedoch  fttr 
den  Bacteriologen  nicht  ohne  Interesse. 

Alle  Angaben,  welche  Fraenkel  macht,  sind  von  ihm  selbst 
experimentell  geprüft  worden.  Daher  hat  man  beim  Durchlesen 
überall  das  woblthuende  Gefühl  der  Zuverlässigkeit  des  Gebotenen. 
Der  Umstand,  dass  Fraenkel  sich,  wie  er  in  der  Vorrede  be- 
tonen kann,  „im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  in  vollständiger  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Anschauungen  des  Meisters  der  neueren 
Bacterienkunde^'  befindet,  wird  gewiss  nicht  unwesentlich  zu  einer 
schnellen  und  weiten  Verbreitung  des  wirklich  practischen  Grund- 
risses beitragen.  Auf  Abbildungen  hat  Fraenkel  ganz  verzichtet^ 
da  gute  und  wirklich  brauchbare  Illustrationen  der  bacteriologi- 
schen  Thatsachen  nach  seiner  Ansicht  fast  ausschliesslich  auf  dem 
Wege  der  Photographie  zu  erlangen  sind,  die  Einfügung  von  Micro- 
photogrammen den  Grundriss  aber  zu  einem  „Buch  fOr  Wenige^*  ge- 
macht haben  würde.  Hoffentlich  gelingt  es  ihm  mit  Hülfe  seiner  Ver- 
lagshandlung diesen  Mangel,  welchen  er  in  seiner  Bedeutung  selbst 
nicht  unterschätzt,  recht  bald  abzustellen.  *   Loeffler  (Berlin). 

Bftffert,  F.  W«,  Microscopische  Fleischbeschau.  Zweite 
verbesserte  und  stark  vermehrte  Auflage.  8^^.  XII.  87  p.  mit  40 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Iicipzig  (Verlag  von  J.  J. 
Weber  —  Weber*s  illustrirte  Katechismen  Nr.  95  — )  1887. 

1  M.  20  K. 
Nächst  dem  besprochenen  Werke  Johne^s  kann  die  micro- 
scopische Fleischbeschau  des  Verf.,  in  der  Form  der  bekannten 
Katechismen  J.  J.  Web  er 's  erschienen,  mustergültig  als  Leitfaden 
zur  Erlernung  der  technischen  Fertigkeiten  und  der  theoretischen 
Grundlage  dienen.  Der  Katechismus  enthält  alles  dringlich  Wissens- 
werthe  über  die  Naturgeschichte,  der  Trichinen,  über  das  Microscop 
und  seine  Handhabung,  die  Manipulation  der  Untersuchungen,  die 
Gesetze  und  Pflichten  und  sonstigen  Stellungseigenschaften   des 
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TrichiDenschauers,  und  bietet  in  der  klaren  Haltung  seines  Textes, 
unterstützt  durch  zahlreiche  sehr  gute  Abbildungen  bei  billigem 
Preise  eine  für  Trichinenschauer  sehr  belehrende  empfehlenswerthe 
Leetüre,  Th.  Kitt  (München). 

Long,  JLj  Die  Trichine.  Eine  Anleitung  zur  Fleisch- 
schau. 8^  IV.  31  p.  Mit  20  Abbild.  Berlin  (Th.  Chr. 
Fr.  Enslin)  1886.  1  M. 

Sehr  bescheidenen  Ansprüchen  zur  nothdürftigen  Einführung 
in  die  Trichinenschaukunde  mag  das  im  Titel  mitgetheilte  Büch- 
lein von  Dr.  Long  genügen,  welches  die  Geschichte,  den  Bau,  die 
Lebensweise  der  Trichinen  und  einige  kleine  Notizen  über  das 
Microscop  und  seine  Anwendung,  über  Fleischbeschau  und  die 
Finnen  enthält;  als  „Anleitung  zur  Fleischbeschau''  wird  es  aber 
heutzutage  unter  keinen  Umstanden  mehr  hinreichend  erscheinen 
können.  Th.  Kitt  (München). 

ZiiBammenfassender  Bericht  über  den  Oonococcus  uNeis- 
ser*^  und  seine  Beziehungen  zur  Oonorrhoe. 

Von 

Da.  A.  Hartdsgsn  (Gassei). 

(Sohluss.) 

E.  Schwarz  tritt  in  seiner  Arbeit  entschieden  für  die  speci- 
fische  Eigenschaft  desGonococcus  ein,  er  erklärt:  „Der  Tripper  ist  der 
einzige  ansteckende  Catarrh  der  weiblichen  Geschlechtsorgane,  die 
Trager  des  Trippercontagiums  oder  vielmehr  das  Gontagium  selbst 
sind  die  von  Neisser  entdeckten  Gonococcen. 

Ein  Secret,  in  welchem  sie  vorkommen,  ist  infectionsfähig,  ein 
Secret,  in  welchem  sie  fehlen»  ist  es  nicht.  Ohne  Gonococcen 
giebt  es  keinen  Tripper.  Alle  Manifestationen  desselben  sind  an 
ihre  Gegenwart  und  an  ihre  Wirksamkeit  gebunden.  Sie  sind  das 
pathognomonische  Merkmal  des  Trippers^S 

Fassen  wir  nun  die  in  den  vielfachen  Veröffentlichungen  nie- 
dergelegten Erfahrungen  und  Tbatsachen  zusammen,  so  dürfen  wir 
wohl  mit  Becht  annehmen,  dass  der  von  Neisser  entdeckte  Go- 
nococcus  seinen  Platz  als  ursächliches  Moment  des  Trippers  sieg- 
reich behauptet  hat  Nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil  der 
hervorragendsten  Forscher  characterisirt  er  sich  folgendermaassen : 
Er  gehört  zur  Familie  der  Diplococcen,  da  seine  Gestalt  rundlich 
und  aus  zwei  sich  gleichenden  Hälften  oder  Halbkugeln  zusammen- 
gesetzt, daher  einer  Semmelform  ähnlich  ist.  Die  Grösse  von  Pol 
zu  Pol  beträgt  1,25  /u,  die  Breite  in  der  Mitte  0,7  f4.  Er  zeichnet 
sich  aas  durch  seine  Färbbarkeit  mit  Anilinfarben,  Gentianaviolett, 
Metliylviolett,  Fuchsin,  Methylenblau  etc.  in  absteigender  Intensität, 
jedoch  giebt  er  die  Farbe  leicht  wieder  ab  bei  Einwirkung  ent- 
färbender Stoffe;  die  Gram 'sehe  Farbe-Methode  ist  zu  seiner  Dar- 
stellung daher  nicht  geeignet.  Gefunden  wird  er  im  Secret  aller 
gonorrhoischen  Schleimhauterkrankungen,  in  gleicher  Weise  beim 
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mäDQlicheD  als  weiblichen  Geschlecht,  bei  Ophthalmoblennorrhoe 
der  Neugeborenen,  in  dem  Erguss  gonorrhoischer  Kniegelenksent- 
Zündung,  in  dem  Eiter  der  durch  Tripper  bedingten  Abscesse  der 
Bartholini'schen  Drüsen  und  auf  dieselbe  Ursache  zurückzufüh- 
renden perimetritischen  eitrigen  Exsudate.  Er  zeigt  sich  im  Se- 
cret  wohl  frei-,  besonders  aber  in  Häufchen  zusammenliegend  und 
dem  Protoplasma  der  Eiterkörperchen  eingelagert  (Neisser, 
Bumm,  Lomer).  Durch  dies  Verhalten  ist  er  ganz  besonders 
ausgezeichnet,  da  solches  bei  den  anderen,  theils  sehr  ähnlichen,  Mi- 
croorganismen  niemals  gefunden  wird.  Doch  nicht  im  Secret  allein, 
auch  in  der  erkrankten  Schleimhaut  selbst  ist  er  zu  finden,  hier 
allerdings  nur  in  den  obersten  Schichten  des  Gewebes  (Bumm). 

Lebensfähige  Reinculturen  des  Gonococcus  zu  erzielen,  ist  wohl 
nur  möglich,  wenn  Blutserum  als  Nährboden  benutzt  wird.  Gelatine 
und  Agar,  versetzt  mit  Fleischinfuspepton ,  den  verschiedensten 
Fleischextracten,  erweisen  sich  als  nicht  geeignet,  und  sind  nach 
Bumm  die  von  einigen  Forschern  auf  letzteren  Nährböden  erziel- 
ten Gulturen  wohl  kaum  als  ächte  zu  betrachten.  Immerhin  ist 
auch  auf  Blutserum  das  Wachsthum  ein  wenig  energisches  und 
eine  erfolgreichere  Aufzüchtung  erzielte  Bumm  erst  dadurch,  dass 
er  menschliches  Blutserum,  welches  er  durch  Auspressen  von  Pla- 
centen  gewann,  als  Nährsubstrat  benützte.  Als  geeignetste  Tem- 
peratur gilt  eine  solche  von  30—34'*  C.,  die  umgebende  Luft  muss 
mit  Wasserdampf  reichlich  gesättigt  sein,  da  das  Eintrocknen  des 
Blutserums  die  Entwicklung  bald  hemmt.  Um  eine  weitere  Gene- 
ration der  Culturen  zu  gewinnen,  ist  ein  baldiges  Ueberimpfen 
nach  24  Stunden  schon  zweckmässig.  Macroscopisch  ist  ihr  Aus- 
sehen wenig  characteristisch,  sie  stellen  (Bumm)  einen  sehr 
dünnen  bei  ausfallendem  Lichte  graugelblicheu  Belag  mit  feuchter 
glatter  Oberfläche  dar,  dessen  Ränder  diffus  in  die  Umgebung 
übergreifen  und  diese  selbst  nicht  verflüssigen.  Microscopisch  zeigt 
sich  die  Gultur  aus  dicht  aneinander  gedrängt  liegenden  Diplo- 
coccen  bestehend,  welche  alle  Eigenthümlichkeiten  des  ursprüng- 
lichen Impfmaterials  beibehalten  haben.  Man  sieht  denselben 
Doppelcoccus,  sowohl  betreffs  der  Grösse,  als  auch  der  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Form;  kleine  Schwankungen  betreffs  der  ersteren  sind 
selbstverständlich,  da  in  einer  Gultur  nicht  nur  ausgebildete  Exem- 
plare, sondern  auch  eben  entstandene  und  wieder  in  Theilung  be- 
griffene zur  Beobachtung  kommen.  Selbst  die  Excavation  der  ein- 
ander zugekehrten  Flächen  des  Doppelcoccus  (Arning)  kann  an 
vielen  Exemplaren  bemerkt  werden. 

Sollte  noch  ein  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  so  gewonnenen 
und  so  sich  darstellenden  Culturen  bestehen,  so  fehlt  fär  sie  auch 
das  beste  Criterium  der  Aechtheit,  die  erfolgreiche  Impfung,  nicht, 
wodurch  der  circulus  vitiosus  fsit  venia  verbo)  der  pathogenen  Wir- 
kung des  Gonococcus  seinen  erfolgreichen  Abschluss  findet.  Dass  die 
Virulenz  gonorrhoischer  Secrete  eine  unbestrittene  sein  muss,  er- 
geben die  vielfachen  unanfechtbaren  Inoculationsversuche,  durch 
welche  sowohl  die  Ansteckungskraft  der  Trippersecrete,  als  auch 
die  UnschädUchkeit  der  übrigen  catarrhalischen  Schleimflüsse  be- 
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stens  docamentirt  worden  sind.  Dass  aber  auch  der  seiner  Rein- 
cultar  entnommene  Gonococcus  typische  Gonorrhoe  zu  erzeugen  im 
Stande  ist,  das  ist  das  punctum  saliens,  welches  ihn  als  die  materia 
peccans  des  Trippers  zweifellos  characterisirt  Natürlich  können  hier 
nur  Impfungen  in  Frage  kommen,  welche  an  Menschen  ausgeführt 
worden  sind,  und  solche  erfolgreich  und  einwandsfrei  angestellt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  Yon  Bumm,  da  er  2  Frauen  unter  den 
nöthigen  Cautelen  einer  Gonococcenreincultur  der  2.  und  im  ande- 
ren Falle  der  20.  Generation  entstammendes  Material  in  die  Ure- 
thra einimpfte  und  hierdurch  eine  typische  Gonorrhoe  erzeugte, 
deren  Secret  reichlich  Gonococcen  enthielt 

Halten  wir  demgemäss  fest  an  der  specifischen  Eigenschaft  des 
Gonococcus,  so  ist  natürlich  die  nächste  Frage,  in  wie  weit  die  ge- 
wonnenen Resultate  für  die  Praxis  yerwerthbar  sein  werden.  Leider 
steht  es  hiermit  nicht  so  günstig,  als  man  a  priori  denken  sollte. 
Nach  dem  oben  bereits  über  die  Gulturen  Mitgetheilten  bieten 
diese  nichts  besonders  Characteristisches ,  sind  auch  nicht  eben 
leicht  herstellbar  und  somit  für  die  Diagnose  kaum  zu  gebrauchen, 
zum  wenigsten  für  den  Practiker  nicht;  es  bleibt  also  für  diesen 
Dur  die  microscopische  Untersuchung  der  verdächtigen  Secrete 
übrig  und  als  einziges  Unterscheidungsmerkmal  von  den  vielfach 
vorkommenden  sehr  ähnlichen  Diplococcenformen  wiederum  nur  die 
Häufchenbildung  und  die  Einlagerung  der  ächten  Gonococcen  in  das 
Protoplasma  der  Eiterkörperchen.  Soll  ein  verdächtiges  Secret  als 
sicher  gonorrhoisch  oder  nicht  bezeichnet  werden,  so  bedarf  es 
einer  grossen  Anzahl  von  Untersuchungen,  und  es  ist  nöthig,  ganz 
besonders  wählerisch  zu  sein  bezüglich  der  Orte,  denen  man  das 
zu  untersuchende  Material  entnimmt  So  findet  man  häufig  das  Vagi- 
nalsecret  frei  von  Gonococcus,  während  im  Cervicalschleim,  sei  er  auch 
nur  von  glasiger  Beschaffenheit,  reichlich  Gonococcen  zu  finden  sind 
(Bumm).  Auch  die  Reaction  des  betreffenden  Secretes  kann  als 
Anhaltspunkt  Verwendung  finden,  da  der  Gonococcus  solches  von 
alcalischer  Reaction  zu  bevorzugen  scheint  (Sinety  u.  Henne- 
guy). Immerhin  wird  man  bei  positivem  Befund  eine  Gonorrhoe 
diagnosticiren  dürfen,  umgehrt  allerdings  nicht  mit  gleicher  Sicher- 
heit urtheilen  können. 

Leider  hat  bis  dato  auch  die  Therapie  keinen  effectiven  Nu- 
tzen aus  der  aufgeklärten  Äetiologie  des  Trippers  ziehen  können, 
obwohl  naturgemäss  eine  grössere  Anzahl  der  hiermit  beschäftigten 
Forscher  auch  diese  Frage  nicht  aus  den  Augen  Hessen.  Neben 
den  schon  früher  als  wirksam  bekannten  Mitteln,  wie  Zinc. 
solf.,  Plumb.  acetic,  Acid.  tannic,  Acid.  carbol.  etc.  etc.  wird 
namentlich  das  Sublimat  gerühmt  Als  Injectionsflüssigkeit  in 
grosser  Verdünnung  1:20,000  wird  es  von  Leistikow  warm 
empfohlen.  Ebenso  berichtet  un  ter  Anderen  Oppenheimer  über 
die  hervorragende  Eigenschaft  des  Kreosots  und  Sublimats,  die 
Entwicklung  der  G.  zu  hemmen.  Kreis  hat  eine  grosse  Anzahl 
der  verschiedensten  Chemikalien  geprüft  und  characterisirt  die  Lö- 
sangsverbältnisse  der  einzelnen  Stoffe  folgendermaassen :  tödtend 
auf  die  ü.  wirkten  Argent.  nitr.  P/«,  Cupr.  sulfur.  Vj^,  Platinchlorid 
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P/o,  Thymol  1:1100,  entwickluDgshemmend  Kali,  hypermang. 
l^/o,  Sublimat  1:10,000,  ZiDC.  salfuric  l"/o,  Zinc.  sulfocarbolic 
l«/o,  Chlorzink  >///o»  Cupr.  sulfiir.  V,»/o,  Kali  chloric.  5"/^,  Tan- 
nin l^/o,  Chlorkalk  l<^/o  (nur  noch  Spuren  der  Entwicklung),  Chlo- 
ralhydrat  5^/o,  Carbolsäure  2,5*Vo-  I^och  dürften  diese  Resultate 
wohl  nur  mit  Vorsicht  ohne  Weiteres  auf  die  Praxis  zu  übertragen 
sein,  zumal  da,  wie  auch  Freudenberg,  der  Referent  der  Kreis '- 
sehen  Arbeit'),  angiebt,  das  Verfahren  bei  den  Desinfectionsver- 
suchen  nicht  exact  genug  gewesen  sei,  um  denselben  unbedingte 
Gültigkeit  zu  verschaffen.  Sinety  und  Henneguy  theilen  be- 
sonders schlechte  Resultate  nach  HöUensteininjectionen  mit,  auch 
solche  von  Kali,  hypermang.,  Ozonwasser  und  Sublimat  vermochten 
die  G.  nicht  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Neisser*)  dagegen 
sah  Erfolge  bei  chronischer  Gonorrhoe  von  der  Anwendung  des 
salicylsauren  Natrons  in  ö^/o  und  des  Arg.  nitr.  in  2^/^  Lösung; 
auch  der  Copaivabalsam  wirkte  mittelst  seiner  Ausscheidungsstoffe 
tödtend  auf  die  Gonococcen  ein.  In  Fällen,  wo  bei  wiederholter  Un- 
tersuchung keine  G.  gefunden  werden,  soU  jede  Behandlung  unter- 
bleiben, nur  von  Zeit  zu  Zeit  von  neuem  das  Secret  microscopisch 
untersucht  werden. 

So  ist  denn  die  Therapie  in  Folge  der  vielfach  abweichenden 
und  ungleichmässigen  Resultate  noch  wenig  gefördert  worden,  und 
man  wird  vorläufig  auf  die  weitere  Verwendung  der  durch  klinische 
Beobachtung  bewährten  Mittel  sich  beschranken  müssen. 


Fluenkel,  Sagen  u.  Slmmonds,  H«,  Die  aetiologische  Be- 
deutung des  Typhus-Bacillus.   Untersuchungen  aus  dem 
allgem.  Krankenhause  zu  Hamburg.  8^.  69  pp.    Mit  3  Farben- 
tafeln.   Hamburg  u.  Leipzig  (Leopold  Voss)  1886.  5  M. 
Die  vorliegende  Arbeit  enthält  die  gelegentlich  einer  heftigen» 
ausgebreiteten  Typhus -Epidemie  in    Hamburg  an  Leichenunter- 
suchungen   und  durch  Thierexperimente  im  allgemeinen  Kranken- 
hause gewonnenen  Resultate. 

Im  ersten  Abschnitt  werden  zunächst  33  Sectionsfälle ,  meist 
frische  Erkrankungen  betreffend,  kurz  beschrieben.  Es  gelang 
mittelst  des  Platten  Verfahrens,  aus  den  iVlilzen  in  29  Fällen  25  m^ 
die  Typhusbacillen  in  Reinculturen  nachzuweiseD.1 
In  4  Fällen  verunglückten  die  Platten.  Bei  den  4  übrigen  bliebeq 
die  Platten  steril,  da  es  sich  um  Personen  handelte,  bei  denen  dii 
Krankheit  als  abgelaufen  zu  betrachten  war  und  nur  noch  dil 
Reste  von  Geschwüren  im  Darm  vorlagen.  Indess  auch  in  diesei 
Stadien  der  Krankheit  können  sich  die  Bacillen  noch  lange  im  Or 
ganismus  erhalten,  wie  aus  einem  Falle  hervorgeht,  bei  welchen 
trotz  vollständiger  Reinigung  und  Vernarbung  der  Geschwüre  siel 
doch  noch  reichlich  Typhusbacillen  in  der  Milz  nachweisen  liessea 
Diese  Beobachtung  verdient  desswegen  besondere  Betonung,   wd 

1)  GeotralbUtt  fOr  klin.  MediciD.  1886.  Kr.  11. 

2)  Ueber  die  Ansteckangsfahigkeit  der  chron.  Gonorrhoe.    (Tagebl.  der  58.  Ter« 
deutscher  Naturforscher  u.  Aerate  in  Strassburg.) 
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sie  eine  Erklftrung  für  die  in  späteren  Stadien  des  Typhus  bis- 
weilen auftretenden  Recidive  liefert 

Zwischen  der  Zahl  der  Bacillen  im  Milzgewebe  und  der  Heftig- 
keit der  Erkrankung  Hess  sich  kein  bestimmtes  Verhältniss  fest- 
stellen, ebensowenig  war  zu  ermitteln,  ob  die  Zahl  der  Bacillen  in 
frischen  Fällen  grösser,  in  späteren  Krankheitsperioden  geringer  sei. 
Die  Angaben  früherer  Autoren  hinsichtlich  der  Form  und  Grösse 
bezw.  des  auffälligen  Wechsels  in  diesen  beiden  Punk- 
ten konnten  die  Verfasser  ebenfalls  bestätigen.  Aus  diesem  Grunde  ge- 
DQgt  eben  die  microscopische  Untersuchung  allein  nicht  zur  Erkennung 
des  Typhusbacillus;  es  muss  vielmehr  in  allen  zweifelhaften  Fällen 
stet^  zu  den  verschiedenen  Culturverfahren  geschritten  werden.  Von 
diesen  aberbietet,  wie  durch  Gaffky  bereits  definitiv  festgestellt,  das 
charact^stische  Verhalten  resp.  das  Wachsthum  des  Typhusbacillus 
auf  gekochten  Kartoffeln  das  sicherste  Unterscheidungsmerkmal: 
Dach  mehreren  Tagen  kaum  sichtbare,  blassgraue,  feuchte  Cultur 
auf  der  Kartoffelfläche,  ausgezeichnet  durch  völlige  Geruchlosigkeit. 
Die  Untersuchungen  der  Gewebe,  speciell  der  Schnitte  aus 
der  Milz  (mit  alkalischer  Methylenblaulösung  gefärbt),  ergaben, 
dass  die  characteristischen  Bacillenherde,  falls   das  Organ  kurze 
Zeit  (3  bis  12  Stunden)  nach  dem  Tode  in  Alcohol  eingelegt  wor- 
den war,  entweder  gar  nicht,  oder  nur  in  geringer  Anzahl  nach- 
gewiesen werden  konnten.     Wurden  dagegen  Milzstäcke  erst  ein 
bis  vier  Tage  unter  Glasglocken  und  in  antiseptischer  Umhüllung 
aufbewahrt  und  dann  zur  Härtung  eingelegt,  so  war  in  den  Schnit- 
ten Zahl  und  Grösse  der  Bacillenherde  um  so  beträchtlicher, 
je  später  das  betreffende  Organstück  in  den  Alcohol  gebracht 
worden  war.     Für  diese  postmortale  Bildung  und  Weiterent- 
Wickelung  der  fraglichen  Bacillenherde  werden  noch  weitere  Be- 
weise erbracht,  welche  im  Original  nachzulesen  sind.    Die  Verfasser 
treten   schliesslich  der  Ansicht  Reh  er 's  bei,  „dass  eben  die  im 
lebenden  Organ  vorhandenen  Bedingungen  eine  derartige  Wucherung 
der  Typhuspilze  in  Haufen  nicht  zulassen''. 

Die  in  hygienischer  Beziehung  wichtige  Frage  nach  dem  Ver- 
halten der  Typhusbacillen  gegenüber  dem  weiteren  Fortschreiten 
der  Fäalniss  beantworten  die  Verfasser  in  dem  Sinne,  dass  die 
Fäulnissbacterien  jenen  überlegen  sind,  bezw.  dieselben  vernichten. 
Aus  einer  in  Erde  eingegrabenen,  einer  in  Wasser  einge- 
legten and  einer  in  einer  offenen,  feuchten  Glocke  auf- 
bewahrten Milz  entwickelten  sich  nach  8 — 10  Tagen  in  den  Platten 
wohl  massenhaft  Fäulnissbacterien,  aber  niemals  eine  Typhusbacillen- 
IToIonie. 

In  der  Leber  wurden  die  Typhusbacillen  ebenfalls  in  der 
bekannten  herdweisen  Anordnung,  wenn  auch  weniger  häufig,  wie 
^affky  angiebt,  gefunden  (unter  15  Fällen  8mal).  Daneben  waren 
egelmassig  jene,  bereits  wiederholt  beschriebenen  Veränderungen, 
lämlich  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  kleinzellige 
nfiltration  des  Bindegewebes  und  jene  eigenthümlichen ,  als 
lymphome  bezeichneten,  Bildungen  vorhanden.  Die  Verfasser 
alten  diese  Herde  für  coagulations-necrotische  Gewebsabschnitte, 
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entstanden  wahrscheinlich  aus  Ideinen,  umschriebenen  De- 
generationsherden und  sich  daran  anschliessenden  reactiveo 
Vorgängen  mit  Anhäufung  von  Rundzellen  in  den  abgestorbenen 
Partien. 

Wichtig  ist  ferner  der  Nachweis,  dass  dem  Typhusbacillus  als 
solchem  keine  Entzündung-  und  Eiterung  erregenden  Eigen- 
schaften zukommen.  Bei  6  mit  Complicationen  (1  eitrige  Paroti- 
tis, 1  lobuläre  und  2  lobäre  Pneumonien,  1  eitrige  Meningitis  und 
Pleuritis  und  1  retrotonsilläre  Phlegmone)  zur  Section  gelangten 
Fällen  konnten  niemals  Typhusbacillen ,  sondern  immer  nur  ver- 
schiedene Micrococcenarten  (Imal  Staphylococcus  aureus)  bezw.  an- 
dere, durchaus  differente  Microorganismen  gefunden  werden. 

Die  Versuche,  aus  dem  Blute  von  Typhuskranken  (1  bis  3  Oesen 
Fingerblut  auf  die  Platte)  die  Bacillen  zu  isoliren,  ergaben  stets 
ein  Yöllig  negatives  Resultat. 

Bei  der  Untersuchung  von  Darm  entleer un  gen  wurden  da- 
gegen bei  11  Typhuskranken  3mal  Typhusbacillencolonien  in  den 
Gelatineplatten  aufgefunden,  2mal  in  grösserer,  Imal  nur  in  sehr 
geringer  Zahl.  Die  betreffenden  Kranken  befanden  sich  in  der 
zweiten  bezw.  in  der  vierten  Krankheitswoche. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  Beobachtungen 
und  Resultaten  der  Uebertragungsversuche  des  Typhusbacillus  auf 
Thiere,  welche  bekanntlich  Gaffky  nicht  gelungen  waren.  Be- 
nutzt wurden  Meerschweinchen,  graue  Hausmäuse  und  Kaninchen. 
Bei  den  ersten  beiden  Gruppen  wurde  nur  eine  concentrirte  Wasser- 
aufschwemmung von  Kartoffelculturen  zur  Einspritzung  in  die 
Bauchhöhle  verwandt.  Die  Culturen  stammten  von  11  verschie- 
denen Typhusfällen.  Bei  den  Kaninchen  geschah  die  Uebertragung 
auf  verschiedene  Weise:  1)  durch  Einspritzung  in  die  Ohrvene; 
2)  durch  Einspritzung  direct  in  die  Bauchhöhle;  3)  durch  Einbrin- 
gung in  das  Duodenum  nach  vorherigem  Bauchschnitt;  4)  durch 
Inhalirenlassen  zerstäubter  Culturen ;  5)  durch  Injection  in  das  sub- 
cutane Gewebe  der  Rückenhaut  und  in  die  Lungen. 

Von  den  3  Meerschweinchen  (6  Injectionen)  erlag  nur  eins, 
während  sich  die  Mäuse  fClr  das  Typhusgift  sehr  empfindlich  zeig- 
ten. Es  starben  von  31  (mit  35  Infectionsversuchen)  27.  Bei 
50  Kaninchen,  bei  denen  79  Uebertragungen  stattfanden»  waren 
die  EinfQhrung  der  Culturen  in  den  Darmcanal,  die  Inhalationen, 
sowie  die  subcutanen  Einspritzungen  erfolglos;  selbst  deutliche 
Krankheitserscheinungen  fehlten.  Bei  der  intravenösen  und  intra- 
peritonealen Infection  dagegen  boten  die  meisten  Thiere  schon 
nach  wenigen  Stunden  deutlich  ausgesprochene  Krankheitserschei- 
nungen dar:  Grosse  Hinfälligkeit  und  auffällige  Trägheit 
in  den  Bewegungen;  Abnahme  bezw.  Aufhebung  der  Fress- 
lust; bei  vielen  Thieren  stellten  sich  diarrhoische  Entlee- 
rungen ein.  Temperaturmessungen  wurden  nicht  angestellt  Derj 
Tod  trat  meist  innerhalb  des  ersten  Tages,  ausnahmsweise  schon 
nach  3  bis  4  Stunden,  selten  nach  2  bis  4  Tagen  ein.  Bei  den  über- 
lebenden Thieren  war  eine  oft  äusserst  rasch  auftretende  hoch- 
gradige Abmagerung  auffallig. 
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Die  Sectionsergebnisse  der  zu  Grunde  gegangenen  Thiere 
stiminten  bei  allen  Arten  genau  überein  und  waren  ganz  typische : 
frischer  Milztumor,  Vergrösserung  der  zuweilen  blutig  ge- 
färbten M esenterialdrüsen,  hochgradige  markige  Schwel- 
lang der  Follikel,  namentlich  der  Peyer'schen  Haufen  (bei  Kanin- 
chen 3mal  mit  exquisiter  Verschorfung  an  den  intumescirten  solitären 
wie  conglobirten  Follikeln).  Ausserdem  wurden  auch  an  anderen  Orga- 
nen, wenn  auch  weniger  regelmässig,  Veränderungen  beobachtet,  und 
zwar:  Vergrösserung  der  Lymphdrüsen  in  den  Leisten- 
beugen und  Achselgruben,  in  mehreren  Fällen  Hämorrhagien 
in  der  Darmschleimhaut  und  an  serösen  Häuten  (der  Lungen-Pleura 
und  dem  Epicardium).  Endlich  bei  den  meisten  Thieren  deutliche 
parenchymatöse  Schwellung  und  auf  dem  Durchschnitte 
trübe  Beschaffenheit  der  Nieren  und  Leber.  Gonstant 
war  femer  bei  allen  Sectionen  das  Fehlen  von  Reizerschei- 
nungen an  denjenigen  Körperstellen,  von  welchen  aus  die  Infec- 
tion  stattgefunden  hatte. 

Bei  allen  eingegangenen  Thieren  wurden  sowohl  mittelst  des 
Microscops,  als  auch  durch  das  Plattenverfahren  die  zur  Infection  ver- 
wendeten Bacillen  in  den  Organen  der  Versuchsthiere  wieder  auf- 
gefunden ;  und  zwar  war  ihre  Lage  und  sonstige  Anordnung  genau 
dieselbe,  wie  bei  den  menschlichen  Leichen. 

Hiermit  war  einmal  der  Beweis  für  die  Pathogenität  des 
Typhusbacillus  erbracht,  und  ferner  konnte  eine  entschiedene  Aehn- 
lichkeit  der  an  den  Thieren  hervorgerufenen  Krankheitserscheinun- 
gen mit  denen  des  menschlichen  Typhus  nicht  geleugnet  werden. 

Die  Versuche  hatten  ausserdem,  wie  von  vornherein  zu  er- 
warten war,  ergeben,  dass  sowohl  bei  verschiedenen  Thierarten, 
als  auch  bei  verschiedenen  Individuen  derselben  Gattung  eine 
verschiedenartige  Disposition  vorhanden  war;  dass  also  denselben 
Bacillusmengen  gegenüber  sich  verschiedene  Thiere  ganz  verschie- 
den verhielten  und  einzelne  gar  nicht  bezw.  nur  leicht  erkrankten, 
während  andere  der  Infection  erlagen. 

Wichtig  ist  ferner  die  Beobachtung,  dass  Thiere,  welche  be- 
reits eine  einmalige  Infection  überstanden  hatten,  sich  einer  zwei- 
ten gegenüber  refractär  verhielten,  d.  h.  eine  nahezu  absolute  Im- 
munität gegen  das  Typhusgift  erlangt  hatten. 

Ref.  ist  in  der  Lage  gewesen,  durch  spätere  eigene  Untersu- 
chungen obige  Thatsachen  in  jedem  Punkte  zu  bestätigen. 

Pfuhl  (Hamburg). 

Hen,L.,  Zur  Aetiologie  des  Herpes  ciliaris  (Conjunc- 
tivitis lymphatica).     (Klinische  Monatsblätter  für  Augen- 
heilkunde. 1886.  p.  418—430.) 
In  einigen  Fällen  von  Herpes  ciliaris  oder  C!onjunctivitis  phlyct. 
8.  scrofulosa    findet  man   hartnäckig  recidivirende  Knötchen   am 
Limbos  und  Bläschen  auf  der  0)rnea  mit  lebhaftem  Reizzustand. 
Daneben  an  verschiedenen  Stellen  des  Gesichts,  ak  Kinn,  Oberlippe, 
Wange,  Ohrmuschel  ein  durch  Monate  protrahirtes  acutes  und  sub- 
acutes Eczem,  das  sich  durch  Nachschübe  weiter  verbreitet.    Fast 
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in  jedem  solchen  Falle  sieht  man  einzebe  papulöse  EfIBorescenzen 
im  Nacken,  daneben  Kratzeffecte;  Nacken-  und  Kieferdrüsen  Bind 
gewöhnlich  geschwollen.  Die  Ursache  aller  Erscheinungen  sind  Pe- 
diculi  capitis,  die  sich  regelmässig  neben  ihren  an  den  Haaren 
festgekitteten  Eiern  am  Hinterkopf  und  in  der  Schläfengegend  fin- 
den. Das  Eczem  entsteht  auf  reflectorischem  Wege,  und  seine 
Ursache,  die  Pediculi,  erklären  sowohl  seine  lange  Dauer,  als  auch 
sein  öfter  endemisches  Auftreten.  Die  betr.  Patienten  waren  theils 
scrofulös,  theils  wohl  gesund,  aber  von  zarter  Haut;  deshalb  rea- 
giren  diese  Individuen  bereits  auf  den  von  den  Läusen  ausgeübti^n 
Reiz,  der  bei  derberem  OefQge  noch  keine  Veränderung  bewirkt. 
Der  Herpes  ciliaris  ist  nicht  eine  Fortleitung  des  Eczems,  sondern 
diesem  gleichwerthig,  kommt  sogar  als  einziges  Reizsymptom  bei 
Pediculosis  vor.  Alle  Ordinationen,  die  nicht  Rücksicht  auf  die 
Pediculi  nehmen,  beseitigen  weder  das  Eczem,  noch  den  Herpes, 
während  letztere  in  eclatanter  Weise  sofort  schwinden,  sobald  die 
Läuse  durch  mehrmaliges  Einreiben  des  Kopfes  mit  Petroleum  be- 
seitigt werden.  Schlaefke  (Cassel). 

LOffler,  Die  Aetiologie  der  Rotzkrankheit.  (Arbeiten 
aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte  zu  Berlin.  Bd.  L  1886. 
p.  141—199.) 

Bekanntlich  verdanken  wir  Löffler  und  Schütz  die  Ent- 
deckung  des  Gontagiums  der  Rotzkrankheit  der  Pferde,  über  welche 
die  genannten  Autoren  Ende  1882  in  einer  vorläufigen  Mittheilung 
(Deutsche  medic.  Wochenschrift  Nr.  52)  berichtet  hatten.  Die 
vorliegende  Arbeit  bildet  gewissermaassen  die  Fortsetzung  und 
Ergänzung  jener  kurzen  Mittheilung,  da  sie  über  die  weiteren,  sehr 
eingehenden  Untersuchungen,  welche  Löffler  über  diesen  Gegen- 
stand seither  angestellt  hatte,  berichtet. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einem  interessanten,  historischen  Rück- 
blicke, aus  welchem  hervorzuheben  ist,  dass  Solleysel  im  17.  Jahr- 
hundert der  erste  war,  welcher  den  ansteckenden  Gharacter  des 
Pferderotzes  erkannte.  Bezüglich  der  Untersuchungen  von  Chri- 
stot und  Kiener,  denen  die  Franzosen  die  Entdeckung  der 
Rotzbacillen  zuzuschreiben  geneigt  sind,  weist  er  klar  nach,  dass 
dieselben  die  Rotzbacillen  sicherlich  nicht  gesehen  haben  konnten. 
Er  kommt  dann  auf  seine  eigenen,  im  Jahre  1882  in  Gemeinschaft 
mit  Schütz  begonnenen,  Untersuchungen,  auf  deren  vorläufige 
Mittheilung  fast  unmittelbar  eine  Publication  von  Bouchard, 
Capitan  und  Gharrin  über  den  gleichen  Gegenstand  folgte, 
denen  aber,  wie  gegenüber  den  gegen theiligen  Behauptungen  der 
Franzosen  ausdrücklich  hervorgehoben  werden  muss,  eine  Reincui- 
tivirung  des  Rotzgiftes  nicht  gelungen  war. 

Der  Verf.  erwähnt  weiter,  dass  seine  anfänglichen  Untersu- 
chuDgsresultate  durch  Kitt  und  insbesondere  durch  den  Ref.,  der 
seine  Untersuchungen  an  einem  Falle  von  menschlicher  Rotz- 
krankheit anstellen  konnte,  bestätigt  wurden. 

Bei  der  weiteren  Verfolgung  seiner  Studien  war  Verf.  vor  Al- 
lem bestrebt,  ein  Thier  ausfindig  zu  machen,  welches  leicht  und 
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sicher  inficirt  werden  könne,  dabei  leicht  und  billig  zu  beschaffen 
Qod  von  geringem  Kdrperumfange  sei.  Dieser  Anforderung  ent- 
sprachen am  meisten  das  Meerschweinchen  und  die  Feld- 
maus. Bei  ersterem  entsteht  um  den  3.  bis  5.  Tag  nach  subcu- 
taner Infection  ein  Geschwür  an  der  Impfstelle  und  gegen  Ende 
der  1.  Woche  eine  Anschwellung  der  zunächst  gelegenen  Lymph- 
drösen  mit  eitrigem  Zerfalle  derselben.  Auf  dieser  Entwicklungs- 
stufe bleibt  manchmal  der  Process  stehen  und  die  Thiere  erholen 
sich  wieder.  Bei  vielen  Thieren  schreitet  aber  die  Erkrankung 
weiter.  Es  entstehen  abscedirende  Knoten  im  Hoden  und  Neben- 
hoden und  bei  Weibchen  in  den  Brustdrüsen  und  Labien,  nicht 
selten  auch  an  anderen  Stellen,  wie  im  Gesichte,  auch  Entzündung 
eines  oder  mehrerer  Fussgelenke  und  geschwürige  Affectionen  in 
der  Nasenhöhle.  Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  in  der  3.  bis  4.  Woche. 
Bei  der  Section  findet  man  ausser  den  eben  erwähnten  Affec- 
tionen noch  Rotzknötchen  in  der  Milz,  in  den  Lungen  und  häufig 
auch  in  der  Leber. 

Noch  viel  empfanglicher  erwiesen  sich  Feldmäuse  (weisse 
Mäuse  und  Ratten  sind  dagegen  immun);  sie  gehen  schon  nach 
3—4  Tagen  zu  Grunde.  An  der  Impfstelle  bildet  sich  ein  Infiltrat, 
von  welchem  geschwollene  Lymphgefässstränge  zu  den  nächsten 
Drüsen  ziehen.  In  der  stark  vergrösserten  Milz  und  in  der  Leber 
findet  man  zahlrdche  kleine  Rotzknötchen,  während  die  anderen 
Organe  frei  sind.  Es  stellt  somit  die  Rotzkrankheit  bei  den  Meer- 
schweinchen und  Feldmäusen  eine  ganz  characteristische 
Erkrankung  dar,  die  mit  anderen  Processen  nicht  verwechselt  wer- 
den kann.  » 

Der  Nachweis  der  Rotzbacillen  in  den  erkrankten  Organen 
der  Thiere  gelingt  um  so  leichter,  je  frischer  der  Process  ist.  Zur 
Färbung  yon  Deckgläschenpräparaten  empfiehlt  Verf.  alkalische 
Anilinfarbstofflösungen  (3  ccm  einer  Lösung  von  Kali  1 :  10000 
und  1  ccm  einer  alcoholischen  Methylenblau-  oder  Gentianaviolett- 
oder  Fuchsinlösung)  und  zur  Entfärbung  eine  l^/o  Essigsäure, 
welche  durch  Zusatz  einer  wässerigen  Lösung  von  Tropaeolin  00 
eine  weingelbe  Farbe  erhalten  hat.  Schnitte  kommen  zuerst  für 
einige  Minuten  in  die  Ealilösung  (1 :  10000),  dann  wenige  Minuten 
in  die  alkalische  Methylenblaulösung  und  werden  hierauf  mit  der 
Essigsäure-Tropäolinlösung  oder  noch  besser  mit  einer  Flüssigkeit, 
die  aus  10  ccm  Aqua  destillata,  2  Tropfen  schwefliger  Säure  und 
1  Tropfen  ö^'/o  Oxalsäure  besteht,  entfärbt;  letztere  Entfärbungs- 
art kann  auch  Ref.  bestens  empfehlen.  Im  Blute  konnte  Löff- 
1er  nur  bei  sehr  acut  verlaufenden  Fällen  Rotzbacillen  nachweisen, 
womit  auch  die  Thatsache  übereinstimmt,  dass  die  von  verschie- 
denen Autoren  mit  dem  Blute  rotzip:er  Pferde  vorgenommenen 
Ueberimpfungen  häufig  negativ  ausfielen.  Dagegen  scheint  bei  der 
Rotzkrankheit  des  Menschen  das  Blut  viel  häufiger  Bacillen  zu 
enthalten.  (In  dem  vom  Ref.  beschriebenen  Falle  waren  die  Ba- 
cillen im  Blute  ziemlich  mühelos  aufzufinden ;  freilich  bestand  hier- 
bei in  einer  grösseren  Himhautvene  ein  bacillenhaltiger,  erweichter 
Thrombus).    Bezüglich  der  Temperaturgrenzen  für  das  Wachsthum 
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«KT  SstzibMiDca  aaf  kanalkhf  Xifenähitaiizen  fand  Verf. 
Wi  :»:^  Mch  ken  Wachsttea  fcwMttar  ist»  dass  bei  22«  eine 
äusserst  eehmgt  nd  erst  nnclMB  30*  nd  40«  eine  gute  Ent- 
widdug  sUttiBdeC  nd  dam  miüA  bei  45*  das  Wachsthum 
wieder  ^aas  aofbört.  Die  ^^JbndkmSAkA  einer  ectogenen 
Entwickhuig  des  Botigifkes  ist  mk  dca  YcnocheD  des  Verl  eine 
sehr  geriage. 

Die  futlosea,  wmmdkmal  sagar  cta«s  ausgebauchten  Partien, 
welche  niaa  hiofig  im  dca  gc&ftieB  BoCdiaeUlen  findet,  sieht 
Löffler  aickt  ab  Sporca  aa,  aaadera  ak  Zeichen  beginnenden 
Absterbeaa. 

Von  grosser  pracüschcr  Wkkti^bot  siad  die  vom  Verf.  sehr 
aahlreich  aagestcUtea  Versacke  iher  ^  Tenacit&t  des  Rotz- 
gifkes  and  Aber  Desinfectiaa  dcssdbea.  Eingetrocknete  Rotz- 
badllen  köanea  zwar  niitaatcr  3  Maaate  lang  entwicklnngs&hig 
bleiben,  aber  ia  der  Mehnahl  der  FaDe  Tcrliefen  sie  schon  nach 
einigen  Wodiea  ihre  EeinfthigkeiL  Diese  Thatsadie,  welcher  auch 
die  bisherigea  Telerinarärztlichca  Erfahraagea  Aber  die  Erhaltung 
der  Vinilens  der  Rotzsecrale  übetwastiaiawai ,  spricht  ebenfalls 
gegen  die  Sporeabildimg  der  BatrfaariHea,  des^eichen  das  Resul- 
tat der  DesinfectKNusrersacke,  iadcs  Caltarea  schon  nach  ein- 
maligem Aufkochen  oder  aack  ciaer  10  ICnoten  langen  Erhitzung 
auf  65*"  i\  steril  werdea.  Eine  bfes  weaige  Minuten  währende 
Einwirkung  einer  3^  «,  Carkolsäare-  oder  1*.«  Kali  hypermangani- 
cum-Lösung  oder  euh?r  SahliauuMaaBg  ^raa  1:5000  zerstört  eben- 
falls sicher  die  RoubadUea. 

Die  Feststellung  der  Diagnose  ia  zwäfelhaften  Fällen  —  die 
Widitigkeit  derselben,  in^besoadere  bei  deai  Pfierderotze  behufs 
Bekämpfung  de^^lbea«  lie^  auf  der  Haad  —  ist  heutzutage  durch 
den  Nackweis  der  Rt^^ubadllea  in  dca  Kraakhdtsproducten  und 
Secreten  eraHVlickt«  sowohl  dortk  die  micrasoopische  Untersuchaug 
der  Secrete«  als  dardi  ihre  CaltiTirang  aaf  Kaitoffdn.  Nur  bei 
sokkea  Secnrt«a,  die.  wie  z.  R  der  Kaseaaos&oss,  durch  fremde 
Bacteriea  teninrvini^  siad,  wtrde  dieser  Vorgang  auf  erhebliche 
Sckwieriskeitea  sicissea«  weshalb  L^ ff  1er  Iftr  diese  Fälle  die  wie- 
derholte Vrnaspfurar  des  Tefdächikea  Sccreles  aaf  mehrere  männ- 
licke  Meersc^v^cr.-hea  empäehlL 

Was  sei:  >*s5jci  die  Ei!:thtispfbftca  des  Botzgiftes  in  den 
OrgartsKa«  iiecrjt.  so  kasn  dasselbe  nur  tüd  wunden  Stellen 
aas  ir  d<«  K:r>ir  «idrlri^a.  Die  Frage,  ob  eiae  Infection  auch 
▼03  Veriiax2tr5trac»  aas  duitk  Verf&tterwag)  möglich  sei,  lässt 
V<ft  czieatsCL.^!« :  V^^iezifalls  kc^re  gekodites  oder  gebratenes 
Fliei5<i  r:ciiraak<r  lii>.«  rieht  as^^  iaidrea.  Dagegen  ist  ein 
ESaditiM  *2nci  .i>e  Resp:rat^c'::<o7nae  wohl  möglich,  da  in  man- 
^*«  Fij»  iae  Lcr^  das  eir:i<  <r:Tiflwe  Organ  ist  Auch  auf 
dex  FTxas  fcazr  las  Rocs^.ft  tivf^^rtea. 

DarcÄ  »  ^iim  Kes^rwiieee.  äusserst  sorgfiltige  und  auf  sehr 
iaü«ci»e  V«Sw:i«  Kassne  Arbeit  L.^ffler^s  siad  die  wichtigsten 
Fraeea  t^ar  «  Aecokoe  d«-  R^^ikrankbek  ia  befriedigender 
We«  MCA.  Weickselbaam  (Wien). 
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1f eraleke,  B.,  Die  Parasiten  der  Hausthiere  in  Buenos 
Ayres.  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiennedicin.  Bd.  XII.  1886. 
Heft  4.  o.  5.) 
Wem  icke  berichtet  über  die  parasitären  Erkrankungen, 
welche  er  bei  Schafen  in  Buenos- Ayres  beobachtete;  diese  Pro- 
vinz besitzt  ungefähr  60  Millionen  Schafe,  welche  ihren  Hauptreich- 
tham  ausmachen.  Als  verbreitetste  Herdenkrankheit  kommt  da- 
selbst die  Räude  vor  (yeranl.  d.  Dermatocoptes  communis),  in  zweiter 
Linie  die  Leberegelkrankheit;  in  einem  einzigen  Districte  (Tandil) 
sind  innerhalb  8  Monaten  über  100000  Schafe  der  Invasion  des 
Distomum  hepaticum  zum  Opfer  gefallen;  Distomum  lanceolatum 
hat  der  Verf.  nie  gefunden.  Die  Lungenwurmseuche  (veranl.  durch 
Strongylus  filaria)  räumt  ebenfalls  unter  dem  dortigen  Schafbe- 
stande  gehörig  auf,  sodann  Echinococcus  und  Coenurus  cerebralis. 
Circa  30  Procent  der  Schafe  waren  mit  dem  Hülsenblasenwurm 
behaftet  In  den  entferntem  Bezirken  von  Buenos- Ayres  sind  nach 
Verf.  die  letztgenannten  beiden  Parasiten  im  Jugendzustande  häu- 
figer, weil  dort  mehr  Hunde  gehalten  werden.  Zu  Hunderten  bei- 
sammen im  Coecum  und  Colon  der  Lämmer  hausend  traf  W.  den 
Strongylus  hypostomus  als  Ursache  einer  haemorrh.  Enteritis,  welche 
unter  dem  Bilde  einer  Dysenterie  tödtlich  endigt,  häufig  an,  ebenso 
giebt  Strongylus  contortus  (Magenwurmseuche  des  Schafes,  ähnlich 
der  Anchylostomum-Anaemie)  Anlass  zu  Verlusten.  Fernerhin  traf 
W.  Trichocephalus  affinis,  Trichosoma  papillosum,  Dochmius  cernuus, 
Taenia  expansa,  Cysticercus  tenuicoUis  in  wechselnder  Zahl  an. 

Th.  Kitt  (München). 

Tan  Beneden,  Edouard,  Sur  la  pr^sence  en  Belgique  du 
Bothriocephalus   latus  Brems.    (S.-A.  aus:   Bulletin  de 
TAcad^mie  roy.  de  Belgique.    Tom.  XI.  1886.)  8\  16  p.    Bru- 
xelles  1886. 
üeber  den  ersten  wirklich  constatirten  Fall  des  Vorkommens 
?on  Bothriocephalus  latus  Brems,  in  Belgien  berichtet  E.  van  Be- 
neden.  Bei  der  Häufigkeit  des  genannten  Bandwurmes  in  Holland 
ist  die  Seltenheit  desselben  in  Belgien  aufiallend,  doch  glauben  wir 
nicht,  dass,  wie  van  Beneden  meint,  allein  die  Annahme  einer 
Besonderheit  in  der  Ernährung,   in  der  Art  und  Weise  der  Zube- 
reitung der  Fische  im  Allgemeinen  und  des  Hechtes  im  Besonderen 
die  Ursache  hierfür  sei,  sondern  vielmehr,  dass  dieser  Bandwurm 
bisher  übersehen  resp.  mit  einer  der  grossen  Taenien  des  Menschen 
verwechselt  worden  ist.    Ref.  weiss  sehr  wohl,  dass  viele  Aerzte 
nicht  im  Stande  sind,  die  Differentialdiagnose  zwischen  Taenia  und 
Bothriocephalus  zu  stellen,  so  leicht  sie  gewöhnlich  auch  ist  — 
Andere  werden  das  bestätigen  —  und  in  Belgien  wird  es  kaum  viel 
besser  damit  stehen ;  dabei  kann  ja  immerhin  B.  latus  in  Belgien 
seltener  als  in  Holland  sein. 

Der  breite  Bandwurm,  über  den  van  Beneden  berichtet, 
stammte  von  einem  jungen  Mädchen  aus  Dolhain ,  das  sich  immer 
daselbst  aufgehalten  hatte,  mit  Ausnahme  weniger  Tage,  die  es 
in  Eupen  verbrachte,  welcher  deutsche  Ort  keine  Bothriocephalus- 

8* 
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Gegend  ist  Die  Nahrang  hier  in  Eopen  bestand  ausser  in  Fleisch 
noch  in  geräachertem  oder  gesalzenem  H&ring  and  in  gerftncherteD 
Sardinen;  aus  diesen  Fischen  konnte  die  Infection  mit  Bothrioce- 
phalos  nicht  stattgefunden  haben.  In  der  Heimath  ass  sie  an  Fi- 
schen gelegentlich  ,,aiglefins^  (vielleicht  aigrefins  «»  Schellfisch), 
Dorsch,  Makrelen,  manchmal  auch  Hecht;  der  Grenuss  von  Salm 
in  irgend  welcher  Form  wird  strict  in  Abrede  gestellt.  Mit  Rfick- 
sieht  auf  die  Untersuchungen  des  Referenten  ist  nun  van  Beneden 
geneigt,  die  Infectionsqueüe  auch  fftr  diesen  Fall  im  Hecht  zu 
sehen,  um  so  mehr,  als  die  in  Dolhain  zu  Markt  gebrachten  Hechte 
zum  guten  Theil  wenigstens  aus  Holland  stammen,  wo  B.  latus 
h&ufig  ist  So  erfreulich  es  nun  für  den  Unterzeichneten  auch  ist, 
dass  auch  E.  yan  Beneden  den  Hecht  als  den  Zwischenwirth  fQr 
B.  latus  ansieht,  so  bedauerlich  ist  es,  dass  die  Untersuchung  hol- 
ländischer Hechte  auf  Bothriocephalu^nnen  unterblieben  ist 

M.  Braun  (Rostock). 

Bvneberg,  Ueber  Bothriocephalus  latus  und  perni- 
ciöse  Anaemie.  (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Berlin  1886.  pg.  147). 
Im  Jahre  1878  übernahm  Runeberg  die  Leitung  der  Klinik 
in  Helsingfors  und  hatte  von  da  bis  Mitte  1883  9  TodeslUle  an 
progressiver  pemiciöser  Anaemie  zu  yerzeichnen;  von  weiteren  19 
Krankheitsfällen  von  Mitte  1883  bis  September  1886  endete  nur 
einer  letal  —  der  betreffende  Patient  starb  am  Tage  nach  der 
Aufnahme  — ,  die  anderen  wurden  nach  einer  anthelminthischen 
Kur,  g^[en  vorhandene  Bothrioc.  lati  gerichtet,  geheilt  Entspre- 
chende Erfahrungen  sind  auch  ausserhalb  der  Klinik  von  dem 
Autor  in  Finnland  und  von  Reyher  in  den  Ostseeprovinzen  ge- 
macht worden,  so  dass  der  breite  Bandwurm  und  vielleicht  auch 
andere  Darmparasiten  als  die  Ursache  der  Anaemie  anzusehen 
seien.  Biermer,  Heller  und  Immermann  sprechen  sich  ge- 
gen einen  solchen  Zusammenhang  aus. 

M.  Braun  (Rostock). 

Parona,  E.,    II  Bothriocephalus  latus  in  Lombardia. 

(Estratto  dei  Rendiconti    del  R.  Istituto   Lombarde.     Ser.  IL 

vol.  XIX.  1886.  fasc.  XIV.) 
Verfasser  fand  Bothriocephalusfinnen  nicht  nur  in  den  Muskeln 
und  Eingeweiden  des  Hechtes  (italienischer  Provenienz),  sondern 
auch  des  Barsches  (Perca  fluviatilis),  welche  vollständig  mit 
den  von  Braun  beschriebenen  dorpater  Bothriocephalusfinnen 
übereinstimmen.  Die  mit  den  italienischen  Finnen  angestellten 
FQtterungsversuche  (4  an  Hunden,  1  am  Menschen)  ergaben  in 
allen  Fällen  positive  Resultate,  wie  folgende,  der  Schrift  Paro- 
na's  entnommene  Tabelle  lehrt: 
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A.    Versuche  mit  der  Finne  aus  Perca  fluviatilis. 


Nr. 

Fundort  d. 
Pinne 

Zahl  der 

▼erwend. 

Finnen 

Daner  dea 
Versncha 

Zahl  n  Lftnge 
der  erhaltenen 
Bothrioceph. 

Zahl  der 

Pro- 
gloUiden 

Bemerkungen. 

1 

Lftgo  di 
Lecco 

4 

38  Tage 

Nr.l=290cm. 
2=280   „ 
8=210    ., 
4=140    „ 

über  200 

VerradutMer:  grosMr 
Ja^dhoDd.  S  Bothriooepha- 
len  sind  TonttSnäi;;  vom 
4.  fehlt  dM  Voiderande, 
doch  seigt  das  Hiotereade 
die  Endproglottia. 

t 

Ugo  di 
OineTra 

8 

20  Tage 

Nr.l=  71cm. 
8=110   „ 

fiber  500 

hnod ;  die  8  Bothriooepha- 
too  find  Tollstftndlg. 

1 

Lage  di 
Leceo 
Ugo  di 
Maggiore 

:}" 

80  Tage 

einer  von 
65  cm. 

fiber  600 

Venachsthier :  mlttel- 
gToaaer  Jafdhond ;  der  eine 

sUndir. 

4 

Lago  di 
Maggiore 

4 

am  24.  Tase  nach  der  In- 
fection  werden  die  Eier 
Ton  fi.  latus  in  den  Faaoes 
constatirt. 

B.    y.ersach  mit  der  Finne  aus  Esox  lucius  (Hecht). 

Lago  di 
Otnevra 


18  Tage 


Mr.l=  96  c 
2«=104 
3=108 
4=107 
5=120 
6=140 


Aber  600 


Versnchsthier : 
Jagdhund ;   alle  6  Bothrto- 
eephalen  TollstMndig. 


Verfasser  hält  diese  Experimente  für  um  so  sicherer,  als  sie 
in  einer  Gegend  gemacht  wurden,  in  welcher  der  Bothriocephalus 
latus  ungemein  selten  ist.*)  Grassi  (Gatania). 

Sorauer,  Paul,  Handbuch  der  Pflanzenkrankheiten. 
Für  Landwirthe,  Gärtner,  Forstleute  und  Botaniker  bearbeitet. 
2.  Auflage.  Bd.  II.  Die  parasitären  Krankheiten.  Mit  18  litho- 
graph.  Tafeln  und  21  Holzschn.  S^.  XI,  456  pag.  Berlin 
(P.  Parey)  1886.  geb.  14  M. 

Dem  vor  Kurzem  erschienenen  ersten  Bande  dieses  Hand- 
baches ist  rasch  der  zweite  gefolgt,  der  nahezu  unabhängig  von 

*)  An  m er k n  ng  des  B ef e  r e n te  n :  Ea  ist  su  bedanem,  dass  diese  Arbeit  nicht 
dareh  genfigende  soologische  Forschungen  unterstützt  ist  und  uns  daher  über 
die  Ansicht  Kfiehepmeister^s  (unter  dem  Namen  Bothriocephalus  latus  seien  we- 
aigstens  zwei  Arten  zu  verstehen)  keinen  Aufschlnss  geben  kann.  Da  ich  in  letzter  Zelt 
Gelegenheit  gehabt  habe ,  viele  italienische  Bothriocephalen  zu  sehen ,  kann  ich 
heute  meiner  in  der  ,,DenUchen  Medidnischen  Wochenschrift"  Nr.  40  1886  erschie- 
nenen Note  vom  10.  September  er.  hinzufügen,  dass  a)  was  die  Farbe  anbelangt, 
Uebergangsformen  zwischen  den  weissen  und  gelblicbgrauen  B.  ezistiren ,  dass  b) 
mancher  gelblichgraue  B.  ein  tftnoides  Aussehen  des  hinteren  Theiles  der  Kette  zeigt 
und  endlich  c)  dass  die  Dicke  ^r  Proglottiden  sehr  verschieden  in  den  verschie- 
deaen  Indiwidaen  ist  Auf  Grund  dessen  kann  ich  nicht  umhin ,  zu  glauben ,  dass 
die  neue  Art  Küchenmeister 's  unhaltbar  ist 
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jeuem  ein  abgeschlossenes  Handbuch  der  pflanzlichen  Parasiten- 
kunde und  zwar,  soweit  sie  die  gegenseitigen  parasitären  Bezie- 
hungen der  Pflanzen  betriffst,  bildet.  Der  allgemeine  Standpunkt 
des  Verf.  mag  in  Folgendem  in  Kürze  skizzirt  werden.  —  Aus- 
gehend von  mannigfachen  Wechselbeziehungen  der  Pflanzen  läss^ 
sich  der  Parasitismus  naturgemäss  als  ein  specieller  Fall  derselben 
ableiten  und  anderseits  ergeben  sich  aus  dieser  Auffiassungsweise 
Anhaltspunkte,  um  denselben  und  insbesondere  seine  Bedeutung 
richtig  zu  beurtheilen.  Als  einfachste  Form  der  Wechselbeziehung 
gen  der  Pflanzen  sehen  wir  die  gegenseitige  Beeinflussung  auf 
demselben  Substrate  wachsender  Pflanzen,  mögen  sie  derselben 
oder  verschiedenen  Arten  angehören.  Der  Kampf  um's  Dasein 
entspinnt  sich  und  führt  zu  verkümmerten,  anderseits  zu  relativ 
geförderten  Individuen.  Natürlich  verstärken  sich  die  Wirkungen, 
wenn  die  Schädigung  einzelner  Individuen  nicht  dadurch  erfolgt, 
dass  andere  derselben  Quelle  ihre  Nährstoffe  entnehmen,  sondern 
geradezu  aus  jenen  sie  schöpfen  und  dadurch  zu  Parasiten  werden. 
Uebergänge  von  jenen  Formen  zu  diesen  lassen  den  Parasitismus 
als  eine  naturgemässe  Anpassungsform  erscheinen.  Nicht  immer 
führt  jedoch  das  Vorkommen  einer  Pflanze  auf  der  anderen  zum 
Parasitismus,  es  kann  sogar  ein  Verhältniss  zu  Stande  kom- 
men, bei  dem  der  Wirthspflanze  kein  Schade  erwächst,  ja  auch 
dieser  eine  Förderung  zukommt,  also  das  Zusammenleben  za 
beiderseitigem  Nutzen  erfolgt  (Mycorhiza);  wir  nennen  alle  diese 
Anpassuugserscheinungen  „Symbiose^  Als  Parasiten  sehen  wir 
sowohl  phanerogame  als  kryptogame  Pflanzen  auftreten.  Erstere 
zeigen  vielfach  Fälle  eines  Parasitismus,  verbunden  mit  der  Auf- 
nahme organischer  Substanzen  aus  dem  Boden  und  endlich  auch 
eines  solchen  vereinigt  mit  der  Fähigkeit,  selbständig  zu  assimi- 
lireii.  Bei  den  Kryptogamen  finden  sich  blos  Saprophyten  und 
Parasiten  und  zwar  in  mannigfachen  Uebergängeu,  nämlich  obligate 
Saprophyten  (z.  B.  die  meisten  Hymenomyceten),  dann  facultative 
Parasiten  (z.  B.  viele  Polyporeen),  endlich  obligate  Parasiten,  deren 
Existenz  an  bestimmte  Nährpflanzen  gebunden  ist  (z.  B.  die  Ure- 
dineen).  Als  ein  specieller  Fall  dieses  obligaten  Parasitismus  lässt 
sich  der  Lichenismus  ansehen.  Aber  auch  streng  parasitische 
Pilze  zeigen  sich  zuweilen  wieder  anpassungsfähig  an  Veränderun- 
gen, die  die  umgebenden  Verhältnisse  treffen,  wie  z.  B.  die  Usti- 
lagineen;  wir  nennen  sie  mit  dem  Verfasser  facultative  Sapro- 
phyten. — 

Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  sind  alle  diese  Beziehungen 
wechselseitige,  sie  zeigen  sich  entweder  als  ein  friedliches 
Zusammenleben  (Symbiose  im  engeren  Sinne)  oder  als  ein  gegen- 
seitiger Kampf,  in  dem  derjenige  Theil,  der  der  stärkere  ist,  siegt 
(Parasitismus  im  engeren  Sinne),  bald  der  Parasit,  der  dann  das 
Absterben  der  Nährpflanze  bewirkt,  bald  die  letztere,  die  dann  die 
Krankheit  überwindet.  Von  dieser  Auffassung  ausgehend  kommen 
wir  zu  der  im  vorliegenden  Handbuche  überall  hervorgehobenen 
Anschauung  des  Verfassers,  der  als  da^  erfolgreichste  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  Pflanzenkrankheiten  die  Prophylaxis  hinstellt,  die 
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in  erster  Linie  durch  Erziehung  kräftiger  Individuen  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Pflanze  im  Kampfe  gegen  den  Parasiten  er- 
höhen soll.  —  Nach  dieser  flüchtig  skizzirten  Einleitung  bespricht 
Verf.  die  einzelnen  parasitär  vorkommenden  Pflanzen,  natürlich 
iDit  besonderer  Hervorhebung  jener,  die  Culturpflanzen  als  Sub- 
strate erwählt  haben. 

Zunächst  werden  die  phanerogamen  Parasiten  besprochen 
(p.  12—48).  Wir  finden  hier  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  Parasiten  (Santalaceen,  Scrophula- 
rineen,  Balanophoreen ,  Loranthaceen ,  Guscuteen),  die  auf  Grund 
der  wichtigsten  diesbezüglichen  Untersuchungen  in  morphologischer 
and  entwicklungsgeschicbtlicher  Beziehung  geschildert  werden.  Der 
grösste  Theil  des  Werkes  ist  den  kryptogamen  Parasiten  gewid- 
met. Die  Einleitung  zu  diesem  Theile  stellt  in  grossen  Zügen  die 
Morphologie,  Entwicklungsgeschichte  und  Physiologie  der  Pilze 
dar.  Hieran  reiht  sich  die  Besprechung  der  parasitären  Pilze  in 
systematischer  Reihenfolge,  bei  den  einzelnen  Familien  die  specielle 
Morphologie  derselben  darstellend.  In  den  den  einzelnen  Familien 
gewidmeten  Abschnitten  finden  sich  die  durch  Arten  derselben 
hervorgerufenen  Krankheiten  abgehandelt  und  dieser  Theil  des 
ganzen  Werkes  ist  es  insbesondere,  in  dem  der  Verf.  einerseits 
eine  Menge  neuer,  höchst  werthvoller  Beobachtungen  mittheilt,  an- 
derseits alles  bis  jetzt  bekannt  gewordene  zusammenfasst.  Es  ist 
nicht  möglich,  im  Räume  eines  Referates  auch  nur  das  Wichtigste 
herauszugreifen,  und  es  muss  hier  Jeder,  der  sich  für  das  Thema 
interessirt,  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  consequenter  Durchführung  des  in  dfr  Einleitung  ausge- 
führten Standpunktes  finden  sich  in  diesem  Theile  des  Buches 
aach  nicht  nur  die  bisher  mit  mehr  oder  minder  Erfolg  angewen- 
deten Mittel  zur  Bekämpfung  des  Parasiten  angegeben  und  kritisch 
beleuchtet,  sondern  insbesondere  eine  Reihe  von  Gesichtspunkten 
betont,  deren  Anwendung  zu  einem  Schutze  der  Nährpflanze  vor 
dem  Angrifle  des  Parasiten,  als  dem  einzig  radical  wirkenden  Hilfs- 
mittel, fähren  könnte.  Die  Gesammtsumme  unserer  Kenntnisse 
über  den  Bau  und  das  Leben  der  Nährpflanze  und  des  Parasiten 
giebt  uns  entweder  Mittel  an  die  Hand,  um  für  die  erstere  Be- 
dingungen zu  schaffen,  die  ihr  Vorkommen  überhaupt  begünstigen 
und  sie  dadurch  resistenzfähig  machen,  oder  aber  sie  lehrt  uns 
gewisse  Anpassungsformen  („Spielarten",  Varietäten  etc.)  als  an 
und  für  sich  mehr  immun  und  daher  zur  Gultur  geeigneter  kennen. 
Gerade  in  dieser  Hinsicht  muss  das  Werk  als  eine  höchst  bedeu- 
tangsvoUe  Erscheinung  hervorgehoben  werden. 

Die  beigegebenen  Tafeln  stellen  erkrankte  Pflanzentheile,  ins- 
besondere aber  Details  aus  der  Entwicklungsgeschichte  der  abge- 
handelten Pilze  dar,  wir  finden  zahlreiche  schöne  Original -Abbil- 
dungen, sowie  Reproductionen  von  Illustrationen  aus  den  einschlä- 
gigen Special-Untersuchungen.  von  Wettstein  (Wien). 
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Heyn  and  Aorslng.    Om  Jodoformen  som  Antisepticum. 
(Hospitals-Tideode.  1886.  No.  39—40.) 

Um  die  weder  klinisch  noch  experimentell  hinreichend  bewie- 
sene autiseptische  Wirkung  des  Jodoforms  zu  untersuchen,  haben 
die  Verff.  Versuche  über  den  Einfluss  des  Jodoforms  auf  Keimfähig- 
keit und  Wachsthum  verschiedener  Microorganismen  angestellt 

Das  Jodoform  wurde  theils  als  Pulver  benutzt,  theils  als 
Jodoformöl  (4<7oige Lösung  in  Olivenöl)  und  Jodoformserum 
(grosse  Mengen  Jodoform  wurden  mit  flüssigem  Kalbsblutserum 
Übergossen  und  wochenlang  unter  häufigem  Schütteln  und  Erwär- 
mung bis  auf  Körpertemperatur  stehen  gelassen).  Die  zwei  letzten 
Präparate  wurden  gewählt  mit  Hinblick  auf  die  Hypothesen,  dass 
die  Gegenwart  von  Fett  oder  Salzen  eine  nothwendige  Bedingung 
für  die  Entfaltung  der  antiseptischen  Wirkung  des  Jodoforms  sei, 
welche  nur  durch  Bildung  von  freiem  Jod  oder  jodsauren  Salzen 
zu  Stande  komme.  Die  genannten  Jodoformpräparate  Hessen  Vif. 
kürzere  oder  längere  Zeit  auf  1)  einen  Schimmelpilz,  2)  einen  aus 
Ratteneiter  gezüchteten  weissen  Micrococcus,  3)  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  4)  Pneumococcus,  5)  Bacillus  subtilis  einwirken, 
und  zwar  mit  folgendem  Resultate:  Strich-Impfungen  von  B.  sub- 
tilis, Staph.  aureus  und  Rattencoccus  auf  Gelatineplatten  wurden 
mit  einer  zwei  mm  hohen  Schicht  Jodoformpulver  bedeckt;  — 
unter  dieser  wuchsen  sie  von  den  Impfistrichen  aus  kräftig  fort. 
—  In  Nährgelatinen  und  Agar-Agar,  welche  grosse  Mengen  Jodo- 
form (0,40  g  auf  10  ccm  Gelatine)  aufgeschlemmt  enthielten,  wuch- 
sen die  vier  genannten  Bacterienformen  kräftig  fort;  auch  in  glei- 
chen Theilen  Jodoformöl  und  Blutserum,  sowie  in  erstarrtem  Jodo- 
formserum war  das  Wachsthum  der  untersuchten  Microorganismen 
ebenso  kräftig,  wie  in  den  nicht  mit  Jodoform  versetzten  Nähr- 
substraten. —  Seidenfäden,  mit  Bacillus  subtilis  und  Staphylococ- 
cus aureus  imprägnirt,  wurden  20  Minuten  hindurch  in  Jodoformöl 
liegen  gelassen  —  ohne  Beeinträchtigung  des  späteren  Wachsthu- 
mes  der  Organismen  — ,  Staphylococcus  aureus  und  Rattencoccus 
keimten  kräftig  und  characterisch  in  Gelatine,  nachdem  sie  einen 
Monat  hindurch,  mit  grösseren  Mengen  Jodoformpulver  innig  ver- 
mischt, aufbewahrt  worden  waren.  —  Um  auch  die  bacterientodtende 
Wirkung  des  Jodoforms  im  lebenden  Organismus  zu  untersuchen, 
wurde  eine  Reincultur  von  Staphylococcus  aureus  mit  Jodofonu- 
pulver  gut  gemischt  zehn  Tage  lang  stehen  gelassen,  dann  die 
Mischung  in  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmt  und  unter  anti- 
septischen Cautelen  in  das  hintere  rechte  Kniegelenk  eines  erwach- 
senen Kaninchens  injicirt;  die  Folge  war  eine  suppurativc  Gelenk- 
entzündung, in  deren  Eiter  sich  keimfähiger  Staph.  aureus  durch 
Cultur  in  reichlicher  Menge  nachweisen  liess. 

Aus  diesen  und  mehreren  ähnlichen  Versuchen,  welche  die  be- 
kannten ungünstigen  Resultate  Max  Schultzens  in  ungezwunge- 
ner Weise  erklären,  ziehen  Vfif.  folgende  Schlüsse:  Das  Jodoform 
ist  als  Antisepticum  werthlos  und  kann  in  nicht desinficirtem  Zu- 
stande als  Verbandmittel  gefährlich  werden,  weil  pathogene  Micro- 
organismen monatelang  im  Jodoformpulver  leben  können.      Wenn 
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man  bei  antaseptiscber  Wundbebandlimg  das  Jodoform  als  Topicum 
benatzen  will,  muss  es  im  Voraus  desinficirt  sein;  dies 
kum  durch  Aufbewahren  in  Sublimatwasser  leicht  geschehen.  (Die 
Versuche  werden  fortgesetzt  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
antituberculOse  Wirkung  des  Jodoforms,  sowie  auf  seine  bac- 
terientOdtende  Wirkung  in  blutgefüllten  und  in  lebenden  Ge- 
weben.   Bef.)  C.  J.  Salomonsen  (Kopenhagen). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Stenglefai^s  Microphotogramme  zum  Studium  der  an- 
gewandten Naturwissenschaften.  Lieferung  I.  Berlin 
(Verlag  von  Paul  Parey)  1886.  18  Mark. 

Die  vorliegende  Lieferung  enth&lt  12  Pliotogramme  aus  den 
Terschiedensten  Gebieten  der  Naturwissenschaft.    Vorzüglich  aus- 
ge£etllen    sind    folgende    Photogramme:    Pinus   silvestris,    Pucci- 
nia  graminis,  Lycopodium  complanatum,  Arachnoidiscus  ornatus, 
Fälschung  von  Weizenmehl  mit   Kreide  und  Os  frontis  hominis. 
Weniger   gut   sind    die   von    Leptothrix  buccalis,    Oidium   albi- 
cans, Bacillus   anthracis  und  von  dem  Bacillus  der  asiatischen 
Cholera.    Die  erste  Bedingung  nämlich  für  ein  gutes  Pilzphoto- 
gramm ist,  dass  es  mit  deutlichen  Contouren  dunkel  auf  hellem 
Grande  erscheint.    Photogramme,  die  diesen  Anforderungen  ent- 
sprechen, haben  besonders  in  letzter  Zeit  Roux  in  Paris  und 
van  Ermengem  in  Brüssel  ihren  Arbeiten  beigegeben.     Man 
vergleiche  z.  B.  die  Photogramme  des  Gbolerabadllus  dieses  letzte- 
ren Forschers  mit  dem  Stenglein' s.    Bei  dem  ersteren  sieht 
der  Kenner  sofort,  dieses  Bild  kann  nichts  anderes  als  Cholera- 
bacillen  darstellen,  während  die  auf  dem  Sten  gl  ein 'sehen  Photo- 
gramme wiedergegebenen  Bacillen'  ebensogut  für  eine  andere  Schizo- 
mycetenart  gehalten   werden  können.    Der  Fehler  liegt  unbedingt 
an  der  zu  matten  oder  ungeeigneten  Tinction   der  microscopischen 
Präparate.     Dies   gilt  besonders   auch  von    den  Anthraxbacillen, 
deren  Sporen  (wahrscheinlich  mit  Fuchsin  tingirt)  viel  deutlicher 
hervortreten  als  die  wahrscheinlich  mit  Gentianaviolett  gefärbten 
undeutlichen  Bacillen.    Bei  dem  vielleicht  durch  die  Tinction  etwas 
veränderten  Soorpräparat   ist    eine  ungünstige   Stelle    eingestellt 
worden.    Die  Fäden  sind  zum  Theil  aus  dem  Zusammenhang  mit 
den  Conidien  gelöst  und  machen  eher  den  Eindruck  von  Henba- 
cillen  als  von  Mycelien.    Nur  die  Stelle  links  unten  ist  einiger- 
maassen  characteristisch.     Bei  dem   sonst  recht  gut  gelungenen 
Präparat  des  Mucor  Mucedo  wäre  es  gut  gewesen,  ausser  dem 
Untertheil  des  Fruchtträgers  noch  eine  Fructification  einzustellen, 
nm   das  Bild  characteristischer  zu  machen.    Die  dazu  nothwendig 
gewesene    schwächere  Vergrösserung    hätte  durchaus   nichts   ge- 
schadet, da  es  gerade  bei  den  Schimmelpilzen  weniger  auf  Details 
ankonamt    Die  auf  der  Rückseite  der  Photogramme  angebrachten 
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Notizen  «od  meist  oorrect  ^Oidinn  albicans  gehört  sa  dea 
Scbizooiyceten'^  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler.  Trotz  dieser  kleiaeo 
MAngel,  die  sich  ja  leicht  beseitigen  lassen,  mOssen  wir  den  Ent- 
sehluss  des  Herrn  Stenglein,  ^^naue  Nachbildungen  von  aiicro- 
scopischen  Präparaten  ans  allen  Gebieten  der  Naturwissenschaft 
zu  Lehr-  und  Demonstratimisawecken  zu  schafien^,  freudigst  be- 
grOssen.  Auf  einzelnen  Gebieten  ist  zwar  schon  in  dieser  Beziehung 
Vorzügliches  geleistet,  ich  erinnere  nur  an  den  Atlas  der  Pflanzen- 
krankheiten von  Dr.  O.  E.  R.  Zimmermann  und  an  die  Tafeln, 
welche  der  Entwicklungsgeschichte  der  menschlichen  Gestoden  von 
Stein  beigegeben  sind.  Derartige  Werke  werden  aber  meist  nur 
Yon  Specialisten  angeschafft  und  sind  wegen  ihres  compendiösen 
Inhaltes  für  Unterrichtszwecke  in  Schulen  oder  höheren  Lehran- 
stalten wohl  nur  seltener  in  Gebrauch.  Speciell  in  derartigen 
Instituten  werden  die  ,,Steng lein 'sehen  Photogramm^*  ihrer 
Mannigfaltigkeit  wegen  gewiss  bald  Eingang  finden  und  die  Lehr- 
mittel um  ein  werthToUes  Stflck  bereichem. 
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üntersachmigeii  über  den  Eeimgehalt  des  Lanolins. 

Von 

Dr.  Carl  Fraenkel  in  Berlin. 

In  Nr.  96,  1886,  p.  1026  der  Deutschen  Medicinalzeitung  wer- 
den wir  durch  ein  Referat  von  0.  Petersen  (Petersburg)  auf 
Untersuchungen  aufmerksam  gemacht,  welche  Dr.  P.  B  u  r  s  h  i  n  s  k  i 
in  der  Klinik  des  Prof.  Manassein  in  Petersburg  über  die  Bnuich- 
barkeit  des  Lanolins  angestellt  hat. 

Gelegentlich  dieser  Mittheilungen  kommt  Dr.  Burshinski 
dann  auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  „die  noch  zu  erörternde  Frage 
wichtig  sei,  ob  man  sicher  sein  könne  vor  einer  Ue bertrag ung 
des  Milzbrandgiftes  durch  Lanolin^ 

Es  ist  dieses  Bedenken  an  und  für  sich  gewiss  gerechtfertigt. 
Lanolin  wird  gewonnen  aus  den  Wollhaaren  der  Schafe,  und  es  ist 
bekannt,  dass  eben  durch  diesen  Zwischenträger  der  Milzbrand 
Dicht  gerade  selten  weitere  Verbreitung  findet.  Doch  muss  die  Be- 
sorgniss,  dass  das  Lanolin  nun  in  derselben  Weise  gefährlich  wer- 
den könne,  schon  bei  dem  ersten  Blick  auf  die  Art  der  Herstellung 
dieses  Fettes  im  Einzelnen  hinfällig  werden. 

Das  rohe  Wollfett,  der  eigentliche  Urstoff  des  Lanolins,  wird 
bereitet,  indem  die  durch  das  Waschen  der  Wolle  mit  Seife  oder 
Soda  erhaltene  emulsionsartige  Lauge  durch  Säuren  oder  Aetzkalk 
zersetzt  wird.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Aetzkalk-Niederschlag 
weiter  mit  Säuren  behandelt     Der  Niederschlag  wird  dann  mit 
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heissem  Dampf  in  gebeizten  Pressen  ausgedrückt;  das  abfliessende 
Fett,  ein  Gemenge  von  rohem  Wollfett  und  fetten  Säuren,  behufs 
fernerer  Reinigung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  mehrere  StuDdcn 
lang  intensiv  geitocht 

Es  erscheint  von  vornherein  völlig  ausgeschlossen,  dass  irgend- 
welche lebenden  oder  lebensü&higen  Keime  die  fortlaufende  Reibe 
dieser  verschiedenen  Vorgänge  ohne  Schaden  überstehen  sollten. 
Denn  selbst  die  resistentesten  Bacillensporen,  also  die  dauerhafte- 
sten Gebilde  organischer  Herkunft,  welche  wir  kennen,  gehen  der- 
artigen Angriffen,  namentlich  der  wiederholt  über  längere  Zeit  zur 
Anwendung  kommenden  Siedehitze  des  kochenden  Wassers  gegen- 
über rettungslos  zu  Grunde. 

Doch  ist  diese  immerhin  nicht  ganz  unwichtige  Frage  auch 
auf  dem  Wege  des  unmittelbaren  Versuchs  unschwer  zu  entschei- 
den, und  schon  im  Sommer  1886,  ehe  ich  noch  von  der  Arbeit  des 
Dr.  Burshinski  Kenntniss  hatte,  habe  ich  mich  bemüht,  den 
Keimgehalt  des  Lanolins  direct  festzustellen. 

Lanolin  in  den  verschiedenen  Stadien  seiner  Bereitung: 

1)  rohes  Wollfett, 

2)  mit  übermangansaurem  Kali  oxydirtes  Fett, 

3)  Wollfett-Emulsion  (künstliche  Milch), 

4)  centrifugirter  Rahm, 

5)  reines  Wollfett  und  endlich 

6)  Lanolin,  puriss.  in  fertigem  Zustande, 

so  wie  es  in  den  Handel  kommt,  wurde  der  gewöhnlichen  Nähr- 
gelatine zugesetzt  und  nach  Zahl  und  Art  der  später  zur  Entwick- 
lung gelangenden  Bacteriencolonien  auf  die  ursprünglich  in  dem 
Lanolin  enthaltenen  Microorganismen  geschlossen.  Je  4  Platinösen 
voll  der  fettigen  Substanz  wurden  in  flüssige,  37  ^  warme  Gelatine 
eingetragen,  tüchtig  in  derselben  verrieben  und  die  Nährlösung  dann 
entweder  auf  Platten  aufgegossen  oder  nach  dem  E.  Esmarch'- 
schen  Verfahren  an  den  Wänden  des  Reagensglases  vertheilt.  Von 
jeder  der  6  Proben  wurden  10  einzelne  Untersuchun|[en  ausgeführt, 
im  Ganzen  also  60  Platten  resp.  Röhrchen  angefertigt 

Das  Resultat  ergab  mit  seltener  Sicherheit  und  Uebereinstim- 
mung  das  völlige  Fehlen  von  Microorganismen  im  fer- 
tigen Lanolin  (6).  Einmal  wurde  freilich  1  Colonie  (im  Röhr- 
chen),  ein  anderes  Mal  3  Colonien  (auf  der  Platte)  gefunden,  doch 
rührten  dieselben  ersichtlich  von  zufälligen  Verunreinigungen  her. 
Ganz  ähnlich  verhielten  sich  die  Proben  5,  4,  3,  2,  und  selbst  das 
rohe  Wollfett  (I)  wurde  bei  8  Versuchen  völlig  keimfrei  gefunden, 
enthielt  dreimal  3—5,  dreimal  5 — 10  und  nur  einmal  21  Keime, 
unter  denen  bekannte  und  namentlich  pathogene  Arten  nicht  be- 
merkt wurden.  Die  etwas  grössere  Menge  in  dem  letzterwähnten 
Falle  erklärt  sich  unschwer  aus  der  Thatsache,  dass  für  diesen 
Versuch  das  Material  von  der  Oberfläche  einer  durch  längere  Zeit 
geöffneten  Büchse  entnommen  war.  Es  hatten  sich  Keime  aus  der 
Luft  auf  dem  Fette  abgesetzt,  und  dieselben  waren  dann  später 
auf  der  Nährgelatine  zur  Entwicklung  gekommen. 

Es  geht  hieraus  deutlich  genug  hervor,  dass  das  fertige  La- 
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Dolin  eiD  völlig  keimfreiepStoff  ist,  dass  diese Thatsache 
sich  unmittelbar  aus  der  Art  seiner  Herstellung  erklärt 
and  die  Gefahr  der  etwaigen  Uebertragung  des  Milz- 
brandgiftes oder  anderer  Infectionserreger  durch  ein  auf  die  oben 
beschriebene  Weise  bereitetes  Lanolin  als  ausgeschlossen  an- 
gesehen werden  darf. 

Berlin,  im  Januar  1887. 


TrichocephaJus  und  Ascarisentwicklung. 

Preliminarnote. 

Von 

Professor  B.  ftrassl  in  Catania. 

Einer  meiner  Schüler,  Herr  Salvatore  Calandruccio,  ver- 
schluckte am  27.  Juni  dieses  Jahres,  auf  meinen  Rath  —  nachdem 
er  sich  durch  eine  mehr  als  sechsmonatliche  microscopische  Beob- 
achtung seiner  Faeces  überzeugt  hatte,  dass  er  keine  Trichocephalen 
beherbergte  —  verschiedene  Trichocephaluseier  mit  Embryonen. 
Am  24.  Juli  bemerkte  er  zum  ersten  Male  Trichocephaluseier  in 
seinen  Faeces ;  die  Embryonen  der  am  27.  Juni  verschluckten  Eier 
hatten  sich  also  in  ihm  weiter  entwickelt 

Das  Experiment  beweist,  dass  die  Davaine-Leuckar tische 
Hypothese  einer  directen  Entwickelung  vollkommen  richtig  ist. 

Derselbe  Herr  Calandruccio  verschluckte  auch  viele  Spul- 
wurmeier mit  Embryonen,  aber  stets  ohne  den  geringsten  Erfolg, 
so  oft  er  dies  Experiment  auch  an  sich  selbst  wiederholte.  Bes- 
seren Erfolg  hatte  dagegen  das  gleiche  Experiment  bei  einem  klei- 
Den  Knaben  von  7  Jahren.  Dieser  war  früher  von  Spulwürmern 
heimgesucht  worden,  wurde  aber  nach  sorgfältiger  Kur  vollständig 
davon  befreit,  und  nachdem  viele  Wochen  verstrichen  waren  und  man 
sich  überzeugt  hatte,  dass  durchaus  keine  Eier  mehr  in  seinen 
Faeces  zu  finden  waren,  Hess  man  ihn  Ende  September  eine  Pille 
mit  vielen  Ascarisembryonen  einnehmen.  Zwanzig  Tage  lang  blieb 
jede  Untersuchung  der  Faeces  resultatlos  und  leider  roussten  diese 
Untersuchungen  bis  Ende  November  vollständig  eingestellt  werden ; 
als  man  dieselben  jedoch  am  30.  November  wieder  aufnahm,  fand 
man  die  Faeces  des  Knaben  voller  Ascariseier. 

Obenangeführtes  Experiment  zusammen  mit  einem  anderen 
mir  schon  früher  gelungenen  und  mit  den  von  mir  gemachten  Beobach- 
tungen an  jungen  Kätzchen  (Oazzetta  degi  Ospedali  di  Miland  1878) 
geben  mir  den  Beweis,  dass  sich  die  Ascarisembryonen  ohne 
Zwischenwirth  im  Menschen  und  im  Thiere  weiter  entwickeln 
können  und  demnach  die  Li nstow'sche  Hypothese  unbegründet  ist. 

Catania,  im  December  1886. 

Nachtrag.  Vor  einigen  Tagen  eliminirte  derselbe  kleine 
Knabe,  der  s.  Z.  die  Pille  mit  den  Ascarisembryonen  verschluckte 
—  ohne  vorher  irgend  ein  Symptom  von  Helminthiasis  gezeigt  zu 
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haben  —  143  Spolwttrmer  in  der  Länge  von  circa  180 — 230  mm. 
Wenn  ich  mich  auch  wnndare,  dass  so  yiele  Ascaris  keine  Symptome 
verursachten,  so  setzt  mich  doch  die  grosse  Anzahl  derselben 
durchaus  nicht  in  Erstaunen,  da  die  Pille,  welche  Herr  Calan- 
druccio  dem  Knaben  eingab,  wohl  mehr  als  160  rdfe  Embryonen 
enthielt  Bei  uns  findet  man  nur  sehr  selten  Individuen  mit  so 
vielen  Spulwfirmem.  Während  der  ganzen  Daner  des  Experimentes 
wurde  der  Knabe  so  viel  wie  nur  irgend  möglich  von  jeder  Ge- 
legenheit, sich  anderweitig  zu  inficiren,  fem  gehalten,  er  ass  weder 
Salat  noch  rohes  Obst  und  beschmutzte  sich  auch  nicht  die  Hände 
mit  Erde  etc.  Auf  Grund  aller  dieser  Thatsachen  halte  ich  mich 
fOr  berechtigt,  anzunehmen,  dass  der  Knabe  durch  die  ihm  in  der 
Pille  eing^ebenen  Embryonen  inficirt  wurde. 

Das  oben  angedeutete  Experiment  mit  Trichocephalusembryonen 
ist  uns  übrigens  wieder  bei  einem  jungen  Manne  gelungen. 

Catania,  den  S.Januar  1887. 


Benaeyer,  A^  Les  v6ff6taux  inf^rieurs.   Fascicule  1^: 
Analyse  des  familles,  avec  4  photomicrographies. 
Gr.    4*.     80  pp.    Bruxelles   (A.    Manceaux    Libraire- 
Editeur)  1886. 
Der  schon  durch  mehrere  Schriften,  besonders  auf  dem  Ge- 
.  biete  der  Harnanalyse,  bekannte  Verf.  ist  sich  der  Schwierigkeiten, 
welche  die  Behandlung  eines  Themas,  wie  das  vorliegende,   mit 
sich  bringt,  wohl  bewusst   Er  hofit  aber,  da  ihm  einmal  eine  reiche 
Litteratur  aus  der  Bibliothek  des  botanischen  Gartens  in  BrQssel 
zur  VerfQgung  steht,  andererseits  er  im  Besitz  einer  vollständigen 
microscopischen  Sammlung  aller  niedem  Pflanzen  ist,  diese  Auf- 
gabe lösen  zu  können.    Und  wenn  man  die  erste  Lieferung  seines 
Werkes  betrachtet,  ist  man  gewiss  berechtigt,  seine  Hoffiiungen 
zu  theilen. 

Dieselbe  enthält  zunächst  eine  nach  dem  Alphabet  geordnete 
Erklärung  technischer  Ausdrücke,  die  besonders  fQr  den  Nicht- 
franzosen  zum  Verständniss  des  ganzen  Werkes  von  Wichtigkeit  ist 
Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Haupteintheilung  in  Thallophyten, 
Muscineen  und  cryptogamische  Gefässpflanzen  sowie  deren  Definition 
wendet  sich  Verf.  der  Systematik  der  Pilze  zu.  Er  theilt  die 
letzteren  ein  in  Schizomyceten ,  Myxomyceten,  Oomyceten,  Ure- 
dineen,  Ustilagineen ,  Basidioroyceten  und  Hyphomyceten.  Die 
Unterabtheilungen  dieser  Ordnungen  sind  dieselben,  wie  in  den 
gebräuchlichsten  Handbüchern,  nur  bei  den  Schizomyceten  weicht 
die  Eintheilung  etwas  ab.  Denaeyer  unterscheidet  nämlich 
zwischen  Monaden,  Micrococcen,  Bacillen,  Myconostoceen ,  Lepto- 
thricheen,  Spirillen,  Spirochaeten ,  Meristeen  und  Sarcinen.  Die 
Eintheilung  der  Muscineen  und  Gefässcryptogamen  ist  die  auch 
sonst  übliche. 

Die  Hauptvorzüge  des  Werkes  bestehen  in  einer  klaren ,  be- 
stimmten Schreibweise  und  in  den  beigegebenen  vorzüglich  aus- 
geführten  Microphotogrammen.    Dieselben  sind  mit  Zuhilfenahme 
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künstlicher  Beleuchtung  durch  Hydrooxygenlicbt  mit  Zeiss'- 
schen  Systemen  A,  D  und  Wasserimmersion  J.  oder  Nach  et  No.  8 
hergestellt  und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  dass  die  Ob- 
jecte  mit  äusserst  scharfen  Ciontouren  dunkel  auf  heller  Unterlage 
dargestellt  sind. 

In  diesen  Abbildungen  liegt  der  Ansicht  des  Ref.  nach,  wie 
überhaupt  bei  botanischen  Werken,  so  auch  bei  dem  yorliegenden, 
der  Schwerpunkt  Je  zahlreicher  sie  in  so  vollkommener  Aus- 
führung, wie  die  der  ersten  Lieferung,  dem  ganzen  Werke  beige- 
geben werden,  um  so  mehr  wird  dasselbe  an  Werth  gewinnen, 
ja  es  wird  unentbehrlich  für  den  Specialisten  werden. 

In  den  nächsten  Lieferungen  yerspricht  der  Verfasser  die 
specielle  Beschreibung  der  Gattungen  und  Arten  der  niedern  Pilze 
m  geben.  Wir  können  daran  nur  den  Wunsch  knüpfen,  dass  er 
dieselbe  ja  recht  zahlreich  mit  seinen  instructiven  Photogrammen 
erläutern  mdgel  Plaut  (Leipzig). 

Hellriegel,  H.»  üeber  die  Beziehungen  der  Bacterien 
zu  der  Stickstoffernährung  der  Leguminosen. 
Welche  Stickstoffquellen  stehen  der  Pflanze  zu  Gebote?  (Zeit- 
schrift des  Vereins  für  Rübenzucker  -  Industrie  des  deutschen 
Reichs.    1886.    Novemberheft.    p.  863—877.) 

Durch  die  vorliegende  hochbedeutsame  Arbeit  kann  die  in 
wissenschaftlicher  wie  practischer  Beziehung  gleich  wichtige  sog. 
Stickstoflffrage  als  mehr  oder  weniger  gelöst  betrachtet  werden. 
Bekanntlich  können  die  der  Familie  der  Papilionaceen  angehörenden 
Culturpflanzen  sehr  bedeutei)de  Mengen  von  stickstoffhaltigen  or- 
ganischen Stoffen  produciren,  ohne  dass  denselben  im  Boden  stick- 
stoffhaltige Nährstoffe  zur  Verfügung  stehen.  Ebenso  kann  man 
die  Beobachtung  machen,  dass  die  Ackererde  bei  dem  Anbau  jener 
Gewächse  eine  Bereicherung  an  Stickstoff  erfährt^),  obwohl  der-, 
selben  durch  die  Ernteproducte  ziemlich  bedeutende  Mengen  an 
diesem  Bestandtheil  entzogen  wurden.  Man  hat  sich  bisher  ver- 
j^eblich  bemüht,  die  Ursachen  dieser  eigenthümlichen  Erscheinungen 
ZQ  ergründen;  es  blieb  nach' wie  vor  ein  Räthsel,  aus  welcher 
Quelle  die  bezeichneten  Pflanzen  ihren  Stickstoffbedarf  schöpfen. 
Diese  Verhältnisse  sind  erst  durch  die  Arbeit  fiellriegeTs  auf- 
geklärt worden,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Das  Experiment,  Erbsen  ohne  jede  Zugabe  von  Bodenstickstoff 
zu  bauen,  hat  Verf.  ziemlich  oft  gemacht  und  dabei  Gelegenheit 
gehabt,  dieselben  zu  einer  staunenswerthen  Entwickelung  gelangen 
zu  sehen.  In  derselben  stickstofflosen,  aber  mit  allen  übrigen 
Pflanzen  nährstoffen  wohl  versehenen  Bodenmischung,  in  welcher  die 
Gramineen  ohne  Ausnahme  productionslos  verhungerten,  wurden 
in  kleinen  20  cm  hohen  Culturgefässen ,  welche  4  k  Sand  fassen, 
von  der  Erbse  im  Jahre 


1)  P.  P.  D«h^rain,     Ann.  ftgronomiqaes ,     T.  VUI,    18SS,   p.  8S1— 856.  — 
T.  XII,  18S6,  p.  17— S4.     H.  Jonlie,    Ibid.    T.  XU,   1SS6,  p.  6—16.    (D.  Bef.) 
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1884:  28,483  gr  oberirdifiche  Trockensabstanz  mit  13,947  gr  Etoier 
1885:  27,816  „         „  „  „   11,710  „        „ 

und:    83,147  „  „  „  „   12,426  „        „ 

1886:  20372  „         „  „  „     8,9ö6  „ 

geerotet.    Die  Entwickelong  der  Pflanzen   war  mit  vollem  Becht 
eine  üppige  za  nennen. 

Fragt  man  sich,  woher  die  Erbsen  ihren  Stickstoflfbedarf  zu 
einer  solchen  ToUkommenen  Entwickelung  gedeckt  haben,  so  giebt 
es  hier  offenbar  nur  eine  bestimmte  Antwort  —  aus  der  Loft 

Als  Bodenmaterial  wurde  ein  sehr  feiner,  mehrfach  gewasche- 
ner Sand  benutzt.  In  der  beigefügten  Nährstoffmischung  war  keine 
Stickstoffverbindung  enthalten.  Auch  das  destillirte,  zum  Begiessen 
benutzte  Wasser  enthielt  weder  Ammoniak  noch  Salpetersäure. 
Der  Gredanke  an  eine  etwa  zufällig  hinzugetretene  Verunreinigung 
oder  an  noch  vorhandene  Stickstoffverbindungen  im  Boden  hat 
bei  der  Grösse  des  erhaltenen  Ertrages  keine  Bedeutung.  Endlich 
liefert  das  constante  Missrathen  der  Gramineen  unter  den  genau 
gleichen  Versuchsverhältnissen  den  directen  Beweis,  dass  der  Boden 
als  Stickstoffquelle  hier  nicht  mit  ins  Spiel  kam. 

Verf.  gelangt  hiernach  zu  folgendem  Schluss:  Die  Papilio- 
naceen  sind  im  Gegensatz  zu  denGramineen  mit  dem 
Bezüge  ihrer  Stickstoffnahrung  nicht  auf  den  Boden 
angewiesen;  die  Stickstoffquellen,  welche  die  Atmo- 
sphäre bietet,  haben  für  diese  Pflanzenfamilie  die 
allerhöchste  Bedeutung,  sie  können  allein  schon  ge- 
nügen, dieselben  zu  einer  normalen,  ja  üppigen  Ent- 
wickelung zu  bringen. 

Von  den  in  der  Luft  vorkommenden  Stickstoffquellen  kommen 
in  Betracht  der  freie  Stickstoff  einerseits  und  das  salpetersaure 
resp.  salpetrigsaure  und  kohlensaure  Ammoniak  andererseits.  In 
Bezug  auf  letztere  Verbindungen  stellte  Verf.  durch  besondere 
Versuche  (mit  Erbsen)  fest,  dass  dieselben,  soweit  sie  den  Pflanzen 
in  der  Luft  zur  Verfügung  gestellt  werden,  als  Nährstoffquelle  nicht 
betrachtet  werden  können.  Es  bleibt  somit  nur  noch  die  Annahme 
übrig,  dass  die  Papilionaceen  die  Fähigkeit  haben,  sich  den  freien 
Stickstoff  der  Luft  für  ihre  Lebenszwecke  nutzbar  zu  machen. 

Nun  ist  allerdings  durch  Boussingault  sicher  nachgevriesen, 
dass  auch  die  Papilionaceen  den  elementaren  Stickstoff  nicht  zuassimi- 
liren  vermögen,  allein  die  Möglichkeit  liegt  vor,  dass  dies  auf  indirec- 
tem  Wege  der  Fall  sei.  Diese  Vermuthung  findet  eine  Stütze  in  der 
Beobachtung  Berthelot 's  ^),  dass  die  im  Boden  vorhandenen 
Bacterien  das  Vermögen  besitzen,  freien  Stickstoff  in  organische 
Verbindungen  überzuföhren,  sowie  auch  in  der  mehrfach  const^tir- 
ten  Thatsache,  dass  die  kleinen  Knötchen,  welche  sich  an  den  Wur- 
zeln normal  wachsender  Papilionaceen  regelmässig  in  reicher  An- 
zahl finden,  im  Innern  voller  Bacterien  sitzen. 

Eingehende  Untersuchungen  der  Wurzeln  der  Versuchspflanzen 


1)  Berthelot,  Comptes  rendu«,  T.  Gl,  p.  775.     (D.  Bef) 


Biologie  (Bacteiien  in  Wnrialknflllchfln).  135 

liesseo  in  der  That  erkenoen,  dass  die  Entwickelung  jener  Wurzel- 
knöUchen  mit  dem  Wachsthum  und  der  Assimilation  der  ganzen 
Pflanze  im  engsten  Zusammenhang  stehe;  je  besser  die  Ausbildung 
der  Pflanze  war,  um  so  grösser  war  die  Zahl  der  Wurzelknöllchen 
and  umgekehrt.  Zu  weiterer  Bestätigung  dieser  Thatsache  be- 
schickte Verl  40  Gefässe  mit  einer  stickstofffreien  Bodenmischung 
and  mit  je  2  Erbsensamen.  10  von  diesen  Gefässen  wurden  mit 
Microorganismen  versehen,  und  zwar  auf  sehr  einfache  Weise.  Auf 
der  Thatsache  fnssend,  dass  in  jedem  gesunden  Gulturboden  Micro- 
organismen in  reichster  Anzahl  vorhanden  sind,  nahm  Verf.  eine 
kleine  Menge  fruchtbarer  Erde,  rührte  dieselbe  mit  der  5 fachen 
Menge  destillirten  Wassers  an  und  gab  von  dieser  Flfissigkeit 
25  ccm  auf  jedes  Geftss. 

Der  Aitfgang  der  Pflanzen  verlief  günstig;  in  der  zweiten 
Woche  des  Juni  wurde  das  Aussehen  ärmlich,  die  Farbe  der  Pflan- 
zen bleich,  gelblich  —  Zeichen,  dass  die  Beservestoffe  der  Samen 
verbraucht  waren.  Bis  dahin  zeigten  sich  in  den  40  Gefässen  keine 
Unterschiede.  Aber  schon  am  13.  Juni  begann  ein  solcher  aufzu- 
treten; derselbe  war  bis  zum  18.  Juni  so  entschieden  geworden, 
dass  er  schon  von  Weitem  kenntlich  war.  Die  mit  Bacterien  ver- 
sdienen Pflanzen  ergrünten  und  wuchsen  flott  weiter,  während  in 
den  30  Gef&ssen,  in  denen  der  Zutritt  der  Microorganismen  dem 
Zufall  überlassen  war,  die  Pflanzen  nur  in  zweien  eine  ähnliche 
Erscheinung  zeigten,  alle  übrigen  aber  tief  in  Stickstoffhunger 
steckten.  Die  folgende  fbtwickelung  der  Bacterien -Pflanzen  war 
eine  üppige  und  gleichmässige ,  in  der  bacterienfreien  Abtheilung 
dagegen  war  der  Stand  ein  denkbar  bunter,  und  viele  Pflanzen 
waren  in  ihrem  Wachsthum  vermindert.  Eine  am  30.  Juni  vorge- 
nommoie  Untersuchung  der  Wurzeln  einiger  Versuchspflanzen  zeigte 
den  eben  geschilderten  Zusammenhang  zwischen  dem  Wachsthum 
des  oberirdischen  Theils  und  der  Entwickelung  der  Wurzelknöll- 
chen auf  das  edatanteste.  Von  22  nicht  absichtlich  mit  Bacterien 
besetzten  Nummern  ergaben  bei  der  Ernte  nur  5  mehr  als  15  g 
Trockensubstanz.  Die  Ernte  der  anderen  17  Nummern  bewegte 
sich  zwischen  1,640  bis  13,190  g.  Die  Erträge  der  noch  übrigen 
4  mit  Bacterien  versehenen  Gefässe  hielten  sich  (und  zwar  waren 
es  die  weniger  guten :  die  besten  waren  anderweitig  verwendet  wor- 
den) ausnahmslos  über  15  g  Trockensubstanz. 

In  einem  anderen  Versuch  verfuhr  Verf.  wie  folgt:  Zwei  Cul- 
torgefasse  vrurden  mit  stickstofifloser  Bodenmischung,  dito  Nähr- 
stofflösung und  mit  25  ccm  Bodenflüssigkeit  beschickt,  vor  der 
Änssaat  al)er  durch  längeres  Erhitzen  sterihsirt  und  mit  einer  Lage 
sterilisirter  Watte  bedeckt.  Die  nach  dem  Erkalten  angesäeten 
Erbsen  gingen  gut  auf,  verfielen  aber  nach  der  Entwickelung  des 
sechsten  Blattes  dem  Hungerzustand,  verzehrten  sich  allmählich 
selbst  und  gingen  productionslos  zu  Grunde. 

Die  angeführten  Beobachtungen  di*ängen  zu  dem  Schluss:  zu 
der  Ernährung  der  Papilionaceen  in  specie  zu  der 
Assimilation  des  Stickstoffs  durch  dieselben  stehen 


135  Biologie  (Baeterien  in  WoneOmOllchoii). 

die  sogenannten  Leguminosenkiidllcheii  ^)  und  diedie- 
selben  bewohnenden  Microorganismen  in  enger,  thä- 
tiger  Beziehung. 

Im  weiteren  Verhuif  seiner  Untersuchungen  machte  Verf.  die 
Beübachtung ,  dass  in  dem  stickstofflosen  Sande,  in  welchem  die 
Erbsen  zum  grossen  Theil  ein  treffliches  Gedeihen  zeigten,  Lupinen 
nicht  gedeihen  wollten.  Es  schien  daher  dem  Verf.  sdir  wahr- 
scheinlich, dass  die  Spaltpilze,  welche  die  Wurzelknöll- 
chen  derLupinen  bewohnen,  einer  anderen  und  weni- 
ger verbreiteten  Art  angehören,  als  die,  welche  sich 
in  der  Erbse  finden. 

Folgender  Versuch  dürfte  dieser  Anschauung  zur  weiteren 
Stutze  dienen.  Drei  Reihen  von  Culturgefässen  wi^en  mit  Quarz- 
sand gefüUt,  mit  einer  stickstofflos^  Nährstofflösung  versehen  und 
mit  verschiedenen  Papilionaceen- Arten  besäet.  Die  erste  Reihe 
eriiielt  ausserdem  25  ccm  eines  aus  einem  Lupinenboden  herge- 
stellten wässrigen  Auszuges,  die  dritte  die  gleiche  Quantität  Boden- 
flüssigkeit ans  einem  humosen  Lehmmergelboden,  der  zu  gleichem 
Zweck  bei  den  Erbsenversuchen  verwendet  worden  war,  bereitet, 
während  die  zweite  Reihe  ohne  jeden  Zusatz  gelassen  wurde. 

Aufgang  und  Keimleben  der  Pflanzen  waren  vortrefflich,  dann 
traten  sie  in  den  Hungerzustand  und  sahen  30  Tage  nach  der  An- 
saat in  aUen  Reihen  gleich  erbärmlich  aus.  Dann  änderte  sich  das 
Bild.  Die  Lupinen  der  ersten  Reihe  wuchsen  freudig  fort,  blieben 
dagegen  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe  regungslos  im  Hunger- 
zustande. Der  schon  mehrfach  geschilderte  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Zahl  der  WurzelknöUchen  und  der  oberirdischen  Ent- 
wickelung  wurde  auch  hier  wieder  auf  das  deutlichste  constatirt. 

Der  Lupine  in  allen  Stücken  gleich  verhielt  sich  die  Serra- 
della (Omithopus  sativus):  während  die  Erbse,  Wicke,  Bohne  (Vi- 
cia  Faba)  sich  im  ausgesprochenem  Gegensatz  hierzu  am  besten  in 
der  dritten  Reihe  entwickelten  und  der  Rothklee  kein  entschiede- 
nes Resultat  gab. 

Verf.  bemerkt  schliesslich,  dass  die  Fähigkeit  der  Papiliona- 
ceen, sich  den  atmosphärischen  Stickstoff  in  eigenthümlicher  Weise 
nutzbar  zu  machen,  durchaus  nicht  jede  Bedeutung  des  Boden- 
stickstoffs für  dieselben  ausschliesst.  Eine  Anzahl  von  Versuche 
lehrten  viehnehr,  dass  salpetersaure  Salze,  welche  man 
dem  Boden  zusetzt,  sehr  wohl  von  den  Papilionaceen 
aufgenommen  und  mit  Nutzen  verarbeitet  werden. 
Ob  aber  eine  ganz  normale  Entwickelung  der  Pflan- 
zen allein  mit  Hülfe  derselben  und  bei  absolutem 
Ausschluss  der  Microorganismen  möglich  ist,  er- 
scheint noch  fraglich.  E.  Wollny  (München). 


1)  Vgl.  H.  de  Vries,  Landw.  Jabrbficher,  Bd.  VI,  1877,  8.  988,  und  P. 
SchindUr,  BoUd.  CeotnUbl.,  Bd.  XVUI,  Nr.  16,  und  Joarn.  f.  Landw.,  Bd.  XXXUl. 
1885,  S.  886—886.    (D.  Ref.) 
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Vollny,  E.,  Untersuchungen  über  die  Zersetzung  der 
organischen  Substanzen.  (Journal  f.  LandwirthschafL 
XXXIV.    1886.    p.  213—320.) 

Die  vorliegende  umfangreiche  Arbeit  beschäftigt  sich  haupt- 
sachlich mit  den  Vorgängen  bei  der  Zersetzung  organischer  Sub- 
stanzen. Verf.  unterscheidet  einen  Oxydationsprocess  (Verwesung) 
und  einen  Reductionsprocess  (Fäulniss).  An  dieser  Stelle  bieten 
nur  jene  Ausführungen  des  Verf.  ein  Interesse,  welche  sich  auf 
die  Betheiligung  niederer  Organismen  bei  jenen  Naturerscheinungen 
beziehen. 

Der  Nachweis  der  Betheiligung  niederer  Organismen  an  den 
in  der  organischen  Substanz  vor  sich  gehenden  Oxydations- 
processen  wurde  zuerst  von  Schlösing  und  Müntz  geliefert, 
nod  zwar  bezüglich  der  Umwandlung  des  bei  der  Zersetzung  sich 
bildenden  Ammoniaks  in  Salpetersäure.  Angesichts  dieser  That- 
sache  war  die  Frage,  ob  die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  unter 
gleichen  Bedingungen  von  Statten  gehe,  nahe  gelegt.  Um  dies 
festzustellen,  wurde  vom  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt, 
in  welchen  U-f8rmige  Röhren  mit  Sand,  welchem  eine  bestimmte 
Menge  von  organischen  Stoffen  und  Wasser,  sowie  eine  geringe 
Quantität  eines  antiseptischen  Stoffes  beigemischt  worden  war,  be- 
schickt und  die  aus  diesem  Material  bei  einer  constanten  Tempe- 
ratur von  30^  G.  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  24  Stunden  ent- 
wickelten Kohlensäuremengen  ermittelt  wurden.  In  einer  zweiten 
Reihe  wurde  die  Substanz  (feines  Pferdedüngerpulver)  in  einem 
Oelbade  durch  6  Stunden  einer  Temperatur  von  115®  C.  ausge- 
setzt, und  im  Uebrigen  wie  in  jener  Reihe  verfahren.  In  beiden 
Reihen  wurde  natürlich  zum  Vergleich  je  ein  Versuch  mit  dem 
gleichen  Material,  ohne  Zusatz  eines  antiseptischen  Mittels,  resp. 
ohne  Erhitzung  ausgeführt.  Es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die 
Entwickelung  der  Kohlensäure  fast  vollständig  aufgehoben  wird, 
wenn  die  im  Zerfall  begriffenen  organischen  Substanzen  mit  Lö- 
sungen von  Quecksilberchlorid,  Thymol  und  Carbolsäure*)  behan- 
delt oder  einer  Temperatur  von  115®  C.  ausgesetzt  werden.  Be- 
rücksichtigt man  besonders  die  maassgebenden  Resultate  der  End- 
rersuche,  so  ergab  sich  Folgendes: 

Kohlensäureproduction : 

(Vol.  in  1000  Vol.  Luft) 

Absolut  Relativ 

Ohne  Erhitzen  der  Substanz  94,756  100,0 

Mit  „         „         ,  1,114  1,2 

Ohne  Zusatz  von  Quecksilberchlorid  23,745  100,0 

Mit  „         „  „  1,072  4,5 

Hiernach  wird  die  Entwickelung  der  Kohlensäure,  besonders 

in  ersterem  Fall,   durch   die  angewendeten  Mittel   fast  auf  Null 

herabgedrückt    Ob  der  Rest  von  Kohlensäure  als  Product  eines 

nebenhergehenden   schwachen  chemischen  Processes  zu  betrachten 

oder  vielmehr   durch  langsame  Abgabe  der  von   der  organischen 


1)  LfCCstere  in  höherer  Concentration. 
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SabstUDz  yennöge  ihres  Absorptionsvermögens  festgehaltenen,  aas 
früheren  Zersetzungen  stammenden  Kohlensaure  zu  erkl&ren  ist, 
lässt  sich  zwar  durch  die  mitgetheilten  Versuche  nicht  entschei- 
den: für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  genügt  es  jedoch  vollkom- 
men, den  Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  Oxydation  des 
Kohlenstoffs  der  organischen  Stoffe  bei  deren  Zer- 
setzung vornehmlich  als  ein  physiologisch-chemi- 
scher, d.  h.  als  ein  an  die  Lebensthätigkeit  niederer 
Organismen  geknüpfter  Vorgang  zu  betrachten  ist, 
da  die  ermittelten  Versuchsergebnisse  sich  in  anderer  Weise  nicht 
erklären  lassen  würden. 

Verl  untersucht  v^eiter  die  Lebensbedingungen  der  bei  den 
Oxydationsprocessen  der  organischen  Substanzen  betheiligten  Or- 
ganismen. Den  diesbttüglichen  ausführlichen  Versuchen  lässt  sich 
entnehmen: 

1)  dass  die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  auch  bei 
Abschluss  des  Sauerstoffs  stattfindet; 

2)  dass  die  Intensität  des  Processes  mit  der  Menge 
der  zugeführten  Sauerstoffmenge  zunimmt,  je- 
doch nicht  gleichmässig  proportional  der  Zu- 
fuhr, sondern  zuerst  progressiv,  dann  von  einer 
bestimmten  Grenze  ab,  welche  bei  einem  Sauer- 
stoffgehalt der  Luft  von  ca.  8^/^  gelegen  ist,  in 
einem  schwächeren  Grade; 

3)  dass  das  Ozon  die  Verwesung  organischer  Sub- 
stanzen herabdrückt 

In  Bezug  auf  die  Wirkungen  der  Wärme  führten  die  Versuche 
des  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  die  Zersetzung  der  orga- 
nischen Substanzen  unter  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen im  Allgemeinen  mit  der  Temperatur  steigt 
und  fällt.  Die  Temperatur  hatte  noch  bei  50^,  nach  den  Versu- 
chen Moll  er 's  selbst  bei  60^  C.  einen  merklichen  Einfluss  auf  die 
Kohlensäureentwickelung  ausgeübt,  wenn  auch  im  Allgemeinen  das 
Steigen  der  Curve  nicht  mehr  in  dem  Grade  stattfindet,  wie  bei 
tiefer  gelegenen  Temperaturen.  Daher  dürfte  die  Grenze,  bei  wel- 
cher das  Maximum  der  Leistung  eintritt,  nicht  viel  über  60*^  C. 
gelegen  sein. 

Der  Einfluss  des  Wassers  machte  sich  in  der  Weise  geltend, 
dass  die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  mit  dem 
Feuchtigkeitsgehalt  derselben  zunahm.  Dieser  Satz  hat 
indessen  nur  für  jene  Fälle  Giltigkeit,  wo  der  Zutritt  der  Luft 
durch  das  die  Poren  erfüllende  Wasser  keine  wesentliche  Ein- 
schränkung erleidet  Ueber  ein  bestimmtes  Maass  drückt  das 
Wasser  die  Kohlensäurebildung  herab,  weil  in  dem  Grade,  als  der 
Luftzutritt  durch  das  in  grösseren  Mengen  vorhandene  Wasser 
vermindert  wird,  auch,  nach  obigen  Versuchsresultaten,  die  Zer- 
setzung der  organischen  Stoffie  abnehmen  muss.  Die  Kohlensäure- 
entwickelung hört  indessen,  genau  so,  wie  dies  bei  Verdrängung 
der  Luft  durch  ein  bei  dem  Zerfall  nicht  betheiligtes  Gas  der  Fall 
ist,  in  einem  mit  Wasser  vollständig  durchtränkten  Boden    nicht 
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aaf,  wenngleich  dieselbe  hier  wie  dort  eine  sehr  l^eträchtHche  Be- 
schränkung erleidet 

Die  bezüglich  des  Einflusses  der  chemischen  Beschaffenheit 
der  organischen  Substanzen  auf  deren  Zersetzung  angestellten  Yer- 
sache  des  Verf.  Hessen  zunächst  erkennen,  dass  die  durch 
Salzsäure  der  lösbaren  Mineralstoffe  beraubten 
Proben  eine  ungleich  geringere  Menge  von  Kohlen- 
säure entwickelten  als  die  in  ihren  mineralischen 
Bestandtheilen  unverändert  gebliebenen;  dass  an- 
dererseits aber  die  Zersetzung  der  organischen  Sub- 
stanzen durch  Zuführung  einer  schwachen,  alleNähr- 
stoffe  enthaltenden  Lösung  nicht  unwesentlich  ge- 
fördert wurde.  Mineralsäuren,  selbst  in  geringen 
Mengen,  verzögerten  den  Zerfall  der  organischen 
Stoffe,  und  um  so  mehr,  je  stärker  die  Lösung  war. 
Letzteres  war  auch  der  Fall  bei  Gegenwart  concen- 
trirterer  alkalischer  Lösungen,  schwache  alkalische 
Lösungen  hingegen  förderten  die  Verwesung. 

Eingehender  beschäftigte  sich  Verf.  mit  den  Wirkungen  des 
Aetzkalkes  auf  die  Entmischung  organischer  Stoffe,  zumal  die  bis 
dahin  angestellten  Versuche  sehr  verschiedene  Resultate  ergeben 
hatten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Verwesung  unzersetzter 
organischer  Substanzen  durch  Zusatz  von  Aetzkalk 
verzögert  wird;  dagegen  scheint  der  Zerfall  organi- 
scher Stoffe  gefördert  zu  werden,  wenn  dieselben 
bereits  in  Zersetzung  flbergegangen  sind.  Die  Zufuhr 
des  Aetzkalkes  hat  hier  fast  ausnahmslos  zunächst  das  mehr  oder 
weniger  vollständige  Verschwinden  der  Kohlensäure  zur  Folge, 
welche  durch  den  Kalk  gebunden  wird.  Erst  nach  einem  längeren 
oder  kürzeren  Zeitraum  tritt  die  Förderung  des  Zersetzungspro- 
cesses  in  einer  Vermehrung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Boden- 
luft in  die  Erscheinung,  welche  jedoch  nur  kurze  Zeit  an- 
dauert, um  einer  nachträglich  hervortretenden  Ver- 
minderung der  Kohlensäureproduction  Platz  zu 
machen. 

Schwache  Lösungen  von  Natronsalpeter  übten  einen  fördernden 
Einfluss  auf  die  Verwesung  aus,  während  höher  concentrirte  Lösungen 
Dach  dem  Grade  ihres  Salzgehaltes  eine  retardirende  Wirkung  in  die- 
ser Beziehung  hatten.  Ueberhaupt  wurde  der  Zerfall  der  organi- 
schen Stoffe  durch  höher  concentrirte  Salzlösungen  jeder  Art  sehr 
bedeutend  beeinträchtigt.  Die  entwickelte  Kohlensäure  selbst  übt 
einen  die  Tbätigkeit  der  niederen  Organismen  hemmenden  Einfluss 
aus,  sobald  sich  dieselbe  in  der  die  Substanz  umgebenden  Luft  in 
einer  gewissen  Menge  angesammelt  hat. 

Die  weiterhin  vom  Verf.  ausgeführten  Versuche  über  die  Ver- 
wesungsfähigkeit  verschiedener  als  Düngemittel  in  der  Landwirth- 
schaft  verwendeter  organischer  Stoffe  führten  zunächst  zu  dem 
Schlttss,  dass  die  Substanzen  organischen  Ursprungs 
um  so  schwieriger  verwesen,  je  weiter  deren  Zer- 
setzung bereits  vorgeschritten  ist     Im  Uebrigen  stellte 
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sich  heraus,  dass  die  Verwesung  im  AllgemeiDen  mit 
der  Menge  der  disponiblen  stickstoffhaltigen  Be- 
standtheile  anlntensität  zunimmt,  dass  Harze  und  Gerb- 
säure (Torf)  der  Zersetzung  hinderlich  sind  und  dass  die  Entfet- 
tung der  Stoffe  mit  Aether  resp.  Schwefelkohlenstoff  keinen  for- 
dernden, sondern  meist  einen  yerz()gemden  Einfluss  auf  deren 
Verwesung  ausübt 

Der  Reductionsprocess  (die  Fäulniss)  der  organisd^en 
Stoffe,  welcher  durch  die  chemische  Beschaffenheit  der  End- 
producte  von  dem  vorstehend  behandelten  Oxydationsprocess  we- 
sentlich verschieden  ist,  wird  gleichergestalt  durch  den  Lebens- 
process  niederer  Organismen  ermittelt,  wie  dies  vom  Verf.  nach 
den  Untersuchungen  von  Deh^rain,  Gayon  und  Dupetit 
dargethan  wird.  In  biologischer  Hinsicht  sind  die  betreffendeo 
Organismen  zu  den  anaerobiontiscben  Fermentbacterien  zu  rechnen, 
welche  entweder  vollständige  Abwesenheit  des  Luftsauerstoffs  zu 
ihrer  Existenz  bedürfen,  oder  nur  den  zeitweiligen  Zutritt  desselben 
beanspruchen,  während  die  Erreger  von  Oxydationsgährungen  den 
aSrobiontischen  Fermentbacterien  zuzuzählen  sind,  d.  h.  jenen,  welche 
des  Luftsauerstoffs  nicht  entbehren  können.  Die  morphologische 
Characterisirung  dieser  Microorganismen  steht  noch  aus. 

Hinsichtlich  der  Lebensbedingungen  der  Fäulnissbacterien  ist 
zu  erwähnen,  dass  dieselben  noch  unvollkommen  ermittelt  sind. 
Die  Art  der  Sauerstoffzufuhr  und  die  Temperatur  scheinen  von 
maassgebendstem  Einfluss  zu  sein,  ebenso  auch  die  chemische  und 
physicalische  Beschaffenheit  des  Nährbodens. 

Verf.  bespricht  schliesslich  die  Gesammterscheinungen 
bei  der  Zersetzung  organischer  Substanzen.  Nach  den  vorliegenden 
Versuchsergebnissen  sind  das  Auftreten  und  die  Thätigkeit  der  die 
verschiedenen  Zersetzungsprocesse  hervorrufenden  verschiedenen  Ar- 
ten niederer  Organismen  an  gewisse  äussere  Bedingungen  geknüpft 
Für  die  beiden  in  landwirthschaftlicher  wie  hygienischer  Beziehung 
wichtigsten  Vorgänge,  nämlich  für  die  Verwesung  und  Fäulniss, 
ist  vornehmlich  die  zur  Verfügung  stehende  Luftmenge  maass- 
gebend.  Solange  der  Sauerstoff  bis  zu  einer  gewissen  Grenze 
freien  Zutritt  zu  der  organischen  Substanz  hat,  treten  bei  der  Zer- 
setzung Oxydationsvorgänge  (Verwesung),  bei  beschränkter  Zufuhr 
der  Luft  oder  bei  Abschluss  derselben  Reductionsvorgänge  (Fäul- 
niss) in  die  Erscheinung.  In  dem  Betracht,  dass  die  Bildung  as- 
similirbarer  (resp.  unschädlicher)  Stoffe  aus  den  organischen  Sub- 
stanzen nur  durch  Verwesung  ermöglicht  wird,  während  bei  der 
Fäulniss  aus  denselben  zum  grossen  Theil  schwer  aufnehmbare 
oder  nicht  verwerthbare  (resp.  schädliche)  Verbindungen  hervor- 
gehen, wird  an  alle,  behufs  Ausnutzung  der  von  den  Materialien 
organischen  Ursprungs  eingeschlossenen  Pflanzeunährstoffe  (resp. 
zur  Verhütung  der  Entstehung  schädlicher  Stoffe)  vorzunehmenden 
practischen  Maassnahmen  die  Anforderung  zu  stellen  sein,  dass 
mittelst  derselben  nur  jene  Zersetzungsprocesse  thunlichst  hervor- 
gerufen werden,  welche  eine  Verwesung  der  betreffenden  Mate- 
rialien bedingen. 
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Im  UebrigeD  ergiebt  sich  aus  den  Untersuchungen  des  Verf., 
dass  die  Functionen  der  bei  den  Zersetzungsproces- 
sen  der  organischen  Stoffe  betheiligten  Microorga- 
nismen beschleunigt  werden  in  dem  Grade,  als  die 
Intensität  der  einzelnen  maassgebenden  Factoren 
zunimmt,  dass  bei  Erreichung  einer  gewissen  Grenze 
ein  Maximum  der  Leistung  der  Function  eintritt  und 
dass  diese  über  jene  Grenze  hinaus  abnimmt,  bis 
schliesslich  ein  Stillstand  eintritt  oder  in  Folge  des 
massenhafteren  Auftretens  von  anderen,  durch  die 
geänderten  Lebensbedingungen  in  ihrer  Vermehrung 
und  Thätigkeit  geförderten  Organismen  der  Zer- 
setznngsprocess  einen,  von  dem  vorigen  wesentlich 
verschiedenen  Gharacter  annimmt. 

Aus  dem  ersten  Theil  des  Satzes  folgt,  dass  die  maassgeben- 
den Factoren,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung  ihren  Einfluss  geltend 
machen,  sich  unterstützen  werden,  und  dass  die  Leistungsfähigkeit 
der  Organismen  ihren  Höhepunkt  erreichen  wird,  wenn  alle  äusse- 
ren Bedingungen  in  dem  vortheilhaftesten  Verhältniss  vorhanden 
sind.  Dies  ist  in  der  That  der  Fall,  wie  Verf.  an  einigen  Beispie- 
len darthut 

Unter  natürlichen  Verhältnissen  machen  sich  indessen  die  Wir- 
kungen der  verschiedenen  Factoren  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in 
entg^iengesetzter  Richtung  geltend,  wodurch  der  Effect  in  mannig- 
fachen Modificationen  in  die  Erscheinung  tritt.  Die  nach  dieser 
Richtung  vom  Verf.  unternommenen  Versuche  führten  zu  dem  für 
die  Beartheilung  der  Vorgänge  bei  dem  Zerfall  organischer  Stoffe 
wichtigen  Satz,  dass  die  Zersetzungsprocesse  der  orga- 
nischen Substanzen  in  Quantität  und  Qualität  von 
dem  im  Minimum  auftretenden  Factor  beherrscht 
werden. 

Dieser  Satz  erleichtert  einerseits  wesentlich  das  Verständniss 
f&r  den  eigenthümlichen  Verlauf  der  in  der  Natur  sich  abspielen- 
den äusserst  complicirten  Processe  und  ermöglicht  andererseits  in 
Bezng  auf  die  zur  Regulirung  derselben  in  Anwendung  zu  bringen- 
den Maassnahmen  die  Au&tellung  einer  ganzen  Reihe  practischer 
Gesichtspunkte.  Eine  detaillirte  Darlegung  der  in  den  bezeichneten 
Beziehungen  abzuleitenden  Momente  behält  sich  Verf.  vor. 

E.  Wollny  (München). 

Jörgensen,  Alfred,  Die  Microorganismen  der  Gährungs- 
industrie.     8».     VI  und  138  pp.     Mit  36  Textabbildungen. 
Beriin  (P.  Parey)  1886. 
Das  Buch  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Methoden 
ZOT  Untersuchung  und  der  Morphologie  und  Physiologie  der  wich- 
tigsten in  der  Gährungsindustrie  vorkommenden  Bacterien,  Schim- 
melpilze und  Alcoholgährungspilze,   unter  welchen  letzteren  na- 
mentlich die  eigentlichen  Saccharomyceten  nach  Hansen 's  Arbei- 
ten genauer  bebandelt  werden,  indem  ein  System  dieses  Genus  mit 
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Rflcksicht  auf  die  Modalitäten  der  AscosporeDbildung,  der  Hautbil- 
duDg  und  übrigen  physiologischen  Eigenschaften  aufgestellt  wird. 

Unter  den  Schimmelpilzen  werden  die  Mucorarten  nicht  nur 
morphologisch,  sondern  auch  nach  ihrem  Verhalten  den  verschie- 
denen Zuckerarten  gegenüber  behandelt 

Die  Saccharomyceten  werden  definirt  als:  „Sprosspilze  ohne 
Mycelbildung,  deren  einzelne  Arten  mit  Zellen  verschiedener  Fenn 
und  Grösse  auftreten.  Bei  gewisser  Behandlung,  auch  zuweilen 
ohne  vorhergehende  Präparation,  treten  Zellkerne  auf.  Unter  be- 
stimmten  Verbältnissen  entwickeln  die  Zellen  endogene  Sporen; 
die  keimenden  Sporen  wachsen  zu  sprossenden  Zellen  aus.  An- 
zahl der  Sporen  1 — 10,  am  häufigsten  1—4.  Die  Zellen  scheiden 
unter  geeigneten  Verhältnissen  ein  gelatinöses  Netzwerk  aus, 
worin  Zellcomplexe  eingebettet  sind.  —  Die  sämmtlichen  Arten 
rufen  Alcoholgährung  hervor'\ 

Verglichen  mit  dem ,  was  man  bisher,  auch  in  den  neuesten 
und  angesehenen  Lehrbüchern,  findet,  nämlich  eine  Aufstellung  der 
Arten  nach  dem  Re es s 'sehen  Systeme,  nimmt  dieses  Buch  also 
einen  anderen  Standpunkt  ein.  Das  Princip  des  Reess'schen 
Buches  ist  bekanntlich  das,  dass  die  Arten  dieselbe  Form  unter 
allen  Lebensbedingungen  bewahren  sollen,  und  dass  die  Grosse 
der  Sporen  für  die  Species  bestimmend  ist.  Hansen 's  Beobach- 
tungen haben  jedoch  dargethan  —  was  durch  Untersuchungen  des 
Ref.  und  Anderer  bestätigt  wurde  —  dass  dieselbe  Art  mit  al- 
len Formen  und  Grössenverhältnissen ,  welche  Ausdrücke  für 
die  ganze  Reihe  der  Reess 'sehen  Arten  bilden,  auftreten  kann. 
Dieses  letztgenannte  System  hat  daher  jetzt  nur  noch  historischen 
Werth. 

Ferner  giebt  Ref.  eine  kurze  Darstellung  der  günstigen  Resul- 
tate, welche  in  der  Praxis  durch  Einführung  der  nach  Hansen's 
Methode  rein  gezüchteten  Hefenrassen  erzielt  wurden,  und  endlich 
wird  in  einem  R6sum6e  eine  Uebersicht  über  die  für  die  Praxis 
direct  verwendbaren  Schlussfolgerungen  der  in  den  letzten  zehn 
Jahren  gemachten  wissenschaftlichen  Beobachtungen  gegeben,  indem 
namentlich  betont  wird,  dass  erst  jetzt  eine  wirkliche  Methode 
zur  Analyse  der  Hefe  vorliegt,  und  dass  die  Einführung  rein  ge- 
züchteter Hefenrassen  im  practischen  Betriebe  eine  Regelmässig- 
keit und  folglich  eine  Sicherheit  mit  sich  führte,  welche  vorher 
unmöglich  war,  indem  man  immer  mit  unbekannten  Grössen  ope- 
rirte. 

Das  Buch  soll  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Oährungs- 
physiologie  dienen.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Hnlier,  Karl,   Experimentelle    Untersuchungen    über 

Localisation  von  Krankheitsstoffen.   (Virchow's Archiv 

f.  patholog.  Anatomie  etc.  Bd.  GVL  1886.) 

Bei  einer  Anzahl  von  Infectionskrankheiten  ist  die  Beobachtung 

gemacht  worden,  dass  der  Ausbruch  derselben  im  unmittelbaren 

Anschlnss  an  einen  mechanischen  Insult  erfolgte.     Es  gilt  dies 

ganz  speciell  von  den  tuberculösen  Knochen- und  Gelenkerkrankungen, 
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ferner  von  gewissen  Fällen  von  Pyämie,  Osteomyelitis,  ja  auch  von 
gewöhnlichen  ausgedehnten  Eiterungen  in  verschiedenen  Geweben.  An 
diese  scbliessen  sich  in  zweiter  Linie  die  Localaffectionen  an,  welche 
als  Complicationen  auftreten  können  im  Verlauf  des  Typhus,  der 
Syphilis  etc.  Durch  diese  äusseren  Einwirkungen  sind  bestimmte 
Theile  des  Körpers  zur  Abwickelung  schwerer,  durch  Infections- 
erreger  bedingter  Processe  geeigneter  gemacht  worden  als  der 
fibrige  Oi^anismus;  es  ist  mit  einem  Worte  eine  locale  Prädispo- 
sitJOD,  ein  locus  minoris  resistentiae,  geschaffen  worden. 

üeber  die  Ansiedelung  und  Weiterentwickelung  von  Infections- 
stoffen  an  solchen  Stellen  hat  der  Verfasser  in  höchst  sinniger  Weise 
experimentelle  Studien  angestellt.  Seine  Versuche  führte  er  aus 
an  Kaninchen,  denen  er  durch  Einreiben  von  Oleum  crotonis  an 
einem  Ohr  eine  Grewebsschädigung  in  der  Form  einer  Entzündung 
beibrachte;  das  andere  Ohr  Hess  er  zur  Controle  intact.  Als  In- 
fectionsstoff  kam  «^ Milzbrandmaterial  in  Anwendung,  welches 
vorher  auf  seine  Wirksamkeit  geprüft  worden  war.  Der  Ort  der 
Einverleibung  desselben  wurde  möglichst  entfernt  von  dem  locus 
minoris  resistentiae  gewählt,  an  der  Schwanzwurzel.  Je  nach  den 
Stadien  der  Entzündung,  in  welchen  man  das  Verhalten  der  Milz- 
brandbacillen  beobachten  wollte,  wurde  die  „Crotonisirung*'  vor 
oder  nach  der  Infection  vorgenommen.  Gleich  nach  Eintritt  des 
Todes  wurde  das  Ohr  unter  allen  Gautelen  abgetragen  und  Ex- 
sudat und  Blut  mit  ausgeglühten  Gapillarröhrchen  getrennt  ent- 
nommen aus  dem  Entzündungsherde.  Die  microscopische  Unter- 
suchung geschtdi  an  nach  der  gewöhnlichen  Methode  gefärbten  Prä- 
paraten, während  Züchtungen  in  Nährflüssigkeiten  vorgenommen 
wurden,  da  zur  Zeit  der  Untersuchung  die  Benutzung  des  festen 
Nährbodens  noch  nicht  bekannt  war.  Trotz  der  Sicherheit  der 
Resultate  hätte  es  sich  aber  gewiss  verlohnt,  die  Versuche  nochmals 
anter  gleichzeitiger  Verwendung  der  Nährgelatine  etc.  vorzunehmen, 
denn  durch  die  Culturen  in  Flüssigkeiten  konnten  über  quantitative 
Verhältnisse  nur  ganz  unbestimmte  Resultate  erzielt  werden. 

Durch  diese  Experimente  konnte  Hub  er  feststellen,  dass  in 
allen  Stadien  der  Entzündung  die  Bacillen  ausserhalb  der  Gefasse 
des  entzündeten  Bezirkes  fehlten.  Dagegen  war  das  Auftreten 
derselben  innerhalb  der  Gef&sse  abhängig  von  dem  Stadium  der 
Localaffection.  An  der  Hand  von  sehr  guten  Zeichnungen  führt 
H  u  b  e  r  aus,  dass  im  ersten  Stadium,  wo  nur  entzündliches  Oedem 
ohne  Eiterung  zu  finden  ist,  eine  deutliche  Vermehrung  der  Bacillen 
eintritt  im  Vergleich  mit  der  Anzahl  im  nicht  entzündeten  Ohr- 
gewebe gefundener  Bacillen.  Dieselben  sind  in  Arterien,  Venen  und 
Capillaren  gleichmässig  vorhanden,  fehlen  aber  vollständig  im  Exsudat 
Di^es  Stadium  erreicht  seinen  Höhepunkt  in  7^  Stunden,  wonach 
dann  die  Erscheinungen  des  zweiten  Stadiums,  der  ausgesprochenen 
Eiterung,  zu  finden  sind.  Im  Gegensatz  zum  ersten  Stadium  ver- 
schwinden hier  die  Bacillen  vollständig,  auch  in  den  Gefässen.  Am 
besten  ist  dies  zu  beobachten  nach  48  Stunden.  Ganz  anders  wie- 
der wird  das  Bild  im  dritten  Stadium,  dem  der  Granulations- 
gewebebildung —  Höhestadium  am  10.  Tage  — ,  wo  die  Bacillen 
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in  beträchtlicher  Meoge  in  den  neagebildeten  Gef&ssen,  ganz  spe- 
ciell  in  den  Capillaren,  vorhanden  sind.  Bei  der  darauffolgenden 
narbigen  Schrumpfung  ist  ein  Unterschied  im  Gehalt  an  &iciUen 
gegenüber  dem  intacten  Organ  nicht  mehr  zu  constatiren. 

Aus  diesen  Resultaten  folgert  Hub  er,  dass  die  Milzbrand- 
bacillen  in  einem  vorher  veränderten,  einen  locus  minoris  resisten- 
tiae  darstellenden,  Gewebe  einen  für  ihre  Entwickelung  geeigneteren 
Nährboden  finden,  als  im  normalen  Körper,  dass  dagegen  die  Eite- 
rung geradezu  ein  Hinderniss  für  ihr  Auftreten  darstellt,  welches 
er  nicht  wie  andere  Autoren  in  der  Wirkung  der  „Phagocyten'', 
sondern  in  der  durch  die  Eiterung  hervorgebrachten  Production 
eines  Stoffes  sucht,  welcher  einen  zerstörenden  Einfluss  auf  die 
Bacterien  üben  soll. 

Das  Gesammtorgebniss  der  Untersuchungen  ist  also  kurz  ge- 
fasst  dieses:  es  ist  möglich,  einen  specifischen  Krankheitsstoff  auf 
einem  in  krankhaften  Zustand  versetzten  Boden  zu  localisiren, 
vorausgesetzt,  dass  die  zur  Entwickelung  nöthigen  VorbedingungeD 
vorhanden  sind. 

Bei  einem  Ueberblick  über  die  verschiedenartigen  pathologi- 
schen Zustände  stösst  man  nicht  selten  auf  einen  sogenannten 
locus  minoris  resistentiae,  wenn  man  wenigstens  darin  nur  das 
sucht,  was,  wie  oben  geschildert,  darunter  verstanden  werden  soll. 
Wenn  aber  nun,  wie  es  die  Versuche  andeuten,  durch  das  Vor- 
handensein eines  solchen  den  Infectionskeimen  ein  günstiger 
Ansiedelungsort  geschaffen  worden  ist,  so  ist  es  wohl  nicht 
schwer  zu  erklären,  dass  in  solchen  Fällen  aus  verhältnissmässig 
kleinen  Verletzungen,  Wunden  etc.  die  schwersten  Krankheits- 
processe  hervorgehen.  Aber  nicht  nur  auf  die  directen  Gewebs- 
Schädigungen,  wie  Blutungen,  Necrose,  Hyperämie,  Knochenbrüche 
etc.  darf  man  sich  bei  Betrachtung  dieser  Zustände  beschränken, 
vielmehr  muss  man  hieher  auch  rechnen  pathologische  Zustände 
allgemeinerer  Natur,  wie  sie  zusammengefasst  werden  in  Ausdrücken, 
wie  schlechter  Magen,  schwache  Brust,  Nervosität,  allgemeine 
Disposition,  Erkältung  u.  s.  f.  Alle  diese  nicht  sehr  präcisen 
B^riffe  gehören  hieher  und  auch  durch  sie  wird  den  Infections- 
keimen die  Entwickelung  erleichtert  sein.  Ja  man  kann  noch 
weiter  gehen  und  behaupten,  dass  bei  den  sogenannten  „Misch- 
infectionen^^  ein  bestimmter  Infectionserreger  den  Körper  erst  vor- 
bereitet und  geeignet  macht  zur  Entwickelung  und  Ausbreitung 
eines  anderen  Bacteriums.  Selbst  auf  die  Entstehung  der  Ge- 
schwülste hat  diese  Auffassung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  An- 
wendung, da  eine  Gewebsverletzung  geringfügiger  Art  der  Bildung 
von  Tumoren  selbst  der  malignen  Art  vorausgeht. 

Becker  (Leipzig). 

Hanfredl,  Ueber  einen  neuen  Micrococcus  als  patho- 
genes  Agens  bei  infectiösen  Tumoren.     Seine  Be- 
ziehungen   zur    Pneumonie.     (Fortschritte  der  Medicin. 
1886.  Nr.  22.    Mit  3  Tafeln.) 
Aus  dem  Sputum  zweier  unter  den  Erscheinungen  einer  com- 
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plidrenden  Pneamonie  tödtlich  endender  Masernfälle  hat  M.  einen 
Coccus  isolirt,  dessen  ätiologische  Beziehung  zu  dem  erwähnten 
Krankheitsbilde  allerdings  in  hohem  Grade  zweifelhaft  erscheint, 
welcher  jedoch  im  Thierkörper  sehr  eigenartige,  characteristische 
Veränderungen  hervorrief,  deren  Beschreibung  Verf.  zum  Gegen- 
stand dieser  Mittheilung  macht. 

Die  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften  desselben 
bieten  wenig  Characteristisches.  Seine  Grösse  beträgt  0,4 — 0,6  ju. 
Auf  Nährgelatine  gedeiht  er  vorzüglich,  ohne  sie  zu  verflüssigen, 
and  bildet  oberflächlich  perlgraue  Colonien  mit  gebuchteten  Rän- 
dern. Die  Wachsthumsgrenzen  liegen  zwischen  18—37^.  Patho- 
gen ist  derselbe  für  Hunde,  Mäuse,  Vögel,  insbesondere  aber  für 
Meerschweinchen  und  Kaninchen.  Bei  diesen  entwickelt  sich  an 
der  Stelle  der  subcutanen  Impfung  unter  Temperatursteigerung  ein 
harter,  entzündlicher  Knoten  und  Anschwellung  der  benachbarten 
Lymphdrüsen;  nach  9  —  12  Tagen  tritt  durchschnittlich  der  Tod 
ein.  Auch  die  anderen  gebräuchlichen  Infectionsmethoden  (Inha- 
lation bei  Mäusen)  erwiesen  sich  meist  in  noch  kürzerer  Zeit  wirk- 
sam. Als  Impfmaterial  wurden  sowohl  Reinculturen  als  coccen- 
haltige  Organtheile  inficirter  Thiere  benutzt,  wogegen  die  Impfung 
mit  dem  Blute  derselben  meist  negativen  Erfolg  hatte. 

Bei  der  Eröffnung  der  Thiere  trifft  man  die  inneren  Organe, 
voran  Milz  und  Leber,  in  geringerem  Grade  Lungen  und  die  se- 
rösen Häute  (Pleuren,  Pericard,  Meningen),  von  characteristischen, 
weissgelben  Knötchen  besetzt  und  durchsät,  die  nach  Verf.  als  ver- 
käsende Granulome  oder  Lymphome  aufzufassen  sind  und  dem 
Spaltpilz  den  etwas  langathmigen  Kamen  des  „Micrococcus  der 
progressiven  Lymphome  oder  Granulome  im  Thierkörper^^  einge- 
tragen haben.  Dieselben  besitzen  eine  unregelmässige  Gestalt,  bis 
Erbsengrösse ;  die  jüngeren  bestehen  aus  dichtgedrängten  Rund- 
zellen, die  älteren  im  Centrum  aus  amorphem  Detritus  und  glasi- 
gen, die  Anilinfärbung  nicht  mehr  annehmenden  Zellen.  Die  Goc- 
cen  finden  sich  darin  in  grosser  Zahl  in  die  Zellen  eingedrungen, 
deren  Necrose  sie  in  kurzer  Zeit  herbeiführen.  Die  Milz  erscheint 
im  Cebrigen  beträchtlich  vergrössert,  die  Knötchen  vorwiegend  in 
den  Malpighi 'sehen  Folliceln  localisirt  In  den  Lungen  trifft 
man  ausgedehnte  hepatisirte  Stellen,  in  denen  man  die  Coccen  in 
den  erweiterten  Lymphspalten,  dem  perivasculären  Gewebe  und 
den  Wandungen  der  Blutgefässe  antrifft  In  der  Umgebung  der 
Impfstelle  sind  die  Lymphgefässe  und  Drüsen  stark  geschwellt  und 
mit  Coccen  erfüllt,  wie  überhaupt  die  Invasion  dieser  Spaltpilze 
vorwiegend  auf  dem  Wege  des  Lymphstromes  vor  sich  zu  gehen 
scheint  Niere  und  Centralnervensystem  zeigen  nur  geringe  und 
inconstante  Veränderungen.  Escherich.    (München.) 

LMberty  Anton,  Biologische  Spaltpilzuntersuchung. 
Der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  undderOsteo- 
myelitis coccus.     8».    VI,    102  pp.     Mit  2  Tafeln.    Würz- 
burg (Stahersche  Buchhandlung)  1886. 
Verjf.  hätte   eigentlich   den  „Osteomyelitiscoccus^^   vom  Titel 
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weglassen  können,  denn  das  Resultat  seiner  Untersuchungen,  in 
üebereinstimmung  mit  denen  anderer  Autoren,  ist,  dass  dieser  mit 
dem  Staphylococcus  pyogenes  aureus  als  vollkommen  identisch  be- 
trachtet werden  muss.  Wir  haben  also  hier,  da  letzterer  Coccus 
auch  bei  den  geringfügigsten  Eiterungsvorgängen  (Panaritien,  Fu- 
runkel etc.)  gefunden  wird,  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass, 
nach  Localisation,  Ausdehnung  und  Gefährlichkeit  sehr  verschieden- 
artige Krankheitsprocesse  durch  den  nämlichen  Spaltpilz  bedingt 
sind.  Eine  Erklärung  für  diese  Thatsache  fehlt  vollständig.  Verf. 
hat  sich  aber  bemüh^  den  Eigenschaften  des  Staphylococcus,  na- 
mentlich seinen  physiologischen,  etwas  näher  zu  treten. 

Geprüft  wurde  das  Verhalten  zum  Licht,  zur  Temperatur,  zu 
verschiedenen  Nährstoffen.  Als  einfachster  stickstoffhaltiger  Nah- 
rungsstoff erwies  sich  Kroatin.  Der  Einfiuss  des  Sauerstoffs  wurde 
in  eigenen,  zur  Durchleitung  von  Gasen  bestimmten  Apparaten  ge- 
prüft. Kohlensäure  and  Stickoxydul  erlaubten  keinerlei  Vegeta- 
tion ,  während  reiner  Sauerstoff  den  entschieden  günstigsten  Ein- 
fiuss, namentlich  auch  auf  die  Bildung  des  orangefarbenen  Pigments 
äusserte. 

Milch  gerinnt  durch  den  Staphylococcus  und  wird  sauer.  Es 
wurden  in  derselben  Milch-  und  Buttersäure  durch  Herstellung  des 
betreffenden  Zink-  resp.  Baryumsalzes  nachgewiesen.  Ausserdem 
wurde  die  Anwesenheit  von  Aethylalcohol  constatirt.  Wenig  tief- 
greifend ist  dagegen  die  Zersetzung  des  Eiweisses,  es  entstehen 
nur  peptonartige  Körper,  keine  Amidosäuren;  der  Staphylococcus 
ist  also  durchaus  kein  Fäulnisserreger. 

Der  Gaswechsel  des  Staphylococcus  wurde  quantitativ  unter- 
sucht und  dabei  eine  beträchtliche  Production  von  Kohlensäure  mit 
gleichzeitiger  reichlicher  Sauerstoffabsorption  nachgewiesen.  Ver- 
misst  wird  bei  diesen  chemischen  Untersuchungen  nur  ein  Abschnitt 
über  das  Gelatinelösende  Ferment,  welches  der  Staphylococcus 
producirt.  Dagegen  wurde  die  Desinfectionsfrage,  d.  h.  die  Wirk- 
samkeit der  Desinfectionsmittel  gegenüber  dem  Staphylococcus,  ein- 
gehend studirt. 

Am  wirksamsten  zeigten  sich  Sublimat  (in  Verdünnung  1 : 
81400)  und  Thymol  (1:  11000).  Von  Zucker,  der  ja  in  hohen 
Goncentrationen  auch  antiseptisch  wirkt,  verträgt  der  Staphylo- 
coccus bei  Zusatz  zur  Nährgelatine  die  enorme  Menge  von  48^/o. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  befasst  sich  mit  der  Widerstands- 
fähigkeit g^en  Hitze.  Wie  zu  erwarten,  zeigten  sich  angetrock- 
nete Staphylococcusmassen  weit  widerstandsfähiger,  als  in  Wasser 
suspendirte.  Doch  genügte  auch  bei  ersteren  1  Stunde  langes  Ver- 
weilen bei  80«  C. 

Die  Vermehrungsintensität  des  Staphylococcus  war  stets  am 
grössten,  wenn  er  direct  dem  inficirten  Körper  entnommen  wurde, 
und  sank  bei  fortgesetzter  Gultur  in  künstlichen  Medien  —  eine 
Erscheinung,  die  ja  bei  vielen  pathogenen  Spaltpilzen  wiederkehrt. 
Durch  Wiederübertragung  aufs  Thier  konnte  der  Staphylococcus 
wieder  gekräftigt  werden. 

Die  zahlreichen  Thierversuche  mit  verschiedenartigstem  Infec- 
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tionsiDodus  ergaben  Resultate,  die  zwar  im  Einzelnen  von  denen 
anderer  Autoren  differiren,  dieselben  aber  im  Grossen  und  Ganzen 
bestätigen.  Bei  grösserer  Infectionsmenge  entsteht  bei  Kaninchen 
eine  Allgemeininfection,  welche  hauptsächlich  die  Nieren,  in  zweiter 
Linie  den  Herzmuskel  ergreift  Bei  Injection  von  Aufschwemmun- 
gen in  Gelenke  entwickelt  sich  Garies  der  angrenzenden  Knochen. 
Doch  negirt  Verf.  das  Entstehen  typischer  acuter  Osteomyelitis, 
denn  dazu  gehöre  das  primäre  Auftreten  der  Knochenaffection. 

Die  ganze  Untersuchung  ist  eine  tüchtige,  nach  verschiedenen 
Seiten  anregende.  H.  Büchner.    (München.) 

SeltE,  Karl,  Bacteriologische  Studien  zur  Typhus- 
Aetiologie.  8<>.  VIII,  68  pp.  München  (Joh.  Ant.  Finster- 
lin)  1886.  M.  2,40. 

Die  S ei tz 'sehen  Studien  stellen  im  Wesentlichen  eine  Wie- 
derholung und  Bestätigung  früherer  einschläglicher  Arbeiten  dar. 

Im  Blut  von  Typhuskranken  und  in  Roseolen  konnte  Seitz 
—  in  Uebereinstimmung  mit  allen  bisherigen  (mit  Ausnahme  der 
Neubaus  Besehen)  Beobachtungen  —  niemals  den  Typhusbacillus 
nachweisen.  Ein  practischer  Vortheil,  speciell  für  die 
Diagnostik,  ist  somit  durch  die  Blutuntersuchungen  nicht 
zu  erwarten. 

Die  Untersuchungen  von  Typhusdejectionen  führten  da- 
gegen zu  positiven  Resultaten;  und  zwar  wurden  bei  6  unter  8 
Kranken  an  verschiedenen  Tagen,  auch  in  der  2.  und  3.  Woche 
der  Krankheit,  die  specifischen  Bacillen  aufgefunden.  —  Versuche 
mit  einigen  Desinfectionsmitteln  ergaben,  dass  der  Gar  hol  säure 
und  Schwefelsäure  in  lO^/p  bezw.  5*/o  Lösung  vor  allen  üb- 
rigen bei  Typhusstühlen  unbedingt  der  Vorzug  gebühre. 

Auch  im  Harn  gelang  es  Seitz,  bei  2  unter  7  Fällen,  den 
Typhusbacillus  nachzuweisen ;  und  zwar  waren  die  Harnproben  mit 
beträchtlichem  Eiweissgehalt  gerade  diejenigen,  welche 
die  positiven  Resultate  ergaben.  In  differentiell-diagnostischer  Be- 
ziehung wird  immerhin  mit  dieser  Thatsache  zu  rechnen  sein. 

Bei  seinen  Untersuchungen  an  Typhusleichen  kam  Verf. 
zu  genau  denselben  Ergebnissen,  wie  die  früheren  Autoren.  Was 
speciell  die  Frage  nach  der  postmortalen  Vermehrung  der  Typhus- 
bacillen  in  Organen  betrifft,  so  glaubt  Seitz,  dieselbe,  in  Ueber- 
einstimmung mitFraenkel  und  Simjmonds,  unbedingt  bejahen 
zu  müssen. 

Im  biologischen  Theil  der  Arbeit  finden  die  Resultate  Wolff- 
hügeTs  und  Riedel's,  sowie  Meade  Bolton's  bezüglich  der 
Erhaltung  und  Vermehrung  des  Typhusbacillus  in  Wasser 
und  Milch  Bestätigung.  —  Die  Prüfung  der  Einwirkung  verschie- 
dener neuerer  Antipyretica  (Ghinin,  Calrin,  Antipyrin,  Thaliin,  Jod- 
kalium, Kali  chloric,  Salicylsäure,  Calomel  und  Naphthalin)  auf 
Reinculturen  des  fraglichen  Bacillus  führte  zu  dem  Ergebniss,  dass 
alle  genannten  Mittel  die  Entwickelung  der  Typhusbacillen 
vollständig  hintanhielten,  mit  Ausnahme  des  sowohl  im 
gelösten    als  ungelösten  Zustande  angewandten  Naphthalins.  — 
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SporenbilduDg  seitens  der  Typhusbacillen  liess  sich  Diemals 
mit  Sicherheit  feststellen.  Gegen  ÄQStrocknang  erwiesen  sich  die- 
selben dagegen  sehr  widerstandsfaJiig;  und  an  Seidenfäden  ange- 
trocknete Bacillen  keimten  noch  nach  4  Wochen  auf  Gelatine  zu 
typischen  Typhuscolonien  aus. 

Durch  zahlreiche  Thierversuche  konnte  Seitz  constatiren,  dass 
den  Typhusbacillen  pyogene  Eigenschaften  nicht,  wohl  aber 
pathogene  für  einzelne  Thierarten  zukommen. 

Die  bezüglichen  Versuche  von  Fraenkel  und  Simmonds 
wurden  insofern  erweitert,  als  es  Verf.  gelang,  auch  vom 
Magen  aus  durch  directe  Einführung  von  Reinculturen  nach  der 
Koch 'sehen  Methode  (AlkaUsirung  des  Mageninhalts  mit  nach- 
folgender intraperitonealer  Injection  von  Opiumtinctur)  bei  Meer- 
schweinchen Krankheitssymptome  hervorzurufen,  welche  bei  einer 
Anzahl  von  Thieren  den  Tod  herbeiführten.  Bei  der  Section  er- 
wiesen sich  hier  indess  die  anatomischen  Veränderungen  nicht  so 
ausgesprochen,  als  bei  den  intravenös  oder  intraperitoneal  inficirten 
Thieren.  Bemerkenswerth  ist  femer,  dass  die  Typhusbacillen  in 
Organschnitten  fehlten,  während  sich  dieselben  in  den  meisten  Fäl- 
len aus  dem  Darminhalt  züchten  liessen. 

Auch  mit  Typhusdejectionen  erzielte  Seitz,  nach  direc- 
ter  Einführung  derselben  in  den  Magen,  positive  Erfolge,  während 
Controlversuche  mit  normalen  Faeces  ohne  jeden  Einfluss  auf  die 
Thiere  blieben.  Die  eingegangenen  Thiere  boten  im  Ganzen  ähn- 
liche Krankheitserscheinungen  und  Sectionsbefunde ,  wie  die  mit 
Reinculturen  inficirten. 

In  einem  Schlusscapitel  stellt  Verf.,  unter  umsichtiger  Heran- 
ziehung der  betreffenden  Literatur,  alle  Thatsachen  zusammen, 
welche  bisher  durch  die  bacteriologische  üntersuchungsmethode  in 
der  Typhusfrage  gewonnen  wurden.  Pfuhl  (Hambui^). 

Maffbeel,  Angeloe  Flora,  Del Tazione  del  Batterio  Termo 
sugli  animali  tuberculosi.  (Estratto  dalla  Rivista  Inter- 
nazionale.  Anno  III.  1886.) 
Die  Verff.  führten  in  das  Unterhautgewebe  und  in  die  Gelenke 
von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  fnsche  Auswürfe  von  Kran- 
ken oder  auch  tuberculöse  Producte  von  Leichnamen  ein.  Sowie  der 
Tuberkelbacillus  anfing,  sich  an  besagten  Stellen  zu  zeigen,  folgte 
sofort  die  Einführung  des  in  Fleischbrühe  gezüchteten  Bacterium 
Termo,  jenes  selben  Bacterium  Termo,  das  auch  Cantani  für 
seine  klinischen  Beobachtungen  anwandte,  und  das  folgende  Kenn- 
zeichen hat:  Es  löst  sehr  rasch  die  Gelatine  und  bildet  beim  Be- 
ginne der  Gultur  eine  Depression  auf  der  Oberfläche  derselben, 
welche  grünlich  wird  und  einen  Putrefactionsgeruch  annimmt.  Das 
Bacterium  Termo  ist  klein,  cylinderförmig,  von  rascher  Bewegung 
und  bald  in  Haufen,  bald  in  Kettenform  anzutreffen.  Man  ge- 
brauchte für  jedes  Thier  3  ccm.  der  Fleischbrühencultur,  bald 
täglich,  bald  nach  längeren  Zwischenräumen,  je  nach  den  Loca- 
litäten. 

Durch  mannigfache  Untersuchungen  kommen  die  Verff.  zu  dem 
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Schlosse,  dass  die  von  ihnen  gezüchtete  Varietät  des  Bacterium 
Termo  durchaus  keine  Wirkung  auf  den  Tuberkelbacillus  habe, 
da  sie  weder  die  Bacillen  in  den  Impfungsherden  verschwinden 
lassen,  noch  die  allgemeine  Tuberculose  verhindern  konnten. 

Grassi  (Gatania). 

laflbeel,  Angelo  e  Baeqnls,  Deir  azione  del  virus  car- 
bonchioso  sulI'  embrione  di  pollo.  (Estratto  dalla  Ri- 
Tista  Intemazionale.  Anno  III.  1886.) 
Die  Hühnerembryonen  sind  vom  ersten  Beginn  ihrer  Ent- 
wickelung  an  unempfindlich  gegen  die  Wirkung  des  Virus 
carbonchiosum.  Sowohl  die  Dauersporen  als  auch  die  in  das 
Hfihnerd  eingeimpften  Milzbrandbacillen  gestatten  die  Entwicke- 
lang  und  das  Leben  des  Embrjo  zu  jeder  beliebigen  Zeit  der  In* 
CQbation.  Während  der  Entwickelung  des  Embryo  gehen  die  in 
das  Ei  eingeimpften  Dauersporen  aus  dem  Albumen  in  die  Ge- 
isse der  Area  vascularis  über.  Die  in  dem  Blute  des  Embryo 
circnlirenden  Dauersporen  bringen  bei  Lebzeiten  des  Embryo  keine 
Milzbrandbacillenentwickelung  hervor;  bringt  man  jedoch  eine  Gul- 
tor  dieses  Blutes  in  Agar-Agar,  so  wird  dieselbe  fruchtbar.  Das 
Albamen  des  nicht  gebrüteten  Eies  ist  kein  passender  Boden  für 
die  Entwickelung  des  Milzbrandbacillus,  selbst  nicht  bei  einer  Tem- 
peratur von  37—39  Grad.  Dagegen  wird  das  Albumen  des  be- 
frachteten und  gebrüteten  Eies  fähig,  den  Milzbrandbacillus  zu 
entwickeln,  sobald  man  dasselbe  dem  Einflüsse  des  lebenden  Em- 
bryo entzieht.  Grassi  (Catania). 

Kaffiieei,  Angelo  e  Trambustl,  SulT  eliminazione  del  vi- 
ras  dair  organismo  animale.    (Estratto  dalla  Rivista  In- 
temazionale. Anno  III.  1886.) 
Nach  vielen  Experimenten  der  Autoren  mit  Milzbrand-   und 

Typhusbacillen  glauben  dieselben  behaupten  zu  können: 

1)  dass  genannte  Microorganismen  von  den  secretorischen  und 
eicretorischen  Drüsen  unseres  Organismus  eliminirt  werden,  da  sie 
das  Epithel  und  die  Gapillargefässe  unverletzt  lassen; 

2)  dass  die  Elimination  genannter  Microorganismen  vor  sich 
geht,  wenn  sich  dieselben  im  Blute  befinden,  und  in  jeder  beliebi- 
gen lufectionsperiode; 

3)  dass  die  von  gesunden  Organen  eliminirten  Microorganis- 
men stets  ihre  infective  Kraft  behalten.  Grassi  (Catania). 

ftioraimi,  Sebastlano,  I  Microparassiti  dclla  Blennor- 
ragiauretraledelTuomo.  (Gazetta  degli  Ospitali.  Anno  VIL 
1886.  No.  91.) 
Verfasser  stellt  folgende  Schlussfolgerungen  auf: 

1)  Aus  dem  Eiter  der  Gonorrhoea  (Blennorragia  uretrale)  kann 
man  filnf  Arten  von  Microparasiten  isoliren,  welche  untereinander 
durch  morphologische  Kennzeichen  unterscheidbar  sind. 

2)  Zwei  Arten  dieser  Microorganismen  sind  mit  denjenigen 
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identisch,  welche  man  in  der  normalen  und  vollatändig  gesunden 
männlichen  Urethra  yorfindet 

3)  Keiner  dieser  Organismen  kann  mit  denjenigen,  welche  die 
salmiaicalische  Gährung  des  Urins  verursachten,  verglichen  werden. 

4)  Eingeimpft  unter  die  Haut  und  in  das  Bauchfell  von  Ka- 
ninchen, wirkt  keiner  dieser  Microorganismen  piogen. 

5)  Keiner  dieser  Microorganismen  ist,  wenn  er  in  die  mensch- 
liche Urethra  eingeführt  wird,  fähig,  daselbst  die  Gonorrhoea  zu 
erzeugen,  weswegen  sie  alle  als  Saprophyten  betrachtet  werden 
müssen. 

6)  Es  ist  nicht  möglich,  in  den  gewöhnlichen  festen  Nähr- 
mitteln —  das  Serum  des  menschlichen  Blutes  mit  inbegriffen  — 
einen  Microparasiten  zu  züchten,  welcher  die  pathogenen  Eigen- 
schaften besässe,  die  man  dem  Gonococcus  zuschreibt  Hieraus 
Hesse  sich  ebensowohl  schliessen,  dass  überhaupt  kein  specifiscber 
Microparasit  der  Gonorrhoea  existirt,  als  auch,  dass  ein  solcher 
entweder  in  den  angedeuteten  Nährmitteln  nicht  züchtbar  oder  in 
denselben  einer  sehr  raschen  Attenuation  unterworfen  ist 

Grass i  (Catania). 

Tricoml,  E«,  II  microparassita  della  gangrena  senile. 

(Rivista  internazionale  di  Medicina  e  Chirurgia.    1886.    Fasci* 

coli  2—4) 
Dieser  Parasit  soll  nach  Angabe  des  Verf.  ein  dünner,  nicht 
sehr  langer  Bacillus  sein,  welcher  im  Blute  des  mit  der  Gangraena 
senilis  Behafteten  circulirt  Man  findet  diesen  Bacillus  in  dem 
gangränösen  Icor,  in  der  Grenzlinie,  in  dem  Herzblute  von  Leich- 
namen und  in  den  lymphatischen  Zwischenräumen  der  Haut  und 
der  Unterbautgewebe,  auch  ausserhalb  der  Grenzlinie;  ausserhalb 
des  Organismus  ist  er  züchtbar  in  Nährgelatine,  in  Agar-Agar, 
im  Blutserum  und  auf  Kartoffeln.  Er  färbt  sich  leicht  und  gut 
mit  rothen  und  blauen  Anilinfarben,  besitzt  zuweilen  an  einer  Ex- 
tremität oder  in  der  Mitte  eine  Dauerspore,  die  leicht  frei  wird, 
und  widersteht  einer  sechs  bis  acht  Wochen  andauernden  Austrock- 
nung. Bringt  man  \ — 1  gr  von  der  Geiatinecultur  des  Bacillus  in 
das  Rückenunterhautgewebe  von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Haus- 
mäusen etc.,  so  erfolgt  der  Tod  besagter  Tbiere  in  zwei  oder  drei  Ta- 
gen. Man  kann  dann  eine  grosse  fortschreitende  Zerstörung  der  Haut 
bis  auf  die  Muskeln,  ein  icoroses  Exsudat,  welches  die  afficirten 
Gewebe  durchzieht,  die  Bildung  einer  trockenen  kohlschwarzen 
Eschara,  welche  an  die  Mumification  der  menschlichen  Gangraena 
senilis  erinnert,  aber  keine  Veränderungen  des  Blutes  und  der 
inneren  Organe  beobachten.  Die  Bacillenculturen  gewinnt  man  aus 
den  von  der  Inoculationsstelle  entferntesten  necrotischen  Punkten. 
Die  Körpertemperatur  ist  eine  erhöhte  und  der  krankhafte  Process 
ist  übertragbar  von  einem  Thier  auf  das  andere. 

Grassi  (Catania). 

Blanchard,  BaphaSl,  Notices  Helminthologiques.  (Extrait 
du  Bulletin  de  la  Soci^tä  zoologique  de  France.    T.  XL    186&.) 
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Verfasser  giebt  uns  die  Beschreibung  verschiedener  kürzlich 
in  Frankreich  gefundener  Parasiten: 

1)  einfache  Qrsten  vonTaenia  Echinococcus  in  den  Schen- 
kelmuskeln eines  Pferdes  und  in  der  Leber  eines  Elennthieres 
(gestorben  im  Zool.  Garten  von  Paris), 

2)  yerschiedene  Exemplare  von  Amphistoma  conicum  in 
dem  Magen  eines  japanischen  Ochsen, 

3)  eine  neue  Art  von  Anchylostoma  Boe  K  Bl.  in  den  Ein- 
geweiden einer  Boa  constrictor, 

4)  viele  Trichocephalus  affin is  Rudolphi  in  dem  Gaecum 
eines  Gervus  alces  L.  und 

5)  eine  neue  Nematodenart,  Rictularia  Bovieri  R.  Bl.  in 
dem  Darme  einer  Fledermaus  (Vespertilio  murinus). 

B.  Grassi  (Gatania). 

Csokor,  J.,  Ueber  Pentastomen  und  P.  denticulatum 
aus  der  Leber  des  Pferdes.  Mit  1  Tafel.  (Zeitschrift  für 
Veterinärkunde.  L  1887.  p.  1.) 

„Ein  Jahrhundert  neigt  sich  seinem  Ende  zu,  seitdem  der  be- 
rühmte französische  Veterinär  Ghabert  einen  Parasiten  in  der 
Nasenhöhle  des  Pferdes  und  Hundes  entdeckte,  für  welchen  in  der 
zoologischen  Systematik  ein  eigener  Platz  geschaffen  werden  musste." 
Mit  diesem  Hinweis  auf  die  1787  erfolgte  Auffindung  des  unter 
dem  Namen  Pentastomum  dem  Systeme  des  Thierreichs  eingeord- 
neten Schmarotzers  leitet  Gsokor  einen  Aufsatz  über  Pentastomen 
ein,  welcher  die  übersichtliche  Darstellung  der  Lebensgeschichte 
und  des  anatomischen  Baues  dieser  Parasiten,  sowie  die  Beschreibung 
eines  neuen  Fundortes  für  P.  denticulatum  zum  Zwecke  hat  Vor- 
erst begegnen  wir  in  dem  Aufsatze  einer  verdienstvollen  chrono- 
logischen Zusammenstellung  der  gesammten,  den  Parasiten  betreff 
feoden  Litteratur  und  einer  Aufzählung  der  verschiedenen  bisherigen 
Funde  und  Fundorte  für  denselben.  Als  solche  sind  zu  nennen 
fiir  Pentastomum  taenioides:  die  Nasenhöhle  des  Menschen,  Hun- 
des und  Wolfes,  sehr  selten  des  Pferdes  und  der  Ziege,  ausnahms- 
weise die  Paukenhöhle  des  Hundes;  für  Pentastomum  denticula- 
tum: die  Eingeweide  der  Bauch-  und  Brusthöhle  des  Menschen, 
der  Hasen,  Ziegen  (Antilope  nach  Weinland,  Schaf  und  Dromedar 
nach  Golin),  seltener  der  Rinder  und  Katzen  und  neu  hinzukom- 
mend nach  Gsokor  die  Leber  des  Pferdes. 

6  u  r  1 1  hatte  zuerst  die  Idee  ausgesprochen,  dass  die  in  den 
Eingeweiden  lebenden,  als  Pentastomum  denticulatum  beschriebenen 
Parasiten  nur  Jugendzustände  der  in  den  Nasenhöhlen  vorkommen- 
den, als  Pentastomum  taenioides  bezeichneten  Form  repräsentiren 
möchten.  Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  ist  durch 
Leuckart's  Experimente  in  vollem  Umfange  erbracht  worden. 
Pentastomum  taenioides  ist  das  geschlechtsreife  Thier.  Die  be- 
fruchteten Eier  des  Weibchens,  welche  innerhalb  des  Fruchthälters 
einen  lebhaften  Furchungsprocess  erkennen  lassen  und  beim  Ab- 
gehen schon  den  fertigen  Embryo  enthalten,  werden  massenweise 
mit  dem  Nasenschleime  nach  aussen  gebracht.  Nach  gelegentlicher 
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Aofiiahme  derselben  mit  dem  Fatter  werden  die  Eihflllen  dann 
durch  die  Verdauangssafte  des  Zwischenwirths  gelöst,  der  frd 
werdende,  mit  einem  Bobrapparat  ausgerüstete,  sehr  mobile  Embryo 
passirt  die  Darmwand  seines  Wirthes  und  encystirt  sich  in  den 
niichstliegenden  Organtheilen,  verfallt  dann  in  eine  Art  Pappen- 
schliß  ond  entwickelt  sich  schliesslich  zur  Jangenform  oder  Larve, 
zum  Pentastomum  denticulatum,  dessen  höchstes  Stadium  erst  nach 
einem  Zeitraum  von  7  Monaten  erreicht  ist.  Leuckart  hatte 
dies  nachgewiesen,  indem  er  Eier  von  Pentastomenweibchen  an  Ka- 
ninchen verfütterte.  Nach  Gerlach  sollen  die  Jugendzustände 
nicht  permanent  in  dem  Zwischen wirthe  bleiben,  sondern  Wande- 
rangen vornehmen  und  durch  Lungen  und  Luftröhre  wieder  nach 
aussen  treten.  Solche  spontan  nach  aussen  verzogene  oder  nach 
dem  Tode  der  Träger  frei  gewordene  Exemplare  von  Pentastomum  den- 
ticulatum bedürfen  nun,  um  geschlechtsreif  zu  werden,  der  Gelegen- 
heit, in  die  Kopfhöhlen  eines  passenden  neuen  Wirthes  (s.  o.)  ein- 
dringen zu  können.  Dies  wird  ermöglicht,  wenn  sie  entweder  di- 
rect  eingeschnüflFelt  werden  (Hund,  Wolf)  oder  vielleicht  während 
der  Wirth  pentastomenhaltige  Organe  verzehrt,  Zeit  finden,  aas 
Maul  und  Rachenhöhle  durch  die  Choanen  in  die  Nase  überzuwandem. 

Leuckart  hatte  versucht,  „die  Jugendformen  des  Parasiten 
in  die  Nasenhöhle  eines  Hundes  einzuführen,  und  schon  die  ersten 
Merkmale  der  Importation  waren  so  stürmisch,  dass  wohl  mit  Recht 
auf  das  Gelingen  des  Versuchs  gerechnet  werden  konnte.  Die 
Schmarotzer,  die  sich  kaum  bewegten,  erlangten,  sobald  sie  mit 
der  Nasenschleimhaut  des  Versuchshundes  in  Berührung  kamen, 
eine  rasche,  kräftige,  blutegelähnliche  Beweglichkeit  und  waren 
innerhalb  weniger  Minuten  in  der  Tiefe  der  Nasenhöhle  verschwun- 
den. Eine  stürmische  Reaction  von  Seite  des  Versuchsthieres 
zeigte  die  gelungene  Infection  an.  Ein  heftiges^  Niessen  und  ein 
ausgiebiger  Husten  schleuderten  zwar  die  importirten  Parasiten  theil- 
weise  heraus,  aber  die  sehr  bald  auftretenden  Schlingbeschwerden, 
sowie  die  Neigung  zum  Erbrechen  deuteten  auf  eine  Einwanderung 
des  Schmarotzers  in  die  Rachenhöhle  des  Hundes  hin.  Sechs  Wochen 
nach  geschehener  Infection  wurde  der  Hund  getödtet  und  in  der 
Nasen-  und  Rachenhöhle  desselben  wurden  zahlreiche  vollkommen 
entwickelte  (?nach  Leuckart  tritt  die  völlige  Reife  aber  erst  nach 
Ablauf  von  etwa  SMonaten  ein)  Exemplare  des  P.  taenioides  ge- 
funden (Gsokor).  Dies  Factum  haben  noch  weitere  Versuche  mit 
Hunden,  Schafen  und  Ziegen  zu  bestätigen  vermocht,  und  nach 
Gerlach's  Mittheilungen  findet  die  Heranbildung  auch  nach  Ver- 
fütterungen  des  P.  denticulatum  an  Hunde  statt.  Die  Ausbildung 
der  geschlechtsreifen  Form  erfordert  ebenfalls  lange  Zeit,  und  be- 
läuft sich  die  ganze  cyclische  Entwicklung  auf  ein  volles  Jahr. 

Man  rechnet  die  Pentastomen  ihres  Baues  wegen  zu  den 
Spinnenthieren  (Wurmspinnen)  und  es  sind  bis  jetzt  19  Species  der- 
selben, sämmtlich  als  Schmarotzer  verschiedener  Thiere  und  des 
Menschen,  gefunden  und  beschrieben  worden.  Nach  Csokor's 
Zusammenstellung  sind  es: 
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1)  Da  YorbeieiciiDet«  Pentastomtim  Uenioides  Cbabert,  2)  Pent  recaryatam 
Bieaiag  (beim  Jaguar  in  der  Stirnhöhle  and  Luftröhre),  8)  Pent  snbtriqaetmm  Dieeing 
(Raehaohöhle  des  Crocodils),  4)  P.  polysoonm  Harley  (Laogen  yerscb.  Scblangen), 
5)  P.  mnlticinetum  Harley  (Lungen  der  Schlange  der  Kleopatra),  6)  P.  enbalifemm 
Leackart  (ditto),  7)  P.  mouiliforme  Diesing  (Lungen  von  Tiger  und  Panther),  8)  P.  con- 
strictom  Pruner,  Siebold  (Leber  des  Negers  n.  der  Giraffe),  9)  P.  proboseideum  Bn- 
dolfi  Langen)  der  Bieaenschlange  n.  mehrerer  amerik.  Schlangen,  d.  Jngendf.,  von  Die> 
siog  P.  subcylindricum  genannt,  in  der  Bauch-  und  Brusthöhle  von  Beutlem  und 
andern  Siugetbieren  Amerikas),  10)  P.  amillatum  Wyman  (Eing.  der  Biesenschlange), 
11)  P.  megastomnm  Diesing  (Eing.  d.  Schildkröte),  18)  P.  oxycepbalum  Diesing 
(LoDge  und  Bronchien  des  Crocodils);  18)  P.  heterodontis  Lenckart  (Muskel  versch. 
Thiere),  U)  P.  gradle  Diesing  (Fische  u.  Amphib.  Brasiliens),  16)  P.  bifurcatum 
Diesing  (Eing.  d.  Biesenschlange),  16)  P.  geconis  Digardin  (?),  17)  P.  niy'ae  sputa- 
trids  Lenckart,  18)  P.  colubri  lineatae  Schubart,  19)  P.  leonis  BruckmfiUer. 

Zumeist  sind  die  erwähnten  Arten  nur  als  Jugendzustände 
bekannt. 

Csokor  giebt  nun,  in  Anschluss  an  Leuckart  und  nach 
eigener  Untersuchung  zahlreicher  geschlechtsreifer  Exemplare  und 
des  einen  in  der  Leber  des  Pferdes  aufgefundenen  P.  denticulatum 
eine  vorzügliche  Schilderung  der  anatomischen  Details  des  bei 
Hausthieren  und  dem  Menschen  parasitirenden  Pent.  taenioides. 

Die  anatomischen  Kennzeichen,  in  aller  Kürze  aus  den  sehr 
eingehenden  Angaben  Csokor 's  excerpirt,  sind  für  P.  taenioides 
folgende :  Nach  bilateralem  Typus  gebaut,  sind  die  Thiere  getrenn- 
ten Geschlechts,  weibl.  85 — 90  mm  lang,  Männchen  kaum  ein  Vier- 
theil dieser  Länge;  zungenförmiger,  am  Kopftheil  beim  $  10  mm, 
beim  s  3  mm  breiter,  am  Schwanzende  lanzettförmig  zugespitzter, 
segmentirter  Körper;  die  tief  gefurchten  Segmente,  welche  am 
Rande  des  Körpers  sägeförmig  hervortreten,  9(>-100  an  Zahl,  sind 
am  Kopfende  seichter  und  zu  einem  Gephalothorax  zusammentre- 
tend; daselbst  finden  sich  die  Mundöffnung  und  jederseits  zwei, 
aas  besonderen  Taschen  hervortretende  klauenförmige  Haftapparate 
(FQsschen). 

Mehrschichtige  allgemeine  Decke  (Oberhaut,  Zellenhaut,  eigent- 
liche Cutis  und  Muskelschlauch)  mit  accessorischen  Gebilden  (Tast- 
papülen,  Krallen,  Stigmata)  versehen.  Verdauungsschlauch  ein- 
fach, pigmentirt,  in  gerader  Richtung  mit  bauchständiger  Mund- 
öffnung, Schlundkopf,  Speiseröhre,  cylindrischem  Magen  und  am 
Ende  S-förmig  gewnndenem  Darm,  endständigem  After.  Im  Lei- 
besrauni  ausserdem  Secretionsorgane ,  die  nach  Leuckart  durch 
einen  abgesonderten  scharfen  Stoff  die  Schleimhäute  des  Wirthes 
reizen.  Als  Centralorgan  des  Nervensystems  ein  doppeltes  ünter- 
schlundganglion ,  zahlreiche  Nervenstämme  für  die  Muskeln  und 
Organe.  Geschlechtsorgane  in  bedeutender  Entwicklung.  Männliche: 
Geschlechtsöffnung  am  Ende  des  siebenten  Körperrings  als  Quer- 
spalte in  der  Höhe  des  Schlundes,  daran  ein  kurzer  unpaarer  Ge- 
schlechtsgang, sich  in  zwei  Aeste  theilend,  deren  jeder  mit  einer 
Doppeltasche  (Geschlechtscloake)  in  Verbindung  tritt;  in  diesen 
liegt  jederseits  ein  fadenfi^rmiger,  im  Knäuel  situirter  Girrus  (resp. 
in  einer  besonderen  als  Cirrusbeutel  bezeichneten  Ausbuchtung). 

Daneben  zwei  Chitinzapfen  in  einem  zweiten  Beutel,  welche 
Csokor  als  doppelten  Penis  im  Gegensatz  zu  dem  lediglich  Beiz- 
oder Stfitzorgan  darstellenden  Cirrus  betrachtet.     An  den  Penis 
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aDSchliessend  findet  sich  eine  spindelförmige  Anschwellung  (Bai- 
bus), an  welcher  jederseits  ein  blind  endigender  Schlauch  (Samen- 
tasche) angefügt  ist.  Beide  Bulbi  sind  durch  Queräste  mit  einem 
langen  Vas  deferens  verbunden,  welches  in  den  doppelten  sdüaach- 
förmigen  Hoden  einmündet. 

Weibliche  Geschlechtsorgane:  Geschlechtsöflfnung  in  unmit- 
telbarer Nähe  des  Afters,  daran  ein  langer,  dflnner,  gewundener 
Fruchthlüter ,  in  diesen  münden  zwei  Eileiter,  die  gabelig  den 
Schlund  umfassen,  dann  zusammentreten  und  mit  einem  unpaaren 
Eierstock  sich  verbinden.  Vor  dem  Uebergang  des  Uterus  in  die 
Oviducte  münden  zwei  Säcke  (Samentaschen)  in  den  ersteren  aus. 
Jm  Ovarium  finden  sich  zahlreiche  Eier;  beim  Begattungsacte  wer- 
den beide  Samentaschen  mit  Spermatozoiden  angefüllt,  und  jedes 
aus  den  Eileitern  in  den  Fruchthälter  übertretende  Ei  wird  wäh- 
rend des  Durchtritts  aus  der  Samentasche  befruchtet.  Im  Fruchthäl- 
ter geht  die  Entwicklung  dann  der  Art  vor  sich,  dass  die  gelb  gefärb- 
ten in  seinem  Endtheil  vorhandenen  Eichen  als  Resultat  fortge- 
setzter Dotterfurchung  einen  kurzen  dicken  Körper  enthalten,  an 
welchem  sich  ein  kleiner,  nach  dem  Bauch  zu  umgeschlagener 
Schwanz  erkennen  lässt  und  Mundö£fnung  nebst  Bohrapparat  an- 
gelegt sind.  Am  frei  gewordenen  Embryo  trägt  das  Schwanzende 
4 — 5  stachelige  Fortsätze,  der  Rücken  2  Stigmata,  die  Seite  je 
2  in  Entwicklung  begriffene  Krallenfüsse. 

Der  weiter  entwickelte  Jugendzustand,  das  P.  denticulatum, 
die  Larve,  ist  ebenfalls  schon  getrennten  Geschlechts;  das  von 
Csokor  aus  der  Pferdeleber  gewonnene  und  beschriebene  Exem- 
plar ist  ein  Weibchen  (8  mm  lang,  vorne  2  mm  breit)  mit  rudimen- 
tären Geschlechtsorganen,  deren  Ausmündung  zwischen  den  letzten 
10—18  Körperringen  etwas  seitlich  angebracht  ist.  Der  cylindrische 
Körper  ist  segmentirt  (gegen  80  Segmente)  und  trägt  eigenthümliche 
Guticulargebilde  in  Form  chitinöser  Schilder,  deren  nähere  Be- 
schreibung von  Csokor  gegeben  wird.  Auch  Stigmata  in  dich- 
ter Reihenstellung  sind  anzutreffen.  Ausser  den  Schilderreihen 
kommen  noch  als  characteristisch  der  Larvenform  zu:  gekrümmte 
Nebenhaken  an  den  Krallen  der  Füsschen  (von Küchenmeister 
in  der  Auffassung  als  Schutzvorrichtung  für  die  Krallen  als  ,»Spitzen- 
decker'^  bezeichnet). 

Die  durchaus,  wie  Referent  auf  Grund  vergleichender  Ansicht 
mehrerer  in  der  Parasiten  -  Sammlung  der  Münchener  Thierarz- 
neischule  vorhandener  Exemplare  von  P.  denticulatum  und  taenioi- 
des  bestätigen  kann,  zutreffenden  Beschreibungen  Csokor 's  sind 
in  dessen  Abhandlung  ausserdem  noch  durch  gut  gelungene  Ab- 
bildungen anschaulich  gemacht  Th.  Kitt  (München). 

Anmerkung  der  Bedaction.  Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
imterlassen,  aiudrQcklicli  auf  die  von  Leuckart  schon  im  Ja&re  1860  bei 
Winter  in  Leipzig  verOffentliclite  Monographie  (Bau  und  Entwiddungsgeschichte 
der  Pentastomen,  nach  Untersuchungen  besonders  von  Fent  taenioides  und  Pent 
denticnlosimi)  hinzuweisen,  zumal  in  dieser  die  Anatomie  der  hier  berttdcsicbtig- 
ten  Parasiten  in  sehr  eingehender  Weise  beschrieben  und  durch  Abbüdongen 
erlfiutert  18t 
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Parona,  Comdo,    Protisti  Parassiti  nella  Giona  inte- 
stinalis  L.  del  porto  dl  Genova.     (Estratto  dagli  Atti 
ddla  Societä  Italiana  di  scienze  natural!.    VoL  XXIX.) 
Im  Magen  der  Giona  intestinalis  des  Hafens  von  Genaa  fand 

Verfasser: 

1)  einen  sehr  häufig  vorkommenden  Parasiten,  sehr  ähnlich  dem- 
jenigen, den  Frenzel  unter  dem  Namen  Gregarina  Gio- 
nae  beschrieben, 

2)  viel  seltener  als  den  vorhergehenden,  eine  neue  Flagellate, 
welche  er  Elvirea  Gionae  benennt  Ihre  Kennzeichen 
sind:  Körper  oval,  vorn  und  hinten  abgerundet.  Drei  Fla- 
geilen,  alle  drei  vorn  ansitzend,  doch  ist  der  mittelste 
kürzer  als  die  andern  beiden.  Eine  der  Flagellen  ist  nach 
vom  gewendet,  langsam  vibrirend,  v^ährend  die  andern  nach- 
gezogen werden  und  spiralartig  gewunden  sind;  Kern  mit 
Kemchen  liegt  in  dem  vorderen  Theile  des  Körpers;  und 
schliesslich  im  inneren  Theile  des  Bronchialsackes  derselben 
Giona  intestinalis,  doch  nur  ein  einziges  Mal,  einen  Gilia- 
ten,  den  er  jedoch  einstweilen  noch  als  unbestimmbare 
Form   hinstellen  muss.  Grassi  (Gatania). 

Jvst,  L.,  Beschreibung  und  Vertilgung  des  Kleewür- 
gers. 8^.  8  p.  Mit  einer  colorirten  Tafel.  Karlsruhe  1886. 
Die  kleine  Abhandlung  ist  im  Auftrag  des  Grossh.  Badischen 
Ministeriums  des  Innern  herausgegeben  worden,  um  den  Landwirth 
zQ  befähigen,  der  Ausbreitung  des  Kleewürgers  (Orobanche 
minor)  mit  Erfolg  entgegenzutreten.  Diesem  Zwecke  entsprechend 
zerfällt  die  Abhandlung  in: 

1)  n  Beschreibung  des  Kleewürgers.^^ 

2)  „Die  Lebensweise  des  Kleewürgers." 

3)  „Die  Keimung,  das  Wachsthum  und  die  Entwicklung  des  Klee- 
würgers." 

4)  „Die  Vertilgung  des  Kleewürgers." 

F.  Benecke  (Zürich). 


Untereuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Beklmyzen^  M*  C.^  De  aard  van  het  proces  der  ideurmg  van  mikroskopische 
pia^awten.    (NederL  TSjdEchr.  v.  Geneeek.  1886.  No.  50.  p.  585—5880 

C^niroijew,  A.,  üeber  die  EShilich'sche  Fftrbimg  von  Mikroorganismen.  (Knaski^a 
medidna.  1886.  No.  42  iL)    [Bussisch.] 

hnelf  0.,  üeber  Mikrophotographie  mit  starken  Objectirsystemen.  (Archiv  f&r 
pathoL  Ajaat  xl  PhyaoL  Bd  GVL  1886.  No.  3.  p.  502-514.) 

Külm^  H^  Zur  F&rbetechnik.     (Zeitschrift  tOi  Hygiene.  Bd.  L  1887.  Heft  3. 

Sofu^beek,  H.,  Dr.  B.  Long's  neues  Mikrotom,    (ßreslaner  ärztL  Zeitschr.  1886. 

No.  23.  p.  284-285.) 
SmHli,  T.,  The  relative  valae  of  cnltores  in  liquid  and  solid  media  in  the  diag- 

no«8  of  bacteria.    (Med.  News.  1886.  H.  No.  31.  p.  571-573.] 
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Bau  der  Gestoden. 

Vorlluflge  MittheUimg 


Dr.  Fritz  Zsehokke  in  Genf. 

Unsere  Kenntnisse  über  den  Baa  der  Gestoden  haben  sich  in 
deo  letzten  Jahren  bedeutend  erweitert.  Hauptsächlich  sind  das 
Nerven-  und  Wassergefässsystem  Gegenstand  eingehender  Studien 
geworden,  die  eine  Reihe  von  neuen  und  wichtigen  Resultaten  zu 
Tage  förderten.  Doch  haben  sich  die  Untersuchungen  immer  nur 
auf  eine  ziemlich  beschränkte  Anzahl  von  Formen  erstreckt,  wäh- 
rend ganze  Gruppen  unberücksichtigt  blieben.  Auch  die  Anord- 
Duog  und  der  Bau  der  Geschlechtsorgane  sind  bis  jetzt  nur  bei 
wenigen  Formen  genügend  bekannt  geworden ;  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  versprachen  interessante  Ergebnisse.  Gleich- 
zeitig erschien  es  wünschenswerth ,  über  die  Musculatur  der  Stro- 
bila  und  besonders  des  Scolex  neue  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Mein  Plan  war  nun,  eine  grössere  Anzahl  noch  unbeschriebe- 
ner oder  wenigstens  mit  den  neuern  technischen  Hülfsmitteln  noch 
nicht  untersuchter  Cestoden  in  anatomischer  und  histologischer 
Hinsicht  genau  zu  studiren,  um  so  ein  möglichst  treues  Bild  von 
dem  Bau  der  Bandwürmer  zu   erhalten,  und  zur  Aufklärung  der 
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vielen  über  diesen  Gegenstand  herrschenden  Meinungsverschieden- 
heiten etwas  beizutragen. 

In  den  folgenden  Zeilen  gebe  ich  eine,  allerdings  sehr  kurze  und 
unvollständige,  Zusammenfassung,  der  Resultate  meiner  nunmehr  vor- 
läufig abgeschlossenen  Studien;  fQr  alle  Einzelheiten  muss  ich  auf 
meine  demnächst  im  Druck  erscheinende  grössere  Arbeit  verweisen. 

Es  besteht  dieselbe  aus  zwei  Theilen:  einem  ersten,  den  ich 
im  Jahre  1885  im  zoologischen  Institut  der  Universität  Leipzig 
verfasste  und  der  sich  speciell  mit  dem  Bau  der  Taenien  be- 
schäftigt, und  einem  zweiten,  Aber  die  Structur  der  Tetrabothrien, 
den  ich  1886  an  der  zoologischen  Station  in  Neapel  in  Angriff 
nahm  und  dann  in  der  Schweiz  vollendete. 

Es  möge  mir  gestattet  sein,  schon  an  dieser  Stelle  Herrn  Ge- 
heimrath  R.  Leuckart  meinen  tiefgefühlten  Dank  flir  die  viel- 
fache Anregung  auszusprechen,  die  er  mir  während  meines  Auf- 
enthalts in  Leipzig  zu  Theil  werden  liess,  und  die  mich  haupt- 
sächlich auch  zur  spätem  Fortsetzung  meiner  Arbeit  ermuthigte. 

Im  ersten  Theile  habe  ich  folgende  Arten  meiner  Untersu- 
chung unterzogen:  Taenia  mamillana  Mehlis,  Taenia  transversaria 
Krabbe,  Taenia  diminuta  Rudolph!,  Taenia  relicta  spec.  nov.  (wie 
die  vorhergehende  Art  aus  Mus  decumanus),  Taenia  expansa  Rad., 
Idiogenes  Otidis  Krabbe,  Taenia  litterata  Batsch,  Taenia  canis  la- 
gopodis  Abilgaard. 

Im  zweiten  Theile  fanden  Berücksichtigung:  Calliobothrium 
coronatum  Dies.,  Calliobothrium  Leuckartii  van  Ben.,  Calliobothrium 
verticillatum  Rud.,  Calliobothrium  crassicoUe  Wedl,  Calliobothriam 
filicoUe  spec.  nov.,  Onchobothrium  (Calliobothrium)  uncinatum  Rud., 
Scolex  polymorphus  Rud.,  Anthobothrium  comucopiae  van  Ben., 
Anthobothrium  auriculatum  Rud.,  Monorygma  perfectum  van  BeD., 
Tetrabothrium  crispum  Molin  (?),  Tetrabothrium  longicoUe  Molin, 
Phyllobothrium  thridax  van  Ben.,  Orygmatobothrium  (Phyllobo- 
thrium)  Dohmi  Oerley,  Orygmatobothrium  longicoUe  spec  nov., 
Anthobothrium  (Orygmatobothrium)  Musteli  van  Ben.,  Echenei- 
bothrium  gracile  spec.  nov.,  Echeneibothrium  Myliobatis  aquilae 
Wedl,  Cephalocotyleum  Squali  et  Rajarum  Rud. 

Was  zunächst  die  äussere  Form  der  untersuchten  Arten  anbe- 
trifft, so  stossen  wir  dabei  sofort  auf  die  grössten  Verschieden- 
heiten. Erwähnen  wir  speciell  in  der  Gruppe  der  Taenien  die 
merkwürdige  Art  „Idiogenes  Otidis",  die  keinen  Scolex  besitzt 
Seine  Stelle  vertreten  die  ersten,  zu  diesem  Zwecke  eigenthümlich 
umgestalteten  Proglottiden.  Das  so  gebildete  f^xationsorgan  wol- 
len wir  „Pseudoscolex''  nennen.  Das  Oenus  Calliobothrium  und 
die  verwandten  Formen  weisen  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  der 
äussern  Gestalt  ihres  Scolex  auf.  Ueberall  finden  wir  vier,  durch 
zwei  Querscheidewände  in  drei  Abtheilungen  geschiedene  Bothri- 
dien  und  vier  auf  dem  Gipfel  des  Scolex  kreuzweise  angeordnete 
Hülfssaugnäpfe.  Am  obem  Rande  jeder  Sauggrube  sind  zwei  Dop- 
pelhaken, oder  vier  einfache  befestigt. 

Viel  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form  des  Scolex  treffen 
wir  bei  den  übrigen  Tetrabothrien.    Sie  besitzen  alle  vierBothri- 
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dien,  die  entweder  am  Scolexstamme  direct  angewachsen  sind,  oder 
TOD  einem  kurzem  oder  längern  Stiel  getragen  werden.  Zahl  und 
Stellung  der  Hülfssaugnäpfe  ist  ebenfalls  sehr  verschieden. 

Form  und  Grösse  der  Proglottiden  ist  kaum  geringern  Schwan- 
kungen unterworfen  als  diejenige  des  Scolex.  Von  den  stäbchen- 
förmigen Oliedem  der  Taenia  relicta  bis  zu  den  langen,  im  Darme 
des  Wirthes  frei  lebenden  Proglottiden  gewisser  Tetrabothrien  fin- 
den wir  eine  ganze  Reihe  von  Uebergangsformen.  Bei  vielen  Ar- 
ten ist  die  Form  der  Glieder  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien sehr  verschieden.  Bemerkenswerth  sind  die  zipfelför- 
migen  Fortsätze  des  Hinterrandes  dei'  Glieder  einiger  Cesto- 
den (Calliobothrium  'verticillatum,  Phyllobothrium  Dohrni).  Nach 
ihrem  anatomischen  Bau  zu  urtheilen,  scheinen  mir  dieselben, 
ähnlich  wie  der  Pseudoscolex  von  Idiogenes,  als  Fixations-  oder 
Stützorgane  dienen  zu  können.  Tetrabothrium  crispum  Molin  (?) 
besitzt  auf  jedem  Glied  einen  wohlentwickelten  Saugnapf,  in  dessen 
Grunde  sich  die  Geschlechtsöffnungen  befinden. 

Die  Guticula  setzt  sich  fast  immer  aus  mehreren  (zwei  bis  vier) 
verschiedenen  Schichten  zusammen.  In  einzelnen  Fällen  (Oncho- 
bothrium  uncinatum)  trägt  sie  eine  äussere  Bekleidung  von  Borsten. 
Ueberail  trifft  man  die  Schicht  spindelförmiger,  subcuticularer 
Zellen,  die  senkrecht  auf  der  Guticula  stehen  und  zwischen  deren 
distale  Enden  sich  Längsmuscelfasem  einschieben.  Bei  manchen 
Tetrabothrien  nehmen  die  Zellen  der  Subcuticula  eine  sehr  be- 
deutende Entwicklung. 

Die  Musculatur  der  Strobila  besteht  immer  aus  drei  Arten 
Ton  Fasern:  longitudinalen,  dorsoventralen  und  transversalen  (ehe- 
mals als  Gircul^asem  angesehen).  Bei  den  Tetrabothrien  beson- 
ders wechselt  ihre  Anordnung,  ihre  Vereinigung  in  Bündel,  ihre 
Mächtigkeit  von  einer  Art  zur  andern  in  ganz  bemerkenswerther 
Weisa  So  bietet  die  Längsmusculatur  sehr  werthvolle  Merkmale 
zar  Unterscheidung  der  Arten.  Je  mehr  man  sich  dem  Scolex 
nähert,   eine  desto  gewaltigere  Entwicklung  nehmen  die  Bündel. 

Bei  den  Galliobothrien  vereinigen  sich  fast  sämmtliche  Längs- 
fasern bei  ihrem  Eintritt  in  den  Scolex  in  vier  sehr  starke  Bündel, 
die  in  einer  Art  Scheide  von  Bindegewebe  ruhen,  und  sich  an  der 
Rückfläche  der  Bothridien  inseriren.  Bei  den  Formen  Phyllobo- 
thrium, Anthobothrium  etc.  ist  die  Zahl  der  Bündel  ausserordent- 
lich bedeutend;  Orygmatobothrium  (Phyllobothrium)  Dohrni  zeigt 
eine  sehr  r^elmässige  Anordnung  derselben.  Bei  Orygmatobo- 
thrium longicoUe  ist  die  transversale  Musculatur  durch  schräg  von 
oben  nach  unten  gehende  Muskelbänder  ersetzt.  Dies  nur  einige 
Beispiele,  um  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Anordnung  der  Muscula- 
tur zu  cbaracterisiren. 

Gegen  den  obem  und  untern  Rand  jedes  Gliedes  finden  wir 
bei  vielen  Tetrabothrien  verstärkte  Transversalmuskeln,  die  viel- 
leicht bei  der  Abtrennung  der  Proglottiden  eine  Rolle  spielen.  Die 
zipfelartigen  Fortsätze  des  hintern  Gliedrandes  sind  immer  sehr 
muscalds  und  zeigen  genau  die  Structur  der  Sauggruben.  Der 
Bau  der  Scolices  variirt  ebenfalls  sehr  von  einer  Art  zur  andern; 

11* 


164  Zsehokke, 

es  ist  uiiuiüglicb,  die  diesbezüglichen  liesulute  ia  wenigen  Sätzen 
zusammenzufassen. 

Neben  den  drei  schon  genannten  Arten  von  Muscelfasera,  de- 
ren Verlauf  übrigens  durch  die  Einschiebung  der  Bothridien  und 
Saugnäpfe  beeinflusst  wird,  treffen  wir  im  Scolex  regelmässig  noch 
Bündel,  die  sich  auf  keines  der  drei  Systeme  zurückführen  lassen. 
Dazu  wäre  z.  B.  die  complicirte  Hakenmusculatur  der  Calliobothrien 
zu  rechnen,  dann  die  bei  vielen  Tetrabothrien  sich  findenden  Ra- 
difirbündel,  die  sich  von  der  Längsaxe  des  Scolex  nach  der  Peri- 
pherie  hinziehen,  femer  die  quer  zwischen  den  Bothridien  ausge- 
spannten Muscelbänder,  die  sich  auf  verschiedener  Höhe  des  Sco- 
lex wiederholen  und  auf  Querschnitten  eine  rhombische  Figur 
bilden.  Erwähnen  müssen  wir  hier  noch  die  bei  allen  von  uns 
untersuchten  Taenien  vorkommenden,  in  der  Längsaxe  des  obersten 
Theiles  des  Scolex  liegenden  Muscelzapfeo.  Nach  ihrer  Zusammen- 
setzung, ihrer  Lage  und  ihrem  Verhältniss  zum  Nervensystem 
sind  wir  berechtigt,  dieselben  als  mehr  oder  weniger  rudimentäre 
Ueberreste  des  Schlundes  (Trematidenpharynx)  anzusehen.  Bei 
Tetrabothrium  longicoUe  fand  ich  Gebilde,  die  ganz  denjenigen 
ähnlich  sind,  die  Lang  bei  gewissen  Tetrarhynchen  als  rudimen- 
täre Speicheldrüsen  angesehen  hat  (Lang,  Untersuchungen  zur 
vergleichenden  Anatomie  und  Histologie  des  Nervensystems  der 
Plathelminthes.) 

Der  Bau  aller  Saugnäpfe  und  vieler  Bothridien  weicht  nicht 
wesentlich  von  demjenigen  ab,  den  Kahane  bei  Taenia  perfoliata 
festgestellt  hat.  (Kahane,  Anatomie  von  Taenia  perfoliata  als 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Cestoden.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  XXXIV.) 
Die  Bothridien  einiger  Arten  dagegen  nähern  sich  durch  ihre 
Structur  sehr  den  Sauggruben  von  Bothriocephalus.  Die  Bothri- 
dien bestehen  in  der  Regel  aus  einem  Gewebe,  das  dichter  und 
stärker  verfilzt  ist  als  dasjenige  der  Saugnäpfe. 

Alles,  was  ich  über  das  Wassergefässsystem  feststellen  konnte, 
dient  dazu,  die  schönen  Resultate  Pintner's  zu  bestätigen  (Pint- 
n  e  r ,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Bandwurmkörpers  etc. 
Arbeiten  aus  dem  zool.  Institut  zu  Wien.  HI.  Heft  2).  Allerdings 
konnte  ich  von  Art  zu  Art  mancherlei,  theilweise  tiefgebende  Mo- 
dlficationen  beobachten  die  sich  aber  auf  den  Pintner' sehen 
Typus  zurückführen  Hessen. 

Die  einfachsten  Verhältnisse  zeigen  sich  bei  den  Calliobothrien 
und  einigen  Tetrabothrien,  wo  zwischen  den  beiderseitigen  excre- 
torischen  Apparaten  gar  keine  Verbindung  existirt  Onchobothrium 
(Calliobothrium)  uncinatum  bildet  den  Uebergang  zu  complicirteren 
Formen.  Es  besitzt  bereits  einen,  die  vier  Hauptstämme  verbin- 
denden Gefässring  im  Scolex.  Derselbe  wiederholt  sich  in  mehr 
oder  weniger  zusammengesetzter  Form  bei  den  übrigen  Tetrabo- 
thrien (ausgenommen  Tetrabothrium  longicoUe).  Auch  bei  den 
Taenien  fehlt  er  nie ;  dort  existiren  überdies  noch  in  jedem  Gliede 
einfache  Queranastomosen  zwischen  den  beiden  grösseren,  gewöhn- 
lich ventralwärts  gelegenen  Längsgefassen.  Diese  Querstamm« 
fehlen  gänzlich  bei  den  Tetrabothrien. 
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Lage,  Umfang,  Verlauf  der  vier  überall  sich  vorfiDdenden 
Längsgefiisse  wechselt  sehr  von  einer  Art  zur  andern.  Zwei  dieser 
Haiiptst&mme  übertreffen  in  der  Strobila  die  zwei  anderen  regel- 
missig  an  Umfang,  gewöhnlich  sind  dieselben  ventral;  bei  einigen 
Formen  aber  stellen  sie  sich  ausserhalb  oder  innerhalb  der  zwei 
dflDDem  Oef&sse.  Im  Scolex  haben  alle  vier  Oefässe  dasselbe  Lumen. 

Bei  den  Tetrabothrien ,  deren  Bothridien  gestielt  sind,  be- 
schreiben die  Hauptgefässe  weite  Schlingen  in  den  Trägern  der 
Sauggruben,  um  nachher  wieder  in  den  Scolexstamm  zurückzu- 
kehren. Einige  Arten  besitzen  secundäre  Schlingen,  die  bis  zur 
Rückflache  der  Bothridien  gehen,  während  die  HauptcanlUe  im 
Scolexstamm  bleiben.  In  dieser  Hinsicht  kommen  verschiedenartige 
Complicationen  vor. 

Einen  Innern  Wimperbesatz  der  Ganäle  habe  ich  nie  gesehen, 
ein  Klappenapparat  existirt  einzig  bei  Taenia  expansa,  und  auch 
dort  in  unvollkommener  Form. 

Was  die  Art  der  Verzweigung  der  Hauptgefässe,  die  histologische 
Struetur  ihrer  Wandungen,  die  trichterförmigen  Endigungen  anbe- 
trifft, so  muss  ich  mich  ganz  den  Ausführungen  Pintner's  anschlies- 
sen.   Die  Tricbterzellen  konnte  ich  fast  bei  allen  Arten  constatiren. 

Sich  über  das  Nervensyston  eine  richtige  Vorstellung  zu  ma- 
chen, ist  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden.  Nie  habe 
ich  Verhältnisse  gefunden,  die  so  complicirt  gewesen  wären,  wie 
die  von  N  i  e  m  i  e  c  für  die  Bothriocephaliden  und  Taenien  darge- 
stellten. Immerhin  zeigten  die  von  mir  untersuchten  Taenien  manche 
ÄDDäherungen  an  den  von  diesem  Forscher  festgestellten  Typus. 
(Becherches  sur  le  Systeme  nerveux  des  T^nias.  Recueil  zoologique 
suisse.  1885). 

Bei  allen  Formen  fand  ich  die  beiden  ausserhalb  der  Längs- 
geC&sse  liegenden  Nervenstämme.  Sie  sind  ohne  eigene  Hülle  in 
das  Parenchym  eingelagert;  ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich  leicht  ge- 
wellt, ihre  Struetur  sehr  fein  fibrillär.  Manchmal  glaubte  ich  in 
ihnen  sehr  kleine  Ganglienzellen  zu  bemerken.  Bei  einigen  Tae- 
nien liefern  sie  am  Hinterrande  der  Proglottiden  nach  innen  und 
aussen  gerichtete  Seitennervchen. 

Allen  Formen  ist  femer  gemeinsam,  dass  die  zwei  Hauptner- 
ven  im  Scolex  eine  Quercommissur  bilden,  die  bald  weit  nach  vom 
gerückt  ist,  bald  auf  der  Mitte  der  Scolexhöhe  liegt. 

Die  einfachste  Anordnung  findet  sich  bei  den  Tetrabothrien. 
Ikyri  schickt  die  Gommissur  gewöhnlich  vier  Nerven  vom  nach 
dem  Scheitel  des  Scolex,  und  vier  seitwärts  nach  den  Bothri- 
dien. Die  vier  erstem  können  im  Scheitel  wieder  durch  eine  Gom- 
missur verbunden  sein.  Oft  fehlen  sie  aber  auch  ganz,  bei  den 
Arten  nämhch,  wo  der  Scolexstamm  sehr  kurz  ist  und  die  Quer- 
commissur dadurch  weit  nach  vorne  gerückt  wird  (Echeneibo- 
thrium).  Die  nach  den  Bothridien  gehenden  Nerven  können  sich 
wieder  jeder  in  einen  aufsteigenden  und  einen  absteigenden  Ast 
theilen.  Dies  ist  vorzüglich  der  Fall  bei  den  mit  sehr  langen 
Sauggruben  bewaffneten  Arten. 

(SehlnM  folgt.) 
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Joseph,  CFastor,  Ueber  das  centrale  NerTeDsystem  der 
Bandwürmer.     (Tageblatt  der  59.  Versammlnng  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte  zu  Berlin  vom  18.— 24.  Sept.  1886. 
pg.  372.  u.  Neurologisches  Centralblatt  1886.  Nr.  19.  pg.  470.) 
Bei  den  meisten  Bandwürmern  wird  das  Gentralnervensystem  als 
aus  zwei  durch  eine  Quercommissur  verbundenen  Ganglienhaufen  be- 
stehend angegeben.  Bei  Taenia  transversalis  des  Murmelthieres  und  T. 
rhopalocera  des  Hasen  findet  G.  Joseph  zwei  Commissuren,  die  von 
einander  durch  Parenchym  und  Musceln  getrennt  sind ;  bei  T.  crassi- 
collis  aus  der  Katze  liegen  beide  Gommissuren  nahe  an  einander. 
Ferner  sind  nach  Verf.  die  beiden  Gehirnganglien  keine  einfachen  Bil- 
dungen, sondern  jedes  besteht  aus  einem  mittleren  und  je  einem 
dorsalen  und  ventralen  kleineren ;  daher  soll  jeder  Seitennerv  drei 
Wurzeln  haben.    Im  Finnenstadium  ist  das  centrale  Nervensystem 
in  sech^  äquatorial  gestellten  Ganglienzellenhaofen  angelegt,  „welche 
später  durch  Auswachsen  bipolarer  Fortsätze  zu  einem  Nervenring 
mit  2  aus  je  3  Ganglienhaufen  bestehenden  Verdickungen  sich  ver- 
bindend M.  Braun  (Rostock). 

Niemiee,  J.,  Untersuchungen  über  das  Nervensystem 
der  Gestoden.  (S.  A.  a.  d.  Arbeiten  aus  dem  zoolog.  Insti- 
tute der  Univ.  Wien  und  der  zoolog.  Station  in  Triest,  hrsg.  v. 
C.  Claus.  Bd.  VII.  Heft  1.  1886.)  8«.  60  pg.  u.  2  Taf.  Wien 
(Holder)  1886.  5,60  M. 

Die  Darstellung  Nie miec's  gründet  sich  auf  Untersuchungen 
an  Ligula  simplicissima,  Schistocephalus  dimorphus,  Bothriocepha- 
lus  latus  vom  Menschen  und  vom  Hunde,  Bothriocephalus  puncta- 
tus,  Taenia  coenurus,  T.  elliptica,  T.  serrata  und  T.  saginata,  Acan- 
thobothrium  coronatum,  Phyllobothrium  gracile,  Anthobothrium  mn- 
steli,  Tetrarhynchus  longicollis  und  Tetrarhynchobothrium  affine  (?). 
Die  Grundform  des  Nervensystems  der  Cestoden  findet  sich  bei 
Ligula;  hier  besteht  dasselbe  aus  einem  Zellenknoten,  von  dem 
aus  radiär  angeordnet  14  Nerven  abtreten;  die  radiäre  An- 
ordnung wird  durch  die  stärkere  Ausbildung  zweier  an  den  Seiten 
des  Körpers  verlaufender  Nerven  zur  bilateralen  Symmetrie 
herübergeleitet,  welche  von  Schistocephalus  an  sich  auch  im  Gentral- 
theil  geltend  macht,  indem  hier  das  Gehirn  aus  zwei  seitlichen 
Ganglien  besteht,  welche  durch  eine  mediane  und  zwei  oberhalb 
derselben  gelegene  Gommissuren  (eine  dorsal,  eine  ventral)  verban- 
den sind.  Im  Ganzen  entspringen  18  Nerven  bei  Schistocephalus 
aus  dem  Gehirn,  jedoch  nur  die  beiden  stärkeren  seitlichen  durch- 
laufen die  ganze  Gliederkette,  die  übrigen  lassen  sich  bis  etwa  in's 
sechste  Glied  verfolgen.  Bei  Bothriocephalen  ist  die  Zahl  der  Ner- 
ven auf  10  reducirt,  was  für  Taenien  und  Acanthobothrien  eben- 
falls gilt,  und  von  diesen  verlieren  sich  8  in  der  Gegend  der  Hals- 
region  (bei  Bothriocephalen),  doch  bilden  sie  untereinander,  sowie 
mit  den  beiden  Seitennerven  Anastomosen. 

Die  Anordnung  der  Nerven  ist  bei  den  Taenien  wesentlich 
durch  die  Saugnäpfe  und  das  Rostellum  beeinflusst;  so  hat  sich  in 
letzterem  ein  besonderer  Nervenring  gebildet,  von  dem  aus  die 
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Hakenmusculatar  versorgt  wird  and  femer  nach  anten  acht  Nerven 
eotspringen ;  zwei  derselben  münden  in  die  beiden  durch  eine  Haupt- 
commiasur  verbundenen  Seitenganglien  des  Scolex  ein.  Diese  Com- 
Qiissur  trägt  ihrerseits  in  der  Mitte  eine  Verdickung  (Central- 
ganglion),  welche  dorsal  und  ventral  zwei  andere  Commissuren 
senkrecht  auf  die  Hauptcommissur  entsendet,  die  sich  spalten  und 
Yon  denen  jede  in  einem  Paar  Nebenganglien  endet.  Letztere 
nehmen  die  vier  vom  Nervenring  herabsteigenden  Nerven  der  Dor- 
sal- und  Ventralseite  auf,  die  sich  noch  eine  Strecke  weit  in  den 
Hals  hinein  fortsetzen.  Die  Saugnäpfe  werden  von  je  zwei  aus 
den  Seitenganglien  entspringenden  Aesten  und  ausserdem  von  den 
Nebenganglien  innervirt.  Nach  rückwärts  entsenden  die  Seiten- 
ganglien  je  drei  Nerven,  von  denen  die  mittleren  am  stärksten  sind ; 
alle  sechs  gehen  durch  die  ganze  Gliederkette;  die  die  Seitenganglien 
mit  den  ventralen  und  dorsalen  Zweigen  vereinigenden  Nerven  bil- 
den zwei  achteckige,  übereinanderliegende  „obere  und  untere  poly- 
gonale Gommissuren'S 

Zwischen  Taenien  und  Tetrarhynchen  stehen  die  Acanthobo- 
thrien;  bei  Phyllobothrium  und  Anthobothrium  ist  das  Nervensystem 
wieder  einfacher,  indem  von  einem  centralen  Nervenknoten  vier 
in  den  Kopflappen  sich  verzweigende,  starke  Nervenstämme  und 
ausserdem  nach  hinten  die  beiden  Seitenstränge  entspringen. 

Die  Structur  des  Gehirns  selbst  ist  nicht  überall  dieselbe, 
doch  bleibt  für  alle  Formen  die  Anhäufung  von  deutlichen  Gang- 
lienzellen in  der  Mitte  der  Hauptcommissur  characteristisch. 

Auf  der  ersten  die  Arbeit  begleitenden  Tafel  ist  die  Form  und 
Lage  des  Hirns,  sowie  der  Nerven  bei  den  untersuchten  Arten 
schematisch  dargestellt,  während  die  zweite  mehr  der  histologischen 
Stmctur  der  in  Bede  stehenden  Organe  Rechnung  trägt 

M.  Braun  (Rostock). 

Holderer,  Die  indifferenten  Körper  und  die  Alkohol- 
gährung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  Jahrg.  IH.  1886.  Nr.  41.) 
Von  den  früheren  Untersuchungen  über  diese  Frage  werden 
besonders  die  von  Habich,  Schnitze,  Delbrück  und  vom  Ref. 
hervorgehoben.  Hierdurch,  sowie  durch  eigene  in  der  Praxis  aus- 
gefflhrte  Experimente  ist  Verf.  zu  folgender  Auffassung  gekommen : 
Wenn  durch  irgend  ein  Mittel  (Zusatz  von  Thonerdehydrat,  Malz- 
mehl  oder  Spähnen  zu  der  gährenden  Würze  oder  durch  Bewegung 
derselben  in  einem  Rührapparate)  die  Hefe  ungebührlich  vermehrt 
und  auf  diese  Weise  der  Stickstoff  der  Würze  mehr  entfernt 
wird,  so  erhält  man  einen  schlechteren  Bruch  und  eine  schlech- 
tere Decke  am  Ende  der  Gähning.  Man  hat  es  sogar  in  der  Hand, 
die  Decke  vollständig  durch  die  erhöhte  Hefevermehrung  zu  ent- 
fernen. Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Delbrilek^  Bemerkungen  zu  vorstehender  Mittheilung. 

(Ibid.) 

Verl  wirft  hier  die  Frage  auf:  Ist  die  Kohlensäure  an  sich 

gährungshemmend ,  oder  ist  ihre  Entfernung  aus  der  Würze  nur 

dadurch  gälirung8f5rdemdf  dass  bei  dieser  Entfernung  Bewegung 
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hervorgebracht  wird?  Die  üntersachungen  des  Verf.  sind  noch 
nicht  so  weit  gediehen,  dass  er  uns  eine  bestimmte  Antwort  ge- 
ben kann.  Sein  Standpunkt  ist  aber  der,  dass  er  die  Kohlen- 
säure als  den  Regulator  der  Gährungserscheinungen  ansieht,  und 
er  spricht  es  als  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  die  Kohlensäure 
als  Consenrirungsmittel  für  das  Bier  von  hoher  Bedeutung  ist 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Delbrück,    Zur  Wirkung  der  Kohlensäure-Entwicke- 

lungaufdieGährung.  (Wochenschrift  für  Brauerei  Jahrg.  III. 

1886.  Nr.  42.) 

Im  Anschluss  an  die  obenstehenden  Mittheilungen  theilt  Verf. 

seine  Anschauungen  über  die  Erscheinungen  bei  der  BiergähruDg 

mit    Sie  werden   seiner  Aufiassung  zufolge   namentlich  bedingt: 

1)  durch  die  Eigenschaft  der  Saathefe,  insofern  diese  eine  grossere 

oder  geringere  Sprossfähigkeit  besitzt;  2)  durch  Manipulationen, 

durch  welche  die  Sprossfähigkeit  mehr  entwickelt  oder  mehr  zu- 

rückgedrückt  wird. 

Zu  den  Mitteln,  welche  die  Sprossfähigkeit  erhöhen,  rechnet 
Verf.:  1)  Lüftung  der  Würze  durch  langes  Liegen  auf  dem  Kühl- 
schiff, durch  Anwendung  von  Lüftungsapparaten,  durch  Aufziehen, 
Umschlauchen  des  Bieres  etc.;  2)  Stickstofientziehung  verbunden 
mit  Lüftung  (Regenerirung  der  Hefe  nach  Hayduck);  3)  Beför- 
derung der  Kohlensäureentbindung,  sei  es  durch  Bewegung,  durch 
indifferente  Stofie  (Spähne),  Minderdruck  etc.;  4)  Ernährung  der 
Hefe  mit  wirklichen  Eiweisskörpem  (Ueberführung  von  Trüb  in  die 
Würze);  5)  vermehrtes  Aussaatquantum  und  dadurch  bedingte 
stärkere  Vermehrung  der  Hefe. 

Zu  den  Mitteln,  die  Sprossfähigkeit  der  Hefe  zu  vermindern, 
zählt  er:  1)  Kühlung  der  Würze  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Lüftung,  schnelles  Ablassen  vom  Kühlschiff,  Kühlung  in  ge- 
schlossenen Wasserkühlern,  Beschränkung  des  Aufziehens;  2)  Mä- 
stung der  Hefe  durch  Züchtung  in  sehr  stickstoffhaltiger  concentrir- 
ter  Würze ;  3)  Verhinderung  der  Kohlensäureentbindung,  Fernhaltung 
indifferenter  Stoffe,  Gährung  unter  Druck  u.  s.  w. ;  4)  Fcrnhaltung 
der  wirklichen  Eiweisskörper  von  der  Würze  (Verbringung  einer 
gold klaren  Würze  in  den  Gährbottich) ;  5)  Vermindertes  Aussaat- 
quantum und  dadurch  verminderte  Vermehrung  der  Hefe. 

Verf.  hebt  selbst  hervor,  dass  seine  Mittheilungen  nicht  als 
sichere  Schlussfolgerungen  aus  feststehenden  Thatsachen,  sondern 
nur  als  Meinungsäusserungen  aufzufassen  sind. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Dnbonrg, £., et GFayon, U.,  Sur  lafermentation  alcoolique 

de  la  dextrine  et  de  Tamidon.   (Gomptes  rendus  de  TAca- 

d6mie  de  Paris.  T.  CHI.  1886.  8.  Novbr.) 

Die  Verff.  fanden  eine  Mucorart,  welche  die  Eigenschaft  besitzt, 

Dextrin  und  Stärke  zu  hydratisiren  und  die  hierdurch  erhaltenen 

Producte  in  Gährung  zu  bringen.    Wie  es  bei  vielen  Species  des 

Genus  Mucor  der  Fall  ist,  invertirt  auch  diese  Species  nicht  den 
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Bohrzucker  und  ruft  keine  Gährung  hervor  in  einer  Lösung  davon. 
Sie  enthält  ein  lösliches  Ferment,  welches  man  mittels  Alcohol 
iailen  kann.  Das  Dextrin  der  Bierwürze,  welches  von  der  gewöhn- 
lichen Brauereihefe  (Saccharomyces)  nicht  vergohren  wird,  wird  es 
dagegen  von  dieser  Mucorart;  unter  denselben  Umständen  giebt  sie 
daher  ein  Bier  mit  mehr  Alcohol,  als  wenn  man  die  Gährung  mit 
Saccharomyces  durchführt. 

Stärkekleister  wurde  nicht  so  kräftig  vergohren  wie  das  Dex- 
trin nnd  der  Traubenzucker,  gleichwohl  verflüssigte  er  sich  theil- 
weise  in  Nährlösungen  und  entwickelte  unter  Bildung  von  Alcohol 
Kohlensäure.  Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Daclaax,  E.,  Le  microbe  et  la  maladie.  8^,  YIU,  270  pg. 
Avec  2  h61iograv.  et  fig.  dans  le  texte.  Paris  (G.  Masson)  1886.  5  Fr. 

Das  vorliegende  Buch  wird  desshalb  bei  uns  ganz  besonderes 
Interesse  erregen,  da  wir  hier  die  französischen  Anschauungen  über 
Leben  und  Wirkung  der  Spaltpilze,  so  wie  die  Lehre  hauptsächUch 
von  Pasteur  vertreten  wird,  in  ihren  Grundzügen  entwickelt  fin- 
den. Der  Verfasser  hat  die  Form  von  Vorträgen  gewählt,  in  deren 
zwölf  sein  Buch  eingetheilt  ist.  Ueberall  zeigt  die  Lebhaftigkeit 
und  Klarheit  der  Darstellungsweise,  wie  der  Vortragende  von  seinem 
Thema  erfüllt  ist  und  wie  er  sich  bemüht,  den  Leser  in  seinem 
Sinne  zu  überzeugen.  Dabei  ist  von  der  Schwäche,  die  man  in 
Deutschland  mit  Recht  als  „F^urcht  vor  der  Verantwortlichkeit" 
l)ezeichnet  hat,  nichts  zu  bemerken.  Im  Gegensatz  zu  einer  An- 
schauung, welche  die  Aufgaben  der  Wissenschaft  nur  im  Auffinden 
und  Aneinanderreihen  neuer  Thatsachen  zu  lösen  meint,  giebt  sich 
Duclaax  nicht  selten  Betrachtungen  hin  und  stellt  Schlussfolge- 
rungen auf,  welche  ihn  über  das  vorläufig  positiv  Feststehende 
hinausführen.  Hierin  sind  sowohl  die  allgemeinen  Vorzüge  als  die 
Mängel  des  Buches  begründet,  welches  übrigens  eine  solche  Fülle 
interessanter,  theilweise  neuer  Thatsachen  enthält,  dass  eine  ge- 
nauere Kenntniss  desselben  wünschenswerth  erscheinen  muss. 

Entsprechend  dem  Titel  zerfällt  das  Buch  in  zwei  Theile,  deren 
erster  ,4e  microbe"  die  niederen  Organismen  biologisch  in  ihrem 
Verhalten  zu  todten  Nährböden  und  zu  einander  bespricht,  während 
der  zweite  Theil  „la  maladie"  die  niederen  Organismen  in  die  leben- 
digen Körper  'verfolgt,  ihren  Kampf  mit  den  Zellen  beschreibt  und 
die  Mittel,  den  Ausgang  des  Kampfes  zu  beeinflussen,  erörtert. 

Da  von  der  französischen  Schule  Sprosspilze  und  Spaltpilze 
nicht  prindpiell  von  einander  unterschieden  werden,  so  kann  Du- 
claux  die  Wirkungen  der  Spaltpilze  auf  den  ihnen  gegenüber- 
stehenden todten  oder  lebendigen  Nährboden  den  Wirkungen  der 
Sprosspilze  auf  gährungsfähige  Flüssigkeiten  an  die  Seite  stellen 
und  nimmt  dementsprechend  zum  Ausgangspunkt  seiner  Betrach- 
tungen die  durch  Hefezellen  herbeigeführte  Bier-  und  Wein-Gährung. 
Nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  Gährung 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  quantitativen  Untersuchungen 
Lavoisier's  bezüglich  der  Spaltung  des  Zuckers  in  Alcohol  und 
Kohlensäure  verbreitet  sichDuclaux  in  dem  ersten  Capitel  seines 
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Buches  resp.  in  der  ersten  Vorlesung  über  die  Pas teu raschen 
Gährungsversuche  mit  Zuckerlösungen  in  unorganischen  Flüssig- 
keiten zur  Widerlegung  der  Liebig'schen  Gährungs-Theorie  und 
weist  auf  Grund  der  grossen  Lebenskraft  der  Microben  —  von 
denen  einige  das  Hundertfache  ihres  Eigengewichtes  täglich  an 
Nährwerthen  consumiren  —  die  hohe  allgemeine  Bedeutung 
dieser  Organismen  fiir  das  gesammte  höhere  Leben  auf  der  Erd- 
oberfläche nach :  Studium  der  Fermente  und  der  Gesetze  der  Gräh- 
rung  bedeutet  Studium  der  Gesetze  des  Gesund-  und  Krankseins. 

Im  zweiten  Capitel  spricht  Duclaux  über  die  Formen  der 
„Microben"  und  betont  bei  der  grossen  Unbeständigkeit  und  Ein- 
fachheit derselben  sowie  auch  ihrer  Wachsthumsverhältnisse  die  Un- 
möglichkeit, eine  systematische  Eintheilung  der  niederen  Or- 
ganismen vorzunehmen.  Leider  tritt  hier  die  Vernachlässigung 
des  festen  Nährbodens  yon  Seiten  der  französischen  Forscher  deut- 
lich hervor;  es  würde  sonst  wohl  unmöglich  sein,  dass  Verf.  das  in 
der  betreffenden  Abbildung  wiedergegebene  Bacteriengemenge  des 
Coze  und  Fei tz 'sehen  sog.  Vibrion  septique  fQr  Spaltpilze  eines 
Stammes  halten  sollte,  ganz  abgesehen  von  der  durdi  R.  Koch 
s.  Z.  erfolgten  Widerlegung  der  physiologischen  Eigenthümlichkeiten 
dieses  Vibrion  septique.  —  Richtig  dagegen  imd  völlig  mit  unseren 
Anschauimgen  übereinstimmend  wird  schliesslich  die  hohe  Bedeu- 
tung des  Gontactes  für  Uebertragung  lebendiger  Keime  g^en- 
über  der  Bedeutung  der  Luft  hervorgehoben. 

Im  dritten  Capitel  wird  an  der  Hand  von  Experimenten  über 
alcoholische  Gährung  bei  Sauerstoff-Zutritt  und  unter  Abschluss 
der  Luft  der  Unterschied  zwischen  der  Lebensthätigkeit  aerober 
und  anaärober  „Microben^^  geschildert  und  die  dabei  gefundenen 
Gesetze  werden  durch  Vergleiche  nüt  der  Lebensthätigkeit  höherer 
Pflanzen  —  speciell  der  Zuckerrübe  —  als  überall  gültige  verall- 
gemeinert. 

In  der  folgenden  Vorlesung,  in  welcher  von  den  complicirten 
Emähi-ungsbedingungen  dieser  einfachsten  Lebewesen  die  Rede  ist, 
gelangt  D.,  zumeist  auf  Grund  der  von  Raulin  mit  Aspergillus- 
Culturen  in  verschiedenen  Nährlösungen  angestellten  Versuche,  zu 
dem  Schluss,  dass  Wohlsein  und  Krankheit  des  Aspergillus  ledig- 
lich Fragen  der  Ernährung  sind:  werden  alle  seine  Emähnings- 
Bedürfnisse  vollständig  ereilt,  so  gedeiht  er  am  üppigsten,  sobald 
irgend  etwas  fehlt,  verkümmert  er  allmählich  und  andere  Organismen 
entwickeln  sich  auf  dem  nunmehr  für  diese  besser  geeigneten  Boden. 
An  dieses  Beispiel  knüpft  D.  weitgehende  Schlussfolgerungen  für 
höhere  Pflanzen  und  seltet  für  den  tWerischen  Organismus. 

Der  Inhalt  des  fünften  Capitels  beschäftigt  sich  mit  der  Frage 
nach  den  Endproducten  der  sich  selbst  überlassenen,  in  alcoholische 
Gährung  versetzten  Flüssigkeiten.  D.  spricht  sich  bestimmt  für 
die  Existenz  verschiedener  Bierhefen  aus,  deren  jede  ganz  beson- 
dere vererbliche  Eigenthümlichkeiten  habe  und  cUe  verschiedenen 
Sorten  der  Biere  bedinge.  Neben  diesen  specifischen  Bierhefen 
finden  sich  im  Bräu  stets  noch  andere  Microben,  welche  nach  der 
eigentlichen  Gährung  zur  Entwicklung   gelangen   —   Krankheiten 
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der  betr.  Flüssigkeit  bedingen  —  bis  endlich  auch  die  Köq)er  der 
jeweils  vorangegangenen  Arten  gefressen  werden  und  nichts  übrig 
bleibt  als:  Wasser,  welches  verdampft,  mineralische  Substanzen 
und  Sporen,  die  der  Wind  davonträgt.  Im  letzten  Capitel  dieses 
ersten  Theiles  kommt  D.  gelegentlich  der  sonst  dem  vorigen  prin- 
dpiell  analogen  Zersetzung  —  Fermentation  —  der  N- haltigen 
Substanzen  auf  die  Diastasen  zu  sprechen.  (Dabei  müssen  wir 
uns  erinnern,  dass  die  französischen  „Diastasen^"  unseren  „unorga- 
nisirten  Fermenten"  entsprechen,  während  mit  „Fermentation"  die 
auf  organisirter  Basis  zu  Stande  kommenden  Zersetzungen  im  All- 
gemeinen bezeichnet  werden.  Eine  Trennung  derjenigen  Processe, 
welche  wir  als  Diastasen  bezeichnen  von  der  Wirkung  des  Spei- 
chel-, Magen-  und  Pankreas-Saftes,  ist  nach  französischer  Auffas- 
sung nicht  berechtigt.)  Durch  die  Diastasen  werden  die  aufgenom- 
menen N&hrwerthe  löslich  gemacht  und  den  Körperzellen  überhaupt 
erst  zur  Aufnahme  zugänglich;  dasselbe  vermögen  die  mit  den 
Speisen  und  Getränken  aufgenommenen  Microben  zu  leisten  und  — 
nützlich  für  uns  —  bewirken  sie  so  neben  der  „digestion  naturelle" 
die  „digestion  microbienne".  Die  grossen  Analogien  aber,  welche 
im  Aufbau  und  in  den  Lebensbedürfnissen  zwischen  Microben  und 
Körperzellen  bestehen,  bedingen  auch  anderseits  die  Möglichkeit 
einer  (Kollision  der  Lebensbedingungen  beider,  deren  Betrachtung 
den  zweiten  Theil  des  D.'schen  Buches  „la  maladie"  bildet. 

Nach  einem  kurzen  geschichtlichen  üeberblick  über  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  des  Begriffs  „Krankheit",  wobei  für  uns 
die  Gegenüberstellung  von  Wissenschaft  und  Philosophie  bemerkens- 
werth  erscheint,  werden  im  7.  Capitel  auf  dem  Boden  der  Cellular- 
pathologie  die  Bedingungen  des  Kampfes  zwischen  Microbe  und 
Zelle  entwickelt,  deren  Kräfte  ursprünglich  wie  gleiche  Gewichte 
auf  einer  Waage  sich  verhalten;  äusserst  geringfügige  Ursachen 
genügen,  um  den  Ausschlag  nach  der  einen  oder  nach  der  anderen 
Seite  hin  zu  geben.  Im  folgenden  Capitel  macht  D.  den  Versuch  — 
wie  er  selbst  gesteht,  bisher  ohne  rechten  Anklang  —  den  Namen 
„homoeogene  Krankheiten"  etwa  für  „parasitäre  Infectionskrank- 
hdten"  einzuführen,  von  diesen  theilt  er  unter  dem  Namen  „viru- 
lente Krankheiten"  solche  ab,  welche  („des  maladies  k  vaccins") 
nach  Ueberstehen  Immunität  hinterlassen.  Als  Typus  der  letzteren 
wird  dann  die  Variola  und  Vaccine  geschichtlich  und  klinisch  näher 
besprochen. 

Neben  diesen  Krankheiten,  deren  eigentlicher  Krankheitsträger 
unbekannt  ist,  fand  nun,  wie  in  dem  höchst  interessanten  9.  Capi- 
tel entwickelt  wird,  Pasteur  noch  andere  Krankheiten,  welche 
Immunität  zurücklassen,  und  zwar  Krankheiten  mit  nachweisbarem 
und  ausserhalb  des  Körpers  cultivirbarem  Krankheitsträger,  vor 
Allem  die  Hühnercholera  und  den  Milzbrand. 

Damit  waren  greifbare  Versuchsobjecte  gewonnen,  an  denen  sich 
die  biologischen  Veränderungen  und  die  Aenderungen  der  Wirkung 
Studiren  Hessen.  Es  ist  nicht  wohl  möglich,  in  Kürze  den  reichen 
Inhalt  dieses  und  des  folgenden  Capitels  zusammenzufassen,  ohne 
die  Klarheit  des   Zusammenhangs  zu  beeinträchtigen.     D.  selbst 
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befleissigt  sich  der  grösstmöglichen  Küpze  —  wie  er  auch  eingangs 
erklärt,  dass  die  zweite  Auflage  seines  Buches  an  Inhalt  gewonnen 
und  doch  an  Volum  verloren  habe  —  und  in  diesen  beiden  Capi- 
teln,  die  sozusagen  den  Kern  des  ganzen  Buches  bilden,  werden 
die  Principien  und  Methoden  der  Abschwächung  virulenter  Spalt- 
pilze mittels  der  Wärme,  des  Sonnenlichtes,  des  Sauerstofiis,  der  An- 
tiseptica  und  der  Einwirkung  des  inoculirten  Thierkörpers  beschrie- 
ben, sowie  die  eingetretenen  Aenderungen  auf  ihre  Gonstanz  — 
ihre  Vererbbarkeit  —  hin  geprüft.  Der  Reichhaltigkeit  des  schon 
im  Original  sehr  zusammengedrängten  Stoffes  wegen  müssen  die 
Details,  wie  gesagt,  dort  nachgesehen  werden. 

Im  vorletzten,  elften,  Capitel  werden  schliesslich  im  Gegensatz 
zu  den  „virulenten^',  Immunitat  hinterlassenden  Infectionskrajik- 
heiten  solche  contagiöse  Infectionskrankheiten  besprochen,  welche 
keine  Immunität  zur  Folge  haben.  Als  Typus  derselben  werden 
die  von  Pasteur  auf  Grundlage  der  Aetiologie  geheilten  Krank- 
heiten der  Seidenraupen :  die  Pebrine  und  die  Flacherie  aufgestellt. 

Nach  kurzem  Hinweis  auf  die  Erklärung  krankhaft  vererb- 
ter Schwäche,  welche  aus  den  vorgeführten  Thatsachen  sich 
ergiebt,  geht  D.  im  letzten  Capitel  seines  Buches  auf  die 
Principien  der  Prophylaxe  und  der  Therapie  der  Infectionskrank- 
heiten ein:  Erhöhung  der  Widerstandsfähigkeit  durch  allgemeine 
Kräftigung  des  Körpers;  neben  der  natürlichen,  unmerklich  ein- 
tretenden Yaccination  (Durchseuchung)  muss  für  bestimmte  Fälle 
die  künstUche  Yaccination  nach  Art  der  Pocken-Schutzimpfung 
angestrebt  werden;  bei  eingetretener  Infection  muss  durch  D^infi- 
cientien  der  Kampf  zwischen  Microben  und  Körperzellen  zu  Gun- 
sten der  letzteren  beeinflusst  werden.  Kranke  sind  zu  isoliren,  ihre 
Gebrauchsgegenstände  und  Abgänge  zu  desinficiren  und  endlich  die 
grossen  Desinfecüonsmittel  der  Natur,  Luft  und  Sonnenlicht,  bes- 
ser auszunutzen  als  bisher. 

So  beleuchtet  D.  in  seinem  Buche  die  Bacterienfrage  von  den 
allgemeinen  naturwissenschaftlichen  Grundlagen  an  bis  zu  den  letz- 
ten practisch-therapeutischen  Schlussfolgerungen,  und  mögen  auch 
manche  der  angegebenen  Behauptungen  der  Gorrectur  und  viele 
der  vorgeführten  Schlussfolgerungen  besserer  Begründung  bedürftig 
sein,  hätte  auch  namentlich  der  deutschen  bacteriologischen  Lite- 
ratur mehr  Platz  eingeräumt  werden  dürfen,  so  ist  doch  anzuer- 
kennen, dass  bei  uns  die  Bacterienfrage  in  der  vorli^enden  Art 
und  Auffassung  noch  nicht  behandelt  wurde  und  dass  viele  neue 
Gesichtspunkte  im  Duclaux^schen  Buche  fruchtbringende  Unter- 
suchungen anbahnen  werden;  dazu  kommt,  dass  die  warme  Be- 
geisterung, mit  der  der  Yeifasser  seiner  Ueberzeugung  Ausdrudi 
giebt,  das  Studium  des  Buches  zu  einem  anregenden  und  genuss- 
reichen macht  und  ihm  gewiss  auch  in  DeutscUand  viele  Freunde 
gewinnen  wird.  Schottelius  (Freiburg  i.  Baden). 
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Zeissl, Maximilian, TOn,  üeber  den  Diplococcus  Neisser's 
und  seine  Beziehungen  zum  Tripperprocess.  (Aus: 
Wiener  Klinik.  Vorträge  aus  der  gesammten  practischen  Heil- 
kunde. Heft  11  u.  12.)  Wien  1886. 
Nach  einem  Referat  über  die  bisherige,  diesen  Gegenstand  be- 
handelnde Literatur  theilt  Verf.  die  Resultate  seiner  P/^  jährigen 
Untersuchungen  von  Tripper-  und  anderen  der  Harnröhre  entstam- 
menden krankhaften  Secreten  mit.  Er  fand  bei  62  theils  acuten, 
theils  chronischen  Trippern  die  N  e  i  s  s  e  r 'sehen  Diplococcen;  2  chro- 
nische Fälle  erwiesen  sich  trotz  mehrfacher  Untersuchungen  gono- 
coccenfreL  Im  Allgemeinen  constatirte  Verf.  auch  bei  den  von  ihm 
beobachteten  Diplococcen  die  für  die  ächten  Gonococcen  festge- 
stellte Form,  öfters  aber  vermisste  er  die  Arn  Ingusche  Concavi- 
tat,  ja  sah  sogar  Exemplare,  deren  Hälften  sich  fast  vollständig  der 
Kugdform  näherten.  Die  Menge  der  Diplococcen  und  die  Inten- 
sität der  Erkrankung  glaubt  Verf.  seinen  Erfahrungen  nach  als  um- 
gekehrt proportional  bezeichnen  zu  müssen.  In  11  von  seinen 
62  Fällen  fand  er  neben  den  Diplococcen  auch  Stäbchen  von 
verschiedenster  Form.  Bei  Balanitis  von  Menschen  und  Hunden 
kamen  niemals  Neisser'sche  Goccen  vor,  wohl  aber  wurden  sie 
in  einem  Bartholin 'sehen  Drüsenabscess  gefunden.  Hieran 
schliesst  Verf.  den  Hauptgegenstand  seiner  Arbeit  an,  er  berichtet 
Qber  7  Fälle,  deren  Dntersuchungsresultate  ihm  das  Material  lie- 
fern zur  Beeinträchtigung  des  Werthes  der  Ne  isser 'sehen  Ent- 
deckung. Zunächst  weist  er  nach,  dass  bei  sämmtlichen  7  Fällen 
zur  Zeit  der  Untersuchung  kein  Tripper  bestanden  habe ,  gleich- 
wohl aber  findet  er  bei  einem  jeden  neben  anderen  Microorganis- 
men  Diplococcen,  welche  sich  nicht  von  denen  Neisser's  unter- 
scheiden lassen,  Culturen  von  diesen  gelangen  ihm  nur  in  einem 
Falle,  d.  h.  es  wuchs  in  den  geimpften  Probirröhrchen  ein  Gemisch 
von  Diplococcen  und  Bacterien ;  eigentliche  Beinculturen  und  Impfungen 
wurden  nicht  angestellt.  Gestützt  auf  seine  Befunde  glaubt  V.  fol- 
gende Schlüsse  ziehen  zu  können: 

1.  Der  Diplococcus  Neisser*s  ist  bei  Trippem  der  Harn- 
röhre bisher  mit  Ausnahme  eines  Falles  von  Frisch  constant  ge- 
funden worden,  er  findet  sich  im  Secrete  der  Ophthalmo-blennorrhoe, 
aber  nicht  constant  Letzteres  glaubt  Verf.  annehmen  zu  müssen, 
da  Kr oner^)  in  einigen  Fällen  von  Blennorrhoe  keine  Gonococcen 
fand.  Die  durch  den  klinischen  Verlauf  der  Affection  und  die  ne- 
gativen Impfresultate  berechtigten  Einwände  von  Bumm,  dass 
Krön  er 's  Fälle  keine  ächten  Blennorrhoeen  gewesen,  werden  als 
nicht  stichhaltig  bezeichnet. 

2.  Die  Ne  isser 'sehen  Diplococcen  sind  nicht  die  einzigen 
bei  Trippo-  vorkommenden  Microorganismen,  sondern,  was  aller- 
dings nichts  Neues  ist,  daneben  können  die  verschiedensten  Bacte- 
riensorten  vorkommen. 


1)  Kroner;   Zor  Aetiologie    der  Ophthalmoblennorrhoea   neonater.     (Arch.    f. 
Gyn.  XXV.  p.  10».) 
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3.  Es  finden  sich  morphologisch  den  Gonococcen  sehr  ähn- 
liche oder  gleiche  Formen  in  nicht  gonorrhoischem  Eiter. 

4.  Auf  empfängliche  Schleimhäute  geimpfte  Beincalturen  von 
Gonococcen  vermochten  nicht  in  allen  Fällen  Tripper  za  erzeugen. 
Verfasser  verbreitet  sich  hierbei  fiber  die  von  den  verschiedenen 
Forschern  ausgeführten  Culturversuche ,  er  hält  nur  die  Culturen 
von  Bumm,  Sternberg  und  Kreis  und  vielleicht  Bökai's, 
sowie  die  vonLöffler  undLeistikow  fQr  sichere  Rdnculturen. 
[Ich  möchte  die  aufgezählten  Namen  noch  bei  weitem  mehr  ein- 
geschränkt wissen  und  nur  die  von  Bumm,  vielleicht  auch  die 
von  Löffler  und  Leistikow  als  sichere  Reinculturen  bezeichnen. 
Ersterem  ist  es  denn  auch  bekanntlich  gelungen,  mit  seinem  Ma- 
terial gonococcenhaltigen  Tripper  zu  erzeugen,  letztere  experimen- 
tirten  an  Thieren  mit  negativem  Erfolge.    Ref.] 

5.  Es  giebt  ausser  den  Gonococcen  noch  andere  Organismen, 
welche  einen  Tripperprocess  erzeugen  können.  Verf.  bezieht  sich  hier- 
bei auf  eine  im  ersten  Theil  seiner  Publication  citirte  Arbeit  Bock- 
hartes M)  welcher  eine  kleine  Coccenart  beschreibt,  durch  deren 
Verimpfung  aus  Reinculturen  tripperähnliche  Processe  erzeugt  seien. 
V.  Zeissl  übersieht  hierbei,  dass  Bockhart  selbst  (d  p.  339) 
jene  Erkrankung  als  gutartige»  wenn  auch  durch  Infection  entstan- 
dene Urethritis  bezeichnet,  welche  allerdings  im  Anfang  mit  begin- 
nender Gonorrhoe  verwechselt  werden  könnte. 

6.  Der  ätiologische  Zusammenhang  des  N ei s  s  e raschen  Gono- 
coccus  mit  dem  Tripperprocess  sei  noch  nicht  erwiesen,  da  die 
Impfungen  zu  wechselnde  Ergebnisse  geliefert  hätten  und  „in  nicht 
durch  Coitus  entstandenen  eitrigen  Ausflüssen  der  Harnröhre  dem 
Ne  isser 'sehen  Gonococcus  gleiche  Microorganismen  gefunden 
worden  seien^'. 

7.  Die  Harnröhre,  speciell  die  des  Menschen,  sei  für  Impf- 
experimente nicht  besonders  geeignet,  vielmehr  die  Bindehaut  des 
Auges  vorzuziehen,  da  sie  weniger  empfindlich  sei. 

8.  Die  grössere  oder  geringere  Menge  der  N eis se raschen 
Diplococcen  stehe  in  keiner  Beziehung  zum  schwereren  oder  mil- 
deren Verlauf  der  Krankheit  selbst 

9.  In  differential  diagnostischer  Beziehung  sei  derNeisser- 
sche  Diplococcus  nicht  zu  verwerthen,  obwohl  man  ihn  in  allen 
Fällen  von  Hamröhrentrippern  findet.  Sodann  wendet  sich  der 
Verf.  gegen  die  Behauptung  von  Bumm,  dass  nur  Cylinderepithel 
dem  Gonococcus  einen  geeigneten  Angriffspunkt  biete,  da  das 
Pflasterepithel  ihm  erfolgreichen  Widerstand  leiste.  Wenn  dieses 
vfshv  sei,  könne  weder  beim  Manne  in  der  Fossa  navicularis,  noch 
in  der  weiblichen  Harnröhre  Gonorrhoe  entstehen,  da  beide,  mit 
Pflasterepithel  ausgekleidet,  gleichwohl  aber  meist  die  Brutstätten 
des  Trippers  seien. 

10.  Sowohl  vom  klinischen  als  experimentellen  Standpunkte 
aus  Hessen  sich  für  und  wider  die  Existenz  eines  Trippervinis  be- 
weisende Thatsachen  anführen.   Man  müsse  aber  zugestehen,  dass 


1)  Bockhart,  Monatshefte  für  practische  Dermatol.  H.  i.  18S6. 
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durch  die  Angaben  Rocco  de  Lacca's^),  Hiller*s  etc.*)  die 
Annahme  eines  Trippercontagiums  wesentlich  erschüttert  sei.  Die 
exacten  Versuche  ZweifeTs  und  Bumm's,  anderer  nicht  zu  ge- 
denken, welche  die  Unschädlichkeit  des  gonococcenfreien  Secretes 
beweisen,  glaubt  Verf.  durch  Citirung  obiger  Erzählungen  in  seiner 
11.  These  vollständig  werthlos  gemacht  zu  haben. 

12.  Was  den  Gonococcenbefund  im  Blute  und  bei  Tripper- 
rheumatismus angeht,  so  kann  er  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Frage 
ihm  keine  besondere  Bedeutung  zumessen. 

Als  Gesammtresultat  seiner  Arbeit  muss  Ver£.  die  Entschei- 
dong  der  Bedeutung  der  Gonococcen  vollkommen  in  suspenso 
lassen,  da  man  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage  wäre,  eine  catarrha- 
lische  Erkrankung  der  Genitalien  oder  der  Conjunctiva  von  einer 
gonorrhoischen  klinisch  zu  unterscheiden  und  ebensowenig  die  mit 
ächten  Gonococcen  morphologisch  identischen  Diplococcen  von  den 
ersteren  zu  differenciren,  auch  sei  der  ätiologische  Zusammenhang 
zwischen  dem  Diplococcus  Neisser  und  dem  Tripper  nicht  erwiesen. 
(Der  vollkommenen  Beweisführung  von  Bumm  gedenkt  der  Verf. 
nicht) 

Endlich  meint  derselbe,  dass  nur  durch  experimentelle  Studien 
darüber,  ob  sich  nicht  jeder  Eiter,  welcher  Provenienz  immer,  auf 
Conjunctiva,  Harnröhre,  Uterus  etc.  übertragen  lässt,  eine  Aufklä- 
rung zu  erlangen  sei.  Hartdegen  (Cassel). 

SSrengen,  8.  T»,  Om  Krup  og  Tracheotomi.  (Nordiskt 
medidnskt  Arkiv.  Bd.  XVm.  1886.  No.  25.) 
Am  Schlüsse  der  Arbeit,  welche  sich  hauptsächlich  mit  dem 
klinischen  Verlaufe  der  Krankheit  und  den  technischen  Details  der 
Tracheotomie  beschäftigt,  theilt  Verf.  die  bei  zehn  Kranken  an  den 
Croupmembran^  gewonnenen  bacteriologischen  Untersuchungsresul- 
tate mit  Er  war  namentlich  bemüht,  die  Membranen  in  Schnitt- 
and  Deckglaspräparaten  nach  Färbung  mit  Gentianaviolett  auf  das 
Vorhandensein  von  Löffle  raschen  Diphtheritisbacillen  zu  unter- 
sudien.  —  Nur  zweimal  rührten  die  Pseudomembranen  von  Lei- 
chenpräparaten her:  bei  zwei  an  Diphtheritis  fiaucium  gestorbenen 
Individuen  fieuiden  sich  in  der  Trachea  weiche  croupöse  Membranen, 
die  zahhreiehe  Löff  1er 'sehe  Bacillen  enthielten.  In  den  übrigen 
acht  Fällen  waren  die  Membranen  während  oder  kurz  nach  der 
Tracheotomie  aufgehustet;  fünfmal  wurden  die  Bacillen  nach- 
gewiesen —  bald  in  sehr  grosser,  bald  in  spärlicher  Menge  — 
zweimal  war  das  Resultat  zweifelhaft;  in  einem  Falle  wurden  keine 
Lö  ff  1er 'sehen  Bacillen  gefunden.  Wenn  die  Krankheit  nicht  mit 
Sepsis  complicirt  war,  enthielten  die  Membranen  nur  sebr  wenis 
CoccL  —  In  vier  Fällen  von  lobulärer  Pneumonie  konnte  Veix 
keine  Löffler 'sehen  Bacillen  im  Lungengewebe  auffinden.  Auch 
in  den  Nieren  und  anderen  inneren  Organen  wurden  die  Bacillen 
vergebens  gesucht  G.  F.  Salomonsen  (Kopenhagen). 

1)  Tarnowsky:  Ueber  venerUche  Krankheiten.  Berlin  1S72.  p   74. 
S)  Jnllien:   TniU  pratiqae  de»  maladies  yfo^rienne».     Pari«  1886.     2.  Aufl. 
p.  li.  13.  17. 
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Flsclil,  Sudolph,  statistischer  Beitrag  zur  Frage  der 
Prophylaxis  der   Mundkrankheiten   des  Säuglings. 
Aus  Professor  Epstein's  Kinderklinik  an  der  Prager  Findelan- 
stalt.  (Separat- Abdruck  aus:  Prager  Medicinische  Wochenschrift 
1886.  No.  41.) 
Angeregt  durch  Epstein,    der   die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  roan  die  prophylactischen  Maassnahmen  der  Mundkrankheiten, 
da  ihr  Nutzen  ein  problematischer,  der  durch  sie  oft  angerichtete 
Schaden  jedoch  ein  unzweifelhafter  sei,  am  besten  unterUesse,  hat 
Fi  sc  hl  an  der  Hand  eines  umfangreichen  statistischen  Materials 
Untersuchungen  angestellt,  welche  die  Epstein 'sehe  Ansicht  be- 
stätigen.   Seit  Juli  des  vorigen  Jahres  wurden  1200  Kinder  der 
Findelanstalt  auf  drei  verschiedene  Weisen,  den  einzelnen  Abthei- 
lungen entsprechend,  behandelt.    Bei  400  Kindern  wurde  die  Mond- 
waschung  unterlassen,  bei  400  anderen  sie  regelmässig  ausgeführt 
und  bei  der  letzten  Abtheilung  sie  manchmal  vorgenommen,  manch- 
mal nicht.    Von   den  in  der  ersten  Abtheilung  behandelten  Kin- 
dern   wiesen   Bednar'sche    Aphten    l,5®/o,   Ulcerationen    an    der 
Raphe  0,2öo/o ,  solche  an  den  Gaumenbögen  0,7ö<^/o ,  Stomatitis 
ohne  Geschwüre  l,75^/o,  Soor  2,2ö^/o  ^^f-    B^'  ^^^  nächsten  Ab- 
theilungen waren  die  Procentzahlen  in  gleicher  Reihenfolge  folgende  : 
540/0,  2«/o,  50/0,   l,75«/o,  1,750/0,  und  bei  der  dritten  Abtheilung 
diese:  lö^/o,  2o/o,  O«/«,  2o/„  2,5o/o. 

Diese  Zahlen  sind  allerdings  beweisend  genug,  besonders  wenn 
man  annimmt,  dass  von  den  in  der  ersten  Abtbeilung  vorgekom- 
menen Fällen  von  Soor  7  in  den  Tabellen  Fisch Ts  ausdrücklich 
als  „leicht*^  bezeichnet  sind.  Wie  stimmen  aber  dazu  die  Beobach- 
tungen Kehrer's^)  aus  der  Heidelberger  Entbindungsanstalt,  der 
nach  absichtlicher  Unterlassung  der  Mundwaschungen  SO^/o  Soorfälle 
zu  verzeichnen  hatte,  während  nach  Wiedereinführung  derselben  kein 
Soorfall  mehr  vorkam  und  die  Procentzahl  der  Soorfälle  sich  in 
früheren  Jahren  auf  etwa  120/^  belief? 

Fi  sc  hl  spricht  sodann  seine  Ansicht  über  die  Behandlung 
der  Soors  aus.  Als  erster  Grundsatz  gilt  ihm,  die  Allgemeinerkran- 
kung oder  Ernährungsstörung,  als  deren  Symptom  er  die  Soor- 
wucherung  auffasst,  zu  beseitigen,  mit  deren  Hebung  er  auch  regel- 
mässig eine  Abnahme  der  Munderkrankung  verzeichnen  konnte. 
Zur  Beseitigung  der  Soorplaques  bedient  sich  Fisch  1  des  Pinsels. 
Als  Pinselflüssigkeit  stellt  er  Sublimatlösung  obenan.  (Mit  Recht! 
Einige  Versuche  über  die  Wirkung  der  Desinfectionsmittel  anf 
Soorculturen,  welche  Referent  kürzlich  anstellte  und  die  er  in  einer 
bereits  im  Druck  befindlichen  Arbeit  veröffentlichen  wird,  zeigen, 
dass  eine  Behandlung  der  Soorhefe  mit  Sublimat  in  der  Lösung 
1 :  10000  eine  augenblickliche  Vernichtung  derselben  zur  Folge  hat) 
Femer  bedient  er  sich  des  auch  sonst  gebräuchlichen  Borwassers 
und  der  Papayotinlösung  (1— 2»/^  der  —  ob  mit  Recht,  will  Ref. 


1)  Dr.  F.  A.  Rehrer,  Ueber  den  Soorpflz,  eine  medicinisch-botaDiBche  Stadie. 
Heidelberg  (Carl  Winter)  1888.  pag.  37. 
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dahingestellt  sein  lassen  —  eine  das  Pilzplasma  auflösende  Eigen- 
schaft zugeschrieben  wird. 

Hierauf  berichtet  Verfasser  über  einige  eclatante  Fälle  von 
Bednar'schen  Aphten,  welche  an  Kindern  constatirt  wurden,  die 
der  Aufeicht  einer  neu  eingetretenen  Wärterin  anvertraut  waren, 
welche  die  gegebene  Instruction  noissverstanden  und  tägliche  Mund* 
ausreibungen  vorgenommen  hatte.  Nach  erneuten  und  verschärften 
Instructionen  kamen  die  Gaumeneckengeschwüre  (so  bezeichnet 
Fi  sc  hl  die  Bednar'schen  Aphten)  nicht  mehr  zur  Beobachtung. 
Zum  Schlüsse  seiner  interessanten  Studie  erwähnt  noch  Verfasser 
zwei  mit  Soor  complicirte,  letal  auslaufende  Fälle,  bei  denen  die 
Geschwüre  der  Mundhöhle  als  Eingangspforten  für  die  erfolgte  In- 
fection  angesehen  wurden.  Plaut  (Leipzig). 

Der  Xerose-Badlliis. 

Historisches  Seferat 

von 

Dr.  SchUUke  in  Cassel. 

1)  Bezold,  Keratomalacie  nach  Morbillen.  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  1874.  p.  408.) 

Bezold  scheint  der  Erste  gewesen  zu  sein,  welcher  bei  in- 
fantiler Xerose  mit  Hornhautverschwärung  auf  die  mycotische  Na- 
tur des  Leidens  aufmerksam  gemacht  hat.  Er  fand  an  den  Epi- 
thelzellen des  Conjunctiva-Belags  eine  Auflagerung  von  Punkten 
und  Stäbchen  mit  dem  Aussehen  einer  Leptothrixbiidung  und  sprach 
die  Vermuthung  aus,  dass  nicht  bios  das  xerotische  Aussehen  der 
CoDjunctiva  in  einer  auf  dem  Epithel  sich  ausbreitenden  Pilzbildung 
seinen  Grund  habe,  sondern  dass  auch  der  zum  raschen  Zerfall  des 
Gewebes  tendirende  deletäre  Process  in  der  Hornhaut  auf  die 
gleiche  Ursache  zu  beziehen  sei. 

2)  Keymond  e  Celomlatti,  (Compte-rendu  duGongr^s  p6- 
riod.  internat.  d'OphthalmoIogie.  Mailand,  1881,  An- 
nexes, p.  48.) 

Bei  einer  Besichtigung  von  Besserungsanstalten  und  Waisen- 
häosem  fand  Beymond  unter  den  Insassen  eine  grosse  Anzahl 
schlecht  genährter  Individuen  mit  Xerosis  epithelialis  conjunctivae. 
Auf  seine  Veranlassung  nahm  Golomiatti  die  microscopische 
Untersuchung  der  mit  einem  Spatel  von  der  Bulbusoberfläche  eines 
mit  Homhautgeschwür  behafteten  Kindes  entnommenen  weissen 
Plaqoes  vor  und  constatirte:  ,,que  les  plaques  ätaient  form6es  — 
pour  la  plupart  de  cellules  pavimenteuses  provenant  du  revßtement 
^pitb6lial  de  la  conjunctive  et  trte-difficilement  isolables  Tune  de 
Tautre;  de  quelque  micrococcus,  de  quelques  filaments  articul6s 
semblables  ä  ceux  de  TOldium  Albicans,  et  surtout  de  petits  cor- 
pascales  immobiles,  en  forme  de  courts  bätonnets,  droits,  rigides, 
jalins,  parfois  r^unis  denx  ou  trois  ensemble  et  quelque  fois  ä  angle, 
et  group^  de  mani^re  k  former  sur  les  cellules  6pith61iales  isoltos 
one  Sorte  de  coache  reticulaire  serr^     Avec  r6thcr  on  pouvait 
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ddtacher  cette.  couche  des  oelluses,  on  pouvait  ausu  isoler  les  cor- 
puscules  articulte,  mais  Taspect  n'cn  ^tait  Dullement  modifi^". 

Dasselbe  Resultat  fand  Colomiatti  auch  bei  der  Untersu- 
chung von  5  weiteren  Fällen:  J'ai  toqjours  retrouvö  quelques  mi- 
crococcus  et  une  quantit^  trte-grande  de  ces  corpuscules  immobiles 
que  Ton  avait  observte  en  grande  abondance  dans  le  premier  cas''. 

Diese  Körperchen,  „qu'on  pourrait  appeler  bact^ridies^,  wider- 
standen der  Einwirkung  yon  Aetber,  Kali  caust,  Ammoniak,  Salpe- 
ter- und  Essigs&ure.  —  Colomiatti  fügt  noch  hinzu,  dass  Bi- 
Yolta  (1873)  bei  einem  mit  croupOser  Stomatitis  und  Laryngitis 
behafteten  Huhn  auf  der  Gonjunctiva  weisse  Plaques  gefunden 
habe,  „sur  lesquelles  v^6taient  des  mycrophites  dont  le  dessin  et 
les  formes  qu'il  en  donne,  pourraient  Itre  comparäes  presque  com- 
pl6tement  k  Celles,  que  nous  venons  d'6crire,  ä  Texclusion  cependant 
de  rOldium  Albic^ 

3)  Hemer,  Gerhardts  Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten.   1882,  V,  2,  p.  331. 

Hörn  er  machte  bei  der  microscopischeu  Untersuchung  des 
mit  Kcratomalade  behafteten  Auges  eines  an  Marasmus  zu  Grunde 
gegangenen  Kindes  folgenden  Befund:  „Das  eigentliche  Geschwür 
zeigt  in  der  dem  Umbus  zunächst  liegenden  Parthie  oberflächliche 
Necrose,  Zerklüftung  der  Homhautschichten,  tiefer  entzündliche  In- 
filtration, centralw&rts  beginnt  eine  mycotische  Einwanderung, 
welche  bis  zum  Gentrum  geht  und  zunächst  Gewebsnecrose,  secun- 
dar  entzündliche  Einwanderung  bedingt.  An  eine  postmortale  My- 
cose  ist  in  diesem  Falle  nicht  zu  denken.  Die  Bacterien  sind  der 
„Staub'S  welcher  nach  Zerklüftung  des  getrockneten  Epithels  ein- 
dringt, sich  vermehrt  etc.  Sie  sind  aber  nicht  das  Primäre,  sie 
erhalten  erst  Bedeutung  durch  die  Vertrocknung  des  Comeaepi- 
thels'^  (in  Folge  mangelnden  Lidschlusses). 

4)  Easehbert  und  Nelsser,  Zur  Pathologie  und  Aetiolo- 
gie  der  Xerosis  epithelialis  conjunctivae  und  der 
Hemeralopia  idiopathica.  (Breslauer  ärztl.  Zeitschrift, 
1883.  Nr.  4.) 

Bei  Gelegenheit  einer  Epidemie  von  Xerosis  mit  Hemeralopie 
in  einem  Breslauer  Waisenhaus,  die  von  80  Kindern  25  befallen 
hatte,  forschte  Kuschbert  nach  den  ätiologischen  Momenten 
dieser  Erkrankung.  Weder  die  ältere  Theorie,  welche  Ueberblen- 
dung,  noch  die  spätere,  welche  schlechte  Ernährung  für  die  Er- 
krankung verantwortlich  machte,  genügten  ihm  zur  Erklärung  des 
epidemischen  und  periodischen  (im  Frühjahr)  Auftretens  der  Krank- 
heit und  der  sie  stets  begleitenden  Allgemeinerscheinungen  von 
Seiten  verschiedener  Schleimhäute.  Auf  seine  Veranlassung  unter- 
suchte Ne isser  microscopisch  die  conjunctivalen  schaumigen  Auf- 
lagerungen und  fand  in  sämmtlichen  untersuchten  Fällen  nach  Form 
und  Gruppirung  bestimmt  characterisirte  Bacillen.  Bei  Aetherzu- 
satz  hellte  sich  die  weisse  undurchsichtige  Masse  auf  und  es  lies- 
sen  sich  nun  eine  Unzahl  feiner  hellglänzender,  bald  stäbchenför- 
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iniger,  bald  mehr  nmdlicher  Eörperchen  erkennen.  Ueberosmiam- 
saare  VU^U)  färbte  die  Körperchen  deutlich  schwarz.  Mit  Ani- 
iinlösungen  gefärbte  Trockenpräparate  lehrten,  dass  der  von  der 
CoDjunctiva  abgestreifte  Belag  in  seiner  bei  weitem  grössern  Masse 
ans  Bacterien  besteht.  „Diese  sind  von  wechselnder  Länge,  aber 
stets  mindestens  doppelt  so  lang  als  breit  und  gehören  daher  in 
die  Classe  der  Bacillen.  Ihre  Länge  entspricht  ungefähr  derjenigen 
der  Bacillen  der  Mäusesepticämie,  wie  dieselben  auf  Tafel  VII 
Nr.  41  der  von  Koch  veröffentlichten  Photogramme  (Bütth.  des 
Beichs-Ge8.-Amts  Bd.  I)  wiedergegeben  sind.  Ihre  Breite  wechselt 
je  nach  der  Färbungsmethode''.  Bei  Färbung  mit  wässriger  Fucb- 
sinlösung  erscheinen  sie  doppelt  so  breit,  als  wenn  nach  lang- 
dauernder Aetherwirkung  eine  alcoholische  Farbstofflösung  verwandt 
wird.  Neisser  schliesst,  dass  fettige  Substanz  sowohl  diffus  in 
dem  Gonjunctiva-Belag  vertheilt  als  auch  an  die  Bacillen  gebunden 
sei  und  zwar  an  eine  HQlle  derselben,  welche  mantelartig  jeden 
Bacillus  umgiebt  In  wässrigen  Lösungen  färben  sich  demnach 
Bacillen  plus  Hülle,  letztere  fällt  weg  bei  vorheriger  Aethereinwir- 
kung.  Die  Bacillen  liegen  frei  oder  sind  den  flachen  Epithelien 
au^elagert  und  bilden  Haufen,  keine  Ketten.  Andere  Organismen 
wurden  bei  der  Xerose  nicht  gefunden  und  der  Xerosebacillus  nicht 
bei  anderen  Gonjunctivalerkrankungen.  Wurden  minimale  Mengen 
abgekratzten  Gonjunctival-Belages  auf  Blutserum-Gelatine  übertra- 
gen und  einer  Temperatur  von  37 — 39®  C.  ausgesetzt,  so  hatten 
sich  schon  am  nächsten  Tage  die  Impfstriche  zu  trockenen,  fettig 
glänzenden,  etwa  2—3  mm  breiten  weisslichen  Streifen  entwickelt 
In  den  nächsten  Tagen  nur  geringe  Wachsthumszunahme,  schliess- 
lich anscheinend  Vertrocknung  der  ganzen  Masse.  Microscopisch 
bestanden  diese  bis  zur  15.  Generation  fortgesetzten  Culturen  aus 
Bacterien,  wie  sie  in  den  der  Conjunctiva  entnommenen  Massen 
auch  vorhanden  waren.  Die  Vermehrung  kann  in  zwei  verschiede- 
nen Modis  erfolgen;  einmal,  indem  die  Bacillen  zu  kleinen  Fäden 
answachsen,  in  diesen  zweitheilige  Gliederung  auftritt  und  schliess- 
lich die  einzelnen  Glieder  als  kleine  verhältnissmässig  kurze  Ein- 
zelbacillen  selbständig  werden.  Eine  Sporenformation  war  dabei 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Der  andere  Modus,  den  Neis- 
ser auf  die  veränderten  äusseren  Bedingungen  in  Bezug  auf  höhere 
Temperatur,  grössere  Feuchtigkeit  etc.  beziehen  zu  müssen  glaubt, 
bestand  darin,  dass  der  einzelne  Bacillus  zu  einer  langen,  6 — 8- 
and  mehrgliedrigen  Kette  von  immer  breiter  werdenden  scheiben- 
artigen Theilen  aus  wächst.  Das  letzte  Glied  ist  von  birnförmiger 
Gestalt  und  doppelt  so  gross  als  das  Anfangsglied.  Allmählich 
rocken  die  Glieder  auseinander  und  wachsen  dann  zu  einem  neuen 
Bacillus  aus  in  einer  Richtung,  die  senkrecht  steht  zu  der  Längs- 
richtung der  Kette.  Dieser  Wachsthumsvorgang  wurde  von  F.  Cohn 
als  eine  Art  Gonidienbildung  aufgefasst. 

Infectionsversuche  bei  Thieren  fielen  negativ  aus,  bei  Kindern 
stellte  sich  in  2  Fällen  allmählich  eine  leichte  fettige  Trockenheit 
der  Conjunctiva  bulbi  ein,  ohne  direct  abstreifbare  Auflagerung 
aaf  derselben,    „Die  Annahme  einer  Allgemeininfection  des  Körpers 
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erscheint  mir  nach  den  von  Dr.  Kusch  her  t  angef&hrten  Erwä- 
gungen vor  der  Hand  als  die  wahrscheinlichste''. 

5)  Leber,  Die  Xerosis  der  Conjunctiva  und  Cornea 
kleiner  Kinder,  (v.  Graefe's  Arch.  f.  Ophthalmol.  1883. 
XXIX.  1.  p.  328—330.) 

6)  —  lieber  die  Xerosis  der  Bindehaut  und  die  infan- 
tile Hornhautverschwärung,  nebst  Bemerkungen 
Ober  die  Entstehung  desXerophthalmus.  (ibid.  XKIX, 
3.  p.  225—290.) 

7)  —  Präparate  von  Xerosis  conjunctivae.  (Bericht  der 
15.  Versammlung  der  ophthalmolog.  Gesellschaft.  18iB3.  p.  195.) 

Unabhängig  von  Kuschbert  und  Neisser  stellt  Leber 
die  gleiche  parasitäre  Natur  nicht  bloss  der  Xerosis  mit  Hemera- 
lopie, sondern  auch  der  meist  tödtlich  verlaufenden  infantilen  Xe- 
rosis mit  Homhautverschwärung,  sowie  der  secundären  Xerose  und 
des  Xerophthalmus  fest,  nur  unterscheiden  sich  seine  Resultate  in 
einigen  wesentlichen  Punkten  von  den  obigen.  ^^Die  parasitären 
Elemente  zeigen  zweierlei  Formen,  die  aber  nicht  scharf  getrennt 
sind:  einmal  runde,  stark  gefärbte  (Anilin)  Coccen  von  erheblicher 
Dicke,  die  ziemlich  gleichmässig  aneinander  gelagert  sind,  aber 
doch  stellenweise  eine  Gruppirung  zu  2  oder  3  erkennen  lassen. 
Die  andre  Form  besteht  aus  kurzen  Stäbchen,  etwas  dünner  als 
die  vorigen,  die  zu  zweien  verbunden  ein  längeres  stäbchenartiges 
Gebilde  darstellen.  Zwischen  beiden  Formen  kommen  zahlreiclie 
Uebergänge  vor^.  Die  Färbung  der  Spaltpilze  gelingt  an  Trocken- 
Präparaten  mit  verschiedenen  Anilinfarben,  Gentiana,  Fuchsin  und 
Bismarckbraun  gleich  gut.  Die  Pilzelemente  zeichnen  sich  im  Ver- 
gleich mit  den  sonst  auf  der  Conjunctiva  vorkommenden  Spalt- 
pilzen durch  ihre  ansehnliche  Grösse  aus,  insbesondere  sind  sie 
weit  grösser  als  die  Neisser 'sehen  Micrococcen  der  Blennorrhoe. 
Die  Neisser 'sehe  FetthQlle  konnte  Leber  nicht  finden,  da  Os- 
miumsäure an  den  Pilzen  nicht  die  geringste  braune  Färbung  er- 
zielte; und  wenn  Neisser  noch  als  Beweis  anfährt,  dass  die 
Pilze  durch  längere  Aetherbehandlung  erheblich  dOnner  werden, 
so  erklärt  Leber  diese  Erscheinung  dahin,  dass  organische  Ge- 
bilde bei  dieser  Procedur  auch  ohne  besonderen  Fettgehalt  stets 
erheblich  einschrumpfen.  Auch  konnte  Leber  bei  der  infantilen 
Xerose  nichts  von  freiem  Fett  zwischen  den  Pilzen  und  Epithel- 
zellen bemerken,  sondern  fand,  dass  sämmtliche  platte  Zellen  der 
oberen  Schicht  im  Innern  mehr  oder  minder  reichlich  von  hellen, 
fettartig  glänzenden  Tröpfchen  erfüllt  sind,  Tröpfchen,  deren  zum 
grossem  Theil  fettige  Natur  sich  durch  Behandlung  mit  Anilin- 
farben, Osmiumsäure  und  Aetherextraction  nachweisen  lässt.  Die 
Pilze  fanden  sich  auf  der  Conjunctiva,  in  der  ulcerösen  Hornhaut, 
im  Innern  des  panophthalmitischen  Bulbus,  auf  der  Mundschleim- 
haut und  im  Nierenbecken  und  lagen  in  grossen  Mengen  den  Epithel- 
zellen auf.  Auch  gelangen  Züchtungsversuche  von  aus  dem  Nieren- 
becken entnommenen  Partikelchen  auf  der  Koch 'sehen  Nährgelatine. 
>,Das  Partikelchen  umgab  sich  bei  Körpertemperatur  nach  1—2 
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Tagen  mit  einer  rundlich  begrenzten  weisslichen,  trocken  aussehen- 
deo  Wucherung,  welche  sich  nachher  bei  Zimmertemperatur  all- 
mählich  über  die  ganze  Oberfläche  der  Gelatine  ausbreitete  und 
eine  Art  käsiger  Membran  bildete  ohne  Fäulnissgeruch''.  Deck* 
glasculturen  zeigten  ,,gros8e  flache  Golonien  von  rundlicher  Begren- 
zung, aus  dichtgedrängten  kurzen  Doppelstäbchen  bestehend.  Von 
einer  Stelle  zur  andern  sieht  man  diese  Elemente  allmählich  klei- 
ner werden  und  zuletzt  in  rundliche  Körner  übergehen;  weiterhin 
verlängern  sich  diese  wieder,  bis  allmählich  die  erst  erwähnten 
Stabchen  wiederkehren,  ein  Formenwechsel,  der  sich  mehrfach  an 
einer  und  derselben  Colonie  wiederholt*'.  Die  Pilze  entwickeln 
sich  primär  auf  der  Bulbusoberfläche,  nicht  secundär  auf  dem  Epi- 
thel, das  durch  mangelnden  Lidschluss  vertrocknet  ist,  denn  letz- 
terer ist  nicht  bei  allen  Fällen  nachgewiesen,  im  Gegentheil  Xerosis 
aQch  bei  fortwährendem  Lidschluss  constatirt  Uebrigens  gelang 
es  Leber  durch  Impfungen  der  gezüchteten  Pilze  auf  die  intacte, 
mit  normalem  Epithel  bekleidete  Bulbusoberfläche  bei  Kaninchen 
eine  eitrige  Entzündung  der  Cornea,  aber  ohne  deutliche  Xerose 
der  CoDJunctiva  zu  erzeugen. 

„Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Augenleiden  und 
den  sonstigen  Störungen  lassen  sich  zur  Zeit  nur  Yermuthungen 
aufstellen.  Man  könnte  sich  denken,  dass  die  inneren  Organe, 
besonders  der  Intestinaltractus  und  die  Luftwege,  Sitz  einer  ähn- 
lichen mycotischen  Affection  wären,  welche  in  manchen  Fällen  zur 
Infection  der  Conjunctiva  Veranlassung  gäbe.  Hierfür  spricht,  dass 
in  unserem  Falle  im  Darmcnnal  ausser  Catarrh  auch  kleine  Blu- 
tnngen  und  Geschwüre  mit  denselben  Spaltpilzen  wie  auf  der  Con- 
JQDCtiva  gefunden  wurden,  ebenso  auch  das  Vorkommen  einer  mit 
der  Xerose  ganz  übereinstimmenden  Epithelveränderung  mit  den- 
selben Pilzen  im  Nierenbecken''. 

Der  obige  Befund,  wie  er  an  einem  zur  Obduction  gelangten 
Fall  von  infantiler  Xerosis  gemacht  wurde,  bestätigte  sich,  was 
die  parasitäre  Natur  des  Leidens  anbetrifi^t,  auch  bei  der  Xerosis 
mit  Hemeralopie,  bei  der  secundären  Xerosis  und  beim  Xerophthal- 
mas,  nur  dass  sich  hier  wie  im  Neisser'schen  Falle  auch  freies, 
von  den  Meibom 'sehen  Drüsen  herrührendes  Fett  vorfand. 

In  der  Discussion  auf  der  Heidelberger  Versammlung  bestätigt 
Sattler  zwar  die  Angaben  Leb  er 's,  giebt  jedoch  mit  Schleich 
und  Homer  an,  diese  sbg.  Xerosis-Bacillen  auch  bei  ganz  gesun- 
den Individuen  gefunden  zu  haben. 

8)  Seholz^B.,  Beitrag  zur  Lehre  von  der  „Xerosis  Con- 
junctivae und  der  infantilen   Hornhautverschwä- 
r u  n g  ^  (V.  G  r a  e  f e's  Archiv  f.  Ophthalmol. XXX.  4.  p.  123—130.) 
In  diesem  Obductionsfall  findet  Schulz  vollständige  Analogie 
mit  da*  Beobachtung  von  Leber:  „Hier  wie  dort  findet  sich  bei 
einem  schlecht  genährten   Kinde   ulceröse  Zerstörung  der  Horn- 
haut, Xerosis  conjunctivae,  derselbe  weissliche   schmierig-fettige, 
rahmartige  Belag  der  Conjunctiva,  bestehend  aus  Epithelzellen,  mit 
den  gleichen  Bacillen  und  Coccen  belegt;  hier  wie  dort  dieselbe 
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DeäquaniatioQ  von  Epithelien  an  den  Nierenpapillen;  die  Epithe- 
lien  belegt  mit  einem  gleichen  Saum  von  Bacillen  und  CkK^cen; 
hier  wie  dort  Verfettung  der  Leber,  normaler  Gehimbefund,  ca- 
tarrhalisch-pneumonische  Veränderungen  der  Lungen,  in  welchen 
sich  in  meinem  Fall  ebenfalls  die  beschriebenen  Bacillen  und  Coccen 
fanden^^ 

9)  Schleieli,  Zur  Xerosis  conjunctivae.   (Mittheilungen  aus 
der  ophthalmiatr.  Klinik  in  Tübingen.  1884.  IL  145—151.) 

Verf.  weist  auch  bei  leichten  chronischen  Conjunctivitisformen, 
bei  welchen  meist  eine  Röthung  des  intermarginalen  Theiies  des 
Lidrandes  und  Secretionsvermebrung  der  Meibom 'sehen  Drüsen 
bestand,  dieselben  Bacillen  nach  wie  in  2  Fällen  von  Xerosis  mit 
Hemeralopie  und  1  von  secundärer  Xerosis.  „Sie  sind  nicht  alle 
gleich  lang,  die  kleineren  an  einem  Ende  etwas  dicker,  aber  ohne 
unterschied  mindestens  doppelt  so  lang  als  breit.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  3  und  5/i.  Die  Enden  sind  abgerundet,  ein- 
zelne in  Theilung  begriffen,  so  dass  häufig  2,  selten  auch  mehrere, 
nie  über  4,  aneinander  entweder  gleich  gross,  oder  in  einer  Rich- 
tung an  Grösse  abnehmend  sich  finden.  Ausser  den  Stäbchen  fan- 
den sich  noch  feinste  Kügelchen,  entweder  frei  oder  mehrere  neben- 
einander, nie  in  grösseren  Haufen,  oder  aber  an  dem  Ende  der 
Stäbchen  ihnen  anliegend,  ohne  Zusammenhang  oder  auch  in  Be- 
rührung mit  denselben,  oder  in  dem  abgerundeten  Ende,  oder  in 
der  Mitte  des  Stäbchens,  ein  Befund,  der  wohl  den  verschiedenen 
Stadien  der  Sporenbildung  entspricht.''  Impfungen  an  Kaninchen 
negativ.  Ob  dieselbe  Bacillusform  bei  Xerosis  und  bei  einer  bestimm- 
ten Conjunctivitisform  nur  quantitativ  verschiedene  Erscheinungs- 
formen derselben  durch  die  Bacillen  bedingten  Krankheiten  seien, 
oder  ob  der  Bacillenbefund  das  Resultat  einer  secundären  Ansied- 
lung  ist,  lässt  Schleich  unentschieden. 

10)  EoBchbert,  Die  Xerosis  conjunctivae  und  ihre  Be- 
gleiterscheinungen. (Deutsche  medic.  Wochenschr.  1 884. 
Nr.  21  u.  22.   Anmerkungen  dazu  von  Ne isser  [ibid.  p.  342.]) 

Verf.  vervollständigt  an  der  Hand  eines  reichlichen  Materials 
das  Krankheitsbild  und  macht  namentlich  aufmerksam  auf  die  All- 
gemeinerscheinungen ,  wie  Rauhigkeit  und  Trodcenheit  der  Haut, 
Diarrhöen,  Abmagerung,  in  einem  Falle  ulceröse  Stellen  der  Haut, 
Cavernenbildung  in  den  Lungen  etc.  ImUebrigen  behauptet  Kusch- 
bert  mitNeisser  gegenüber  Leber  seine  erste  Stellung  be- 
züglich der  Bacillenfrage  und  constatirt  nachdrücklich  das  alleinige 
Vorkommen  von  Bacillen  in  allen  untersuchten  Fällen.  In  eineia 
Falle  bestand  R.  nur  Xerosis,  L.  daneben  ein  perforirtes  Hornhaut- 
geschwür.  Die  Untersuchung  ergab  R  nur  Bacillen,  L.  Bacillen 
und  Coccen.  „Durch  diesen  Befund  erschien  es  mir  sichergestellt. 
dass  die  von  Leber  beobachteten  Coccen  nur  zufällige  Beimengungen 
seien.''  Neisser  hält  in  der  polemischen  Anmerkung  u.  A.  an 
der  Fetthülle  fest,  indem  er  noch  erwähnt,  dass  seine  Reinculturen 
einen  deutlich  fettigen  ülanz  zeigten. 
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11)  Denk,  Beiträge  zu  den  mycotischen  Erkrankungen 
des  Auges.    In.  Diss.  München.  1884. 

Denk  untersuchte  einen  Fall  von  infantiler  Xerosis  mit  Hom- 
baatverschwärung  bei  einem  an  Marasmus  gestorbenen  Kind  und 
&Dd  in  der  Kornea  zwischen  den  einzelnen  Lamellen  zahlreiche 
BacilleD,  die  nirgends  eine  HQlIe  zeigten  und  nur  spärliche  Coccen; 
in  der  Gonjunctiva  nur  letztere,  weshalb  sie  Denk  für  postmortal 
entwickelt  ansieht 

12)  Franke,  üeber  den  Xerosebacillus  und  seine  ätio- 
logische Bedeutuug.  (Tageblatt  der  59.  Vers,  deutscher 
Katurl  u.  Aerzte.  1886.  p.  223.) 

Vortrag,  hat  microscopisch  und  im  Culturverfahren  die  bei  der 
Xerosis  conjunctivae  gefundenen  Bacillen-  untersucht,  ihre  Identität 
mit  den  von  Sattler,  Schleich  etc.  im  schaumigen  Conjunctival- 
secret  enthaltenen  festgestellt  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
das  schaumige  Secret  der  Gonjunctiva  und  die  Xerosis  conjunctivae 
nur  klinisch  diflferente  Bilder  einer  ätiologisch  gleichen  Krank- 
heit sind. 

In  der  Discussion  bestätigt  Sattler  die  Identität  beider 
Bacillen,  während  Kuschbert  den  Bacillus  als  characteristisch 
für  Xerosis  weiter  in  Anspruch  nimmt 

13)  Mflnchener  media  Wochenschrift,  1886,  p.  729.  Aerztlicher 
Verein  in  Hamburg.    Originalbericht. 

Herr  E.  Fränkel  demonstrirt  Gulturen  der  vonKuschbert 
and  Neisser  entdeckten  Bacillen  der  Xerosis  epith.  conj.,  die 
2  Fällen  entstammen,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Dr. 
Franke  untersucht  hat.  Verf.  sind  zu  etwas  anderen  Resultaten 
gelangt  als  Kuschbert  und  Neisser.  Die  von  Letzteren  be- 
hauptete Fetthülle  der  Bacillen  konnten  sie  nicht  constatiren. 
Neben  den  Bacillen  fand  sich  als  constanter  Begleiter  der  Staphylo- 
coccus  pyogenes  (Rosenbach).  Uebertragungs versuche  bei  Thie- 
ren  und  Menschen  fielen  negativ  aus.  Weder  local  am  Auge  noch 
beim  Einbringen  von  Reinculturen  des  Bacillus  in  die  Biutbahn 
traten  irgend  welche  Erscheinungen  auf.  Uebrigens  fanden  Verf. 
den  Xerosebacillus  in  5  Fällen  auch  bei  Patienten,  welche  an  einer 
andern  Conjunctivalaffection,  die  durch  seifenschaumartige  Secretion 
characterisirt  ist,  litten.  Es  handelt  sich  hier  wohl  um  ein  und 
dieselbe  Affection  im  ätiologischen  Sinne,  die  klinisch  unter  ver- 
schiedenen Bildern  auftritt,  etwa  wie  Lupus  und  Tuberculose  der 
Gonjunctiva.  Das  Wachsthum  der  Bacillen  findet  nur  bei  Körper- 
temperatur statt.  Die  bei  der  Xerose  gleichzeitig  auftretenden 
Homhautalcerationen  und  Keratomalacie  sind  wahrscheinlich  Folge 
des  pyogenen  Staphylococcus ,  nicht  des  Xerosebacillus,  eine  An- 
schauung, welcher  Herr  Franke  beitritt 

Ylerordt,  Hermann,  Abhandlung  über  den  multilocu- 
lären  Echinococcus.    8®.     172  pg.    Freiburg  i.  B.    1886. 

Preis  5  M.  60  Pf. 
Der  Autor  giebt  pg.  4 — 65  eine  Zusammenstellimg  der  bisher 
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beobachteten  75  Fälle  von  muItUocalärem  Echinococcus,  in  welcher 
Uebersicht  jedoch  nur  solche  aufgenommen  und ,  namentlich  hin- 
sichtlich der  Analyse  der  klinischen  Symptome,  verwerthet  sind, 
welche  auf  genügend  sicherer  anatomischer  Grundlage  stehen.  Die 
Berichte  über  die  einzelnen  Fälle  sind  recht  ausführlich  gegeben 
und  daher  im  Stande,  die  so  «erstreuten  Originalarbeiten  zu  er- 
setzen ;  als  neu  kommen  vier  Beobachtungen  auf  der  Tübinger  KU- 
nik  hinzu  (pg.  65—73).  Auf  Grundlage  dieser  Gasuistik  wird 
dann  die  pathologische  Anatomie,  microscopischo 
Untersuchung,  die  Pathogenese  und  Aetiologie,  die 
geographische  Verbreitung,  das  Krankheitsbild  er- 
örtert, femer  eine  Uebersicht  über  das  Vorkommen  der  Krankheit 
nach  Alter  und  Geschlecht  und  deren  Dauer  gegeben,  sowie  endlich 
die  Diagnose,  Therapie,  Prognose  und  Prophylaxe 
besprochen. 

In  den  allermeisten  Fällen  erscheint  die  Leber  vergrössert, 
der  fast  alleinige  Sitz  der  Geschwulst,  jedoch  selten  in  ihrer  Fonii 
verunstaltet;  gewöhnlich  ist  in  Folge  der  entzündlichen  Verände- 
rungen des  peritonealen  Uel)erzuges  der  Leber  diese  mit  den  Nac h- 
barorganen ,  in  erster  Linie  mit  dem  Zwerchfell ,  seltner  mit  den 
Bauchdecken  oder  den  Darmschlingen  verwachsen;  die  Oberfläche 
der  Leber  selbst  ist  meist  höckerig;  die  einzelnen  Höcker,  deren 
Zahl  und  Grösse  variirt,  zeigen  über  sich  das  Peritoneum  fast 
knorpelartig  verdickt,  von  weisslicher,  gelblicher  oder  röthlicher 
Färbung.  Der  aus  der  Tiefe  heranwachsende  harte,  meist  nuid- 
liche  Tumor  zeigt  auf  dem  Durchschnitt  ein  siebähnliches, 
löcheriges  Aussehen,  die  einzelnen  Alveolen  sind  von  weisser, 
selten  gallig  gefärbter  Grundsubstanz  (Bindegewebe)  begrenzt  luid 
enthalten  die  characteristische,  coUoide,  aushebbare  Substanz,  welche 
in  Wasser  schwimmt;  grössere,  dann  wohl  auch  ältere  Alveolen 
communiciren  mit  einander.  Gewöhnlich  kommt  es  im  Centrum 
der  Geschwulst  zur  Erweichung  und  Cavernenbildung;  die 
Innenwand  der  Höhle  ist  mit  meist  missfarbenen  Massen  (Gallen- 
und  Blutfarbstoffen)  bel^t,  während  die  Hauptmasse  des  Inhaltes 
eine  eiterähnliche  oder  auch  braun  resp,  grünlich  gefärbte  Flüssig- 
keit darstellt;  mehrere  Cavernen  sind  selten.  Weitere  Zeichen 
regressiver  Metamorphose  sind  Verkalkungen  des  Bindegewebes, 
seltener  auch  des  Alveoleninhaltes  und  fettige  Degeneration.  Die 
Geschwulst  sitzt  meist  (61  **/o)  im  rechten  Lappen  allein,  seltner 
in  den  beiden  grossen  Lappen  oder  im  Unken  allein;  die  kleinen 
Lappen  der  Leber  scheinen  allein  nie  betroffen  zu  werden,  die 
grossen  sind  immer  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

Das  Canalsystem  der  Leber  wird  in  sehr  verschiedener  Weise 
befallen,  Veränderungen  in  dem  Lebergewebe  sind  gewöhnlich. 
Von  anderen  Organen  werden  in  Mitleidenschaft  gezogen  Lunge, 
Zwerchfell,  Herz,  Peritoneum,  Lymphdrüsen  der  Bauchhöhle,  Milz, 
Nieren  und  selbst  die  Blase. 

Von  Bedeutung  ist  der  microscopischo  Befund,  indem, 
wie  es  bekanntlich  zuerst  Virchow  constatirt  hat,  die  Gallert- 
massen die  characterisüschen  Eigenschaften  der  EchinococcusblaseD 
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erkennen  lassen,  das  ist  die  geschichtete,  hyaline  Cuticula,  die  oft 
höckerige  Subcuticularschicht  mit  sich  verzweigenden  Excretions- 
canälen  und  den  bekannten  concentrischen  Kalkkörperchen.  der 
Cestod^  und  den  in  vielen  Fällen  nachzuweisenden  Echinococcus- 
köpfchen  oder  wenigstens  -häkchen. 

Was  dieAetiologie  anlangt,  so  sieht  der  Verf.  in  der  Taenia 
echinococeus  des  Hundes  auch  die  Taenia  des  multiloculären  Echi- 
nococcus, aber  nur  vorläufig;  es  erscheint  ihm  schwer,  aus 
blossen  mechanischen,  halb  zufälligen  Momenten  die  Verschieden- 
heit des  Echinococcus  multilocularis  von  dem  Ech.  hydatidosus  er- 
klären zu  können.  Auch  die  beschrankte  geographische  Ver- 
breitung sei  auffallend;  freilich  gilt  diese  Beschränkung  lange 
Dicht  mehr  im  früheren  Sinne,  denn  wir  kennen  jetzt  Fälle  aus 
Bayern  (29),  Schweiz  (21),  Württemberg  (18),  Oesterreich  (7), 
Russland  (4),  Preussen  (2),  Baden  (1)  und  Vereinigte  Staaten  Nord- 
amerikas (1),  Summa  83  Fälle  (79+4  aus  München  nach  münd- 
licher Mittheilung).  Während  nun  allerdings  hier  noch  Manches 
zu  erklären  bleibt,  deutet  doch  wiederum  andrerseits  das  häufi- 
gere Befallensein  des  weiblichen  Geschlechts  vom 
multiloculäxen  ¥rie  vom  hydatidösen  Echinococcus  auf  die  gemein- 
same Infectionsquelle,  woför  ja  noch  manches  andre,  vor  allem  die 
Identität  der  Köpfchen  und  Htücen  mit  der  Taenia  echinococeus 
spricht.  In  60  der  Vier ord tischen  Fälle  war  das  Geschlecht 
angegeben,  davon  sind  36  Weiber  und  24  Männer  (bei  Ech.  hydat. 
210  Weib.,  148  Männer).  Was  das  Alter  der  Patienten  anlangt, 
so  schwankt  dasselbe  zwischen  19  und  69  Jahren ,  die  Dauer  der 
Krankheit  zwischen  9  Wochen  und  11  Jahren,  wobei  aUerdings  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  der  Beginn  der  Erkrankung  nicht  mit  dem 
Auftreten  der  ersten  Symptome  zusammenfielt,  auch  nicht  eruirt 
werden  kann. 

Die  Diagnose  ist  schwierig,  jedoch  in  seltnen  Fällen  mög- 
lich; die  Prognose  ist  beim  multiloculären  Echinococcus  sehr 
angünstig,  die  Therapie  vorläufig  palliativ.  Was  die  Prophy- 
laxe anlangt,  so  empfiehlt  V.  ausser  den  schon  von  Küchen- 
meister angegebenen  Maassregeln  (Einschränkung  der  Luxushunde, 
Maulkorb-  und  Schlachtbauszwang,  Belehrung  des  Publicums)  noch 
öfters  zu  wiederholende  anthelminthische  Curen  bei  Hunden 
und  Verminderung  der  Füchse  (mit  Madelung).  Die 
Füchse  haben  jedoch  mit  Echinococcus  nichts  zu  thun;  mein  Vor- 
gänger Goette  hat  mit  Rücksicht  auf  die  Vermuthung  von  Ma- 
delung (Echinococcus  in  Mecklenburg  1883),  dass  auch  der  Fuchs 
die  Taenia  echinococeus  beherbergen  könne,  124  Füchse  aus  Meck- 
lenburg untersucht;  über  79  Untersuchungen  sind  die  ProtocoUe 
in  den  Act^  des  zoologischen  Institutes  vorhanden  —  Taenia 
echinococeus  ist  nirgends  notirt  und  befindet  sich  auch  nicht  unter 
Jen  von  jenen  Untersuchungen  aufbewahrten  Helminthen;  andrer- 
seits zeigte  der  erste  Hund  aus  Rostock,  den  mein  Assistent  auf 
T.  echinococeus  im  November  1886  untersuchte,  gleich  mehrere 
hundert  Exemplare!  (Gf.  auch  die  Bemerkungen  Leuckart's  in 
dessen  Parasitenwerk.  3.  Liel  pg.  988=994.) 


186  Morphologie  der  Gordiidcn.  —  Earycoelom  Slaiteri. 

In  einem  Anbang  stellt  endlich  Vierer  dt  noch  die  mvlÜr 
loculären  Echinococoen  der  Lunge,  des  Darms,  Bauchfelles,  der 
Nebennieren  und  der  Knochen  zusammen. 

M.  Braun  (Rostock). 

TeJdoTsky,   Franz,    Zur   Morphologie    der   Gordiiden. 

(Zeitschr.    für   wissenschaftliche   Zoologie.     Bd.  XLIIL     1886. 

pg.  369—433  mit  2  Taf.) 
Die  meisten  Autoren  stellen  die  im  Jugendzustande  in  vielen 
Insectenarten  (vielleicht  auch  Fischen?),  im  Alter  dagegen  frei 
lebenden  Gordiiden,  deren  gewöhnliche  Art  G.  aquaticus  Duj.  als 
Wasserkalb  wohl  allgemeiner  bekannt  ist,  als  eine  besondere  Fa- 
milie zu  den  Nematoden;  es  sind  schon  öfters  Stimmen  laut  ge- 
worden, welche  gegen  diese  Stellung  opponiren  und  diesen  schliesst 
sich  nun  F.  Vejdovsky  insofern  an,  als  er  auf  Grund  einer  ge- 
nauen Untersuchung  der  Anatomie  mehrerer  böhmischer  Arten  von 
Gordius  Beziehungen  zu  den  Ringelwflrmern  aufgefunden  haben 
will,  die  ihn  veranlassen,  die  Gordiiden  „als  d^enerirte  Annulaten 
aufzufassen  und  dieselben  vorläufig  lüs  eine  selbständige  Ordnung 
der  „Nematomorpha'^  zu  unterscheidend  Diese  Beziehungen 
liegen  in  dem  Vorhandensein  einer  echten  Leib^höhle  (die  auch 
den  Nematoden  zukommt)  und  von  Mesenterien,  ferner  des  hoch- 
entwickelten Gentralnervensystems ,  das  sich  auf  den  Typus  des 
Nervensystems  der  Anneliden  zurückführen  lässt,  und  schliesslich 
in  der  „segmentweisen  Vertheilung  der  Geschlechtsdrüsen^  speciell 
der  Ovarien.  M.  Braun  (Bostock). 

Brock,  J.,  Eurycoelum  Sluiteri  n.  g.  n.  sp.  (Nachrichten 
V.  d.  Egl.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen.  Novem- 
ber 1886.) 
Im  Magen  von  Diacope  metallicus,  einem  bei  Java  lebenden 
Fercoiden  hat  J.  B  r  o  ck  einen  durch  seinen  Bau  interessanten  Trema- 
toden,  zu  den  Distomeen  gehörig,  gefunden ;  die  Thiere  werden  bis 
20  mm  lang  und  erinnern  in  ihrer  Gestalt  an  D.  tereticolle  ans  dem 
Magen  verschiedener  Süsswasserfische.  Bemerkenswerth  ist  in  erster 
Linie  die  ausserordentliche  Weite  der  beiden  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  angeordneten  Sammelstämme  der  Excretionsorgane 
(Wassergefässe),  welche  die  Darmschenkel  um  das  Mehrfache  an 
Weite  übertreffen.  Ferner  treten  die  Keimdrüsen  nur  zeit- 
weise mit  den  Ausführungsgängen  in  Verbindung;  am 
frühesten  vereinigen  sich  Oviduct  und  Ovarium  und  bleiben  auch 
vereinigt,  doch  bei  den  Hoden  ist  die  Verbindung  derselben  mit  der 
Vesicula  seminalis  durch  die  Vasa  efferentia  vorübergehend.  Auch 
die  Dotterstöcke  —  hier  aus  langgestreckten,  dorsal  gelagerten 
Schläuchen  bestehend,  münden  erst  zur  Zeit  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsreife in  den  Oviduct,  und  ebenso  bleibt  der  Uterus  lange 
an  seiner  künftigen  Ausmündungsstelle  geschlossen;  eine  äussere 
Oeffnung  bildet  sich  erst,  wenn  er  prall  mit  Eiern  gefüllt  ist;  sie 
liegt  im  Grunde  der  Penisscheide  (Cirrusbeutel),  so  dass  hier  ein 
gemeinsames  Greschlechtsatrium  fehlt.     Sehr  aufMend  bei  diesem 
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80  langen  Verschluss  des  üterns  ist  es  nun,  dass  sowohl  er  als  der 
Oviduct  beträchtliche  Mengen  von  Spermatozoen  enthalten, 
deren  Herkunft  nicht  sicher  zu  eruiren  ist;  eine  innere  Communication 
des  weiblichen  Geschlechtsapparates  mit  den  männlichen  Organen 
wird  sicher  in  Abrede  gestellt,  und  der  von  manchen  Autoren  als 
Scheide  angesehene  Laurer'sche  Kanal  konnte  nur  bei  einem 
einzigen  Exemplar,  das  bereits  völlig  geschlechtsreif  war,  gefunden 
werden,  jedoch  ohne  Verbindung  mit  dem  Uterus.  Brock  meint 
DUD,  dass  zur  Begattung  wohl  ein  solcher  Lau rer 'scher  Kanal 
gebildet  wird,  der  aber  sehr  bald  wieder  atrophire,  vielleicht  in 
dem  obigen  Falle  ausnahmsweise  erhalten  geblieben  ist. 

Was  das  temporäre  Auftreten  der  ausführenden  Gänge  an- 
langt, so  dürfte  dies  wohl  bei  Trematoden  allgemeiner  vorkommen, 
von  vielen  Arten  sind  die  Kanäle  nur  zum  llieil  oder  gar  nicht 
bekannt,  von  anderen  wird  angegeben,  dass  man  sie  nur  unter  be- 
sonders günstigen  Umständen  sehen  könne,  nämlich  wenn  sie  mit 
den  Geschlechtsproducten  gefüllt  sind  —  vielleicht  ist  hiermit  das- 
selbe Verhalten  nur  in  anderen  Worten  ausgedrückt. 

M.  Braun  (Rostock). 
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MelfB,  A.  T.,  The  contagioosiiesB  of  Boarlet  fever.     (Med.  Becord.  1886.  DL 

No.  34.  p.  650-663.) 
OnibTooks,    reeent^    of    nnaU-pox    in    liverpooL     (Lancet  1886.   IL   No.  23. 

p.  1041-1043.) 
Pfeiffer,  Ite,  Die  Schotninpfiuigeii  des  vorigen  Jahrhunderts.    Ein  Beitrag  zur 

Literatorgeschichte  der  6lattom-  nnd  Euhpockenimpfdng.    (Eorrespondenzbl. 

d.  aUg.  ÄrxtL  Ver.  v.  Thtlringen.  1886.  No.  11.  p.  805 -8ia) 
Pfeiffer,  L.,  Ein  Fall  von  Verschleppung  der  Masern  in  deren  Prodromalstadium 

durch  Gesunde.  (KorrespondenzbL  d.  älg.  ftrztl.  Ver.  V.Thüringen.  1886.  No.  11. 

p.  333.) 
Rleel^  M«,  Die  animale  Vaccination   und  ihre  Technik.    (Bundschau  a.  d.  Ge- 
biete d.  Thiermed.  u.  vergleich.  Pathologie.  1886.    No.  50/51.  p.  415  —  417, 

StunpL  ^gebnisse  der  Schutzpockenimpfung  im  Königreiche  Bayern  im  Jahre 

1885.  (Mlnch.  med.  Wochenschr.  1886.  No.  50/51.  p.  913-918,  981-933.) 
Swift,  B.  T.,  Observations  on  a  recent  epidemic  of  measles.    (New-York  med. 

Joum.  188a  n.  No.  33.  5.  603-608.) 
Thomson,  H.,  On  inoculation  for  small-poi.    (Glasgow  med.  Joum.   1887.  Ja- 

nuaiy.  p.  7—14) 
Vaccination  from  a  svphilitic   cbild  without  svphiHtic  infection.    (Med.  Becord. 

1886.  No.  35.  p.  683.) 

WoIbeiT,  L.,  Typft»  imvpkowy  u  drieci   (Gas,  lekarska.  1886.  46/4a  p.  948— 
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Wolberr,  L.,  Botheln  mit  nachlblffendeii  Matern  bei  drei  KinderiL    (BerL  klin. 
Wochenschr.  1886.  No.  60.  p.  864-866.) 

(8.  anch  Diphtb«rie  usw.  (Art.  Hensel). 

Gholera»  l^hus,  Bahr,  Gelbfieber,  PetL 

Bernhardt,  M.,  Notiz  Aber  die  mit  den  Symptomen  einer  (Cerebro-)Spinahnenin- 

dtiii  einsetzenden  Abdominftltyphen.    ('Berl.  Uin.  Wochenechr.  1886.  No.  50. 

p.  869-860.) 
Beumer  und  Peiper,  Bacteriologische  Stadien  Aber  die  fttiulogische  Bedentnng 

der  TyphoBbaciUen.    (Zeitacbr.  t  Hygiene.  Bd.  I.  1887.  Heft  3.  p.  489-552.) 
Bitter,  H.,  üeber  die  FermentansBcneidang  des  Koch'schen  Vibno  der  Cholera 

anatica.    (Arch.  t  Hygiene.  Bd.  Y.  18867no.  3.  p.  241-264.) 
Bronardel,  F.,  Snr  nne  ^d^mie  de  fidvre  ^bolde  qoi  a  r^gn^  a  Pierrefonds 

en  aoüt  et  septembre  1^.    (Comptes  rendus  de  VAcad.  de  Paris.  T.Cm.  1886. 

No.  24.  p.1160-1164.) 
Bnehwald,  A.,  Dor  erste  Cholera&ll  in  Breslau  im  Jahre  1886.    (BresL  irzlL 

Zeitschr.  1886.  No.  22.  p.  269.) 
CholerarEpidemie,  die,  Ton  Finthen  und  Oonsenheim  mit  Beeng  anf  die  conta- 

giOse  nnd   localistische  Theorie.     (Mflnch.  med.  Wochenschr.  1886.  No.  47. 

p.  858-869.) 
Contento,  O.,  LUeotifo  in  Oria  ed  il  metodo  Gaatanl    (Qazz.  d.  ospit  1886. 

No.  99-102.  p.  786-787,  794-.796.  802-803.  810-812.> 
Btfnitz.  W.,  Bemerkungen  zur  Cholerafrage.    (Zeitschr.  t  Hygiene.  Bd.  L  1887. 

Heft  8.  p.  405-420.) 
Breyfti8«Brime,  L.,  Epidemie  de  famille  de   fid?re  typhoide  (cinq  maladesX 

Consid^rations  climqnes  et  recherches  bact^riologiques.    (Gaz.  hebdom.  de  möd. 

et  de  chir.  1886.  No.  44.  p.  726-729.) 
Elehborst,    Dreimalige  Erkrankung    an  l^irphus.     (Gesellschaft  der  Aente  in 

ZOrich.  —  KorrespondenzbL  f.  Schweiz.  Aente.  1886.  No.  24.  p.  697.) 
Eisensehttz,  J»,  Ueoer  epidemische  Cholera  im  Kindesalter.    (Wien.  med.  Wo- 

chenschitfL  1886.  No.  49-61.  p.  1603  -1508,  1540-1643,  1573 -157^) 
GlXaer,  Die  Sublimatbehandlung  scheint  ohne  Einfluss  auf  den  Typhus  zu  sein. 

(Deutsches  Arch  t  klin.  Med.  Bd.  XXXX.  1886.  No.  1.  p.  31-40.) 
Klein,  £.,  The  Cambridge  cholera  fongus.    [Correspondence.]    (Brit  med.  Joum. 

1886.  No.  1356.  p.  1294.) 
Outbreak  of  entenc  fever  in  Cork.     (Brit  med.  Joum.  1886.  No.  1353/1354. 

p.  1118,  1181-1182.) 
T.  Pettenkofer,  M.,  Zum  gegenwtrtigen  Stand    der  Cholerafrage.    (Arch  £ 

Hyg.  Bd.  V.  1886.  Heft  4.  p.  353-4«.)    (Fortsetzung  folgt) 
Pfeiffer,  A.,  Die  (IlholerafUle  in  Finthen  und  (lonsenheim  und  die  localistische 

Hypothese.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1886.  No.  51.  p.  916—917.) 
Porter,  A«,  Post  mortem    appearances  in  cholera.     (Dublin  Joum.   of  med. 

sdence.  1886.  IT.  Dec  p.  505-516.) 
Priestley,  C.  £•,  Notes  on  a  typhoid  fever  outbreak  at  Folkestone.    (Lancet 

1886.  IL  No.  24.  p.  1128.) 
Bobin,  A«,  De  la  m^thode  ox^dante  dans  le  traitement  des  fidvres   et  partic«- 

lidrement  de  la  fiövre  typhoide.    (0)mpt  rend.  de  la  soc.  de  bioL  1886.  No.  44. 

n.  577  «581.) 
Seltz,  C,  Das  Ergebniss  der  bisherigen  bacteriologischen  Studien  zur  Typhos- 

Aetiologie.    (Allg.  med.  Central-Ztg.  1886.  No.  98.  p.  1661-1663.) 
Slrotinin,  W.,  Die  üebertragung  von  Typhusbacillen  auf  Hausthiere.    (Zeitschr. 

t  Hygiene.  Bd.  I.  1887.  Heft  3.  n.  465-488.) 
Sokolowski^A.,  Pare  uwajgf  nad  cnarakterem  e^idemij  Mosu  brznsznego  paon- 

jacego  w  Warszawie  w  oiagu  trzech  lat  ostatnich  [1883,  4  i  5.]  (Gaz.  lekuska. 

1886.  No.  50-52.  p.  1021-1030,  1049-1058,  1074-1080.) 
Stein,  Die  Yorkehrungen  in  Oderberg  gegen  das  Einschleppen   der  Cholera. 

(BresL  ftrztL  Zeitschr.  1886.  No.  24.  p.  296—297.) 
Tizzonl,  G.  e  Cattani,  G.,  SuUa  trasmissibilitä  delF  infezione  eolerica  dalla  ma- 

dre  id  feto.    (Gazz.  d.  ospit  1886.  No.  95.  p.  754-765.) 
Typhoid  fever  at  Messing.    (Lancet  1886.  IL  No.  22.  p.  1026.) 
Ünwachek.F.,  Ueber  die  VerhUtung  und  Behandlung  der  Cholera  asiatica. 

gr.  8».    n  108  p.    Wien  (Braomüfler)  1886.  dfi  IL 
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Weissei*  xl  Frank,  O.,  Mikroskopiache  Untersaclinii^en  des  Danninhaltes  ?on 

an   Cholera  vexstorbenen  Indiern.    (Zeitschr.  Hygiene.  1  Bd.  I.  1887.  Heft  3. 

p.  378-393.) 
Wolfeteiner,  Ueber  Typhus  und  Cholera  in  ihrer  Beziehung  zu  Grundwasser 

und  Trinkwasser,    gr.  8*.    XXIH,  67  p.    Mflnchen  (Finsterün)  1886.     2  M. 

S.  aach  Mahruogs-  nud  Qenussmittel  (Art.  Allen),  Diphtherie  usw.  (Art.  HeoMl). 

Diphtherie  und  Group,  Keuchhusten,   Grippe,  Pneumonie,,  epidemlBohe 
Genickstarre,  Humps,  BOokfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Carter,  £•  €••  An  analysis  of  forty-five  cases  of  diphtheria.  (Med.  News.  1886. 
IL  No.  22.  p.  693—595.) 

Defloax,  Quatre  nouTeauz  cas  de  typhös  c^r^bro-spinaL  (Arcb.  m^  beiges. 
188a  IL  No.  5.  p.  289-309.) 

Frieke,  £^  Untersuchungen  Aber  die  fibrinöse  Pleuro-Pneumonie  nach  den  im 
kOnigL  £mst-AugU8t-Hospital  in  Gottingen  vom  1.  April  1879  bis  zum  1.  April 
1886  beobachteten  Fällen.  [Inaug.-Dissert]  gr.  8».  36  p.  Stendal,  GOttingen 
(Vandenhoeck  &  Buprecht)  1886.  M.  0,80  K 

Hajes,  B.  A.,  Case  of  cerebro-spinal  meningitis.  [Academy  of  med.  in  Lreland.] 
(Dublin  Joum.  of  med.  science.  1886.  Nov.  p.  422—424.) 

Hensel,  J«,  Diphtheritis,  Cholera  und  Blattern.  Hure  wahren  Ursachen  nebst 
Angabe  von  Schutz-  und  Heilmittela  2.  Aufl.  gr.  8«.  122  p.  Stuttgart 
(Albert  Koch  in  Kooun.)  1886.  3,20  M. 

Leea,  J»,  De  la  pneumonie,  maladie  g^n^rale,  infectieuse.  4*.  59  p.  Mont- 
pellier (Impr.  Hamelin  frdres.)  1886. 

Maelagan,  T.  J.,  An  outbreak  of  cerebro-spinal  fever.  (Edinb.  med.  Joum. 
1886/87.    August-Dec.  5.  141-150,  237-242,  307-314,  391-398,  496—500.) 

Mills,  B.  L.,  Case  of  epidemic  cerebro-spinal  meningitis.  (Edinb.  med.  Joum. 
1886/87.  Dec  p.  500-502) 

Palamideasi,  T.  e  ModigUaao,  £.,  Suir  etiolo^  della  polmonite  fibrinosa; 
osservazioni  ed  esperimentL  (Biv.  intemaz.  di  med.  e  chir.  1886.  No.  IL 
p.  621-622.) 

Bashjadko,  N.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  bezüglich  der  Ae- 
tiologie  der  crounCsen  Pneumonie  und  ein  Fall  von  Pneumonie  mit  einer  kri- 
tischen Bronchialblutuni^.    (Busskaja  medicina.  1886.  No.  40/41.)    [Bussisch.] 

Sievers,  B.,  Om  meningitis  cerebro-spinalis  epidemica  i  Sverige,  Norge  och 
Finland.    gr.  8«.    121  p.    Helsingfors  (J.  C.  f^enckell  et  Son)  1886. 

Teleky,  H«,  Ueber  Meningitis  cerebro-spinalis  infectiosa.  (Wien.  med.  BL  1886. 
No.  60-52.  ü.  1535-lfö9,  1570-1573,  1605-1608.) 

Trilesdd.  A»,  Meningitis  cwebro-spinalis  in  der  Staat  Ismail  (Jeshonedelnaja 
klimtscl&eskajagaseta.  1886  No.  23-25.)    [Bussisch.] 

Wolber;,  L.,  Goraczka  powrotna  u  dzieci.  (Gaz.  lekarska.  1886.  No.  42—45. 
p.  864-860,  887-893,  905-910,  924-929.) 

Wundinfectionskiankheiten. 

(Eiteraog,  Phlegmone,  Erysipel,  acutes  puruleotes  Oedem,  Py&mie,  Septieämie, 
Tetanus,  Hospitslbrand,  Pnerperalkrankheiten,  Wundfinlniss.) 

Blaue,  £.^  Sur  un  cas  de  p^iitonite  septique  g^n^ralis^e,  par  gangrdne  de 
l'appendice  il^o-coecal;  accidents  aigus  d'occlusion;  laparotomie.  (Lyon  m^d. 
1886.  No.  49.  D.  437-443.) 

Eseherleh,  T«,  Zoi  Aetiologie  der  multiplen  Abscesse  im  Säuglingsalter.  (Münch. 
med.  Wochenschr.  1886.  No.  51/52.  j?.fe7-929,  948-9520 

Fowler,  G.  B.,  Surgical  infection:  is  it  a  chimera?  (New- York  med.  Joum. 
1886.  n.  No.  21.  p.  568-570.) 

Giroa,  J.,  L'öiysipHe  en  province.  Lettre.  (Union  med.  1886.  No.  167.  p.  953— 
956.  —  B^ponse  de  M.  Vemeuil.  p.  956.) 

Hijck,  M«,  Ueber  das  Yerhältnia  des  Erysipels  zur  Phlegmone.  [K  k.  Gesell- 
schaft der  Aerzte  m  Wien.]    (Wien.  med.  BL  1886.  No.  47.  p.  1453—1454.) 

Xepve«,  Eruption  bact^rienne  partant  d'une  plate  articulaire.  [Congrds  fran9ais 
de  Chirurgie.]    (Bev.  de  chir.  1886.  No.  IL  p.  909.) 
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Nieolaler,  A.,  Beiträge  znrAetiologie  des  WimdstarrkrampfiB.    8*.    31  p.    Wies- 
baden {Bergmaim)  1886.  O^O  M. 
T.  NdssImhiiii.   Ueber  WnndinfectioiL    Ein  Vortrag.    [8ep.-Abdr.1    gr.  8*.  16  p. 

Mflncben  (Jos.  Ant  FinsterHn)  1886. 
T.  Xussbaiim,   Ueber  Wnndinfection.    (Müncb.  med.  Wochenscfar.  1886.  No.  48. 

p.  871-8760  0,45  M. 

Power^  H.y  The  Bradshaw  lectore  on  bacteriology  in  its  relations  to  snrgeiT. 

(Brit  med.  Joum.  188a  No.  1354.  p.  1142—11«.  —  Lancet  1886.  IL  No.  2i 

p.  1111-1U6.) 
Selmster.  Ueber  das  Verhältnis  des  Erysipels  sor  Syphilis.    (Vierteljahrsschrift 

t  DennatoL  u.  SyphiL  1886.  Hett  IV.  No.  2.  p.  826-829.) 
Saderbaiim,    P.,    öm    profylazen    af   likförgötning.      (Em.    1886.    No.    23. 

p.  720-723.) 
Vaalin,  Balestareri,  Thiriar,  Teneiill,  Doyen,  Bories,  Larcer,  Blane,  Natare, 

pathogönie  et  traitement  da  t^tanos.    [Conffr^  firancais  de  chirarfiie.1    (lEtev. 

de  chir.  1886.  No.  11.  p.  876-882.) 
Zinke.  G.,  Paerpend  fever  and  the  early  employment   of  aatiseptic  Taginal  in- 

jections.    (Joom.  of  the  Amer.  med.  Assoc  18^6.  IL  No.  20.  p.  538—643.) 
8.  aaeh  Krankheiten  der  Augen  and  Obren  (Art.  Kigaurow). 

InfeetioDfigeeohwülste. 

(Lepra,  Tnberknlose  [Lnpns,  Scrophulose],  Syphilis  [nnd  die  anderen  renerischen 

Krankheiten.]) 

Arthur,  G.«  On  the  infreqnency  of  secondaiy  syphilitic  oontasion.  (Med.  Becord. 

1886.  IL  No.  25.  p.  674-677.) 
Cannizzo,  La  tisi  pulmonale  stadiata  secondo  il  concetto  moderne.    (Gazz.  d. 

ospit  1886.  No. 99-102.  p.  785-786,  793-794,  801-802,  809-810,  817-819.) 
Bisse.  J.  o.  Taroshi,  K..  Ueber  das  Kontaffinm  der  Syphilis.    (New-Tork.  med. 

Presse.  1886.  Bd.  IL  No.  6.  p.  237-240.) 
Elsenber;,  A.,  Nowe  trzy  przypadki    zaszciepienia  gmzlicy  noworodkom  po 

obrzezania  napletka.    (GaL  lekarska.  1886.  No  4a  p.  979-981.) 
Femet.  C.  et  DerriUe,  De  la  tabercnlose  des  organes  g^nitanz  et  de  sa  con- 

tagiosit^.    (France  m4d.  1886.  No.  140/14L  p.  1673-16%,  1685-1688.) 
Fleiseher,  Syphilitic  infection  by  the  raior.   [Referat]  (Lamcet  1886.  IL  No.2L 

p.  988.) 
Fonmier,  Des  noorrices  en  ötat  d'incnbation  de  syphilis.     [Cliniqne  m^d.  — 

Höp.  Saint-Lonis.]    (Semaine  m4d.  1886.  No.  49.  p.  493-496.) 
Fournler,  A.,  Acddents  de  syphilis  hör^ditaiie  sorvenns  k  l'&ge  de  trente  an& 

(Gaz.  hebdom.  de  m^  et  de  chir.  1886L  No.  44.  p.  711—713!) 
Matterstoek,  Ueber  den  Syphilisbadllns.    rSep.-Abdr.1    gr.  S^.    3  p.    Würzburg 

(Stahel)  1886.  0,20  IL 

Noeard  et  Bonx,  Snr  la  cnltore  da  microbe  de  la  tabercnlose.    (Compt  rend. 

de  k  soc.  de  bioL  1886.  No.  44.  p.  603-604.) 
Bobertson,  J..  Is  phthisis  polmonalis  contagioos?  (AastraL  med.  Joom.  1886. 

Octob.  p.  462—466.) 
Stachiewicz,  T»,  0  wartosd  leczniczej  wzcewan  „bacteriom  termo"  w  gmzlicy 

pluc    (Wiadomosd  lekarskie  1886(1887.  No.  4.  p.  97-100.) 
Tubercolar  infection  in  man.    [Leading  article.]    (New-Toik.  med.  Joom.  1886. 

n.  No.  24  p.  66L) 
Tymowskl,  irzyczynek  do  teoryi  zarazenia  sie  wstecznego  przymiotem  matki  od 

ploda.    miadomosci  lekarskie.  1886/87.  No.  6  p.  163—166.) 
Weiss,  L.,  Dr.  £.  Aming's  Bericht  über  Lepra.  (New-YorL  med.  Presse.  1886.  Bd.  IL 

No.  6.  p.  244-24a) 
Wells,  A.  P.,  Fiye  cases  of  polmonaiy  phthisis  treated  by  the  -bacteriom  termo^ 

spray.    (Brit  med.  Joom.  1886.  No.  1366.  p.  1211-1212.) 
S.  auch  Exanthematische  Krankheiten  (Art.  Vaccination),  Wundinfectionakrankheiteo 

(Art.  Schuster). 

Pellagra,  Beri-Beri. 
Laeerdn,  J.  B*  de,  The  micro-oiganism  of  beri-beri.    (Lance!  1886.  IL  No.  22. 
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Segnin,  E.  C.,  Notes  on  three  cases  of  tropical  beri-beii  and  on  some  analo- 
^»w  in^nonB  cases  of  multiple  nenritis.     (Med.  News.  1886.  IL  No.  25. 

B.    InfeotiOse  Lcoalkrankheiten. 
Hant,  Muskeln,  Encohen. 

Bishop,  R.  W.,  Is  alopeda  prematora  contafinons?    [Chicaeo  med.  Soc.1    (Med. 

Ap.  1886.  No.  21.  p.  481.)  '      ^  ^    ^ 

fiieU,  0.«  Zar  Anatomie  und  Aetiologie  der  Orientbeule.    (Yierteljahrsschr.  £ 

DermatoL  u.  SyphiL  IV.  188a  No.  2.  p.  806-824.) 
Rieh],  Ueber  die  Orientbenle.     [K.  k.  Ges.  d.  Aente  in  Wien.1    fWiener  med. 

Presse.  1886.  No.  50.  p.  1630-1631.) 

AthmmigsorgaiLe. 

Bonome.  A*.  Beitrag  zom  Stadimn  des  Lnnffenbrandes.  (Dentsche  med.  Wo- 
chensdirift  1886.  No.  52.  p.  932 -93&) 

8.  auch  Malariakrankheiteii  (Art.  Stein). 

CiroTÜationsorgane« 

Mugser,  J.  H»,  Two  cases  of  malignant  or  nlcerative  endocarditis.  (Boston  med. 
and  lorg.  Joam.  1886.  IL  NoTS!!.  p.  489-493.) 

Yerdanungsorgane. 

Prenssen.  Polizei  -  Verordnung  des  EgL  Oberprftsidenten  der  Provinz  Schlesien 
betreC  die  Anzeige  von  TodesfiUlen  in  Folge  von  BrechdurchfaE  Vom 
25.  November  1886.     (VerOffentL  d.  kais.  Gesundheits-Amtes   1886.  No.  49. 

p.  7ia) 

Harn-  und  GeBoUeohtsorgane. 

Mireoli,  S.^  Osservazioni  cliniche  e  bacteriologiche  intomo  ad  alcuni  casi  di 
dftite  e  di  eatairo  vesdcale.    (Riv.  clin.  1886.  Nov.  p.  841— 848.) 

Augen  und  Ohren. 

Ei4*>irow,  N.,  Zur  Prophylaxe  septischer  Erkrankungen  des  Auges  nach  Ea- 

tarakt-Extraraonen.    (Westnik  oftalmologii  Pro!  Chodina  w  Eiewe  1886.  Juli/ 

October.)    [Russisch.] 
Zehender,  W.  v.,  The  Bowman  lectnre  on  parasitical  diseases  of  the  eye.  (Brit 
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Bei  den  CalliobothrieD  scheint  die  Quercommissur  sechszehn 
Nerven  za  liefern,  vier  seitwärts  und  gleichzeitig  schräg  abwärts, 
für  die  Bothridien,  acht  schräg  nach  vorn,  für  die  Hakenmuskula- 
tur,  und  vier  direct  nach  vorn,  für  die  Hülfssaugnäpfe. 

Bei  den  Taenien  sind  die  Verhältnisse  am  complicirtesten. 
Auch  dort  existirt  die  Quercommissur  im  Scolex.  Sie  liefert  nach 
vom  vier  Längsnerven,  die  nach  kürzerem  oder  längerem  Verlauf 
durch  einen  Nervenring  in  gegenseitige  Verbindung  treten.    Dieser 
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Ring  legt  sich  um  die  rudimentären  Reste  des  Schlundes.  Seitlich 
liefert  die  Commissur  gewöhnlich  vier  sich  zwischen  die  Saugnäpfe 
richtende  Nerven.  Bei  einigen  Arten  (Taenia  diniinuta,  relicta  etc.) 
krümmen  sich  diese  vier  Nerven,  an  der  Peripherie  des  Scolex  an- 
gelangt, nach  oben  um  und  scheinen  sich  im  Scheitel  des  Kopfes 
mit  den  Längsnerven  in  der  Ringcommissur  zu  vereinigen.  Bei 
Taenia  litterata  und  lagopodis  liefert  nicht  die  Quercommissur, 
sondern  die  nur  wenig  oberhalb  derselben  gelegene  ringförmige 
die  Seitennerven,  und  zwar  acht  an  der  Zahl.  Nach  vorn  gehen 
ausserdem  von  ihr  vier  Längsnerven  ab.  Die  im  Scolex  gelegenen 
Theile  des  Nervensystems  sind  reich  an  Ganglienzellen. 

Es  ist  mir  unmöglich,  bei  dem  beschränkten  zur  Verfügung 
stehenden  Räume,  eine  auch  nur  annähernd  vollständige  Schilderung 
der  Anordnung  und  des  Baues  der  Geschlechtsorgane  zu  geben. 
Es  lassen  sich  in  dieser  Hinsicht  von  Art  zu  Art  Abweichungen 
constatiren.  So  niuss  ich  denn  in  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  auf 
die  Gesammtarbeit  verweisen  und  kann  heute  nur  einige  mehr 
allgemeine  Punkte  berühren. 

Die  Geschlechtsorgane  erscheinen  überall  zunächst  in  Form 
von  ins  allgemeine  Körpergewebe  eingebetteten  Bildungszelleo- 
häufen,  die  im  Ganzen  und  Grossen  die  Gestalt  der  künftigen 
Organe  besitzen.  Aus  ihnen  entwickelt  sich  durch  allmähliche 
Differenzirung  der  Genitalapparat  Im  Allgemeinen  schien  es  mir, 
dass  sich  die  ausführenden  Theile  etwas  rascher  bildeten  als  die 
eigentlichen  Drüsen.  Man  kann  über  die  ursprünglichen  Beziehun- 
gen des  Bildungsgewebes  der  Geschlechtsorgane  mit  dem  allge- 
meinen Körperparenchym  mit  Moniez's  Ansichten  übereinstim- 
men (Moniez,  M6moires  sur  les  Gestodes.  L  partie),  nie  aber 
gelang  es  mir,  in  Betreff  auf  die  ausgewachsenen  Organe  mich  zu 
den  Ansichten  des  eben  genannten  Forschers  zu  bekehren.  Es 
erschienen  mir  die  Geschlechtswerkzeuge  immer,  und  in  allen  ihren 
Theilen,  als  fest  begrenzte,  vom  Körperparenchym  durchaus  unab- 
hängige Organe;  Hoden,  Vasa  efferentia,  die  weiblichen  Drüsen 
und  ihre  Ausführcanäle  besitzen  deutliche  und  feste  Wandungen. 
Dasselbe  gilt  vom  Vas  defercns  und  von  der  Scheide,  wo  die 
Wandungen  oft  einen  complicirten  Bau  annehmen  können. 

Die  Entwicklung  des  männlichen  Apparats  ist  gewöhnlich  kurze 
Zeit  vor  derjenigen  des  weiblichen  vollendet  Dies  trifft  nicht  zu 
bei  den  Gestoden,  deren  Strobila  aus  wenig  zahlreichen  Gliedern 
zusammengesetzt  ist 

Fügen  wir  sofort  noch  bei,  dass  bei  fast  allen  Tetrabothrien 
—  mit  Ausnahme  von  Monorygma  —  die  Proglottiden  vor  Voll- 
endung der  geschlechtlichen  Functionen  sich  von  der  Kette  los- 
trennen. Bei  einigen  Arten  vollzieht  sich  nur  die  Entwicklung  und 
die  Reife  der  Eier  in  den  freigewordenen  und  im  Darme  des  Wir- 
thes  sich  weiter  entwickelnden  Proglottiden;  bei  anderen  findet 
auch  die  Befruchtung  in  diesem  Stadium  statt,  und  wieder  andere 
trennen  sich  sogar  von  der  Kette,  bevor  nur  die  Geschlechtsorgane 
vollkommen  ausgebildet  sind. 

Mit  Ausnahme  der  Form  Dipylidium,  als  deren  Vertreter  wir 
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Taenia  expansa  beschrieben  haben,  besitzt  jedes  Glied  nur  je  einen 
männlichen  und  einen  weiblichen  Apparat.  Interessant  ist  es,  dass 
ich  die  YoUkommen  ausgebildete  Dipylidienform  an  einigen  Pro- 
glottiden  von  Orygmatobothrium  (Phyllobothrium)  Dohrni  fand. 

Die  Unterscheidung  zwischen  einer  dorsalen  oder  männlichen 
und  ventralen  oder  weiblichen  Fläche  kann  oft  nur  im  Allgemeinen 
festgehalten  werden.  Sehr  häufig  sind  die  Hoden  gleichmässig  im 
Parenchym  zerstreut,  ohne  speciell  der  einen  oder  andern  Fläche 
anzugehören.  Bei  einigen  Tetrabothrien  (Anthobothrium  auricula- 
tum  z.  B.)  liegt  sogar  die  männliche  Oeffnung,  der  Cirrusbeutel 
und  ein  Theil  des  Vas  deferens  ventralwärts  vom  Anfangstheil  der 
Scheide.  Ebensowenig  fehlt  es  an  Beispielen,  wo  Theile  des  weib- 
lichen Apparats  sich  sehr  der  Rückenfläche  des  Gliedes  nähern 
(Oviduct  und  Schalendrüsen  der  Tetrabothrien). 

Bei  den  Tetrabothrien  kann  man  im  Allgemeinen  annehmen, 
dass  die  männlichen  Organe  auf  die  obern  zwei  Drittel  der  Glie- 
der beschränkt  sind,  während  die  weiblichen  das  letzte  Drittel, 
sowie  die  Seitenränder,  oder  auch  die  ganze  äussere  Parenchym- 
schicht  (Dotterstöcke)  einnehmen.  Der  Uterus  ist  immer  ventral, 
und  zwar  auf  der  Längsmittellinie  der  Proglottiden,  gelegen.  Aber 
auch  bei  dieser  Vertheilung  fehlt  es  an  Ausnahmen  nicht  So  zei- 
gen die  jungen  und  sehr  kurzen,  aber  geschlechtlich  schon  ent- 
wickelten Glieder  von  Phyllobothrium  thridax  in  der  Vertheilung 
der  Geschlechtsorgane  starke  Anklänge  an  die  kurzgliedrigen  Tae- 
nien.  Bei  den  Taenien  sind  die  verschiedenen  Theile  des  Genital- 
apparates im  Grossen  und  Ganzen  in  der  Richtung  der  am  stärksten 
entwickelten  Proglottisachse,  d.  i.  neben-,  hinter-  oder  übereinander 
gelagert.  Nebeneinander,  in  transversaler  Richtung,  liegen  sie  bei 
vielen  kurzgliedrigen  Formen  (T.  mamillana,  transversaria),  hinter- 
einander, in  dorsoventraler  Richtung,  bei  den  allerkurzgliedrigsten 
Taenien  (relicta,  diminuta),  übereinander  bei  denen  mit  langgestreck- 
ten Proglottiden  (Idiogenes).  Die  menschlichen  Taenien  zeigen  eine 
ziemlich  gleichmässige  Vertheilung  der  Geschlechtsorgane  nach  allen 
drei  Achsen.  Die  beiden  Apparate  liegen  dort  in  dorsoventraler 
Richtung  hintereinander,  ihre  einzelnen  Theile  neben-  und  über- 
einander. 

Unnöthig  ist  es  zu  sagen,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  ver- 
schiedensten Abänderungen  und  Uebergangsformen  existiren,  im 
Allgemeinen  aber  entscheidet  die  äussere  Form  der  Glieder  über 
die  Vertheilung  der  Geschlechtsorgane. 

Bei  allen  von  uns  untersuchten  Formen  waren  die  beiden  Ge- 
schlechtsöffnungen einander  sehr  genähert.  Alle  Tetrabothrien  —  mit 
Ausnahme  vielleicht  von  Ecbeneibothrium  Myliobatis  aquilae,  von  dem 
mir  nur  freilebende,  deformirte  Proglottiden  zur  Verfügung  standen  — 
tragen  die  Oeffnungen  am  Seitenrande.  Bei  Monorygma  liegen  sie 
allerdings  noch  auf  der  Ventralfläche,  aber  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Randes.  Phyllobothrium  thridax  und  Tetrabothrium  crispum 
besitzen  sie  in  allen  Gliedern  auf  derselben  Seite,  zudem  sind  sie 
bei  ersterer  Form  sehr  dem  oberen  Gliedrande  genähert.  Das 
Gegenstück  dazu  bietet  Anthobothrium  auriculatum,  wo  die  Ge- 
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scblechtscloake  sich  an  der  von  Seiten-  und  Unterrand  des  Gliedes 
gebildeten  Ecke  öffnet  Gewöhnlich  liegt  die  weibliche  Oeffnung 
oberhalb  der  männlichen ;  Scheide  und  Samenleiter  müssen  sich  im 
Innern  des  Gliedes  kreuzen.  Bei  einigen  Formen  liegt  die  Scheiden- 
öffnung dorsal,  seltener  unterhalb  der  männlichen.  Geschlechts- 
cloaken  sind  nicht  häufig  in  der  Gruppe  der  Tetrabothrien,  dagegen 
findet  man  bei  manchen  Arten  Geschlechtspapillen,  auf  denen  die 
Oeffnungen  liegen. 

Kaum  geringere  Verschiedenheiten  bestehen  bei  den  Taenien. 
Bei  der  Form  Dipylidium  sind  beide  Seitenränder  mit  Geschlechts- 
Öffnungen  versehen,  bei  den  kurzgliedrigen  Taenien  liegen  alle  Aus- 
mündungen der  Scheide  und  des  Girrus  in  der  ganzen  Strobila  auf 
derselben  Seite.  Idiogenes  besitzt  altemirende  Oeffnungen;  bei 
Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodis  findet  man  dieselben  auf 
der  Mitte  der  Bauchflächc. 

Die  letztern  Arten  bilden  überhaupt  in  mehr  als  einer  Beziehung 
den  Uebergang  zur  Form  Bothriocephalus.  Hamann,  der  gleich- 
zeitig die  Gruppe  der  mit  flächenständigen  Geschlechtsöffnungeu 
verseheneu  Taenien  untersuchte,  ist  in  den  Hauptzügen  zu  den- 
selben Resultaten  wie  ich  gelangt.  (Hamann, Taenia  lineata  Goeze, 
'  eine  Taenie  mit  flächenstäiidigcn  Geschlechtsöffnungen.  Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.  1885.) 

Die  Zahl,  Form,  Vertheilung  und  Grösse  der  Hodenbläschen 
ist  von  einer  Art  zur  andern  sehr  verschieden.  Am  wenigsten 
zahlreich  sind  dieselben  bei  Taenia  relicta  und  diminuta  (3)  und 
bei  Idiogenes  Otidis  (10—15),  während  man  bei  gewissen  Tetra- 
bothrien mehrere  Hundert  zählt.  Mit  der  verschiedenen  Anordnung 
der  Hoden  ändert  sich  natürlich  auch  diejenige  ihrer  Vasa  efferentia 
und  des  aus  denselben  hervorgehenden  Samenleiters.  Bei  allen  Tetra- 
bothrien ist  der  Verlauf  des  zuletzt  genannten  Canals  ungemein 
gewunden  und  gefaltet  Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodis, 
sowie  Idiogenes  schliessen  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Tetra- 
bothrien an,  wälu'end  die  übrigen  Taenien  einen  geraden  Samen- 
leiter besitzen.  Dafür  ist  er  aber  bei  ihnen  mit  einer  grossen 
Samenblase  versehen.  Sehr  verschieden  in  Bezug  auf  Grösse  und 
Stärke  ist  auch  der  Cirrusbeutel,  sowie  der  in  ihm  eingeschlossene 
Girrus,  der  oft  in  verschiedene  Abschnitte  zerfällt.  Die  Wandungen 
des  in  den  weitaus  meisten  Fällen  hervorstülpbaren  Girrus  weisen 
meist  einen  sehr  complicirten  Bau  auf.  Eine  Bewaffnung  mit  rück- 
wärts gebogenen  Borsten  oder  Stacheln  ist  häufig.  Die  Länge  des 
erigirten  Penis  wird  besonders  bei  einzelnen  Tetrabothrien  sehr  be- 
trächtlich. Der  histologische  Bau  des  Girrus,  sowie  seine  Entwick- 
lungsweise scheinen  mir  gegen  die  Ansicht  Derjenigen  zu  sprechen, 
die  dieses  Oi^an  durch  Einstülpung  des  vorderen  Endes  des  Cirrus- 
beutels  entstehen  lassen  wollen.  Der  Girrus  ist  vielmehr  ein  selb- 
ständiges, von  seinem  Beutel  unabhängiges  Organ. 

Bei  manchen  Arten  findet  man  im  Zusammenhang  mit  dem 
Samenleiter  Drüsen,  die  wohl  als  Prostata  aiUigefasst  werden 
können.  Aehnliche  Organe  sind  bei  einigen  Tetrabothrien  um  den 
Anfangstheil  der  Vagina  gelagert. 
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Der  weibliche  Apparat  setzt  sich  überall  aus  den  bekannten 
Theilen,  den  Keimstöcken,  dem  oder  den  Dotterstöcken,  den  Schalen- 
drüsen,  der  Scheide,  den  Ausführgängen  der  verschiedenen  Drüsen, 
dem  Oviduct  und  dem  Uterus,  zusammen.  Anordnung  und  Bau 
dieser  einzelnen  Theile  bieten  aber  bei  den  verschiedenen  Formen 
gar  mancherlei  Abweichungen. 

Schon  die  Scheide  hat  einen  sehr  verschiedenen  Verlauf  und 
sehr  wechselnde,  oft  complicirte,  histologische  Structur.  Häufig 
besitzt  sie  eine  innere  Bekleidung  von  feinen  Wimpern.  Ist  ihr 
Verlauf  sehr  gestreckt,  wie  bei  den  kurzgliedrigen  Taenien,  so  kann 
man  darauf  rechnen,  dass  sie  sich  gegen  ihr  hinteres  Ende  in  ein 
mächtiges  Receptaculum  seminis  erweitert.  Die  Tetrabothrien,  de- 
ren Vagina  meist  stark  gewunden  ist,  besitzen  dieses  Organ  nicht. 

Der  Keimstock  besteht  überall  aus  zwei  Hälften,  wenn  auch 
diese  Zweitheilung  bei  gewissen  Taenien  —  besonders  den  kurz- 
gliedrigen —  nicht  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich  ist ;  der  Dotter- 
stock ist  einfach  bei  den  meisten  Taenien,  doppelt  bei  denen  mit 
flächenständigen  Geschlechtsöffnungen  und  bei  allen  Tetrabothrien. 
Letztere  zerfallen  wiederum  in  zwei  Gruppen ;  bei  der  einen  liegen 
die  Dotterstöcke  seitlich  zwischen  den  Längsgef&ssstämmen  und 
den  Nervensträngen,  bei  der  zweiten  erfüllen  sie  ringsum  die  ganze 
äussere  Farenchymschicht.    Schalendrüsen  existiren  überall. 

Bei  den  Calliobothrien  sind  um  den  gemeinsamen  Keimgang 
grosse  Zellen  gelagert,  die  sich  oft  zu  einem  rundlichen  Organ  ver- 
einigen. Sie  dürften  eine  Function  als  Drüsen  erfüllen  und  viel- 
leicht die  Elemente  zur  Bildung  der  membranösen  Hüllen  liefern, 
die  bei  denselben  Arten  je  4  bis  10  Eier  umschliessen. 

Der  Zusammenfluss  der  weiblichen  Ganäle  geschieht  bei  den 
Taenien,  die  ich  untersuchen  konnte,  im  Allgemeinen  nach  dem  für 
diese  Gruppe  festgestellten  Typus.  Specifische  Aenderungen  kom- 
men natürlich  von  Art  zu  Art  vor.  Viele  sind  schon  durch  die 
äussere  Form  der  Proglottiden  bedingt. 

Bei  den  Tetrabothrien  ergiesst  sich  gewöhnlich  der  Samengang 
—  eine  verengerte  Fortsetzung  der  Scheide  —  in  den  vor  ihm 
liegenden  gemeinsamen  Keimgang.  Der  durch  diese  Vereinigung 
entstandene  Canal  biegt  am  unteren  Rande  des  Gliedes  nach  hinten 
um,  tritt  in  den  Haufen  der  dorsal  gelegenen  Schalendrüsen,  nach- 
dem er  unmittelbar  vorher  noch  den  gemeinsamen  Dottergang  em- 
pfangen hat,  und  setzt  sich  dann  als  Oviduct  nach  oben  fort.  Der 
Oviduct  liegt  immer  sehr  dorsal,  hinter  der  Scheide,  die  selbst 
ventralwärts  vom  Uterus  überdeckt  wird.  Je  nach  der  Art  auf  ver- 
schiedener Höhe  (oft  auf  dem  Niveau  der  Geschlechtsöffnungen) 
biegt  sich  der  Oviduct  nach  der  Bauchfläche  zu  um  und  ergiesst 
sich  in  den  Uterus.  Bei  den  Taenien  ist  die  Form  des  Uterus  sehr 
verschieden;  seine  Lage  hängt  von  der  äusseren  Gestalt  der 
Glieder  ab.  Sehr  merkwürdig  sind  die  mit  Eiem^prall  angefüllten 
üteruskapseln  von  Taenia  litterata  und  T.  canis  lagopodis,  sowie 
von  Idiogenes.  Die  Tetrabothrien  zeigen  ebenfalls  mancherlei  Varie- 
täten in  der  üterusform.     Bei  ihnen  existirt  gewöhnlich  eine  ven- 
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trale  UterinöffnuDg.  Der  Uterus  liegt  in  allen  Fällen  der  Bauch- 
fläche am  nächsten. 

Aas  allen  meinen  Untersuchungen  geht  von  Neuem  hervor, 
dass  die  cystoiden  Taenien  eine  aus  sehr  verschiedenen  Elementen 
zusammengesetzte  Gruppe  bilden.  Man  hat  denn  auch  zu  wieder- 
holten Malen  einzelne  Arten  dieser  Gruppe  zu  neuen,  dem  Genus 
Taenia  gegenüberstehenden  Gattungen  zu  vereinigen  gesucht  (Idio- 
geneS)  Arhynchotaenia,  Ptychophysa).  Vorläufig  scheinen  mir  diese 
Versuche  noch  etwas  verfrüht;  unsere  Kenntnisse  sind  noch  zu  be- 
schränkt, um  uns  einen  klaren  Ueberblick  über  die  Gesammtgruppe 
zu  gestatten« 

Man  könnte  höchstens  die  uns  bis  jetzt  bekannten  cystoideen 
Taenien  nach  der  allgemeinen  Anordnung  ihrer  Geschlechtsorgane 
in  vier  provisorische  Untergruppen  verteilen: 

a.  Die  kurzgliedrigen  Taenien,  deren  Geschlechtsorgane 
hauptsächlich  in  der  Richtung  der  Quer-  oder  Dorsoventralachse 
der  Proglottiden  sich  entwickeln,  b.  Die  Dipylidien  mit  dop- 
pelten Geschlechtsapparaten  in  jedem  Glied,  c.  Die  aus  sehr  he- 
terogenen Elementen  zusammengesetzte  Gruppe  der  Vogeltaenien, 
und  d.  Die  Taenien  mit  flächenständigen  Geschlechts- 
öffnungen. Eine  neue  Art  ist  nach  meinen  Untersuchungeo 
Taenia  relicta  aus  Mus  decumanus.  Taenia  litterata  und  T.  canis 
lagopodis  sind  definitiv  zu  trennen.  Die  Tetrabothria  im  Sinne  Die- 
sing's  (Revision  derCephalocotylea,  Sitzungsberichte T.XXXXVIUj, 
die  von  diesem  Autor  in  einer  Weise  eingetheilt  wurden,  die  aller- 
dings ihre  Bestimmung  sehr  erleichtert,  aber  durchaus  nicht  natür- 
lich ist,  scheide  ich  in  zwei  Gruppen:  die  Call io bot hrien  und 
die  Tetrabothrien  im  engeren  Sinne. 

Erstere  umfasst  für  mich  nur  ein  Genus :  „Calliobothrium'',  mit 
dem  ich  die  Genera  Onchobothrium  und  Acanthobothrium  vereinige. 
Als  Jugendform  der  Calliobothrien  muss  ich  den  Scolex  polymor- 
phus  ansehen  (siehe:  Gompte  rendu  des  travaux  prteent^s  ä  la 
soixante-neuvi^me  Session  de  la  soci^t^  helv^tique.  pag.  137).  Die 
neugebildete  Gattung  Calliobothrium  setzt  sich  aus  in  jeder  Hin- 
sicht eng  verwandten  Arten  zusammen.  (Onchobothrium  uncinatum 
=  Calliobothrium  uncinatum,  Acanthobothrium  crassicoUe  =  C.  cras- 
sicoUe.) 

Nicht  ganz  so  natürlich  ist  die  Gruppe  der  Tetrabothrien  im 
engeren  Sinne  (Genera:  Anthobothrium ,  Phyllobothrium,  Tetra- 
bothrium,  Orygmatobothrium,  Monorygma  und  Echeneibothriuni). 
Hier  unterscheidet  man  am  besten  drei  kleinere  Gruppen  nach  der 
Zahl  der  zu  den  Bothridien  gehörenden  Hülfssaugnäpfe,  ohne  dar- 
auf Rücksicht  zu  nehmen,  ob  die  Bothridien  gestielt  sind  oder 
nicht,  und  wo  die  Hülfssaugnäpfe  angebracht  sind.  Das  Genus 
Echeneibothrium  nimmt  dann  eine  Sonderstellung  ein,  die  ihm  auch 
wegen  mancher  anatomischen  Eigenthümlichkeit  zukommt.  Die  drei 
Abtheilungen,  die  so  alle  aus  ziemlich  nahe  verwandten  Formen 
zusammengesetzt  sind,  wären  die  folgenden:  1.  Anthobothrium 
(Genus  Anthobothrium  und  Tetrabothrium  theilweise),  ohne  Hölfesaug- 
näpfe ;  2.  Phyllobothrium  (Genus  Phyllobothrium ,  Monorygma, 
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Tetrabothrium  crispum  und  longicolle),  je  ein  Hülfssaugnapf  auf 
jeder  Bothridie  ;3.0rygmatobothrium  (genus  Orygmatobothrium), 
je  zwei  Hülfssaugnäpfe  auf  jeder  Bothridie. 

Neu  habe  ich  in  der  Gruppe  der  Tetrabothrien  folgende  Arten 
<;e8chaffen:  Galliobothrium  filicolle,  Orygmatobothrium  longicolle  und 
EcheDeibothrium  gracile.  Umzuändern  ist  Orygmatobothrium  Dohrni 
Oerley  in  Phyllobothrium  Dohrni,  und  Anthobothrium  Musteli  van  Ben. 
in  Orygmatobothrium  Musteli. 

Genf,  im  Januar  1887. 


Natonson,  J.,  Swiat  istot  najdrobniejszych  (Die  Welt  der 
kleinsten  Lebewesen).  S».  XVI,  259  p.  Warschau  1886.  [Polnisch.] 

Das  Buch  verdankt  seine  Entstehung  zwei  grösseren  Abhand- 
lungen, welche  in  den  Jahren  1884  und  1885  in  der  Zeitschrift 
„Wsrechswiat^  erschienen  waren  und  die,  wie  uns  Verf.  in  der  Vor- 
rede mittheilt,  nur  den  Anfang  einer  im  grösseren  Maassstabe  an- 
gelegten Arbeit  über  die  Microorganismen  bilden  sollen.  Aufgabe 
des  Buches  ist,  einem  weiteren  Leserkreise  die  neueren  Errungen- 
schaften der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  „niederen  Pilze^^  in 
allgemein  verständlicher  Form  vorzuführen.  Entsprechend  dem  com- 
pilatorischen  Gharacter  des  Buches  werden  neue  Thatsachen  und 
Gesichtspunkte  nicht  darin  vorgefunden. 

Der  Stoff  wird  in  zwei  Hauptabschnitten  behandelt,  von  denen 
der  erste  sich  mit  der  Verbreitung  der  Microorganismen  und  deren 
Rolle  im  Haushalte  der  Natur  beschäftigt,  während  der  zweite  sich 
speciell  der  Biologie  und  Physiologie  derselben,  und  zwar  im 
weiteren  Sinne  der  beiden  Worte,  zuwendet  Auf  das  Specielle 
der  in  den  einzelnen  Capiteln  behandelten  reichhaltigen  Materie 
kann  hier  wegen  Mangels  an  Raum  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den. Zum  Schluss  wird  ein  Rückblick  auf  das  Wesen  der  durch 
die  niederen  Pilze  bewirkten  Zersetzungserscheinungen,  sowie  auf 
deren  Bedeutung  im  Haushalte  der  Natur  gegeben.  Drei  litho- 
graphirte  Tafeln  dienen  zur  Erläuterung  des  Textes.  Dem  Buche 
ist  auch  ein  ausführliches  Verzeichniss  der  Litteratur,  welche  Verf. 
benutzte,  beigefügt  Prazmowski  (Gzernichöv). 

Haasen,  Emil  Chr.,  Recherches  sur  la  Physiologie  et  la  morpho- 

logie  des  ferments  alcooliques.  V.  VI.  (Meddelelser  fra  Garlsberg 

Laboratoriet    Bd.  II.  Heft  4.    Mit  8  Taf.  und  4  Textabbild.   Dan. 

Text  p.  152—210;  französ.  R6sum6  p.  92-136.)  Kjebenhavn  1886. 

In   der  ersten  Abhandlung  beschreibt  der  Verf.  zunächst  die 

„Methoden,  um  Reinculturen  von  Saccharomyceten  und  ähnlichen 

Microorganismen  darzustellen",   worüber  er  schon  in  den  Jahren 

1882  und  1883  in  obiger  Zeitschrift  Mittheilungen  gemacht  hatte, 

denen  hier  eine  ausfülurliche,  detaillirte  Darstellung  sämmtlicher 

Manipulationen  folgt. 

Hansen  betont  zunächst  den  prindpiellen  Unterschied  zwischen 
Reinculturen,  welche  für  entwickelungsgeschichtliche  und  morpho- 
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logische  Untersuchungen  dienen  sollen,  und  solchen,  die  zu  physio- 
logischen Experimenten  benutzt  werden  sollen,  wo  es  in  den  meisten 
FäJlen  gilt,  Massenculturen  hervorzubringen.  Die  Verdflnnungs- 
methode,  welche  von  Nägeli,  Fitz  und  Anderen  angewendet  worden 
ist,  wurde  erst  zu  einer  ezacten  durch  die  durch  Hansen  ihr  ge- 
gebene weitere  Ausbildung:  man  beobachtet  die  an  den  Wänden  der 
Kolben  gebildeten  Vegetationsflecken  und  benutzt  nur  solche  Kolben, 
in  denen  sich  je  ein  Fleck  gebildet  hat. 

Der  Verf.  vergleicht  diese  Methode  eingehend  mit  der  Cultur 
auf  festem  Substrate.  Als  festes  Substrat  empfiehlt  er  fftr  Spross- 
pilze gehopfte  Würze  mit  5—6  ^/p  Gelatine.  Die  Mischung  dieser 
Masse  mit  Hefenzellen  wird  auf  die  nach  unten  gekehrte  Seite  eines 
Deckglases  von  ca.  30  mm  Diameter  gebracht,  welches  die  obere 
Wand  einer  feuchten  Kammer  bildet.  Es  ist  dann  möglich,  durch 
directe  Beobachtung  sich  zu  versichern,  dass  man  nur  Vege- 
tationsflecken benutzt,  welche  wirklich  von  nur  je  einer  Zelle  ab- 
stammen. Die  Ck>lonien  werden  dann  in  genau  beschriebener  Weise 
in  Kolben  mit  steriler  Nährflttssigkeit  übergefClhrt  Verf.  betont 
hierbei,  dass  es  bei  den  Sprosspilzen  nicht  möglich  ist,  wie  das  sonst 
in  der  Bacteriologie  der  Fall  ist,  nach  dem  Habitus  der  Flecken, 
oder  nach  Form  und  Grösse  der  Zellen  die  Reinculturen  auszu- 
wählen; denn  verschiedene  Arten  können  in  dieser  Hinsicht  in  der- 
selben Weise  auftreten  —  auch  kann  dieselbe  Art  in  derselben 
Gelatinemasse  verschiedenartige  Golonien  bilden.  Nur  die  sogenannten 
Mycoderma- Arten  (Mycoderma  vini,  cerevisiae  usw.),  welche  eine 
Kahmhaut  bilden,  verhielten  sich  eigenthfimlich,  indem  sie  membran- 
artig ausgebreitete  und  oft  vertiefte  Flecken  bildeten,  während  die 
übrigen  Sprosspilze  gewölbte  Flecken,  ähnlich  Stecknadelköpfen, 
bildeten.  Dieser  unterschied  trat  jedoch  nur  in  den  letzten  Ent- 
wickelungsstadien  der  Flecken  hervor. 

Die  hierauf  folgende  Abhandlung  des  Verf.  behandelt  die 
Kahmhautbildung  der  Saccharomyceten.  Hansen  weist 
zuerst  nach,  dass  Hautbildung  ein  weitverbreitetes  Phänomen  bei 
den  Microorganismen  ist.  Sie  wurde  bei  allen  Saccharomyceten  be- 
obachtet, wenn  die  Zellen  mit  der  gährenden  Flüssigkeit  eine  hin- 
längliche Zeit  in  Berührung  gestanden  hatten.  Die  Vegetationen 
in  den  Häuten  der  alten  Gulturen  enthielten  unter  solchen  Umständen 
mehr  in  die  Länge  gestreckte  Zellen  und  mehr  zusammengesetzte 
Golonien,  als  das  in  der  Aussaat  der  Fall  war.  Auf  diese  Weise 
wurde  Saccharomyces  cerevisiae  und  Sacch.  dlipsoideus  in  Saccha- 
romyces  Pastorianus  umgebildet,  ja  es  traten  sogar  bisweilen  faden- 
förmige Zellen  von  bacterienähnlichem  Aussehen  auf. 

Um  eine  kräftige  Hautbildung  bei  diesen  Organismen  zu  er- 
zielen ,  müssen  die  Zellen  eine  ruhige  Oberfläche  der  betreffenden 
Flüssigkeiten  und  reichlichen  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  haben. 
Die  Versuche  wurden  mit  den  vom  Verf.  genau  definirten  sechs 
Saccharomyceten  angestellt,  femer  mit  Saccharomyces  exiguus,  wel- 
cher die  Maltose  nicht  vergährt,  dagegen  in  Saccharose  kräftig 
gährt,  und  mit  einigen  anderen  Arten. 

Das  Wichtigste  von  den  hierbei  erzielten  Resultaten  sei  in  aller 
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Kürze  angegeben.  Die  ersten  Entwickelungsstadien  bei  13—15  ^  C  er- 
gaben augenfällige  Unterschiede  zii?ischen  mehreren  Arten :  die  zwei 
Oberhefenformen  von  Saccharomyces  Pastorianas,  deren  Zellen  in  der 
Aussaat  sich  sehr  gleichen,  zeigen  dann  sehr  verschiedene  Vege- 
tationen; dasselbe  findet  mit  den  zwei  Arten  der  Gruppe  Saccha- 
romyces ellipsoideos  statt.  Der  durch  seine  ovalen  Zellen  in  der 
Aussaat  typische  S.  ellipsoideus  I  Hansen  bildet  im  genannten  Falle 
mycelartige  Golonien,  der  S.  Pastorianus  II  Hansen  verliert  da- 
gegen die  Pastorianus-Form. 

Die  Entwicklung  geschieht  mit  ungleicher  Schnelligkeit  und 
Kraft  bei  den  verschiedenen  Arten  und  bei  verschiedenen  Tempe- 
ratorgrenzen.  Bei  allen  Arten  findet  Sprossung  und  Gährung  über 
die  Temperatur  hinaus  statt,  bei  welcher  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen keine  Entwicklung  von  Kahmhaut  mehr  eintreten  kann. 

Der  Schwerpunkt  dieser  ganzen  Abhandlung  liegt  in  der  vom 
Verf.  immer  wieder  berührten  Frage,  betrefiend  dieSpecies  und 
ihre  Begrenzung.  Endlich  hat  Verf.  Beobachtungen  gemacht 
über  die  durch  die  Häute  bewirkte  Entfärbung  der  Bierflüssigkeit, 
über  den  Einfluss  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Nährflüssig- 
keit auf  die  Hautbildung  und  deren  Zellen,  über  die  Entwickelung 
VCD  Sporen  und  Kernen  in  diesen  Zellen  und  über  die  früher  von 
ihm  entdeckten  gelatinösen  Bildungen  der  Hefenzellen. 

In  einem  Anhange  wird  eine  historische  üebersicht  über  unsere 
bisherigen  Kenntnisse  von  dieser  Frage  gegeben :  Reess  hat  einige 
Andeutungen  über  solche  Kahmhautbildungen  gegeben,  Pasteur 
stellt  eine  levtre  aerobie  oder  moissisure  auf,  welche  auf  den  ersten 
Blick  dasselbe  wie  Hansen 's  Kahmhautbildung  zu  sein  scheint.  Es 
sind  jedoch  grosse  Differenzen  vorhanden :  Pasteur  nimmt  an,  dass 
(Joterhefe  durch  Entwickelung  von  levüre  aerobie  in  Oberhefe  ver- 
wandelt werden  kann,  was  aber  niemals  bei  Hansen 's  zahlreichen 
Versuchen  eintrat.  An  einigen  Stellen  in  seinen  „Etudes  sur  la 
biere^^  scheint  Pasteur  anzunehmen,  dass  seine  „neue  Hefe*'  sich 
aus  der  Bodensatzhefe  entwickelt  hat,  an  anderer  Stelle  aber  spricht 
er  ?on  der  Möglichkeit,  dass  sie  eine  specielle  Art  ist,  welche  sich 
ursprünglich  im  Aussaatmaterial  befand.  —  Aus  dem  ganzen 
Werke  Pasteur's  geht  hervor,  dass  er  in  seinen  Studien  über  die 
betreffenden  Organismen  einen  anderen  Standpunkt  als  Hansen 
einnimmt  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Holm,  Just.  Chr.  und  Ponlsen,  8.  Y.,  Jusq'  ä  quelle  limite 
peut  on,  par  la  m^thode  de  M.  Hansen,    constater 
une  infection  de  „levüre  sauvage"  dans  une  masse 
de    levüre    hasse    de    Saccharomyces    cerevisiae? 
(Meddelelser  fra  Carlsberg  Laboratoriet.    Bd.  II.  Heft  4.    Dan. 
Text  p.  147—151;  franz.  Il6sum6  p.  88— 92.)    Kjebenhavn  1886. 
Die  Untersuchungen  wurden  mit  der  von  Hansen  in  die  In- 
dustrie   eingeführten   untergährigen  Heferasse   No.   1  ^)  und  mit 
Saccharomyces  Pastorianus  I  und  III,   sowie  mit  Saccharomyces 

1)  Vergl.  Centralbl.  f.  Baeteriol.  u.  ParMitenkunde.  Bd.  I.  p.  8. 
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ellipsoideus  II  Hansen  angestellt.  Die  verschiedenen  Arten  wurden 
in  Bierwflrze  gleich  lange  Zeit  und  bei  derselben  Temperatur  cul- 
tivirt;  danach  wurden  Mischungen  bestimmter  Volumina  dieser 
vier  Arten  auf  Gyps  übergeführt  und  in  Thermostaten  bei  25  ^  C. 
eingebracht  Es  zeigte  sich,  dass  es  bis  zu  einer  Einmischung  von 
Vi  0  0  ^^^  wilden  Hefearten  möglich  war,  durch  Beobachtung  der 
Ascosporenbildung  mit  Sicherheit  diese  fremden  Zellen  zu  erkennen. 
Auch  bei  einer  Verunreinigung  von  Vtoo  konnten  Zellen  mit  Sporen 
innerhalb  der  nach  der  Versuchsanordnung  für  die  wilden  Arten  ge- 
gebenen Zeit  in  fast  allen  microscopischen  Präparaten  gdfunden 
werden. 

Die  sogenannten  biertrübenden  wilden  Hefearten  können,  nach 
Versuchen  Hansen's,  selbst  im  Verhältnisse  von  '/41  keinen 
Schaden  anrichten,  wenn  das  Product  in  normaler  Weise  behandelt 
wird.  Die  practische  Verwerthung  der  Methode  H  a  n  s  e  n  's  für  die 
Hefeuntersuchung  ist  somit,  wie  aus  obigen  Versuchen  hervorgeht, 
festgestellt  Die  angewandte  Methode  besitzt  übrigens  den  Vor- 
zug, dass  die  Analysen  schnell  (30 — 40  Stunden  nach  der  Aus- 
saat) vorgenommen  werden  können. 

Für  jede  einzelne  Gultur  -  Hefeart  müssen  bestimmte  Tem- 
peraturen benutzt  werden,  um  die  fremden  Beimischungen  sicher 
constatiren  zu  können.  Jörgeusen  (Kopenhagen). 

Orlessmayer,  Zur  Kenntniss  der  Hefepilze.  (Allgemeine 
Brauer-  und  Hopfenzeitung.  1886.  No.  128.) 
Enthält  ein  Referat  einer  dem  Ref.  leider  nicht  zugänglichen  Ab- 
handlung von  Cuboni,  welcher  in  den  „Thränen^'  des  Weinstockes 
hefenähnliche  Zellen  fand,  die  in  sterilisirten  Mostproben  Gähmngs- 
erscheinungen  hervorriefen.  Diese  Zellen  waren  Sprossungsgebilde 
von  Cladosporium  herbarum;  sie  hatten  mit  Saccharomyces  ellip- 
soideus Aehnlichkeit,  und  Verf.  hält  es  daher  für  möglich,  dass 
dieser  Gährungspilz  des  Weines  von  Cladosporium  abstammt  Die 
erste  Frage  zur  Lösung  des  Problemes,  ob  die  genannten  Spross- 
Zellen  Sporen  bilden  können,  wird  jedoch  nicht  beantwortet;  der 
ganzen  Theorie  fehlt  somit  noch  jede  Grundlage. 

Jörgensen  (Kopenhagen). 

Llndner.  P.,  Untersuchungen  über  Sarcina.  Vorläufige 
Mittheilung.  (Wochenschrift  für  Brauerei.  1886.  No.  51.) 
Die  in  Bieren  vorkommenden  Sarcinen  wurden  in  Reinculturen 
nach  Koch  gewonnen.  Die  Entwickelung  der  ,3iei*-Sarcina^  oder  des 
Pediococcus  wird  beschrieben  nach  einer  Gultur  in  sterilisirter  Bouil- 
lon mit  1  "L  Pepton.  Auf  Fleischsaftgelatine  und  Agar-Agar  bil- 
dete diese  Sarcina  farblose,  kugelige  Colonien  mit  glattem  Rande, 
später  wurden  sie  gelblich.  Verf.  hält  jedoch  diese  Sarcina  für  ver- 
schieden von  der  „gelben  Sarcina'',  welche  neben  einer  weissen  und 
orangefarbigen  Sarcina  in  den  Bieren  auftrat 

Das  Wachsthum  dieser  verschiedenen  Formen  wurde  durch  neu- 
trale oder  schwach  alcalische  Nährmedien  gefördert.  Schwach  al- 
calische  Gelatine  wurde  dadurch  stark  alcalisch.    Schwach  saure 
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Fleiscbextractgelatiiie  Hess  nur  die  weisse  und  orangefarbige  Form 
aufkommen,  welche  die  Gelatine  alcalisch  machten.  In  schwach  a]- 
calisch  gemachten  Bierwürzen  und  Gelatinen  mit  Würze  entwidcelten 
sich  alle  Formen,  in  sauer  reagirenden  nur  die  weisse  und  orange- 
farbige. 

üeber  die  „Bier-Sarcina*'  verspricht  Verf.  genauere  ausführ- 
lichere Mittheilungen.  Jörgensen  (Kopenhagen). 

Eulenberg,  Hemumii,  Ueber  die  im  Jahre  1885  in  Preussen 
auf  Trichinen  und  Finnen  untersuchten  Schweine. 
(Vierteljahrsschrift     für    gerichtliche    Medicin.      Neue    Folge. 
Bd.  XLV.  1886.  Heft  2.  pg.  384—388). 
In  dankenswerther  Weise  hat  der  Verfasser  auch  für  das  Jahr 
188Ö  die  ihm  amtlich  zugehenden  Berichte  über  das  Resultat  der 
obligatorischen  Fleischschau   zusammengestellt      Im  Berichtsjahr 
sind  .in  Preussen  4421208  Schweine  von  21117  Fleischbeschauern 
untersucht  worden;  die  Zahl  der  trichinös  befundenen  Schweine 
beträgt  2387  (1  trichinöses  auf  1852  Schweine;  1884  1 :  1741;  1879 
1 :  1632 ;  1878  1 :  2065),  die  der  finnigen  13653  (1  finniges  auf  324) ; 
die  Zahl  der  trichinös  befundenen  amerik.  Speckseiten  und  Schweine- 
fleischpräparate beträgt  nur  101,  weil  weniger  importirt  worden  ist 
Erkrankungen  an  Trichinose  kamen  yor  in  Stettin  5  Personen,  in 
Forst  (Frankf.  a.  O.)  40  Personen,  Kreis  Drossen  3  Personen,  Eö- 
nigsbei^  1  Person,  Kreis  Sorau  einige  Fälle,  Kreis  Oststernberg  15, 
Reg.-Bez.  Merseburg  15,  in  Berlin  die  Familie   eines  Zahnarztes. 
Die  Erkrankungen  waren  überwiegend  leichte,  nur  1  Fall  (Berlin) 
endete  mit  dem  Tode. 

Die  Zahl  der  finnigen  Schweine  hält  sich  im  Allgemeinen  auf 
derselben  Höhe,  auffallend  gross  ist  sie  im  Beg.-Bez.  Berlin  (1 :  124), 
Potsdam  (1 :  262),  Frankfurt  a.  O.  (1 :  204),  Oppeln  (1 :  114),  Bres- 
lau (1 :  228),  Liegnitz  (1 :  258)  und  Posen  (1 :  218);  am  ungünstig- 
sU>n  steht  der  Kreis  Schildberg  des  Reg.-Bez.  Posen  da,  indem 
dort  schon  unter  74  Schweinen  ein  finniges  gefunden  wird. 

M.  Braun  (Rostock). 

Tonunasi-CnideU^  Ricerche  sulla  natura  della  Malaria, 
eseguite  dal  Dr.  Bemardo  SchlATUZzi  in  Pola.    (Rendi- 
conti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.    Glasse  di  scienze  fisiche, 
matematiche  e  naturali.    Seduta  del  5.  Dicembre  1886.) 
Im  Jahre  1879  hatten  Klebs  und  Verf.  einen  Bacillus  in  der 
Luft  ¥on  Malariaorten  und  im  Malariaboden  aufgefunden  und  be- 
schrieben,    den     dieselben     als     „Bacillus     Malariae'*    bezeich- 
neten.   Später  war  diese  Angabe,  da  eine  Bestätigung  ausblieb, 
wieder  in  Vergessenheit  gerathen,  zumal  das  von  Marchiafava 
und  Celli  entdeckte  sogenannte  „Plasmodium  Malariae''  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zog. 

Neuerdings  ist  nun  von  Schiavuzzi  in  der  Malarialuft  von 
Pola  ein  Bacillus  aufgefunden  worden,  der  mit  dem  „Bacillus  Ma- 
lariae"*  morphologisch  übereinstimmt.  S.  erhielt  denselben  theils 
mit  Hülfe  eines  Apparates  von  Koch  (?),  theils  durch  einfache 
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LuftdurchleitUDg  durch  Proberöhrchen  mit  sterilisirter  Gelatine  cou- 
stant  aus  der  Luft  aller  von  ihm  untersuchten  MalarialocalitAten, 
während  der  Bacillus  in  der  Luft  siechfreier  Oertlichkeiten  fehlU\ 
Auch  im  Wasser  von  Abzugsgräben  aus  Malariaterrain  wurde  dieser 
Bacillus,  der  auf  Nährgelatine  in  Form  eines  weissen  Belags  bei 
geringer  Verflüssigung  wächst,  gefunden. 

Bei  Kaninchen  bewirkt  derselbe  subcutan  intermittirendes,  nicht 
pemiciöses  Fieber  mit  Milzschwellung  und  Bildung  schwarzen  Pig- 
ments in  der  Milz  und  den  abdominalen  Lymphdrüsen.  An  den 
rothen  Blutkörperchen  wurden  in  einigen  Fällen  die  nämlichen  Ver- 
änderungen beobachtet,  wie  sie  als  „Plasmodium  Malariae**  beim 
Menschen  beschrieben  sind.  In  den  Organen  der  lliiere,  nament- 
lich in  der  Milz,  finden  sich  zahlreiche,  runde,  scharf  contourirte 
Körperchen,  die  Schiavuzzi  für  Sporen  hält  In  derThatlässt 
sich  durch  Cultur  aus  den  betreffenden  Organen  der  injidrte  Ba- 
cillus wiedergewinnen.  Schiavuzzi  glaubt  demnach,  den  von 
K 1  e b s  und  Tommasi-Crudeli  gefundenen  „Bacillus  Malariae'', 
den  er  mit  dem  seinigen  für  identisch  erklärt^  als  die  Ursache  der 
Malaria  betrachten  zu  sollen. 

Ref.  möchte  nur  bemerken,  dass  ein  sehr  wichtiger  Punkt,  der 
Nachweis  dieses  „Bacillus  Malariae'^  am  kranken  Menschen,  bisher 
noch  fehlt  Sollte  sich  das  constante  Vorkommen  einer  Bacillenart 
in  der  Malarialuft  bei  weiteren  Beobachtungen  bestätigen,  so  wäre 
dies  allerdings  an  und  für  sich  eine  höchst  wichtige  Thatsache. 

H.  Buchner  (München). 

Lindner,    Ueber   eine    neue   Gattung   von  Infusorien, 
welche  parasitische  Eigenschaften  besitzt  (Tageblatt 
der  59.  Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886. 
pg.  372—373.) 
Diese   zu   den    peri trieben  Infusorien  gehörige  Form 
fand  L.  zuerst  in  einem  mit  organischen  Zersetzungsstoflten  sehr 
verunreinigten  Brunnenwasser  bei  Gassei  auf  und  später  sehr  häufig 
in  den  Schmutz-  und  Abfallwässern  aus  menschlichen  Haushaltun- 
gen, Viehställen,  im  Kanalwasser ;  ferner  lebt  die  Art  auch  im  Coe- 
calinhalte  yon  Schweinen,  sowie  in  den  Dejectionen  von  Tjrphus- 
kranken,  ja  selbst  im  Drin.  Bei  der  ersten  microscopischen  Unter- 
suchung der  genannten  Wässer  resp.  Faecalien  trifft  man  diese  Thiere 
nicht,  sondern  gewöhnlich  erst  nach  5 — 8  Tagen. 

Batschi i  in  Heidelberg  hat  dieselbe  Art  näher  untersucht 
und  stellt  sie  zu  den  Vorticellen,  den  allbekannten  Glocken- 
thierchen;  freilich  entwickeln  diese  stets  einen  Stiel,  während  die 
in  Rede  stehende  Form,  wie  es  scheint,  stets  stiellos  bleibt,  je- 
doch sich  gelegentlich  mit  ihrem  hinteren  Wimperkranze  festheftet 
Beim  Austrocknen  ihres  Nährsubstrates  vereinigen  sich  gewöhnlich 
mehrere  Individuen  und  kapseln  sich  ein;  ihre  Vermehrung  erfolgt 
durch  Längstheilung  und  geht  in  geeigneten,  eiweissrdchen  Nähr- 
substraten rasch  vor  sich;  sie  gedeihen  selbst  in  bacillenhaltigen 
Dejectionen  Typhöser. 

Als  Name  für  diese  vorwiegend  schlauchförmigen  Infusorien 
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wird  Ascoi diu m  yorgeschlagen,  obgleich  der  Autor  augiebt,  dass 
sie  wahrscheinlich  von  Vorticella  microstoma  abstammen,  welche  durch 
blosse  Veränderung  ihres  Nährsubstrates  allmählich  ihren  Stiel  ver- 
liert. Dann  handelt  es  sich  also  um  keine  neue  Art,  noch  weniger 
um  eine  neue  Gattung,  sondern  nur  um  abgelöste  Köpfchen  einer 
bekannten  Art;  das  kommt  auch  bei  anderen  Arten  vor,  das  Be- 
sondere wäre  hier  nur,  dass  es  durch  üeberführen  in  Fäulnisswässer 
bedingt  wird.  M.  Braun  (Rostock). 

Boaehardat,  A.  et  Yignardou,  C,  Nouveau  formulaire 
v^t^rinaire,  pröc^d^  denotions  de  pharmacie  v^t^r.,  de  g6n6- 
ralites  sur  Tart  de  formuler  suivi  de  la  technique  des  injections 
hypodermiques,  des  inoculations  et  vaccinations,  de  la  loi  sur  la 
poUce  sanitaire,  de  la  pratique  de  la  desinfection  des  Stahles 
et  de  r^lements  de  pharmacie  v6t^r.  militaire.  TroisiSme  ödit. 
Paris  (Fd.  Alcan)  1886.  3,50  Fr. 

Das  27  Druckbogen  in  klein  Octav  starke  Buch  repräsentirt  der 
Hauptsache  nach  eine  Receptsammlung  und  Arzneimittellehre  flir 
die  Veterinäre  Frankreichs,  wobei  noch  die  im  Titel  besagten  ander- 
weitigen G^enstände  einbezogen  sind.  Unter  den  therapeutischen, 
im  Buche  verzeichneten  Maassnahmen  figuriren  nun  auch  die  Schutz- 
impfungen gegen  thierische  Infectionskrankheiten ,  und  gaben  die 
Verfasser  einen  gedrängten  Ueberblick  des  Wesens  und  der  Tech- 
nik solcher  Präventivimpfungen,  wovon  an  dieser  Stelle,  als  in 
das  Gebiet  der  Bacteriologie  hereinreichend,  der  Inhalt  skizzirt 
wmlen  soll. 

Die  Verfasser  lehnen  die  Erörterung  der  Schutzimpfungen 
an  die  Schilderung  der  in  jüngster  Epoche  ja  immer  mehr  zur 
Geltung  gekommenen  hypodermatischen  Application  von  Arzneistof- 
fen an  und  geben  zunächst  Directiven  für  Bezugsart  und  Anwen- 
dung verschiolener  Impfstoffe  und  zwar  1)  gegen  die  Lungenseuche 
des  Rindes:  der  Impfstofi  wird  aus  der  Lunge  der  seuchekranken 
und  desshalb  geschlachteten  Rinder  gewonnen,  indem  aus  frisch 
hepatisirten  Stücken  der  seröse  Antheil  des  Exsudats  in  sterili- 
sirten  Gläsern  aijdgefangen  wird.  Die  sofortige  oder  natürlich 
mö^chst  zeitig  nach  der  Entnahme  zu  bewerkstelligende  Impfung 
geschieht,  indem  den  Rindern  am  Schwanzende  mittelst  Lanzettr 
einschnitt  nur  subepidermidal  je  ein  Tropfen  des  Lungenexsudates 
an  zwei  Stellen  beigebracht  wird,  (üeber  den  Werth  dieser  Impfung 
sind  zur  Zeit  die  Ansichten  noch  sehr  getheilt,  da  man  den  An- 
steckungsstoff der  Lungenseuche  noch  gar  nicht  kennt,  und  müssen 
die  Impfungen  mit  Lungensait  oder  künstlich  aus  solchem  gezüch- 
teten Micrococcen  etc.,  da  für  letztere  der  Beweis  ihrer  specifischen 
pathogenen  Eigenschaift  zur  Zeit  noch  nicht  erbracht  ist,  als  Ex- 
{»erimente  mit  unbekannten  Grössen  bezeichnet  werden.  In  der 
That  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Zahl  jener,  welche  diese  Im- 
pfung gotheissen,  immer  mehr  zusammenschmolzen.    Ref.) 

2)  Für  die  Schafpockenimpfung  empfehlen  die  Verfasser  als 
practicabel  zwei  in  neuerer  Zeit  eruirte  Methoden.  Da  nämlich  die 
directe  Impfung  mit  dem  aus  einer  Schafjpockenpustel  gewonnenen 
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Stoffe  häufig  statt  nur  localer  Wirkung  eine  gefiüirliche  Impfkrank- 
heit nach  sich  zieht,  so  dürfte  die  Anwendung  eines  gemilderten 
Impfistoffes  bessere  Erfolge  geben.  Solche  Abschwftchung  der  Viru- 
lenz des  Schtu^ckenansteckungsstoffes  ergiebt  sich  nach  den  Unter- 
suchungen Yon  Peuch  ganz  von  selbst,  wenn  der  Pockenblasen- 
inhalt  in  CapiUarröhrchen  8 — 9  Monate  aufbewahrt  oder  die  Lymphe 
mit  destillirtem  Wasser  im  Yerhältniss  von  1  :  100  oder  1  :  160 
verdünnt  wird.  Nach  Pourquier  soll  ein  milder  Impfistoff  erzeugt 
werden  können,  wenn  man  einem  Schafe,  das  schon  einmal  die 
Krankheit  überstand,  reine  Lymphe  inoculirt,  worauf  es  Pocken- 
blasen bekommen  soll,  deren  Inhalt  als  milder  Impfistoff  zur  Immu- 
nit&tsertheilung  für  andere  Schafe  gelten  soll.  Man  impft  die 
Schafpocke  durch  einen  einzigen  Lanzettstich  au  der  Innenfläche 
des  Ohres  oder  der  unteren  wollelosen  Fläche  des  Schweife,  indem 
man  hier  mit  der  Lanzettspitze  nur  die  Epidermis  auf  2  cm  Breite 
taschenartig  erhebt.  (Die  Schafpockenimpfung  ist  als  Schutz- 
impfung nach  dem  einstimmigen  Urtheil  der  Sachverständigen  zu 
verwerfen  und  in  Deutschland  gesetzlich  verboten,  hingegen  ist 
solche  Impfung  als  Noth  Impfung  von  grossem  Vortheil  und  unter 
gewissen  Bedingungen  gesetzlich  gestattet  resp.  geboten.  Ob  die 
Pourquier'sche  Methode  etwas  für  sich  hat,  ist  sehr  fraglich, 
da  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  bei  Schafen,  welche  schon  einmal 
die  Pocken  überstanden  haben,  durch  Impfung  eine  Pockeneruption 
zu  erhalten.    Ref.) 

3)  Für  die  Impfung  gegen  Milzbrand  verzeichnen  die  Verfas- 
ser die  bekannten  Angaben  Pasteur'sso  ziemlich  mit  dem  Wortlaute 
der  von  der  Firma  Boutroux  in  Paris  (Versandt  von  Impfstof- 
fen) gedruckt  ausgegebenen  Impfanweisungen.  Ebenso  haben  die 
Verfasser  bezüglich  der  Schutzimpfung  gegen  4)  Rothlauf  der 
Schweine  und  5)  Hühnercholera  nach  Pas  teu  r's  Vorschriften,  end- 
lich gegen  6)  Rauschbrand  nach  den  Angaben  von  Arloing,  Ger- 
ne vin  und  Thomas  Notizen  gegeben. 

Ein  von  Bonchardat  dem  Buche  beige^ebener  Aufsatz 
giebt  Eenntniss  der  verschiedenen  Modalitäten,  unter  welchen  eine 
Abschwächung  der  Infectionsstoffe,  resp.  Immunität  gegen  Infec- 
tionskrankheiten  erzielt  werden  könne.  Während  viele  Mections- 
stoffe  auf  verschiedenen  Eintrittswegen  und  speciell  cutaner  und 
subcutaner  Impfung  im  Thierkörper  gleich  pemiciöse  Wirkung  ent- 
falten (z.  B.  Wuth,  Hühnercholera) ,  sei  bei  anderen  der  E^t  je 
nach  der  Eintrittspforte  verschieden.  So  könne  eine  Hautimpfong 
mit  Scha^ockengift  eine  schwächere  Erkrankung  mit  sich  bringen, 
als  wie  letztere  bei  natürlicher  Ansteckung  gewöhnlich  ausfällt,  ins- 
besondere aber  gelte  dies  für  die  Lungenseuche,  deren  Ansteckongs- 
stoff  bei  der  Impfung  in  die  Haut  nur  eine  ganz  geringe  Erkran- 
kung herbeiführt.  (Dem  letzten  Punkte  lässt  sich,  wie  schon  oben 
geschehen,  entgegenhalten,  dass  es  bis  jetzt  noch  eine  durchaus 
unbewiesene  Prämisse  ist,  dass  die  in  Folge  der  Impfung  mit 
Lungensaft  seuchekranker  Rinder  eintretende  locale  Reaction  über- 
haupt von  dem  specifischen  Infectionsstoffe  der  Lungenseuche  ab- 
hängig sei.  Ref.)    Sodann  führt  der  Verf.  noch  die  Versuche  von 


Erftiikhditen  der  Haosihiere.  207 

Arloing,  Cornevin  und  Thomas  an,  wonach  bei  Bausebbrand, 
wenn  als  Atrium  für  den  Ansteckungsstoff  eine  eröffnete  Vene  ge- 
wählt wird,  das  Resultat  solcher  intravenösen  Impfung  nur  eine 
vorübergehende  Erkrankung  ist,  welche  Immunität  verleiht,  während 
der  gleiche  virulente  Stoff  bei  subcutaner  Application  tödliche  Er- 
krankung veranlasst.  An  diese  Immunitätsgewährung  durch  ver- 
schiedene Wahl  der  Atrien  schliesst  B.  die  Besprechung  der  Ac- 
cUmatisation  an,  indem  er  die  bekannte  Theorie,  dass  durch  suc- 
cessive  Aufoahme  kleiner  Portionen  eines  Ansteckungsstoffes  (ähn- 
lich wie  bei  chemischen  Giften)  allmählich  Angewöhnung  an  das 
Gift  und  Unschädlichkeit  eines  solchen  erzielt  werde,  und  die 
Immunitätsverhältnisse  erklären  helfe  (Immunität  gegen  Typhus  und 
Cholera  asiatica  bei  Parisem,  gegen  Gelbfieber,  gegen  Rauschbrand 
der  Rinder).  Abschwächung  von  Infectionsstoffen  ist  femer  mög- 
lich durch  Sauerstoffeinfluss  (Pasteur,  Hühnercholera),  durch 
Temperaturdifferenzen,  insbesondere  höhere  Temperatur,  wie  es  aus 
den  Versuchen  von  Toussaint,  Pasteur,  Ghauveau  hervor- 
ging (die  Versuche  von  Koch,  Gaffky  und  Löffler  scheinen 
oder  wollen  dem  Verfasser  unbekannt  sein).  Aenderangen  in  dem 
Viculenzcharacter  der  Ansteckungsstoffe  werden  auch  geschaffen, 
wenn  solche  verschiedene  Thierkörper  zu  passiren  haben.  Diese 
Art  der  Abschwächung  bespricht  Verfasser  an  der  Hand  des  Ver- 
hältnisses der  Kuh-  und  Pferdepocke  zur  Variola  humana  als  „m^thode 
Jenn^rienne*^  und  knüpft  an  dieselbe  eine  Erörterung  über  die  Ab- 
schwächung des  Syphilisgiftes  (n.  Anzias  Turenne)  durch  Abim- 
pfang  vom  Menschen  auf  den  Affen  und  die  Katze,  über  den  Infections- 
stoff  des  Schweinerothlaufs,  welcher  nach  T  h  u  i  1 1  i  e  r  und  Pasteur 
in  der  Durchführung  durch  Kaninchen  abgeschwächt  würde,  in 
mehrfacher  Impfung  aber  durch  den  Taubenkörper  geführt,  an  Vira- 
lenz  gewinnen  soll,  und  giebt  endlich  eine  ausführliche  Recapitu- 
lation  der  hinläji^ch  bekannten  Arbeiten  von  Pasteur,  Cham- 
ber land,  Roux  und  Thuillier  über  die  Wuthimpfungen. 

Auch  ist  in  dem  Buche  den  Desinfectionsmaassnahmen  bei 
Thierseuchen  ein  Capitel  gewidmet,  welches  eine  Aufzählung  der- 
jenigen Experimentalergebnisse  verschiedener  Forscher  bringt,  auf 
Grund  deren  die  pilztödtenden  Eigenschaften  verschiedener  Chemi- 
ealien und  physicalisch  wirkender  Agentien  erschlossen  wurden. 

Th.  Kitt  '"     •     ^ 


Briutigmm,  Walther,  Untersuchungen  über  die  Micro- 
organismen in  Schlampe  und  Bierträbern.  Inaugural- 
Dissert    Mit  2  Tafeln.    Leipzig  1886. 
Veranlasst  durch  die  Erkrankung  eines  ganzen  Viehbestandes 
an  Schlempemauke,  untersuchte  Verf.  die  zur  Fütterung  der  Thiere 
benutzte  Schlempe.     Er   fand,    dass  darin  von  Sprosspilzen  die 
MoniUa  Candida  Bonorden    (von  E.  Chr.  Hansen  genau  phy- 
siologisch  cbaracterisirt)   der  bei  weitem  verbreitetste  Organismus 
war.    Aus  der  Darstellung  der  Versuche  des  Verfassers  geht  leider 
nicht  hervor,  dass  er  sich  von  der  Identität  mit  der  von  Hansen 
beschriebenen  Monilia  überzeugt  hat,  welche  letztere  directe  Ver- 
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gähruDg  der  Saccharose,  ohne  vorherige  InversioD,  hervorruft  Viel- 
mehr ist  aus  einer  Bemerkung  (p.  14)  zu  schliessen,  dass  wir  c& 
hier  nicht  mit  der  Hansen 'sehen  Monilia  Candida  zu  thun  haben. 
Verf.  sagt  nämlich:  „Die  Zellen  riefen  in  denselben  (verschiedenen 
GährflüBsigkeiten)  in  kurzer  Zeit  bei  gewöhnlicher  Stubentemperatur 
eine  lebhafte  Alcoholgährung  hervor,  worauf  sich  dann  nach  etwa 
4--5  Wochen  eine  Mycodermamembran  bildete/'  Das  Characteri- 
stische  fQr  die  von  Hansen  bestimmte  Monilia  ist  aber,  dass 
dieser  Pilz  gerade  während  der  kräftigen  Alcoholgäh- 
rung eine  mycodermaartige  Haut  entwickelt,  deren  Zellen  sich 
strecken  und  endlich  ein  wirkliches  Mycel  bilden.  Impfungen  ergaben 
negative  Resultate.  Auch  die  vom  Verf.  in  der  Schlempe  noch 
aufgefundene  „Branntweinhefe*'  gab  bei  mit  ihr  angestellten  Impf- 
versuchen nur  negative  Resultate. 

Von  Bacterien  fanden  sich  in  der  Schlempe  vor:  ein  Micro- 
coccus?  —  auch  im  Inhalt  der  Ausschlagbläschen  und  im  Kothe 
der  erkrankten  Thiere  — ,  welcher  genauer  beschrieben  wird.  Die 
Goccen  fanden  sich  einzeln  oder  in  Gruppen  zusammenhängend,  und 
Impfversuche  mit  ihnen  ergaben,  dass  dieser  Organismus  pathogen 
war.  Da  ein  Zusatz  von  Carbolsäure,  Salicylsäure  und  Sublimat 
in  gewissem  Verhältnisse  die  Entwickelung  der  Goccen  hinderte, 
wurde  die  für  den  genannten  erkrankten  Viehbestand  benutzte 
Schlempe  mit  einer  kleinen  Menge  Carbolsäure  versetzt,  wodurch 
gute  Resultate  erzielt  wurden.  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  dieser 
Micrococcus  in  irgend  welchem  Zusammenhange  mit  der  Schlempe- 
mauke steht,  doch  sind  seine  diesbezüglichen  Versuche,  welche  nur 
mit  Kaninchen  und  Mäusen  angestellt  wurden,  wie  aus  der  Dar- 
stellung derselben  hervorgeht,  nicht  entscheidend. 

Ferner  fanden  sich  in  der  Schlempe  Micrococcus  candidus 
Gohn  und  Micrococcus  luteus,  sowie  zwei  andere  Micrococcen,  Bac- 
terium  Termo  und  Bacillus  subtilis,  welche  genauer  beschrieben 
werden.    Impfversuche  damit  führten  zu  negativen  Resultaten. 

Eine  Untersuchung  der  Faeces  der  mit  Schlempe  gefütter- 
ten Thiere,  welche  an  Ausschlag  litten,  ergab  neben  den  oben- 
genannten Microorganismen  noch  Saccharomyces  glutinis,  welcher 
auf  allen  festen  Nlüirmedien  rosafarbige  Häufchen  bildete.  Das 
Pigment  desselben  löste  sich,  nach  Verf.,  weder  in  Wasser,  noch 
in  Alcohol  und  Aether,  hielt  sich  auch  unverändert  bei  Einwirkung 
von  Säuren  und  Alealien.  Impfversuche  damit  waren  ebenfalls 
ohne  Erfolg.  Ausserdem  fand  sich  auch  hier  noch  ein  Bacterium 
und  Bacillus  butyricus  vor. 

Schliesslich  wurden  frische  Bierträbern  untersucht:  auch  hier 
wurde  Monilia  Candida,  Saccharomvces  glutinis,  Saccharomyces 
cerevisiae  (unter  den  citirten  Schriften  vermisst  man  Hansen 's 
bahnbrechende  Arbeiten!)  und  verschiedene  Bacterien  gefunden. 

Da  die  Schlempe  nach  des  Verf.  Untersuchungen  sonach  als 
Boden  für  pathogene  Microorganismen  zu  betrachten  ist,  so  räth 
er  dazu,  ihr  vor  der  Verwendung  spross-  und  spaltpilztödtende 
Mittel  zuzusetzen.  Jörgensen  (Eogenhagen). 
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Hertwig,  Ueber  den  Actinomyces  musculorum  der 
Schweine.  (Archiv  für  wissenschaftliche  und  practische Thier- 
heilkunde.  Bd.  XII.  1886.  Heft  5  u.  6.) 

In  der  Gruppe  jener  Organismen,  welche  in  morphologischer 
Hinsicht  den  Actinomyces  bovis  nahe  stehen  und  in  neuerer  Zeit 
(Johne,  Rivolta)  numerisch  erweitert  wurden,  figurirt  der  von 
Dank  er  in  Berlin  gefundene  Strahlenpilz  der  Muskel  des  Schweins 
als  ein  noch  wenig  erkanntes  Gebilde.  Es  steht  fest,  dass  die 
kleinen  Kalkknoten,  welche  das  Schweinefleisch  zuweilen  in  sehr 
grosser  Zahl  beherbergt  und  die  demselben  ein  weisspunctirtes 
Aussehen  geben  (sie  wurden  von  Virchow  1865  im  Herzen  eines 
Schweines  zuerst  gesehen),  in  Beziehung  zu  dem  Vorhandensein 
eigenthümlicher  Pilzrasen  stehen.  Dunker  hat  durch  das  gleich- 
zeitige Auffinden  solcher  Kalkconcremente  neben  frischen,  sowie 
nur  zum  Theil  verkalkten  Knoten  den  Nachweis  geführt,  dass 
strahlenpilzähnliche  Körper  den  ersteren  zu  Grunde  liegen.  Auch 
ist  dieser  Befund  von  namhaften  anderen  Forschern  bestätigt  wor- 
den. Das  wenige  über  diesen  strahlenpilzähnlichen  Körper  bisher 
Bekannte  wird  in  der  oben  genannten  kurzen  Abhandlung  durch 
Hertwig  um  ein  gutes  Stück  erweitert. 

Zunächst  legt  er  dar,  dass  für  das  Schwein  zwei  Sorten 
Strahlenpilze  und  dementsprechend  zwei  Strahlenpilzerkrankungen 
zu  unterscheiden  sind:  einmal  der  Actinomyces  bovis  (s.  hom.), 
welcher  macroscopisch  in  Form  gelber  Kömchen  zuerst  und  vor- 
zugsweise im  Euter,  dann  aber  auch  in  Geschwülsten  der  Zunge, 
des  Rachens,  der  Lunge  beim  Schwein  in  analoger  Weise  wie  beim 
Rinde  gefunden  wurde,  und  welchen  schon  Johne  beschrieben  hat, 
und  zweitens  der  Actinomyces  musculorum  suis,  welcher  bisher 
nur  in  der  Muskulatur  des  genannten  Thieres  festgestellt  wurde 
und  seinen  Namen  von  D  unk  er  und  Hertwig  erhielt. 

Hertwig  registrirt  in  seiner  neuen  Arbeit  einen  weiteren 
Fall  von  Euteractinomycose  des  Schweins,  welchem  gleichzeitig 
als  neuer  Fundort  das  Vorhandensein  der  Strahlenpilze  in  cariöseu 
Höhlen  der  Rückenwirbel  und  ihrer  Dornfortsätze  zur  Seite  stand, 
und  erläutert  sodann  an  der  Hand  einer  beigegebenen  Illustration 
das  microscopische  Verhalten  der  zweiten,  in  der  Musculatur  vor- 
kommenden Actinomycesart.  Die  Beobachtungen  stützen  sich  auf 
ein  von  187  Schweinen  gewonnenes  Material.  Die  jungen,  in  der 
Entwicklung  begriffenen  und  frischen  Rasen  lassen  sich  im  October 
im  Fleische  nachweisen;  im  November  und  December  findet  man 
völlig  entwickelte  und  frische  Rasen,  während  im  Januar  schon 
vereinzelte  verkalkte  Rasen  auftreten.  Je  näher  dem  Sommer  zu, 
desto  häufiger  und  zahlreicher  werden  dann  verkalkte  Rasen  vor- 
gefunden, bis  schliesslich  nur  letztere  allein  noch  vorhanden  sind. 
Hertwig  folgert  daraus,  dass  die  Aufnahme  der  Pilzkeime  wäh- 
rend der  Sommermonate  oder  mit  Beginn  des  Herbstes  stattfindet. 

Hinsichtlich  des  microscopischen  Verhaltens  wird  Folgendes 
angegeben:  „Bei  40— öOfacher  Vergrösserung  bemerkt  man  an 
Quetschpräparaten  zwischen  den  normalen  Muskelfasern  andere, 
welche  in  ihrem  Verlaufe  ungleichmässig  unterbrochene,  mehr  oder 
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weniger  dunkel,  grau  oder  braun  gefärbte  Stellen  enthalten,  in 
welchen,  ebenfalls  in  ungleichmässigen  Zwischenräumen,  dunkle, 
runde  oder  rundliche,  meistentheils  scharf  abgegrenzte  Körperchen, 
deren  Durchmesser  gewöhnlich  die  Breite  einer  Muskelfaser  oder 
darQber  besitzt,  liegen/'  Diese  Muskelfasern  sind  auch  in  ihrer 
Form  verändert ;  statt  gestreckt,  sind  sie  zusammengezogen,  wellig 
und  verbreitert.  Die  b&seichneten  dunkel  gefärbten  Stellen  in  den 
Muskelfasern  bestehen,  wie  man  bei  circa  SüOfacher  VergrOsserung 
erkennt,  aus  einem  stark  lichtbrechenden  Inhalte  von  feinen  Fett- 
tröpfchen, zerfallener  Muskelsubstanz,  micrococcenartigen  Körpern 
(Sporen?),  zwischen  welchen  keulenförmige  Pilzfäden  vorkommen. 
Die  Muskelfasern  haben  ihre  Querstreifiing  verloren,  die  oontractilc 
Substanz  zerfiült  zu  scholligen  Massen,  in  der  Umgebung  der  Ra- 
sen ist  das  Sarcolemma  verdickt  und  reichlich  mit  Granulations- 
zellen besetzt  „Von  dem  Mittelpunkt  des  Rasens  erstredcen  sich 
nach  allen  Seiten  gleichsam  in  Strahlen,  neben-  und  übereinander 
liegend  und  sich  dadurch  zum  Theil  deckend,  zarte,  stark  licht- 
brechende Keulen,  welche  in  der  Regel  eine  längliche,  bimförmigc 
Gestalt  besitzen,  doch  fehlen  auch  solche  nicht  mit  kolbenartigeu 
Anschwellungen  oder  mit  dichotomischen  Theilungen  an  den  End- 
punkten/' An  der  Basis  der  Keulen  befindet  sich  das  Mycelium 
als  ein  dichtes  Flechtwerk  von  äusserst  feinen  Fäden,  mit  kleinen, 
micrococcenartigen  Körperchen  durchsetzt,  und  Hertwig  beobach- 
tete wiederholt,  dass  zwei  Keulen  aus  einem  Mycelfaden  entspringen 
und  eine  Septirung  zwischen  Faden  und  Keule  besteht  Der  Ver- 
kalkungsprocess  beginnt  bald  im  Mittelpunkt,  bald  in  der  Peripherie 
der  Rasen,  im  ersteren  Falle  ergeben  sich  besonders  hübsche  mi- 
croscopische  Bilder  dadurch,  „dass  ein  grösseres,  völlig  dunkles 
Gentrum  von  den  hellen  Endtheilen  der  Keulen  wie  von  einem 
feinen  Strahlenkranz  umgeben  wird''.  Unvollständig  verkalkte  Pilz- 
rasen können  durch  Zusatz  von  Säuren  aufgehellt  werden;  nach 
eingetretener  völliger  Verkalkung  ist  Hertwig  deren  Sichtbar- 
machung nicht  mehr  gelungen  und  scheint  dadurch  das  Pilzgewebe 
vernichtet  zu  werden. 

Schweinefleisch,  welches  dergestalt  histologisch  verändert  ist, 
bietet  auch  in  seiner  macroscopischen  Beschaffenheit  noch  Anoma- 
lien. Dasselbe  ist  erweicht,  in  hohem  Grade  wässerig-schlüpfrig 
und  nimmt  an  den  pilzhaltigen  Stellen  eine  gelblich-graue  Färbung 
an.  Der  pathologische  Zustand  wird  am  deutlichsten  an  ausge- 
schnittenen, erkalteten,  auf  einem  Teller  unter  der  Glasglocke  einige 
Stunden  aufbewahrten  Fleischstücken  ersichtlich. 

Verf.  beschreibt  mehrere  Tinctionsmethoden,  welche  die  Strahlen- 
pilze schön  zur  Anschauung  bringen,  worunter  nach  Dunker  Li- 
thion-Cochenille  als  vorzüglichstes  Färbemittel  aller  bis  jetzt  be- 
kannten Actinomyceten  zu  gelten  habe,  und  bringt  Angaben,  nach 
welchen  die  Widerstandsfähigkeit  der  Pilze  gegen  äussere  Einwir- 
kungen (Aufkochen  der  Kalilauge  oder  verdünnter  Essigsäure,  langes 
Liegen  in  Salzlösung)  höher  zu  sein  scheint,  als  dies  in  den 
früheren  Publicationen  angenommen  wurde.  Als  Hauptfundstellen 
für  den  Actinomyces  musculorum  der  Schweine  sind  angeführt  die 
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Zwercbfellspfeiler,  die  Bauch-  und  Zwischenrippenmuskcl.  Nach 
den  anatomischeu  Veränderungen,  welche  das  von  Strahlenpilzen 
besetzte  Fleisch  darbietet,  ist  es  zweifellos,  dass  jenen  Gebilden 
eine  pathogene  Wirkung  für  das  Schwein  zukommt  und  dass  die 
Verwerthung  des  Fleisches  als  Nahrungsmittel  nicht  zulässig  er- 
scheint, da  es,  wenn  auch  eine  Krankheitserregung  beim  Menschen 
bisher  noch  nicht  bekannt  wurde,  doch  als  verdorbene,  ekelerregende 
Esswaare  zu  gelten  hat.  In  Berlin  werden  die  betrefifeuden  Schweine 
unter  Aufsicht  ausgeschmolzen  und  das  hierbei  gewonnene  Fett  zur 
menschlichen  Nahrung  verwerthet.  Th.  Kitt  (München). 

Cobboldy T. Speneer,  Description  of  Strongylus  Arnfieldi 
Cobb.,   with  observations  on  Strongylus  tetracan- 
thus  Mehl.     (The  Journal  of  the  Linnean   Society.    London. 
Zoology.  1886.  September.) 
Auf  Grund   der  Untersuchungen  von  Eichler,  Gurlt  und 
Diesing  glaubte  man  bisher,  dass  die  Lungen  unserer  Einhufer 
durch  dieselben  Nematoden  ^Strongylus  micrurus  Mehlis) 
iufidrt  werden,  welche  für  die  Rinder  oft  so  verhängnissvoll  wer- 
den.   Verf.  lieferte  aber  den  Nachweis,  dass  nur  die  Pferde  von 
dem  Strongylus  der  Rinder  heimgesucht  werden,  die  Esel  hingegen 
von  einer  anderen,  ganz  eigenthümlichen  Art,  welche  er  nach  ihrem 
Entdecker    (Veterinarian.     Jan.    1884)    als    Strongylus    Arn- 
fieldi bezeichnet    Diese  neue  Entozoe  —  welche  besonders  durch 
die  Gestalt  der  Bursa,  die  Lage  der  weiblichen  Geschlechtsöfifnung 
und  den  Bau  ihrer  Embryonen  sich  von  den  vorigen  Arten  unter- 
scheidet —  wird  nun  in  dieser  Abhandlung  neu  beschrieben  und 
abgebildet. 

Auch  zur  näheren  Kenntniss  des  bekannten  Darmschmarotzers 
der  Einhufer  (Strongylus  tetracanthus  Mehl.)  werden  hier  ana- 
tomische, entwicklungsgeschichtliche  und  biologische  Beiträge  ge- 
liefert Bei  leichten  Krankheitsfallen  fand  Verf.  im  Ck)lon  nur  2—3, 
bei  schweren  aber  über  150  Strongyliden-Cysten  auf  der  Oberfläche 
eines  Quadratzolles. 

Eine  sehr  interessante,  bei  Eingeweidewürmern  noch  nie  be- 
obachtete Erscheinung  ist  die  Coconbildung  der  aus  den  Cysten 
ausgeschlüpften  jungen  Würmer.  Die  Bildung  der  Cocons  geht  so 
vor  sich,  dass  um  die  schleimige  Masse,  welche  die  Haut  aus- 
scheidet, die  verschiedensten  vegetabilischen  Reste  sich  anhäufen. 
In  einem  Falle  sind  mehr  als  40  solcher  Kapseln  mit  den  Faeces 
abgegangen.  Leider  wird  über  die  Bedeutung  dieser  Coconbildung 
nichts  Positives  mitgetheilt. 

Die  Lebens-  und  Entwicklungsgeschichte  dieses  Parasiten  kann 
man  in  die  folgenden  10  Punkte  zusammenfassen : 

1.  Die  Eier  werden  vom  Weibchen  noch  während  der  Dotter- 
klüftung  entleert 

2.  Die  Embryonen  bilden  sich  in  feuchten  und  warmen  Medien 
erst  nach  einigen  Tagen  aus,  nachdem  sie  einer  Häutung  unter- 
legen haben. 
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3.  Die  zu  rhabdiüsfÖrmigen  Embryonen  ausgewachsenen  Larven 
können  viele  Wochen  hindurch  im  Freien  leben. 

4.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  zu  ihrer  weiteren  Entwick- 
lung kein  Zwischenwirth  nöthig. 

5.  Die  Larven  werden  mit  dem  frischgemähteu  Futter  oder 
beim  Weiden  in  den  Darmcanal  der  Wirthe  befördert 

6.  Hier  bohren  sie  sich  in  die  Schleimhaut  des  Coecums  und 
des  Colons  unter,  wo  sie  sich  nach  einer  zweiten  Häutung  einkapseln. 

7.  Ihre  Einkapselung  ist  mit  pathologischen  Zust&nden,  oft  von 
sehr  gefahrlicher  Natur,  verbunden. 

8.  Nach  einiger  Zeit  durchbrechen  die  Larven  ihre  Cysten  und 
gelangen  als  geschlechtlich  schon  diflPerenzirte  Würmer  in  das  Darm- 
lumen. 

9.  Hier  überstehen  sie  die  dritte  und  letzte  Häutung  und  bil- 
den die  schon  erwähnten  Cocons. 

10.  Ihre  definitive  Form  und  ihre  Geschlechtsreife  erlangen  sie 
im  Colon  ihrer  Wirthe. 

Ein  genaues  Literaturverzeichuiss  über  Strongylus  tetracanthus 
bildet  den  Schluss  der  Arbeit 

Ref.  bemerkt,  dass  dies  die  letzte  Arbeit  des  thatkräftigen  und 
wohlbekannten  englischen  Helminthologen  ist,  der  Mitte  März  1886 
in  London  gestorben  ist  Oerley  (Budapest). 

Leaekart^  Bad.,  Atractonema  gibbosum,  ein  sphaeru- 
laria-artiger  neuer  Nematode  (S.A.  a.  d.  Berichten  der 
math.-phys.  Classe  der  Kgl.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
1886.  10  pg.  8«.) 
Seit  langer  Zeit  kennt  man  einen  in  der  Leibeshöhle  über- 
winternder Hummel  Weibchen  lebenden  Parasiten,  der  unter  dem 
Namen  Sphaerularia  bombi  von  L6on  Dufour  in  die 
Wissenschi^  eingeführt  ist ;  man  stellt  ihn  gewöhnlich  zu  der  Fa- 
milie der  Mermithiden  (Nematoden).  Der  schlauchförmige  Leib 
dieses  Parasiten  zeigt  sehr  eigenthümliche  Organisationsverhält- 
nisse; er  ist  mit  Längsreihen  von  Höckern  besetzt,  hat  keine  Me- 
dianlinien und  Seitenfelder,  keinen  Mund  und  After;  als  Darm  wird 
ein  Zellstrang  gedeutet,  neben  dem  ein  vielfach  gewundenes  Ova- 
rium  liegt.  Da  immer  nur  Weibchen  gefunden  worden,  so  lag 
es  nahe,  dass  Lubbock  bereits  1860  einen  von  ihm  an  dem  einen 
Ende  der  Sphaerularia  entdeckten  kleinen  Nematoden  als  das  mit 
Mund  und  After  versehene  Männchen  deutete,  das  als  Parasit  am 
Weibchen  lebe,  wie  analoge  Fälle  z.  B.  von  gewissen  Crustaceen 
bekannt  sind.  In  seiner  Monographie  der  Nematoden  (1864)  hat 
nun  A.  Schneider  auf  Grund  genauerer  Einsicht  in  die  Stnictur 
des  vermeintlichen  Männchens  und  Weibchens  sich  dahin  ausge- 
sprochen, dass  das  erstere  den  eigentlichen  Körper  des  Weibchens 
darstelle  und  das  letztere  der  bruchsackartig  hervorgefallene  Uterus 
sei.  Erst  1886  (Zool.  Anz.  1885  pg.  273)  hat  Rud.  Leuckart 
den  Beweis  erbracht,  dass  diese  ohne  alle  Analogie  dastehende  Deu- 
tung Schneid  er 's  den  Verhältnissen  entspricht;  die  Sphae- 
rularia ist  der  weibliche  Geschlechtsapparat  eines 
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Nematoden,  ein  Gebilde,  das  den  Wurm,  der  es  ursprünglich 
trägt,  schliesslich  ganz  verliert  und  nach  Art  eines  transplantirten 
Organes  in  einem  fremden  Körper  seine  Existenzbedingungen  findet. 

Einen  entsprechenden  Fall,  der  gewissermaassen  den  Uebergang 
bildet,  beschreibt  nun  R.  Leuckart  neuerdings;  es  handelt  sich 
am  einen  0,6  mm  langen  Nematoden,  der  in  den  Larven  von  C  e  - 
cidomyia  pini,  einer  Gallmücke,  lebt,  aber  auch  in  Puppe  und 
Geschlechtsthier  der  Gallmücke  übergeht.  Der  gedrungene,  plumpe 
Leib  des  Nematoden  besitzt  einen  0,25  mm  grossen  bück  ei- 
förmigen Anhang  auf  der  Bauchseite,  der  so  hindernd  für  die 
Bewegung  ist,  dass  der  Wurm  festliegt  und  nur  mit  seinen  Enden, 
besonders  dem  langen  Vorderende,  pendelnde  Bewegungen  ausübt 
Dieser  Buckel  ist  nun,  wie  Leuckart  theils  aus  der  Structur, 
theils  aus  der  Entwicklung  begründet,  dievorgefalleneScheide 
und  enthält  ausserdem  noch  einen  eigenthümlich  modificirten  Theil 
des  Darmes.  Da  dieser  Wurm  neu  ist  und  nähere  Beziehungen 
za  den  Rhabditoden  hat,  als  die  Sphaerularia,  so  belegt  ihn  L.  mit 
dem  Namen  Asconema  gibbosum  n.  gen.  n.  sp.,  ändert  jedoch 
bandschriftlich  in  den  verschickten  Separatabzügen  den  Gattungs«- 
namen,  da  er  bereits  an  einen  Pilz  vergeben  ist,  in  Atracto- 
nema  um. 

Die  in  Gecidomyia  pini  lebenden  Exemplare  von  Atractonema 
gibbosum  sind  geschlechtsreife  Weibchen,  welche  ihre  Eier  in  die 
Leibeshöhle  ihres  Wlrthes  ablegen,  wo  die  Embryonalentwicklung 
darchlaufen  wird;  darauf  schlüpfen  die  0,23  mm  langen  Jungen 
aus,  wachsen  bis  etwa  0,35  mm  in  der  Leibeshöhle  der  Gecidomyia 
aus,  wandeln  ihren  Darm  in  sehr  eigenthümlicher  Weise  um  und 
bilden  auch  bereits  die  erste  Anlage  der  Geschlechtsorgane.  In 
diesem  Entwicklungsstadium  verlassen  die  jungen  Atractonemen 
ihren  Wirtb  auf  einem  unbekannt  gebliebenen  Wege  und  werden 
kurz  nach  der  Auswanderung  geschlechtsreif;  unter  den  künstlich 
ausgesetzten  jungen  Atractonemen  konnten  sehr  bald  männliche 
und  weibliche  Thiere  erkannt  werden,  die  sich  auch  bald  be- 
gatten; die  Männchen  sterben  aber  bald  nach  der  Begattung  ab, 
während  die  Weibchen  zur  vollen  Entwicklung  und  Legereife  erst 
heranwachsen,  wenn  sie  Gelegenheit  haben,  in  Cecidomyialarven 
einzudringen,  was  wahrscheinlich  durch  den  After  geschieht.  Unter 
allgemeiner  Grössenzunahme  der  nun  parasitisch  lebenden,  begat- 
teten Weibchen  bildet  sich  in  Folge  excessiven  Wachsthums  der 
Scheide  jener  oben  erwähnte  Buckel  aus,  ein  Vorgang,  den  Leuckart 
des  Genaueren  verfolgt  hat. 

Bei  Sphaerularia  bombi  gestaltet  sich  die  Entwicklung  in  ganz 
analoger  Weise;  auch  hier  ist  die  männliche  Geschlechtsreife  und 
die  l^attung  in  die  Zeit  des  freien  Lebens  verlegt;  die  Männchen 
sterben,  während  die  Weibchen  parasitiren;  bei  Sphaerularia,  wie 
bei  Atractonema  erfährt  der  Endabschnitt  des  weiblichen  Ge- 
schlechtsapparates eine  excessive  Ausbildung,  die  weniger  weit  bei 
Atractonema  geht,  während  bei  dem  ersteren  Nematoden  schliess- 
lich der  Endabschnitt  allein  übrig  bleibt  und  weiter  lebt,  der  Haupt- 
theil  des  ganzen  Körpers  dagegen  abstirbt.    M.  Braun  (Rostock). 
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Balbianl,  l^tudes  bactöriologiques  sur  les  Arthropo- 
des.   (Comptes  rendu8  des  s^ances  de  rAcad^mie.  des  sciences 
de  Paris.  Tome  Cm.  1886.  No.  20.) 
B.  stellte  sich  die  Frage  zur  Beantwortung,  ob  die  saprophj- 
tischen  Bacterien,  welche  in  den  Thieren  mit  warmem  Blute  nicht 
zur  Entwicklung  gelangen,  doch  vielleicht  günstige  Lebensbedingungen 
in  den  Thieren  mit  kaltem  Blute,  besonders  in  den  Wirbdlosen, 
finden.    Er  experimentirte  mit  den  Saprophyten,  welche  sich  fQr 
gewöhnlich  in  den  verschiedensten  organischen  Infusionen  finden, 
und  kam  dabei  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  saprophytischen  Bacillen,  ins  Blut  eingeführt,  sind  für 
eine  grosse  Anzahl  Arthropoden:  für  Insecten,  Araneiden,  Phalan- 
giden  etc.  pathogen.  Je  nach  der  äusseren  Temperatur,  der  Her- 
kunft und  Zahl  der  eingeimpften  Sporen,  der  Grösse,  dem  Alter 
und  der  specifischen  Empfänglichkeit  des  Impflings  tritt  der  Tod 
binnen  12---48  Stunden  ein. 

2)  Die  Thiere  sterben  unter  denselben  Symptomen  wie  bei  der 
als  Flacherie  bekannten  Krankheit  der  Seidenraupe,  welche  eb^- 
falls  durch  die  Entwicklung  verschiedener  Bacterienarten  im  Orga- 
nismus dieser  Thiere  hervorgerufen  wird.  Diese  Symptome  sind 
Weichheit  und  Schlaffheit  des  Körpers,  rasche  Verderbniss  der 
Gewebe  und  Flüssigkeiten,  heftiger  Gestank. 

3)  Nicht  alle  hisecten  sind  in  gleicher  Weise  für  die  virulente 
Wirkung  der  saprophytischen  Bacillen  empfanglich.  DieLepidopteren, 
Dipteren,  Hymenopteren  und  besonders  die  Arten,  welche  im  Yer- 
hältniss  zur  Körpermasse  nur  eine  geringe  Quantität  Blut  ent- 
halten, werden  sicherer  und  schneller  getödtet,  als  die,  wo  die  Menge 
des  Blutes  grösser  und  besonders,  wo  das  Blut  reicher  an  soliden 
Körperchen  ist.  Zu  letzteren  gehören  eine  grosse  Zahl  Orthoptereo, 
besonders  die  Grillen,  welche  sich  ganz  besonders  refiractiv  zeigen. 

4)  Die  Ursache  dieser  Resistenz  gegen  die  Bacilleninfection 
beruht  auf  zwei  im  Organismus  der  Insecten  befindlichen  Elemen- 
ten, nämlich  einestheils  auf  den  Blutzellen ,  welche  mittelst  ihrer 
pseudopodienartigen  Expansionen  die  im  Blute  flottirenden  Bacillen 
ergreifen  und  in  ihre  Substanz  aufnehmen,  und-  andemtheüs  auf 
Elementen  des  pericardialen  Gewebes,  welches  von  grossen,  viel- 
kemigen  Zellen  gebildet  wird,  die  in  der  Gestalt  von  (je  nach  dem 
Typus  mehr  oder  weniger  entwickelten)  Zellenplatten  oder  Zell- 
reihen das  Herz  oder  Rückengefäss  umgeben.  Mit  Ausschluss  aller 
anderen  hat  nur  das  pericardiale  Gewebe  die  Fähigkeit,  die  im  Blute 
herbeigeführten  Bacillen  zurückzuhalten  und  in  das  Innere  seiner 
Zellen  aufzunehmen,  worin  sie  dann  ebenso  wie  in  den  Blutzellen 
zu  Grunde  gehen. 

ö)  Dass  die  Blutzellen  und  die  pericardialen  Zellen  der  In- 
secten identisch  auf  die  Bacillen  wirken,  wird  aus  den  genetischen 
Beziehungen,  welche  zwischen  beiden  herrschen,  erklärlich,  da  die 
letztem  den  Bildungsherd  der  ersteren  abgeben. 

6)  Die  Sporen  der  sapraphytischen  Bacillen,  trocken  aufbewahrt, 
waren  bei  Einimpfung  ins  Blut  selbst  nach  mehr  als  sechs  Jahren 
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noch  todtlich,  nur  trat  wegen  der  längeren  Keimungsdauer  der  Tod 
später  ein,  als  nach  Verimpfiing  frischer  Sporen. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

WollnyyE.,  Ueber  den  Einfluss  der  Gulturmethode  auf 

die  Ausbreitung  einiger  Pilzkrankheiten    bei  den 

Culturpflanzen.    (Zeitschrift  des  landw.  Vereins  in  Bayern. 

1886.    p.  269-273,  299-309.) 

Gelegentlich  verschiedener   mit  Roggen  angestellter  Versuche 

wurde  vom  Verf.,  in   gleicher  Weise  wie  von  F.  Haberlandt, 

eine  auffallende  Beziehung   des  Auftretens  des  Mutterkornes 

zu  der  Saatzeit    und  Saattiefe  aufgefunden.      Die  Versuche  von 

F.  Haberlandt  ergaben,   dass  der  Roggen   vom  Mutterkorn  um 

so  häufiger  befallen  wurde,  je  später  er  zur  Blüte  gelangte.    Es 

wurde  nämlich  gefunden  in  der  Ernte: 

Saatzeit:         4/V    11/V    18/V    25/V    1/VI    SfVl 
Mutterkömer:  0       4        24        18        30        56 
Die  gleiche  Beobachtung  machte  Verf.  in  einem  Versuch  mit  Som- 
merroggen.   Es  wurden  geerntet  per  100  Pflanzen : 

Saatzeit:  1/IV        15/IV        1/V        15/V 

Mutterkörner:  Zahl  13  184         447         38^ 

Gewicht  0,4  g  5,0  g  16,5  g  12,3  g 
Ebenso  äussert  die  Saattiefe  einen  ganz  ausgesprochenen  Ein- 
floss  auf  das  Auftreten  der  Mutterkomkrankheit.  Wie  der  Mut- 
terkornpilz sich  in  dem  Grade  mehr  ausbreitet,  als 
die  Ansaat  später  erfolgte,  so  richtet  derselbe  in 
dem  Maasse  um  so  grössere  Verheerungen  an,  je  tie- 
fer das  Saatgut  untergebracht  wurde.  So  wurden  in 
einem  mit  Winterroggen  angestellten  Versuch  des  Verf.  pro  100 
Pflanzen  geemtet: 

Saattiefe:  2,5        5,0        7,5        10,0  cm 

Mutterkömer:  Zahl        200       214       575        947 

Gewicht  5,3  g  8,9  g  23,6  g  33,3  g 
Die  Verheerungen  durch  verschiedene  anderweitige  Pilzkrankheiten 
lassen  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  vorstehend  aufgeführten 
bei  dem  Anbau  durch  entsprechende  Maassregeln  beschränken.  So 
zeigt  sich  z.  B.  aus  den  Beobachtungen  F.  Haberlandt 's  und 
des  Verf.,  dass  die  Getreidesaaten  vomMehlthau  (Erysiphe  com- 
munis) und  vom  Rost  (Puccinia  graminis)  um  so  stärker  befallen 
wurden,  je  später  sie  zum  Anbau  gelangten  und  je  tiefer  das  Saat- 
gut untergebracht  wurde. 

Diese  Thatsachen  erklären  sich  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Entwickelung  der  Pflanzen  um  so  kräftiger  und  schneller  erfolgt, 
je  zeitiger  und  flacher  der  Anbau  innerhalb  gewisser  Grenzen  vor- 
genommen wurde. 

Besondere  Aufmerksamkeit  hat  Verf.  der  Kartoffelkrank- 
heit (Phjtophthora  infestans)  zugewendet.  Die  Versuche,  welche 
weiterbin  fortgesetzt  werden  sollen,  lieferten  zunächst  das  Resultat, 
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dass  die  Zahl  der  kranken  Knollen  in  der  Ernte  mit 
der  Grösse  des  Saatgutes  zunimmt 

In  zehn  verschiedenen  Versuchen  wurden  im  Durchschnitt  von 
100  Pflanzen  ^eemtet: 
Saatgut:  grosses  mittleres  kleines 

Kranke  Knollen:      127,0  66,0  353 

Die  Ursache  hiervon  ist  darin  begründet,  dass  die  Kartoffelstöcke 
eine  um  so  grössere  Zahl  kleiner,  mehr  oder  weniger  im  jugend- 
lichen Zustand  verbleibender,  und  deshalb  leichter  der  Erkrankung 
anheimfallender  Knollen  liefern,  je  grösser  die  ausgelegten  Kartof- 
feln waren. 

Weiter  stellte  sich  eine  gesetzmässige  Beziehung  der  liCge- 
tiefc  zur  Ausbreitung  der  Kartoffelkrankheit  heraus:  die  Zahl 
und  das  Gewicht  der  kranken  Knollen  ist  um  so  grös- 
ser, je  flacher  die  Saatknolle  untergebracht  worden 
ist.  Diese  Gesetzmässigkeit  machte  sich  in  allen  Versuchen,  mit 
äusserst  wenigen  Ausnahmen,  in  überraschender  Debereinstimmung 
geltend.    Beispiele  von  nicht  behäufelten  Pflanzen: 

Jahrgang    Legetiefe    Kranke  Knollen    Zahl  der 

(im  Darchschnitt)        VorSUChe 

Zahl    Gewicht 

'      1880  15^0  47,8      1^6  \  . 

0,0  72,6      1408  /  ^ 

1882  15,0  24,8        672  i  ^ 

0,0  45,0      1172  /  ^ 

Die  durch  diese  Zahlen  cbaracterisirte  Thatsache  lässt  sich 
dadurch  erklären,  dass  die  Erkrankung  der  Knollen  in  der  Erde 
zum  grossen  Theil  durch  die  von  den  befallenen  Blättern  in  die 
Erde  gelangten  Fortpflanzungsorgane  des  Kartoffelpilzes  herbeigeführt 
wird,  sowie  dass  die  Knollen  um  so  tiefer  liegen,  je  stärker  die 
Saatknolle  mit  Erde  bedeckt  wurde.  Offenbar  sind  die  Kartoffeln 
im  höheren  Grade  vor  der  Krankheit  geschützt,  als  die  über  den- 
selben liegende  Erdschicht  mächtiger  ist,  denn  in  demselben  Ver- 
hältniss  nimmt  die  Schwierigkeit  des  Vordringens  der  Fortpflan- 
zungsorgane des  Pilzes  in  dem  Boden  ab. 

Durch  das  Behäufeln  der  Pflanzen  wurde  die  Er- 
krankung nicht  unwesentlich  vermindert  Bei  flach  ge- 
legten Knollen  ergaben  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen  fol- 
gende Verhältnisse: 

Jahrgang      Culturmethode     Kranke  Knollen    Zahl  der 

(im  Durchschnitt)        VerSUChe 

Zahl    Gewicht 
1880  behäufelt  51,4        940  g  \        . 

nicht  behäufelt      72,6      1408  „  /         ^ 
1882  behäufelt  6,8        187  „  \        ^ 

nicht  behäufelt      45,0      1172  „  j         ^ 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  beruht  auf  der  trockenen  Be- 
schaffenheit des  Erdreichs  in  den  Behäufelungshorsten  und  auf  der 
im  Vergleich  zur  Ebencultur  stärkeren  Lage  der  Erdschicht  über 
den  Knollen. 
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Die  Versuche  des  Verf.  zeigten  ferner,  dass  die  früh  be- 
häufelten Kartoffeln  im  Allgemeinen  weniger  der 
Erkrankung  ausgesetzt  waren  als  die  spät  behäu- 
felten, ferner  dass  die  zweimal  behäufelten  Kar- 
toffelpflanzen sich  widerstandsfähiger  gegen  die 
Krankheit  gezeigt  hatten  als  die  einmal  behäufelten. 

Die  Ursache  ersterer  Thatsache  mag  darauf  beruhen,  dass  die 
Knollen  in  der  Erde  bei  später  Behäufelung  noch  nicht  mit  einer 
genügend  starken  Erdschicht  bedeckt  sind,  oder  dass  sich  unter 
solchen  Umständen  neue  Knollen  entwickelt  haben,  welche  verh&lt- 
nissDiässig  leicht  der  Erkrankung  unterliegen.  Das  an  zweiter 
Stelle  angeführte  Factum  lässt  sich  wohl  aus  dem  Umstände  er- 
klären, dass  die  Erdbedeckung  bei  zweimaliger  Behäufelung  eine 
stärkere  ist  als  bei  einmaliger.  E.  Wollny  (München). 

Dnfoiir,  J.9  Maladie  de  la  vigne  caus^e  par  TAgaricus 
melleus.    (Compte  rendu  des  travaux  pr^sent^s  i  la  69.  Ses- 
sion de  la  Soci^t^  Helv^tique  des  sciences  ä  Gendve.  1886.) 
Unter  Bezugnahme  auf  die  Behauptung  von  R  Hart  ig,  dass 
Agaricus  melleus  nie  auf  Reben  vorkäme  und  die  hierüber 
gemachte  Angabe  von  Schnetzler  ein  Irrthum  sei,  berichtet  Verf., 
dass  er  an  mehreren  Orten  des  Cantons  Zürich  festgestellt  hat, 
dass  die  dort  häufige  Wurzelkrankheit  der  Reben  (sog.  Pourridiä) 
entschieden  mit  dem  Auftreten  des  Agaricus  melleus  im  Zu- 
sammenhang steht.    Er  fand  daselbst  mehrmals  schön  entwickelte 
Frachtkörper  dieses  Pilzes  auf  den  Rebstöcken.     Die  Krankheit 
scheint  an  vielen  Orten  grosse  Verheerung  zu  verursachen.    Die 
entstehenden  Fehlstellen   haben  oft  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen,  welche  von  dem  Auftreten  der  Reblaus  herrühren. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  wenigstens  zwei 
verschiedene  Pilze  die  Wurzelfäule  verursachen,  nämlich:  Dema- 
tophora  necatrix  Hartig  und  Agaricus  melleus  L. 

Be necke  (München). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

BuriU.  T.  J.,  Home-made  bacteria  apparatus.     (Botan.  Gaz.   1886.  No.  10. 
p.  276—279.) 
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Bai7^  A.y  de,  Vorlesaiigen  über  Bacterien.    2.  Aufl.    gr.  8<^.    VI,  138  p.    Leipzig 
(Wilhelm  Engehnann)  1887.  3  M. 
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Ntteseh,  J.,  üeber  den  gegenwftrtagen  Standpunkt  der  Bakterien -Erkenntniss 
rSonder-Abdrack  aoB  der  Zeitechmt  J>ie  Natar**.  Jahrgang  1886.  No.  41-43] 
8«.    15  p.    Halle  (Gebaaer-Schwetschke'sche  Bachdr.)  18$. 

Morphologie  und  Systematik. 

Einige  Schildlaosarten.     (Jahrb.  l  Gartenkimde  und  Botanik.   1886.  Heft  8  V. 

p.  263-267.) 
Hignin,  P.,  NcaYelles  Stades  anatomiqaei  et  physiologiqaes  sor  les  gljciphai^es. 

(Comptee  rendos  de  TAcad.  de  Paris.  T.  Cm.  1886.  No.  25.  p.  1276-ß78.) 
Plant,  H.  €.,  Nene  Beitr&ge  zur  systematischen  Steünng  des  Hoorpilzes  in  der 

Botanik    gr.  8«.    32  p.    Mit  12  Hohschnitten  und  1  Tafel    Leipag  (H.  Voigt) 

1886.  1,20  K 

Biologie. 

(Gähruiig,  Fäalniss,  Stoffwechüelproducte  usw.) 

Arloing,  8.,  Sur  les  propri^t^s  zymotiques  de  certains  viros.    FermentatioD  des 

matikes  azot^es  sous  rinflnence  de  Yirus  ana^robies.  (Comptes  rendas  de  TAcad 

de  Paris.  T.  CIIL  1886.  No.  25.  p.  1268-1270.) 
Brieger,  L.,  lieber  ein  neues  Krämpfe  Terursachendes  Ptomaln.    (Ber.  d.  deot- 

sehen  ehem.  Gesellsch.  1886.  H.  No.  la  p.  3119—3121.) 
(tayon,  U.  et  Dnpetit,  G.,  Recherches  snr  U  röduetion  des  nitrates  par  les  in- 

finiment  petits.    (Extr.  des  M^moires  de  la  soci^tö  des  sdencas  physiaucs  et 

naturelles  de  Bordeaux.  3.  8<$rie.  2.  cahier.)     8^.     111  p.  avec  fig.  et  planchc. 

Bordeaux  (Impr.  Gounouilbou)  1887. 
Pletrzikowski,  £..  Experimentelle  Beitrftee  zur  Wirkung  pufaider  SubstauEen 

auf  den  thierischen  Organismus.    (Zeiteäur.  £  Heilk.  Bd.  VlL  1886.  Heft  5,6. 

p.  433-452.) 
S.  auch  den  vorhergehenden  Abschnitt,  sowie  Wandinfectionskrankheiteo  (Art.  Knapp). 

BoEiehungen  der  Bacterien  luid  Parasiten  nur  unbelebten  Natur. 

Nahrangs-  und  Genussmittel,  Gebrauchsgegenstände. 

Flinzer.  Beitrfige  zur  Lehre  von  der  Fleischvergiftung.  (Yierteljahrsschr.  t  ge- 
richtL  Med.  M.  XXXXVI  1887.  Heft  1.  p.  m-m,) 

Giimbert,  Sur  une  äpid^mie  de  Hicrococcus  prodigiosus  [Erenberg].  (Joum.  de 
pharmac.  et  de  chimie.  1886.  No.  12.  p.  54d  -549.) 

Gnmbinner,  L..  Das  Schimmeln  des  Malzes.  [Ret  a.  d.  Zeitschr.  t  landwirth- 
Bchaftl  GewerbeJ    (Alle.  Brauer-  u.  Hopfen-Ztg.  1887.  No.  6.  p.  63-640 

Hager,  A.,  Die  Untersuchung  des  SchwemefleiBdies  auf  Trichinen  und  finnen 
nebst  einer  Zusammenstellung  der  neuesten,  die  Fleischschau  betreffenden  Ge- 
setze und  Verordnungen,  sowie  Beschreibung  des  Mikroskops,  gr.  8^.  58  p. 
Mit  56  Abbüd.    Fraflrfurt  a.  Oder  fB.  Waldmann)  1886.  1,80  M. 

Ice,  impure,  as  a  cause  of  disease.    (New-Torker  med.  Joum.  1887.  No.  %  p.  4:^) 

Besiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  zur  belebten  Natur. 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten. 

Latent  microbism.    [Editor.]    (Med.  Record.  1887.  No.  2.  p.  44—45.) 
Longstreth,  M.,  Against  Öie  germ  theory  of  diseaso.    (Therapeut  Gaz.  1^- 
No.  12,  p.  816 -m) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    Infeotiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Desmaze,  Ch.«  Epid^mies  et  hOpitaux.  (Glaz.  des  hOpitaux.  1886.  No.  146,  151 
p.  1181-1182,  1229-1230.) 
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Hoyer,  H.,  0  zmianaeh  pogladöw  le  kanldch  pod  wplywem  nanki  o  pasorzytni- 
czem  jpochodzenia  choröb  zakaznjch.    (Gaz.  Lekarska.  1887.  No.  1.  2.  p.  i— 7. 

Malariakrankheiten. 

flrth,  R.  H..  Od  some  pathologico-pigmentanr  changes  seen  in  remittcnt  fever. 

(Indkn  med.  Gaz.  1886.  No.  10.  p.  290-291.) 
S<iaire,  J.  £.,    Typho-malarial  feyer.     [Epidemiolog.  soc.  of  London.]    (Lancet 

1887.  No.  2.  p.  73-74.) 

Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung] ,  Flecktypbas ,  Masern,  RStheln,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken). 

CUari.  H.,  Ueber  Orchitb  variolosa.     (Zeitschr.  t  Heilt  Bd.  VIL  Heft  5/6. 

p.  a»6-406.) 
Fnnk,  £.,  Beiträge  zur  Frage  der  Blattern  and  der  Impfang.    (KOzeg^szs^gagy 

^  tCrrdnysz^ki  orrostan.  1886.  No.  6.) 
JabloDsU,  Notes  snr  les    Taccinations  et  reyaccinations  h,  Poitiers  en  1886. 

[Soc.  d.  m^  pubL]    (Be?.  d'hygidne  1886.  No.  12.  p.  1044—1053.) 
Lepidi-Chioti,  0.  e  de  Blasl,  L.,   So!  badllo  della  miliare  di  Palermo.    (Giom. 

intemaz.  d.  sdenze  med.  1886.  No.  11.  p.  857—863.) 
M.  K  IL  S.  Are  small-pox  and  eow-pox  one   and  the  same  disease  ?    [Letter.] 

(New-Yorker  med.  Jonm.  1887.  No.  1.  p.  16.) 
Monteftiseoy  A«,  Snl  yajnolo.    (Giom.  intemaz.  d.   ecienze  med.   1886.  No.  11. 

p.  881-894.) 
Preossen.    Beg.-Bez.  KOsHn.     Cirk.-yer£  betr.  AnnfOhrong  des  Impfgescbftftes. 

Vom  5.  Dezbr.  188a    (VerOffentL   d.  kaiserL  Gesundheitsamtes.  1887.  No.  3. 

p.  41-42.) 
PreTusen.    Beg.-Bez.  Stettin.    Impfregnlatiy.    (YerOffentl  d.  kaiserl  Gesundheits- 
amtes. 1887.  No.  3.  p.  42.) 
Preyalence  of  scarlet  feyer  and  measles.    (Lancet  1887.  No.  1.  p.  86-87.) 
Scarlatine  ou  diphthörie?    [Höp.  de  la  Charit^.—  Pro£  Potain.]    (Semaine  m6d. 

1887.  No.  3.  p.  17-18.) 
Scarlet-feyer  epidemic  at  Wimbledon.    (Lancet  1887.  No.  2.  jp.  91.) 
Scarlet-feyer  in  Wimbledon  and  Morton.  (Biit  med.  Joum.  1887.  No.  1358.  p.  72.) 

Cholera,  Typhus,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

Boiirgarel,  Epidemie  de  fiöyre  typhoide.    [Correspondance.]    (Gaz.  hebdom.  do 

m^d.  et  de  chir.  1886.  No.  52.  p.  847-848.) 
BarrUuurdt,  W.,  Die  Verbreitung  der  Choleraseuche  und  ihre  Ursachen.    8". 

m,  47  p.    Leipzig  (Gressner  &  Schramm)  1886.  0,80  M. 

riiarrin,  Le  chofera  ä  Tue  d'Yeu    (Bev.  dliygiöne.  1886.  No.  12.  p.  1011-1017.) 
Cirtin,   R.    G.,    Bocky   mountain   feyer.      (New- Yorker    med.    Joura.    1887. 

No.  2.  p.  29-3L) 
Foaeaad.  J»  H.  U.,  Epidemie   de  dysenterie   obsery^e  k  Ninh  -  Binh  (Tonkin). 

8^    63  p.    Paris  (Impr.  Dayy)  1886. 
(^aston,  J.  Me  F.,  The  regeneration  of  the  yirns  of  yellow  feyer.    (Atlanta 

med.  and  surg.  Jonm.  1887.  Jan.  p.  717— 7ia) 
Klein,  £.,  The  Cambridge  cholera  fungus.    [Letter.]    (Nature.  1886.  No.  895. 

p.  171-172.) 
Uwrenee,  BL.  The  origin  of  typhoid.    (Lancet  1886.  IL  No.  26.  p.  1249-1250.) 
Xorehl,  F..  n  cholera  asiatico  secondo  la  dottrina  del  prof.  rüippo  Pacini: 

commentL    8*.    132  p.    Boma  1887.  2,40  L, 

Pfeiffer,  A.,  Ueber  den  Verlauf  und   die  Erforschung   der  Cholera  indica  im 

Jahre  1886.    (Deutsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  2.  p.  31-32.) 
PrinuiTer»,  G.,  Orinne  e  profilassi  domestica  del  colera  asiatico   esposto   in 

forma  popolare.    8».    Napoli  1886.  1  L. 

Pradden,  The  badlli  of  typhoid  fever.    [New-York.  pathol.  soc]    (Med.  Be- 

cord.  1887.  No.  1.  p.  21.) 
Roy,  Ch«  S.,  The  Cambridge  cholera  fungus.    (Brit  med.  Joum.  1887.  No.  1358. 

p.  82.) 
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Roy,  C.  8«,  Brown,  J.  G.  and  Bherrfaifton,  €.  8.,  Preliminur  report  on  the 
pathology  of  eholera  asiatica  [as  obserred  in  Spain  18851  (Froeeed.  of  tbe 
Roval  Soc  London.  1886.  No.  247.  p.  173~181.J 

8eheteli|f.  Bericht  Aber  eine  kleine  Choleraepidemie  in  der  Provinz  Bergamo. 
(Deutsche  Medic-Ztg.  1887.  No.  3.  p.  25-26:) 

Simone,  F.,  de^  Sulla  affermata  jnreoenza  del  badllo  virgola  nel  liqnido  cefalo- 
rachidiano.    (Gazi.  d.  ospit  1887.  No.  3.  p.  18-190 

Ward,  H.,  IVphoid  and  water  hydrants.    (Lancet  No.  2.  1887.  p.  102.) 

Wintemitz,  n.,  Zur  Pathologie  und  Hydrotherapie  der  Cholera,  ^nißche 
Studien  aus  der  hydriatLschen  Abth.  d.  allg.  Poliklinik  in  Wien.  1.  Hert]  gr.  S\ 
60  p.    Wien  (Toeplitz  &  Deuticke)  1887.  1^  M. 

S.  auch  MaUrUkraukheiteu  (Art«  Squire). 

WnndinfeotionBkrankheiten. 

(Eiterung,  Phlegmone,  Erysipel,  «cotes  pnmlentes  Oedem,  Pyämie,  Septicümie. 
Tetanan,  Hospitalbrand,  Poerperalkrankheiteii,  WondfllalDiss.) 

Benton,  8.  H.,  Antiseptics :  are  they  eseential  to  raccess  in  surgical  and  ob- 

stetrical  praddce?    (New- Yorker  med.  Joum.  1887.  No.  1.  p.  5->7.) 
Knapp.  H.,  Fermentation,  pntrefiietion  and  suppuratioii,  with  demonstationB  and 

experunents.  (Med.  Record.  1886.  IL  No.  26.  p.  701—705.) 
MItehell.  E.  W.,  Infantile  erynpelas.    (Amer.  Lancet  [Detroit].  1886.  DecemW 

p.  447.) 
Xnssbaiim,  T.,  UeberEiysipelas.    (Allg.  Wiener  med.  Zt«;.  1887.  No.  1.  p.  2-3.) 
Torazza,  G.,  Antieepri  ed  antisettici  neue  medicazioni  chirurgiche.    8*.    YUl 

217  p.    NapoH  (VaUardi)  1887. 
Vemenil,  Nonvelles  notes  sur  le  t^tanos  ^quin  et  humain.    (Gaz.  bebdom.  de 

m«d.  et  de  chir.  1886.  No.  48-50.  p.  780-782,  708-799,  813-814.) 
8.  auch  Entwicklnngshemmoog  usw.  (Art.  Meanier). 

InfeotionsgeschwOlste. 

(Lepra,  Tuberkulose  [Lupus,  Scrophulose],  Syphilis  [und  die  anderen  venerischeu 

Krankheiten]). 

Chalybaevs.  Die  Uebertragonff  der  Tuberkulose   durch  Impfon^.     (Bezirksnr. 

Dresden-Stadt]     (Korrespo^enzbl.  der  ärztL  Kreis  -  una  Bezirk»- v  ereine  in 

Königreich  Sachsen.  1887.  No.  2.  p.  13—14.) 
DftTy.  R.  B.,  Natural  historr  of  taberculosis  and  the  badllus  theory.    (Journ. 

of  the  Amer.  med.  Assoc  1SB7.  No.  1.  p.  13.) 
Fenlard,  H«,  Nourrices  et  nourrissons  syphilitiques.    (Craz.  bebdom.  de  m^  et 

de  chir.  1886.  No.  52.  p.  842-846.) 
Ilseher,  H»,  Ein  seltener  Fall  von  Tripper  -  Rheumatismus.    (Münch.  med.  Wo- 

chenschr.  1887.  No.  2.  p.  24.) 
Goll,  üeber  Behandlung  der  Gonorrhoe  mit  besonderer  Berflcksichtigung  deri 

Tfaallin-Prfiparate.  (KorrespondenzbL  t  Schweiz.  Aerzte.  1887.  No.  1.  p.  11— 16li 
Jija,  F.,  Sul  sifiloderma  condilomatoso.  (Morgagni  1886.  No.  10.  p.  670-69^ 
Kreisj  £.,  Ueber  das  Verhalten  der  Gonococcen  zu  ThaDinsalzen.    (Korrespoo- 

denzbl  £  Schweiz.  Aerzte.  1887.  No.  1.  p.  9-11.) 
LowndeSy  J.  W..  Prostitution  and  renereal   diseases  in  ÜTezpooL    8*.    56  p- 

London  (ClhurchiU)  1886.  1  sh. 

Matthews,  W.,  Consumption  among  the  Indians.    (New-York.  med.  Joum.  l^T. 

No.  Lp.  1-3.)  1 

Poten,  Ean  Fall  geheilter   Bauchfelltuberculose.     (Centralbl  £  Gyn&koL  1S67. 

No.  3jp.  33-36.) 
Benzl,  K,  de,  Bacilli  tubercolari  nel  sangue.     (Biv.  din.  e  terap.  1887.  No.  1. 

p.  1-2.)  I 

Robertson  J«,  Is  phthiais  nulmonalis  contagious?    [Med.  soc  of  Victoria].  Du- 

cussion.    (Austrai  med.  Joum.  1886.  No.  11.  p.  495—504.) 
Schwimmer,  E.,  Die  Tuberkulose  der  Haut  und  der  Schleimhäute.     (Onoi 

Hetilap.  1887.  No.  L)  I 
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Diphtherie  und  Croup,  Keuchhusten,  Grippe,  Pneumonie,  epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  Sückfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Brandt,  W.^  Die  Recarrens-Epidemie  in  Kronstadt  im  Jahre  1886.    (Medicinskija 

pribawlenija  k  morskomn  sbornikiL  1886.  Octobr.)    fRassiBch.] 
Epidemie,  an,  of  pneomonia.    (Lancet  1887  No.  2.  p.  90.) 
Phillips,  D.,  Troe  eroup.   (New-Torker  med.  Jonm.  1886.  II  No.  2&  p.  714-716.) 
Pneomonia  and  pneumococd.    (Med.  Becord.  1887.  No.  1.  p.  15.) 
Sanders,    Cerebro-spinal  fever  in   Calcutta.    (Indian  med   Gaz.  1886.  No.  10. 

p.  308-309.) 
Thoresen,  D.,  Erfaringer  samt  kritiske  bemaerknincrer  om  difterit    (Norsk  ma- 

gas.  l  la^ridensk.  1887.  No.  1.  p.  7-34.) 
Weleker,  Tn»,  Sublimat  in  der  Diphtheritis  -  Therapie.     (Deutsche  Medic-Ztg. 

1887.  No.  6.  p.  70.) 

Pellagra,  Beri-beri. 

Beri-beri  in  New-Tork.    (Med.  Becord.  1887.  No.  1.  p.  17— la) 

ProTTedimenti  (i)   contro  la  pellagra  nella  pronncia  di   Milano.    (Giorn.  d.  r. 

soc  itaL  d'iffiene.  1886.  No.  10.  p.  792-7963 
Shattuek,  F.C.,  Beri-bexi  [Ck>rrespondence.]  (Med.  News.  1887.  No.  2.  p.54-55.) 
8.  «ach  ExADthemAtische  Krankheiten  (Art.  ScarUtine). 

B.     Infectiöse  Localkrankheiten. 

Haut,  Muskeln,  Knochen. 

Cneea,  €.,  La  verni^    fMorgagni  1886.  No.  10.  p.  663—669.) 
InTestagation,  collectire,  of  yerruga.    (Lancet  1887.  No.  2.  p.  90.) 
Morls4Hi,  B.  B.,  Ainhum.    [dorrespondence.]     (Med.  News.  1887.  No.  2.  p.  54.) 
Riehl,  ©•,  Ueber   die  Orientbeule.     (Wien.  med.  Wochenschr.  1887.   No.  1/2. 
p.  5-8,  39-43.) 

Athmungsorgane. 

Rendn^  Pleur^sie  pumlente  k  marche  rapide  survenue  d'em  bl^e  ä  la  suite  d'nn 
refroidissement ,  pr^sence  du  pnenmonocoque  dans  le  pus  de  T^panchement 
(France  m^d.  ISßl.  No.  4/5.  p.  38-41,  62-55.) 

Yerdauungsorgane. 

Wilson,  J.  M.^  An  ontbreak  of  diarrhoea  caused  by  the  emanation  of  nouous 
gases  from  üde-locked  sewers.  [Torkshire  Assoc  of  medical  ofücers  of  health.) 
«Sanitary  Becord.  1886/87.  Januaiy.  p.  327—330.) 

Harn-  und  Geschlechtsorgane. 

Paliard  et  Anbert^  P«,  Cjstite  bactörienne  cons^cntiTe  k  des  injections  d'infn- 
rioDs  y^g^tales.  Crstite  blennorrhagique  snccMant  k  la  cysüte  bact^rienna 
8*.    14  p.  et  planches.    Lyon  (Impr.  Plan)  1887. 

Augen  und  Ohren. 

Weeks,  J.  £.,  Xerosis  coiQnnctiTae  bei  S&uglingen  und  Kindern.     Üebers.   v. 
'    M.  TSplitE.    (Arch.  £  Augenheilk.  Bd.  Xm7887.  No.  2.  p.  193-202.) 

G.    Entozootische  Krankheiten. 

c      (Finnen,  Bandwürmer,  Trichinen,  Echinococcen,  Filaria,  Oestruslarve,  Ascaris, 
AnchylostoDinm,  Trichocephalus,  Oxyurls) 

Ker^mann,  £.,  r.,  Ueber  Echinococcen  der  langen  Bohrenknocben.  (Berl.  klin. 
Wochenschr.  18^.  No.  1/2.  p.  1-4,  21-26.) 
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JassinskJ,  £•,  Ein  Fall  von  EcliinokoklniB  praeperitonealis,  welcher  eine  Ova- 
rialcyste  simulirte.    (Bossk&ja  medic.  1886.  No.44.)    [Rossiflch.] 

Joseph,  0.,  Ueher  Vorkommen  und  Entwickelung  von  Biesfliej^enlarren  im  sub- 
kutanen Bindegewebe  des  Menschen.  (Deutsche  Mediz. -Ztg.  1887.  No.  n. 
p.  51  -52.) 

Mackenzie,  8t.,  The  Filaria  sanguinis  hominis.    (Lance!  1887.  No.  2.  p.  100.) 

Sodero,  G.,  Nuove  ricerche  sulla  forma  e  struttura  del  cisticerco  della  cellnlosa. 
(Morgagm.  1886.  No.  10.  p.  650-662.) 


Krankheitserregende  Baoterien  und  ParaRiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

niingworth,  C.  R.,  Outbreak  of  anthrax  in  cattle.    (Lancet  1886.  IL  Ko.  22. 

p.  1057.) 
Inoculation,  accidental,  of  anthrax.    (Brit.  med.  Journ.  1887.  No.  1357.  p.  27.) 
Löte,  J.,  Versuche  zur  Heilung  des  Milzbrandes.    (Orvosi  hotilap.  1886.  No.  HiJ. 

—  Pester  med.  chir.  Presse.  188G.  No.  48.  p.  945-947.) 
Triglia,  P.,  Di  alcuni  casi  di  pustola  carbonchiosa.    (Sperimentale.  1886.  Die. 

p.  677-597.) 

Rotz. 

Fessler,  lieber  Pferde-Rotz.    (Rundschau  a.  d.  Gebiete  d.  Thiermed.  u.  Yorg1cio]i. 

Pathologie.  1886.  No.  50/51.  p.  418-419.  427-428.) 
Hklifofisowsid.  Ein  Fall  von  Rotz  beim  Menschen.  (Medicinskoje  obosreuijc.  ISS^i. 

No.  22.)    [Russisch.] 

Actinomykose. 

Actinomycose  (1')   au   point  de   vue   de  Talimentation  publique.    (Echo  vt'terin. 

1886.  No.  7.) 

Kapper,  F.,  Ein  Fall  von   acuter  Actinomycose.      (Wien.  med.  Presse.   I^ST. 

No.  3.  p.  94-96.) 
KUewskf,  Die  Aktinomykosc.    (Kronika  lekarska.  1886.  No.  11—14.)    Polniscli.] 
i^*hsner,  A.  J.,  Report  ofa  case  of  actin omycosis.    [Chicago  med.  soc.]    (Joorn. 

of  the  Amer,   med.  Assoc.  1886.   IL  No.  22.   p.  (i08— 610.  —  Med.  Age.   IbSi.. 

II.  No.  23.  p.  530-533.) 

ToUwuth. 

Amoroso,  G.,  La  profilassi   della  rabbia,  secondo  il  metodo  del  Prof.  Pastcnr. 

(Riv.  cUn.  c  terap.  1887.  No.  1.  p.  6-13.) 
Bcurtheilung,  zur,  der  Resultate  von  Pasteur^s  Hundswuthimpfung.    (Wien.  meJ. 

Wochenschr.  1887.  No.  1.  p.  21-22.) 
( 'Orlreand,  A.,  Experimentation  ou  empirisme  ?  £tude  critique  sur  la  vaccinatioii 

antirabique.    (Journ.  de  m^d.   de  Bordeaux.   1886/87.  No.  19/20.  p.  200  -2(ri 

210-212.) 
Drouinean,  Lioculations  antirabiques.    [Prix  Vemois.]    (Rev.  sanit  de  Bordeaux. 

1887.  No.  74.  p.  178-179.) 

Friseh,  A.,  von.  Pasteufs  Untersuchungen  über  das  Wuthgifl  und  seine  Pn>- 

phjrlaxe  der  Wuthkrankheit    (Internat  klin.  Rundschau.  1887.  No.  1.  p.  ll-l:J.' 
(valticr,  V.,  La  rage  envisagee  chez  les  animaux  et  chez  Thomme  au  point  <le 

vue  de  ses  caracteres  et  de  sa  prophylaxie.  8«.  268  p.  Lyon  (Impr.  Burgeon' 

1886. 
llerrmanu,  F.,  Die  Prophylaxis  bei  Verletzungen,   die  durch  den  Biss  wuth- 
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üeber  die  ReincultiLr  eines  Spirülum. 

Von 

Dr.  Erwin  Esmareh. 

Trotas  vielfach  augestellter  Bemühungen  hat  sich  bisher  unter 
den  Spaltpilzen  die  Gattung  Spirillum  aro  wenigsten  zugänglich 
för  ein  genaueres  Studium,  vor  allem  in  biologischer  Hinsicht  ge- 
zeigt; in  der  That  war  es  noch  nicht  geglückt,  ein  echtes  Spirillum 
io  wirklicher  Reincultur  in  einem  unserer  künstlich  componirten 
Nährböden  weiterzuzüchten,  und  es  blieben  daher  auch  alle  Be- 
obachtungen an  Spirillen  in  Bezug  auf  Sporenbildung,  Zerfallen 
derselben  in  Bacillen  und  Coccen  u.  s.  w.  nicht  einwandfrei,  so- 
lange man  es  eben  mit  einem  Bacteriengemisch  zu  thun  hatte, 
das  mannigfache  Täuschungen  nicht  ausschloss.  —  Ich  sehe  dabei 
ab  von  den  Spirillenbildungen  der  verschiedenen  Kommabacillen, 
die  ich  nicht  zu  den  echten  Spirillen  rechnen  möchte;  hier  ist  die 
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Bildung  des  gekrümmten  Fadens  nicht  die  Regel,  sondern  nm 
Ausnahme,  sie  tritt  nur  ein,  wenn  Temperatur  oder  Nährlösung 
«  für  die  Fortpflanzung  der  Art  nicht  die  beste  ist,  und  scheint  viel- 
mehr ein  Zeichen  verminderter  Wachsthumsenergie  zu  sein. 

Der  Zufall  spielte  mir  nun  vor  einigen  Monaten  eine  Beio- 
cultur  von  einer  echten  Spirillenart  in  die  Hand,  und  wenn  der- 
selben auch  nach  den  bisher  damit  angestellten  Versuchen  keine 
pathogenen  Eigenschaften  zukommt,  sie  also  in  hygienischer  Be- 
ziehung nur  geringeres  Interesse  beanspruchen  kann,  möchte  ich 
doch  einige  Beobachtungen  über  morphologisches  und  biologisches 
Verhalten  dieses  Spaltpilzes  mittheilen. 

Im  Sommer  des  vergangenen  Jahres  war  der  Körper  ^iner  an 
Mäusesepticaemie  verendeten  Maus,  zunächst  um  Fäulnissbacterien 
zu  gewinnen,  in  ein  grosses  Becherglas  mit  gewöhnlichem  Leitungs- 
wasser gelegt  worden.  Als  3  Monate  später  das  Glas  wieder  an- 
gesehen wurde,  fand  sich  das  Wasser  vollkommen  verdunstet  und 
auf  dem  Boden  des  Glases  lagen  die  Ueberreste  der  Maus  als  eine 
trockene  schwarzbraune  Masse.  Haare,  Hautdecken  und  Knocheu 
waren  noch  ziemlich  erhalten,  die  inneren  Organe  aber  nicht  mehr 
zu  differenziren,  vielmehr  in  eine  blassrothe,  trockene,  krümelige 
Masse  verwandelt;  von  dieser  wurde  eine  Spur  in  einem  Reagens- 
glas voll  Nährgelatine  vertheilt  und  sodann  nach  der  Koch 'sehen 
Vorschrift  in  einem  zweiten  Röhrchen  die  Verdünnung  aus  dem 
ersten  genommen. 

In  beiden  Röhrchen  wurde  darauf  die  Gelatine,  nach  meiner 
in  der  Zeitschrift  für  Hygieine  I.  2.  kürzlich  mitgetheilten  Methode, 
an  den  Wänden  in  gleichmässiger  Schicht  zur  Erstarrung  gebracht 
und  dann  weiter  beobachtet 

Bereits  nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  in  dem  ersten  Röhr- 
chen eine  ziemliche  Anzahl,  etwa  2 — 300,  Bacterien-Colonien,  meist 
von  weisser  oder  gelb-grauer  Farbe,  die  sich  allmählich  vergrösser- 
ten,  ohne  die  Gelatine  zu  verflüssigen.  Nach  Verlauf  von  etwa 
14  Tagen  vermehrte  sich  plötzlich  die  Zahl  der  Colonien  um  etwa 
50—60  von  Anfangs  grauer,  bald  aber  blassröthlich  werdender 
Farbe,  die  langsam  an  umfang  zunahmen  und  nun  eine  schöne 
weinrothe  Färbung  annahmen. 

In  dem  Verdünnungsröhrchen  waren  Anfangs  überhaupt  nur 
zwei  Colonien  gewachsen,  eine  weisse  und  eine  orangegelbe,  die 
beide  aus  Bacillen  bestanden;  nach  14  Tagen  aber  kamen  noch 
vier  neue  Colonien  hinzu,  und  es  zeigte  sich  bald,  dass  dieselben 
identisch  mit  den  rothen  Colonien  des  anderen  Röhrchens  waren. 
Sie  erreichten  im  Laufe  von  4  Wochen  etwa  Stecknadelkopfgrösse 
und  wurden,  da  sie  weiter  nicht  zu  wachsen  schienen,  nun  näher 
geprüft 

Ein  Deckglaspräparat  einer  Colonie  zeigte,  dass  dieselbe  eine 
Reincultur  war  und  aus  lauter  kurzen  Spirillen  bestand. 

Es  wurden  nun  zunächst  in  steriler  Rinderbouillon  theils  in 
hohlen  Objectträgem,  theils  in  Reagensglasröhrchen  Reinculturen 
der  Spirillen  angelegt  und  zur  Weiterbeobachtung  in  verschiedene 
Temperaturen  gebracht.     Es  zeigte  sich  bald,  dass  fQr  die  Ver- 


Ueber  die  Keincnltar  eiDes  Spirillam.  227 

mehruDg  der  Spirillen  die  Brütschranktemperatur  von  etwa  37  <>  C 
die  beste  war;  hier  wimmelte  es  bereits  am  folgenden  Tage  im 
hohlen  Objectträger  von  reichlichen  Spirillen,  und  die  Bouillonröhr- 
eben  Hessen  eine  leicht  angedeutete  Trübung  erkennen,  die  sich 
bä  Untersuchong  eines  Tropfens  als  ebenfalls  von  den  Spirillen 
herrührend  herausstellte. 

Die  gleiche  Trübung  stellte  sich  auch  in  Bouillonröhrchen  bei 
Zimmertemperatur  ein,  jedoch  erheblich  später,  etwa  erst  nach  8 
bis  10  Tagen.  —  In  der  Urcultur  auf  der  Gelatinerolle  waren,  wie 
erwähnt,  nur  kurze  Spirillen  von  etwa  1 — 2  oder  3  Schrauben- 
windungen bemerkt  worden,  in  der  Bouillon  wuchsen  dieselben  sehr 
bald  zu  bedeutend  längeren  aus,  so  dass  bereits  nach  48  Stunden 
viele  von  30 — 40,  ja  sogar  bis  über  50  Umdrehungen  gefunden 
worden.  Die  Dicke  derselben  war  stets  die  gleiche,  etwa  doppelt 
80  stark  wie  die  der  Choleraspirillen.  —  Die  kurzen  Spirillen 
zeigten  sämmtlich  sehr  lebhafte  Bewegung;  theils  schössen  sie, 
wie  vom  Bogen  geschnellt,  in  gerader  Linie  durch  das  Gesichtsfeld 
des  MicrosGops,  wobei  die  Windungen  gänzlich  verschwanden,  theils 
schroben  sie  sich  etwas  langsamer,  und  darum  deutlicher  zu  be- 
obachten, wie  ein  Pfropfenzieher  in  einem  Weinkork,  in  bohrender 
Bewegung  durch  die  Flüssigkeit.  Die  längeren  waren  entweder 
ganz  bewegungslos  oder  bewegten  sich  träge  in  schlängelnder,  also 
ganz  anderer  Art  vom  Fleck;  dies  war  besonders  bei  den  Culturen 
aus  dem  Brütschrank  der  Fall.  —  Bei  Zimmertemperatur  waren 
meistens  auch  nach  Wochen  noch  nur  kürzere  bewegliche  Spirillen; 
im  hohlen  Objectträger,  und  im  Eisschrank  gehaltene  zeigten  2 
Monate  hindurch  dasselbe  Bild  lebhaft  durcheinander  schwirrender 
Bacterien.  Höhere  Temperatur  wurde  nicht  ertragen ;  bei  42  ®  C 
warai  die  Spirillen  bereits  nach  24  Stunden  bewegungslos  und, 
wie  Uebertn^ungsversuche  in  andere  Nährmedien  bewiesen,  ab- 
gestorben. 

Die  Färbung  am  Deckglas  angetrockneter  Spirillen  gelang  mit 
den  gewöhnlichen  wässerigen  Anilinfarblösungen,  doch  ist  es  em- 
pfehlenswerth,  die  Farblösung  etwas  länger,  etwa  5  Minuten  ein- 
wirken zu  lassen,  oder  ein  wenig  zu  erwärmen;  Geisseifäden,  die 
doch  wohl  nach  der  Beweglichkeit  anzunehmen  sind,  konnten  nicht 
sichtbar  gemacht  werden. 

In  den  Gelatinerollen  bei  Zimmertemperatur  ging  das  Aus- 
wachsen der  Spirille  zu  Colonien  in  äusserst  langsamer  Weise 
von  Statten;  meist  gelang  es  erst  nach  Verlauf  von  etwa  8  Tagen, 
die  ersten  Anfänge  von  Golonienbildung  mit  unbewaffnetem  Auge 
zu  entdecken,  und  nach  weiteren  14  Tagen  waren  dieselben  noch 
nicht  über  Stecknadelkopfgrösse  hinausgekommen.  Eine  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  wurde  niemals  dabei  wahrgenommen. 

Wie  schon  vorhin  erwähnt,  waren  die  kleinen  Colonien  Anfangs 
von  grauer  und  blassrother  Farbe,  mit  etwas  körnigem  Grunde 
und  ziemlich  glattem  Rande,  nach  und  nach  aber  trat  deutlich 
eine  weinrothe  Färbung  auf,  besonders  da,  wo  die  Colonien  mehr 
in  der  Tiefe  als  nahe  der  Oberfläche  der  Gelatine  lagen ;  viel  deut- 
licher zeigte  sich  diese  Rothfärbung,  wenn  man  eine  Reagensglas- 
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stichcultar  in  gewöhnlicher  Weise  anlöte.  Hier  wuchsen  die  Spi- 
rillen im  Bereich  des  ganzen  Impfstiches  zu  dichtgedrängten,  runden 
Colonien  aus,  die  aber  von  Anfang  an  sammtlich  eine  schöne  wein- 
rothe  Färbung  zeigten  und  nur  an  dem  Beginn  des  Stiches,  wo 
der  Sauerstoff  der  Luit  einwirken  konnte,  wurde  auch  hier  keine 
Farbe  gebildet. 

Es  ist  dies  ein  eigenthümliches  Verhalten,  welches  meines 
Wissens  einen  Gegensatz  zu  sämmtlichen  bislang  beobachteten 
farbstoffbildenden  Microorganismen  bildet;  alle  diese  sind  mehr 
oder  weniger  zur  Production  ihrer  Farbe  auf  die  Berührung  mit 
der  Luft  angewiesen,  das  Spirillum  produdrt  eine  solche  nur,  wenn 
die  Luft  ganz  oder  doch  fast  vollständig  von  der  Colonie  abge- 
schlossen ist. 

In  der  That  scheint  ein  absoluter  Luftabschluss  nicht  nöthig 
zu  sein,  da  auch  auf  der  Oberfläche  von  festen  Nährböden  die 
Colonien  nach  einiger  Zeit  schön  roth  werden;  ich  erkläre  mir  dieses 
dadurch,  dass  die  äusseren  Schichten  der  Cultur  die  Luft  von  dem 
Centrum  genügend  absperren  und  die  Bacterien  daselbst  nun  unter 
ähnlichen  Sauerstoffverhältnissen  wachsen  wie  in  der  Tiefe  der 
Gelatine. 

Auf  schrägerstarrter  Agar-  oder  Blutserumfiäche  bilden  sich 
Anfangs  weissgraue,  später  in  dickeren  Schichten  rosarothe,  ziem- 
lich scharfrandige  Colonien  mit  feuchtglänzender  Oberfläche,  die 
sich  aber  nur  wenig  über  den  Bereich  des  Impfstiches  hinaas  ver- 
breiten; das  Condensationswasser  in  den  Röhrchen  wird  ebenfalls 
zu  einem  Tummelplatz  meist  sehr  langer  Spirillen,  die  sich  dann 
später  als  rother  Bodensatz,  ähnlich  wie  in  den  Bouillonröhrchen; 
abzusetzen  pflegen. 

Auch  die  Kartoffelschuittfläche  eignet  sich  gut  als  Nährboden 
des  Spirillum,  doch  ist  auch  hier  das  Wachsthum  ein  sehr  lang- 
sames, und  die  tiefrothen  Colonien  kommen  über  die  Grösse  eines 
Hanfkomes  nicht  hinaus.  Ebenso  eignet  sich  sterilisirte  Milch  gut 
als  Nährflüssigkeit  für  unsere  Bacterienart. 

Um  nun  zunächst  das  Auswachsen  der  Colonien  etwas  genauer 
zu  beobachten,  wurde  ein  sterilisirtes  Deckglas  in  der  Mitte  mit 
einem  Tröpfchen  Nährgelatine  versehen  und  sodann  mit  einigen 
Spirillen  aus  einer  Bouilloncultur  gemischt,  darauf  wurde  das  Ganze 
auf  einen  hohlgeschliffenen  Objectträger  gestülpt  und  mit  einem 
Vaselinrand  gegen  Austrocknen  und  Luftinfection  geschützt.  Wurde 
nun  der  Objectträger  in  den  Brütschrank  gesetzt,  so  hatten  sich 
bereits  nach  10  Minuten  die  beweglichen  Spirillen  in  der  flüssigen 
Gelatine  gleichmässig  vertheilt  und  konnten  sodann,  indem  man  bei 
Zimmertemperatur  die  Gelatine  wieder  erstarren  Hess,  fixirt  und  mit 
starker  Vergrösserung  bequem  weiter  beobachtet  werden.  Bereits  nach 
24—80  Stunden  machte  sich  ein  Zerfall  des  langen  Spirillenfadens 
in  lauter  gleichlange  Segmente  bemerkbar,  die  etwa  je  '/^  der 
Umdrehung  einer  Schraubenwindung  betrugen,  und  nach  weiteren  24 
Stunden  begann  die  Vermehrung  dieser  Segmente  in  der  Art,  dass 
dieselben  in  die  Länge  wuchsen  und  dabei  fort  und  fort  sich  wieder 
theilten.  Es  bot  nun  nach  etwa  4—5  Tagen  die  junge  Colonie  einen 
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ganz  eigenen  Anblick  dar;  die  Segmente  des  ursprünglichen  Spi- 
rUlum  hatten  in  dem  starren  Nährboden  ihre  gegenseitige  Lage 
za  einander  nicht  viel  zu  verändern  vermocht,  sondern  hatten  sich 
im  Ijängerwerden  eines  an  dem  anderen  dicht  vorbeigeschoben, 
so  dass  nun  die  Colonie  im  Ganzen  wie  eine  ungeheuer  dicke  ein- 
zige Spirille  aussah,  in  der  That  aber  aus  unzähligen  einzelnen 
kurzen  bestand ;  letzteren  Befund  gelaug  es  sehr  schön  an  einigen 
ge&rbten  Klatschpräparaten,  die  von  oberflächlichen  Colonien  des 
Gelatinetropfens  gemacht  wurden,  zur  Anschauung  zu  bringen.  — 
Aaf  festen  Nährböden  scheint  es  nun  überhaupt  nicht  zur  Bildung 
längerer  Spirillen  zu  kommen,  denn  auch  in  mehrere  Monate  alten 
A^-  und  Kartoifelcolonien  wurden  höchstens  einige  von  3 — 4 
Spiralwindungen  Länge  aufgefunden,  die  übrigen  v^aren  sämmtlich 
kOrzer,  von  '/^  bis  zu  1  oder  2  Umdrehungen. 

In  solchen  alten  Culturen  von  festen  Nährböden  zeigte  sich 
nun  eine  andere  Erscheinung,  die  vielleicht  als  eine  Art  Dauer- 
formbildung,  möglicherweise  auch  als  vollständige  Sporenbildung 
zu  deuten  ist.  —  Schon  im  ungefärbten  Deckglaspräparat  fällt 
etwa  die  Hälfte  oder  Vs  ^^^  kurzen  Spirillen  auf  durch  helle, 
mattglänzende  Stellen  im  Innern  derselben,  meist  3  oder  4  neben- 
einander. Sehr  viel  deutlicher  dififerenziren  sich  diese  hellen  Flecke 
von  dem  Leib  der  Spirillen,  wenn  man  letztere  färbt  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise.  Die  hellen  Stellen  bleiben  vollkommen  unge- 
färbt und  liegen  wie  Erbsen  in  einer  geöffneten  Schote  nebenein- 
ander; man  bekommt  also  Bilder,  ganz  ähnlich  den  sporenhaltigen 
Milzbrand&den;  aber  der  Glanz  ist  bei  den  Milzbrandsporen  doch 
entschieden  ein  stärkerer,  und  die  sämmtlichen  sporenfärbenden 
Methoden  versagten  bei  dem  Spirillum  vollständig  ihre  Wirkung; 
es  gelang  bisher  noch  auf  keine  Weise,  die  sporenhaltigen  Gebilde 
durch  Eigenfiu-bung  mit  dem  Zellenleib  in  Gontrast  zu  bringen. 

Trotzdem  möchte  ich  annehmen,  dass  wir  es  hier  mit  einer 
Dauerform  des  Spirillum  zu  thun  haben,  die  unter  Umständen  die 
Art  zu  erhalten  im  Stande  ist.  —  Trocknet  man  nämlich  Culturen, 
in  denen  nur  Spirillen  enthalten  sind,  an  Seidenfaden  an,  so  sind 
dieselben  bereits  nach  einigen,  etwa  6—8  Tagen  abgestorben;  es 
erfolgt  nun  kein  Wachsthum  mehr,  wenn  man  den  Seidenfaden  in 
neue  Nährlösung  hineinbringt.  Proben  von  Culturen  jedoch,  in 
denen  jene  sporenähnlichen  Gebilde  zahlreich  vorhanden  waren, 
hatten  auch,  nachdem  sie  5  Wochen  am  Seidenfaden  getrocknet 
waren,  nichts  von  ihrer  Lebensfähigkeit  eingebüsst.  Gegen  höhere 
Temperaturen  scheinen  sie  dagegen  weniger  widerstandskräftig  zu 
sein;  schon  nach  5  Minuten  langem  Verweilen  in  Bouillon  von 
52  <^  C  waren  dieselben  in  mehrfachen  Versuchen  abgestorben  und 
stehen  idso  auch  im  Verhalten  gegen  Hitze  im  Gegensatz  zu  den 
bisher  beobachteten  Sporen. 

Um  das  Spirillum  auf  etwaige  pathogene  Eigenschaften  zu 
prüfen,  wurde  ein  Theil  einer  Reincultur  mehreren  Thieren,  Mäu- 
sen, Meerschweinchen  und  Kaninchen,  unter  die  Haut  gebracht,  es 
erfolgte  jedoch  in  keinem  Falle  eine  nennenswerthe  Reaction  dar- 
aitf;  Infectionsversuche  direct  von  der  Blutbahn  und  vom  Magen 
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aus  wurden  bisher  noch  nicht  gemacht  und  waren  also  noch  nach- 
zuholen. 

Die  Verbreitung  des  Spirillum  in  der  Natur  scheint  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  eine  nur  beschränkte  zu  sein,  doch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  es  öfter  isolirt  werden  wird,  wenn  man 
sich  bei  etwaiger  Untersuchung  faulender  Flüssigkeiten,  in  denen 
sich  Spirillen  oft  zahlreich  zu  linden  pflegen,  der  Rollenmethode 
bedient,  die  auch  sehr  langsam  wachsenden  Bacterien  sich  zu  ent- 
wickeln gestattet,  ohne  durch  Keime  aus  der  Luft  überwuchert  zu 
werden. 

Der  schönen  rothen  Farbe  ihrer  Colonieu  wegen,  möchte  ich 
vorschlagen,  die  beschriebene  Bacterienart  fernerhin  als  Spirillum 
rubrum  zu  bezeichnen. 

Berlin,  den  3.  Februar  1887. 


Haaser,  €F.,  lieber  das  Vorkommen  von  Microorganis- 
men im  lebenden  Gewebe  gesunder  Thiere.    (Archiv 
für  experimentelle  Pathologie   und  Pharmacologie.     Band  XX. 
p.  162—203.) 
In  der  Einleitung  erinnert  Verf.  an  die  negativen  Resultate 
van  den  Brock's,  Rindfleisch'Si   Zahn's  und  namentlich 
Meissner 's  und  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  diese  Versuche  be- 
weiskräftiger sind,  als  die  positiven  Resultate  von  Rosen  berger, 
Rossbach  und  Zweifel,  da  hier  immer  die  Möglichkeit  yon  tech- 
nischen Fehlern  bei  der  Entnahme  der  Organe  aus  dem  Körper, 
bei   der  Sterilisation  der  Gefflsse  etc.  besteht    Verf.  selbst  hat 
3  Versuchsreihen  angestellt.  Die  Organe  wurden  unter  sorgfältiger 
Vermeidung  von  zufälligen  Verunreinigungen  dem  Körper  des  eben 
getödteten  Thieres  entnommen,  in  sterilisirten  Gefässen  conserrirt 
und  nach  einer  bestimmten  Zeit  sowohl  microscopisch ,   wie  durch 
das  Culturverfahren  auf  die  Entwicklung  von  Microorganismen  unter- 
sucht   Das  Maximum  der  Conservirungszeit  betrug  366,  die  mitt- 
lere Zeitdauer  34  Tage.     Die    mittlere  Temperatur  war  28  <^  C, 
die  obere  Grenze  40®  C. 

In  einer  ersten  Versuchsreihe  wurden  die  Gewebsstücke  in  einer 
feuchten  Kammer  conservirt,  von  der  atmosphärischen  Luft  nur  durch 
einen  Wattepfropf  abgeschlossen.  Mit  Ausnahme  einiger  Fälle,  wo 
offenbar  bei  dem  Einlegen  der  Organe  eine  zufällige  Luftverunreini- 
gung stattgefunden  hatte,  konnte  Bacterienentwicklung  weder  micro- 
scopisch, noch  durch  Aussaat  auf  Gelatine  nachgewiesen  werden. 
In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  die  Gewebsstücke  in  Wasser- 
stoffgas oder  reine  Kohlensäure  eingeschlossen,  um  etwa  vorhan- 
denen AnaSrobien  Gelegenheit  zur  Entwicklung  zu  geben.  Zur 
Gontrole  wurden  auch  einige  StQcke  unter  Sauerstoff  gebracht 
Schliesslich  wurden  Organe  und  Gewebsstückchen  in  Wasser  und 
Nährlösungen  conservirt,  um  noch  günstigere  Verhältnisse  für  etwaige 
Spaltpilzentwicklung  zu  schaffen.  In  dieser  zweiten  und  dritten 
Versuchsreihe  war  das  Resultat  ebenso  negativ,  wie  in  der  ersten, 
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mit  Aasnahme  von  offenbar  zufälligen  Luftverunreinigungen  in  ein- 
zelnen Fällen. 

Microficopisch  waren  die  Organe  in  ihrer  Form  zwar  wohl  er- 
balten, zeigten  aber  —  bei  Brutofentemperatür  schon  nach  14  Tagen, 
bei  Zimmertemperatur  später  —  exquisite  fettige  Entartung  und 
kömigen  Zerfall. 

Solcher  kömiger  Brei  in  die  Bauchhöhle  von  Thieren  injicirt, 
wurde  spurlos  resorbirt.  Auf  Grund  dieser  sorgfältigen  Versuche 
kommt  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen : 

1.  In  dem  lebenden  Gewebe  und  in  den  Gewebssäften  gesunder 
Thiere  sind  keine  Fäulnisserreger,  noch  sonstige  Bacterienarten  ent- 
balten. 

2.  Tbierisches  Gewebe  erleidet  bei  jeglicher  Fernhaltung  von 
Spaltpilzkeimen,  unter  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  in  0,  H,  oder 
CO,,  in  Wasser  oder  Nährlösung  conservirt,  eine  ähnliche  regres- 
sive Metamorphose,  wie  Gewebe  im  lebenden  Körper,  welches  in 
Folge  einfacher  Ernährungsstörungen  (ohne  Einwirkung  von  Bacte- 
rien) der  Necrose  verfällt. 

3.  Die  2terfallsproducte,  welche  bei  der  von  jeglicher  Bacterien- 
wirkung  unabhängigen,  spontanen  Zersetzung  des  Gewebes  sich  ent- 
wickeln, haben  keinerlei  pathogene  Eigenschaften. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

P8U9  A.,  O  Filtraci^  Newskoi  wody.  [Ueber  Filtration  des 
Newawassers.]  (Wratsch  1886.  Nr.  34  u.  36.)  [Russisch.] 
Verf.  hat  das  Newawasser  an  verschiedenen  Stellen  des  Fluss- 
verlaufes (vom  Ursprung  aus  dem  Ladogasee  an),  sowie  das  Lei- 
tungswasser der  beiden  städtischen  Gesellschaften,  welche  ihr 
Wasser  aus  der  Newa  beziehen,  chemisch  und  bacteriologisch  unter- 
äucht  und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Das  Newawasser  ist  arm  an  Mineralbestandtheilen  (Kalk-), 
relativ  reich  an  leicht  oxydirbaren  organischen  Verbindungen  (haupt- 
sächlich Humussäuren)  und  arm  an  lebensfähigen  Microorganismen. 

2)  Die  Zahl  der  Microorganismen  nimmt  in  demselben  mit 
der  Zimahme  der  Stromgeschwindigkeit  ab.  (Die  Zahlen  schwankten 
zwischen  16  und  3280  per  ccm.)  Obiger  Satz  wurde  vom  Verf. 
auch  experimentell  bestätigt,  wobei  als  bewegende  Kraft  eine  Gentri- 
fugalmaschine  diente,  und  ausserdem  wurde  die  Flüssigkeit  leicht 
erschüttert  (90^^/^  der  Microorganismen  gingen  nach  einstündiger 
Bewegung  zu  Grunde).  Letztere  Erfahrung  bezieht  sich  bloss  auf 
Micrococcen;  sporentragende  Bacterien  sind  widerstandsfähiger 
(Verf.  experimentirte  mit  den  Sporen  des  Bacillus  subtilis). 

3)  Die  Umgebungen  von  St.  Petersburg  sind  reich  an  Quell- 
wasser, welches  als  Trinkwasser  in  sanitärer  Beziehung  dem  Newa- 
wasser vorzuziehen  ist,  aber  als  solches  aus  technischen  und  finan- 
dellen  Rücksichten  nicht  benutzt  wird. 

4)  Das  Leitungswasser  der  Hauptgesellschaft  der  St.  Peters- 
burger Wasserleitungen  (für  die  diesseits  des  Flusses  liegenden 
Stadttheile)  ist  sehr  reich  an  Microorganismen  (200mal  mehr  als 
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im  Newawasser),  so  dass  es  sogar  den  Gharacter  des  stagnireu- 
den  Wassers  annimmt. 

5)  Das  Leitungswasser  der  neuen  Gesellschaft  für  die  jenseits 
des  Flusses  liegenden  Stadttheile  ist  dagegen  bedeutend  ärmer  an 
Microorganismen  (als  Beispiele  seien  die  Zahlen  2197  und  8915 
per  ccm  angeführt),  was  Verf.  der  beständigen  rhythmischen  Ver- 
änderung des  Wasserdrucks  zuschreibt,  wodurch  die  Vermehrung 
der  Microorganismen  verhindert  wird  und  einige  Arten  derselben 
sogar  zum  Absterben  gebracht  werden. 

6)  Das  zur  Filtration  des  Newawassers  vorgeschlagene  Sand- 
filter, dessen  Wirkung  theils  chemischer  (Ueberführung  der  Am- 
moniakverbindungen in  die  Oxydationsstufen  des  Stickstoffs),  theils 
mechanischer  (Zurückhaltung  der  Microorganismen  —  rein  illuso- 
risch) Natur  ist,  eignet  sich  nach  des  Verf.  Ansicht  für  St  Peters- 
burg gar  nicht,  weil  das  Newawasser  nur  minimale  Ammoniak- 
bestandtheile  enthält.  Dagegen  würde  nach  seiner  Ansicht  für 
St  Petersburg  am  besten  das  sog.  combinirte  Filter  passen,  aus 
Sand  und  Kalkstein  bestehend.  Dieses  ist  überhaupt,  nach  zahl- 
reichen Untersuchungen,  besonders  in  England,  das  beste  Material 
zu  diesem  Zweck,  und  noch  besser  ist  die  Combination  von  Saud, 
Kalkstein  und  Eisenoxyd,  weil  die  Kalkverbindungen  die  Entwickc- 
lung  der  Microorganismen  verlangsamen  und  weil  die  löslicheu 
Kalkbestandtheile  in  das  Trinkwasser  übergehen.  Zum  Schluss 
empfiehlt  Verf.  als  Material  für  Filter  den  sog.  Steinflachs  (Asbest). 
Da  die^ Arbeit  nur  einen  bestimmten  Zweck  im  Auge  hatte,  so  fehlen 
alle  näheren  Angaben  über  die  Arten  der  Newamicroorganismen 
und  deren  biologische  Eigenschaften,  was  gewiss  sehr  interessant 
wäre.  von  Etlinger  (St  Petersburg). 

Gayon,  U.  et  Dupetit,  O.^  Sur  un  moyen  nouveau  d'em- 
pScher  les  formen tations  secondaires  dans  les  fer- 
mentations  alcooliques  de  Tindustrie.  (Gomptes  rend. 
des  s6ances  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.  T.  CUI.  1886. 
8  Novbre.) 
Die  einzige  rationelle  Methode,  um  die  in  den  industriellen 
Gährungen  durch  fremde  Microorganismen  entstehenden  Neben- 
gährungen  zu  verhindern,  ist  bekanntlich  die  Anwendung  rein 
gezüchteter  Hefe.    Die  Verff.  haben  es  nun  versucht,  dassel^  Ziel 
durch  Zusetzung  antiseptischer  Substanzen  zu  den  Maischen  zu  er- 
reichen.   Tannin  in   Dosen  von  0,5—1,0  g  pr.  Liter  gab  ziemlich 
gute  diesbezügliche  Besultate,  verhinderte  jedoch  nicht  die   Ent- 
wickelung  des  Mycoderma  aceti. 

Dagegen  verhinderten  Wismutsalze,  selbst  in  kleinen  Mengen 
zugesetzt,  solche  Nebengährungen,  welche  durch  Bacterien  bringt 
werden. 

Es  wurden  zu  einer  Mischung  von  saccharificirtem  Mais  und 
Rübenzuckermelasse  0,10  g  basisch -salpetersaures  Wismutoxyd  pr. 
Liter  zugesetzt  und  damit  folgende  Resultate  erzielt: 
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Absolaier  Entwiok. 

Aoiditet         Differena  Alcohol    Spaltpilze 

anfangl.  schliesaL  j^  j^^^^   i^  p^l^^ 

GähruDg  mit  Wismut         9  14  6        54  ccm         0 

„    .ohne       „  9  33         24        50,3,,         400 • 

Aach  bei  Versuchen  im  Grossen  zeigte  sich  immer  die  Wir- 
kaog  des  Antisepticums  durch  die  „Erhaltung  der  Reinheit  der  Hefe 
uod  den  regelmässigen  Gang  der  G&hrnng'^  Die  Acidität  hatte 
nur  wenig  zugenommen,  wogegen  in  einzelneu  Fällen  die  Zunahme 
von  Alcohol  beträchtlich  war  (5,87^/o  gegen  5,74®/o;  4,94<>/o  gegen 
4,71^,,;  4,96o/o  gegen  4,37o/o).         Jörgensen  (Kopenhagen). 

ßlasmaelier,  Vergiftung  durch  Hühnereiweiss.  (Berliner 
kUnische  Wochenschrift  1886.  Nr.  40.  p.  666—670.) 
Verf.  beobachtete  vor  9  Jahren  5  acute  Erkrankungsfälle  in 
einer  Familie,  characterisirt  durch  hochgradige  Schwäche  und 
Energielosigkeit  der  willkürlichen  und  unwillkürlichen  Muskeln  mit 
Beschleunigung  der  Herzthätigkeit  Nach  Darreichung  von  Eme- 
ticis  trat  Besserung  ein,  nach  einer  Woche  waren  alle  Erkrankten 
ausser  Bett;  doch  bestand  das  Gefühl  von  Schwäche  noch  weitere 
U  Tage.  Die  sorgfältige  Forschung  nach  einem  ätiologischen  Mo- 
meot  ergab  als  einzig  zutreffende  Möglichkeit  den  allen  Befallenen 
gemeinsamen  (12  Stunden  vor  Beginn  der  Erkrankung  erfolgten) 
Genuss  einer  Speise,  die  mit  Hülfe  von  Hühnereiweiss  bereitet  war, 
das  2—7  Tage  im  Monat  Juli  im  Küchenschrank  aufbewahrt  wurde. 
Dasselbe  soll  nicht  klar,  cohärent  und  fadenziehend,  sondern  trübe, 
wolkig,  flüssig,  von  fadem  Geruch  gewesen  sein.  Die  mehrfach 
voi^enommenen  chemischen  Untersuchungen  des  Erbrochenen  er- 
gaben damals  bezüglich  giftiger  oder  schädlicher  Substanzen  nega- 
tives Resultat.  Auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen  über  Ei- 
weissfäulniss  ist  nun  Verf.  geneigt,  als  den  Haupterreger  des 
eigentlichen  Symptomencomplexes  ein  Ptomain,  und  zwar  Peptotoxin 
anzunehmen,  eine  giftige  Substanz,  die  Brieger  bei  der  Zersetzung 
von  Fibrin  fand,  das  24  Stunden  bei  Blutwärme  der  Einwirkung 
Ton  Magensaft  ausgesetzt  war.  Diese  Substanz  ist  löslich  in  Wasser, 
sehr  widerstandsfähig  gegen  starke  Alealien  und  gegen  Kochen. 
Kaninchen  starben  nach  Injection  stärkerer  Lösung  unter  soporösen 
Erscheinungen  -t-  manche  erst  nach  mehreren  Stunden.  Verf.  er- 
klärt sich  nun  den  Vorgang  so,  dass  Spaltpilze  den  fauligen  Zer- 
setzungaprocess  des  Eiweisses  nur  angeregt  haben,  dass  es  jedoch 
zum  fauligen  Zerfall  noch  der  peptonisirenden  Fermente  des  Magen-* 
Saftes  und  der  Bauchspeicheldrüse  bedurft  hat;  auch  die  bei  allen 
Erkrankten  gleich  lange  Latenz  bis  zum  Ausbruch  der  Symptome 
lässt  sich  so  gut  erklären.  Seitz  (München). 

1)  ESbner,  H.,  Histologisches  und  Bacteriologisches 
über  Mycosis  fungoides  Alibert.  (Fortschritte  der  Me- 
dicin.  1886.  Nr.  17.) 

2) ,  Mycosis  fungoides  Alibert    (Tageblatt  der  59. 

Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886.  p.  225.) 
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3)  KSbner,  H.,  Mycosis    fungoides    Alibert     (Deutsche 
mediciniscbe  Wochenschrift  1886.  Nr.  39  u.  40.) 

4)  Geber,  Granuloma  fungoides.    (Tageblatt  der  59.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Berlin  1886.  p.  225.) 

Köbner  untersuchte  Tumoren,  welche  zwei  Fällen  entstamm- 
ten und  theils  bei  Lebzeiten  yor  Auftreten  irgend  welcher  Dicera- 
tionen  am  Körper,  theils  bald  nach  dem  Tode  exstirpirt  waren. 
Die  mit  allen  neueren  Färbungsmethoden  behandelten  Schnitte  aus 
denselben  Hessen  weder  in  den  Gefässen  (Rindfleisch  und 
Hammer),  noch  im  Gewebe  ^Hochsinger  und  Schiff)  Bacte- 
rien  erkennen ;  ebensowenig  Sartpräparate  und  Blut  eines  frisch  ex- 
stirpirten  Knotens.  Die  zahlreichen  Streptococcusketten ,  welche 
Rindfleisch  und  Hammer,  ersterer  nur  in  Blut-,  letzterer 
auch  in  Lymphgefässen  constatirten,  sowie  die  davon  verschiedenen 
Micrococcenbefunde  von  Hochsinger  und  Schiff  sind  acci- 
dentel  1er  Natur  und  haben  sicher  keine  pathogenetische 
Bedeutung. 

Die  Tumoren,  welche  den  Untersuchungen  Rindfleisches 
und  Hamm  er  *8  zur  Grundlage  gedient  hatten,  waren  der  schon 
vielfache  Zeichen  von  Fäulniss  darbietenden  Leiche  eines  mit  zahl- 
reichen UIcerationen  und  Decubitus  behafteten  und  an  Septicämie 
gestorbenen  Individuums  lange  nach  dem  Tode  entnommen  (post- 
mortale Entwicklung).  Ein  Theil  der  H  o  c h  s  i  n  g  e  r'  und  S  c  h  i  f f - 
sehen  Befunde  erklärt  sich  auch  durch  secundäres  Eindringen  in 
ulcerirte  Knoten;  ein  anderer  Theil  ihrer  „Coccen''  ist  nichts  als 
blaugefärbte  Stücke  von  Kemfiguren  oder  andere  durch  Gram 's 
Methode  gefärbt  bleibende  Körnchen  in  den  Lymphkörperchen,  Gra- 
nula von  Mastzellen,  ja  sogar  Farbstoffniederschläge. 

Die  von  Köbner  aus  Saft  und  Gewebe  der  Tumoren  ange- 
legten Gulturen  ergaben  Staphylococcus  aureus,  solche  aas  Lymph- 
drüsen und  Nieren  (microscopisch  negativ)  Staphylococcus  albus. 
Diese  sind  ebensowenig  als  pathogen  anzusehen,  wie  die  von  den 
genannten  Autoren  gefundenen. 

Nach  dem  klinischen,  am  meisten  der  Lepra  ähnlichen,  Ver- 
laufe hält  trotzdem  Köbner  die  Krankheit  für  eine  chronische 
Infectionskrankheit,  deren  Err^er  noch  zu  finden  ist;  dieser  ist 
vielleicht  eher  ein  dem  der  Lepra  oder  des  Lupus  ähnlicher  Ba- 
cillus. 

Auch  Geber  (4),  sowie  Neisser  und  Lewin,  welche  sich 
an  der  Discussion  betheiligten,  halten  die  vorliegenden  Micro- 
coccenbefunde für  unwesentlicher  Natur. 

Bezüglich  der  histologischen,  sowie  der  interessanten  klinischen 
und  differentialdiagnostischen  Thatsachen  muss  auf  die  Originalien 
(bes.  1  u.  3)  verwiesen  werden.  Nur  das  sei  noch  bemerkt,  dass 
Köbner  einen  Fall  seiner  „localisirten  Varietät"  durch  Arsen 
heilte.  Touton  (Wiesbaden). 
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Hi^ek,  IL,  Das  Verhältniss  des  Erysipels  zur  Phleg- 
mone. (Vortrag  geh.  in  der  Sitzung  yom  5.  Nov.  1886  der  K.  K. 
Gesellsch.  d.  Aerzte  in  Wien.  —  Deutsche  medic.  Wochenschrift. 
1886.  Nr.  47.) 

1)  Der  Streptococcus  des  Erysipels  ist  weder  in  der  Form 
noch  in  den  Culturen  nennenswerth  verschieden  von  dem  der 
Phlegmone. 

2)  Giebt  es  Unterschiede  in  der  pathogenen  Wirkung  dieser 
beiden  Coccen? 

3)  Wenn  ja,  wie  verhalten  sie  sich  im  lebenden  Gewebe? 

51  cutane  oder  subcutane  Impfungen  an  Kaninchen  ergaben, 
dass  der  Erysipelcoccus  in  den  meisten  Fällen  eine 
wandernde  Entzündung  ohneSchwellung  erzeugt,  der  S  t  r  e  p  t  o- 
coccus  pyogenes  meistens  eine  solche  mit  intensiver 
Schwellung.  Die  hierdurch  schon  wahrscheinliche  Differenz 
beider  Streptococcen  ging  mit  Bestimmtheit  aus  ihren  histolo- 
schen  Beziehungen  hervor.  Die  Erysipelcoccen ,  an  das  Vor- 
handensein von  Exsudatzellen  geknüpft,  finden  sich  vorwiegend  in 
den  Lymphgefässen  und  nur  ausnahmsweise  in  den  Bindegewebs- 
spalten  (die  aber  doch  nur  die  Anfänge  der  Lymphbahnen  sind.  Ref.). 
Der  Streptococcus  pyogenes  beschränkt  sich  nicht  nur  auf  die 
Lymphgeßlsse  und  Bindegewebsspalten ,  sondern  er  bricht  die 
Lymphgefässwand  durch  und  wandert  in  die  Gewebe.  (Diese  Un- 
terscheidung zwischen  den  beiden  Coccenarten  erscheint  nicht  sehr 
klar  und  durchaus  nicht  characteristisch.  Ref).  Die  Erysipelcoccen 
finden  sich  unmittelbar  um  die  Gefässe  selten,  diejenigen  der 
Phlegmone  liegen  in  radiären  Zügen  um  die  Gefässe,  dringen  in 
die  Adventitia,  die  Muscularis  und  selbst  in  ihr  Lumen  ein.  Beim 
Erysipel  und  der  Phlegmone  des  Menschen  bestehen  dieselben  hi- 
stologischen Differenzen. 

Es  folgt  die  Besprechung  einiger  noch  strittiger  Fragen.  Feh  1- 
eisen  stelle  mit  Unrecht  die  Abscessbildung  in  directen  Gegen- 
satz zum  Erysipel.  Bei  Kaninchen  können  nach  Ablauf  des  Ery- 
sipels mehr  circumscripte,  in  Eiterung  übergehende  Knoten  entstehen, 
während  bei  der  Phlegmone  nach  der  Acme  eine  mehr  diffuse  Schwel- 
lang und  Eiterung  auftritt.  Unter  gewissen  Umständen  kann  circum- 
scripte, subcutane  Eiterung  auch  beim  Erysipel  des  Menschen  auf- 
treten. Gelenkempyeme,  unter  einem  auf  ein  Gelenk  überwandernden 
Erysipel  entstanden,  hält  Verf.  nicht  für  erysipelatös.  —  Der  Tod 
darch  Erysipel  lässt  sich  erklären  durch  Aufnahme  eines  von  dem 
Coccas  erzeugten  chemischen  Giftes  ins  Blut,  wodurch  es  eine  all- 
gemeine Intoxication  hervorruft,  oder  durch  Aufnahme  des  Goccus 
selbst  ins  Blut,  deren  Folge  eine  allgemeine  Infection  ist  (wenig 
wahrscheinlich),  oder  endlich  durch  Complicationen ,  die  durch  das 
Erysipelgift  selbst  hervorgerufen  werden,  resp.  unabhängig  davon 
hinzukommen.  (Zur  Constatirung  der  Abhängigkeit  dieser  Compli- 
cationen vom  Erysipel  ist  dessen  Streptococcus  in  den  betreffenden 
Oilganen  nachzuweisen.) 

In  der  Discussion  erklärt  v.  Eiseisberg,  dass  er  auf  Grund 
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voD  Paralleluiitersuchungen  den  unter  1)  angeführten  Satz  bestäti- 
gen kann.  Im  Gegensatz  zu  Hajek  und  in  üebereinstimmung 
mit  Passet  folgt  aus  seinen  Thienrersuchen,  dass  beide  Coccen 
sich  auch  in  der  pathogenen  Wirkung  nicht  unterscheiden.  Es 
sind  keine  verschiedenen  Species,  sondern  höchstens  Varietäten  einer 
und  derselben  Species.  Hierauf  erwidert  Hajek,  dass  die  Pas- 
set'sche  cutane  Impfung  für  Kaninchen  unzweckmässig  sei  (ge- 
ringe Reaction  derselben  gegen  Erys.  und  Phlegm.  überhaupt)  und 
erinnert  nochmals  an  die  histologischen  Differenzen. 

Touton  (Wiesbaden). 

Paltanf^  B.,  lieber  Rhinosclerombacillen.  (Vortrag  mit 
Demonstr.  in  der  Sitzung  vom  22.  Okt  1886  der  K.  K.  Gesellsch. 
d.  Aerzte  in  Wien  —  I>eutsche  med.  Wochenschrift  1886  Nr.  45 
und  Tageblatt  der  Versammlung  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  zu 
Berlin  1886.  p.  378.) 
Dem  Verfasser  gelang  in  6  Fällen  der  Nachweis    der  von 
V.  Frisch  im  Rhinoscleromgewebe  entdeckten  kurzen  dicken  Ba- 
cillen.    Die  von   Cornil  und  Alvarez  angegebene,  die  Coccen 
umhüllende  ovoide  Kapsel  lässt  sich  durch  Färbung  mit  Anilin- 
gentianaviolett  und  nachfolgender  Behandlung  mit  Essigsäure  oder 
Jodsafifranin  darstellen,   ebenso   mit  Carbolfuchsin ,  Anilinwasser- 
safifranin  und  Thymolgentianaviolett. 

Aus  Oewebssaft  gelangen  Culturen  auf  Agar  und  Gelatine. 
Nach  2—3  Tagen  entwickeln  sich  auf  Gelatineplatten  weisse, 
runde,  auf  der  Oberfläche  köpfchenartig  hervorragende,  bei  stärkerer 
Vergrösserung  granulirt  erscheinende  Golonien,  in  Eprouvetten 
bilden  sich  aus  dem  Impfstich  typische  Nagelculturen.  Jüngere 
Culturen  enthalten  ovale  Coccen  oder  ganz  kurze  Bacillen,  ältere 
nur  Stäbchen  und  Involutionsformen.  Auf  Kartoffeln  entsteht 
bei  Zimmertemperatur  in  2—3  Tagen,  bei  höherer  Temperatur  in 
24  Stunden,  ein  schleimiger,  weissgelblicher  Ueberzug,  manchmal 
mit  spärlicher  Gasentwicklung.  Im  hängenden  Tropfen  zeigen  die 
Bacillen  keine  Bewegung,  wachsen  aber  zu  längeren  Fäden  oder 
Stäbchenketten  aus.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet  Die 
Rhinosclerombacillen  sind  in  Culturen  von  den  Friedländer- 
schen  Kapselcoccen  nicht  zu  unterscheiden. 

Durch  Uebertragung  auf  Thiere  gelang  es  nicht,  Rhinosclerom 
zu  erzeugen.  Es  ergab  sich  dabei,  dass  bei  Impfimg  in  die  Pleura- 
höhle Mäuse  starben.  Bei  subcutaner  Impfung  starben  manche 
unter  septischen  Erscheinungen.  In  den  pleuritischen  Exsudaten, 
der  geschwollenen  Milz  und  dem  Blute  fanden  sich  zahlreiche 
Kapselcoccen.  Meerschweinchen  waren  widerstandsfähiger,  Kanin- 
chen vollständig  refractär. 

P.  und  V.  Eiseisberg,  welcher  sich  ebenfalls  an  den  Unter- 
suchungen betheiligte,  halten  angesichts  des  constanten,  reichlichen 
und  alleinigen  Vorkommens  dieser  Bacillen  dieselben  für  die  Krank- 
hdtserreger. 

(Doutrelepont  hatte  in  einem  Fall  von  Kiinosclerom,  bei 
dem  er  die  characteristischen  Bacillen  nachgewiesen  hatte,    mit 
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l'^/Jger  Sublimatlanolinsalbc  sehr  guten  Erfolg  [cf.  Tageblatt  der 
ßerl.  Naturf.-Vers.  1886.  pag.  395]  Ref.)     T  o  u  t  o  n  (Wiesbaden). 

Tfolkowitsch,  N.,  K    woprossu    o  rino-scleremie.     [Zur 
Frage  über  das  Rhinosclerema.]    (Aus  der  chirurgischen  Univer- 
sitätsklinik von  Prof.  F.  Born  ha  upt  in  Kijew.— Wratscb.   1886. 
Nr.  47.)    [Russisch.] 
Rhinosclerema,  eine  der  seltensten  Krankheiten,  hat  einen  ziem* 
lieh  eng  begrenzten  Verbreitungsbezirk,  indem  es  bis  jetzt  nur  in 
Oesterreich  (56  Fälle,  hauptsächlich  unter  der  slavischen  und  un- 
garischen  Bevölkerung,  in  der  Nähe  der  russischen  Grenze),  in 
Centralamerika  (26  Fälle)  und  sehr  selten  in  Italien  (4  Fälle)  und 
Deutschland  (2  Fälle)  beobachtet  wurde.    In  Russland  wurde  bis 
jetzt  ein  einziger  Fall  von  Prof.  Brueff  in  St.  Petersburg  beob- 
achtet  (ambulatorische   Praxis)    und    in   Nr.  26    des    Medicinski 
Wiestnik,  Jahrgang  1874,  beschrieben.   In  der  russischen  medicini- 
schen  Literatur  waren  aber  schon  früher  verschiedene  Fälle  theils 
als  Nasenpolypen,  theils  als  Lupus  hypertrophicus ,  theils  endlich 
als  Erscheinungen  der  Syphilis  beschrieben  worden. 

Das  Rhinosclerema  ist  in  histologischer  und  bacteriologischer 
Beziehung  gleich  interessant  In  erstcrer  Beziehung  characterisirt 
es  sich  durch  die  zuerst  von  Gornil  constatirte  hyaline  Degene- 
ration. Es  gehört  aber  auch  zu  den  parasitären  Krankheiten,  da 
von  Pelizzari  und  Frisch  in  den  Säften  und  Geweben  der  er- 
krankten Theile  kurze  Stäbchen  entdeckt  wurden.  Letztere  sind 
nach  Cornil  und  Alvarez  von  einer  Kapsel  umgeben.  Die  im 
Original  enthaltenen  pathologisch-anatomischen  und  klinischen  De- 
tails zum  Theil  übergehend,  wollen  wir  uns  hier  hauptsächlich  mit 
den  Microorganismen  beschäftigen. 

Verf.  verfügte  über  6  Fälle  von  Rhinosclerema,  welche  er  auch 
microscopisch  untersucht  und  bei  welchen  er  die  hyaline  Degenera- 
tion (sie  betraf  die  Zellen  selbst  und  die  Intercellularsubstanz)  nebst 
Microorganismen  constatirt  hat  Von  letzteren  hat  er  in  2  Fällen 
Culturen  gemacht  Ausserdem  hat  er  stellenweise  Neubildung  von 
Bindegewebe  mit  narbigem  Gharacter  und  an  einigen  Stellen  so- 
gar kleine  Inselchen  von  Knorpelgewebe  constatirt.  Die  Micro- 
organismen des  Rhinosclerema  sind  zum  Theil  kurze  Stäbchen, 
welche  letzteren  entweder  keine  weitere  Structur  erkennen  lassen 
oder  aus  2  (selten  aus  mehreren)  Körnchen  bestehen,  zum  Theil 
aber  bestehen  sie  aus  runden  und  ovalen  Körperchen,  welche  sehr 
schwer  von  den  mit  ihnen  dieselbe  Reaction  zeigenden  Hyalin- 
icurnchcn  zu  unterscheiden  waren. 

Die  Stäbchen  sind  zuweilen  von  einer  deutlichen  Kapsel  um- 
geben. Die  oben  erwähnten  Microorganismen  lagen  theils  in  den 
Zellen  (zuweilen  in  grosser  Menge),  theils  in  der  Intercellularsub- 
stanz, wo  sie  stellenweise  Reihen  und  Häufchen  bildeten.  Zur 
Sichtbarmachung  der  Stäbchen  eignet  sich  am  besten  die  G ram- 
sche Methode.  Als  Nährboden  für  Gulturen  dienten  Fleischpepton- 
gelatine  und  Fleischpepton- Agar -Agar.  Schon  bei  gewöhnlicher 
Zimmertemperatur  entwickelten  sich  in  den  oben  erwähnten  Flüssig- 
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keiten  die  Microorganismen,  obwohl  sie  sehr  langsam  wuchsen.  Im 
Thermostat  (bei  30—35^)  fand  man  schon  nach  24  Stunden  zahl- 
reiche Colonien.  Bei  Plattenculturen  beobachtete  man  glänzende, 
grauweissliche,  matte  (in  dicken  Schichten  einen  Stich  ins  Gelbliche 
zeigende)  Häufchen  mit  abgerundeten  Rändern,  die  etwas  an  ge- 
schmolzenes Wachs  resp.  Talg  erinnerten.  In  Probirgläschen  haben 
die  Colonien  die  Gestalt  etwas  erhabener  Kreise,  von  denen  nach 
unten  ein  Trichter  abgeht,  welcher  beim  langsamen  Wachsthum 
(bei  Zimmertemperatur)  aus  lauter  kleinen  Körnchen  von  verschie- 
dener Grösse  besteht,  von  welchen  letzteren  bei  fernerem  Wachs- 
thum (besonders  im  Thermostat  bei  30—35  ^)  seitlich  blätterartige, 
etwas  abgerundete  Büschel  abgehen.  Die  Culturen  wachsen  mehr 
nach  der  Fläche  und  verflüssigen  die  Gelatine  nicht.  Die  Microben 
der  Culturen,  aus  kleinen,  glänzenden,  ovalen  Körperchen  bestehend, 
zeigen  zuweilen  schon  bei  Zimmertemperatur  lebhafte  Bewegungen, 
die  24—28  Stunden  andauern,  und  bei  denen  bald  die  glänzenden 
Körperchen,  bald  die  dunklen  Stäbchen  zum  Vorschein  kommen. 
Vor  dem  absterben  lagern  sie  sich  aneinander  und  bilden  auf 
diese  Weise  kleine  Reihen.  Auf  gelungenen  Deckgläschen-Präpa- 
raten sieht  man  Stäbchen,  die  meistens  aus  2  und  mehr  runden, 
stark  gefärbten  Körnchen  bestehen  und  von  einem  schwach  ge- 
färbten Hof  umgeben  sind,  ähnlich  den  Diplococcen  der  croupösen 
Pneumonie.  Bei  schwacher  Entfärbung  sieht  man  scharf  contourirte, 
ovale  Körperchen,  die  diffus  gefärbt  sind,  bei  stärkerer  Entfärbung 
aber  deutliche  Stäbchen,  um  die  herum  man  nur  bei  genauer  Be- 
trachtung einen  hellen  Hof  (Kapsel)  wahrnehmen  kann. 

Die  Microorganismen  des  Rhinosclerema  färben  sich  leicht  mit 
allen  Anilinfarben  und  mit  Hämatoxylin.  Bei  letzterer  Reaction  kann 
man  die  Stäbchen  von  den  Kapseln  nicht  unterscheiden,  da  man 
nur  ovale  Körpercheu  von  diffuser  blauer  Farbe  sieht. 

Ob  obige  Microorganismen  mit  dem  Rhinosclerema  im  Zu- 
sammenhang stehen,  können  nur  Thierexperimente  entscheiden,  die 
vom  Verf.  bereits  angestellt  sind.  In  den  bis  jetzt  beobachteten 
87  Fällen  handelte  es  sich  hauptsächlich  um  eine  Affection  des 
Pharynx,  und  nur  in  16  Fällen  (darunter  3  mit  gleichzeitiger 
Affection  der  Trachea)  hatte  man  es  mit  einer  Affection  des  La- 
rynx  zu  thun.  Mit  einer  Affection  des  Pharynx  ist  in  der  Regel 
auch  eine  solche  der  Nase  verbunden.  Allein  es  sind  auch  Fälle 
bekannt  und  beschrieben,  in  denen  die  Nase  mit  dem  Larynx  er- 
griffen war,  ohne  gleichzeitige  Erkrankung  des  Pharynx.  In  einigen 
Fällen  endlich  war  der  Larynx  (oberer  Tbeil,  Stimmbänder  u.  s.  w.) 
allein  erkrankt.  Die  Krankheit  befällt  in  der  Regel  zuerst  die 
oberen  Luftgänge,  namentlich  die  Nase,  wobei  die  Pat  über  er- 
schwertes Athmen  durch  dieselbe  klagen.  Den  Ausgangspunkt 
der  Affection  bildet  die  Nasenschleimhaut,  niemals  die  äussere 
Nase.  In  der  Schleimhaut  der  Nasenflügel  oder  der  knorpeligen 
Nasenscheidewand  bildet  sich  entweder  ein  Knötchen  oder  eine 
diffuse  Infiltration.  Von  da  aus  breitet  sich  der  Process  auf  die 
äussere  Nase,  die  Oberlippe  und  die  Schleimhaut  des  Processus 
alveolaris  aus.    Zuweilen,  wenn  auch  selten,  folgt  der  Process  dem 
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Verlauf  der  Thränenwege.  Nicht  selten  findet  die  Ausbreitung  des 
Processes  auf  die  Choanae  narium,  Pharynx,  Larynx,  Trachea  und 
Bronchien  statt.  Selten  bilden  die  Choanae  narium  oder  der 
Larynx  den  Ausgangspunkt  des  Processes.  Verf.  schlägt  für  die 
oben  erwähnte  Krankheit  den  Namen  „Scierema  respiratorium^'  vor. 
Schliesslich  muss  noch  die  symmetrische  Ausbreitung  des  Processes 
berQcksichtigt  werden,  d.  h.,  entweder  werden  die  beiden  Nasen- 
flügel oder  die  beiden  Hälften  des  Pharynx  befallen. 

von  Etlinger  (St  Petersburg). 

Smimoir,   P.,  Etiologi6  ostrago   perelojnago    wospa- 
lenia  Sostawow.    [Zur  Aetiologie  der  acuten  gonorrhoischen 
Gelenkentzündung.]   (Aus  dem  pathologisch- anatomischen  Institut 
der  Kasan'schen  Universität.  —  Wratsch.  1886.  Nr.  31.)  [Russisch.] 
Verf.   untersuchte   den   serös-eitrigen  Inhalt  (entleert   durch 
Aspiration)  des  rechten  Kniegelenks  eines  28jährigen  Pat.  (6  Wochen 
nach  der  Tripper-  und  14  Tage  nach  der  Gelenkerkrankung),  dessen 
Gewicht  ungefähr  3  Unzen  (90  g)  betrug,  und  fand  in  einem  Prä- 
parate zahlreiche  Gonococcen,  die  auf  den  Eiterzellen  lagen. 

Dieser  Befund  bestätigt  die  Untersuchungen  von  Afanasieff, 
Petrone  und  Kemmerer,  welche  im  Gelenkinhalt  bei  Arthritis 
gonorrhoica  ebenfalls  Gonococcen  fanden.  Mit  letzterem  wurden 
leider  weder  Culturversuche,  noch  Experimente  an  Thieren  an- 
gestellt 

Was  die  Technik  der  microscopischen  Untersuchung  anbetrifift, 
so  wurde  dieselbe  folgendermaassen  vorgenommen:  zuerst  wurden 
dünne  Eiterschichten  auf  dem  Deckgläschen  getrocknet  und  dann 
mit  einer  Lösung  von  Methylenblau  (1  Th.  Methylenblau  auf  33  Th. 
Alcohol  und  66  Th.  Aqua)  gefärbt.  Die  Deckgläschen  blieben  in 
der  Losung  ungefähr  1  Minute,  wurden  dann  mit  Wasser  gewaschen 
und  getrocknet  von  Etlinger  (St  Petersburg). 

Ferrondto,  E.,  Trat  tat  0  teorico  pratico  sulle  malattie 
piü  comuni  degli  animali  domestici  dal  punto  dl 
vista  agricolo,  commerciale  ed  igienico.  Torino  1886. 
Das  vorliegende  Buch  enthält  Beschreibungen  der  gewöhnlich- 
sten Hausthierkrankheiten  und  ist  damit  der  Hauptsache  nach  auf 
die  Vorführung  der  parasitären  Krankheiten  gerichtet 

Wir  treffen  in  demselben  zunächst  in  dem  I.  Gapitel  eingehende 
Schilderangen  von  39  Hausthierkrankheiten,  erstens  jener,  als  deren 
Ursache  Spaltpilze  bereits  erkannt  sind,  zweitens  solcher,  welche 
nach  dem  Gharacter  ihres  Auftretens  als  infectiös  zu  gelten  haben, 
für  welche  jedoch  das  infectiöse  Agens  noch  nicht  festgestellt  ist 
Bei  Einreihung  der  letztgenannten  ist  Verf  allerdings  etwas  zu 
frei  vorgegangen,  indem  er  die  Haematurie  der  Rinder  und  die 
Osteomalacie  als  infectiöse  Krankheiten  verzeichnet  und  anderseits 
vielen  Bacterienfunden  sehr  fragwürdiger  Art  (z.  B.  den  Semm erw- 
achen) ZQ  Yiel  Raum  und  Berücksichtigung  gönnt  Im  II.  Capitel 
finden  diejenigen  Krankheiten  Erörterung,  welche  durch  höher  ent- 
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wickelte  Pilze  veranlasst  werden,  das  m.  Capitel  bringt  die  durch 
Protozoen  verursachten  Krankheiten  zur  Sprache  und  das  IV.  Ca- 
pitel behandelt  die  Helminthen.  Im  Y.  folgen  die  Arachniden 
und  im  VI.  die  schmarotzenden  Insecten  und  Crustaceen,  während 
das  VII.  kurze  Schilderungen  einiger  nicht  parasitärer  Krankheiten 
liefert.  Jene  Capitel,  welche  die  thieriscfaen  Parasiten  zum  Gegen- 
stande haben,  sind  durch  vorzügliche  und  sehr  zahlreiche  Text- 
figuren geschmückt,  auch  die  Abbildungen  des  pflanzlichen  parasito- 
logischen  Abschnittes  sind  zum  Theil  gut 

Der  Inhaltsumfang  des  Werkes  und  die  Menge  des  darin  Ge- 
botenen lassen  es  nicht  zu,  dass  dasselbe  in  den  engen  Rahmen 
eines  Referates  gepresst  werde.  Es  soll  aber  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass  die  übei^ichtliche  Darstellung  aller  einzelnen  (in  einem 
Inhaltsverzeichniss  von  5|  Seiten  aufgezählten)  Gegenstände  das 
Buch  sehr  lehrreich  gestaltet  und  dasselbe  auch  von  deutschen 
Forschern  Beachtung  verdient,  weil  es  durch  Aufführung  einiger, 
in  unserem  Lande  nahezu  unbekannter,  in  Italien,  wie  es  scheint, 
verbreiteter  Hausthierkrankheiten  vielfach  Interesse  beansprucht, 
für  das  Studium  der  geographischen  Verbreitung  thieriscber  Schma- 
rotzer Wissenswerthes  bietet  und  namentlich  zahlreiche  Eigen- 
beobachtungen und  Specialuntersuchuugen  des  Verf.  den  ver- 
schiedenen Abtheilungen  eingeflochten  sind,  unter  welchen  die 
Untersuchungen  über  das  bidlogische  Verhalten  verschiedener  In- 
fectionserreger  gegen  Desinfectionsmittel  Hervorhebung  verdienen. 

Th.  Kitt  (München). 

PrilUenx,  Raisins  malades  dans  les  vignes  de  la 
Vend6e.  (Comptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des 
Sciences  de  Paris.  Tome  CHI.  1886.  Nr.  15.  p.  652  ff.) 
Die  Weinstöcke  der  Vend6e  waren  im  Laufe  des  Jahres  1886 
sehr  stark  vom  Mehlthau  befallen.  Die  geschrumpften  und  mit 
den  Fortpflanzungszellen  von  Peronospora  viticola  bedeckten  Blätter 
liessen  keinen  Zweifel  über  die  Natur  der  Krankheit  bestehen.  Da 
des  Verf.  frühere  Untersuchungen  festgestellt  hatten,  dass  die  Pe- 
ronospora nicht  bloss  die  Blätter  angreift,  sondern  auch  die  Trauben 
belallt  und  die  Zerstörung  bezw.  den  Abfall  derselben  herbeiführt, 
so  erregte  es  bei  ihm  keine  besondere  Verwunderung,  als  man  aus 
der  Vend6e  ein  hochgradiges  Dürrwerden,  Schrumpfen  und  Ab- 
fallen der  Beeren  meldete.  Doch  fand  Verf.  bei  einer  näheren 
Untersuchung  von  da  bezogener  Trauben,  dass  das  in  den  Beeren 
vegetirende  Pilzmycel  von  dem  der  Peronospora  verschieden  sei. 
Während  die  Peronospora-Fäden  niemals  septirt,  bald  weit»  bald  eng 
und  von  ganz  besonderem  Aussehen  sind,  überdies  auch  kleine  kuge- 
lige Haftorgane  besitzen,  mit  denen  sie  in  die  Zellen,  zwischen  denen 
sie  hinwachsen,  eindringen,  waren  hier  die  Mycelfäden  septirt,  ent- 
behrten der  Haftorgane  und  zeigten  sich  vollkommen  von  denen 
der  Peronospora  verschieden.  Sie  glichen  vielmehr  dem  MyceKum 
von  Phoma  uvicola,  dem  Parasiten  des  schwarzen  Rostes  (Black 
Rot  der  Amerikaner),  obschon  die  Krankheit  sich  im  Uebrigen  von 
letzterem  wesentlich  unterschied.    Die  vom  Black  Rot  ergriffenen 
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Beeren  nehinen  beim  Vertrocknen  eine  blauschwarze  Färbung  an, 
und  einzelne  von  ihnen  zeigen  kleine  schwarze  Pusteln,  die  Frucht- 
körper von  Phoma  uvicola,  die  oft  in  sehr  grosser  Zahl  die  ganze 
Oberhaut  bedecken  und  derselben  ein  chagrinirtes  Aussehen  ver- 
leihen. Auch  an  den  kranken  Trauben  aus  der  Vend^e  fand  sich 
eine  ziemliche  Zahl  mit  narbigem  Aussehen  und  von  den  Frucht- 
körpern einer  Art  Phoma  bedeckt  Aber  die  Fruchtkörper  waren 
anstatt  schwarz  farblos,  und  die  trockneh  Beeren  sahen  nur  bleich 
oder  fahlbraun  aus.  Die  Sporen,  welche  aus  den  Fruchtkörpern 
hervorgingen,  zeigten  im  reifen  Zustande  eine  braune  Färbung, 
weshalb  der  Parasit  dem  Genus  Coniothyrium  zu  unterstellen  ist 
Verf.  fand  an  den  kranken  Beeren  das  Coniothyrium  Diplodiella 
Sacc.  (Phoma  Diplodiella  Speg.).  Manchmal  bildeten  sich  die  Fruc- 
tificationen  des  Parasiten  schon  auf  den  noch  vollen  und  saftigen 
Beeren  aus.  Dann  Hessen  sich  die  im  Fleisch  der  Beeren  ausge- 
breiteten Mycel&den  sehr  leicht  untersuchen.  Sie  sind  septirt, 
verzweigt  und  gewöhnlich  mit  einem  dichten  Plasma  erfüllt,  das 
grosse  Mengen  von  Granulationen  oder  feinen  Tröpfchen  ein- 
schliesst  Diese  Mycelfäden  schienen  identisch  mit  denen,  welche 
Verf.  in  welken  Beeren  fand,  die  keine  Goniothyrium-Fructificationen 
trugen,  aber  auch  keine  Spur  von  Peronospora  uvicola-Mycel  zeigten. 
Bei  einer  Durchmusterung  der  Weinländereien  in  der  Vend^e, 
aus  denen  die  Krankheit  gemeldet  worden  war,  fand  nun  Verf. 
nicht  nur  Trauben,  an  denen  der  dritte  Theil  bis  die  Hälfte  der 
Beeren  geschrumpft  war,  sondern  er  beobachtete  auch,  dass  Trauben, 
obschon  sie  nur  eine  kleine  Zahl  verdorbener  Beeren  enthielten, 
abgefallen  waren  oder  bei  Berührung  mit  der  Hand  abfielen,  etwa 
wie  reife  Birnen,  und  dann  am  Boden,  faulten.  In  letzterem  Falle 
war  das  Stielgewebe  tief  alterirt,  und  man  sah  an  der  Oberfläche 
desselben  mehr  oder  weniger  ausgebreitete,  etwas  eingedrückte, 
braune  Flecke,  ähnlich  denen,  welche  Phoma  uvicola  erzeugt,  wenn 
sie  die  Traubenspindel  und  deren  Verzweigungen  ergreift,  nur  fand 
sich  keine  Spur  von  Fructificationen.  Die  Fäden  in  den  braunen, 
abgestorbenen  Zellen  des  Rindenparenchyms  schienen  völlig  gleich 
denen,  welche  in  den  mit  Fruchtkörpern  besetzten  Beeren  zur  Be- 
obachtung gekommen  waren,  und  Verf.  nimmt  keinen  Anstand,  sie 
mit  ihnen  zu  identificiren.  Er  ist  demnach  der  Ueberzeugung, 
dass  der  Pilz,  welcher,  ohne  zu  fructificiren,  die  Traubenspindel 
sammt  deren  Verzweigungen  zerstört,  identisch  ist  mit  dem,  wel- 
cher in  die  Beeren  dringt,  deren  Zusammentrocknen,  Schrumpfen 
und  Abfallen  bedingt  und  an  ihrer  Oberfläche  seine  Fruchtkörper 
bildet,  mit  einem  Worte,  dass  dem  Coniothyrium  Diplodiella  das 
Schrumpfen  und  das  Abfallen  der  Trauben  zuzuschreiben  ist,  das  von 
ihm  in  der Vend^e  beobachtet  wurde.    Zimmermann  (Chemnitz). 

Bary,  A.  de,  lieber  einige  Sclerotinien  und  Sclerotien- 

krankheiten.    (Botanische  Zeitung,  Jahrg.  XLI V.  1886.  Nr.  22. 

p.  377—387;  Nr.  23.  p.  393—404;  Nr.  24.  p.  409-426;  Nr.  25 

p.  433-441;  Nr.  26.  p.  449-461;  Nr.  27.  p.  465—474.) 

1.  Verf.  will  von  der  Peziza  Sclerotiorum  Libert  =  Sclerotinia 
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Libertiana  Fckl.  nicht  eine  Ergänzung  and  weitere  Ausführung  der 
rein  morphologischen  Verhältnisse  geben,  da  dieselben  bereits  hin- 
reichend bekannt  seien,  sondern  vielmehr  die  biologischen  und  phy- 
siologischen Verhältnisse  des  Pilzes  und  ihre  Gonsequenzen  für  die 
Parasitenlehre  und  Phytopathologie  einer  eingehenderen  Betrach- 
tung unterziehen. 

2.  Im  Entwicklungsgange  der  Peziza  Sclerotiorum  lassen  sich 
zwei  Hauptabschnitte  untei-scheiden :  der  des  vegetirenden  und  Scle- 
rotien bildenden  Mycels  und  die  Apothecienbildung.  Das  Austrei- 
ben der  Sclerotien ,  welches  unter  günstigen  Umständen  jederzeit 
eintreten  kann,  erfolgt  im  Freien  meist  im  Spätsommer  und  Herbst. 
Je  nach  Grösse  und  Gunst  der  Entwicklungsbedingungen  entspringen 
auf  einem  Sclerotium  ein  bis  zahlreiche  Apothecien  (Sporenfrüchte), 
welche  aus  cylindrischem  Anfange  zur  Gestalt  eines  Trichters  oder 
einer  auf  cylindrischem  Stiele  ruhenden  Trompete  heranwachsen,  die 
je  nach  der  Bdeuchtung  ein  bis  einige  Gentimeter  Ober  die  Erde 
hervorragt  Der  anfangs  regelmässige,  glatte,  mit  leicht  einge- 
bogenem und  dann  aufrechtem  Rande  versehene  Trichter  erhält 
später  eine  flache  oder  selbst  convexe  bis  wellig  unebene  Innen- 
fläche, deren  Rand  sich  entsprechend  erweitert,  wellt  und  abwärts 
krümmt  Die  Mitte  derselben  geht  in  allmählicher  coniscber  Ver- 
jüngung in  einen  die  Stielachse  durchziehenden  Ganal  über.  Der 
Querdurchmesser  des  Trichters  beträgt  3  bis  über  10  mm ;  auf  der 
Innenseite  zeigt  er  das  seinem  Bau  nach  längst  bekannte  Hymenium, 
von  welchem  ellipsoidisch  gestaltete,  11— 12iic  lange  und  4,5 — 6/< 
breite,  farblose,  dQnn-  und  glatthäutige  Sporen  gebildet  werden. 
Das  Apothecium  ist  matt  zimmtbraun  oder  dunkel  lehmfarbig, 
dunkler  oder  heller  je  nach  4er  Durchfeuchtung,  trocken  fast  weiss- 
lich.  Die  Stielbasis  erscheint  fast  schwarz.  Unter  geeigneten  Be- 
dingungen werden  die  Sporen  massenhaft  aus  den  Ascis  bervorge- 
schleudert  und  können  dann  in  beliebigen  Mengen  rein  aufgefangen 
werden.  Dieselben  sind  sofort  wieder  keimfähig.  In  blossem  Wasser 
wachsen  sie  zu  Schläuchen  aus,  deren  Wachsthum  bald  stillsteht; 
in  Nährlösungen  entsteht  aber  ein  stattliches  Mycel,  das  wieder  Scle- 
rotien bildet  Die  Pilzfäden  sind  zart  und  farblos,  in  Gulturflüssig- 
keiten  aussen  weich  und  schleimig;  im  Alter  werden  sie  oft  von 
Kalkoxalat  incrustirt.  Das  farblose  Protoplasma  erscheint  in  dünnen 
Aesten  homogen,  in  stärkeren  netzförmig-schaumig  und  zeigt  dann 
nach  wässeriger  Jodlösung  die  E  r  r  e  r  ansehe  Glycogenreaction.  Auf 
flüssigem  oder  weichem  Substrat  vegetirt  bei  hinreichend  feuchter 
Atmosphäre  das  Mycel  grösstentheils  an  der  Oberfläche:  ein  Theil 
der  Zweige  wächst  auf  dieser  hin,  ein  Theil  dringt  in  das  Substrat 
ein,  ein  Theil  erhebt  sich  über  dasselbe.  Leistet  ein  Substrat  dem 
Vordringen  der  in  die  Luft  wachsenden  Zweige  bedeutenderen  Wider- 
stand, so  kommt  es  zur  Bildung  von  Haftorganen,  d.  h.  es  erscheinen 
quastenartige  Büschel  kurzer,  reich  septirter  Zweige,  welche  sich 
mit  ihrem  stumpfen,  breiten  Ende  auf  die  Fläche  des  Sul^trats 
stemmen,  und,  sobald  der  Widerstand  nicht  überwunden  wird,  unter 
characteristischen  Erscheinungen  absterben. 

3.  Da  P.  Sclerotiorum  in  saprophytischer  Lebensweise  ebenso 


Pflanzenkrankheiteii.  243 

gut  gedeiht  und  Sclerotien  bildet  wie  in  parasitischer,  stellt  es  sich 
gewissermaassen  als  das  Muster  eines  facultativen  Parasiten  dar. 
Nach  beiderlei  Vorkommen  ist  aber  die  specielle  Form  des  Auf- 
tretens, sowie  die  Gestaltung  der  Sclerotien  verschieden.  Auf  ge- 
eigneten Nährlösungen  bildet  es  dichte,  centrifugal  sich  ausbreitende 
Häute,  deren  Hauptkörper  aus  parallel  der  Oberfläche  angeordneten 
Hyphen  besteht,  während  andere  Hyphen  von  ihrer  Unterseite  in 
die  Flüssigkeit  hinabhängen  und  noch  andere  sich  in  die  Luft  er- 
heben und  die  älteren  Hauttheile  als  feiner  flockiger  Filz  über- 
ziehen. Auf  dieser  Oberfläche  nehmen  aus  Hyphenbüscheln  die  Scle- 
rotien ihren  Ursprung.  Sie  stellen  zur  Reifezeit  flachpolster-  oder 
kuchenfSrmige  Körper  von  unregelmässig  runder  oder  länglicher 
Flächenform  dar,  die  sich  dem  Mycel  concav  zuwendet,  während  sie 
sich  nach  oben  convex  emporwölbt.  Der  Flächendurchmesser  be- 
trägt einige  mm  bis  über  1  cm,  die  Dicke  1  bis  einige  mm.  Durch 
Verschmelzung  entstehen  oft  weit  grössere  Kuchen  bez.  Brocken 
von  der  unregelmässigsten  Form.  Sobald  die  Mycelhaut  gut  und 
nachhaltig  ernährt  wird,  ordnen  sie  sich  nicht  selten  ringförmig, 
und  die  Binge  wiederholen  sich,  wenn  die  Haut  wieder  ein  Stück 
gewachsen  ist.  Die  Reife  der  Sclerotien  erfolgt  natürlich  in  der 
Succession  ihrer  Anlegung.  Centripetal  von  einem  einmal  angeleg- 
ten Ringe  entstehen  nur  ausnahmsweise  neue,  auch  findet  ein  Wachs- 
thum  zwischen  den  Ringen  nicht  mehr  statt  Die  Zahl  der  Scle- 
rotien in  einem  Ringe  ist  sehr  ungleich.  Bei  saprophytischer 
Vegetation  auf  festem  Substrat  lässt  sich  das  Gleiche  beobachten, 
nur  dass  die  Hyphenäste,  die  im  ersten  Falle  in  die  Flüssigkeit 
hinabhängen,  in  den  todten  Pflanzenkörper  eindringen. 

4.  Das  parasitische  Vorkommen  anlangend,  so  befällt  der  Pilz 
entweder  saftige  Reservestoffbehälter  (Rüben,  Knollen)  oder  er  dringt 
in  die  sommerlich  vegetirenden  Stöcke  krautiger  Dicotylen  ein,  sich 
darin  ausbreitend  und  sie  tödtend.     Zu  letzterem  gehört  als  be- 
sonderer Fall  noch  das  Ergreifen  und  Abtödten  junger  Keimpflänz- 
chen.     Rüben   werden  in  feuchter  Umgebung  von   einer  dichten 
Mycelhaut   umwachsen,    von    welcher   zahlreiche  H]rphen   in    die 
inneren  Zellschichten  vordringen  und  sie  erweichen  oder  selbst  in 
einen  wässerigen  Brei  verwandeln.  Haben  dieselben  grössere  Luft- 
räume im  Inneren  (Weissrüben),  so  kann  es  auch  vorkommen,  dass 
der  Pilz   im  Innern  sich   ausbreitet  und  nur  stellenweise  an  die 
Oberfläche  tritt.   In  diesen  Lufträumen  kann  auch  Sclerotienbildung 
eintreten.    Meist  erfolgt  sie  aber  auf  der  Aussenfläche  befallener 
Tbeile,  und  es  erscheinen  dieselben  Formen  wie  in  Nährlösungen. 
Befällt  der  Pilz  aber  in  Vegetation  und  Blüte   stehende   Stöcke 
von  Pbaseolus  vulgaris,  Petunien  und  Zinnien  etc.,  so  tritt  er  nicht 
nach   aussen,  sondern  durchwächst  mehr  oder  minder  weit  den 
Stengel  und  breitet  sich  im  Rinden-  und  Markgewebe  aus,  so  dass 
die  Zellen  das  Wasser  verlieren  und  zusammenfallen,  worauf  die 
Rinde  sammt  den  übrigen  Theilen  vertrocknet  und  der  Stengel  in 
der  Richtung  der  Pilzausbreitung  abstirbt.   Die  Sclerotien  entstehen 
nachträglich  in  Rissen  und  Höblungen  des  Markes   und  gleichen 
cylindrischen  oder  stumpfkantigen  Stäben  mit  abgerundeten  Enden 
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oder  kleinen,  dem  Mäusedreck  ähnlichen  Körnern.  In  luftftthren- 
den  Hohlräumen,  z.  B.  halbreifen  Bohnenfrüchten,  im  BlQtenboden 
von  Zinnia  etc.  nehmen  sie,  den  vorhandenen  Höhlungen  ent- 
sprechend, oft  wunderliche  Gestalten  an.  Ueber  die  Oberfläche 
tritt  der  Pilz  bei  den  letztgenannten  Pflanzen  nur  bei  sehr  hohem 
Wassergehalt  der  umgebenden  Luft  und  verhält  sich  dann  wie  auf 
der  Rübe.  Junge  Keimpflänzchen  werden  vom  Mycel  der  Länge 
nach  durchwuchert  und  zerstört;  Sclerotien  kommen  hier  selten 
und  nur  an  grösseren  Exemplaren  von 

5.  Die  parasitische  Vegetation  geht  bei  Peziza  Sclerotiorum 
aber  keineswegs  von  den  Sporen  aus.  Sie  kann  nur  erfolgen,  wenn 
der  Pilz  bis  zu  einem  gewissen  Grade  herangewachsen  und  er- 
starkt, also  infectionstOchtig  geworden  ist. 

6.  Vor  Darlegung  der  n^eren  Vorgänge  beim  Angrifif  auf  den 
lebenden  Wirth,  deren  Kenntniss  zum  Verständniss  der  oben  er- 
wähnten Ersclieinung  nöthig  ist,  muss  das  physiologische  Verhalten 
des  Pilzes  betrachtet  werden.  Das  Mycel  wächst  schon  bei  wenig 
Graden  Ober  0  und  gedeiht  am  üppigsten  bei  20  ^.  Vor  Allem  be- 
darf es  reichliche  Zufuhr  von  Wasser  und  sauerstoflfhaltiger  Luft, 
gegen  das  Licht  erscheint  es  indifferent.  Das  NährstofFbedürfuiss 
deckt  sich  mit  dem  der  Schimmelpilze.  Saure  Reaction  der  Lösung 
ist  günstig,  doch  findet  auch  bei  neutraler  noch  gute  Entwicklung 
statt.  Während  der  Vegetation  entstehen  verhältnissmässig  grosse 
Mengen  von  Oxalsäure,  die  sich  in  Nährlösungsculturen  bei  Gegen- 
wart eines  Calciumsalzes  als  Galciumoxalat  (in  Crystallen)  an  den 
jüngeren  Theilen  der  Mycelhäute  absetzen,  während  die  älteren 
davon  völlig  incrustirt  werden.  In  den  Tropfen,  welche  aus  den 
im  Entstehen  begriff^enen  Sclerotien  austreten,  findet  sich  Oxalsäure 
stets  reichlich  als  Kaliumsalz.  Sie  ist  ein  Oxydationsproduct  des 
Zuckers  der  Nährlösung,  welcher  theilwcise  als  Baumaterial  ver- 
wendet, theilweise  aber  zu  Oxalsäure  oxydirt  und  wahrscheinlich, 
an  Kalium  gebunden,  ausgeschieden,  aber  in  Folge  des  in  der  Nähr- 
lösung vorhandenen  Calciums  in  ein  Calciumsalz  umgesetzt  wird. 

7.  Gelangen  die  Fäden  des  infectionstüchtigen  Mycels  durch 
die  feuchte  Luft  an  die  Epidermis  des  zu  befallenden  Körpers,  so 
kommt  es  vor  dem  Eintritt  durch  dieselbe  zur  Bildung  von  Haft- 
büscheln. Dieselben  entstehen  in  Folge  des  Druckreizes  und  ge- 
ben eine  Flüssigkeit  ab,  welche  in  die  benachbarten  Zellen  ein- 
dringt und  sie  tödtet.  Aus  den  todten  Zellen  tritt  dann  wieder 
andere  Flüssigkeit  aus,  welche  dem  Haftbüschel  Nahrung  zuführt 
behufs  Bildung  von  Zweigen,  die  die  Ausbreitung  des  Pilzes  im 
Gewebe  und  die  Zerstörung  desselben  bedingen.  Der  Pilz  vergiftet 
also  den  lebenden  Wirth,  und  die  Producte  der  Vergiftung  bieten 
ihm  successives  Nährmaterial  zu  seiner  Weiterentwickelung.  Sind 
vor  dem  Eintreten  die  Pilzf&den  aber  durch  eine  dünne  Wasser- 
schicht gewachsen,  oder  haben  sie  sich  in  Nährlösung  befunden, 
so  fallen  die  Haftbüschel  weg,  weil  die  von  Flüssigkeit  oder  Nähr- 
substanz umgebenen  Fäden  das  nöthige  Gift  schneller  absondern 
und  demnach  die  Erweichung  des  Wirthsgewebes  sofort  nach  Be- 
rührung des  Pilzes  mit  der  Epidermis  stattfindet.    Im  Innern  des 
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Wirthes  verlaufen  die  Mycelzweige  zwischen  den  Zellen,  und  diese 
sind  nicht  bloss  da,  wo  sie  sich  mit  dem  Pilze  berühren,  sondern 
weit  darüber  hinaus  zusammengefallen,  und  die  Intercellularräume 
finden  sich  mit  Flüssigkeit  erfüllt  Die  Desorganisation  geht  also 
dem  Vordringen  des  Pilzes  voran.  Das  Gift,  das,  wie  sich  ergeben, 
das  Protoplasma  tödtet  und  die  Mittellamelle  der  Zellwände,  ja 
wohl  auch  die  übrige  Zellmembran  löst,  muss  demnach  in  der  die 
Gewebe  durchtränkenden  Flüssigkeit  enthalten  sein.  Nach  den  mit 
dem  ausgepressten  und  dann  filtrirten  Safte  angestellten  Experi- 
menten gehört  es  in  die  Kategorie  der  Enzyme  und  hat  mit  an- 
deren dergl.  die  Eigenschaft  gemein,  dass  es  nur  in  saurer  Lösung 
wirkt  Mittelst  kohlensauren  Kalkes  neutralisirt,  wird  der  Saft  un- 
wirksam und  erlangt  erst  durch  hinreichende  Ansäuerung  (Oxal-, 
Wein-,  Essig-,  Phosphor-,  Salzsäure)  die  vo)le  Wirkung  wieder. 
Dass  das  Enzym  nicht  Zersetzungsproduct  der  befallenen  Rübe  ist, 
sondern  aus  dem  Pilze  selbst  kommt,  geht  daraus  hervor,  dass 
sowohl  der  direct  erhaltene  wässeiige  Mycelauszug,  als  auch  die 
aus  den  heranwachsenden  Sclerotien  austretenden  Tropfen  die  be- 
treffende Wirkung  äussern.  Wahrscheinlich  ist  ferner,  dass 
das  die  Zellwand  zerstörende  Agens  sich  mit  dem  das  Plasma  ver- 
ändernden deckt.  Letztere  Erscheinung  wird  jedenfalls  indirect 
dadurch  bewirkt^  dass  nach  Veränderung  der  Membranen  durch 
das  Enzym  das  Vordringen  von  Säuren  und  deren  Salzen  zum 
Plasma  schneller  erfolgen  kann.  Weitere  Untersuchungen  ergaben 
noch,  dass  das  Pezizaenzym  auch  verschiedene  andere  als  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Cellulosemembranen  desorganisire.  Die 
Lösungsproducte  der  Membranen  scheinen  die  Hauptnährstofifquelle 
fQr  das  Mycel  zu  sein.    Jedenfalls  stellen  sie  eine  Zuckerart  dar. 

8.  Nur  durch  saprophytische  Anzucht  wird  der  Pilz  zu  para- 
sitischen Angriffen  be&higt,  und  zwar  ist  diese  Fähigkeit  darin  be- 
gründet,  dass  die  Fäden  eine  Flüssigkeit  abscheiden,  welche  le- 
bende Pflanzenzellen  durchdringt  und  tödtet.  Die  Verbreitung  des 
Pilzes  erfolgt  sicher  hauptsächlich  durch  reife  Sclerotien,  welche 
in  der  warmen  Jahreszeit  Apothecien  treiben,  die  wochenlang 
Mengen  von  Sporen  bilden  und  ausstreuen.  Letztere  keimen  so- 
fort und  wachsen  zu  einem  Mycel  heran,  das  saprophytisch  vege- 
tiren  und  Sclerotien  bilden  kann.  Freilich  liess  sich  die  saprophy- 
tische Vegetation  direct  noch  nicht  beobachten.  Die  parasitische 
scheint  viel  ausgiebiger  zu  sein,  und  zur  Inficirung  der  Wirthe  ge- 
nügen ganz  kleine,  saprophytisch  ernährte  Mycelfäden,  denen  die 
nöthige  Nährstoffmenge  durch  abgestorbene  Pflanzentheile,  Blätter 
etc.  gdiefert  wird.  Bei  nöthiger  Feuchtigkeit  sind  auf  letzteren 
immer  kleine  infectionstüchtige  Mycelanfänge  verbreitet  und  greifen 
vom  Boden  aus  die  Wirthe  an,  um  in  diesen  aufzusteigen.  Bricht 
das  Mycel  bei  hoher  Luftfeuchtigkeit  aus  der  Stengeloberfläche  her- 
vor, so  vermag  es  in  jede  beliebige  Stelle  eines  empfänglichen 
Pflanzentheils  einzudringen. 

9.  Eigenthümlich  erscheint  die  Thatsache,  dass  die  wenigen, 
für  die  Angriffe  der  Sclerotinia  hochgradig  empfänglichen  Species 
—  Pbaseolns,  Zinnia,  Petunia  —  verwandtschaftlich  einander  so 
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ferne  stehen.    Mehr  noch  fällt  aber  die  grosse  individuelle  und  lo- 
cale  Verschiedenheit  des  Befallenwerdens  innerhalb  einer  Species 
auf.    Die  Ursache  der  letzteren  Erscheinung  könnte  in  der  Ver- 
breitung des  Pilzes  liegen,  da  die  Sclerotien  im  Vergleich  zu  den 
Sporen  zu  wenig  zahlreich  und  zu  wenig  beweglich  sind,  um  leicht 
überall  hin  zu  gelangen.    Aehnlich  Hesse  sich  vielleicht  auch  das 
ungleiche  Verhalten  nahe  bei  einander  befindlicher  gleichnamiger 
Stöcke  erklären.     Da   die  Ansteckung    durch   Qjber   dem    Boden 
wachsende  Mycelfaden  erfolgt    und  deren  Richtung  von  der  Ver- 
theiiung  des  Wassers  und  der  Nährstoffe  an  der  Bodenoberfläche 
abhängt,  lässt  sich  leicht  denken,  wie  in  Folge  dieser  Vertheilang 
der  eine  Stock  getroffen  werden  kann,  der  andere  nicht   Eine  hin- 
reichende Erklärung  fttr  die  auffallendsten  individuellen  und  loca- 
len  Differenzen  giebt  dies  aber  nicht    Es  mnss  vielmehr  eine  am 
gleichen  Orte  je  nach  den  Localitäten    individuell    verschiedene 
Empfänglichkeit  für  die  Angriffe  des  Pilzes  geben.    Worin  diese 
beruht,  ist  noch  nicht  ausreichend  klar.    Da  ältere  Pflanzenorgane 
widerstehen  und  nur  jüngere  infectionsfähig  sind,  wird  der  Grund 
der  Resistenz  jedenfalls  in  gewissen   Eigenschaften  des  Gewebes 
liegen,  welche  die  erwachsenen  Theile  vor  den  jugendlichen  vor- 
aushaben; jener   der  individuellen  Verschiedenheiten    in    indivi- 
duell ungleicher  Umänderung  der  jugendlichen  Eigenschaften  in  die 
erwachsenen;  und  die  localen  Verschiedenheiten  darin,  dass  jene 
Umänderung  aus  örtlichen  Gründen  in  verschiedenem  Maasse  er- 
reicht wird.    Den  jungen  Trieben  und  jugendlichen  Sämlingen,  so- 
wie den  Daucusrüben,  welche  leicht  ergriffen  werden,  kommen  rela- 
tive Weichheit,  geringe  Elasticität  und  Biegungsfestigkeit  zu  —  Ei- 
genschaften, die  sich  mit  dem  Aelterwerden  ändern.    Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  die  ungleiche  Empfänglichkeit  auf   der  Be- 
schaffenheit der  Zellmembran  beruhe,  und  am  nächsten  liegt  nun 
die  Annahme,  dass   die  Qualität  jener  Differenzen  in  der  relativ 
verschiedenen  Menge    des  in  den  Membranen  enthaltenen  Imbi- 
bitionswassers  zu  suchen  ist,  wofür  auch  die  Beobachtung  spricht, 
dass  manche  sonst  widerstehenden  Pfianzentheile  bei  übermässi- 
gem Feuchthalten   doch  ergriffen  werden.     Da  der  Pilz  in   sehr 
verschiedenen  Nährlösungen  gedeiht,  kann  die  stoffliche  Zusammen- 
setzung der  Nährpflanze  nur  von  geringem  Belange  sein.    Die  lo- 
calen Verschiedenheiten  der  Pilzempfänglichkeit  sind  jedenfalls  in- 
dividuell, durch  besondere  locale  äussere  Ursachen  (Klima,  Boden- 
beschaflenheit)  entstanden;   auch  die  auf  engem   Räume  können 
wahrscheinlich  auf  eng  localisirte  analoge  Verschiedenheiten  zurück- 
geführt werden.     Eine  Herbeiführung  der  Entscheidung  darüber, 
welches  die  in   jenen   complicirten  Agentien    enthaltenen    eigent- 
lich wirksamen  Ursachen   sind,    ist  sehr  umständlich    und    des- 
halb noch  nicht  versucht    worden.     Die  Erörterungen   über    die 
muthmaasslichen  Ursachen    der  individuellen   Empfänglichkeit   für 
die  Invasion  der  Sclerotinia  lassen  sich  auch  auf  die  nach  Species 
ceteris  paribus  wechselnden  Empfänglichkeitsgrade  anwenden,  da 
zwischen  den  individuellen  und  specifischen  Erscheinungen   doch 
nur  qualitative  Unterschiede  bestehen  können.    Allerdings  müssen 
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in  einigen  extremen  Fällen  von  Unempfänglichkeit  nach  dieser  Be- 
ziehung hin  sehr  weitgehende  Unterschiede  vorhanden  sein,  da  z. 
B.  noch  keine  Monocotyledonenspecies  zum  Befallenwerden  gebracht 
werden  konnte. 

10. — 13.  Im  Weiteren  werden  noch  einige  in  der  Literatur  an- 
geführte Sclerotienkrankheiten  kurz  betrachtet. 

Die  hochinteressante  Arbeit  wirft  auf  die  zwischen  Parasiten 
und  Wirth  obwaltenden  Verhältnisse,  sowie  auf  das  Wesen  des 
Parasitismus  selbst  eine  Menge  neuer  Streiflichter. 

Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Neaerungen  an  bacteriologischen  Apparaten. 

Rohrbeck  hat  in  der  Deutschen  Medicinalzeitung  einen  ver- 
besserten Trockenschrank  zum  Sterilisiren  von  Reagensgläsern, 
Kölbchen  o.  s.  w.  durch  trockene  heisse  Luft  beschrieben.  Bei  den 
bisher  üblichen  stagnirt  die  erhitzte  Luft  im  Trockenschrank  meist 
vollständig,  es  werden  daher  einzelne  Theile  des  Innern  mehr  er- 
hitzt wie  andere,  was  sich  sehr  häufig  dadurch  bemerkbar  macht, 
dass  der  verschliessende  Wattepfropf  bei  einigen  Röhrchen  fast 
verkohlt,  bei  anderen  kaum  gelblich  gefärbt  ist  Um  diese  Tem- 
peraturdifferenzen auszugleichen, bringt  Rohrbeck  an  seinen  neuen 
Apparaten  eine  Vorwärmkammer  an,  in  die  fortwährend  frische 
Luft  von  aussen  eintritt,  vorgewärmt,  dann  stark  erhitzt  wird  und 
nun  in  das  Innere  des  Schrankes  eintritt ;  durch  kleine,  regulirbare 
Austrittsöffnungen  an  der  Decke  des  Schrankes  kann  die  Menge 
der  zutretenden  Luft  beliebig  vermehrt,  resp.  vermindert  werden. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  auch  durch  oben  und  unten 
angebrachte,  mit  der  Aussenluft  communicirende  Oeffnungen  das 
Innere  der  neuen  Brütschränke  ventilirt,  doch  möchte  Referent 
hierbei  bemerken,  dass  man  gut  thut,  die  Ventilationsöffnungen 
recht  klein  zu  stellen,  wenn  man  Gläser  oder  Kölbchen  ohne  Gummi- 
kappe mit  einfachem  Watteverschluss  in  den  Brütschrank  setzt. 
Je  schneller  sich  nämlich  die  Luft  im  Brutschrank  erneuert,  desto 
mehr  Wasser  wird  den  Culturnährböden  entzogen,  und  diese  also 
dann  leicht  der  Gefahr  des  Vertrocknens  ausgesetzt  Eventuell 
liesse  sich  dem  auch  wohl  abhelfen  dadurch,  dass  man  stets  ein 
offenes  Gefass  mit  Wasser  im  Brütraum  stehen  hat 

Sohrbeek,  Ueber  Thermostaten,  Thermoregulatoren 
und  das  Gonstanthalten  von  Temperaturen.  (Deutsche 
Medicinalztg.  1886.  Juli  und  Deutsche  Chemikerztg.  1886.  Juli.) 
Als  sehr  practisch  haben  sich  die  Brütschränke  bewährt  mit 
dickem  Wassermantel  und  Filzbelag  an  der  Aussenseite;  eine  voll- 
kommen gleichmässige  Temperatur  des  Wassermantels  wird  durch 
in  dem  Wasserraum  vertheilte  £upferstreifen  und  Spiralen  bewirkt, 
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die  sehr  schnell  die  Wärme  überall  durch  die  ganze  Wassermasse 
hinleiten.  Die  innere  Wand  besteht  aus  kupfernem  Wellblech,  das 
die  Wärme  bedeutend  besser  leitet  als  das  bisher  gebräuchliche 
verbleite  Eisenblech.  —  Die  Temperatur  wird  durch  den  bekannten 
B  u  n  s  e  n  ^schen,  von  LotharMeyer  veränderten  Thennoregulator 
constant  ^erhalten,  und  ermöglicht  bei  den  neueren  Regulatoren  eine 
am  oberen  Ende  derselben  angebrachte  Micrometerschraube  eine 
Einstellung  auf  hundertstel  Theile  eines  Grades.  Ein  beson- 
derer Gasdruckregulator  ist  dabei  überflüssig.  Schwankungen  des 
Regulators  werden  nur  durch  Steigen  und  Fallen  des  Barometer- 
standes hervorgerufen,  jedoch  sind  dieselben,  wie  aus  einer  Reibe 
exact  angestellter  Versuche  hervorgeht,  so  gering,  dass  die  Tem- 
peratur im  Innern  des  Brutschrankes  ohne  Schwierigkeit  bis  auf 
Bruchtheile  eines  halben  Grades  constant  erhalten  werden  kann. 

Esmarch  (Berlin). 


Berichte  aus  und  über  Institute. 


Merke,  H.,  Die  erste  öffentliche  Desinfectionsanstal  t 
der  Stadt  Berlin.  (Vierteljabrsschrift  für  gerichtliche  Mediciu 
und  öffentliches  Sanitätswesen.  Bd.  XI^V.  1886.  pg.  137—160.) 
Verf.,  aus  dessen  Feder  schon  mehrere  Publicationen  über 
Desinfectionsapparate  vorliegen  <),  beschreibt  zunächst  die  nach 
seinen  Entwürfen  errichtete  Anstalt.  In  derselben  ist  das  Prineip 
der  Trennung  inficirter  Gegenstände  von  den  desinficirten  aufs 
strengste  durchgeführt  bezüglich  Aufbewahrungsraum,  Bedienungs- 
personal und  Transportmittel.  Als  Desinfectionsmittel  kommen  auf 
Grund  der  Versuche  Koch's  und  seiner  Schüler,  wo  nur  immer 
thunlicb,  beisse  Wasserdämpfe  von  mindestens  100  ®  C  in  Anwen- 
dung, und  zwar  in  Form  des  gespannten  Dampfes.  Im  Desinfec- 
tionsraum  sind  3  sogen.  Schimm ersehe  Apparate  aufgestellt; 
jeder  derselben  besteht  aus  einem  grossen  doppelwandigen,  eiser- 
nen Kasten,  auf  dessen  Boden  in  einer  Höhe  von  0,5  m  zwei  Beiheu 
gusseiserner,  zur  Vergrösserung  der  Heizfläche  mit  Rippen  ver- 
sehener Heizrohre  und  über  diesen  ein  kleineres,  in  kurzen  Zwischen- 
räumen durchbohrtes  Kupferrohr  liegen.  Dieses  ist  in  5  je  0,25  m 
von  einander  entfernten  Längssträngen  durch  den  Apparat  geführt 
Auf  an  beiden  Längsseiten  des  Apparates  angebrachten  Schienen 
läuft  auf  rollenartigen  Rädern  ein  den  oberen  Theil  des  Raumes 
einnehmender,  stabiler,  eiserner  Wagen  von  4,5  cbm  Rauminhalt 
Der  den  Wagen  umschliessende  Theil  des  Apparates  ist  auf  bei- 
den Stirnseiten  mit  eisernen,  gut  schliessendeu  Doppelthüren  ver- 
sehen. Vor  diesen  ist  an  jedem  Apparate  ein  eisernes  Gestell  mit 
zurückklappbaren  Schienen  angebracht,  die  sich  bei  geöffneter  Thüre 
genau  an  die  im  Apparat  gelegenen  Schienen  anlegen  und  so  ein 


1)  Ealenberg's  Vierteyahruohrift  Bd.  87,  Virehow's  ArelÜT  Bd.  TT. 
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sicheres  Herausfahren  des  Wagens  zum  Zwecke  der  Be-  oder  Ent- 
ladung ermöglichen.  Die  Ventilation  des  Apparates  geschieht  durch 
eine  grosse,  fest  verschliessbare  untere  LuftzufQhrungsöffnung  an 
der  einen  Stirnwand  des  Apparates ,  sowie  durch  ein  Abzugsrohr 
unter  der  Decke,  das,  mit  einer  durchbohrten  Drosselklappe  ver- 
sehen, zum  Schornstein  mflndet.  Auf  der  Decke  des  Apparates  be- 
findet sich  ein  Manometer,  das  einen  Ueberdruck  bis  zu  '/^o  At- 
mosphäre anzeigt  —  Der  Desinfectionsprocess  geschieht  in  der 
Weise,  dass,  nachdem  der  mit  den  zu  desinficirenden  Gegenstän- 
den beladene  oben  erwähnte  eiserne  Wagen  in  den  Apparat  ge- 
schoben ist  und  die  Thüren  geschlossen  sind,  zuerst  mittelst  der 
Rippenheizrohre  bei  weit  geöffiieter  Luftzuführungs-  und  halb  ge- 
schlossener Abzugsklappe  etwa  30  Minuten  angeheizt  wird;  dann 
wird  die  Kammer  nach  Schliessung  der  ZufQhrungs-  und  Abzugs- 
öffnung aus  dem  durchlöcherten  Rohr  mit  direct  einströmendem 
gespanntem  Dampf  während  35  Minuten  beschickt  und  schliesslich 
nach  Absperrung  des  direct  wirkenden  Dampfes  noch  10  Minuten 
bei  geöfheten  Zu-  und  AbfQhrungsklappen  ventilirt.  —  Von  über  60 
mit  dem  Apparat  angestellten  Versuchen  werden  einige  ausfahrlich 
mitgetheilt;  es  handelte  sich  darum,  zu  beweisen,  dass  überall  im 
Kasten  die  geforderte  Minimaltemperatur  erreicht  werde  (also  keine 
sogen,  todten  Ecken  entstehen)  und  alle  durch  heisse  Dämpfe  über- 
haupt desinficirbaren  Gegenstände  auf  diese  Temperatur  gebracht 
werden  können.  Die  Gontrole  geschah  durch  im  Innern  der  be- 
treffenden Gegenstände  untergebrachte  Maximalthermometer.  An 
Möbeln,  Kleidern,  wollenen  Decken  etc.  wurden  die  Versuche  mit 
gutem  Erfolg  ausgeführt,  und  zeigte  es  sich  dabei  auch,  dass  nur  die 
unecht  gefärbten  Stoffe  schwach  in  der  Farbe  verändert  waren, 
während  die  echt  ge&rbten  nicht  gelitten  hatten.  Leder  ist  von 
der  Desinfection  mit  heissen  Wasserdämpfen  auszuschliessen.  Die 
Berechnung  der  Kosten  für  den  Dampfconsum  ergab  0,15  Mk.  pro 
cbm  Destnfectionsobject.  —  Der  Betrieb  geschieht  in  der  Weise,  dass 
die  Desinfectoren  die  inficirten  Gegenstände  aus  der  betreffenden 
Wohnung  abholen,  wo  sie  dieselben  in  mitgebrachte  leinene  Hüllen 
und  Beutel  verbringen  und  diese  dann  mit  5  ^/^  Carbollösung  stark 
anfeuchten.  Die  von  den  Beamten  dabei  getragenen  langen  Lein- 
wandpaletots werden  auch  nachher  mittelst  Carbolspray  gut  ange- 
feuchtet und  dann  mit  den  Objecten  in  den  Transportwagen  ge- 
bracht, der  auch  nach  jedesmaligem  Gebrauch  mit  5  ^/^  Garbolsäure 
ausgewaschen  wird.  Nachdem  die  inficirten  Gegenstände  in  ihren 
Höllen  in  den  Apparat  gebracht  sind,  geht  die  Desinfection  in  der 
erwähnten  Weise  und  Dauer  vor  sich,  nach  deren  Beendigung  die 
Bedienungsmannschaft  der  anderen  Seite  des  Apparates  durch  ein 
Glockenzeichen  zum  Entladen  gerufen  wird.  Die  betreffenden  Ge- 
genstände hängen,  soweit  thunlich,  frei  in  dem  erwähnten  Wagen 
mit  kleinen  Zwischenräumen  zur  Erleichterung  der  Circulation.  Alle 
Eisentheile  des  Wagens  sind,  soweit  sie  mit  den  Desinfectionsob- 
jecten  in  Berührung  kommen,  mit  Flanell  umhüllt  zur  Verhütung 
des  Abtropfens  rosthaltigen  Wassers.  Die  Bedienungsmannschaften 
tragen  gelieferte   Dienstanzüge,    die  sie  abends    wieder   ablegen. 
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Nach  Beendigung  ihres  Dienstei  nehmen  sie  ein  Bad,  wof&r  eigene 
Räume  vorgesehen  sind.  Am  Schluss  empfiehlt  Verf.  für  kleinere 
Gemeinden  gemeinsame  Anschaffung  transportabler  Desinfections- 
apparate.  Seitz  (MQnchenj. 

Outtmannu  Paul,  Desinfectionsversuche  in  den  Appa- 
ratender  ersten  öffentlichen  Desinfectionsanstalt 
der  Stadt  Berlin.  (Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medicin 
und  öffentliches  Sanitatswesen.  Bd.  XLV.  1886.  p.  161—170.) 
Verf.  vollzog  mit  Assistenzarzt  Dr.  Neu  mann  die  practische 
baeteriologische  FrQfung  der  vorstehend  besprochenen  Apparate  an 
Microorganismen  enthaltenden  Objecten,  die  in  die  verschiedenen 
Gegenstande,   als  Matratzen,    Strohs&cke  etc.    eingelegt  wurden. 
181  Versuche  mit  sporenhaltigen  Milzbrandbacillen,  Gartenerde, 
Heubacillen,  Bac.  Megatherium,  Bac.  pyocyaneus,  Commabadllen, 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Micrococcus  prodigiosus   er- 
gaben, dass  auch  innerhalb  der  Objecte  flberall  Minimaltempera- 
turen von   101  ^  C  erzielt   waren »  wodurch  (in  40  Minuten)   die 
sichere  Abtödtung  aller  Microorganismen,  auch  der  widerstandsfähig- 
sten Sporen,  erreicht  wurde,  was  Controleplatten  und  Thierversuche 
bewiesen.  Seitz  (München). 


Tausch-,  Kauf-  und  Verkauft-Angebote  von  bacteriologischen 
und  parasitoiogischen  Präparaten  etc. 

Unterzeichneter  wünscht  im  Tausch,  gegen  Anfertigung  von 
Microphotogrammen  sich  bacteriologisches  Material ,  gleichgültig 
welcher  Bacterien,  zu  seinem  Studium  zu  erwerben.  Zur  Herstel- 
lung der  Microphotogramme  benutze  ich  die  Appochromate  von 
Zeiss,  und  kann  eine  Vergrösserung  bis  zu  1000  fach  erreichen. 
Auf  Wunsch  fertige  ich  auch  diapositive  Glasbilder  an,  welche 
in  Verbindung  mit  einem  Sciopticon  zu  Demonstrationszwecken 
verwendet  werden  können.  —  Microscopische  Präparate,  die  mir 
zur  microphotographischen  Aufnahme  zugeschickt  werden,  ersuche 
ich  entweder  mit  Bismarck-Braun  oder  Fuchsin  zu  färben,  event 
mir  die  Erlaubniss  zur  Umfärbung  zu  geben.  Ebenso  fertige  ich 
gegen  Erstattung  der  Kosten  Microphotogramme  an. 

Stengleln,  Pankow  bei  Berlin,  Berlinerstrasse  12  part 
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p.  101-121.) 
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fiesiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  rar  unbelebten  Natur. 

Luft,  Wasser,  Boden. 

Arnould.  J.,  L'eaa  et  les  bact^riet,  sp^dalement  les  bact^ries  tjphoffenes.  (Ber. 
dliygiöne.  1887.  No.  1.  p.  27-47.) 

Nahrnngg-  und  Genussmittel,  Grebrauchsgegenstände. 

Ebrenberg.  A.,  Ueber  einige  in  einem  Falle  von  sogenannter  ^Wuntrergiftong'' 
ans  schädlichem  Materiale  dargestellte  Fftohiissbasen,  sowie  über  einige,  dnrch 
die  Thfttigkeit  eines  besonderen  im  gleichen  Materiale  aofgefundenen,  Bacillas 
g^ebüdete  ZerBotzongBprodncte.  (Zeitschr.  t  physioL  Chemie.  Bd.  XI.  1887. 
No.  3.  p.  239-266.) 

Lohmeyer,  €•)  Nene  Erkrankungen  nach  dem  Genosse  von  Kalbsleber.  (BerL 
klin.  Wochenschr.  1887.  No.  4.  p.  53-56.) 

North.  J».  Canned  foods  as  a  canse  of  acute  poisoning.  (Joom.  of  the  Ainer. 
med.  Assoc.  1887.  No.  2.  u.  32-35.) 

Spanier.  €.9  Eine  Massenerirankung  mit  3  TodesftUen  nach  dem  Genuss  von 
Fleiscn  einer  nothgeschlachteten  Kuh.  Ifilzbrand  oder  was  sonst?  peutsches 
Arch.  l  klin.  Med.  Bd.  XXXX  1887.  Heft  2.  p.  187-200.) 

Besiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  rar  belebten  Natur. 

Harmlose  BaoteriBn  und  Parasiten. 
Borke,  R.  W.,  Paradtes  in  normal  blood.    (Yeterinary  Journ.  1887.  Jan.  p.  9.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    InfeotiOse  Allgemeinkrankheiten. 
Exanthematische  Eiankheiten. 

(Pocken  [Impfang],  Flecktyphus,  Masern,    Hötbeln,  Scharlach,  Frie&el,  Windpocken.) 

itkinsoB,  J.  £.,  Rubella  (KOtheln).  (Amer.  Journ.  of  the  med.  sciences.  1887. 
Jan.  p.  17—34.) 

Measles  and  diphtheiia  in  New  York  city.    (Med.  Record.  1887.  No.  3.  p.  75.) 

Preassen.  Circolar-Erlass  des  Miiüsters  der  Medicinal-Angele^enbeiten  oetr.  die 
UnterweiBimg  der  Stndirenden .  der  Medidn  in  der  Impfteämik.  Vom  6.  Ja- 
naar 1886.  (YerOffentL  d.  k.  Gesundk-Amtes.  1887.  No.  4.  p.  54.) 

Small-pox  in  Australia. JLead.  art]    (Lance!  1887.  No.  4.  p.  182-183.) 

Vaecination  in  Peru.    (Lancet  1887.  No.  4.  p.  185.) 

Vaccination  and  the  autivaccinators.    (Brit  med.  Journ.  1887.  No.  1360.  p.  169.) 

Wimbledon  (the)  scarlatina  epidemic.    (Lancet  1887.  No.  3.  p.  134-135.) 

Cholera,  Typhus,  Buhr,  Gelbfieber,  Pest 

Afanaw^ew,  M.,  Vorlesungen  Aber  die  Bacteriologie  der  asiatischen  Cholera. 

(Prakt  med.  1886.  December.)   [RussischJ 
Agent  infectieux  typholde.    (Union  möd.  1087.  No.  14.  p.  157—162.) 
Banmgarten,  Ueber  Infectionsversuche  mit  Typhusbaciilen.    (CentralbL  t  klin. 

Med.  1887.  No.  4.  p  57-6a) 
Ckarrln.  R^flexions  a  propos  du  chol^ra  de  l*il6  dTeu  et  de  Bretagne  (1885-86). 

(Annal  dW  publ  1887.  Janv.  p.  23  -28.) 
Cholera  in   Europe   during   1886.     [Leading   article.]     (Lancet    1887.    No.  3. 

p.  130-13L) 
Cholera,  die,  in  Italien,  während  der  Monate   September  und  Oktober   1886. 

rVeröffentL  d.  k.  Gesundk-Amtes.  1887.  No.  4.  p.  50—51.) 
S.  auch  Luft^  Wasser,  Boden  (Ait  Amould). 
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Wtmdinfeotioiiflknuikheiien. 

(Eiternog,  Phlegmone,  Erysipel,  acatas  poralentes  Oedem,  Pyftmie,  Septicamie, 
Tetanus,  HospiUlbrand,  PaerperalkrankheSten,  WundflbÜDiss.) 

Born,  Ein  anscbeiiiend  ktlnstlicli  henrorgerofenes  Reddiy  eines  ErysipelB.  (Allg 

med.  Centaral-Ztg.  1887.  No.  9.  p.  129-130.) 
Forster,  E.  J.,  A  case  of  puerperal  septicaemia,  foUowed  bj  haemorrhagic  casts 

of  the  ttteruB.    (Boston  med  and  vue.  Joura.  1887.  No.  1.  p.  8.) 
Ki^an,  S.,   Ein  Beitrag  zur  Therapie  der  puerperalen  Sepsis,     gr.  S^.    35  p. 

Jena  (Pohle)  1887.  0,75  M. 

Lenf,  A.  H.  r.,  Snrgical  infection:   a  reply.     (New  York   med.  Jonm.  1887. 

No.  3.  p.  60-63.) 
Lomer.  Üeber  prim&re  Asepsis  der  Gebortshfllfe.    [Vortrag.]    (Deutsche  Medic- 

Zig,  1887.  No.  6.  p.  66  -67.)  -»  j    v 

Noorden,  €••  tob,  Üeber  das  Voikommen  von  Streptococcen  im  Blut  bei  £ry- 

sipelas.    rMllnch.  med.  Wochenschr.  1887.  No.  3.  j>.  33  -  36.) 
Sehadeek,  €.,  Bemerkungen  Aber  70  F&Ue  von  Erysipel     (St  Petersb.  med. 

Wochenschr.  1887.  No.  2.  p.  13—16.) 
TIbbles,  J.  T»,  Notes  on  a  case  of  septicaemia  with  subnormal  temperatare. 

(Brit  med.  Joum.  1887.  No.  1360.  p.  154.) 

InfeotioiusgefiohwlUste. 

(Lepra,  Tuberkulose  [Lupus,  Serophnlose],  Syphilis  [und  die  anderen  Teneriscbeu 

Krankheiten.]) 

Casper,  L.,  Experimentelle  Studien  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Gronorrhof. 

(BerL  klin.  Wochenschr.  1887.  No  6.  p.  74-78.) 
Hatchinson,  M..  Diphtheroid  chancre.    (Joum.  of  cutan.  and.  genito-urin.  dieea^ 

1887.  No.  1.  p.  12-18.) 
Jaeeoud.  Granulöse  aigue  a  forme  suffocante.    (Gaz.  m^d.  de  Paris.  1887.  No.  4,5. 

p.  37-38,  49-50.) 
Yallin,  £.,  Le  danger  des  nourrices  en  incubation  de  syphilis.    (Bev.  d'hygiene. 

1887.  No.  1.  p.  1-5.) 

Diphtherie  und  Croup,  Keuohhusten,   Grippe,  Pneumonie,  epidemifiche 
Geniokstarre,  Mumps,  BQckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Oficherowski,  L.,  Ein  Fall  von  croupdser  Pneumonie  complicirt  durch  maligna 
Malaria.  (Protokolj  kawkaskawo  medicinsk.  obschtschestwa.  1886.  No.  6.) 
[BussischJ 

SeTestre.  Hroncho-pneumonie  infectieuse.  [Soc.  m^d.  des  h6p.]  Semaine  m^d. 
1887.  No,  3.  p.  22.) 

S.  auch  Exanthematische  Krankheiten  (Art  Ifeasles). 

Pellagra,  Beri-Beri. 

Keusser,  Untersuchungen   über  die  Pellagra.     (Wien.  med.  Wochenschr.  1887. 

No.  5.  p.  132-135.) 
Neosser,  lieber  Pellagra  in  Oesterreich  und  Rumänien.    [K.  K  Ges.  der  Aent€ 

in  Wien.]    (Wien.  med.  Presse.  1887.  No.  4.  p.  145-148.) 

Andere  infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Ooldsehmidt,  F.,  Ein  Beitrag  zur  neuen  Infectionskrankheit  WeiVs.  (Deutsches 
Arch.  t  klin.  Med.  Bd.  YYYT  Heft  2.  p.  238—240.) 

B.    InfectiOse  Looalkrankheiten. 
Haut,  Muskeln,  Knochen. 

8hepherd,  T.  J.  A  short  account  of  the  disease  called  "ainhum",  with  the  report 
of  a  case.    (Amer.  Joum.  of  the  med.  sciences.  1887.  Jan.  p.  137—140.) 
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Gironlationsorgane. 

Prndden^  T»  M.,  An  experimental  stady  of  mycotic-or  malignant  ulcerative  cn- 
docarditis.    (Amer.  Journ.  of  the  med.  sciencefi.  1887.  Jan.  p.  55—75.) 

Verdauungsorgane. 

Holt,  L.  E.,  The  antiseptic  treatment  of  mimmer  diarrhoea.    [New  York  Acad. 
of  med.]    (Med.  Itecord.  1887.  No.  3.  p.  77—79.) 

Augen  nnd  Ohren. 

(riuütji,  L.,  D  Bubliniato  corrorivo  nella  cora  delle  congiantivitd  infettive.  (Giorn. 
internax.  delle  scienze  med.  1886.  No.  12.  p.  937—954.) 


G.    Entozootische  Krankheiten. 

(FinneD,  Bandwürmer,  Trichinen,  Echinococcen,  Filaria,  OestrusUrve,  Ascaris, 
Anchylostomam,  Trichocephalas,  Oxyuris.) 

Filaria  sanciumB  hominis.    (Lance!  1887.  No.  4.  p.  189.) 

Hirt,  L.,  Ein  Fall  von  Cysticerken  im  Bückenmark.    (BerL   klin.  Wochenschr. 

1887.  No.  3.  p.  36-3a) 
Joseph,  G.,   Ueber  Myiasis   externa  dermatosa.    (Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol. 

1887.  No.  2.  p.  49-59.)    [Fortsetzung  folgt] 
Parona,  E.,  L'anchilostomiasi  nelle  zouare  dl  Sicilia.    (Annali  univ.  di  med.  e 

chir.  1886.  Die.  p.  464-46a) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

Dotter,  Ein  Milzbrandfall  mit  subakutem  Verlauf    [Befer.]    (Thierärztl.  Mitth. 
1887.  No.  1.  p.  11-13.) 

S.  auch  ToUwuth  (Art  Pasteur). 

Akünomykose. 

Skerrlttm  E.  M».  Actinomycosis  hominis.    (Amer.  Journ.  of  tho  med.  scionces. 
1887.  Jaa  p.  75-88.) 

Tollwnth. 

DiscQssion  sur  la  vaccination  antirabique.  [Grancher,  Dujardin-Beaumetz,  Brouar- 

del  Feter,  Vulpian,  Tr^lat]    (Bullet  de  TAcad.  de  möd.  1887.  No.  2.  p.  28  -66.) 
Flokelstein^  J.,  Die  Pasteurscne  Methode  der  präTentiven  Behandlung  der  von 

tollen  Thiereu  Gebissenen.    (Firotokoly  kawkasKawo  medicinsk.  obschtschestii^'a. 

1887.  No.  90  [Russisch.] 
HSgyes,  A.,  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  meiner  auf  die  Wuthkrank- 

heit  bezüglichen  Untersuchungen.    (Term^szettndomiinyi  EözlOny.  1887.  Januar. 

[UngariscLl 
Morareslk,  £•  £.,  Weitere  Beiträge   zum  klinischen  Bilde   der  Lyssa.    (Orvosi 

hetilap.  1887.  No.  4.    [Ungarisch!] 
Pastenr,  M.,  La  rage;  le  vaccin  charbonneuz.     8^.     142  p.     Paris  (Bcmard 

Tignol)  1887.  3>  Fr. 

Peter,  Inoculations   antirabiques  intensives  et  mört  par  la  rage.     (Bullet  de 

rAcad.  de  m^d.  1887.  No.  1.  p.  16-23.) 
Wolffberg,  8.,  Ueber  die  Massregeln  zur  Bekämpfung   der  Hundswut  mit  be- 
sonderer Berückaiohtignng  der  Pasteur'schen  Methode  der  Wutimpfiing.    (('ou- 

tralbktt  t  allg.  Gesundheitspfl.  1887.  No.  1.  p.  1—31.) 
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Maul-  und  IQaaeiiBenohe. 

Preossen.  Beg.-Bez.  OppeliL  Verordnimg  betr.  Schatzmassregeln  geffen  Mail- 
and Klauenseuche,  vom  1.  Januar  1887.  (YerOfTontl.  d.  kais.  GcsaoaL-Amtes. 
1887.  No.  4.  p.  52-53.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sängethiere. 

A.    InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 

Baden.  Yerordnong  betr.  die  AusfOhrung  des  Beichsgesetses  vom  ^.  Februar 
1876  über  die  Beseitigunff  von  Ansteckunffsstoffen  l^i  Viehbef^rdemogeD  auf 
Eisenbahnen.  Vom  19.  November  1886.  (YerOffeDti.  d.  kais.  GKunindh.  •  Amtes. 
1887.  No.  4.  p.  54-55.) 

Lflbeck.  Verordnung  betr.  die  Ausfflhrun^  des  Beichsgesetzes  Aber  die  Beeeiti- 
gune  von  Ansteckungsstoffen  bei  ViehDeförderungen  auf  Etsenbahnen  vom 
25.  Februar  1876.  Vom  29.  December  1886.  (VerCffentL  d.  kais.  Gesundh.- 
Amtes.  1887.  No.  4.  p.  55-56.) 

Taberoolose  (Perisnokt). 
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Die  Sedaction  des  y^Centralblatts  for  Bacteriologie  etc.'' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Oebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkimde  ar- 
beiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichnngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Bestmunung  der  vier  von  Dr.  E.  Parona  in  einem 
kleinen  Mädchen  aus  Varese  (Lombardei)  gefundenen 
Taenien   (Taenia  flavopunctata?    Dr.  £.  Farona')). 

Von 

Professor  B.  Orassi  in  Catania. 

Viele,  leider  stets  vergebliche,  Bemühungen,  die  Taenia  nana  ^) 
des  Menschen  in  anderen  Mammalien  zu  finden,  veranlassten  mich, 

1)  Oiomale  deU'  Accademia  di  Medicina  di  Torino  1884.  Seite  99  and  folg.  mit 
einer  Tafel.  Siehe  aaefa  Lenckart.  Die  Parasiten  des  Menschen.  Lieferung  8.  9te 
Anaage.   1886. 

2)  A  propos  der  Taenia  nana  kann  ich  hier  hinzufügen,  dass  dieselbe  in  Sici- 
lien  weit  häufiger  ist  als  die  anderen  Bandwürmer.  Calandrnceio  und  ich  fan- 
den in  diesen  lotsten  Tagen  sieben  neue  FillOi  alle  von  mehr  oder  weniger  bedeu- 
Uoden  Darmstdrungen  und  reflexen  Symptomen  begleitet. 
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die  Taenia  leptocephala  Greplin  von  Mus  decumanas  und  Mus 
rat  las  zu  studiren.  Diese  Taenia  schien  mir  alsbald  der  von 
Parona  beschriebenen  sehr  ähnlich,  was  mich  bestimmte,  einen 
Vergleich  mit  derselben  anzustellen,  welcher  mit  voller  Sicherheit 
ergab,  dass  die  Taenia  Parona's  zu  Taenia  lepto- 
cephala  Creplin  gehört  Demjenigen,  der  nur  die  etwas  un- 
genaue Beschreibung  und  die  Figuren  Parona's,  sowie  die  Taenia 
leptocephala,  wie  sie  sich  gewöhnlich  noch  lebend  in  den  Mäusen 
findet,  vor  Augen  hat,  wird  meine  Behauptung  gewagt  erscheinen. 
Indem  ich  es  mir  vorbehalte,  meine  Ansicht  in  einer  grosseren  Ab- 
handlung, die,  wie  ich  hofie,  in  nädister  Zeit  in  dem  Giomale  deir 
Accademia  dl  Medicina  di  Torino  erscheinen  wird,  zu  rechtfertigen, 
beschränke  ich  mich  heute  darauf,  an  dieser  Stelle  Folgendes  zu 
bemerken : 

1.  Ich  konnte  die  so  sehr  characteristischen  Eier  der  Taenia 
leptocephala  mit  den  Eiern  der  Taenia  Parona's  an  einem  mir  von 
Herrn  Prof.  Perroncito  freundlichst  übersandten  Präparate  ver- 
gleichen, und  erkannte  deutlich  die  Identität  derselben  bezüglich 
Grösse,  Farbe  und   der  vier  den  Embryo  umhüllenden  Schiebten. 

2.  Die  von  Parona  gegebene  Abbildung  des  Kopfes  ist  sehr 
verschieden  von  der,  welche  Prof.  Perroncito  die  Freundlichkeit 
hatte,  für  mich  von  einem  der  Exemplare  der  Paron ansehen 
Taenien  zu  machen.  Diese  Figur  Per roncito's,  welche  für  voll- 
ständig exact  zu  halten  ich  alle  Ursache  habe,  findet  man  häufig 
genau  so  auch  bei  Taenia  leptocephala,  und  zwar,  wenn  letztere  in 
den  Faeces  oder  im  Wasser  gestorben  sind.  Hier  und  da  ist  bei 
Taenia  leptocephala  der  Kopf  auch  denjenigen  der  Figur  Parona's 
ähnlich;  jedenfalls  aber  ist  sowohl  der  Kopf  in  der  Figur  Pa- 
rona's  als  auch  in  dem  Präparate  von  Perroncito  in  Folge  einer 
Veränderung  nach  dem  Tode,  die  leicht  auch  bei  Taenia  leptocephala 
künstlich  hergestellt  werden  kann,  angeschwollen  und  entstellt  Die 
mir  von  Perroncito  angegebenen  Maassverhältnisse  der  Saug- 
näpfe stimmen  übrigens  mit  denjenigen  der  Taenia  leptocephala 
überein. 

3.  Was  nun  die  Geschlechtsorgane,  die  Länge  der  Taenia  und  die 
Maassverhältnisse  der  Proglottiden  anbelangt,  so  sind  auch  diese  denen 
der  Taenia  leptocephala  vollkommen  gleich. 

Somit  wäre  düe  Thatsacbe  festgestellt,  dass  die  Taenia  lepto- 
cephala auch  im  Menschen  leben  kann  und  dass  dieselbe,  soviel 
man  bis  jetzt  weiss,  durchaus  nichts  mit  der  Taenia  flavopunctata 
zu  thun  hat.  Das  Räthsel  bezüglich  der  Paron  ansehen  Taenia  ist 
also  gelöst;  ich  konnte  in  der  That  nie  begreifen,  wie  eine  nur 
dem  Menschen  eigene  Taenia,  von  einer  Länge  von  nicht 
weniger  als  zwanzig  cm,  in  einem  kleinen  Mädchen  entdeckt 
werden  konnte,  welches  stets  in  Nord-Italien  gelebt  hatte.  Hätte 
es  sich  aber  wirklich  um  Taenia  flavopunctata  gehandelt,  so  wäre 
der  Fall  nicht  weniger  sonderbar  gewesen,  da  diese  Taenia  bis  jetzt 
nur  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  gefunden  wurde. 

Es  ist  übrigens  noch  zu  bemerken,  dass  bereits  Leuckartim 
letzten  Hefte  (UI)    seines  berühmten  Werkes  grosse  Zweifel  be- 
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züglich  der  von  Parona  versuchten  Identification  mit  der  Taenia 
flaYopanctata  erhob  und  dass  auch  ich  zu  gleicher  Zeit  veröffent- 
lichte >X  ^^^^  d>6  äussere  Membran  des  Eies  der  Taenia  flavopunc- 
lata  nach  Leuckart  glatt  sei,  während  die  des  Eies  von  der 
Taenia  Parona's  radiär  gestreift  ist 
Catania,  den  13.  Januar  1887. 


Neumann,  H.,  lieber  den  Keimgehalt  der  Luft  im  städt. 
Krankenhause  Moabit.  (Yierteljahrsschrift  fbr gerichtliche 
Medicin  und  öffentliches  Sanitätswesen.  Bd.  XLY.  1886.  p.  310 
bis  317.) 
Verf.  machte  35  Versuche  der  quantitativen  Bestimmung  der 
auf  Fleischwasserpeptongelatine  entwicklungsfähigen  Luftkeime  nach 
Hesse 's  Methode  —  in  der  Weise,  dass  er  den  Apparat  in  Mitte 
der  meist  stark  belegten  Baracke,  abgewendet  von  der  Thflre,  auf- 
stellte und  zu  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedener  Höhe  2,5—20 
Liter  Luft  aspirirte  mit  einer  Geschwindigkeit  von  3 — 7  Minuten 
(pro  Liter).  Die  Untersuchung  der  Luft  in  verschiedenen  Höhen 
(1,40—2,20 — 3,20  m)  zeigte,  dass  die  Schwankungen  in  der  Keim- 
menge zeitlich  in  verschiedenen  Höhen  die  gleichen  waren  und  auch 
die  absolute  Zahl  der  Keime  in  übereinander  liegenden  Luftschich- 
ten im  Allgemeinen  nicht  wesentlich  differirte.  Morgens,  nachdem 
eben  ausgefegt  war,  und  die  Kranken  theilweise  die  Betten  ver- 
lassen hatten,  fanden  sich  80 — 140  Keime  in  10  Liter  Luft;  4 
weitere  Beobachtungen  während  desselben  Tages  ei^ben  ein  con- 
stantes  Sinken  des  Keimgehaltes  bis  auf  4 — 10  Keime  (Abends  8 
Uhr),  ein  Gehalt,  wie  er  auch  in  völlig  leer  stehenden  Baracken 
gefunden  wurde.  Eine  deutliche  Beeinflussung  der  Keimmenge 
darch  die  Ventilation  zeigte  sich  nicht  Verf.  konnte,  wie  auch 
Hesse  für  bewolmte  Räume  feststellte,  ein  Ueberwiegen  der  Bac- 
terienkeime  gegenüber  den  Pilzsporen  constatiren,  unter  den  Bac- 
terien  wiederum  ein  Ueberwiegen  der  Coccen. 

Seitz  (München). 

Fischer,   Bacteriologische  Untersuchungen  auf  einer 
Reise  nach  Westindien.    (Zeitschrift  für  Hygiene.    Bd.  I. 
Heft  3.  1887.) 
Verfasser  hat  an  Bord   S.  M.   Schifl  „Moltke"  während  der 
Fahrt  nach  Westindien  und  zurück  bacteriologische  Untersuchungen 
aogestellt.    In  vorliegender  Arbeit  sind  zunächst  die  Luftunter- 
suchuDgen  mitgetheilt.    Die  für  die  Technik  solcher  Arbeiten  meist 
recht  ungünstigen  und  schwierigen  Verhältnisse  an  Bord  hat  Ver- 
fasser glücklichst  zu  bemeistern  gewusst  und  an  47  verschiedenen 
Stellen  der  durchfahrenen  Gewässer  die  Luft  auf  Bacterien  unter- 
sacht.   In  30  Versuchen  kam  das  Hesse'sche  Verfahren  mit  Ge- 
latineröhren zur  Anwendung,  17  Untersuchungen  sind  mit  (relatine- 

1)  Gft»«tU  degli  Ospitoli.  1886.  Ottobre. 
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pbtten  in  sterilisirten  BlechteUern  vod  14-  18  cm  Darchmesser 
angestellt.  Die  Beobachtungsresultate,  sowie  die  genau  notirten 
Angaben  Ober  dazu  gehörige  meteorologische  und  nautische  De- 
tails sind  in  zwei  Tabellen  übersichtlidi  dargestellt. 

Verfasser  constatirt  zun&chst,  dass  die  Luft  der  verschiedenen 
Räume  des  Schiffes  selbst  einen  wechselnden,  zum  Theil  recht  be- 
trächtlichen, Gehalt  an  Bacterien  ausreist  Es  konnte  daher  die 
Schwierigkeit,  Yon  jedem  Einfluss  des  Schiffes  frei  Seeluft  zu  ent- 
nehmen, nur  so  überwunden  werden,  dass  die  Röhren  resp.  Teller, 
an  langen  Stangen  befestigt,  gegen  4-5  Meter  vom  Schifiiskörper 
entfernt  in  der  Windrichtung  hinausgeschoben  wurden.  Die  Ent- 
fernung der  Entnahmestellen  von  der  Wasseroberfläche  variirte  je 
nach  dem  Seegang  u.  s.  w.  von  5,5  bis  10  Meter,  bei  einigen  Ver- 
suchen kam  gelegentlich  eine  Annäherung  bis  auf  1  Meter  vor. 
Die  Luftentnahme  geschah  vermittelst  Aspiratorflaschen  in  der 
von  Hesse  gewählten  Geschwindigkeit.  Die  untersuchten  Volu- 
mina betrugen  selten  unter  80,  oft  über  100  Liter.  In  den  mdsten 
Etilen  wurde  auch  der  die  Röhren  schliessende  Controlepfropf  auf  Bac- 
terien untersucht,  ohne  aber  je  Keime  aufzuweisen.  Die  Temperatur 
während  der  Auifbewahrung  der  Röhren  und  Teller  war  zum  Aus- 
keimen gtlnstig,  und  so  konnten  die  Colonien  in  den  Röhren  meist 
nach  5  Tagen  gezählt  werden,  auf  den  Tellern  schon  nach  2—4 
Tagen.  Die  interessanten  und  lehrreichen  Details  der  Versuche 
müssen  im  Originale  eingesehen  werden.  Wir  b^nügen  uns  hier 
mit  einer  kurzen  Wiedei^abe  der  Hauptresultate:  Vermittelst  der 
Hesse 'sehen  Röhren  wurden  im  Ganzen  2978  Liter  Luft  von  30 
Stellen  des  Oceans  untersucht  und  darin  68  Keime  beobachtet, 
mithin  auf  44  Liter  Luft  ein  Keim.  Die  Seeluft  erwies  sich 
demnach  sehr  keim  arm,  in  16  Versuchen  mit  1832  Liter  Ent- 
nahme sogar  keimfrei.  Ferner  geht  aus  den  Versuchen  hervor, 
dass  der  Keimgehalt  der  Seeluft  nicht  sowohl  von  der  Entfernung 
des  nächsten  Landes  überhaupt,  als  vielmehr  von  der  des  in  der 
Windrichtung  zunächst  gelegenen  abhängt.  Bei  einer  Entfernung 
des  Landes  von  120  Seemeilen  (in  der  Windrichtung)  wurden  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  Keime  in  der  Luft  fast  regelmässig 
vermisst  Was  die  Art  der  Keime  anlangt,  so  überwiegen  in  der 
Seeluft  die  Schimmelpilzkeime  die  der  Bacterien  und  Hefen  ganz 
beträchtlich.  Petri  (Berlin). 

Cumünghsm,  D.  D.,  On  the  effects  sometimes  following 
injection  of  Gholeraic  Commabacilli  into  the  sub- 
cutaneous  tissues  in  Guinea-pigs.    (Scientific  Memoirs 
by  Medical  Officers  of  the  Army  of  India.  Galcutta  1886.  p.  1.) 
Verf.  hat  bei  subcutaner  Injection  von  je0,5— l,Occm  comma- 
bacillenhaltiger  Flüssigkeit  (Reincultur  aus  dem  Darm  einer  indi- 
schen Choleraleiche)  von  5  Meerschweinchen  3  erliegen  sehen,  wo- 
bei der  Dünndarm  jedesmal,  einmal  sogar  sehr  reichlich,  Comma- 
bacillen  enthielt,  während  die  übrigen  Organe,  Leber,  Milz,  Nieren 
und  Blut,  frei  davon  waren. 

Hiernus  schliesst  Verf.  zunächst  auf  eine  gewisse  Giftigkeit 
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der  Gommabacillen  —  eine  Annahme,  die,  namentlich  in  Anbetracht 
der  Koch 'sehen  Versuche,  nicht  zu  bestreiten  ist  —  ausserdem 
aber  auf  eine  nähere  Beziehung  der  von  ihm  erzeugten  tödtlichen 
Krankheit  zur  menschlichen  Cholera.  Gegen  letzteres  spricht  aber 
uach  unserer  Ansicht  (Ref.)  entscheidend  das  vom  Verf.  Consta* 
tirte  reichliche  Vorhandensein  von  Gommabacillen  in  dem  bei  den 
Versuchsthieren  stets  nachgewiesenen  Peritonealexsudat.  Die  macro- 
scopische  Beschafienheit  dieses  Exsudats,  das  nicht  flüssig  war, 
sondern  nur  als  dicklicher,  klebriger  Belag  die  Oberfläche  der 
Baocheingeweide  überzog,  entspricht  zwar  dem,  was  von  patho- 
logisch-anatomischen Autoritäten  auch  für  Cholera  constatirt  ist. 
Allein  in  dieser  klebrigen  Schmiere  lassen  sich  bei  menschlichen 
Choleraleichen,  wie  besonders  die  Palermitaner  Untersuchungen  er- 
gaben, keinerlei  cultivirbare  Bacterien,  also  auch  keine  Comma- 
bacillen,  nachweisen. 

Das  ist  jedenfalls  ein  wesentlicher  Punkt,  welcher  dieldentificirung 
dieser  Meerschweinchenkrankheit  mit  Cholera  unmöglich  macht.  Wich- 
tig bleibt  dagegen  das  Resultat  Cunningha m's,  dass  die  subcu- 
tan injicirten  Choleravibrionen  im  Dünndarm  der  Versuchsthiere 
erschienen,  ohne  dass  dabei  Hämorrhagien  erwähnt  werden.  Es 
bestätigt  dies  gleichlautende  Ergebnisse  des  Ref.  und  zeigt  aufs 
neue,  dass  im  Darm  vorgefundene  Bacterien  nicht  nothwendig  auf 
dem  Nahrungswege  dahin  gelangt  sein  müssen,  ein  Punkt,  der  für 
die  Aetiologie  der  Cholera  und  anderer  Infectionskrankheiten  von 
^rOsster  Bedeutung  ist,  der  aber  von  den  Meisten  ganz  übersehen 
wird. 

Uebrigens  enthielt  der  Dünndarm  nur  in  einem  Falle  eine 
grössere  Menge  von  Flüssigkeit;  auch  in  diesem  Falle  fanden  sich 
die  Vibrionen  nicht  etwa  in  suspendirten  Schleimflocken ,  wie  bei 
der  Cholera  des  Menschen,  sondern  in  der  Flüssigkeit  selbst.  Es 
fehlt  also  auch,  hier,  wie  bei  den  bekannten  Versuchen  Koch 's 
mit  intestinaler  Infection,  die  nähere  Analogie  mit  der  menschlichen 
Cholera.  H.  Buchner  (München). 

Pfeiffer,  A.,  üeber  den  Verlauf  und  die  Erforschung 
der  Cholera  indica  im  Jahre  1886.  (Deutsche  medi- 
cinische  Wochenschrift.  Jahrgang  XIII.  1887.  Nr.  2.) 
Dem  kleinen  Aufsatze  des  Verfassers  entnehmen  wir  Folgendes: 
Die  Cholera  nahm  Anfang  1886  ihren  Ausgang  von  Italien,  Spa- 
nien und  Frankreich.  Nur  in  letzterem  Lande  wich  sie  im  Laufe 
des  Jahres  theilweise  zurück.  Andererseits  erreichte  sie  die  grösste 
Ausbreitung  und  Intensität  wiederum  in  Italien.  Sie  setzte  von 
hier  aus  ihre  Wanderung  fort  in  die  ungarische  Ebene,  woselbst 
sie  sich  ausbreitete.  Von  hier  stammte  der  ejne  sporadische  Fall 
in  Breslau.  Die  2.  Gruppe  von  Erkrankungen  in  Deutschland  (bei 
Mainz)  blieb  ihrer  Herkunft  nach  dunkel.  Ausserhalb  Europas 
wüthete  die  Krankheit  besonders  in  Batavia  und  auf  der  Halbinsel 
Korea,  und  am  Jsdiresschlusse  war  sie  auch  in  Südamerica  am 
La  Plata  angesiedelt 

Die  Lehre  Koch 's  über  die  Aetiologie  der  Cholera  hat  sich 
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immer  als  die  richtige  erwieseD,  insbesondere  sind  niuimehr  sowohl 
der  Emmericb'sche,  wie  der  Finkler  *  sehe  Microorganismas 
endgültig  als  nicht  zar  KranUieit  gehörig  erkannt  Anders  li^t 
es  mit  der  Frage,  ob  die  Krankheit  contagiös  oder  contagiOs-mias- 
matisch  sei. 

Wichtige  Entdeckungen  wurden  bei  der  Erforschung  der  bio- 
chemischen Eigenschaften  des  Commabacillus  gemacht  Bitter 
fand  ein  Ferment  mit  peptonisirenden  Eigenschaften,  Bu ebner 
ein  zweites,  welches  aus  Stärke  S&ure  bildet;  Can  tan  i  endlich  zeigte, 
dass  auch  ein  giftiges  Ferment  erzeugt  wird,  welches  Honde  nach 
Einspritzung  in  die  Bauchhöhle  unter  choleraahnlichen  Symptomen 
tödtet  Femer  wurde  in  mehreren  Arbeiten  nachgewiesen,  dass 
der  Bacillus  in  reinem  Trinkwasser  relativ  lange  lebensfiüug  bleibt, 
während  er  bei  Anwesenheit  saprophytischer  Bacterien  bald  abstirbt 

In  der  Frage  der  Heilung  der  Krankheit  sind  keine  Fort- 
schritte gemacht  Um  so  mehr  Wertb  muss  auf  die  Prophylaxe 
gelegt  werden,  die  nunmehr  wesentlich  erleichtert  ist,  nachdem 
durch  die  Entdeckung  des  Commabacillus  die  Möglichkeit  yor- 
banden,  schon  einen  ersten,  vereinzelten  Gholerafall  sicher  als  sol- 
chen festzustellen.  Kurth  (Osnabrück). 

Slnunondfl,  IL,  Die  Typhusepidemie  in  Hamburg  im 
Jahre  1885.  (Deutsche  Viertdjahrsschrift  für  öffentliche  Ge 
Sundheitspflege.    Bd.  XVm.    1886.    p.  537— Ö44.) 

Verf.  erörtert  die  verschiedenen,  für  die  Frage  nach  der  Ur- 
sache der  grossen  Ausbreitung  des  Typhus  in  Hamburg  (mit  über 
100  Erkrankungsfällen  pro  Woche)  in  Betracht  kommenden  Mo- 
mente. Aus  den  Veröffentlichungen  des  Gesundheitsamtes  entnahm 
er,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Theilerscheinung  einer  über  grosse 
Strecken  verbreiteten  Seuche  handeln  könne,  auch  glaubt  Verf. 
die  meteorologischen  Verhältnisse  nicht  beschuldigen  zu  dürfen. 
Nachdem  auf  Grund  der  bacteriologischen  Forschung  der  Typhus- 
bacillus  als  Träger  und  Erzeuger  des  Typhusgiftes  angesehen  wer- 
den dürfe,  müsse  man  bei  Begründung  der  Ursachen  einer  Typhus- 
epidemie vor  Allem  berücksichtigen,  ob  eine  genügende  FortsdiiiBung 
der  Typhusentleerungen  stattfinde,  ferner,  ob  eine  Verunreinigung 
der  Nahrungsmittel,  speciell  des  Trinkwassers,  mit  Typhuskeimen 
stattgefunden  haben  kann. 

Zum  ersteren  Punkt,  dem  event  günstigen  Einfluss  der  Canali- 
sation  auf  die  Typhuserkrankungen,  bringt  Verf.  interessante  ta- 
bellarische Belege,  welche  zunächst  (mit  Ausnahme  des  letzten 
Jahres)  ein  stetiges  Sinken  der  Gresammttyphusmortalität  mit  den 
Fortschritten  der  Canalisation  zeigen,  nicht  aber  eine  entsprechende 
Verminderung  der  Zahl  der  Erkrankungsfälle.  Bei  Betrachtung 
der  Erkrankungszahlen  der  einzelnen  Bezirksgruppen  während  10 
Jahren  ergiebt  sich  in  den  best-  und  längstbesielten  Stadtbezirken 
wiederholt  Steigerung,  in  den  1880/81  besielten  Vororten  in  den 
Jahren  vorher  ein  Abfall,  nachher  eine  Steigerung  der  Zahlen, 
während  in  den  ganz  unbesielten  Bezirken  am  linken  Eibufer  die 
Zahlen  stetig  herabgingen.    Daraus  dürfte  also  ein  günstiger  Ein- 


Typhus.  —  ConjimclxYal-Catarrh.  263 

floss  der  GanalisatioD  auf  die  TjphaserkrankuDgen  nicht  nachweis* 
bar  sein. 

Zum  zweiten  erwähnten  Punkt  übergehend,  beleuchtet  Verf. 
die  Ifissstände  der  Hamburger  Wasserversorgung  —  die  Stadt  be- 
zieht ihr  Wasser  aus  dem  nördlichen  Eibarm,  2  km  oberhalb,  wo 
es  an  der  Schöpfistelle  vor  dem  Uebertritt  ins  ROhrennetz  der  Stadt 
in  Ablagerungsbassins  gereinigt  wird;  die  Ablagerungszeit  ist  aber 
in  Folge  der  erheblichen  Verbrauchssteigerung  immer  mehr  gekürzt, 
80  dass  sich  dEtö  gereinigte  Eibwasser  vom  ungereinigten  kaum 
unterscheide.  Die  Sielabflflsse  liegen  dicht  unterhalb  der  Stadt, 
gleichfalls  am  nördlichen  Eibarm ;  die  Schöpfstelle  li^t,  wie  durch 
Versuche  bewiesen  ist,  noch  im  Bereich  der  Fluthwelle,  so  dass 
also  die  Gefahr  einer  Verunreinigung  des  Leitungswassers  durch 
Sielan^Osse,  zumal  in  den  durch  stärkere  Fluth  ausgezeichneten 
Sommermonaten,  nicht  ausgeschlossen  ist.  Auf  Grund  des  Befundes 
von  Typhusbadllen  im  Trinkwasser  inficirter  Orte* durch  Michael 
and  Münz  einerseits,  der  Untersuchungsresultate  von  Wolff- 
bügel  und  Riedel  —  über  Vermehrung  der  Pilze  in  Wasser 
und  Milch  —  anderseits  glaubt  Verf.  die  Möglichkeit  einer  epidemi- 
schen Verbreitung  des  Typhus  durch  das  Leitungswasser  für  Ham- 
burg nicht  von  der  Ebnd  weisen  zu  können,  da  ja  die  Sielausflüsse 
Jahr  aus,  Jahr  ein  lebende  l^phuskeime  führen  und  im  Eibwasser 
in  den  Sommermonaten,  sonst  aber  auch  in  den  unter  Dach  ge- 
legenen Hausreservoirs  eine  geeignete  Temperatur  herrsche.  Schliess- 
lich erwähnt  Verf.  noch  grosser  Aufgrabungen  etc.  am  Eibufer  nahe 
den  Schöpfstellen,  ähnliche  Vorgänge,  wie  sie  vor  2  Jahren  an  der 
Limmat  vor  der  grossen  Epidemie  in  Zürich  statt  hatten  und  dann 
von  Custor  mit  derselben  in  ursächlichen  Zusammenhang  ge- 
bracht vrurden. 

Verf.  stützt  endlich  seine  Vermuthung,  dass  eine  Verunreini- 
gung des  Eibwassers  für  das  Zustandekommen  der  Epidemie  zu 
beschuldigen  wäre,  durch  die  beachtenswerthe  Thatsache,  dass  von 
beiden  direct  an  Hamburg  angrenzenden  und  unmittelbar,  Haus 
an  Haus  damit  zusammenhängenden  Nachbarstädten  Wandsbeck 
und  Altena  die  letztere,  die  ihr  Wasser  gleichfalls  aus  der  Elbe 
bezieht,  vom  Typhus  schwer  heimgesucht  wurde,  während  erstere, 
anderweitig  mit  Wasser  versorgte,  Stadt  von  einer  Epidemie  ver- 
schont blieb.  Seitz  (München). 

Weeb,  L  E«,  The  bacillus  of  acute  conjunctival  ca- 

tarrh,  or  „Pink-ey e."  (Archiv  of  Ophthalmology.   Vol.  XV. 

1886.    Nr.  4) 

Verf.  untersuchte  das  Secret  eines  acuten  Bindehautcatarrhs, 

der  in   clinischer  Hinsicht  insofern  besondere  Eigenthümlichkeiten 

zeigt,  als  er  contagiös  und  epidemisch  im  Frühjahr  und  Herbst 

anftritt  und  sich  durch  auffallende  Injection  der  Conjunctiva  bulbi 

auszeichnet  (woher  die  vulgäre  Bezeichnung  „Pink-eye")-    Er  fand 

in  allen  Fällen  in  dem  Bindehautsecret  2  Arten  von  Bacillen:  einen 

schmaJen  und  einen  keulenförmigen.    Uebertragungen  des  Secrets 
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auf  KaDinchenbindehaut  blieben  ohne  Resultat,  erregten  aber  beim 
Menschen  die  gleiche  Entzündungsform. 

Versuche,  den  schmalen,  stäbchenförmigen  Bacillus  in  Rein- 
cultur  zu  gewinnen,  misslangen.  Er  wuchs  überhaupt  nicht  auf 
10  <>/o  Gelatine  und  1  ^1^  Agar  in  Tuben  oder  auf  Platten  (Zu- 
satz von  Zucker,  Aleali  oder  Säure  blieb  ohne  Effect);  schwach 
auf  V8~~Vs  ^/o  ^e^  '^^  Tuben  (auf  Platten  dagegen  wieder  nicht), 
auf  Kartoffeln,  aiiS  Blutserum  bis  zur  2.  Generation ;  leicht  auf 
Eiter  in  Tuben  und  in  Bouillon,  aber  überall  gemischt  mit  dem 
keulenförmigen.  In  Tubenagar  zdgte  sich  48  Stunden  nach  der 
Impfung  am  Impfstrich  entlang  eine  leichte  wolkige  Trübung  und 
auf  der  Oberfläche  eine  kleine  Erhebung  von  Perlfarbe  und  glän- 
zendem Aussehen.  Das  Wachsthum  erreichte  seinen  Höhepunkt 
zwischen  dem  5.  und  7.  Tag,  von  da  ab  zerfielen  die  Culturen 
wieder,  bis  nach  1  Monat  nichts  mehr  von  den  schmalen  Bacillen 
zu  sehen  war,  während  die  keulenförmigen  sich  viel  länger  hielten. 
Die  Culturen  gingen  nicht  an  bei  Zimmertemperatur,  gediehen  gut 
bei  34—37  ^  C  und  reichlicher  Feuchtigkeit,  und  zwar  erzielte  W.  so 
die  16.  Generation.  Die  schmalen  Stäbchen  variiren  in  der  Länge 
von  1  bis  2  /i,  während  ihre  Dicke  stets  ^^  fi  beträgt;  verglichen  mit 
den  Tuberkelbacillen  sind  sie  zwar  gleich  dick,  aber  beträchtlich 
kürzer.  Theilweise  hingen  6~-8  Individuen  fadenförmig  zusammen 
mit  undeutlichen  Zwischengrenzen.  Doppelstäbchen,  wie  beim  Ba- 
cillus subtilis  oder  xerosis  (Leber)  konnte  W.  nicht  beobachten. 
Die  Färbung  gelingt  leicht  mit  wässriger  Lösung  von  Fuchsin, 
Gentianaviolett  und  Methylenblau,  dagegen  nicht  gut  mit  Bismarck- 
braun,  Picrocarmin  und  Hämatoxylin.  Die  mit  Fuchsin  oder  Gen- 
tianaviolett gefärbten  Präparate  lassen  sich  ohne  Weiteres  entfärben 
durch  Einwirkung  von  Alcohol  oder  10  <^/o  Lösung  von  Salpeter-, 
Essig-,  Salz-  und  Schwefelsäure;  nach  Abspülen  dieser  Reagentien 
mit  Wasser  können  die  Bacillen  mit  Leichtigkeit  von  Neuem  ge- 
färbt werden.  Schnitte  aus  der  Gonjunctiva  geben  mit  Gentiana- 
violett nach  der  Gram 'sehen  Methode  gute  Doppelfarbung. 

Obwohl  W.  von  dem  schmalen  Bacillus  keine  Reinculturen  er- 
zielen konnte  und  demgemäss  auch  keine  reinen  Impfversuche 
möglich  waren,  so  glaubt  er  doch  auf  dem  Wege  der  Ausschliessung 
zu  dem  Resultat  gelangt  zu  sein,  dass  die  schmalen  Bacillen  und 
nur  diese  die  causa  nocens  sind.  Der  keulenförmige  Bacillus  lässt 
sich  auf  dem  Nährboden,  wo  der  schmale  nicht  gedeiht,  nämlich 
auf  1  ^/o  Agar,  sehr  leicht  in  Reincultur  gewinnen.  Impfungen 
mit  dieser  Reincultur  verursachten  weder  bei  Kaninchen  noch  beim 
Menschen  irgend  welche  Erscheinungen,  während  solche  mit  Cul- 
turen, die  beide  Bacillen  gemischt  enthielten,  jedes  Mal  das  typi- 
sche Krankheitsbild  erzeugten.  Am  2.  Tag  nach  der  Impfung  trat 
Röthung  der  Gonjunctiva  palpebr.  et  bulbi  ein  mit  Absonderung  von 
schleimig-eitrigem  Secret  und  starkem  Thränenfluss,  Erscheinungen, 
die  sich  in  den  nächsten  Tagen  noch  steigerten  und  zu  denen  sich 
ausserdem  noch  Lichtscheu,  Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit  der 
Lider,  sowie  Schnupfen   hinzugesellten.     Als  characteristisch  für 
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diese  Conjunctivitisform  sieht  W.  an,  dass  der  Eiter  aus  dem  inne- 
i-en  Lidwinkel  nach  aussen  abfliesst  und  dass  niemals  unmittelbare 
Coroea-Erkrankungen  auftreten. 

In  allen  diesen  Fällen  von  Impfungen  konnte  W.  sowohl  in  den 
von  Zeit  zu  Zeit  entnommenen  Secretparükelchen,  als  auch  in  Schnit- 
teo  von  Bindehautstückeken,  welche  er  aus  der  unteren  Uebergangs- 
falte  excidirt  hatte,  den  Bacillus  nachweisen.  Letztere  wurden  in  M  ü  1- 
1er 'scher  Lösung  oder  Alcohol  gehärtet,  mit  dem  Gefriermicrotom 
oder  in  Celloidin  geschnitten  und  nach  Gram  doppelt  gefärbt.  Die 
Bacillen  wurden  in  geringer  Anzahl  in  der  obersten  Epithelschicht, 
einzeln  oder  in  kleinen  Colonien  zwischen  den  Zellen  liegend,  ge- 
funden; einzelne  zwischen  die  Epithelzellen  eingewanderte  Leuco- 
cyten  und  Eiterkörpercheu  beherbergten  Bacillen  sowohl  im  Inne- 
ren, als  auf  ihrer  Oberfläche. 

Als  weiteren  Beweis  fttr  die  Richtigkeit  seiner  Behauptung, 
dass  der  schmale  Bacillus  die  Ursache  der  geschilderten  Conjunc- 
tivitisform sei,  führt  Verf.  an,  dass  er  aus  dem  gewöhnlichen  Con- 
junctivalsecret,  vom  Gonococcus  Neisser  und  dem  Trachomcoccus 
abgesehen,  4  Arten  von  Bacillen  und  5  verschiedene  Coccenfoimen 
nachweisen  und  auf  1  ^j^  Agar  züchten  konnte,  aber  keine  Form 
erzeugte  durch  Impfung  irgend  eine  Entzündung. 

Zum  Schluss  erwähnt  er  noch,  dass  der  von  Koch  ^  bei  einer 
in  Alexandria  untersuchten  Goiyunctivitisform  im  Inneren  von  Ei- 
terkörpercheu beobachtete  Bacillus  wahrscheinlich  mit  dem  seinigen 
identisch  sei.  Schlaefke  (Cassel). 

Jensen,  C.  0.  und  Sand,  lieber  malignes  Oedem  beim 
Pferde.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Thiermedicin.  Bd.  XIU. 
1887.  Heft  1.) 
Zu  den  pflanzlichen  Parasiten,  welche  cosmopolitischer  Art  sind, 
sich  überall  auf  der  Erde  vorfinden  und  zu  beliebiger  Zeit  an  be- 
liebigem Orte  gelegentlich  auf  den  thierischcn  Körper  übergehen,  falls 
ihnen  eben  dieser  Körper  gerade  ein  passendes  Atrium  für  die  Infec- 
tion  bietet,  gehören  auch  die  Bacillen  des  malignen  Oedems.  Ueber 
die  pathogene  Bedeutung  derselben  ist  durch  die  Untersuchungen 
von  Koch  und  Gaffky  und,  insofern  die  Bacillen  als  identisch 
mit  den  Lifectionserregern  der  von  den  Franzosen  als  Septicaemie 
gangröneuse  bezeichneten  Krankheit  sind,  auch  von  Pasteur, 
Chauveau  und  Arloing  das  Nähere  in  den  Vorjahren  bekannt 
geworden.  An  der  Ergründung  der  biologischen  Eigenschaften  hin- 
sichtlich der  Malignität  der  Oedembacillen  für  den  menschlichen 
Körper  haben  sich  noch  Brieger  und  Ehrlich,  hinsichtlich  der 
lofectionsfähigkeit  für  diverse  Hausthiere  noch  der  Referent 
litterarisch  betheiligt  Das  maligne  Oedem  gewann  erhöhtes  Inter- 
esse, seitdem  bekannt  geworden,  dass  es  nicht  bloss  experimentell 
als  Wundinfectionskrankheit,  sondern  auch  im  natürlichen  Vorkom- 
men seine  Existenz  findet.  In  lotztangedeuteter  Hinsicht  beansprucht 
das  maligne  Oedem  namentlich  Interesse  für  die  Kenntniss  der  Haus- 


1)  WieD«r  medic.  Wochenschr.     1883.     p.  1560. 
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thierkrankheiten^  and  es  haben  C.  O.  Jensen  und  Sand  in  obi- 
ger, zuerst  in  dänischer  und  dann  in  deutscher  Sprache  aosg^e- 
benen  Abhandlung  neue  Beispiele  fSr  natürliche  Vorkommnisse  des 
malignen  Oedems  bei  den  Pferden  registrirt,  Beispiele,  welche 
durch  gewissenhafte,  der  modernen  bacteriologischen  Forschung  ent- 
sprechende Untersuchung  begründet  sind. 

Der  eine  dieser  Ffiile  kommt,  fthnlich  wie  die  von  Brieger 
und  Ehrlich  mitgetheilten  Oedeminfectionen  des  Menschen,  einer 
experimentellen  Wundinfection,  die  aber  hier  unabsichtlich  g^hah, 
gleich.  Ein  Pterd  war  dnes  Kolikanfalles  halber  mit  einer  sub- 
cutanen Eseriniigection  bedacht  worden,  wobei  verabsäumt  war,  die 
Injectionsstelle,  welche  mit  Lohe  und  Koth  in  Folge  des  Unmhig- 
seins  ([Wälzen)  des  Thieres  beschmutzt  war,  gehörig  zu  reinigen. 
Um  die  Injectionsstelle  entstand  eine  scharf  tegrenzte  ödematfise, 
wallnussgrosse  Geschwulst,  welche  sich  in  2  Tagen  über  die  ganze 
Brust  und  den  rechten  Unterarm  ausbreitete,  dabei  gldchzeitig 
emphysematOs  erschien  und  bald  zu  fluctdren  begann,  da  durch 
die  Luftanhäufung  in  dem  Gewebe  eine  Art  Cisteme  gebildet  wurde, 
in  welcher  sich  die  Oedemflüssigkeit  ansammelte.  Bei  operativer 
Eröffnung  der  Gisterne  entleerten  sich  etwa  100  ccm  dner  klaren, 
röthlich  gefärbten,  serösen  Flüssigkeit  nebst  übelriechende  Luft, 
und  es  blieb  eine  von  mortificirten  Gewebsresten  umgrenzte  Höhle 
zurück.  Die  Oedemflüssigkeit  enthielt  eine  ungeheure  Menge  von 
Oedembacillen,  zum  Theil  in  langen  Ketten  geordnet  und  mit  voll- 
ständig entwickelten  Sporen  an  den  Enden  versehen.  Durch  ge- 
eignete locale  antiseptische  und  chirurgische  Behandlung  konnte 
das  Pferd,  welches  auch  im  AlIgemeinliNBfinden  litt,  zur  Genesung 
gebracht  werden. 

Der  andere  Fall  betrifft  ebenfalls  ein  durch  Trauma  veran- 
lasstes malignes  Oedem  des  Pferdes.  Dieses  besass  am  Schenkel 
eine  nur  6  mm  breite  Wunde,  und  von  dieser  aus  hatte  sich  eine 
bedeutende  Geschwulst  des  ganzen  oberen  Theiles  der  Extremität 
(vom  Sprunggelenk  bis  hinauf  zum  Kreuze  und  medial  bis  zur  Vor- 
haut) entwickelt  Diese  Schwellung  war  teigig,  zeigte  keine  höhere 
Temperatur,  war  aber  ziemlich  empfindlich.  Aus  der  kleinen  Wunde 
träufelte  reichlich  eine  seröse,  blutvermischte,  stinkende  Flüssigkeit 
An  der  geschwellten  Extremität  entwickelte  sich  alsbald  noch  ein 
so  bedeutendes  Emphysem,  dass  die  Haut  wie  ein  Luftkissen  den 
Schenkel  umgab  und  die  Flüssigkeit,  welche  aus  der  Hautwunde 
floss,  nunmehr  mit  Luftblasen  gemischt  zum  Vorschein  kam.  Vom 
Anbeginn  der  Erkrankung  war  das  Allgemeinbefinden  bei  dem 
Pferde  sehr  erheblich  gestört  und  ging  das  Thier  am  zweiten  Be- 
obachtungstage zu  Grunde.  Unmittelbar  nach  dem  Tode  desselben 
wurde  aus  der  ödematösen  Schenkelpartie  Material  zu  bacteriologi- 
schen Untersuchungen  entnommen.  Dabei  trat  von  der  Dnrdi- 
schnittsfläche  der  Haut  eine  reichliche  Menge  mit  stinkender  Luft 
vermischter,  serös-blutiger  Flüssigkeit  zu  Tage,  welche  reich  an 
Oedembacillen  war;  auch  in  Schnittpräparaten,  von  denen  die  An- 
toren  gut  colorirte  Abbildungen  ihrer  Abhandlung  beigegeben  ha- 
ben, waren  die  Bacillen  in  ungeheurer  Menge  nachweisbar,  nament- 
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lidi  erschienen  die  einzelnen  Musketfasern  von  zalüreiehen  Bacillen 
umlagert 

Eine  grössere  Serie  von  Impfungen,  an  weissen  Batten,  Kanin- 
chen und  grauen  Mäusen  unternommen,  bestätigte  in  ihren  positi- 
ven Resultaten  die  Richtigkeit  der  Diagnose  „Malignes  Oedem'^  und 
führte  noch  auf  einige  bemerkenswerthe  Beobachtungen.  Die  Im- 
pfungen vrurden  bis  zur  18.  Generation  fortgesetzt,  ohne  dass  eine 
Abnahme  der  Virulenz  ersichtlich  geworden  wäre;  einige  waren  mit 
getrockneten  Muskelstückchen  ausgeführt,  und  bewies  die  Infections- 
fähigkeit  solcher  Partikel  von  neuem  die  schon  früher  bekannte 
Bildungsmöglichkeit  von  Sporen  der  Oedembacillen  innerh^Jb  der 
Muskel  des  erkrankten  Thierkörpers. 

Femer  zeigten  die  Versuche  von  Jensen  und  Sand,  dass 
das  maUgne  Oedem  bei  Mäusen  und  Kaninchen,  wenn  solche  eine 
oder  zwei  Impfungen  mit  hinterher  folgendem  Oedem  überstanden, 
keine  Immunität  hinterlässt,  sondern  im  Gegentheil  die  Widerstands- 
fähigkeit der  Thiere  unter  der  wiederholten  Infection  geschwächt 
zu  werden  scheint  (die  Details  siehe  im  Original). 

Die  Verfi.  haben  für  die  künstliche  Reincultur  der  Oedembacillen 
ausser  den  von  Gaffky  und  Hesse  geübten  Methoden  ein  neues 
Verfahren  erprobt,  wonach  bacillenhaltige  Muskel-  und  Bindegewebs- 
tbeile  in  coagulirtes  Pferde-  und  Kälberblutserum  gesät  werden  und 
dann  über  das  Serum  eine  Agarmasse  in  einer  Höhe  von  1|t-2  Zoll 
gegossen  wird.  Die  Bacillen  waren  auf  diese  Weise  nur  der  un- 
bedeutenden Menge  Sauerstofi  ausgesetzt,  welche  das  Serum  selbst 
enthielt,  und  gediehen  bei  einer  Temperatur  von  38  ®  Gels,  vortreff- 
lich. Nach  dem  Verlaufe  von  24  Stunden  sieht  man  in  einem  so 
besäten  Glase  eine  diffuse  Wolkenbildung  um  die  Aussaat  herum, 
während  das  Serum  mit  zahlreichen  kleinen  oder  wenigen  grossen, 
linsenförmigen  Luftblasen  gefüllt  ist  Nach  dem  Verlauf  weiterer 
24—28  Stunden  ist  die  ganze  Serummasse  undurchsichtig  gewor- 
den und  die  Luftentwicklung  oft  so  stark,  dass  der  Agarstöpsel  in 
die  Höhe  geschoben  wird.  Die  Cultur  hat  jetzt  einen  äusserst  un- 
angenehmen Geruch.  Die  Ueberführung  von  etwas  Serum  einer 
solchen  Cultur  in  ein  neues  Serumglas,  welche  auf  dieselbe  Weise 
wie  früher  abgeschlossen  wird,  giebt  die  Möglichkeit  an  die  Hand, 
viele  Generationen  hindurch  die  Oedembacillen  in  virulentem  Zu- 
stande fortzucultiviren. 

Am  Schlüsse  ihrer  interessanten  Abhandlung  geben  die  Verff. 
eine  Kritik  der  von  Pe tri  über  malignes  Oedem  und  von  Lustig 
über  Bacteriaemie  gegebenen  Veröffentlichungen  zu  und  weisen  noch 
in  einer  Anmerkung  auf  die  nicht  unwichtige  Beobachtung  hin,  dass 
jene  Mengen  grosser  Bacillen,  welche  in  den  meisten  Gadavern 
grösserer  Hausthiere,  welche  asphyctisch  gestorben  und  12— 24  Stun- 
den gelegen  haben,  zu  finden  sind,  nicht,  wie  man  bisher  angenom- 
men hat,  den  Oedembacillen  zugehören,  sondern  sich  von  ihnen 
nach  Form,  microchemischen  Eigenschaften  und  Impfungsresultaten 
unterscheiden  sollen.  Th.  Kitt  (München). 
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Oerley,  Ltdislaas,  Die  Rhabditiden  und  ihre  medicini- 
sche  Bedeutung.    4«.    84  pg.  und  6  Tafeln.    Berlin  (Fried- 
länder &  Sohn)  1886.  8  M. 
Man  wird  es  dem  Autor  danken,  dass  er  seine  ursprünglich 
in  ungarischer  Sprache  publicirte  Abhandlung  durch  die  deutsche 
Ucbersetzung  einem  weiteren  Kreise  zugänglich  gemacht  hat; 
denn  das  behandelte  Thema  gehört  mit  zu  den  wichtigsten  in  der 
menschlichen  Helminthologie    und  bietet  trotzdem  noch   so  viele 
dunkle  Punkte,  dass  an  und  für  sich  jeder  Beitrag  willkommen 
geheissen  werden  wird. 

Der  Name  Rhabditis  ist  im  Jahre  1845  von  Dujardin 
aufgestellt  worden  und  umfasst  eine  grosse  Zahl  kleiner,  frei  leben- 
der Nematoden,  die  in  der  Folge  von  anderen  Autoren  zu  anderen 
Genera  gestellt  wurden,  ohne  damit  nach  Oerley  das  Richtige  zu 
treffen.  Oerley  beschränkt  den  Gattungsnamen,  darin  Bastian 
und  Bütschli  folgend,  auf  Formen  mit  folgenden  Gharac- 
teren:  „Körper  fadenförmig,  nach  vom  hin  allmählich  verschmä- 
lert, nach  hinten  in  einem  mehr  oder  weniger  verlängerten  spitzigen 
Schwanz  endend.  Die  Cuticula  ist  schwach  quergeringelt  mit 
sehr  schwachen  Längsstreifen.  Das  Kopfende  ist  abgerundet 
oder  abgeschnitten,  meist  von  3-6  Lippen  aufgebaut,  welche  ge- 
wöhnlich rundliche  oder  spitze  Papillen  tragen.  Die  Mundhöhle 
ist  länglich,  dreiseitig  und  hat  in  ihrer  ganzen  Länge  meist  den- 
selben Durchmesser.  Der  musculöse  Oesophagus  hat  1  oder 
2  Anschwellungen,  von  welchen  die  hintere  einen  Zahnapparat  ver- 
birgt. Der  Darm  verläuft  geradlinig  und  wird  aus  zwei  Zellreihen 
aufgebaut.  Die  Seitenlinien  sind  stark  entwickelt;  die  Seiten- 
gefässe  münden  in  der  Nähe  der  hinteren  (Oesophagus-)  An- 
schwellung. Die  Vulva  ist  stark  hervortretend ;  der  weibliche 
Geschlechtsschlauch  ist  paarig  symmetrisch;  die  Ovarien  sind 
zurückgeschlagen  und  mit  vielen  Kernen  besät.  Die  Spicula  sind 
paarig,  mit  einem  accessorischen  Stück;  das  männliche  Schwanz- 
ende hat  mit  wenigen  Ausnahmen  eine  Bursa  und  besitzt  6 — 10 
bald  bursale,  bald  mediane  Papillen.  Die  Arten  sind  getrennten 
Geschlechts,  nur  einige  von  ihnen  sind  hermaphroditisch;  sie  ent- 
wickeln sich  mit  Vorliebe  in  faulenden,  organischen  Substanzen." 
Beschrieben  sind  nun  bisher  55  Arten,  von  denen  der  Autor  je- 
doch nur  26  anerkennt,  die  übrigen  sind  zum  Theil  Synonyme  oder 
gehören  zu  anderen  Gattungen,  11  dagegen  sind  wegen  mangelnder 
Beschreibung  nicht  wieder  zu  erkennen.  Die  guten  Arten  werden 
von  Oerley  fast  alle  auf  Grund  eigner  Untersuchung  genau  be- 
schrieben und  theilweise  auch  abgebildet. 

Eine  zweite,  den  Rhabditiden  sich  anschliessende  Gattung  ist 
Gephalobus  (Bastian);  sie  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass 
die  Mundhöhle  röhrenförmig  und  nach  hinten  verschmälert 
ist,  auch  fehlt  den  Männchen  fast  durchweg  die  Bursa,  während 
das  weibliche  Geschlechtsrohr  einseitig  ist.  Von  den  bekannten 
15  Arten  leben  nur  zwei  (G.  appendiculatus  Sehn,  und  G.  rigidus 
Sehn.)  in  faulenden  Substanzen  und  werden  vom  Autor  beschrieben. 
Eine  dritte  Gattung  Diplogaster  (M.  Schnitze)  weicht  ana- 
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tomisch  von  Rhabditis  ab,  schliesst  sich  aber  in  der  Lebensweise  an. 
Die  Mundhöhle  ist  breit  mit  fester  Ghitinwandung  und  zahn- 
fönnigen  Verdickungen,  der  Oesophagus  hat  zwei  Anschwellungen, 
jedoch  keinen  Zahnapparat ;  in  faulenden  Substanzen  leben  D.  Ion- 
gicauda  Claus,  D.  lirata  Sehn,  und  D.  rivalis  Leydig.  Von  den 
übrigen  Gattungen  Plectus,  Teratocephalus,  Tylenchus, 
Aphelenchus  und  Anguillula  kommt  nur  letztere  mit  ihrer 
in  Weinessig  und  Kleister  lebenden  Art  oxophylea  Sehn.  =  aceti  Ehrb. 
in  Betracht,  doch  kann  sie  weder  im  Menschen  noch  Säugern  leben. 
Alle  genannten  Gattungen  stellt  0er  ley  zu  einer  besonderen  Unter- 
ordnung der  Nematoden  zusammen,  fiir  die  er  den  Namen  An- 
guillulidae  (ursprünglich  Familienname)  wählt;  sie  zeichnen 
sich  vor  den  gleich  anzuführenden  „Rhabditiformae^  dadurch  aus, 
dass  sie  im  Freien  in  faulenden,  organischen,  besonders  animali- 
schen Substanzen  leben  und  sich  hier  direct  entwickeln.  Der 
Autor  hat  sie  aus  zwei  Gründen  besonders  dargestellt  und  er- 
achtet die  Kenntniss  derselben  auch  für  den  Arzt  nothwendig,  ein- 
mal, weil  sie  gelegentlich  in  die  Dejectionen  des  Menschen  oder 
selbst  an  und  in  den  Körper  lebender  Personen  (Vagina),  sowie  in 
Leichname  gelangen,  wo  sie  dann  als  genuine  Parasiten  auf- 
gefasst  werden  können,  und  zweitens,  weil  sie  mit  den  frei- 
lebenden Entwicklungsstadien  echter  Parasiten  grosse  Aehn- 
lichkeiten  haben. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  namentlich  durch  die  Unter- 
suchungen Leuckart*s,  dass  die  freilebenden  Jungen  mancher 
Nematoden,  besonders  der  Strongyliden ,  rhabditisähnlich 
sind,  doch  werden  diese  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  berück- 
sichtigt, sondern  nur  solche  rhabditisähnliche  Jungen  von  parasi- 
tischen Nematoden,  welche  während  des  freien  Lebens  ge- 
schlechtsreif werden  und  deren  Junge  erst  wieder  als  Pa- 
rasiten leben  (Heterogenie).  Wiederum  ist  es  Leuckart,  der 
diese  höchst  merkwürdige  Entwicklung  in  zwei  Fällen  entdeckt  hat. 
Oerley  fasst  die  hierher  gehörigen  Formen,  als  eine  zweite  Unter- 
ordnung der  Nematoden, ^ als  „Rhabditiformae"  mit  der  ein- 
zigen Familie  „Rhabdonemidae"  zusammen.  Drei  Genera 
kommen  in  Betracht:  1.  Rhabdonema  Leuck.,  2.  Angio- 
stomum  Duj.  und  3.  Allantonema  Leuck.;  näher  geschildert 
werden  Angiost.  nigrovenosum  Zed.  aus  der  Froschlunge  und  Rhab- 
donema strongyloides  Leuck.,  Parasit,  des  Menschen  (verursacht  die 
cochinchinesische  Diarrhoe). 

Sowohl  diese  Rhabdonemiden  wie  die  Rhabditiden  kommen  im 
Boden  vor,  namentlich,  wo  faulende,  organische  Substanzen  sich 
finden ;  zu  ihrer  sicheren  Unterscheidung,  die  natürlich  für  die  Be- 
urtheilung  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  dient  nach  Oerley  der 
Züchtungsversuch,  der  unter  besonderen,  vom  Autor  ange- 
gebenen Umständen  ausgeführt  werden  muss.  Gelingt  es  hierbei, 
Generation  auf  Generation  zu  erziehen,  so  hat  man  es  nach  den 
durch  zahlreiche  Experimente  bedingten  Erfahrungen  des  Autors 
mit  echten  Rhabditiden  zu  thun,  die  nicht  im  Stande  sind, 
zu  parasitiren,  selbst  wenn  sie  gelegentlich  in  den  Darm  des  Men- 
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sehen  kommen;  im  anderen  Falle  ist  der  Verdacht  auf  Rhabdo- 
nemen  gegeben. 

Von  practischem  Interesse  ist  das  Capitel  „die  Bhab- 
ditiden  in  medicinischer  Beziehung^^  Oerley  erörtert  zuerst  die 
Frage,  ob  die  Rhabditiden  als  Parasiten  auftreten 
können.  Zur  Beantwortung  wurden  verschiedene  Experimente  ge- 
macht und  ei^aben  das  Resultat,  dass  sie  in  der  Vagina  (Mäuse) 
nicht  nur  leben,  sondern  sich  auch  vermehren  können,  wogten  sie 
im  Harn  zu  Grunde  gehen;  femer  bleiben  sie  am  Leben,  jedoch 
ohne  sich  zu  vermehren,  in  Ohr-  und  Nasenhöhle  bei  catarrhali- 
schem  Zustande  derselbe ;  im  Darm  sterben  sie  stets  ab.  Mit 
diesen  Beobachtungen  stimmt  auch  eine  Angabe  von  Seh  reiber  ^ 
überein,  der  Rhabditiden  in  der  Vagina  einer  Frau  beobachtete; 
auch  bei  der  Untersuchung  von  Victualien,  Sputum,  Koth, 
Bodensatz  des  Urins  können  Rhabditiden  gefunden  werden, 
ohne  dass  sie  damit  gleich  Parasiten  des  Menschen  geworden  sind. 
Das  Gleiche  gilt,  wo  sie,  wie  bei  dem  FaU  auf  dem  Kriegsschiff 
Gomwall,  in  Leichen  kommen;  die  hierbei  constatirte  Pelodera  se- 
tigera  Bast.  »»  Rhabditis  Gomwalli  Cobb.  ist  die  gewöhnliche 
Rhabditis  terricola.  Gefi&hrlicher  sind  die  heterogenen  Arten 
oder  Rhabdonemen,  deren  Bedeutung,  ohne  viel  Neues  zu  bringen, 
geschildert  wird;  besonders  verbreitet  sich  der  Autor  über  die 
Grubenarbeiter-Anämie  in  Schemnitz  in  Ungarn,  die 
wohl  allein,  entgegen  den  Angaben  der  behandelnden  Aerzte,  auf 
Aneylostoma  duodenale  zu  setzen  ist  und  nicht  auf  Rhab- 
donema  strongyloides. 

Der  Arbeit  sind  sechs  lithographirte  Tafeln  beigegeben,  deren 
Abbildungen  zum  Wiedererkennen  der  beschriebenen  Formen  in 
den  meisten  Fällen  ausreidien  werden;  einige  Figuren  dagegen  sind 
sehr  blass  und  verschwommen;  wflnschenswerth  wäre  die  AnfQh- 
rung  der  Vergrösseningszahl  gewesen,  namentlich  da,  wo  nicht 
ganze  Thiere,  deren  Linge  und  Breite  aus  dem  Text  zu  ersehen 
ist,  abgebildet  werden.  M.  Braun  (Rostock). 

Monies,  B.,  Note  sur  le  genre  Gyihnospora,  type  nou- 
veau  de  Sporozoaire.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Bulletin  de  la  So- 
ii&tA  zoologique  de  France.    Tom.  XL  1886.    8^.    8  pg.  mit  8 
Holzschnitten.)    Paris  1886. 
Verf.  fand  im  Jahre  1879  in  einer  vertrockneten  Raupe  von 
Vanessa  Urticae  ein  schwarzes  Pulver,  das  aus  lauter  ovalen  Kör- 
perchen bestand,  welche  bei  microscopischer  Untersuchung  sich  als 
eingekapselte  Coccidien  erwiesen ;  die  Gystenhülle  bestand  aus  mehr- 
fachen Schichten  und  auch  die  kernhaltige  Coccidie  hatte  eine  fett> 
kömchenreiche  Hülle  um  sich.    Das  Pulver  wurde  aufbewahrt  und 
während  mehrerer  Jahre  wurden  zahlreiche  Raupen  untersucht,  um 
jüngere  Stadien  dieses  Parasiten  zu  finden,  doch  vergeblich,  so  dass 
schliesslich  der  Autor  nach  mehr  als  6  Jahren  wieder  an  die  Unter- 
suchung der  Reste  der  zuerst  gefundenen  Raupe  ging.  Wider  Erwarten 
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erwies  sich  wenigstens  ein  grosser  Theil  der  Goccidien  noch  ent- 
wicklangs&hig;  in  Wasser  theilte  sich  die  eingeschlossene  Goccidie 
uDd  zerfiel  in  ovale  Kdrperchen  (Sporen),  deren  Inhalt  sich  in  30 
bis  40  sichelförmige  Keimstäbchen  umwandelte;  auffallender  Weise 
Hess  sich  um  die  Sporen  keine  Membran  nachweisen,  von  welcher 
Eigenthümlichkeit  der  Gattungsname  hergenommen  ist.  Weiter  ist 
noch  bemerkenswerth,  dass  in  der  Cystenmembran  Sporoducte 
auftraten,  Bildungen,  die  man  bisher  nur  von  Pseudonavicellen- 
cysten  echter  Gregarinen,  aber  nicht  von  Goccidien  kennt  Leider 
ist  dem  Autor  der  auf  verschiedene  Weise  angestellte  Versuch, 
Raupen  zu  inficiren,  nicht  gelungen,  da  die  Cystenhülle  im  Darm 
nicht  erweicht  wird,  die  Cysten  vielmehr  unverdaut  abgehen;  so 
bleibt  also  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  interessanten  Form 
noch  nach  mehreren  Seiten  hm  dunkel.     M.  Braun  (Rostock). 

loniezy  B.,  Description  du  Distoma  ingens  n.  sp.  et 
remarques  sur  quelques  points  de  Tanatomie  et 
de  rhistologie  compar^es  des  Tr^matodes.  (S.-A. 
ans  Bulletin  de  la  Soci^t^  zoologique  de  France.   Tom.  XL  8^. 
13  pg.  u.  1  Tafel.)   Paris  1886. 
Unter  dem  von  einer  Erdumsegelung  mitg^rachten  Material 
befanden  sich  auch,  leider  ohne  weitere  Angaben,  Exemplare  eines 
riesigen  Trematoden,  der  den  Namen  Distoma  ingens  erhält  und 
die  Zahl  der  namentlich  durch  E.  v.  Beneden  und  Poirier 
beschriebenen  grossen  Distomen  um  eine  Art  vermehrt    Die  nach 
den  Abbildungen  offenbar  stark  contrahirten  Thiere  messen  fast 
6  cm  an  Länge,  mehr  tds  2  cm  in  der  Breite  und  hinten  1,5  cm 
in  der  Dicke.    Sie  sind  von  einer  dicken,  stark  geringelten  Haut 
umgeben;  die  beiden  Saugnäpfe  stehen  ziemlich  nahe  bei  einander. 
Die  anatomischen  Angaben  des  Autors  betreffen  das  Nervensystem, 
den  Darm  und  das  Parenchym ;  über  die  so  wichtigen  Geschlechts- 
organe erfahren  wir  nichts,  ausser  über  die  Form  der  Eier.    Im 
complicirt  gebauten  Centraltheil  des  Nervensystems  will  der  Autor 
einzelne  Haufen  von  Ganglienzellen  in  Atrophie  begriffen  sehen; 
die  undeutliche  Structur  dürfte  wohl  richtiger  auf  die  Behandlung 
(Aloohol)  zu  setzen,  als  geeignet  sein,  die  Meinung  zu  begründen, 
dass  den  erwachsenen  Thieren  wegen  ihrer  geringeren  Beziehungen 
zur  Aussenwelt  das  bei  den  Larven  hoch  entwickelte  Gehirn  theil- 
wdse  atrophire.  M.  Braun  (Rostock). 

Blanehard,  B«,  Helminthes,  helminthiasis,  helmintho- 
logie.     (Eztrait  du  Dictionnaire  encyclop^dique  des  sciences 
m^dicales.    S^.    pg.  627—655.)    Paris  1886. 
In  einer  recht  vollständigen  und  übersichtlichen  Weise  wird 
die  Helminthologie  des  Menschen  dargestellt;  es  werden  angeführt 
und  kurz  beschrieben  7  Tänien,  4  Bothriocephalen,  11  Trematoden, 
22  Nematoden  und  1  Acanthocephale.    Bei  Taenia  nana  Sieb,  be- 
richtet der  Autor  über  einen  dritten  Fall  aus  Belgrad  von  einem 
7jährigen  Mädchen,  das  etwa  250  Tänien  von  sich  gab,  von  denen 
Blanchard  drei  erhielt  und  genauer  beschreibt.   Die  von  Baelz 
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als  zwei  verschiedene  Species  beschriebenen  Trematoden,  Distouia 
hepatis  endemicum  s.  perniciosum  and  D.  hepatis  innocaum  wer- 
den zu  einer  Art  D.  japonicam  R.  Bl.  vereinigt.  Warum  der  Autor 
Filaria  sanguinis  hominis  Lew.  unter  diesem  Namen  anführt,  ist 
nicht  ersichtlich,  da  ihm  die  Entdeckung  von  Bancroft,  dass 
die  geschlechtsreifen  Thiere  in  Lymphdrüsen  leben,  bekannt  ist; 
die  Art  hat  von  Cobbold  den  Namen  Fil.  Bancrofti  erhalten; 
ebenso,  warum  für  Rhabdonema  strongyloides  Leuckart  1883 
ein  neuer  Name  Rh.  intestinale  Blanch.  1885  gewählt  wird. 
Zum  Schluss  wird  eine  Uebersicht  der  Organe  des  Menschen  und 
der  in  ihnen  lebenden  Parasiten,  sowie  eine  Bibliographie  gegeben. 

M.  Braun  (Rostock). 

Encjclopädie    der    gesammten    Thierheilkunde    und 
Thierzucht  mit  Inbegriff  aller  einschlägigen  Dis- 
ciplinen  und  der  speciellen  Etymologie.    Handwörter- 
buch für  practische  Thierärzte,  Thierzüchter,  Landwirthe  und 
Thierbesitzer  überhaupt.    Unter  Mitwirkung  zahlreicher  in-  und 
ausländischer  Universitäts-  und  Veterinär  *  Professoren  und  Ver- 
treter der  Thierheilkunde  (mit  Namen  citirt)  herausgegeben  von 
Alois  Koch.    Bd.  I  — III.    Wien  und   Leipzig  (Verlag  v.  Mo- 
ritz Pales)  1884-86.  k  18  M. 
Von  dieser  Encyclopädie  liegen  bislang  drei  Bände  vor,  welche 
über  Stich  Worte  von  A — G  (incl.)  zahlreicne  gedrängte,  aber  doch 
genügend  ausführliche  Beschreibungen  enthalten.     In  dem  reichen 
Inhalte  des  Werkes  sind  auch  über  die  Bacteriologie  und  Parasiten- 
kunde  aus  der  Feder  hervorragender  Forscher  Artikel  zu  verzeich- 
nen, welche,  grösstentheils  als  Originalabhandlungen,  mit  vorzüg- 
lichen lUustratfonen  ausgestattet,  als  gründliche  Zusammenstellungeu 
dem  raschen  Orientirungsbedürfnisse,  für  welches  ja  eine  Encyclo- 
pädie berechnet  ist,  sehr  zu  Statten  kommen.     In  idphabetischer 
Folge  haben  folgende  bacteriologische  und  parasitäre  Gegenstände 
daselbst  von  den   in  Parenthese  bezeichneten  Autoren  Erörterung 
gefunden  (die  interessanteren  und  detaillirter  gehaltenen  Aufsätze 
sind  mit  einem  Sternchen  signirt): 

Abbe'scher  Apparat,  Abblenden  des  Lichts,  Aberration  (Kitt)  — 
*AbschwächaDg  des  Virus  (Chamberland)  — Aoariden  (Mdgnin) 

—  *Aoarusräade  (A.Koch)  —  Acephalocysten  (Kitt)  —  Achorion 
(Kitt)  —  *  Actinomycosis  (Johne)  —  Aerobien  und  Anaerobieo 
(Loebisch)  —  Aetiologie  (Pflug)  —  Anthrax  (Semmer)  — 
*Anthrazbacillen  (Chamberland)  —  A ntiparasitica  (Vogel)  — 
Antisepsis  (Bayer)  —  Antiseptica  (Vogel)  —  Arthrocoocus  lactis, 
onychophytus,  Schoenleinii,  tonsurans,  furfur  (Harz)  —  Ascococeus, 
Ascogonium,  Ascoraycetes,  Ascophora,  Ascosporen,  Ascus  (Harz)  — 
*  Aspergillus  (Harz)  —  *Auge,  Schmarotzer  desselben  (Sohlampp) 

—  Bacillus,  etymol.  (Sussdorf)  —  *Bacterien,  Färbetechuik  (Kitt) 

—  *ditto,  Botanisches  (Harz)  —  Bacteriopurpurin  (Harz)  —  •Band- 
würmer (Leuckart)  —  Band wurmseucho  (Anacker)  —  Bierhefe 
(Loebisch,  Pott)  —  ♦Bilharzia  (Cobbold)  —  ♦Blaue  Milch 
(Feser)  —  Blutföulc  (Anacker)  —    *Brem6enfliegen  (M^gnin) 
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—  *Ba»atti,  paras.  Hautkrankheit  der  Pferde  (Smith)  —  Cariespilz 
(Harz)  —  ChlamydoBporen  (Harz)  —  Cholera  der  Hühner  (Sem- 
mer)  —  Cholerapilz  der  Menschen  (Harz)  —  *Chromogene  Spalt- 
pilze (Harz)  —  Chromsäurepilze  (Harz)  —  Cladosporium ,  Clado- 
thricheen,  Cladothrix  (Harz)  —  *Clavicep8  (Harz)  —  Clostridium 
(Harz)  —  Conidien,  Contagienpilze  (Harz)  —  Contagium  (Som- 
mer) —  *Cordicep8  (Harz)  —  *Crenothrix  (Harz)  —  Crypto- 
cooctt8(Harz)  —  *Cultnnnethoden  niederer  Pilze  (Harz)  —  Dauer- 
mjceliam,  Dauersporen  (Harz)  —  *Demodiciden  (Megnin)  — 
Desinfection  (Sommer)  —  Desmobacterien  (Harz)  --  Diphtherie- 
pilze (Harz)  —  ^Distomatosis  hepatica  (Anacker)  —  Drehkrank- 
heit (Semmer)  —  Ectogene  Infectionserreger  (Sommer)  —  •Ein- 
geweidewürmer  (Perron cito)    —    Entozoen,    etymol.    (Sussdorf) 

—  Endogene  Ansteckungsstoffe  (Semmer)  —  *Entozoen  in  Indien 
(Smith)  —  Enzootische  Krankheiten  (Semmer)  —  Epiphyton, 
EpizooD,  etymol.  (Sussdorf)  —  Kpizootie  (Semmer)  —  Equine 
(Semmer)  —  Fäulniss  (Loebisch)  —  Fäulnisspilze  (Harz)  — 
Fäulniftsgase  (Semmer)  —  Faules  Blut,  Fleisch  (Baränski)  — 
*Faulfieber  (Anacker)  —  Favuspilz  (Harz)  —  Fermentation 
(Pott) — Fermente  (Loebisch)  —  Fermentirtes  Futter  (Pott)  — 
♦Fieber  (Steel)  —  Filaria  etymol.  (Koch)  —  Finnenkrankheit 
(Semmer)  —  *Flechte  (Megnin)   —  ♦Fleischbeschau  (Semmer) 

—  Fleischbeschauer  (Baränski)  —  Fleischbeschauordnung  (Ba- 
ranski)  —  *FIeiechconservirung  (Zündel)  —  *FleischunterBuchung 
.  Baränski)  —  Fleischverwerthung  (Baränski)  —  Fliegen  (Ab- 
leitner)  —  Flöhe  (Strebel)  —  Ftinfloch  (Semmer)  —  *Fungi 
(Harz)  —  Fusskrätze  d.  Geflügels  (Neumann)  —  Gährung  (Loe- 
bisch) —  ^Gährungskrankheiten  (Anacker)  —  *Gamasiden  (Meg- 
nin) —  Fadenpilze  (Harz)  —  Fliegenstiche  (Ableitner). 

Als  ganz  besonders  lesenswerth  dürfen  aus  den  angemerkten 
Aufsätzen  die  Originalarbeiten  von  Johne  (Actinomycosis),  Leu- 
ckart  (Bandwürmer)  und  Perroncito  (Eingeweidewürmer)  her- 
vorgehoben werden.  Th.  Kitt  (München). 

Yiala,  Pierre  et  Rayaz,  L.,  Sur  la  melanose,    maladie 
de  I  a  y i g n e.   (Ck)mptes  rendus  des  s^ances  de  TAcad^mie  des 
Sciences  de  Paris.    Tome  CIIL  1886.    Nr.  16.    p.  706  flF.) 
Die  Melanose,  eine  Rebenkrankheit  amerikanischen  Ursprungs 
und  seit  langem  aus  Carolina  und  Texas  bekannt,  wurde  mit  den 
wilden  Formen  amerikanischer  Reben  nach  Europa  eingeführt  und 
wird  besonders  da  beobachtet,  wo  jene  vermehrt  wurden.    Da  die 
wirkliche  Ursache  dieser  Krankheit  bisher  noch  gänzlich  unbekannt 
war,  wandten  VerflF.  derselben  mehrere  Jahre  lang  ihre  ganze  Auf- 
merksamkeit zu  und  stellten  endlich  fest,  dass  sie  durch  einen 
parasitischen   Pilz  hervorgerufen  werde.     Bei  ihrem   ersten  Auf- 
treten   zeigt  sie  sich  in   der  Gestalt  von  sehr  kleinen,   gelblich- 
braunen  Punkten,  welche  über  das  ganze  Blattparenchym  zerstreut 
und   auf  beiden  Seiten  sichtbar  sind,  so  dass  das  Blatt  zuweilen 
von  ihnen  wie  durchlöchert  erscheint.    Die  Punkte  vergrössem  sich 
langsam  and  bilden  endlich  wenig  ausgebreitete,    dunkelbraune, 
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zusammenhängende  und  unregelmfissig  vieleckige  oder  strahlen- 
förmige and  eine  bestimmte  Form  nicht  darstdlende  Flecke  voo 
0,002--0,005  m  oder  höchstens  0,01  m  Durchmesser.  Im  Krank- 
heitsmaximum  werden  die  Blatter  durch  schwarze,  im  Mittelpunkt 
leicht  yertiefte  Flecke  marldrt  und  vertrocknoi  theilweise  zwischen 
den  Hauptnerven.  Das  Absterben  der  Gewebe  beginnt  im  Mittel- 
punkte der  krankhaften  Stellen  und  wird  in  ihrem  Fortschreiten 
besonders  durch  höhere  Temperaturen  begfinstigt.  Im  Mittelpunkte 
der  melanotischen  Flecke  erscheinen  besonders  im  Septembor  und 
October  kleine,  dunkelbraune,  kaum  henrorragende  Pusteln,  welche 
auf  ihrem  Scheitel  mit  einem  weissen,  kreideartigen  Staube  bedeckt 
werden.  Die  Pusteln  entsprechen  ebenso  vielen,  bdnahe  sphäri- 
schen Fruchtkörpem,  die  von  einer  wenig  dicken  Hülle  umschlossen 
werden.  Der  weisse  Staub  besteht  aus  den  Sporen,  welche  sich  in 
dem  untersten  Theile  des  Fruchtbehälters  entwickelten.  Die  sporen- 
abschnürenden Fäden  sind  dünn  und  ziemlich  lang  (bei  2fi  Dicke 
40—60^  lftng)f  gekrümmt,  mit  3—6  Scheidewänden  und  an  der 
Spitze  mit  einer  Art  Stieldien  versehen;  sie  besitzen  einen  farb- 
losen, kömigen,  theilweise  st&icer  Uchüirechenden  Inhalt  und  eine 
hyaline  Membran.  Die  Verff.  glauben  die  Pflanze  mit  der  Sep- 
toria  ampelina,  weldie  Berkeley  et  Curtis  von  d^  Fuchsrebe 
(Vitis  vidpina)  beschrieben  haben,  identificiren  zu  könn^. 

Um  festzustellen,  ob  dieSeptoria  ampelina  auch  wirklich  die  Ur- 
sache der  Melanose  sei,  sammelten  sie  Sporen  dieses  Pilzes  unter  allen 
möglichen  Gautelen  gegen  Verunreinigung  mit  einem  anderen  ähn- 
lichen Pilze  und  streuten  sie  auf  gesunde  Blätter  von  der  wilden  Vitis 
riparia,  die,  sorgfiütig  gegen  natürliche  Infection  geschützt,  cul- 
tivirt  wurde.  Sechs  Tage  nach  der  Aussaat  erschienen  die  mels- 
notiscben  Flecke  an  den  Impfstellen  und  15—20  Tage  später  die 
Pycniden  der  Septoria.  Wiederholungen  des  Versuchs  hatten  immer 
dasselbe  Resultat  und  erwiesen  demnach  mit  Bestinsrntheit  den 
Pilz  als  Krankheitsursache.  Die  Melanose  entwickelt  sich  beson- 
ders an  Vitis  riparia  und  seinen  Hybriden  (die  wilden  Biparias, 
Taylor,  Bacchus,  Oporto,  Clinton,  Gomucopia)  und  an  V.  rupe- 
stns,  le  Champin,  THerbemont  etc.  Nur  ausnahmsweise  fand  sie 
sich  an  einigen  europäischen  Varietäten  von  Vitis  vinifera. 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Krmiia,  C«,  Die  Krankheiten    der  Hopfenpflanze  und 
die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.    (Allgemeine  Brauer- 
und HopfenzeitUDg.    1886.    Nr.  131.    p.  1Ö23— 1524) 
Die  Abhandlung  enthält  nichts  Neues,  sondern  giebt  nur  einen 
Bericht  über  die  im  vergangenen  Jahre  am  Hopfen  beobachteten 
Krankheiten  und  über  die  Mittel,  welche  in  der  Literatur  dag^en 
empfohlen  worden  sind.  Benecke  (München^ 

Hartig,  B.,  Mittheilungen  über  Pflanzenkrankheiten. 
(Sitzungsber.  d.  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiol<^e  in 
München.    Band  IL    1886.    Heft  2.    p.  43—44.) 
Schon  1874  war  Hartig  der  Ansicht,  dass  von  Caeoma  pini* 
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torqaum  A.  Br.  wenigstens  noch  eine  Form,  die  Teleatosporenfonn, 
fehle,  und  schon  damals  machtu  er  darauf  aufmerksam,  dass  in 
den  von  Caeoma  pinitorquum  befallenen  Kieferbeständen  fast 
ausnahmslos  Populus  tremula  wachse.  Auf  den  Nadeln  von 
Larix  europaea  hatte  Hartig  auch  in  jener  Zeit  den  von  ihm 
Caeoma  Laricis  genannten  Parasiten  entdeckt  Es  ist  ihm 
uunmehr  gegluckt,  „experimentell  nachzuweisen,  dass  beide  Krank- 
heiten durch  dieselbe,  auf  der  Aspe  überwinternde  Pilzform,  M  e- 
larapsora  Tremulae  hervorgerufen  werden. 

Benecke  (München). 


Berichte  am  und  Ober  Institute. 


Die  hygienischen  Institate  in  Berlin  C, 
Elosterstrasse  32—36. 

Von 

Dr.  B.  J.  Petri. 

Die  hygienischen  Institute  Berlins  stehen  unter  der  Direction 
des  Geheimen  Medicioalrathes  Prof.  ord.  Dr.  Robert  Koch, 
welchem  1885  die  Leitung  der  neu  zu  schaffenden  Institute  übertra- 
gen wurde.  Die  beiden  Institute  sind:  das  hygienische  La- 
boratorium und  das  Hygiene-Museum. 

1.    Das  hygienische  Laboratorium. 

Die  Eröfifnuug  des  hygienischen  Laboratoriums  datirt  vom 
1.  Juli  1885.  Im  Staatshaushaltsetat  für  1885/86  war  für  die  neu 
creirte  ordentliche  Professur  für  Hygiene,  sowie  für  die  Besoldung 
eines  Assistenten  und  eines  Pr&parators  eine  jährliche  Summe  von 
23350  M.  eingestellt,  für  die  bauliche  Herrichtung  der  alten  Ge- 
werbeacademie  zu  dem  neuen  Institut,  sowie  für  die  erste  Einrich- 
tung des  Laboratoriums  eine  einmalige  ausserordentliche  Ausgabe 
von  60000  Mark  angewiesen. 

Das  hygienische  Laboratorium  ist  in  dem  Gebäude  Kloster- 
strasse 36  untergebracht.  Die  BäumUchkeiten  der  Gewerbeacade- 
mie  mossten  für  den  neuen  Zweck  nach  mancher  Richtung  hin 
nicht  unwesentlichen  baulichen  Veränderungen  unterzogen  werden. 

Die  Eellerräume  des  Hauses  sind  zum  Theil  für  die  Zwecke 
des  Laboratoriums  ausgenutzt.  In  einem  grösseren  Gewölbe  ist 
eine  dynamo-electrische  Maschine  mit  Gaskraftmotor  aufgestellt. 
Von  dort  aus  kann  nach  Bedarf  electrische  Kraft,  hauptsächlich 
zur  Erzeugung  intensiven  Lichtes,  in  verschiedene  Räume  des  La- 
boratoriums geleitet  werden.  Andere  Kellerräume  werden  zur  Auf- 
bewahrung gewisser  Bacterienculturen,  besonders  während  der  heissen 
Monate,  benutzt 

Im  Erdgeschosse  befindet  sich  die  Wohnung  des  Portiers. 

18* 
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Einige  nach  hinten  gel^ene  Räume,  zu  welchen  der  Zugang  aber 
den  in  der  Mitte  des  Gebäudes  belegenen  Hof  führt,  sind  zur  Unter- 
bringung der  Stallungen  für  die  Versuchsthiere  eingerichtet.  Üic 
links  vom  Hauptportal  belegenen  Säle  des  Erdgeschosses  sind  vor- 
läufig noch  resenrirt 

Der  Aufgang  zu  den  oberen  Stockwerken  wird  yermittelt 
durch  die  Haupttreppe  im  Vordergebäude  und  ausserdem  noch 
durch  zwei  Nebentreppen,  deren  Zugänge  vom  Hofe  her  zu  er- 
reichen sind.  Die  Haupttreppe  fQhrt  zu  den  Räumen  des  Vorder- 
gebäudes, während  von  den  Seitentreppen  die  eine  den  Aufgang  in 
den  linken  Flügel,  die  andere  den  zum  hinteren  Theil  des  Gebäu- 
des bildet. 

Im  ersten  Stock  dos  Vordergebäudes  befindet  sich  nach 
vorn  heraus,  rechts  vom  Treppenaufgang  das  grosse  Auditorium. 
Dasselbe  bekommt  durch  11  Fenster  von  3  Seiten  Licht  und  kann 
120  Zuhörern  Plätze  gewähren.   Ausser  mit  den  nöthigen  Gas-  und 
Wasserleitungen  ist  der  Experimentirtisch  des  Vortragenden  auch 
noch  mit  einem  Anschluss  au  die  dynamo-electrische  Maschine  ver- 
sehen.   Die  Einrichtung  wird   von  Herrn  Geheimrath  Koch  zur 
Projection   von  Diapositiven  vermittelst  des  electrischen   Kohlen- 
lichtes zu  Demonstrations-  und  Unterrichtszwecken   benutzt    An 
den  Hörsaal  schliessen  sich  im  rechten  Seitenflügel  eine  Reihe  von 
kleineren  Sälen  an,  die  zur  Aufbewahrung  von  Vorlesungsapparaten 
und  Karten  benutzt  werden.    Links  vom  Treppenaufgang  gelangt 
man,  nach  vorne  heraus,  in  die  als  Bureau  der  Institute  eingerich- 
teten Zimmer.    Von  einem  gemeinsamen  Vorräume,  der  zum  Theil 
als  Garderobe  benutzt  wird,  führt  links  eine  Thüre  in  den  linken 
Seitenflügel.    Der  erste  Raum  dieser  Seite,  mit  einem  Fenster  nach 
dem  Hofe  zu,  ist  als  chemisches  Laboratorium  eingerichtet.     Daran 
schliessen  sich  zunächst  ein  Wägezimmer,  sowie  ein  Dunkelzimmer. 
Von  ersterem  gelangt  man   über  einen  kurzen  Gorridor  in  einen 
grossen  Practicanten-Saal ,  der  durch  sieben  hohe  Fenster  schönes 
und  vollkommen  ausreichendes  Licht  erhält.    Die  Fenster  gehen 
nach  dem  grossen,  mittleren    Hofraum.    In  diesem  Saale  sind  28 
Arbeitsplätze  für  Practicanten  eingerichtet.     Ausser  den   nöthigen 
Inventarien   und  Reagentien  für  die  Arbeitsplätze  und  einem  Eis- 
schrank, sind  in  diesem  Saale  zwei  grössere  Digestorien  angebracht, 
in  welchen  die  Dampfsterilisationsapparate,  ev.  Apparate  für  che- 
misch-hygienische Arbeiten  Aufstellung  finden.     Ein  drittes  Dige- 
storium   mit   Dampfdestillirapparat,  Trockenkasten   und    Sandbad 
(durch  Gas  heizbar)    ist  ebenfalls  hier  untergebracht,    von  dem 
aus  man  in   einen  kleinen   Eckraum  gelangt,    der   als  Spülraum 
und    Aufenthaltsort    für    die  Dienerschaft   benutzt    wird    und    in 
welchem  auch    ein  constant    geheizter    Brutschrank    steht.     Von 
diesem  Eckraum    führt    eine   Thüre  in  das  erste  Stockwerk  des 
hinteren  Quergebäudes,  welches  durch  das  kleine  Auditorium  mit 
vier  nach   dem  Hofe   zu  gelegenen  Fenstern    und  100  Sitzplätzen 
ausgefüllt  wird.    Zu  diesem  Auditorium  führt  auch  noch  die  zweite, 
vom  Hofe  aus  besonders  zugängliche  Nebentreppe  für  das  Hinter- 
gebäude. 
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Im  zweiten  Stockwerk  liegt  über  dem   grossen  Audito- 
riam  rechts  von  der  Treppe  ein   grosser,  elffenstriger  Saal   mit 
22  Arbeitsplätzen,  in  dem  z.  Z.  die  bacteriologischen  Monatscurse 
abgehalten  werden.    Der  Saal  ist  mit  dem  nöthigen  Inventar  für 
die  Plätze,   sowie  mit  einem  grossen  Digestorium  für  die  Dampf- 
kochtöpfe u.  s.  w.  ausgestattet.     An  diesen  Saal  schliessen   sich 
noch  kleine  Nebenräume,  die  als  Garderobe  für  die  Practicanten 
QDd  als  Spülzimmer  für  die  Diener  eingerichtet  sind.    In  einem 
dieser  Räume  ist  auch  ein  Brutschrank  aufgestellt.     Links  vom 
Aufgang,  nach   vorn  heraus,  ist  das  Arbeitszimmer  und  Privat- 
laboratorium des  Directors  belegen.   Die  ersten  Zimmer  des  linken 
(lugels  enthalten  die  Wohnung  des  Assistenten  und  im  Anschluss 
daran  —  über  dem  Wägeraum  und  Dunkelzimmer  des  ersten  Stock- 
werkes —  ein  Assistentenlaboratorium  mit  zwei  Fenstern  nach  dem 
Hofe  zu.    Daran  schliesst  sich,   durch  einen  kurzen  Ciorridor  ge- 
trennt, ein  grosser  Arbeitssaal  mit  sieben  Fenstern  und  vierzehn 
Arbeitsplätzen.     Der  Saal  wird  für  die  militärärztlichen   (und  an- 
deren) Curse  benutzt  und  ist  mit  dem  nöthigen  Inventar  —  grossem 
Digestorium  und  getrennten  Räumen    für  Eisschrank  und   Brut- 
kasten —  ausgerüstet.    Aus  diesem  grossen  Saal  gelangt  man  wie- 
der in  einen  Eckraum,  der  mit  dem  des  unteren  Stockwerkes  durch 
eine  Wendeltreppe  in   Verbindung  steht   und  ebenfalls  als   Spül- 
räum  und  Dieneraufenthalt  eingerichtet  ist.     Daran  schliesst  sich 
im  Quergebäude  ein  kleinerer  Arbeitssaal  mit  vier  P'enstern  und 
acht  Arbeitsplätzen,  der  ebenfalls  mit  Digestorium,  Eisschrank  und 
Brutraum  versehen  ist.    Aus  diesem  Saal  führt  eine  Thüre  wieder 
auf  den  Flur  der  zum  Quergebäude  aufgehenden  Hoftreppe.    Auf 
der  andern  Seite  dieses  Treppenflurs  gelangt  man  in  ein  kleines 
Zimmer,  das  als  Garderobe  und  Frühstückszimmer  benutzt  wird, 
und  welches  nach  der  anderen  Seite  in  Verbindung  steht  mit  den 
Arbeitsraumen  des  rechten  Seitenflügels.    Es  sind  dies  noch  3  ge- 
räumige Säle  von  drei  und  vier  Fenstern,  mit  im  Ganzen  20  Ar- 
beitsplätzen.  Die  Säle  sind  mit  Digestorien,  Eis-  und  Brutschränken 
hinreichend  ausgerüstet.  Dort  arbeiten  einige  der  Assistenten,  sowie 
Semesterpracticanten,  welche  selbständige  Arbeiten  ausführen.  Die 
Dachräume  des  Gebäudes  sind  ebenfalls  für  die  Zvirecke  des  Insti- 
tuts ausgenutzt.    Zunächst   befindet  sich  daselbst  ein  grosses  mit 
Oberlicht  eingerichtetes  Atelier  für  photographische  Arbeiten.    Im 
Nebenraum  ist  ein  Dunkelzimmer  eingerichtet.    Ferner  sind  von 
den  Dacbräumen  einige  als  photographisches  Privat-Ätelier  für  den 
Director  reservirt,  in  andern  haben  die  Assistenten  ihre  photogra- 
pbischen  Apparate  aufgestellt.     Auch  befinden  sich  dort  Vorrath- 
räume  zum  Aufbewahren  der  Glassachen. 

Unter  der  Leitung  des  Directors  arbeiten  im  Institut,  ausser 
den  wechselnden  Practicanten,  ständig  zur  Zeit  die  Herren: 
I)r.  Pros  kaue  r,  angestellter  Präparator,  Dr.  Frank,  angestellter 
Assistent,  die  freiwilligen  Assistenten  Dr.  Esmarch  und  Dr.  Fran- 
ke!, der  mit  den  Geschäften  des  Gustos  am  Hygiene-Museum  be- 
traute Dr.  Fe  tri,  sowie  die  zum  Institut  commandirten  Stabsärzte 
Dr.  Plagge,  Dr.  Weisser  und  Dr.  Globig. 
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Seit  der  Erdffbung  des  hygienischen  Laboratoriums  haben  an 
den  bacteriologischen  Monatscursen  theilgenommen  im  Ganzen 
281  Practicanten,  und  zu  den  hygienischen  Cursen  für  die  Militär- 
ärzte waren  64  Militärärzte  commandirt  Zur  Zeit  finden  ausser- 
dem noch  fQr  Regierungsmedicinalbeamte  kürzere  Curse  zur  Unter- 
weisung in  der  bacteriologischen  Technik  statt. 

2.    Das  Hygiene-Museum. 

Ein  äusserst  schätzbares  Hilfsmittel  für  den  hygienischen  Unter- 
richt sowohl,  als  auch  eine  Einrichtung,  welche  dafür  geschaffen 
ist,  das  Interesse  für  hygienische  Bestrebungen  und  Maassnahmen 
in  die  weiteren  Kreise  eines  grossen  Publicums  zu  ti*agen,  ist  durch 
das  Hygiene-Museum  ins  Leben  gerufen  worden.  Da  es  dem  Zwecke 
dieses  Blattes  jedoch  ferner  liegt,  nehmen  wir  Abstand  von  einer 
eingehenden  Beschreibung  der  Einrichtungen  und  des  Inhaltes  dieses 
Museums.  Wir  können  dabei  auf  den  im  Museum  selbst  erhält- 
lichen Catalog  hinweisen,  welcher  die  nöthigen  Details  angiebt,  und 
beschränken  uns  an  dieser  Stelle  mit  einem  ganz  flüchtigen  Rund- 
gange. Den  Grundstock  für  die  Sammlungen  des  Museums  haben 
die  zahlreichen  und  werthvollen  Modelle  und  Gegenstände  abge- 
geben, welche  1883  von  den  Ministerien  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinalangelegenheiten,  der  Justiz,  des  Inneren«  der 
öffentlichen  Arbeiten,  der  landwirthschaftlichen  Angelegenheiten  und 
für  Handel  und  Gewerbe  auf  der  Hygiene-Ausstellung  ausgestellt 
waren.  Geschenke  und  Erwerbungen  von  Privaten  haben  diesen 
Anfang  erweitert,  und  so  konnte  nach  Beendigung  der  Vorarbeiten 
und  nach  Aufstellung  der  Sammlungen  in  dem  baulich  ebenfalls 
veränderten  Gebäude,  Klosterstrasse  32—36,  im  Herbst  1886  bei 
Gelegenheit  der  59.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Berlin  das  Museum  dem  Besuche  des  Publicums  geöff- 
net werden. 

Im  Erdgeschoss  sind  16  grössere  und  kleinere  Säle  mit 
folgendem  Inhalt:  1.  Rettungswesen  zur  See,  Feuerlöschwesen. 
2.  Arbeiterwohmingen.  3.  Schutzvorrichtungen  an  landwirthschaft- 
lichen Maschinen.  4  Kreissägen,  Aufzüge,  Fahrstühle,  Spinnerei- 
maschinen, Ziegelpressen,  Pulvermagazine,  Dynamitfabriken.  5.  Staub- 
exhaustoren,  Dampfmaschinen,  Ke^anlagen,  Transmissionen,  Walz- 
werke, Bleiweissfabriken ,  Respiratoren,  Schutzbrillen.  6.  Hygiene 
des  Berg-  und  Hüttenwesens.  7—10.  Heizungsanlagen  und  Des- 
infectionsanstalten.  11—13.  Ventilation,  Heizung,  GanalisatioD, 
Ciosetanlagen.  14  und  16.  Beseitigung  der  Abfälle,  Wasserversor- 
gung, Filteranlagen,  Strassenbau.    16.  Beleuchtungshygieue. 

Das  erste  Stockwerk  enthält:  17—22.  Civil-  und  Militär- 
krankenpflege.  Zelte,  Betten,  Tragen,  Verbandstoffe,  Samariter- 
wesen. 23.  Bekleidungshygiene.  24.  Hautpflege,  Schwimm-  und 
Badeanstalten.  25  und  26.  Unterricht  und  Schule.  27.  Sorge  för 
das  Wohl  der  Kinder.  Turnanstalten ,  Krippen.  28.  Ernährung. 
Nahrungsmittel,  Schlachthäuser  u.  s.  w.  29.  Krankenhäuser,  Asyle, 
Universitätsanstalten,  Lehrmittel  für  den  hygienischen  Unterricht. 
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30—34  Sorge  für  HilfebedQrftige;  BlindeninBtitute,  Waisenhäuser, 
Altersasyle,  Gefängnisse. 

Im  Hofe  des  Museums  ist  eine  Station  zur  Beobachtung  des 
Grundwassers  und  der  Bodenverhältnisse  eingerichtet. 

Im  zweiten  Stockwerk  des  Gebäudes  ist  in  einigen  Sälen 
die  Bibliothek  aufgestellt.  In  den  übrigen  Sälen  sind  Karten  und 
Zeichnungen  untergebracht,  einige  Räume  sind  für  Erweiterungen 
der  in  stetem  Wachsen  begriffenen  Sammlungen  reservirt. 

An  2  Tagen  in  der  Woche  sowie  des  Sonntags  ist  das  Museum 
an  bestimmten  Stunden  dem  Publicum  geöffnet.  Der  Besuch  war 
bis  jetzt  ein  sehr  zahlreicher. 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Eine  kleine  Modification  des  Koch'schen  Flatten- 

verfahrens. 

Von 

Dr.  R.  J.  Petri. 

Zur  Anfertigung  der  Gelatineplatten  nach  Koch  bedarf  man,  wie 
bekannt,  des  horizontal  einzunivellirenden  Giessapparates.  Die  ferti- 
gen Platten  werden  auf  Glasbänkchen  in  grossen  Glocken  über  einan- 
der gesdiichtet  In  manchen  Fällen  ist  es  wünschenswerth,  mit  etwas 
weniger  Hilfismitteln,  besonders  ohne  den  Giessapparat,  auskommen 
zu  können.  Seit  über  Jahresfrist  bediene  ich  mich  zu  diesem  Be- 
hufe  flacher  Doppelschalen  von  10—11  cm  Durchmesser  und 
1--1,5  cm  Höhe.  Die  obere  Schale  dient  als  Deckel  und  hat  einen 
etwas  grösseren  Durchmesser.  In  die,  wie  üblich,  im  Trockenschrank 
sterilisirten  und  abgekühlten  Schalen  wird  die  flüssige,  mit  dem 
Impfmaterial  beschickte  NUirgelatine  eingegossen.  Geschieht  dies, 
indem  man  die  überfallende  Schale  nur  wenig  lüftet  und  unter 
ihrem  Schutze  das  (am  Rand  vorher  in  üblicher  Weise  abgeglühte 
and  wieder  erkaltete)  Gelatineröhrchen  ausgiesst,  so  hat  man  nur 
äusserst  selten  Verunreinigung  durch  LuMceime  zu  gewärtigen. 
Die  ausgegossene  Gelatine  erstarrt  bald  zu  einer  wenige  Millimeter 
dicken  Schicht,  welche  unter  dem  Schutze  des  oberen  Deckelscbäl- 
chens  sehr  lange  aufbewahrt,  resp.  beobachtet  werden  kann.  Bei 
Untersuchung  von  Bodenproben,  Sand,  Erde  und  ähnlichen  Sub- 
stanzen kann  man  mit  Vortheil  das  Material  im  Schlichen  selbst 
mit  der  flüssigen  Gelatine  übergiessen.  Man  erlangt  bald  eine 
ziemliche  Fertigkeit  darin,  derartige  Massen  durch  kurze,  ruck- 
weise Bewegungen  des  Schälchens  in  der  Gelatine  gleichmässig  zu 
▼ertbeilen.  Bei  den  angegebenen  Dimensionen  ist  jeder  Punkt  der 
ausgegossenen  Gelatine  den  gebräuchlichen  Microscopen  zugänglich. 
Nar  bei  Anwendung  starker  Systeme  ist  die  Schicht  dicht  am  Rande 
nicht  immer  einsteltbar.    Die  Gelatine  trocknet  in  diesen  Schalen 
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sehr  langsam  ein.  Noch  länger  kann  man  sie  feucht  erhalten, 
wenn  man  mehrere  Schalen  übereinander  (5—6)  in  dne  flache, 
etwas  weitere  Schale  auf  eine  Scheibe  feuchten  Filtrirpapiers  setzt 
und  eine  entsprechend  hohe  Glasglocke  (Mäuseglas,  Batterieglas) 
überstülpt.  Besonders  zu  empfehlen  sind  solche  flache  Schalen 
für  Agar-Agarplatteu,  welche  bekanntlich  auf  einfachen  Glasplatten 
ohne  besondere  Befestigung  schwer  haften.  Auch  das  Zählen  der 
gewachsenen  Colonien  ist  einfach.  Nach  Abnahme  des  oberen 
Deckels  wird  eine  Glasplatte  aufgelegt^  in  welcher  die  übliche  Ein- 
theilung  von  Quadratcentimetern  und  deren  Bruch theilen  eingeritzt 
ist.  Die  Zähllupe  wird  aufgesetzt  und  über  schwarzer  Unterlage, 
wie  bekannt,  gezählt  Der  Flächeninhalt  der  Schälchen  ist  aus 
dem  Durchmesser  sofort  zu  berechnen. 
Berlin,  Februar  1887. 

Haber,  E.  und  Becker,  A.,  Die  pathologisch-histologi- 
schen  und  bacteriologischen  Untersuchungs-Me- 
thoden mit  einer  Darstellung  der  wichtigsten  Bac- 
terien.  8^  VIII,  122  p.  Mit  13  Abbildungen  im  Text  und 
2  farbigen  Tafeln.  Leipzig  (Verlag  von  F.  C.  W.  Vogel).  1886. 
4  M. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  ist  als  Separatausgabe  aus  B  irch- 
Hirschfeld's  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie  erschienen 
und  diese  Entstehung  giebt  auch  den  richtigen  Maassstab  für  die 
Beurtheilung.  Etwa  72  Seiten  beschäftigen  sich  mit  den  Methoden, 
davon  12  mit  den  Culturmethoden  der  Bacterien.  Schon  daraus 
geht  hervor,  dass  das  Werk  nicht  als  bacteriologische  Methodik 
bestimmt  sein  und  beurtheilt  werden  kann.  Es  enthält  nur  so  viel 
Bacteriologisches,  wie  heutzutage  ein  mit  der  Wissenschaft  fort- 
schreitender Pathologe  bei  seinen  practischen  Cursen  über  patho- 
logische Histologie  als  unerlässlich  mit  aufnimmt. 

In  erster  Linie  ist  aus  der  normalen  und  pathologischen  Hi- 
stologie und  aus  der  Bacteriologie  im  engeren  Sinne  das  ausge- 
wählt, was  zum  Studium  der  Schnittpräparate  und  Gewebesäfte 
erforderlich  ist.  Die  Anweisungen  sind  in  einer  besonders  für  An- 
fänger bestimmten  Weise  vorwiegend  in  Receptform  gegeben.  Die 
meist  genaue  Citirung  der  Literatur  macht  aber  diese  Vorschriften 
auch  für  Vorgeschrittene  brauchbar. 

Die  Culturmethoden  berücksichtigen  nur  das  zum  Verstand uiss 
der  gewöhnlich  vorkommenden  Dinge  absolut  Nothwendige  und  be- 
schränken sich  nur  auf  Verfahren,  wie  sie  in  Koches  Laboratorium 
für  die  einfachen  Verhältnisse  sich  entwickelt  haben. 

Die  Zusammenstellung  der  wichtigsten,  jetzt  bekannten  Bac- 
terien steht  mit  dem  methodischen  Theil  des  Werkes  scheinbar  in 
einem  etwas  losen  Zusammenhang.  Dieser  Theil  ist  in  erster  Linie 
nach  dem  Eindruck,  welchen  ich  bei  der  Leetüre  erhalten  habe,  eine 
Ergänzung  des  allgemein  -  parasitologischen  Theiles  des  ganzen 
Werkes.  Diese  Ergänzung  haben  schon  mehrere  W^erke  über  pa- 
thologische Anatomie  für  wünschenswerth  gehalten  und  gebracht. 
Dieser  Abschnitt  ist  aber  auch  eine  recht  brauchbare  Ergänzung 


ünterBüchniigBinethoden,  Instminente  etc.  281 

des  niethodiscb-bacteriologischen  Tbeiles  und  bringt  manche,  dort 
flicht  erwähnte  Einzelheiten.  Bei  den  Schwierigkeiten,  welche  sich 
jetzt  einer  derartigen  Bearbeitung  entgegenstellen,  kann  Ref.  diese 
Zusammenstellung  als  eine  wohl  gelungene  bezeichnen.  Die  Schwie- 
rigkeiten, welche  durch  die  jetzt  vielfach  herrschende  confuse  No- 
menclatur  bedingt  sind,  welche  Formen  mit  Namen  belegt,  welche 
au  anderer  Stelle  und  in  anderem  Zusammenhang  auch  Gattungen 
bezeichnen  sollen,  hat  Becker  durch  gelegentliche  Bemerkungen 
etwas  zu  mildern  gesucht.  Hueppe  (Wiesbaden). 

Freudenreieli,  Edouard  de,  De  Temploi  des  milieux  uu- 
tritifs    solides   pour   le  dosage    des  bact6ries   de 
Tair.  (Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.   Troisi^me 
Periode.  T.  XV.  1886.  p.  105.) 
Freudenreich  bricht  eine  Lanze  fQr  das  bekannte  im  La- 
boratoire  de  Montsouris  geübte  Verfahren,  den  Bacteriengehalt  der 
Luft  zu  bestimmen   durch  AufTangen   der  Keime  in  sterilisirtem 
Wasser  und  Vertheilen  der  Suspension  in   Bouillonkölbchen.    Er 
versucht  dagegen  die  Anwendung  der  Koch'schen  festen  Nähr- 
böden zur  bacteriologischen  Luftuntersuchung,  speciell  das  Hesse'- 
bche  Verfahren,  als  unzweckmässig  hinzustellen. 

Die  Aussetzungen,  welche  Freudenreich,  um  dies  zu  er- 
weisen, macht,  sind  aber  durchaus  hinfällig.  Zunächst  soll  die  Ge- 
latineschicht der  Hesse'schen  Röhren  sehr  bald  von  Schimmel- 
pilzcolonien  überwuchert  werden,  die  nicht  etwa  von  einzelnen  di- 
stincten  Luftkeimen,  sondern  von  einem  rapide  fructificirenden 
Rasen  herrühren.  Um  diese  Behauptung  experimentell  zu  stützen, 
impfte  er  des  Oefteren  sterilisirte  Hesse 'sehe  Röhren  mit  einem 
Platindraht,  mit  welchem  er  Torher  einen  in  Fructification  begrif- 
fenen Pilzrasen  berührt  hatte.  Bei  solchem  Verfahren  sind  dann 
(wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Ref.)  nicht  nur  an  der  Berührungs- 
stelle der  Platinnadel  und  der  Gelatineschicht,  sondern  auch  davon 
entfernt  eine  Menge  von  Pilzcolonien  angegangen.  Zu  behaupten, 
dass  diese  alle  secundär  von  dem  einen  etwa  zufallig  auch  an  der 
Berübrungsstelle  gewachsenen  Rasen  abstammen  sollten,  erscheint 
recht  uaiv.  Femer  weist  Verf.  auf  die  grosse  Anzahl  von  Bacillen 
hin,  welche  die  Gelatine  rapide  verflüssigen  und  die  Beobachtung 
langsam  wachsender  Keime  stören.  Auch  die  auf  der  Gelatine- 
fläche weiterkriechenden  Bacterienarten  werden  ins  Feld  geführt. 
Schliesslich  betont  er  noch  die  Unbequemlichkeit,  dass  die  Gela- 
tine beim  Experimentiren  in  der  Sonne  leicht  schmelze. 

Dass  alle  diese  Einwände  nicht  stichhaltig  sind,  beweisen  am 
besten  die  am  Schlüsse  der  Arbeit  gegebenen  eigenen  Versuche, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  Freudenreich  mit  dem  Hesse'- 
schen  Verfahren  annähernd  dieselben  Resultate  erzielte,  wie  mit 
dem  Bouillon  verfahren  von  Miquel. 

(Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Inconvenienzen  und  Fehler 
dieses  Verfahrens  einzugehen.)  Petri  (Berlin). 
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Zur  Aetiologie 
der  ägyptischen  catarrhaUschen  Gonjmictiyitis. 

Von 

Dr.  Eartulls 

in 

Alexandrien. 

Die  Anscbauangen  über  die  ägyptischen  Augenerkrankungen 
resp.  die  sog.  ägyptischen  Ophthalmien,  sind,  wie  ich  mich  aus  dem 
mir  bekannten  Literaturmaterial  überzeugt  habe,  nicht  ganz  richtig. 
Zweck  dieser  Mittheilung  ist  nicht,  näher  auf  die  diesbezüglichen 
Berichte  in  den  Lehrbüchern  der  Augenheilkunde  einzugehen,  son  - 
dem  vielmehr  kurz  über  die  catarrhalische  Conjunctivi- 
tis,  die    gewöhnlichste  Form  der  ägyptischen  Augenentzündun- 
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gen,  bezw.  über  den  bei  dieser  Krankheit  Yorkommenden  Micro- 
organismus zu  berichten«  Ausser  der  catarrhalischen  Conjunctivi- 
tis wird  in  Aegypten  noch  besonders  häufig  die  acute  Augen- 
blennorrhoe,  die  Ophthalmie  purulente  beobachtet  Alle  Qbrigen 
Ophthalmien  mit  acutem  Verlauf  treten  hier  seltener  auf  und 
können  deshalb  nicht  in  die  ägyptischen  Ophthalmien  einbegriffen 
werden.  Im  Uebrigen  leidet  fast  jeder  Aegypter  mehr  oder 
weniger  an  einer  chronischen  Entzündung  der  Bindehaut  am 
Trachom. 

Koch  hat  während  der  Gholeraepidemie  in  Alexandrien  von 
1883  >)  eine  grosse  Zahl  von  Augenkranken  im  griechischen  Kran- 
kenhaus untersucht,  und  fand  zuerst,  dass  die  beiden  acuten  Formen 
sich  auch  bacteriologisch  unterscheiden.  Bei  der  Augenblen- 
norhöe  (Ophthalmia  purulenta)  fand  er  den  Gonococcus  Neisser; 
diesen  Befund  habe  ich  nicht  nur  durch  Hunderte  von  microscopi- 
schen  Untersuchungen,  sondern  auch  experimentell  bestätigt  Der 
Eiter  eines  an  Augenblennorrhöe  leidenden  Kranken  wurde  in  die 
gesunde  Harnröhre  eines  15jährigen  Knaben  durch  einen  elasti- 
schen Katheter  geimpft.  Nach  24  Stunden  entstand  eine  typische 
Gonorrhöe  der  Urethra  mit  den  characteristischen  Diplococcen  in 
den  Eiterzellen. 

Koch  entdeckte  ferner  gleichzeitig  bei  der  catarrhali- 
schenGonjunctivitis  in  den  Eiterzellen  kleine  Bacillen,  welche 
sich  nach  Grösse,  Form  und  Lage  ähnlich  wie  die  Mäusesepticämie- 
Bacillen  verhielten.  Die  catarrhalische  Conjunctivitis 
(Ophthalmie  catarrhale  hier  genannt)  ist  ebenso  verbreitet,  wie  die 
Augenblennorhöe  (Ophthalmie  purulente).  Ihr  Verlauf  ist  weit 
milder  als  der  der  letzteren  und  führt  oft  ohne  jegliche  Behand- 
lung zur  Heilung.  Sie  kommt  in  jedem  Alter  vor,  vorwiegend  aber 
bei  Kindern.  Die  Ansteckung  findet  durch  Contact  und  wahr- 
scheinlich durch  Insecten  statt  Die  Krankheit  beginnt  mit  einer 
Röthung  der  Bindehaut  und  mit  leichten  Schmerzen  und  Sandgefähl 
in  den  Augen.  Meistens  wird  nur  das  eine  Auge  und  erst  später 
auch  das  andere  betrofifen;  gleichzeitige  Ansteckung  beider  Augen 
ist  seltener.  Erst  24 — 48  Stunden  später  stellt  sich  die  Eiterung 
ein.  Dieselbe  ist  nicht  so  profus  wie  bei  der  Augenblennorhöe. 
Manchmal  schwellen  auch  die  Lider  an,  und  dann  ist  die  Diagnose 
zwischen  beiden  Augenentzündungen  nur  durch  die  microscopische 
Untersuchung  möglich.  Geschwürbildung  und  Keratitis  sind  seltene 
Complicationen,  und  nur,  wenn  die  Behandlung  ganz  vernachlässigt 
wird,  können  (Granulationen  und  Trübungen  der  Cornea  entstehen. 
Allmählich  hört  die  Eiterung  auf.  Es  bleibt  eine  granulöse  Infiltra- 
tion der  Bindehaut  zurück,  welche  späterhin  das  klinische  Bild  des 
Trachoms  bietet  Letztere  Affection  ist  aber  nicht  etwa  allein 
das  Resultat  der  catarrhalischen  Conjunctivitis,  sondern  sie  zeigt 
sich  auch  nach  nicht  vollständig  geheilter  Augenblennorhöe.  S^i 
diesen  Trachomen  sind  weder  von  Koch  (mündliche  Mittheilung), 


1)  8.  seine  Berichte  aus  Aegypten  an  den  prenssiscben  Staatiiminister  des  Inneren. 
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noch  später  von  mir,  weder  im  Eiter,  wenn  er  vorhanden  war,  noch 
in  den  herausgenommenen  Follikeln,  oder  an  Schnitten  der  tracho- 
matösen  Lider  Microorganismen  gefunden  worden.  Eine  frühzeitig 
behandelte  Conjunctivitis  führt  schnell  zur  Heilung  und  endet  selten 
mit  Trachom.  Wenn  trachomatöse  Augen  von  einer  der  beiden 
acuten  Augenentzündungen  betroffen  werden,  ist  der  Verlauf  lang- 
wieriger und  der  Ausgang  ernster. 

In  den  frischen  Fällen  der  catarrhalischen  Conjunctivitis  sind 
die  Bacillen  sehr  reichlich  in  den  Eiterzellen  vorhanden.  Haupt- 
sächlich sitzen  dieselben  in  den  Zellen,  jedoch  nie  in  deren  Kern. 
Hier  und  da  sieht  man  die  Bacillen  frei  zwischen  den  Zellen  liegen. 
Aach  in  Bezug  auf  ihren  Sitz  ähneln  sie  mithin  sehr  den  Mäuse- 
sepücämie- Bacillen.  In  den  subacuten  Formen  der  Entzündung 
findet  man  die  Bacillen  spärlicher,  und  manchmal  muss  man  lange 
nachsuchen,  ehe  man  einige  bacillenhaltige  Zellen  findet 

Die  ConjunctivitisbaciUen  konnte  ich  niemals  auf  Pepton-Gelatine 
züchten.  Wohl  aber  habe  ich  auf  Blutserum  imd  Agar-Agar  bei 
einer  Temperatur  zwischen  28—36  ^  C.  characteristische  Culturen  er- 
halten. Auf  Agar-Agar  werden  dieselben  in  einem  Zeitraum  von 
30—40  Stunden  macroscopisch  sichtbar.  Anfangs  zeigt  sich  in  der 
Strichlinie  ein  feiner,  aus  kleinen,  grauweissen  Pünktchen  bestehen- 
der Basen.  Allmählich  vereinigen  sich  die  Pünktchen  zu  einem 
schmalen  Streifen,  welcher  sich  bedeutend  über  das  Niveau  des 
Nährbodens  erbebt.  Die  Beincultur  ist  dann  fettig  glänzend  und 
in  der  Farbe  dunkler.  Die  Bänder  sind  ungleichmässig  wellen- 
förmig und  manchmal  zackig.  Die  Gallerte  wird  nicht  verflüssigt. 
Der  Rasen  behält  längere  Zeit  die  beschriebene  Form,  allmählich 
aber  trocknet  er  ein  und  sieht  dann  fischgratähnlich  aus.  Micro- 
scopiscb  verhalten  sich  die  gezüchteten  ConjunctivitisbaciUen,  je  nach 
ihrem  Alter,  etwas  verschieden.  In  ganz  jungen  Culturen  er^ 
scheinen  sie  etwas  plumper  als  die  in  den  Eiterzellen,  in  etwas 
älteren  werden  sie  den  letzteren  in  Form,  Länge  und  Dicke  sehr 
ähnlich.  In  alten  Culturen  werden  sie  ganz  dünn  und  zart,  so 
dass  sie  sich  als  kaum  wahrnehmbare  Stäbchen  darstellen.  Sporen- 
bildang  habe  ich  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  Von  Agar-Agar  auf 
Pepton -Gelatine -Röhrchen  geimpft,  wachsen  sie,  aber  sehr  küm- 
merlich. 

Der  frische  Conjunctivitiseiter,  auf  die  Cornea  verschiedener 
Thiere,  wie  Affen,  Hunde,  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hühner 
übertragen,  rief  weder  Entzündung  noch  Eiterung  hervor.  Ebenso 
wenig  die  cultivirten  Bacillen.  Nur  nach  Impfung  auf  die  mensch- 
liche Conjunctiva  erhielt  ich  unter  6  Fällen  «einen  positiven  Erfolg. 
Von  den  6  ausgewählten  Individuen  waren  bei  5  beide  Augen  ge- 
sund. Der  6.  FaU  betraf  eine  Frau,  deren  rechtes  Auge  an  Scle- 
rochoriolditis  erblindet  war.  Was  das  Alter  der  geimpften  Personen 
anbelangt,  so  waren  2  (Knaben)  6—7  Jahr 
2  (Männer)  25—30  „ 
und  2  (Frauen)  35—40     „     alt 

Alle   Personen  wurden  nur  auf  einem  Auge  und  zwar  mit 
Culturen  der  10.  resp.  20.  Umzüchtung  geimpfL   Mit  einem  sterilen 
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stampfen  iDstxument  wurde  die  Reincultur  in  den  Bindehautsack 
des  Auges  gebracht  und  wurden  alsdann  die  Lider  stark  mit  dem 
Daumen  auf  der  Cornea  gerieben.  Von  diesen  Versuchen  blieben  4  ohne 
Reaction.  Die  45j&hrige  Frau  mit  dem  blinden  Auge  bekam  aber  Dach 
24  Stunden  eine  heftige  Conjunctivitis  mit  Schmerzen  und  profuser 
Eiterung.  Das  Secret  wurde  wiederholt  microsoopisch  untersucht, 
zeigte  aber  keine  einzige  Eiterzelle  mit  den  characteristischeD 
Bacillen.  Die  Entzündung  dauerte  eine  Woche  lang  und  liess 
nach  einigen  antiseptischen  Umschlägen  allmählich  nach.  Bei  dem 
6.  Fall,  einem  25)&hrigen  Araber,  entwickelte  sich  nach  24  Stunden 
eine  Böthung  der  Bindehaut  der  Cornea  ohne  jegliche  Eiterung 
mit  Schmerzen  und  Sandgef&hl.  Nach  48  Stunden  fand  sich  inner- 
halb des  Bindehautsackes  des  Auges  wenig  Eiter,  welcher  bei  der 
microscopischen  Untersuchung  nichts  Characteristisches  darbot. 
Am  dritten  Tag  war  Entzündung  und  Eiterabsonderung  bedeuten- 
der; das  Auge  zeigte  das  Bild  einer  typischen  Conjunctivitis.  Der 
Eiter  untersucht,  zeigte  jetzt  characteristische  Bacillen  in  den 
Eiterzellen.  Ungefähr  10  Tage  lang  hat  die  Conjunctivitis  gedauert 
Sie  verlief  ohne  Complicationen.  Ich  halte  diesen  Fall  Ar  einen 
positiven  Erfolg.  Es  wäre  von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse, 
mehrere  solche  Resultate  aufweisen  zu  können,  doch  lassen  sich 
derartige  Experimente  nicht  alle  Tage  anstellen. 

Eine  wichtige  Frage  ist  es,  ob  unsere  Conjunctivitisbadllen 
mit  den  von  Leber,  Euschbert  und  Neisser  bei  Xerosis  con- 
junctivae gefundenen  Stäbchen  identisch  sind.  Wie  bekannt,  fanden 
diese  Forscher  in  der  letzterwähnten  Afiection  Microorganismen 
ähnlich  den  Mäusesepticämiebacillen  (Flügge,   Microorg.  p.  240). 

Neuerdings  th^te  auch  Fraenkel  dem  ärztlichen  Verein 
von  Hamburg  mit  (Sitzung  v.  1.  Oct  1886.  —  Deutsche  med. 
Wochenschr.  9.  Decemb.  1886),  dass  er  in  (xemeinschaft  mit 
Franke  bei  Xerosis  coigunctivae  bei  2  Personen,  bei  deren  einer 
es  sich  um  einfache  Xerosis  mit  Hemeralopie,  bei  deren  anderer 
um  Xerosis  mit  Keratomalacie  handelte,  Züditungen  dieser  Bacillen 
vorgenommen  habe.  Versuche  mit  Einführung  von  Reincolturen 
in  die  Blutbahn,  sowie  in  das  Auge  von  Thieren  und  die  mensch- 
liche Conjunctiva  gaben  negative  Resultate.  Bei  5  Personen,  welche 
an  verschiedenen  Augenkrankheiten  litten,  konnten  Fraenkel 
und  Franke  (nachdem  Schleich  schon  vorher  bei  anderen  Gon- 
junctivitis-Formen  denselben  Bacillus  in  deren  schaumigem  Secret 
erhalten  hatte)  ganz  gleiche  Bacillen  nachweisen.  Nadi  Fraen- 
kel handelt  es  sich  waJirscheinlich  um  dieselben  Microorganismen, 
welche  je  nach  der  Intensität  ihrer  Einwirkung  kUnisdi  verschie- 
dene Bilder  hervorbringen.  Culturen  der  Xerosis  conjunctivae  -  Ba- 
cillen auf  die  Coigunctiva  von  Kaninchen  geimpft,  deren  Augen 
durch  Suturen  48  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  wurden,  haben 
nach  Leber  (Flügge,  ibid.  240)  eine  necrotische  Abstossung 
des  Homhautepithels  mit  eitriger  Entzündung  der  Cornea  verur- 
sacht Neisser  hatte  bei  seinen  Versuchen  negative  Resultate 
Was  die  Form  der  Xerosisbacillen  anlangt,  so  sind  dieselben  nach 
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Kuschbert  und  NeisserO  etwa  so  lang  wie  die  der  Mäuse- 
septicamiebacillen  und  Yon  wechselnder  Breite,  je  nachdem  eine 
kapselartige  den  Bacillus  umgebende  Hülle  mitgefarbt  wird  oder 
nicht  Dieselben  liegen  frei  oder  sitzen  auf  den  Epithelzellen. 
Nach  Leber  sind  dieselben  kurze,  oft  in  Goccenform  erscheinende 
Stabchen. 

Danach  glaube  ich,  dass  die  Bacillen  der  ägyptischen  catar- 
rhalischen  Conjunctivitis  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  bei  Xerosis 
conjunctivae  gefundenen  Microorganismen  haben,  dass  sie  aber 
doch  von  denselben  ganz  verschieden  sind. 

Michel')  hat  vor  einiger  Zeit  einen  Microorganismus  be- 
schrieben, welchen  er  bei  der  sog.  ägyptischen  Augenent- 
zQndung  gefunden  hat  Dieser  Trachom coccus,  wie  er  ihn 
uennt,  wurde  studirt  bei  einer  Epidemie  im  Knabenwaisenhaus  zu 
Aschaflenburg.  Michel  hat  durch  Gulturen  auf  Blutserum  und 
Agar-Agar  einen  Diplococcus  gewonnen,  der  sehr  ähnlich,  aber 
kleiner  wie  der  Gonococcus  ist,  und  hat  die  Reinculturen  mit 
Erfolg  auf  die  menschliche  Conjunctiva  überimpft.  Der  von  M  i  c h  el 
gefundene  pathogene  Microorganismus  hat  nichts  mit  dem  Gono- 
coccus Neisser  und  mit  den  Stäbchen  der  catarrhalischen  Con- 
junctivitis gemein  und  steht  folglich  in  keiner  Beziehung  zu  den 
acuten  ägyptischen  Augenentzündungen.  Michel  hat  daher  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  die  Aschafienburger  Epidemie  als  eine  Epi- 
demie von  „sogenannter*^  ägyptischer  Augenentzündung  bezeichnet. 

Alexandrien,  im  Februar  1887. 


Bary,  W.  de,  Beitrag  zur  Eenntniss  der  niederen  Or- 
ganismen im  Mageninhalt.  (Archiv  für  experimentelle 
Pathologie  und  Pharmakologie.  XX.  p.  243—271.) 
De  Bary  untersuchte  in  16  Fällen  den  Mageninhalt  auf  die 
Anwesenheit  von  Microorganismen.  Zur  Untersuchung  diente  Er- 
brochenes, meist  aber  der  ausgeleerte  Mageninhalt.  Neben  Fällen 
von  Stenose  des  Pylorus  durch  Verätzung  mit  Säure,  durch  Carci- 
Dom,  durch  Ulcus  ventriculi,  wurde  vergleichsweise  auch  der  Magen- 
inhalt von  Nicht-Magenkranken  untersucht.  Bezüglich  der  Spross- 
pilze hat  sich  Verf.  begnügt,  einfach  ihr  Vorhandensein  durch  das 
Microscop  nachzuweisen  und  zu  constatiren,  dass  sie  keinerlei  Gäh- 
rung  bewirken.  Die  Bacterienformen  wurden  auch  gezüchtet,  und 
zwar  fast  ausschliesslich  in  flüssigen,  verschieden  zusammenge- 
setzten Nährböden,  sowohl  im  Reagenzglas,  wie  im  hängenden 
Tropfen. 

Gefunden  wurden:    1)  Sarcina  ventriculi;     2)  verschiedene 


1)  Deatsehe  med.  Woehenschr..  1884.  N.  21. 

S)  KnApp-Scheigger's  ArchiT  für  Angenheilkande.  XVI.  1886,  Ton  Nau- 
verck  in  dieser  Zeitschrift  referirt.  Bd.  L     p.  22. 
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Fadenpilze,  darunter  auch  Oidiom  lactis;  3)  Sprosspilze:  kuglige, 
längliche  und  Chalarafonnen ;  4)  Bac.  Amylobacter ;  5)  I^ptothrix 
buccalis ;  6)  Bacillus  geniculatas.  Auf  die  Morphologie  und  Bio- 
logie dieses  letzteren  geht  de  B.  näher  ein.  Derselbe  ist  stäbchen- 
förmig, dem  Bacillus  subtilis  ähnlich,  aber  etwas  kleiner  und 
schmäler.  Nur  kurz  nach  der  Keimung  besitzt  er  Beweglichkeit, 
während  die  direct  aus  dem  Magen  stammenden  Exemplare  unbe- 
weglich sind.  Jod  bewirkt  keine  besondere  Färbung,  durch  Anilin- 
farben ist  er  gut  färbbar.  Der  Bacillus  geniculatus  bildet  Reihen 
von  Stäben,  die  unter  Winkehi  vereinigt  sind,  daher  der  von 
de  Bary  vorgeschlagene  Name.  Die  Reihen  sind  oft  zu  verwor- 
renen Geflechten  verbunden.  Die  Geflechte  bilden  auf  der  Ober- 
fläche der  Nährlösungen  glatte  Häute,  welche  sich  theilweise  sen- 
ken, wenn  Sporenbildung  eingetreten  ist.  Die  Sporenbildung  ist 
endogen  und  beginnt  bei  einer  Temperatur  von  32 — iO^  G  7 — 8  Stun- 
den nach  der  Aussaat  Zum  Unterschied  von  Bacillus  subtilis  ist  die 
Sporenaxe  gleich  der  des  Stabes.  Schon  in  0,2  <^/o  HCl  haltigem 
Magensaft  wird  der  Bac.  geniculatus  getödtet.  Wenn  trotzdem  in 
einem  Theil  der  Fälle  Wachsthum  des  microscopisch  nachgewie- 
senen Bacillus  erfolgte,  so  kann  das  seinen  Grund  haben  in  vor- 
handenen, aber  übersehenen,  Sporen,  in  der  Beimengung  von  Darm- 
inhalt zum  Magensaft  und  dadurch  bewirkter  Abstumpfung  der 
Säure,  in  der  Einhüllung  in  Speisemassen  etc.  Der  Bac.  genicu- 
latus ist  ein  ziemlich  häufiger  Befund  im  Mageninhalt;  paüiogno- 
stische  Bedeutung  besitzt  er  nicht  Wahrscheinlich  wird  er  mit 
den  Speisen  eingeführt  üeber  eine  etwaige,  chemische  Thätig- 
keit  des  Bac.  geniculatus  hat  de  Bary  keine  Untersuchungen  an- 
gestellt Bezüglich  der  Art  des  Wachsthums  in  Platten-  und  Stich- 
culturen  werden  keine  Angaben  gemacht;  nur  kurz  ist  erwähnt, 
dass  der  Bacillus  Gelatine  verflüssigt. 

von  Eahlden  (Freiburg). 

Pettenkofer,   IL  v..    Zum    gegenwärtigen    Stand   der 
Cholerafrage.    (Archiv  für  Hygiene.     Bd.  V.  Heft  4.    [Fort- 
setzung]. *) 
Diese  neueste  epidemiologische  Arbeit  Pettenkofer 's  be- 
rührt zwar  nur  indirect  das  bacteriologische  Gebiet,  verdient  aber 
ihres  reichen  und  allgemein  interessanten  Inhalts  wegen  hier  eine 
kurze  Besprechung.   Die  vorausgehenden  Abschnitte  bleiben  davon 
ausgeschlossen,  da  dieselben  bereits  früher,  vor  dem  Inslebeutreten 
gegenwärtiger  Zeitschrift  erschienen  sind. 

Der  nunmehr  vorliegende  Abschnitt,  betitelt  „die  Localisten", 
bringt  die  hauptsächlichsten  älteren  und  neueren  Beweise  für  die 


1)  Anmerkung  der  Redaction:  Wir  haben  das  Referat  über  die  neueste 
epidemiologische  Arbeit  v.  Pettenkofer 's,  obwohl  dieselbe,  wie  der  Herr  Re- 
ferent selbst  sagt,  das  bacteriologische  Gebiet  nur  indirect  berührt,  anfgenommen, 
besonders  weil  in  einem  späteren  Abschnitt  derselben  MUtheUangen  über  die  Art  und 
Weise,  wie  mau  sich  die  Infection  mit  dem  Ghcleravirus  bei  unseren  heutigen  Kennt- 
nissen vorzustellen  habe,  in  Aussicht  gestellt  sind. 
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sogenannte  localistische  Ansicht  über  die  Choleraverbreitung,  der 
zu  Folge  die  epidemische  Ausbreitang  der  Cholera  ohne  einen 
gewissen  Einfluss  örtlicher  Momente  nicht  erklärt  werden  kann, 
einen  Einfluss,  der  durch  eine  gewisse  Bodenbeschaffenheit,  Durch- 
gängigkeit des  Untergrundes  für  Luft  und  Wasser  und  Verunrei- 
DiguDg  desselben  mit  organischen  Substanzen  bedingt  ist  Pet- 
tenkofer  hält  die  Cholera  für  eine  ectogene  Infectionskrank- 
heit,  deren  Keim  nicht  direct  vom  Kranken  auf  Gesunde  übergeht 
und  diese  krank  macht,  sondern  zuerst  die  Localität  inficirt,  auf 
welcher  der  Mensch  lebt,  und  erst  von  hier  aus  die  Erkran- 
kungen der  Anwohner  hervorruft  üeber  die  Art  und  Weise,  wie 
man  sich  diesen  Process  bei  unseren  heutigen  Kenntnissen  etwa 
vorzustellen  habe,  wird  sich  Pettenkofer  in  einem  späteren 
Abschnitt  aussprechen.  Vorerst  handelt  es  sich  nur  um  den  Be- 
weis des  entscheidenden  localen  Einflusses. 

Ein  Hauptpunkt  in  dieser  Beziehung  ist  die  bekannte  Immu- 
nität von  Lyon,  Versailles,  Stuttgart,  Salzburg  und  Innsbruck.  Der 
Grund  für  dieses  Verschontbleiben  kann  nicht  in  einer  individu- 
ellen Nicht-Disposition  der  Bewohner  dieser  Städte  liegen.  Denn 
die  Lyoner,  Versailler  etc.  erkranken  ebenso  wie  die  Bewohner  von 
Marseiile,  Paris  etc.,  wenn  sie  zur  Zeit  einer  herrschenden  Cholera- 
epidemie dahin  gelangen. 

Constante  örtliche  Verschiedenheiten  der  Cholerafrequenz  lassen 
sich  nun  auch  in  Indien,  dem  Heimathslande  der  Cholera,  nach- 
weisen, wo  die  Gelegenheit  zur  Verschleppung  immer  vorhanden 
ist.  Man  sollte  glauben,  dass  hier,  wenn  nur  Zufälligkeiten  bei  der 
Ausbreitung  der  Epidemie  im  Spiele  sind,  die  Frequenz  mit  den 
Jahren  sich  überall  ausgleichen  müsste.  Pettenkofer  weist  aber 
aus  einer  ll^ährigen  Statistik  (1871—1882)  nach,  dass  grosse  Un- 
terschiede bis  zum  Achtfachen  und  darüber  in  den  einzelnen  Di- 
stricten  existiren,  ja  es  gibt  dort  Bezirke,  die  fast  ganz  gegen 
Cholera  immun  sind,  was  nach  seiner  Ueberzeugung  nur  durch  lo- 
cale  Einflüsse  erklärt  werden  kann. 

Femer  zeigt  die  Cholerastatistik  des  Königreichs  Preussen 
far  die  12  Jahre  von  1848—1859,  während  deren  die  Cholera  nie- 
mals, ausser  vorübergehend  in  den  Wintermonaten,  erlosch,  eine 
Difierenz  der  einzelnen  Regierungsbezirke  bis  auf  das  37fache. 
[Für  entschieden  contagiosa  Krankheiten,  z.  B.  Masern,  existiren 
bis  jetzt  keine  ähnlichen,  vieljährigen  Uebersichten.  Es  wäre  wich- 
tig, zu  sehen,  ob  auch  da  so  grosse  Unterschiede  nach  Provinzen 
vorkommen.    Wahrscheinlich  ist  das  nicht.    Ref.] 

Auch  für  Sachsen  und  für  Bayern  sind  die  Diff'erenzen 
fQr  den  Zeitraum  1836—1874  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken 
sehr  bedeutende.  Namentlich  Dresden  und  der  zugehörige  Re- 
gierungsbezirk haben  sehr  wenig,  München  dagegen  mit  dem  Re- 
gierungskreis Oberbayern  hat  sehr  stark  an  Cholera  gelitten. 

Geht  man  näher  auf  die  Details  ein,  so  sind  auch  innerhalb 
der  Regierungsbezirke  der  verschiedenen  Länder  die  Unter- 
schiede der  Choleravorkommnisse  ebenso  auffallend.  Als  Beispiel 
dient  bierfür  der  preussische  Regierungsbezirk  Oppeln,  wo  in  12 
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epidemischen  Jahren  (zwischen  1831  und  1874)  der  ungünstigste 
District  12,6  Mal  stärker  zu  leiden  hatte  als  der  günstigste. 

Die  folgenden  Capitel  behandeln  die  Begrenzung  der  Epidemie 
nach  Flussgebieten,  die  Cholera  in  Moorgegenden  und  die  Unter- 
schiede der  örtlichen  Disposition  in  einer  und  derselben  Ortschdl 
In  letzterer  Beziehung  ist  hauptsächlich  die  Lage  in  Mulden  und 
an  Steilrändern  zu  beachten,  femer  die  Höhenlage  und  endlich 
die  ungleiche  Bodenbeschaffenheit  Schon  1854  hatte 
die  damalige  bayerische  Choleracommission  ausgesprochen,  dass 
Orte  oder  Ortstheile,  die  unmittelbar  auf  compactem  Gestein  oder 
auf  nicht-porösem  Felsen  gelegen  sind,  keine  Choleraepidemien 
zeigen.  Jameson  hatte  schon  früher  das  Gleiche  für  Indien, 
Boub^e  für  Frankreich  gefunden.  In  Bayern  boten  Beispiele 
hierfür  hauptsächlich  Traunstein  und  Nürnberg,  wo  die  Stadttheile 
mit  porösem  Untergrund  heftig,  jene  mit  felsigem  Untergrund  da- 
gegen schwach  resp.  gar  nicht  ergriffen  wurden.  [Ein  strictes 
Gegenbeispiel,  wie  es  ja  auch  zufällig  einmal  vorkommen  müsste, 
ist  bisher  nicht  bekannt  geworden.    Ref.] 

Diese  Behauptung  vom  ausschliessenden  Einfluss  compacten 
Felsuntergrundes  wurde  im  Jahre  1860  angegriffen  durch  Dräsche, 
der  bei  den  krainischen  Dörfern  das  Gegentheil  gefunden  haben 
wollte,  sich  hierbei  aber  nur  auf  die  Aufnahmen  der  K.  K.  geologi- 
schen Beichsanstalt  stützte,  aus  denen  wohl  das  Geognostische  des 
jeweiligen  Untergrundes,  jedoch  nicht  das  für  den  Epidemiologen 
wichtige  Yerhältniss  der  Aggregation,  der  Wasserhaltigkeit  etc. 
zu  ersehen  war.  Pettenkofer  ging  damals  selbst  nach  Krain 
und  fand  das  gerade  Gegentheil,  eine  merkwürdige  Zerklüftung  des 
Gesteins,  auf  welchem  jene  von  Cholera  ergriffenen  Ortscbaftcn 
lagen,  wobei  die  weiten  Klüfte  und  Spalten  mit  reichlicher  lehmi- 
ger Erde  ausgefüllt  waren,  so  dass  dieser  Untergrund  als  ein  für 
Wasser  und  Luft  völlig  durchlässiger  erklärt  werden  musstc. 
Gleichzeitig  aber  ergab  sich  die  wichtige  Thatsache,  dass  fast  alle 
Dörfer  dieses  steinigen  krainer  Gebietes,  welche  von  Cholera  heim- 
gesucht waren,  auch  an  Intermittens,  und  oft  sehr  schwer,  zu  lei- 
den haben,  womit  die  Eignung  des  Bodens  zu  ectogenen  Infections- 
vorgängen  wohl  in  der  Iliat  schlagend  erwiesen  ist 

Bekanntlich  ging  Pettenkofer  später  auch  nach  Gibraltar 
und  Malta,  und  wies  nach,  dass  der  felsige  Untergrund  dortselbst 
weit  entfernt  sei  von  compacter  Beschaffenheit  Der  Zusammen- 
hang des  Malteser  Sandsteins  ist  ein  so  geringer,  dass  er  leichter 
als  Holz  mit  Sägen  geschnitten^  wird,  und  die  Porosität  ist  eine 
entsprechend  hochgradige.  Neuerdings  wurde  nun  aber  von  Koch 
darauf  hingewiesen,  dass  Genua,  das  doch  Disposition  für  Cholera 
zeigt,  auf  compactem  Felsgrund  erbaut  sei.  Um  Näheres  über  die 
Beschaffenheit  des  Untergrundes  von  Genua  zu  erfahren,  hat  sich 
Pettenkofer  an  den  Oberingenieur  der  grossen  Genueser  Wasser- 
leitung, Herrn  Monti,  gewendet  Der  Baugrund  ist  vor  allem  ein 
sehr  wechselnder.  Ein  Theil  der  Stadt  steht  auf  Pliocänthon,  der 
wasserdicht,  aber  zugleich  sehr  wasserhaltig  und  nach  dem  Aus- 
trocknen sehr  porös  ist  Der  grösste  Theil  der  Stadt  aber,  nament- 
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lieh  der  tiefgelegene,  steht  auf  aufgefülltem,  zum  TheQ  dem  Meere 
abgewonnenem  Grund.  Nur  die  höheren  neueren  Theile  der  Stadt 
sind  auf  nacktem  compactem  Fels  erbaut;  allein  gerade  diese  hoch- 
gelegenen Theile  Uieben  bei  der  Epidemie  von  1873  (über  welche 
allein  localisirte  Angaben  vorliegen)  von  der  Cholera  verschont. 

Auch  die  Stadt  Neapel  zeigt,  wenn  man  die  Cholera  Vorkomm- 
nisse in  den  beiden  letzten  Epidemien  1873  und  1884  nach  ihrer 
localen  Verbreitung  in  der  Stadt  betrachtet,  Erscheinungen,  welche 
für  die  localistische  Anschauung  günstig  sind.  Der  Medicinal- 
statistiker  Spatuzzi  hat  hierüber  eine  sehr  objective  und  lehr- 
reiche Darstellung  veröffentlicht,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die 
Vertheiluug  der  Cholerafalle  in  der  Stadt  Neapel  in  beiden  Epide- 
mien trotz  deren  ungleicher  Intensität  (1873  ereigneten  sich  1299, 
1834  dagegen  6971  Todesfälle)  eine  auffallend  gleichmässige  war. 
Der  Unterschied  in  der  Gesammtmortalität  beider  Epidemien,  be- 
rechnet auf  die  jeweilige  Bevölkerungszahl,  war  1  : 4,77,  d.  h.  die 
zweite  Epidemie  war  4,77  Mal  intensiver  als  die  erste.  Genau  das 
nämliche  Yerhältniss  kehrt  nun  merkwürdiger  Weise,  mit  geringen 
Abweichungen,  in  fast  allen  17  Stadtdistricten  wieder;  nur  zwei 
davon  zeigen  eine  etwas  grössere,  immerhin  unwesentliche,  Ab- 
weichung. Es  ist  schwer  einzusehen  —  nachdem  Spatuzzi 
schon  durch  eine  1873  geführte  gründliche  Untersuchung  den  Ein- 
fiuss  der  Wohlhabenheit  und  Armuth,  der  Reinlichkeit,  der  Dich- 
tigkeit der  Bewohnung  etc.  auf  die  Choleraverbreitung  in  Neapel 
mit  Sicherheit  auszuschliessen  vermochte  —  wie  eine  derartige 
Lebereinstimmung  durch  Zufall  zu  erklären  sein  sollte.  Das  ist 
wohl  kaum  möglich;  aber  man  wird  vielleicht  an  das  Trinkwasser 
dcDken.  Allein  die  beiden  guten  Wasserleitungen  Neapels  versorg- 
ten auch  viele  Häuser,  ja  ganze  Strassen,  die  epidemisch  ergriffen 
wurden.  Und  von  den  Kasernen,  die  ja  immerhin  einen  guten  An- 
haltspunkt in  diesen  Dingen  geben,  und  von  denen  zwei  mit  der 
einen  (Bolla-)  und  zwei  mit  der  andern  (Carmignano-) Wasserleitung 
versehen  waren,  hatte  je  eine  von  jeder  Gategorie  eine  heftige  Epi- 
demie, während  die  andere  fast  ganz  verschont  blieb.  Dabei  ist 
Dar  noch  zu  erwähnen,  dass  die  immunen  Kasernen  die  hoch-, 
die  ergriffenen  aber  die  tiefliegenden  waren,  wie  denn  überhaupt 
beide  Epidemien  sich  ganz  vorzugsweise  in  den  unteren  Stadt- 
tiieilen  localisirten ,  jedoch  nicht  westlich  vom  Pizzofalcone,  der 
eine  Grenze  für  die  epidemische  Ausbreitung  darzustellen  scheint. 

H.  Buchner  (München). 

Weiehselbaum,  A«,  Ueber   die   Aetiologie    der   acuten 
Lungen-  und  Rippenfellentzündungen.    (Wiener  me- 
dicinische  Jahrbücher.    Neue  Folge.    1886.    p.  483—564.) 
Die  Aetiologie  der  acuten,   croupösen  Pneumonie  ist  in  den 
letzten   Jahren   vielfach  Gegenstand   eingehender  Untersuchungen 
gewesen,   und  die  Ergebnisse  derselben  machen  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  man  es,  wie  Jürgensen  schon  vor  den  ersten 
Aafechlfissen  über  die  Beziehungen  der  Bacterien  zu  den  Infections- 
krankheiten    behauptete,   mit   einem    lediglich    durch    bestimmte 
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Krankheitserreger  heryorgebrachten  Proceas  zu  thun  habe.  Durch 
die  Entdeckung  des  ,,Pneumococcu8^^  war  für  diese  Annahme  be- 
reits ein  Anhaltspunkt  gegeben  worden,  indess  es  blieb  die  Frage 
immer  noch  offen,  ob  man  es  bei  den  acuten  Lungenentzündungen 
mit  der  Wirkung  eines  einheitlichen  Virus  zu  thun  habe,  oder  ob 
es  nicht  verschiedene  Bacterienarten  gebe,  welche  die  genannte 
Affection  hervorrufen  könnten.  Ganz  besonders  aber  blieb  bis  jetzt 
jene  Frage  unbeantwortet,  ob  man  neben  der  durch  Infection  ent- 
standenen Pneumonie  noch  eine  solche  lediglich  durch  Erkältung, 
Gontusion  etc.  verursachte  acute  Lungenentzündung  annehmen  müsse. 

Die  vorliegende  Bearbeitung  dieser  Frage  durch  Weichsel- 
baum giebt  weitere,  bedeutungsvolle  Aufschlüsse.  Nach  einer  aus- 
führlichen Besprechung  der  einschlagenden  neueren  Literatur  be- 
richtet Verf.  über  seine  einen  Zeitraum  von  2  Jahren  umfassenden 
Untersuchungen,  die  sowohl  in  microscopischer  Prüfung,  wie  auch 
in  Gultivirungen  der  vorhandenen  Bacterien  und  Uebertn^ungs- 
versuchen  auf  Thiere  bestanden.  Ein  sehr  grosses  Untersuchungs- 
material war  ihm  zug&ugig,  indem  er  nicht  weniger  als  129  Fälle 
von  Lungenentzündung,  dturunter  102  prim&re  und  27  secundäre, 
zu  seinem  Studium  benutzte.  Dabei  wurden  nicht  nur  Fälle  von 
croupöser  lobärer  Pneumonie  (94),  sondern  auch  solche  von  Lobu- 
lärpneumonie (2),  Peripneumonie ,  herdf&rmige  Pneumonie  (2), 
Splenisation  (2)  in  die  Untersuchung  hineingezogen.  Von  den  27 
secundären  Lungenentzündungen  handelte  es  sich  bei  7  um  Hepa- 
tisation, bei  5  um  herdförmige  Pneumonie,  bei  6  um  Splenisation 
und  bei  9  um  Lobulärpneumonie.  Sämmtliche  129  Fsdle  wurden 
microscopisch  geprüft,  während  von  diesen  129  Fällen  nur  83  Mal 
Culturversuche  angestellt  wurden. 

Um  möglichst  Verunreinigungen  durch  postmortal  hinzukom- 
mende Organismen  zu  vermeiden,  wurde  das  zu  untersuchende 
Material  wenige  Stunden  nach  dem  Tode  der  Leiche  unter  den  be- 
kannten Vorsichtsmassregeln  entnommen.  Bei  der  Gultivirung  der 
vorhandenen  Microorganismen  ist  der  Verf.  leider  von  dem  unbe- 
dingt anzuwendenden  Verfahi'en  insofern  abgewichen,  als  er  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  direct  in  Agar-  resp.  Gdatine-Eprouvetten  von 
der  Schnittfläche  überimpfte  und  erst  später  Plattenculturen  an- 
legte. Nur  in  einigen  Fällen  mischte  er  den  Lungensaft  mit  flfls- 
Kigen  Nährsubstraten  und  goss  sofort  Platten,  um  später  erst  davon 
in  Beagensgläser  zu  übertragen.  Durch  diesen  kleinen  Fehler  in 
der  Methode  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Re- 
sultate der  Züchtung  Unrichtigkeiten  in  Bezug  auf  Bacteriengehalt 
in  sich  fassen.  Immerhin  gewähren  die  vorliegenden  Be»iltate  ge- 
nügend Anhalt  zu  wohl  berechtigten,  allerdings  in  einzelnen  Punkten 
von  anderen  Autoren  abweichenden^  Schlüssen.  Es  sei  noch  ^- 
wähnt,  dass  Weichselbaum  auch  bei  ca.  30  Pneumonie-Kranken 
versuchte,  mittelst  sterilisirter  Pravacz'scher  Spritze  aus  den  afficirten 
Lungentheilen  Saft  zu  entnehmen,  indess  gdang  es  ihm  zumeist 
nicht,  während  aus  nebenbei  bestehenden  pleuritischen  Exsudaten 
dies  ohne  Schwierigkeiten  geschehen  konnte.  Einen  Nachtheil  hat 
diese  Entnahme  den  Kranken  niemals  gebracht 
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Mit  dem  Microscop  und  der  Gultur  yermochte  er  bei  den  ver- 
schiedenen Formen  der  acuten  Lungenentzündungen  vier  Arten  von 
Microorganismen  nachzuweisen,  deren  Eigenschaften  die  nachstehen- 
den sind: 

L  Am  häufigsten  wurde  ein  Diplococcus  pneumoniae 
gefunden,  und  zwar  konnte  derselbe  in  94  von  129  Fällen  micro- 
scopisch  und  von  94  wieder  54  Mal  (zwei  Mal  schon  während  des 
Lebens  im  Pleuraexsudat)  durch  die  Gultur  nachgewiesen  werden. 
Von  diesen  94  Lungenentzündungen  waren  80  primäre  und  14  se- 
cundäre  Formen,  von  ersteren  wieder  waren  78  lobäre  croupöse 
Pneumonien,  incl.  zwei  traumatische,  1  Splenisation  und  1  Lobulär- 
pneumonie,  von  letzteren  kamen  3  Fälle  auf  Hepatisation,  3  auf 
herdförmige  Pneumonie,  4  auf  Splenisation  und  4  auf  Lobulär- 
pneumonie. 

Der  als  Diplococcus  pneumoniae  bezeichnete  Microorganismus 
ist  bezüglich  seines  Wachsthums  in  Gulturen  und  seiner  micro- 
scopischen  Eigenschaften  dem  Fränkel'schen  Pneumoniecoccus  und 
dem  lanzettförmigen  Goccus  von  Talamon  und  Salvioli  gleich 
zu  achten.  Es  sind  mittelgrosse,  ovale,  lanzettförmige,  zu  zweien 
oder  mehreren  zusammen  liegende  Micrococcen,  die  von  einer  deut- 
lichen Kapsel,  d.  h.  einer  färbbaren,  von  der  Umgebung  durch  einen 
scharfen  Gontour  abgesetzten  Hülle,  umgeben  sind.  Der  letzteren 
Färbung  wird  durch  in  Anilinwasser  gelöstes  Fuchsin  oder  6en- 
tianaviolett  erreicht,  nachdem  das  gefärbte  Präparat  wenige 
Augenblicke  noch  in  Alcobol  belassen  worden  ist.  Die  Färbbarkeit 
der  Kapseln  ist  ganz  verschieden,  je  nach  dem  Entwicklungsstadium 
des  Goccus,  so  zwar,  dass  nur  an  den  jüngsten  Generationen  die 
Kapseln  deutlich  zu  markiren  sind.  Auch  Doppelfärbungen  sind 
gelungen,  indem  das,  wie  oben  erwähnt,  gefärbte  Präparat  nach 
Abspülen  in  Wasser  mit  Methylenblau  nachgefärbt  wurde. 

Die  Gultivirung  des  Diplococcus  pneumoniae  gelang  nur  bei 
Brütofentemperatur  (37  ^)  in  Agar,  Blutserum  und  Bouillon,  freilich 
bleibt  die  Entwicklung  der  Gulturen  im  Vergleich  zu  anderen  immer 
sehr  spärlich;  und  nach  einigen  Tagen  ist  bereits  der  Höhepunkt  ihrer 
Entwicklung  eingetreten,  worauf  sie  bald  zu  Grunde  gehen.  In  Agar- 
platten  sieht  man  die  Colonien  als  kleine  Pünktchen  mit  und  ohne 
Hof.  Bei  einer  SOQfachen  Vergrösserung  nimmt  man  an  denselben 
ein  fein  granulirtes  Gentrum  und  einen  sehr  durchsichtigen  Hof 
wahr.  Am  Rande  kann  man  Diploooccen  und  verschieden  lange 
Ketten  unterscheiden.  In  Strichculturen  entwickelt  sich  um  den 
Strich  herum  eine  zarte,  kaum  sichtbare  Auflagerung,  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Stichculturen,  wo  ein  schwaches  Wachsthum  um  den 
Einstich  und  auf  der  Oberfläche  zu  bemerken  ist  Auf  Blutserum  ist 
die  Auflagerung  ganz  durchsichtig.  In  Nährgelatine  kommen  die  Go- 
lonieo  nur  bei  22—24  ^  G  zur  Entfaltung  und  bilden  sehr  kleine, 
durchsichtige  Pünktchen.  Auf  Kartoffeln  war  kein  Wachsthum  zu 
erreichen. 

Die  Versuche,  mit  den  Gulturen  des  Diplococcus  pneumoniae  an 
Thieren  Pneumonien  zu  erzeugen,  führten  zu  dem  Resultat,  dass  Ka- 
ninchen und  Mäuse  sehr  empfindlich  dagegen  waren,  während  Hunde 
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und  Meerschweinchen  bei  weitem  weniger  empfänglich  sich  verhielten. 
Durch  Injection  in  die  Brusthöhle  der  Kaninchen  wurde  nicht  immer, 
aber  doch  öfter,  eine  Wirkung  insofern  erzielt,  als  pleuritische  Ex- 
sudate, Pneumonien  etc.  bei  der  Section  sich  zeigten.  Durch  Eiih 
spritzungen  unter  die  Haut  entstanden  fibrinöse  Exsudate  und  in 
der  weiteren  Umgebung  seröse  Infiltrationen  des  Bind^ewebes. 
Aber  auch  Inhalationsversuche  an  Mäusen  hatten  Erfolg,  indem 
diese,  nachdem  sie  die  zerstäubten  Flüssigkeitsaufschwemmungen 
von  pleuritischen  Exsudaten  eingeathmet  hatten,  nach  kürzerer  Zeit 
zu  Grunde  gingen  und  bei  der  Section  pleuritische  Exsudate  und 
Oedeme  des  Bindegewebes  zeigten.  Ueberall  aber  konnte  der  Diplo- 
coccus  wieder  oadigewiesen  werden. 

2.  Von  dem  vorhergehenden  manchmal  kaum  zu  unterscheiden, 
weil  auch  bei  dem  ersteren  die  Kapsel  fehlen  kann,  ist  ein  meist 
in  Ketten  angeordneter,  aus  runden  Zellen  bestehender  Micrococcus, 
Streptococcus  pneumoniae  genannt  In  21  Fällen  traf  man 
denselben  an,  wovon  13  primäre  und  8  secundäre  Pneumonien  dar- 
stellten. Auffallender  Weise  befindet  sich  unter  den  13  primären 
Lungenentzündungen  kein  Fall  von  croupöser,  lobärer  Form.  Die 
Gultivirung  gelang  in  19  Fällen. 

Das  Hiauptunterscheidungsmerkmal  von  dem  Diplococcus  bildet 
das  Wachsthum  des  Streptococcus.  Derselbe  besitzt  eine  viel 
grössere  Entwicklungsenergie,  indem  er  schon  bei  Zimmertempera- 
tur in  Gelatine  und  Agar  zu  Golonien  auswächst,  welche  dne  grö- 
bere Körnung  im  Innern  und  deutliche  Schlingenbildung  am  Biuide 
zeigeo.  In  Stich-  und  Strichculturen  findet  man  eine  graue  bis 
grauweisse  Entwicklung  längs  des  Impfganges.  In  Bezug  auf  das 
ganze  Bild  seiner  Gulturen  stimmt  er  überein  mit  dem  im  Eiter 
und  bei  Rose  gefundenen  Kettencoccus,  mit  dem  derselbe  jeden- 
falls identisch  ist.  Seltener  als  der  Diplococcus  vorkommend,  wird 
der  Streptococcus  aber  auch  gleichzeitig  mit  ersterem  angetroffen. 

Bei  den  Thierversuchen  ergaben  sich  mit  dem  Streptococcas 
ähnliche  Resultate  wie  bei  dem  Diplococcus.  Auch  diesem  gegen- 
über zeigten  Mäuse  und  Kaninchen  grosse  Empfänglichkeit  Bei 
einem  Theile  der  durch  Injection  in  die  Brusthöhle  inficirten  Ka- 
ninchen waren  Pleuraexsudate  entstanden,  hie  und  da  fand  man 
Residuen  von  abgelaufener  Pleuropneumonie.  In  den  pathologischen 
Producten  fanden  sich  dann  auch  die  Kettencoccen.  Die  durch 
den  Diplococcus  bewirkte  Milzschwellung  fehlte  zumeist  bei  dem 
Streptococcus.  Durch  Inhalation  von  Culturaufschwemmungen  dieses 
Kettencoccus  erreichte  der  Verf.  keine  Wirkung. 

3.  Die  dritte  Art  ist  der  gewöhnliche,  sogenannte  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  und  albus,  wie  er  im  Eiter  gefan- 
den wird.  Dass  es  sich  wirklich  um  denselben  handelte,  ergaben 
nicht  nur  die  Resultate  der  Gultivirung,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  er  nur  bei  Fällen  (5)  von  secundärer  Pneumonie,  die  im  Ver- 
laufe von  Typhus  und  Osteomyelitis  aufgetreten  war,  gefunden  wer- 
den konnte. 

4.  Als  vierte  Art  wird  vom  Verfasser  ein  Bacillus  pneu- 
moniae beschrieben,  welcher  verschieden  lang  sein  kann  und  dessen 
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Enden  abgerundet  erscheinen.  Die  kleinsten  Stäbchen  können  aller- 
dings auch  als  runde  oder  ovale  Goccen  angesehen  werden.  Wie 
der  Diplococcus,  ist  auch  dieser  Bacillus  von  einer  Kapsel  umgeben, 
die  freilich  auch  bei  manchen  Stäbchen  fehlen  kann.  Die  Culti- 
viniDg  dieses  Bacillus  gelingt  sehr  leicht  bei  Zimmertemperaturen 
in  allen  Nährsubstraten,  wo  er  ein  üppiges  Wachsthum  zeigt.  Die 
s&mmtlichen  characteristischen  Eigenschaften  desselben  stimmen 
mit  denen  des  ,,Friedl  an  der 'sehen  Pneamococcus^'  überein,  auf 
die  hier  verwiesen  werden  mag. 

Seine  Häufigkeit  ist  bedeutend  geringer,  als  man  nach  Fried- 
länder's  früheren  Mittheilungen  annelunen  zu  müssen  glaubte. 
Der  Verfasser  hat  ihn  nur  in  9  Fällen  microscopisch ,  und  in  6 
dieser  Fälle  durch  die  Gultur  nachweisen  können.  Es  handelte  sich 
um  8  primäre  und  eine  secundäre  Pneumonie,  von  ersteren  waren 
5  lobäre  croupöse  Formen,  1  Splenisation,  1  Lobulärpneumonie  und 
1  Peripneumonie. 

Die  Uebertragungen  auf  Thiere  ergaben  annähernd  dieselben 
Resultate,  wie  sie  Friedländer  erhalten  hatte,  nur  wurden  die 
Kaninchen  nicht  unbedingt  refractär  befunden. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtungen  und  Experimente  kommt 
Weich  sei  bäum  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  „Die  bei  den  versdiiedenen  Formen  der  Lungenentzündung 
vorgefundenen  und  cultivirten  Bacterien  sind  als  die  Ursache  der- 
selben anzusehen.^^ 

2.  „Das  pneumonische  Virus  ist  kein  einheitliches, 
d.  h.,  sämmtliche  acute  Lungenentzündungen  können  durch  mehrere 
Arten  von  Bacterien  hervorgerufen  werden.^^ 

3.  „Mit  Bücksicht  auf  die  Aetiologie  ist  die  bisherige  Ein- 
theiluDg  der  Pneumonien  in  lobäre  und  lobuläre,  in  Hepatisationen 
und  Splenisationen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  in  primäre 
und  secundäre  Formen  nicht  zu  halten,  da  sämmtliche  Formen 
durch  denselben  Spaltpilz  wie  die  acute,  genuine,  croupöse  Pneu- 
monie erregt  werden  können.^^ 

4.  „Der  Diplococcus  pneumoniae  ist  der  häufigste  Erreger  der 
Lungenentzündungen,  speciell  der  genuinen,  croupösen  Pneumonie, 
während  Fried länder 's  Pneumoniecoccus  oder  Bacillus  pneu- 
moniae ziemlich  selten  die  Ursache  von  Pneumonie  zu  sein  scheint.'' 

5.  „Die  croupöse  Pneumonie  ist  eine  Infectionskrankheit,  zuerst 
k^calisirt  in  der  Lunge,  von  wo  aus  secundäre  Entzündungen  etc. 
anderer  Körpertheile  erfolgen  können.'' 

Im  G^ensatz  zu  den  bisherigen  Anschauungen  nimmt  also 
Weichselbaum  an,  dass  nicht  nur  eine,  sondern  mehrere  (4) 
Bacterienarten  die  Erreger  der  Pneumonie  sind,  eine  Vermuthung, 
der,  wenn  auch  noch  ohne  Beweise,  schon  oft  Ausdruck  gegeben 
worden  ist.  Im  Weiteren  geht  aber  noch  aus  der  vorliegenden 
Arbeit  ein  beachtenswerthes  Moment  hervor:  Weichselbaum 
fand  die  Bacterien  weniger  oft  in  dem  Höhestadium  d6r  Krankheit, 
vielmehr  dann  am  häufigsten,  wenn  erst  der  Process  im  Gewebe 
begann,  besonders  in  den  erst  ein  geringes,  entzündliches  Oedem 
zeigenden  Theilen.   Im  Gefolge  der  genuinen,  croupösen  Pneumonie 
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sieht  man  manchmal  in  benachbarten,  lockeren  Bindegewebsschichten 
auch  acute  Oedeme  eintreten,  so  im  Mediastinnm,  Jagulum,  in  den 
Schlüsselbeingruben,  in  gleicher  Weise  auch  im  submucösen  Gewebe 
der  Gaumenbögen,  der  Tonsillen,  des  Pharynx,  des  weichen  Gaumeos, 
der  Augenbindehaot,  den  Nebenhöhlen  der  Nase.  Da  nan  auch  in 
diesen  Infiltrationen,  wie  auch  in  den  öfter  auftretenden  pleuriti- 
schen, pericarditischen  und  peritonitischen  Exsudaten  die  nämlichen 
Bacterien  wie  in  den  Lungen  zu  finden  waren,  so  hält  sie  der 
Verfasser  fQr  wirkliche,  durch  dieselben  Erreger  henrorgebrachtc 
Complicationen.  Es  finden  denn  auf  diese  Weise  auch  solche  Com- 
plicationen,  wie  im  Verlaufe  der  Pneumonie  eintretende  Meningitis 
etc.,  ihre  Erklärung.  Der  Verfasser  ist  in  Rücksicht  auf  diese  eben 
genannten  Erscheinungen,  sowie  deshalb,  weil  Microorganismen  der 
phlegmonösen  Processe  ebenfalls  als  Erreger  der  Pneumonie  anzu- 
sehen sind,  geneigt,  die  acuten  Lungenentzündungen  mit  den  acut 
entzündlichen  Vorgängen  des  Bindegewebes,  speciell  auch  mit  dem 
Erysipelas,  in  Verbindung  zu  bringen.  Und  in  der  That  hat  auch 
besonders  die  Aehnlichkeit  der  Wanderpneumonie  mit  der  Rose  schon 
längst  die  Aufmerksamkeit  der  Kliniker  erregt 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  glaubt  Weichselbaum  also, 
die  bisherige  Eintheilung  der  Pneumonien  in  lobäre  und  lobuläre,  in 
hypostatische  Formen  und  Hepatisationen  nicht  beibehalten  zu  können, 
da  alle  Formen  durch  dieselben  Microorganismen  bedingt  werden. 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  die  Angaben  des  Verfassers 
über  die  eigentliche  Entstehung  der  Lungenentzündungen :  nach 
seinen  Untersuchungen  sind  diese  vier  Arten  Bacterien  in  den 
Secreten  des  Respirationstractus  schon  beim  gesunden  Menschen  öfter 
zu  finden,  ja  es  können  von  ihm  die  Angaben  Frank eTs  und 
Anderer  über  die  Erzeugung  einer  Septicämie  durch  Einimpfen  von 
Sputum  mancher  Menschen  bei  Thieren  nur  bestätigt  werden.  Wenn 
nun  aber  diese  Pneumonieerreger  schon  während  des  normalen 
Körperzustandes  vorhanden  sind,  so  bedarf  es  doch  nur  eines  be- 
günstigenden Anlasses  zur  Ansiedelung  und  massenhaften  Entwick- 
lung derselben,  d.  i.  der  sogenannten  disponirenden  Momente,  zum 
Ausbruch  einer  Pneumonie.  Als  solche  Hilfeursachen  und  nicht 
als  eigentliche  causa  müssen  unbedingt  die  Erkältungen,  die  Traumen 
etc.  angesehen  werden.  Durch  sie  wird  den  Bacterien  eine  Ein- 
trittspforte geöffnet,  und  jetzt  entfalten  sie  in  den  Lungen  ihre 
schädigende  Wirkung,  und  von  hier  aus  kann  eine  AUgemeininfection 
des  Körpers  mit  Veränderungen  einzelner  anderer  Organe  wohl  statt- 
finden. 

Im  Anschlüsse  an  die  eben  besprochene  Arbeit  giebt  Weich- 
selbaum noch  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  Bacterien- 
gehalt  primärer  pleuritischer  Ergüsse  bekannt.  Es  erstreckten  sich 
seine  Beobachtungen  auf  11  Fälle  primärer  Pleuritis,  darunter  waren 
8  mit  serösem,  1  mit  serös-eitrigem  Exsudat  und  2  Fälle  von  Em- 
pyem. In  den  beiden  letzten  Fällen  konnte  sowohl  microscopiscb, 
als  durch  die  Cultur  ein  Kcttencoccus  nachgewiesen  werden,  der 
wohl  mit  dem  Eiter-  und  Pneumonie-Kettencoccus  identisch  war; 
dasselbe  Resultat  hatte  man  bei  dem  serös-eitrigem  Erguss,  während 
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von  den  8  Fällen  mit  serösem  Exsudat  nur  in  6  der  Kettencoccus 
gefunden  werden  konnte.  Das  Fehlen  im  freien  Exsudat  erklärt 
sich  der  Verfasser  durch  die  Annahme,  dass  die  Microorganismen 
sich  in  die  tiefsten  Schichten,  welche  bei  der  Function  nicht  be- 
rührt werden,  gesenkt  haben,  oder  dass  dieselben  zumeist  wohl 
im  Gewebe  der  Pleura  zu  suchen  sind.  Becker  (Leipzig). 

Heller,  lieber  tuberculöse  Endocarditis.    (Tageblatt  der 
59.  Versamndung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Ber- 
lin 1886.    p.  420.) 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  bei  den  meisten  Infec- 
tionskrankheiten  als  Complication  auftretende  Endocarditis  den  der 
jeweiligen  Krankheit  zu  Grunde  liegenden  Microorganismen  ihre 
Entstehung  verdanke,  untersuchte  Verf.  die  Fälle  von  Endocarditis 
der  Klappen  bei  Tuberculöse  und  konnte  fünfmal  in  den  oberen 
Schichten   der  Excrescenzen   Tuberkelbadllen   in  spärlicher  Zahl 
Dachweisen.    Gewiss  ist  —  wie  Verf.  zugiebt  —  Vorsicht  nöthig, 
am  nicht  etwa  in  den  (meist  den  Excrescenzen  anhaftenden)  Blut- 
schichten befindliche  Bacillen  f&r  den  Excrescenzen  angehörige  zu 
halten.    In  den  betreffenden  Klappen  konnten  weder  characteristi- 
scbe  Knötchen  noch  Verkäsung  gefunden  werden. 

Seitz  (München). 

Lueatello,  Della  presenza  del  bacillo  tifoso  nel  sangue 
splenico  et  suo  possibile  valore  diagnostico.  (Estratto 
del  Bollettino  della  R  Accademia  d.  Gineva.  1886.) 
Die  Aufgabe,  welche  sich  Verf.  gestellt  hat,  erhellt  aus  dem 
Titel  Er  bemühte  sich,  durch  Untersuchung  des  Milzbluts  von 
Tjphus-Kranken  den  Typhus-Bacillus  nachzuweisen  und  damit  die 
Diagnose  zu  sichern.  Er  schenkte  dabei  auch  der  ja  bereits  von 
verschiedenen  andern  Seiten  verfolgten  Frage  nach  der  Möglichkeit 
des  Tjrphusbadllus-Nachweises  in  dem  Typhuskranken  entnommenen 
Blut  seine  Aufmerksamkeit  und  gelangte  dabei  in  Uebereinstimmung 
mit  den  früheren  Beobachtern  zu  durchaus  negativen  Resultaten. 
Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  durch  Aspirations-Punction  aus 
der  Mihs  von  Typhus-Patienten  gewonnenen  Blut.  Mit  Hilfe  des 
Microscops  konnte  L.  freilich  auch  dann  nur  einmal  Typhus- 
bacillen  nachweisen,  3mal  ergaben  sich  negative  und  2mal  zweifel- 
hafte Resultate.  Dagegen  giebt  L.  an,  in  13  Fällen,  in  welchen 
er  diese  Aspirationspunction  der  geschwollenen  Milz  (9. 1.  G.  R., 
hintere  Axillarlinie)  vorgenommen  hatte,  mittelst  des  Plattenver- 
fahrens aus  dem  Milzsaft  lOmal  Typhusbacillen  cultivirt  zu  haben, 
2mal  war  das  Ergebniss  negativ,  Imal  zweifelhaft  Als  einen 
Controle* Versuch  gewissermaassen,  der  allerdings  zu  Gunsten  L.'s 
spricht,  führt  er  die  an  einem  16jährigen,  mit  der  Diagnose  Ueo- 
Typhos  ins  Hospital  gesandten  Patienten  gemachte  Aspirations- 
PanctioD  der  Milz  an,  durch  welche  das  Fehlen  von  Typhusbacillen 
constatirt  wurde.  Deshalb  und  mit  Rücksicht  auf  den  klinischen 
übrigen  Befund  wurde  die  späterhin  durch  Autopsie  bestätigte 
Diagnose  auf  Miliar-Tuberculose  gestellt.    Bisweilen  genügt  eine  ein- 
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malige  Ausführung  der  Milzpunction  nicht,  um  in  dem  betr.  Gewebs- 
saft  Bacillen  auffinden  zu  lassen;  in  2  vom  Verf.  erwähnten  «Fällen 
erhielt  dieser  bei  je  3  an  verschiedenen  Tagen  vorgenommenen 
Functionen  nur  je  einmal  ein  positives  Resultat  [Das  Verfahren 
des  Verf.  bedarf  jedenfalls  noch  der  weitem  Prüfung,  ehe  man  es 
als  allgemein  anzuwendendes,  in  diflferentiell-diagnostischer  Beziehung 
ausschlaggebendes,  klinisches  Untersuchungsmittel  wird  empfehlen 
können,  zumal  der  Verf.  es  unterlassen  hat,  über  etwaige  aus  der 
Milzpunction  erwachsende  Gefahren  Angaben  zu  machen.    Ref.] 

Eug.  Fraenkel  (Hamburg). 

Escherlehy  Zur  Aetiologie  der  multiplen  Abscesse  im 
Säuglingsalter.  (Münchener  medicin.  Wochenschrift  1886. 
Nr.  61/62.) 

Die  Erkrankung,  deren  Aetiologie  durch  den  Verf.  in  der  ge- 
nannten Arbeit  klargestellt  wird,  entspricht  derjenigen  Affection, 
welche  „im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  als  multiple  Furunculose 
oder  multiple  Abscesse  der  Säuglinge^'  bezeichnet  wird  und  von 
den  Autoren  bald  mit  Tuberculose,  bald  mit  Syphilis  in  Verbindung 
gebracht,  oder  auf  ungenügende  und  fehlerhafte  Ernährung,  auf 
schlechte  hygienische  Verhältnisse,  auf  Darmerkrankungen  etc.  be- 
zogen worden  ist. 

Auf  die  Schilderung  des  klinischen  Bildes  des  Leidens  soll 
hier  nicht  eingegangen  werden,  zumal  in  dieser  Beziehung  der 
Aufsatz  des  Verf.  keine  wesentlich  neuen  Gesichtspunkte   enthält. 

Die  microscopische  Untersuchung  des  in  solchen  Abscesscu 
enthaltenen  Eiters  hat  nun  ausser  wohlerhaltenen  Eiterkörpercbeo 
regelmässig  die  Anwesenheit  von  doccen  ergeben,  welche  sich  bei 
bacteriologiscber  Prüfung  als  identisch  dem  Staphylococcus  pyogenes 
flavus  et  albus  (Rosenbach)  herausstellten.  In  9  in  dieser  Be- 
ziehung untersuchten  Fällen  wurde  &mid  der  Staph.  pyog.  alb.  al- 
lein, 4^1  neben  dem  aureus  gefunden. 

Die  genannten  Microorganismen  dringen  von  der  Körperober- 
fläche aus  in  die  Haut  ein  und  zwar  „erwiesen  sich  in  allen  Fällen, 
in  denen  der  Ausgangspunkt  der  Entzündung  noch  festzustellen 
war,  die  Drüsen  (Seh weiss-,  Knäueldrüsen)  als  die  präformirten 
Eingangspforten,  und  bildete  eine  Entzündung  derselben  den  Beginn 
der  Erscheinungen^  Mit  dem  Auffinden  der  genannten  Oocceu 
auch  in  den  Windeln  kleiner  und  zwar  nicht  an  derartigen  Ab- 
scessen  leidender  Kinder  ist  die  Frage  nach  der  Aetiologie  des  in 
Rede  stehenden  Leidens  in  vollkommener  Weise  gelöst 

Die  practischen,  aus  den  Es cheric haschen  Untersuchungen 
resultirenden  Gonsequenzen  liegen  auf  der  Hand,  es  sei  im  Uebri- 
gen  hinsichtlich  dieses  Punktes  auf  das  Original  verwiesen. 

Eug.  Fraenkel  (Hamburg). 
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Die  Geflügelcholera. 

Zusammenfassender  Bericht  Ober  den  derzeitigen  Standpunkt 
unserer  Kenntnisse  ihrer  Aetiologie  etc. 

Von 

Professor  Th.  Kitt 

in 

München. 

Wiederholte  verheerende  Züge  verderblicher  Geflügelseuchen 
sind  aus  langer  Zeit  gemeldet.  In  dem  letzten  Decennium,  und 
zumal  in  den  letztvei^ossenen  Jahren  ist  die  Bekanntgabe  von 
Beobachtungen  über  solche  Geflügelseuchen  eine  regere  geworden, 
einestbeils,  vieil  die  Verluste,  welche  sie  verschuldeten,  obgleich 
nur  ein  in  öconomischer  Hinsicht  niedrig  rangirtes  Gut  betrefiend, 
doch  mit  der  Zeit  sich  empfindlich  geltend  machten  und  so  sum- 
mirten,  dass  sie  wenig  hinter  den  Seuchenschäden,  welche  dem 
grossen  Hausviehstande  zugefügt  wurden,  zurückstehen  dürften, 
anderseits,  weil  das  Studium  einer  dieser  Seuchen,  der  Geflügel- 
cholera, ganz  unerwartete  Streiflichter  auf  Fragen  über  die  Aetio- 
logie der  Infectionskrankheiten  geworfen  hat,  indem  die  Annahme 
einer  Virulenzänderung  pathogener  Spaltpilze  als  rother  Faden» 
welcher  viele  neuzeitliche  Forschungen  über  die  Biologie  der 
Microorganismen  durchzieht,  durch  Pasteur's  Untersuchungen 
über  die  Abschwäcbung  des  Hühnercholera-Giftes  angesponnen 
wurde.  Eine  Umschau  über  den  Hauptgehalt  der  wichtigsten  in 
letzter  Periode  publicirten  Forschungen,  welche  die  Geflügelcholera 
zum  Gegenstande  hatten,  soll  in  Nachfolgendem  in  gedrängtester 
Darstellung  gegeben  werden^). 

Die  Geflügelcholera,  auch  unter  dem  Namen  Hühnerpest, 
Hühnertod  bekannt,  für  welche  sich  auch  die  von  Perroncito 
vorgeschlagene  Bezeichnung  epizootisches  Typhoid  des  Geflügels 
eingebürgert  hat,  die  in  Frankreich  Cholera  des  poules,  in  Italien 
Feste  dei  poUi,  £nzootia  tifoide  dei  gallinacei,  in  Amerika  Fowl 
Cholera,  Ghicken  Cholera  genannt  wird,  stellt  eine  nach  ihrer  Aetio- 
logie, dem  klinischen  und  anatomischen  Befunde  wohl  characteri- 
sirte  Infectionskrankheit  dar.  Ueber  ihr  zeitweiliges  Auftreten  in 
den  verschiedenen  Ländern  seit  dem  Jahre  1789,  in  welchem  sie 
zum  ersten  Male  genauer  verfolgt  wurde,  geben  die  Einzelarbeiten 
zahlreicher,  namentlich  thierärztlicher    Autoren   hinreichend  Auf- 

1)  Die  Reichhaltigkeit  der  einschlägigen  Arbeiten  bedingt,  dass  die  im  Rahmen 
eine»  Referates  gehaltene  Zasammeostellung  nur  als  summarische  Skizze  für  Orien- 
timngsbedarftige  tu  gelten  hat,  die  nur  auf  Wunsch  der  Redaction  dieses  Central- 
blattes  ihre  Entstehung  nahm,  um  fttr  spätere  Referate  zur  Umgehung  öfterer  Wieder- 
holung des  bereits  Bekannten  Anlehnung  zu  geben. 
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schluss.  Das  beste  und  umfangreichste  Verzeichniss  der  bezüg- 
lichen Litteratnr  findet  sich  im  Lehrbuche  der  speciellen 
Pathologie  undTherapie  der  Hausthiere  vonF.  Fried- 
bergerundC.  Fröhner  (Stuttgart,  F.  Enke.  II.  Bd.  8.  Lief  er. 
1886.  Seite  415  und  416),  ebenso  finden  sich  Zusammenstellungen 
der  Litteratur  in  der  bahnbrechenden  Abhandlung  yon  Perron- 
cito  (Archiy  fOr  Wissenschaft!,  und  pract.  Thierheilkunde,  1879. 
S.  22)  und  in  dem  Buche  „Werth  und  Unwerth  der  Schutz- 
impfungen'' (Berlin,  P.  Parey.  1886)  von  Th.  Kitt,  theil weise 
auch  in  den  Arbeiten  der  nachfolgend  registrirten  Forscher. 

Ueber  die  zunehmende  Ausbreitung  der  Seuche  geben  die  fort- 
laufenden Sectionsberichte,  welche  Zürn  u.  Reimann  in  den 
Dresdener  Blättern  für  Geflügelzucht  publiciren,  desgleichen  die  von 
Kitt  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Geflügelzeitnng  (Kaiserslautern) 
veröffentlichten  Geflügelsectionsresoltate  einigermaassen  statistische 
Belege. 

Auf  die  infectiöse  Natur  der  Hühnercholera  sind  schon  ältere 
Untersucher  aufmerksam  geworden  und  lange,  bevor  der  Infections- 
errcger  in  greifbarer  Form  erkannt  wurde,  haben  Renault, 
Reynal  und  Delafond  (Klinik  d.  Alforter  Th.  A.  Schule,  1850 
bis  1851,  Magazin  für  Thierheilkunde,  1851)  wichtige,  mit  den 
heutigen  Erfahrungen  völlig  im  Einklang  stehende  Experimente  über 
die  Ansteckungskraft  des  Blutes  und  der  verschiedenen  Oi^antheile 
seuchekranker  Vögel  durchgeführt 

Ueber  die  Anwesenheit  eines  specifischen  Spaltpilzes  soll  sich 
Moritz  (1875)  zuerst  geäussert  haben,  von  Rivotta  und  Sem- 
mer  sind  1878  Spaltpi^befunde  registrirt  worden,  aber  die  that- 
sächliche  Entdeckung  ist  jedenfalls  Perroncito  zuzuschreiben, 
der  1878  in  einer  italienischen  Abhandlung  (Epizootia  tifoide  nei 
gallinacei  o  Cholera  dei  poUi)  und  1879  in  der  oben  dtirten  deut- 
scheu  Schrift  so  gründliche  Beobachtungen  des  Seuchenganges,  der 
Infectionspforten,  Impfongen,  des  pathologischen  Befundes  und  ins- 
besondere der  Existenz  einer  Bacteriensorte  gab,  dass  alle  späteren 
Untersuchungen  auf  seinen  Beobachtungen  zu  fussen  haben.  Als 
solche  schliessen  sich  an  die  Experimente  von  Toussaint  (CJom- 
ptes  rendus  1879,  1880,  1881),  Pasteur  (Comptes  rendus  1880, 
Bullet,  de  TAcad.  de  Paris  1880),  Salmon  (Report  of  the  Ck)m- 
missioner  of  Agricultur  for  the  years  1881,  1882,  1884),  welche 
den  in  Frage  kommenden  Microorganismus  ausserhalb  des  Thier- 
körpers  künstlich  zu  züchten  vermochten,  alsdann  die  Forschungen 
von  Zürn,  Marchiafava  und  Celli,  M6gnin,  Babes, 
welche  theils  den  voraufgegangenen  Angaben  Bestätigung  brachten, 
theils  neue  Funde  zu  verzeichnen  wussten. 

Heutzutage  ist  die  gleichmässige  Wiederkehr  einer  bestimmten 
Bacteriensorte  in  jedem  Falle  einer  Erkrankung  an  Geflügeltypboid, 
die  leichte  Möglichkeit  isolirter  Reincultur  des  Infectiouserregers 
und  der  positive  Erfolg  jeder  Verimpf ung  virulenter,  ausserhalb 
des  Thierkörpers  gezüchteter  Hühnercholerabacterien  auf  disponirte 
Thiere,  also  das  Eintreffen  der  bekannten  Koch 'scheu  Griterien, 
als  eine  jedem  Bacteriologen  als  unumstösslich  vorliegende  That- 
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Sache  geläufig.  Deber  die  genauere  Formbezeichnung  dieser  Spalt- 
pilze^  obgleich  dieselben  binläDglich  gut  biologisch  gekennzeichnet 
sind,  sind  die  Acten  noch  nicht  ganz  geschlossen,  weshalb  ich  im 
Folgenden  den  Sammelnamen  Bacterien  anzuwenden  vorziehe. 

Perroncito  beschrieb  den  Spaltpilz  als  Micrococcus,  Pa- 
steur  verwandte  die  Bezeichnung  microbe  du  cholera  des  poules 
und  giebt  an,  dass  die  Spaltpilze  dem  Auge  in  Form  feinster,  in 
der  Mitte  eingeschnürter  Körper  erscheinen,  welche  bei  Cultur  zu 
anmessbar  feinen  Pünktchen  werden.  Babes  beobachtete,  dass  die 
Parasiten  der  Hühnercholera  in  reinen  Culturen  aus  runden  Kör- 
nern bestehen,  die  gewöhnlich  zu  zweien  oder  durch  ein  Mittelstück 
verbunden  sind  und  in  letzterem  Falle  eine  Einschnürung  in  der 
Mitte  zeigen,  dass  aber  das  Aussehen  der  Microorganismen  in  den 
Geweben  der  mit  Hühnercholera  behafteten  Thiere  sich  ändere, 
indem  die  Microben  zu  kurzen  Stäbchen  auswachsen.  Marchia- 
fava  und  Celli  sprechen  immer  von  Micrococcen,  Rivolta  Se- 
bastiano  und  Pietro  Delprato  von  „Coccobacterien^\  und  in 
den  neueren  Sammelwerken  der  Bacterienkunde  (Flügge,  Birch- 
Hirschfeld)  sind  dieselben  den  kurzen  Bacillenformen  (Bacterien 
im  engeren  Sinne)  eingereiht.  Diese  kleine  Differenz  der  Ansichten 
in  der  morphologischen  Auffassung  wird  wohl  wenig  Bedeutung 
haben,  denn  es  muss,  wie  bei  anderen,  den  Hühnercholerabacterien 
ähnlich  sehenden  Spaltpilzen  (Kaninchensepticämie,  Schweineseuche, 
Wildseuche),  die  jeweils  etwas  kürzere,  mehr  coccenähnliche,  und 
jeweils  etwas  längere,  bacillenähnliche  Form  hauptsächlich  auf  ver- 
schiedene Stadien  des  Wachsthums  und  der  Ausbildung  einer  und 
der  nämlichen  Spaltpilzsorte  bezogen  werden;  um  so  weniger  ist 
sie  bedeutungsvoll,  als  die  Hühnercholerabacterien  eine  relativ  ein- 
förmige Art  repräsentiren,  die  höchstens  Differenzen  in  der  Dicke 
und  nur  sehr  schwache  in  der  Längendimensiou  zeigte,  wenigstens 
so  schwache,  dass  das  Längenausmaass  die  Breite  nie  mehr  als 
das  Doppelte  übertreffen  wird.  Bei  der  Formeinfachheit  und  grossen 
Aehnlichkeit  mit  anderen  Spaltpilzen  gleicher  Grösse,  bei  dem 
Mangel  einer  specifischen  Reaction  auf  Farbstoffe,  dem  Fehlen  be- 
stimmter Einzelverbände,  der  Unkenntniss  von  Fructificationsformen 
sind  die  lediglich  morphologischen  Merkmale  sehr  beschränkter 
Art,  so  dass  in  verunreinigten  Culturen  und  im  Blute  der  Cadaver 
nicht  immer  eine  Trennung  von  ähnlich  aussehenden  Spaltpilzen 
möglich  sein  dürfte.  (In  seinem  neuesten  Werke  „Trattato  teorico 
pratico  sulle  mallatie  piü  comuni  degli  animali  domestici,  1886) 
giebt  Perroncito  die  Grösse  der  Bacterien  auf  0,0005— 0.001 
an  und  vindicirt  denselben  die  Möglichkeit  des  Auswachsens  in 
fadenartige  Ketten  zu,  welche  Zusammenreihung  zu  3 — 12  Bacterien 
er  im  frischen  Blute  beobachtet  haben  will.  Die  von  Perroncito 
zur  Veranschaulichung  dieser  Kettenzustände  beigegebene  Zeich- 
nung ist  jedoch  sehr  verschieden  interpretirbar.)  Die  Grösse  der 
Bacterieu  variirt  nach  meinen  Messungen  zwischen  0,0003—0,0005, 
nach  Rivolta  zwischen  0,00285—0,00095,  und  sind  sie  nach  Tinc- 
tion  mittelst  der  verschiedenen  Anilinfarbstoffe  am  Deckglas  leicht 
schon  bei  Vergrösserungen   von  300—600  zu  erkennen,  da  sie 
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gleichförmig  und  in  grosser  Zahl  im  Blute  und  den  blutigen  6e- 
webssäften  der  erkrankten  Vögel  vorhanden  sind. 

Colorirte  Abbildungen  dieser  Bacterien  finden  sich  in  der  Ab- 
handlung Marchiafava'B  und  Celli's  (Una  epizootia  di  Cholera 
dei  poUi  nella  Gampagna  di  Roma,  1883),  ferner  in  dem  öster- 
reichischen Veterinärkalender  von  A.  Koch,  Jahrgang 
1884  und  1885;  durch  sehr  gute  Holzschnitte  sind  sie  in  Flügge's 
Werk  ,,Die  Microorganismen''  (Leipzig  1886.   IL  Aufl.)  dargestellt 

Toussaint  war  der  erste,  welcher  in  neutralisirtem  Harne 
die  Bacterien  künstlich  cultivirte,  ihm  folgte  Pasteur,  welcher  in 
sterilisirter  Hühnerbouillon  ebenfalls  Züchtungen  vornahm,  lieber 
Cultur- Versuche  liegen  ausser  einer  kleinen  Notiz  Löffler's 
(Mittheil.  d.  Kais.  Reichsges.-Amtes.  L  Bd.  1881.  S.  187)  noch 
Mittheilungen  von  Babes,  Salmon,  Marchiafava  und  Celli, 
Flügge,  Kitt  vor. 

Auf  neutraler  oder  schwach  alcalischer  Mährgelatine  (Fl.  W.  Pept 
od.  Fl.  Extr.  Zkr.)  gedeihen  sie  bei  Zimmertemperatur  in  den  Stich- 
culturen  unter  Entwicklung  zahhreicher,  dem  Impfstich  folgender, 
dicht  stehender  und  didier  auch  sds  senkrechter  Strich  erscheinen- 
der, unter  resp.  in  der  Gelatine  liegender  Pünktchen  von  weiss- 
lichem  Aussehen.  Auch  auf  der  Oberfläche  der  Gelatine  treten 
zarte,  durchscheinende  Tröpfchenbeläge  auf.  Auf  Blutserum  ent- 
steht ein  mattweisser,  dünner  Belag,  auf  Kartofieln  bilden  sie  nach 
Flügge  nur  bei  einer  Temperatur  von  28  ^  Gels,  eine  wacbsarUge, 
durchscheinend  grauweisse,  nur  wenig  prominirende  Auflagerung; 
sie  wachsen  femer  auch  auf  hartgekochtem  Eiwdss,  besonders 
üppig  in  neutralisirter  Bouillon,  gedeihen  aber  nicht  in  Hefenwasser 
(Pasteur). 

Je  nach  den  Aussentemperatur-Verhältnissen,  der  Zusammen- 
setzung und  Concentration  der  Gelatine  scheinen  kleine  Variationen 
in  dem  Aussehen  der  Culturen  sich  zu  ergeben.  (Ich  besass  früher 
Culturen,  welche  deutliches  Oberflächenwachsthum  aufwiesen,  wäh- 
rend anderseits  bei  mehreren  seit  VL  Jahren  von  mir  fortgeführ- 
ten Culturserien  das  Oberflächenwacnsthum  ganz  ausblieb.  Eine 
übergrosse  Vorsicht  bei  der  litter.  Veröffentlichung  meiner  Experi- 
mente (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thierm.  1887.  1.  Heft)  hat  mich 
dazu  verleitet,  die  Reinheit  meiner  erstgenannten  Culturen  in  der 
citirt.  Publication  selbst  in  Frage  zu  stellen,  es  scheint  jedoch  jetzt 
erwiesen,  dass  die  Hühner-Cholerabacterien  auf  beiderlei  Art  ihre 
Colonienentwicklung  manifestiren,  mithin  jene  Correctur  überflüssig 
ist  (Wie  ich  nachgewiesen  habe,  erhalten  sich  die  Hühner-Cholera- 
bacterien ziemlich  lange  Zeit,  unter  Umständen  drei  Monate  lang, 
in  stark  verunreinigten  Culturen,  in  Vermischung  mit  anderen  Spalt- 
pilzen lebensfähig  und  virulent;  ihre  Wirksamkeit  und  Vermehrungs- 
fähigkeit wird  auch  durch  Gefrierenlassen  nicht  geschwächt  und 
leidet  ebenso  einige  Zeit  hindurch  nicht  unter  dem  Einflüsse  der 
Fäulniss  des  bacterienhalti^en  Substrates.)  lieber  die  Details  der 
bez.  Experimente  siehe  Kitt,  Werth  und  Unwerth  d^  Schutz- 
impfungen gegen  Thierseuchen,  Berlin,  P.  Parey,  1886,  und   Bei- 
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träge  zur  Kenntniss  der  Geflügelcholera,  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thier- 
Medicin.    XIU.  Band.    1.  Heft    1887.) 

Der  InfectioDserrc^er  der  Hühner-Cholera  büsst  beim  Austrock- 
nen der  bacterienhaltigen  Blutproben,  Organe  und  Gulturen  seine 
Lebensfähigkeit  in  kurzer  Zeit  ein,  wie  es  die  Versuche  von  De- 
lafond,  Renault,  Marchiafava,  Celli,  Salraon,  Rivolta, 
Kitt  übereinstimmend  dargethan  haben,  er  bildet  demnach  keine 
endogenen  Sporen,  sondern  scheint  nur  in  der  einförmigen  Morphe 
der  beschriebenen  eingeschnürten  Bacterien  bei  feuchter  Unterlage 
zu  persistiren,  wenigstens  bleiben  feucht  aufbewahrte  Culturen  ohne 
Umzüchtung  ca.  6  Monate  vollständig  virulent.  Schon  massige 
Temperaturerhöhungen  reichen  zur  Abtödtung  der  gen.  Bacterien 
hin.  Werden  bluthaltige  Organstücke  der  crepirten  Thiere  in  feuch- 
tem Zustande  länger  als  Vi  Stunde  nur  auf  46— 46«  Geis,  er- 
wärmt, so  ist  ihre  Virulenz  schon  vernichtet,  bei  80,  85  und  90^ 
Cds.  genügt  eine  5—10  Min.  lange  Einwirkung  zur  völligen  Ab- 
tödtong.  Diese  deletären  Einflüsse  der  Erwärmung  auf  verschiedene 
Teroperaturgrade,  welche  zusammen  mit  dem  ertödtenden  Einflüsse 
des  Austrocknens  auf  die  natürlichen  desinficirenden  Eigenschaften 
der  Sonnenstrahlen,  welche  die  Erdoberfläche  erwärmen  und  trock- 
nen, hinlenken,  sind  namentlich  von  Marchiafava,  Celli  und 
Salmon  erforscht  worden.  Letzterer  hat  auch  durch  methodische 
Erhitzung  eine  Abschwächung  der  Hühnercholerabacterien  analog 
den  bekannten  Versuchen  Toussaint's  (bez.  d.  Milzbrandgiftes) 
behufs  Schutzimpfung  ausfindig  zu  machen  gesucht,  jedoch  sind  die 
Resultate  zu  ungleich  und  unsicher  ausgefallen,  als  dass  sie  einen 
bestimmten  Schluss  zu  ziehen  gestatten.  Die  verschiedenartigsten 
Chemiealien  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Hühnercholera-Gift  zu  er- 
proben, hat  sich  ebenfalls  Salmon  ein  Verdienst  erworben;  auch 
von  Colin,  Pasteur  und  Perroncito  liegen  darüber  No- 
tizen ver. 

Von  den  hierbei  gewonnenen  Ergebnissen  erscheint  für  die 
Seuchentilgung  wichtig,  dass  eine  Vernichtung  der  Hühnercholera- 
Bacterien  stattfindet  bei  Anwendung  von  verdünnter  Schwefelsäure 
(1 :  300  und  500  nach  ca.  10  Min.);  ditto  Salzsäure  (1 :  &00),  während 
P/o  Borsäure  nach  6stündiger  Einwirkung  noch  keine  Desinfection  be- 
werkstelligte. Bei  der  Erprobung  der  Desinfectionstüchtigkeit  der 
anderen  von  Salmon  verwandten  Stoffe  (Carbolsäure,  Jod  etc.) 
sind  leider  die  Termine  nicht  planmässig  durchgeprüft,  so  dass 
ihr  Werth  für  practische  Application  noch  nicht  klar  genug  be- 
stimmt ist 

Den  Hühnercholera-Bacterien  kommt  die  Fähigkeit  zu,  durch  die 
Eihäute  auf  den  Fötus  des  Säugers  überzugehen,  wie  durch  einen  Ver- 
sach C  e  1 1  i  ^s  und  M  a  r  c  h  i  a  f  a  v  a's  am  trächtigen  Meerschweinchen 
dargethan  wurde,  und  eben  diese  Autoren  haben  durch  Experimente 
beweiskräftig  entschieden,  dass  der  Eidotter  und  überhaupt  die 
Eier,  welche  von  kranken  Hühnern  gelegt  wurden,  gleichfalls  den 
Ansteekungsstoff  enthalten.  Schon  fHlher  hatten  BeynaPs  Impf- 
versucbe  das  Eigelb  als  Träger  derinfection  dargestellt,  und  Bar- 
thilemy  theilte  eine  Beobachtung  mit,  wonach  14  während  des 
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Krankseins  von  Hühnern  gelegte  Eier,  der  Bebrütang  unterworfen, 
nicht  zur  Reife  kamen  und,  als  man  sie  öflhete,  nur  einen  Blut- 
klumpen bargen,  der  von  Bacterien  durchsetzt  war.  Von  drei 
Hühnern,  welche  die  Reste  aus  den  Eiern  gefressen  hatten,  starben 
zwei  an  Hühnercholera. 

In  ihrem  natürlichen  Vorkommen  in  den  Geflügelhöfen  der 
Dörfer  und  Städte  befällt  die  Seuche  alles  Hausgeflügel:  gemeine 
und  exotische  Hühnerrassen,  Truthühner,  Enten,  Gänse,  Tauben 
und  die  diversen  Luxusvögel,  zuweilen  auch  kleine  Vögel  (Sper- 
linge, Finken),  die  auf  die  Höfe  zur  Fütterung  zufliegen.  Durch 
Impfung  ist  sie  auf  eben  diese  Vögelgattuugen  prompt  übertrag- 
bar, mit  tödtlichem  Effect  ausserdem  auf  Kaninchen  und  weisse 
Mäuse.  Für  diese  genannten  Thiere  ist  die  Seuche  so  eminent 
infectiös,  dass  meistens  die  kleinste  cutane  Verletzung  den  posi- 
tiven Erfolg  einer  Impfung  garantirt ;  bei  den  Mäusen  schlägt  hier 
und  da  eine  Impfung  fehl,  und  sollen  nach  Salmon's  Angaben 
auch  manchmal  Hühner  sich  von  selbst  widerstandsfähig  erweisen. 
(Salmon  hat  gegen  95  Hühner  zu  Impfungen  verwendet  und  da- 
bei beobachtet,  dass  2  Hübner  die  Krankheit  ernstlich  durch- 
machten und  wieder  genasen,  drei  hatten  sie  in  milder,  in  Ge- 
nesung übergehender  Form  und  25  andere  schienen  von  vorne  weg 
immun  oder  empfanden  wenigstens  die  Durchseuchung  in  so  gering- 
fügiger Weise,  dass  sich  die  etwaigen  Krankheitssymptome  der 
Beobachtung  entzogen.)  Nicht  nur  durch  cutane,  subcutane  und 
corneale  Impfung  ist  die  Seuche  leicht  übertragbar,  sondern  der 
gleich  rapid,  tödtliche  Erfolg  ist  auch  bei  Verfütterung  bacterien- 
haltiger  Theile  zu  verzeichnen.  (Ueberaus  zahlreiche  Impf-  und 
Fütterungsversuche  sind  in  den  Arbeiten  von  Renault,  Dela- 
fond,  Perroncito,  Pasteur,  Toussaint,  Marchiafava, 
Celli,  Salmon,  Kitt  aufgeführt) 

Man  ist  noch  nicht  genügend  darüber  unterrichtet,  ob  der  als 
facultativer  Parasit  zu  betrachtende  Infectionserreger  in  seinem 
Vorkommen  geographisch  eingeschränkt  oder  ob  er  cosmopolitischer 
Art  ist;  die  ungewöhnlich  weite,  täglich  constatirbare  Ausbreitung 
der  Geflügelcholera  möchte  eher  dem  Verdachte  Raum  gewähren,  es 
handle  sich  um  einen  in  saprophytischer  Lebensweise  zum  Weltbürger 
gewordenen  Spaltpilz,  andog  den  Bacillen  des  malignen  Oedems,  den 
Eitermicroorganismen  etc.  Toussaint  glaubte,  geradezu  eine 
Identität  der  Hühnercholerabacterien  mit  solchen ,  welche  im  halb- 
faulen  Blute  verschiedenen  Herkommens  sich  vorfinden  und  bei  Ver- 
impfung  auf  Thiere  eine  septicämische  Wundinfectionskrankheit  zur 
Entstehung  kommen  lassen,  annehmen  zu  dürfen.  Indessen  lassen  sich 
der  Annahme  einer  Wesenseinheit  zwischen  jener  Septicäroie,  welche 
Toussaint  vor  Augen  stand,  und  Hühnercholera  einige  Gründe 
entgegenstellen,  welche  in  meinem  citirten  Buche  S.  69  nähere 
Erörterung  fanden;  hingegen  ist  die  Prämisse  einer  Identität 
zwischen  Koch 's  Kaninchensepticämie  und  Hühnercholera,  welche 
Hueppe  in  seinem  auf  der  letzten  Naturforscherversammlung  zu 
Berlin  über  „Wildseuche^'  gehaltenen  Vortrage  vertreten  hat,  um 
Vieles  acceptionsfähiger.    Die  richtige  Beantwortung  dieser  Frage 
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ist  von  grosserer  Tragweite,  als  es  fQr  den  Augenblick  den  Anschein 
hat  Denn  vorausgesetzt,  dass  der  Infectionserreger  der  Kaninchen- 
septicämie  ein  universelles  Dasein  fährt,  dass  er  in  faulenden  Flüs- 
sigkeiten und  anderen  Substraten  allerorts  vorhanden  sein  kann, 
so  würde  bei  der  Identitäts- Annahme  beider  Krankheiten  die  Hühner- 
cholera spontan  an  beliebigem  Orte  ihren  Anfang  nehmen  können, 
falls  gerade  ein  disponirtes  Thier  dem  Infectionserreger  Angriffs- 
punkte bieten  würde.  Hierbei  käme  besonders  in  Betracht,  ob  die 
Kaninchensepticämie  durch  Fütterung  ebenso  übertragbar  für  das 
Hausgeflügel  w&re,  wie  sie  es  durch  die  subcutane  Impfung  ist, 
weil  dann  eine  primäre  Infection  wohl  noch  leichter  von  Statten 
gehen  könnte.  Für  gewöhnlich  erfolgt  der  Seuchenausbruch  beim 
Geflügel  auf  Grund  einer  directen  oder  indirecten  Verschleppung 
des  Ansteckungsstoffes  als  Fütterungsinfection.  Der  ausserordent- 
lich reg:e  Handel  mit  lebender  und  todter  Geflügelwaare  bringt  es 
namentlich  mit  sich,  dass  Geflügelzüchter,  bei  denen  die  Seuche 
ihren  Einzug  hält,  sich  thunlichst  rasch  der  erkrankten  und  even- 
tuell bereits  angesteckten  Thiere  durch  Verkauf  theils  lebender, 
theils  geschlachteter  Objecte  entledigen  können.  In  zahlreichen  Fällen 
ist  es  gelungen,  nachzuweisen,  dass  der  Ausbruch  der  Seuche  an 
isolirten  Geflügelhaltungen  durch  Verfütterung  von  Geflügelabfällen 
solcher  auf  dem  Markte  gekaufter  Waare  veranlasst  wurde,  wenn 
die  Eingeweide  derartiger  Thiere  auf  den  Hof  etc.  geworfen,  dem 
Geflügel  zur  Nahrung  zugänglich  waren. 

Jeder  an  Typhoid  erkrankte  Vogel  ist  durch  seine  Excremente 
be&higt,  den  Infectionsstoff  massenhaft  zu  deponiren,  und  da  eine 
geringe  Quantität  desselben  genügt,  um  auf  dem  Wege  des  Ver- 
dauungs-Canales  ein  Thier  zu  inficiren,  so  ist  jeder  mit  solchen 
Excrementen  geringfügig  besudelte,  den  Vögeln  geniessbare  Gegen- 
stand für  gefiederte  Hausthiere  höchst  gefährlich.  Alle  citirten 
Forscher,  welche  Experimente  über  die  Infectionsfahigkeit  der  von 
bühnercholerakranken  Thieren  stammenden  Ausleerungen  anstellten, 
messen  einstimmig  dem  entleerten  Cloakeninhalte  der  Vögel  die 
meiste  Schuld  an  der  Ausbreitung  der  Seuche  bei.  Es  sind  hier 
namentlich  die  Mittheilungen  von  Perroncito,  Salmon,Zürn 
beweiskräftig,  und  wenn  in  Erwägung  gezogen  wird,  welche  Ab- 
lagerung die  Hühnerexcremente  auf  Miststätten,  welche  Verstreuung 
die  Faeces  des  Wassergeflügels  in  Teichen  und  Bächen  erfahren 
und  wie  selbstverständlich  b^i  der  Lebensweise  des  Hausgeflügels 
diese  Infectionsherde  in  nächstem  Gontact  mit  dem  Futter  stehen, 
so  wird  über  den  gewöhnlichen  Infectionsmodus  kein  Zweifel  ob- 
walten können.  Anderseits  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch 
durch  Hautverletzungen  (durch  Schnabelhiebe,  blutsaugende  Insecten) 
die  Eingangspforte  für  den  Ansteckungsstoff  geschaffen  wird.  Wenn 
also  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  Gelegenheit  für  den  Ausbruch 
der  Seuche  die  gehörige  Untersuchung  kundgiebt,  dass  ein  Import 
durch  bereits  erkrankte  Thiere  stattgefunden,  so  sind  doch  auch 
Beispiele  zu  registriren,  dass  die  Seuche  auch  da  zum  Vorschein 
gekommen  ist,  wo  nachweislich  weder  direct  noch  indirect  durch 
eine  voraufgegangene  Thiererkrankung  eine  Infectionsgelegenheit 
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vorgelegen  hatte,  und  diese  Vorkommnisse,  welche  z.  B.  als  spon- 
tane  Erkrankungen   nach   Veifütterung  von   faulem   Fleisch,   von 
Fliegenmaden  in  Erscheinung  traten,  können  keine  andere  Erklärung 
finden,  als   dass  der  Infectionserreger  der  Hühnercholera  ähnlich, 
wie  die  Mäusesepticämie  und  Oedembacillen,  ähnlich  wie  die  Ba- 
cillen, welche  allerorts  die  Milch  zum  Säuern  bringen,  wie  die  Hefe- 
pilze und  Schimmelpilze,  in  der  Natur  ein  weitverbreitetes  sapro- 
phytisches,   von   vorausgegangener  Thiererkrankung  unabhängiges 
Bestehen  führt  und  gelegentlich   auf  dem  Thierkörper  parasitirt. 
Wenn  ich   es  für  möglich  halte,  dass  z.  B.  als  erster  Seuchenfall 
ein  Huhn,  welches  zufällig  eine  offene  Zehenwunde  führt,  von  dieser 
aus  durch  in  Berührungtreten  mit  faulenden  Objecten  sich  primär 
inficirt,  an  Septicämie  erkrankt,  seine  bacterienhaltigen  Excremente 
verstreut  und   dann  nacheinander  zahlreiche  Thiere,  welche   mit 
dieser  Dejection  besudeltes  Futter  oder  Getränke  aufnehmen,  weiter 
erkranken,  so  basirt  diese  Annahme  auf  ein  von  mir  thatsächlich 
beobachtetes  Vorkommniss  und  wird  erhärtet  durch  den  experimentell 
nachgewiesenen,  ausserordentlich  rasch  erfolgenden  Uebertritt  der 
Bacterien  in  den  Darm  bei  Vögeln,  welche  cutan  geimpft  wurden. 
So  wird  also  die  Geflügelcholera  zeitweilig  spontan  zum  Ausbruch 
kommen  und  dann  wieder  erlöschen,  letzteres  um  so  rascher,  wie 
die  practischen  Erfolge  geeigneter  Maassnahmen  beweisen,  wenn  der 
Haupt-Infectionsträger,  der  Koth  der  kranken  Thiere,  zeitig  besei- 
tigt wird.    Ich  glaubte,  diese  Notiz  eingehender  geben  zu  müssen, 
weil  diese  Angelegenheit  auch  in  die  Aetiologie  anderer  Infections- 
krankheiten  hinüberspielt  und  weil  die  Bekämpfung  jener  Thicr- 
seuchen,  deren  Infectionserreger  cosmopolitischer  Art  sind,  ganz 
andere    Maassregeln    erfordern    dürften    als  wie   zur  Beseitigung 
derjenigen  Krankheiten,  deren  ätiologische  Factoren  geographisch 
eingeschränkt  oder  gar  zu  den  obligat  contagiösen  zu  rechnen  sind. 
Die  hier  besprochene  Seuche  nimmt  fast  immer  einen  höchst 
acuten  Verlauf.    Bei  Impfungen  und  Fütterungen  gehen  die  Vogel 
12,  24,  48  Stunden    nach  Application  des  Impfstoffes  schon    zu 
Grunde,  nur  selten  ist  das  Zwischenstadium  zwischen  Ansteckung 
und  Tod  ein  längeres,  auf  mehrere  Tage  sich  erstreckendes,    wie 
solche  Einzelfalle  von  Zürn   und  Salmon   aufgezählt  sind,    bei 
welchen   das   letale  Ende  nach  7 — 12  Tagen  oder  noch  später  er- 
folgte.    Auch   der  Verlauf  des   sichtbaren  Krankseins   ist  meist 
eminent  kurz.    Ganz  muntere  Thiere  können  plötzlich,  nachdem 
sie  noch  kurz  vorher  gefressen  haben,  sogar  mitten  im  Laufen,  wie 
vom  Blitz  getroffen  todt  zu  Boden  sinken.    Bei  weniger  raschem 
Eintreten   des  Todes  zeigen  sich  einige  Stunden  hindurch  Krank- 
heits-Erscheinungen,  welche  durch  Traurigkeit,  Niederhängen    der 
Flügel,   Appetitlosigkeit,    Durchfall,   Mattigkeit,  Taumeln,   ausser- 
ordentlichen Durst,  Schlafsüchtigkeit,  Aufblasen  des  Gefieders,  blau- 
rothe  oder  schwarzrothe  Färbung  des  Kammes  und  der  Kehllappen, 
Zittern,  krampfhaftes  Athmen,  Speicheln,  Gonvulsionen  etc.  ange- 
deutet   sind.    Bei   der    Section  finden   wir  die  hauptsächlichsten 
Veränderungen  am  Herzen,  am  Darm  und   an  den  Lungen;    be- 
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sonders  characteristisch  ist  eine  so  starke  Ecchymosirung  des  Epi- 
cards,  welche  namentlich  beim  Wassergeflügel  zur  Schau  tritt,  dass 
das  Herz  aussieht,  wie  wenn  es  mit  rother  und  schwarzrother 
Farbe  dicht  bespritzt  wäre;  fast  regelmässig  ist  eine  seröse  oder 
fibrinöse  Pericarditis,  eine  hochgradig  hämorrhagische  Enteritis  und 
jeweils  eine  acute  seröse  lobäre  Pneumonie  zugegen. 

Sehr  characteristisch  sind  auch  die  localen  anatomischen  Ver- 
änderungen, welche  am  Körper  der  Vögel  nach  cutaner  und  sub- 
cutaner Impfung  zur  Schau  treten.  Tauben  bekommen  an  der 
Impfstelle  eine  gelbe,  knotige  Prominenz,  nach  Abzug  der  Haut 
erscheint  die  Oberfläche  der  Musculatur  an  begrenzter  Stelle  im 
Umfange  eines  20-  oder  10-Pfennigstückes  von  einem  strohgelben, 
trocknen  Exsudate  belegt  und  ist  im  Bereich  der  Impfstelle  die 
gelbe  Verfärbung  und  knotige  Verhärtung  auch  auf  dem  Quer- 
schnitt der  Musculatur  erkennbar.  Es  giebt  diese  stets  wieder- 
kehrende eigenartige  Veränderung  der  Impfstelle  bei  Tauben  ein 
werthvoUes  diagnostisches  Hülfsmittel  an  die  Hand,  um  durch 
einen  Impfversuch  rasch  den  Entscheid  zu  geben,  ob  im  Falle  einer 
Seuchenhaften  Geflügelerkrankung  Typhoid  vorliegt  oder  nicht  (cfr. 
Kitt,  Beiträge  etc^  Seite  7).  Bei  den  Hühnern  entsteht  local 
eine  eclatante  speckige,  weisse  Verfärbung,  Schwellung  und  Indu- 
ration der  Musculatur.  Anders  als  bei  Vögeln,  Kaninchen  und 
Mäusen  verhält  sich  die  Wirkung  des  Infectionserregers  bei  Meer- 
schweinchen, Schafen  und  beim  Pferde.  Die  genannten  Nager  gehen 
zwar  ausnahmsweise  auch  an  AUgemeininfection  zu  Grunde,  in  der 
Regel  acquiriren  sie  von  einer  cutanen  oder  subcutanen  Impfung 
nur  einen  localen  Abscess  (Pasteur);  der  eitrige  Inhalt  dieser 
Abscesse  ist  noch  nach  Wochen  bacterienhaltig  und  von  maligner 
todtlicher  Wirkung  auf  Geflügel.  Solche  Abscessbildung  mit  tem- 
porärer Persistenz  der  Bacterien  im  Eiter  tritt  auch  beim  Schafe 
und  Pferde  nach  subcutaner  Impfung  ein  (Kitt). 

Injicirt  man  ohne  Verletzung  des  Euters  einer  milchgebenden 
Kuh  die  Hühnercholera-Bacterien  in  eine  Milchcisteme,  so  bekommt 
die  Kuh  eine  auf  das  betreffende  Euterviertel  beschränkte  catarrha- 
lische  Mastitis,  und  verbleiben  die  Bacterien  in  dem  für  Vögel 
nosogenen  Zustande  in  der  Milch  circa  14  Tage  lang  erhalten,  und 
wie  es  scheint,  vermehren  sich  darin  (cfr.  Kitt,  Werth  und  Un- 
werth  d.  Schutzimpf.    S.  62). 

Hunde  und  Katzen  können  unbeschadet  für  ihre  Gesundheit 
jnassenbaft  die  Cadaver  typhoidkranken  Geflügels  in  rohem  Zu- 
stande verzehren  (Perroncito,  Marchiafava  und  Celli, 
Kitt).  Wenn  Hühnercholeragift  mit  wunden  Hautstellen  des 
Menschen  in  Berührung  kommt,  scheint  es  eine  geringe  Abscess- 
bildung veranlassen  zu  können  (Marchiafava  und  Celli);  über 
den,  ohne  allen  Nachtheil  zum  Oefteren  stattgefundenen  Genuss 
des  an  der  Seuche  crepirten  Geflügels  von  Seite  des  Menschen 
liegen  Beobachtungen  von  Perroncito  U.A.  vor,  doch  darf  nicht 
anerwähnt  bleiben,  dass  Zürn  (Sectionsber.  d.  Dresdener  Blätter 
f.  Gefl.-Zucht,  I.  Febr.  1885)  über  ein  Vorkommniss  berichtet,  wo- 
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nach  eine  Peraönlichkeit,  welche  absichtlich  einen  Versuch  über  die 
Genussfähigkeit  an  sich  inscenirte,  nicht  unerheblich  erkrankte. 

FQr  die  biologische  Seite  des  Infectionserregers  der  Geflügei- 
cholera  ist  femer  von  Belang,  dass  nach  Pasteur^s  Unter- 
suchungen die  Flflssigkeit,  in  welcher  die  Bacterien  gezüchtet  wur- 
den, eine  Substanz  enthält,  die,  einem  chemischen  Gifte  gleichkom- 
mend, bei  subcutaner  Application  die  Symptome  der  Schlafsacht 
und  Trunkenheit  cholerakranker  Hühner  zu  veranlassen  im  Stande 
ist.  Nach  Injection  der  durch  Filtriren  von  Bacterien  befreiten 
Nährflüssigkeit  wurde  bei  Hühnern  ein  4  Stunden  dauernder  schlaf- 
süchtiger Zustand  geschaffen,  der  ohne  nachtheilige  Folgen  für  die 
Impfthiere  wieder  vorüberging. 

Salmon  hat  Versuche  vollführt,  welche  die  Existenz  eines 
solchen  narcotischen  Giftes,  das  durch  die  Bacterien  producirt  wird, 
bestätigen. 

Die  wissenschaftliche  Beachtung  hat  sich  der  Geflügelcholera, 
so  bedeutungsvoll  diese  Seuche  stets  ihres  vehementen  Auftretens, 
ihrer  weitgreifenden  Schädigungen  wegen  für  die  Interessen  der 
Geflügelzucht  gewesen  ist,  erst  in  erhöhtem  Maasse  zugelenkt  und 
ihr  einen  gewissen  Weltruf  verschafft,  als  Paste ur  1880  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  veröffentlichte,  welche  einerseits  das 
Nichtrecidiviren  der  Seuche  an  den  von  ihr  befallenen  Individuen 
beweisen,  anderseits  mit  Evidenz  dartbun  sollten,  dass  durch  Ein- 
impfung der  künstlich  zum  gutartigen  Gifte  abgeschwächten  Micro- 
organismen der  Hühnercholera  die  Hühner  in  gleicher  Weise  gegen 
die  für  gewöhnlich  absolut  tödtliche  Seuche  geschützt  werden  kön- 
nen, wie  die  Menschen  durch  die  Impfung  der  Kuhpocken  oder 
humanisirten  Vaccine  gegen  die  Variola.  Eine  einlässliche  Schil- 
derung der  mit  Pasteur's  Entdeckung  in  Zusammenhang  stehen- 
den Details  nebst  den  Resultaten  mehrerer  Nachprüfungsexperimente 
ist  in  meinem  oben  angeführten  Werke  und  neueren  Abhandlung 
ausgeführt. 


Linstow,  von,  Helminthologische  Beobachtungen.  (Arch. 
für  Naturgeschichte.  LH.  1886.  Heft  2.  pg.  110—118,  mit 
Taf.  VI— IX.) 

Verf.  beschreibt  zunächst  die  Entwicklungsweise  der  Embryo-, 
ncn  von  Angiostomum  nigrovenosum  im  Freien  und  kommt  zu  dem' 
Schluss,  dass  dieselbe  genau  dem  Entwicklungsgange  von  A.  ento- 
melas  und  macrostomum  entspreche.  Auch  die  Gestalt  der  Em- 
bryonen ist  bei  den  drei  Formen  sehr  ähnlich. 

In  ausführlicher  Weise  wird  sodann  die  Entwicklung  von  Oxj- 
soma  brevicaudatum  aus  dem  Darme  von  Rana  und  Anguis  ge- 
schildert, und  die  ausgewachsenen  Thiere  werden  einer  genauen 
anatomischen  Beobachtung  unterzogen. 

Als  neue  Arten  stellt  v.  L instow  auf:  Oxyuris  ovocostata, 
aus  dem  Enddarm  der  Larven  von  Getonia  aurata;   Distomum 
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Talidum,  aus  dem  Mag^n  einer  nicht  bestimmten  Delphinart;  Cysti- 
cercus Taeniae  uncinatae,  aus  der  Leibesböhle  von  Silpha  laevigata. 
Die  Weibchen  von  Oxyuris  ovocostata  hatte  Verf.  früher  in  GIo- 
meris  limbata  gefunden  und  als  O.  Glomeridis  beschrieben. 

Die  drei  Formen  werden  beschrieben,  und  ihre  Artberechtigung 
durch  Vergleichung  mit  den  nächst  verwandten  Vertretern  derselben 
Gattung  bewiesen. 

Ein  Abschnitt  der  Arbeit  ist  der  Schilderung  des  seltenen  Di- 
stomum  spiculator  aus  Mus  decumanus  gewidmet ;  und  zum  Schlüsse 
finden  wir  endlich  eine  vorläufige  Mittheilung  über  den  Zwischen- 
wirtb  von  Ascaris  lumbricoides.  Der  ausführlichere  Artikel,  den 
V.  Linst 0  w  über  denselben  Gegenstand  im  Zoolog.  Anz.  erscheinen 
liess,  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  besprochen  worden.  (Siehe 
Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras.    I.    1887.    No.  2.    pg.  49.) 

Zschokke  (Genf). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Kühne,  H.,  Zur  Färbetechnik.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  I. 
1887.  p.  553.) 
Verf.  hält  es  für  vortheilhaft,  die  Schnitte  erst  in  conc.  wässe- 
riger Oxalsäure  zu  beizen  und  nach  gründlichem  Auswaschen  zu 
färben.  Hierbei  verwendet  er  wässerige  Lösungen  der  Farben, 
welche  er  bei  Fuchsin  mit  Anilinöl-  oder  Thymolwasser,  bei  Methylen- 
blau mit  1  ^/„wässeriger  Lösung  von  Ammon.  carb.,  bei  Violett  mit 
Anilinöl  oder  Thymol  +  Ammon.  carb.  verbindet  und  dadurch 
wirksamer  macht.  Die  Differenzirung  geschieht  nun  nicht  mit  Säuren 
und  reinem  Alcohol,  sondern  die  Schnitte  werden  nur  zur  Ent- 
wässerung in  absoluten  Alcohol  gebracht,  welcher  einen  Zusatz  der 
Farbe  erhalten  hat,  mit  der  die  erste  Färbung  erzielt  wurde.  Die 
Differenzirung  selbst  erfolgt  durch  saure  Farbstoffe,  von  denen  Fluo- 
rescin  am  universellsten  verwerthbar  ist.  Das  Fluorescin  wird  in 
Nelkenöl  verrieben.  Aus  dieser  Mischung  kommen  die  Schnitte  in 
Tereben,  dann  erst  in  Xylol  und  darauf  in  Xylol-Balsam. 

Die  Vermeidung  eingreifender  Manipulationen,  die  ingeniöse 
Verwendung  von  sauren  Farbstoffen  und  Oel  zum  Differenziren, 
von  gefärbtem  Alcohol  zum  Entwässern,  ist  für  schwierigere  Ob- 
jecte  ein  grosser  Fortschritt,  und  die  Präparate,  welche  ich  gesehen 
habe  und  nach  dieser  Methode  habe  machen  lassen,  waren  immer 
vorzüglich«  Hueppe  (Wiesbaden). 


Xag:gi,  £•  L.,  Di  alcnne  soluzioni  di  coltara  e  loco  sterilizzazionL  fRendiconti 
del  fieale  Istitato  Lombardo  di  scienze  e  lettere  YoL  XEL  1886.  üefb  19/20. 
p.  850-855.) 
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In  dem  Referate  über  H.  Vierordt:  multiloculärer  Echinococcus 
{pf.  185  d.  Zeitschr.)  habe  ich  einen  Irrthum  begangen,  den  zu  berichtigen  ich 
mich  beeile;  es  kommen,  wie  der  Autor  pe.  113  seines  Werkes  angiebt  auf 
36  M&nner  24  Weiber  mit  multiloculftrem  Echinococcus.  Das  VeriiJutniss  ist 
gerade  umgekehrt,  wie  beim  hydatodösen  Echinococcus;  damit  verliert  auch  die 
von  mir  gemachte  Angabe,  dass  das  häufigere  Befallensein  des  weibliehen  Ge- 
schlechtes bei  beiden  Formvarietäten  des  Echinococcus  die  gemeinschaftliche  In- 
fectionsqueüe  andeute  —  nämlich  Taenia  echinococcus  des  Hundes  — ,  ihre  Gü- 
tigkeit Nichtsdestoweniger  halte  ich  die  beiden  in  Rede  stehenden  Formen  des 
Echinococcus  nur  für  Varietäten,  nicht  f&r  verschiedene  Arten. 

M.  Braun  (Rostock). 


Inhalt. 


Barj,  W.  de,  Beitrag  zur  Kenntniss  der 

niederen  Organismen  im  Mageninhalt, 

p.  298. 
Escherich,  Zur  Aetiologie  der  multiplen 

Abscesse  im  Sänglingsalter,  p.  804. 
Heller,  Ueber  taberculßse  Endocarditis, 

p.  308. 

Kartnlis,  Znr  Aetiologie  der  ägyp- 
tischen catarrhalischen  ConjnnctiTitis, 
p.  289. 

Kitt,  Th.,  Die  Oeflfigelcholera,  p.  805. 

Linstow,  yon,  Helminthologische  Be- 
obachtungen, p.  314. 

Lneatello,    Della    presensa    del    bacillo 


tifoso  nel  sangne  gplenico  et  sno  pos- 

sibile  valore  diagnosUco,  p.  303. 
Pettenkofer,  K.  y.,  Zum  gegenwartlgeo 

Stand  der  Choleraftmge,  p.  894. 
Weiohaelhahm,  A.,  Ueber  die  Aetiologie 

der   acuten  Langen-    und    Rippenfell- 

entsündangen,  p.  897. 

ünteriuchnngsmethoden,  InatnuiiBiite. 
Xfllme,  H.,  Zur  FSrbetechnik,   p.  315. 

Heue  Littoratur,  p.  816. 


ich«  Boehdniekarol  CH«rvuuu  Pohl«)  In  Jmw, 


für 

Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Terbindnng  mit 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuokart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

In  Ldpilg  Doeeni  fdr  Hygiene  in  Berlin, 

herausgegeben  von 

Dr.  O.  Ulilvonn  in  CassaL. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 
I.  Jahrg.  1887.  (SHJ^  I.  Band  No.  11. 

Preis  fftr  den  Band  (26  Hämmern)  14  lUrk. 

Jftbrlicb  erscheinen  Bwei  Bände. 

-^  Zu  bexiehen  dureh  alle  BuohhAndlungan  und  Postannstaltan.  1«^ 

IKe  Sedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasitenknnde  ar- 
beiten,  die  ei^ebene  Bitte,  sie  dnrch  rasche  TJebersendnng 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
dnrch  einschlagende  Mittheilmigen  baldigst  nnd  aus- 
giebigst unterstatzen  zu  wollen. 


Neue  Versuche  über  Infection  von  den  Lungen  aus. 

Von 

Br.  Heinrich  Maskatblfith 

ans 

Odessa. 

(Ana    dem  bacteriologisehen  Laboratorium   des  hygienischen  Institutes   in  Uüncben.) 

Meine  Versuche  über  diesen  Gegenstand  sind  noch  im  Gange. 
Aber  auffallende  Resultate  einer  Reihe  dieser  Versuche  —  mit 
lojection  von  Milzbraqdbacillen  —  berechtigen  die  folgende  Mit- 
theilung. 

Die  Einführung  der  Bacterien  in  die  Bespirationswege  geschah 
im  Wesentlichen  nach  2  Methoden:  1)  durch  directe  Injection 
reiner  Müzbrandculturen  in  die  Trachea  und  2)  Iiqection  durch 
eine  Trachealkanüle.    Jn  letztem  Falle  wurde  bei  den  Kaninchen 
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eine  chirurgische  Tracheotomie  ausgeführt,  wie  dieselbe  gewöhnlich 
bei  Menschen  mit  Laryngostenosen  geübt  wird.  Die  Injectiou 
wurde  durchgeführt  nach  vollständiger  Heilung  und  Vemarbung 
der  Wunde,  und  die  Doppelkanüle  blieb  in  derselben  stedcen  bis 
zum  Tode  des  Versuchsthieres.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen 
—  was  man  auch  voraussehen  konnte  —  dass  die  verheilte 
Trachealwunde  nicht  inficirt  wird.  In  Folge  dessen  habe  ich 
immer  die  gewöhnlich  in  Wunden  zu  Stande  kommenden  localen 
Milzbranderscheinungen  in  diesen  F&llen  gänzlich  vermisst.  —  Bei 
den  Versuchen  mit  ditecter  Injection  in  die  Trachea  habe  ich 
immer  positive  Resultate  bekommen :  nach  40—48  Stunden  gingen 
die  Thiere  an  Milzbrand  zu  Grunde.  Da  aber  in  diesen  Fällen  ein 
von  der  Umgebung  des  Impfstiches  ausgehendes  gallertiges  Exsudat 
in  der  Hals-  und  Brustg^eod  immer  zu  Stande  gekommen  ist, 
so  konnte  ich  diese  Versuchsthiere  zur  Entscheidung  der  Frage 
über  die  Beziehung  der  Bacterien  zu  den  Lungen  nur  so  ver- 
werthen,  dass  ich  sie  kurze  Zeit  nach  der  Impfimg  tödteta  Bei 
den  tracheotomirten  Thieren  erwartete  ich,  wie  oben  gesagt,  den 
Infectionstod. 

Genaue  microscopische  Untersuchungen  zahlreicher  Schnitte 
aus  den  Lungen  und  Bronchialdrüseli  in  Versuchen  mit  directer 
Iiyection  zeigten,  wenn  die  Thiere  kurze  Zeit  nach  der  Injection 
(16  Stunden)  getödtet  wurden,  folgende  Vertheilung  der  Bacterien 
in  diesen  Organen:  freie,  nicht  an  die  Zellen  gebundene  Milz- 
brandstäbchen  finden  sich  hauptsächlich  in  der  normalen  AI- 
veolarwandung,  resp.  in  den  Saftkanälchen  derselben,  und  nur  ver- 
einzelte Stäbdiien  werden  in  den  Alveolar-  und  Bronchiallumina 
frei  getroffen;  die  grösste  Mehrzahl  der  in  den  Lungen  sich  be- 
findenden Stabchen  aber  ist  an  zahlreiche  >)  sogenannte  Staub- 
zellen gebunden,  und  zwar  an  diejenigen,  welche  ihrer  Grösse, 
platten  Form,  Färbbarkeit  und  dem  Fundorte  nach  unzweifelhaft 
Abkömmlinge  des  Alveolarepithels  darstellen*),  mit  weldiero  sie, 
wenn  auch  selten,  in  Verbindung  gefunden  werden  3)  (sogenannte 
wandständige  Staubzellen).  Diese  Staubzellen  sind  vollgepfropft 
mit  Milzbrandbacillen,  und  bei  Untersuchung  mit  Immersion 
kann  man  sich  überzeugen,  dass  nicht  nur  einzelne  Stäbchen  in 
den  Zellen  stecken,  sondern  auch  vielfach  gewundene  Fäden.  In 
den  Alveolen  im  AUgemeinen  findet  man  keine  kugeligen  Staub- 
zellen lymphoider  Herkunft  mit  Milzbrandstäbchen  gefüllt;  nur 
dort,  wo  sehr  spärliche,  kleine,  circumscripte,  zellig  infiltrirte 
Herdchen  wahrgenommen  werden,  trifft  man  zwischen  den  Leueo- 
cyten  auch  grosse,  kugelige,  stäbchenhaltige  Zellen.  In  sehr  ge- 
ringer Menge  werden  die  letzteren  auch  in  den  Lumina  der 
Bronchien  frei  oder  an  den  Wimpern  des  FlimmerepithelB  haftend 

1)  Die  iigidrte  Flüssigkeit  war  sehr  bacterienreicfa ,    die  Quantität  der  ersteren 
jedoch  eine  sehr  geringe  (0,8 — 0,3  ccm). 

2)  Siehe    ferner   Arnold,    Untersuchungen   über   Staubinhalation    und  Suab 
tnetastase,  8.  71  u.  f. 

8)  Die  lAelteaheit  dieses  letateren  Befundes  hingt  lediglich  ab  von  der  Schwierig 
keit,  grössere  Alveolarfl&chen  in  Schnitten  au  bekommen. 
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angetroffen,  sowie  in  tiefen  Schichten  des  Epithels  der  grösseren 
Bronchien.  In  den  Lymphbahnen  der  beim  Kaninchen  sehr  zahl- 
reichen peribronchialen  und  perivasculären  Lymphknötchen  habe 
ich  sie  mit  Sicherheit  nicht  finden  können. 

Bei  Untersuchung  der  Bronchialdrüsen  zeigt  sich  eine  merk- 
würdige Anordnung  der  Bacterien:  man  findet  auf  jedem  Schnitte 
unzählbare  Mengen  von  Milzbrandstäbchen  und  fast  ausschliesslich 
in  den  Lymphbahnen  dieser  Organe,  nur  sehr  wenige  finden  sich 
in  den  Blutgefässen.  Die  Stäbchen  und  Fäden  umgeben  die  Peri- 
pherie der  Rindenfollikd  mit  einer  sehr  dichten  Zone,  deren  Dich- 
tigkeit gegen  das  Centrum  des  Follikels  abnimmt,  und  begleiten 
die  Markstränge  in  ihren  Längsschnitten  mit  parallel  verlaufenden 
Zügen,  die  an  den  Querschnitten  sie  kranzförmig  umgeben.  —  Bei 
bacteriologischer  Untersuchung,  d.  h.  bei  der  Plattenaussaat  kleiner 
Stückchen  aus  der  Milz  und  Leber  von  demselben  Thiere,  welches 
17  Stunden  nach  dem  Versuche  getödtet  wurde,  kann  man  ver- 
hältnissmässig  zahlreiche  Milzbrandcolonien,  die  aus  den  Organ- 
stücken herauswachsen,  constatiren. 

Die  Untersuchung  der  Lungen  und  Bronchialdrüsen  der  nach 
der  Tracheotomie  inficirten  und  der  Infection  (circa  40  Stunden 
nach  der  Injection)  erlegenen  Thiere  zeigen  ganz  im  Gegentheil 
zu  dem  oben  Geschilderten  Folgendes:  In  den  Lungen  befinden 
sich  fast  alle  Milzbrandstäbchen  in  den  Blutbahnen;  nur  bei  sehr 
langem  und  fleissigem  Suchen  findet  man  einzelne  Staubzellen  mit 
je  einem  Stäbchen;  man  sieht  aber  viele  Staubzellen,  welche  frei 
von  Stäbchen  sind,  wie  es  auch  in  den  vorigen  Untersuchungen 
vorkam.  Eine  eben  solche  überraschende,  ganz  gegentheilige  Ver- 
breitung der  Bacterien  findet  man  in  den  Bronchialdrüsen:  fast 
alle  Bacterien  sind  aus  den  Lymphbahnen  verschwunden;  dagegen 
findet  man  alle  Blutgefässe  mit  zahlreichen  Stäbchen  gefüllt. 

Der  Befund  in  den  Lungen  und  im  Besondem  in  den  Bronchial- 
drüsen bei  der  ersten  Art  des  Versuches  —  vor  der  allgemeinen- Infec- 
tion oder  im  Beginne  derselben  — ,  der  gegentheilige  Befund  in  dem 
Versuche  der  zweiten  Art  —  nach  vollendeter  Infection  —  sich  gegen- 
seitig vollkommen  ergänzend,  berechtigen  meiner  Ansicht  nach  zu  fol- 
genden Schlussfolgerungen:  1)  die  Lunge  ist  für  die  Infectionserreger 
passiribar  2)  die  Bahnen,  durch  welche  die  Invasion  stattfindet, 
sind  die  Saftkanälchen,  die  Lymphbahnen  der  Lungen,  Bronchial- 
drüsen und  weiteren  Lymphstämme;  von  da  gelangen  sie  in  die 
Blutbahnen  und  mit  ihnen  in  die  einzelnen  Organe.  —  Was  die 
ifelle  der  Staubzellen  betrifft,  im  Besonderen  ihre  Function  als 
Ueberträger  der  Bacterien  innerhalb  der  Lunge  und  ihrer  Lymph- 
bahnen —  das  muss  durch  weitere  Untersuchungen  aufgeklärt 
werden.  Dass  diese  Zellen  die  massenhaft  eingelagerten  Milzbrand- 
stabchen  fressen,  wie  es  Metschnikoff  mit  seinen  Phagocyten 
meint  —  ist  von  vornherein  unwahrscheinlich,  da  ich  keinen  Zer- 
fall der  Bacterien  in  ihnen  wahrnehmen  konnte,  sondern  im  Gegen- 
theil  gut  gefärbte  Stäbchen  und  Fäden.  Mehr  wahrscheinlich  ist, 
dass  sie  tneilweise  selbst  zu  Grunde  gehen  und  die  dadurch  frei 
gewordenen  Stäbchen  ihren  weiteren  Gang  vollenden.    Bemerkens- 

.21* 
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werth  ist  aber  die  Thatsache,  dass  die  Stäbchen  nicht  durch  die 
Leuco-  oder  Phagocyten,  sondern  durch  epitheliale  Gebilde  aufge- 
nommen werden  und  dass  dies  mit  virulenten,  nicht  abgeschwäch- 
ten Milzbrandbacillen  geschieht  Dass  die  bacterienhaltigen,  platten 
und  kugeligen  Staubzellen  mit  dem  Secrete  der  Bronchien  nach 
aussen  befördert  werden  können  und  dadurch  gewissermaassen  die 
Lungen  von  den  Bacterien  entlasten,  liegt  auf  der  Hand.  In- 
wieweit diese  den  Organismen  günstige  Erscheinung  die  Invasion 
der  Bacterien  hindert,  hängt  von  ihrer  Intensität  und  Ausdehnung  ab. 
Es  muss  aber  dabei  hervorgehoben  werden,  dass  gleichzeitig  mit  der 
Intensität  der  Staubzellenausbildung  und  Ausfuhr  auch  andere  Be- 
dingungen hervortreten ,  die  der  Invasion  weit  grössere  Hindemisse 
bieten  und  die  obigen  Erscheinungen  an  Bedeutung  weit  flbertrefien. 
Unter  diesen  Bedingungen  kommen  vor  Allem  in  Betracht  die  Inten- 
sität des  durch  den  Yersuchseingriff  hervorgerufenen  Lungenreizes, 
resp.  die  Intensität  der  Beaction  der  Lunge  auf  diesen  Reiz.  Bei 
sehr  heftiger  Beaction  der  Lunge,  mit  energischer  Desquamation, 
massenhafter  Ausbildung  von  Staubzellen  und  ausgedehnter  zelliger 
Infiltration  können  sogar  nicht  geringe  Mengen  der  eingeführten 
Bacterien  zu  Grunde  gehen.  Der  eine  Theil  der  letzteren  wird 
mit  den  Staubzellen  nach  aussen  befördert,  der  andere  wird  in 
den  Entzündungsherden  vernichtet;  und  zwar  nicht  dadurch,  dass 
er  durch  Phagocyten  gefressen  wird,  sondern  in  Folge  sehr  un- 
günstiger Lebensbedingungen  in  den  entzündeten  Districten.  Denn 
einerseits  werden  die  Bacterien  durch  die  Exsudation  und  zellige 
Infiltration  ganz  mechanisch  ferne  von  den  Invasionsstellen  und 
Bahnen  gehalten,  in  denen  sie  sich  weiter  vermehren  könnten,  — 
andererseits  können  sie,  eingebettet  in  Haufen  von  Leucocyten  in 
den  Alveolen  oder  Bronchien,  in  Folge  Mangels  an  Nahrung  und 
Sauerstoff,  zu  Grunde  gehen. 

Bei  gewisser  Combination  jener  zwei  Factoren  kann  man  ex- 
perimentell die  heftigsten  Erscheinungen  in  den  Lungen,  sogar  mit 
tödtlichem  Erfolge  hervorrufen,  ohne  die  Milzbrandkrankheit  dsi)ei 
zu  erzeugen.  Einen  derartigen  Versuch  habe  ich  ebenfalls  aus- 
geführt, und  zwar  an  einem  tracheotomirten  Kaninchen,  dem  ich 
mit  Absicht  2  volle  Pravaz^sche  Spritzen  bacterienrdcher  Flüs- 
sigkeit injicirt  habe.  8  Tage  nach  dem  Versuche  ging  das  Thier 
in  Folge  acuter  Bronchopneumonie  und  Lungenoedem  zu  Grande. 
Dieselben  scheinbar  negativen  Resultate  kann  man  auch  bekommen, 
wenn  man  nach  der  Art  experimentirt,  wie  es  Flügge  gethan, 
indem  er  „wiederholte  kleine  Dosen*'  in  die  Trachea  ii]giclrte  und 
die  „heftigsten  Erscheinungen"  in  den  Lungen  hervorgerufen  hat. 
Flügge  meint,  die  Infection  kommt  nicht  zu  Stande,  „sogar  wenn 
auch  die  heftigsten  ErscheiDungen  in  den  Lungen  hervorgerufen 
werden'^  Ganz  richtig  1  Nur  aber  meine  ich  nicht  „sogar'^  sondern 
„eben  darum*^  Bei  allen  diesen  Lungenversuchen  ist  eine  etwaige 
Beizung  dieser  Organe  überhaupt  nicht  zu  vermeiden;  darum  ist 
auch  eine  ziemlich  grosse  Quantität  der  Bacterien  noUiwendig,  uni 
die  Infection  hervorzurufen.  Wie  bacterienarm  aber  —  und  dfabei 
mehrfach  die  Lungen  reizend—  die  „kleinen  wiederholten  Dosen"" 
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voD  Flügge  waren,  folgt  daraus,  dass  er  nicht  nur  keine  allge- 
meine von  den  Lungen  ausgehende  Infection  mit  ihnen  bekommen 
konnte,  sondern,  merkwürdig,  sogar  keine  Wundinfection,  und  dies 
nach  ,,wiederholten'*  Einstichen  in  die  Trachea,  welche  mit  so  ge* 
{assreicher  Schleimhaut  versehen  istl 

Bei  ideellen  Versuchen  wäre  die  Reizung  bis  Null  herabgesetzt 
und  die  allgemeine  Infection  könnte  zu  Stande  kommen  bei  sehr 
geringerer  Menge  der  in  die  Lunge  eingedrungenen  Bacterien,  was 
meiner  Ansicht  nach  unter  Umständen  in  der  Wirklichkeit  vor- 
kommen kann. 

Die  Befunde  meiner  Versuche  stehen  im  vollen  Einklänge  mit 
denjenigen,  die  J.Arnold  in  seinen  „Untersuchungen  über  Staub- 
inhalation und  Staubmetastase^^  beschrieben  hat  —  und  im  vollen 
Widerspruche  mit  den  Angaben  von  Flügge  und  seinem  Mit- 
arbeiter Wissokowitz.   Indem  ich  mir  das  Recht  vorbehalte,  in 
meiner  ausfOhrlichen  Arbeit  die  Versuche,  Resultate  und  Publica- 
tionen  von  Flügge  noch  eingehender  zu  widerlegen,  kann  ich 
nicht  umhin,  noch  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  Flügge,  indem 
er  die  Passirbarkeit  der  Lunge  für  Bacterien  leugnet,   selbst  auf 
Arnold*8  oben   erwähnte  Untersuchungen   basirt  und  Folgendes 
in  seinem  Werke  „Microorganismen'*  schreibt:     „Diese  Resultate 
harmoniren  wiederum  mit  den  von  Arnold  erhaltenen  Resultaten, 
welcher  durch  sehr  zahlreiche  und  sorgfältige  Untersuchungen  fest- 
gestellt hat,  dass  kleinste  Körperchen  (Russ,  Ultramarin,  Smirgel 
Q.  s.  w.)  nach  der  Inhalirung  nicht  ins  Blut  und  die  verschiedenen 
Organe   des  Körpers  gelangen,  sondern  höchstens  in  den  nächst- 
liegenden Bronchialdrüsen  stecken  bleiben".    Ganz  richtig  1    Dies 
ist  die  Ansicht  von  Arnold  in  Beziehung  auf  ,3uss,  Ultramarin, 
Smirgel  u.  s.  w.";   aber  was   die  Bacterien  betrifft,  so 
äussert  sich  Arnold  in  demselben  von  Prof.   Flügge  citirten 
Werke  folgenderweise:    Die  Wichtigkeit  der  Frage,    ob  körper- 
liche Gebilde  innerhalb   der  Lungen  unmittelbar  in  die  Blutbahn 
dieser  einzutreten  vermögen,  liegt  auf  der  Hand.    Dieselbe  steht 
ja  in  innigem  Zusammenhang  mit  unseren  Anschauungen  über  das 
Eindringen  der  Infectionsstofie  bei  solchen  Krankheiten  überhaupt, 
und  bei  der  uicerösen  Endocarditis  insbesondere. 

Bezüglich  der  Art  und  Weise  des  Eindringens  solcher  corpus- 
cularen  Gebilde  hat  man  mit  drei  Möglichkeiten  zu  rechnen. 
Erstens  veäre  es  denkbar,  dass  dieselben,  begünstigt  von  einer  zeit- 
weisen Aenderung  der  Druckverhältnisse  zwischen  Saftkanalsystem 
und  Blutbahn,  aus  dem  ersteren  in  die  letztere  frei,  d.  h.  nicht  in 
Zellen  eingeschlossen,  übertreten.  Viel  wahrscheinlicher  ist  aber 
von  vornherein  ein  durch  Zellen  vermittelter  Transport,  und  zwar 
am  so  mehr,  als  an  anderen  Stellen  durch  die  Beobachtung  des 
lebenden  Objectes  die  Möglichkeit  einer  solchen  Einwanderung 
weisser  Blutkörper  aus  dem  Saft-  und  Lymphgefässsystem  in  die 
Blntbahn  festgestellt  sein  soll.  Für  die  Microorganismen  end- 
lich kommt  dann  noch  eine  dritte  Möglichkeit  in  Betracht:  die  des 
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Uebertrittes  von  den  Saftbahnen  her  in  die  letztere,  in  Folge  fort- 
schreitender Entwickelung  und  Vermehrung  derselben  *). 

An  diesen  drei  Möglichkeiten  geht  Flügge  stillschweigend  vor- 
über, und  auf  die  Autorität  des  Heidelberger  Pathologen  bis  zu  der 
von  mir  citirten  Seite  167  basirend,  findet  Prof.  Flügge  sich  ganz 
berechtigt,  von  dieser  Seite  an  merkwürdigerweise  von  derselben 
Autorität  sich  abzuwenden.  Die  ausführliche  Mittheilung  meiner 
Untersuchungen,  welche  in  dem,  unter  Leitung  des  Herrn  Privat- 
docenten  Dr.  REmmerich  stehenden,  bacteriologischen  Labora- 
torium des  Hygienischen  Institutes  ausgeführt  wurden,  wird  dem- 
nächst im  Archiv  für  Hygiene  erfolgen. 

München,  im  Februar  1887. 


Haelean,  WllUam  Campbell,  Diseases  of  tropical  climates. 
8».    336  pp.    London  (Macmillan  &  Co.)  1886. 

Das  Buch  enthält  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  die  Verf.  vor 
englischen  Militärärzten  gehalten  hat  und  welche  in  anregender, 
frischer  Form  seine  Erfahrungen  über  die  in  den  Tropen  vorwiegend 
zur  Beobachtung  gelangenden  Krankheiten  enthalten.  Dem  Zweck 
der  Vorlesungen  entsprechend,  ist  besonderes  Gewicht  auf  Pro- 
phylaxe, Symptomatologie  und  Therapie  gelegt,  und  das  Buch  kann 
daher  dem,  welcher  sich  über  jene  in  unseren  Breiten  wenig  be- 
kannten Infectionskrankheiten  rasch  orientiren  will,  empfohlen  wer- 
den. Indes  auch  für  das  Studium  der  Aetiologie  und  Verbreitungs- 
weise der  besprochenen  Krankheiten  bietet  dasselbe  durch  eine 
Fülle  interessanter  Mittheilungen  über  das  Auftreten  und  die  Aus- 
breitung kleinerer  Epidemien  ein  werthvoUes  Material. 

Den  bacteriologischen  Errungenschaften  der  letzten  Jahre  gegen- 
über verhält  sich  der  Verfasser  sehr  reservirt  und  seine  Berichte 
über  dieselben  sind  äusserst  lückenhaft 

Simmonds  (Hamburg). 

Seheteltg,  Bericht  über  eine  kleine  Choleraepidemie 
in  der  Provinz  Bergamo.  (Deutsche  Medidnal-Zeitung. 
Vm.  1887.  Nr.  8.  p.  251.) 
Verf.  berichtet  kurz  über  eine  kleine  Epidemie,  die  im  letzten 
Jahre  in  der  Provinz  Bergamo  in  dem  zwischen  den  Flüssen  Oglin 
und  Serio  gelegenen  Gebiet  aufgetreten  war.  Der  erste  Fall  er- 
eignete sich  in  einem  Dorfe  am  oberen  Laufe  des  Serio;  von  da 
wurde  das  Contagium  wahrscheinlich  durch  Wäsche  weiter  abwärts 
in  die  Ebene  verschleppt,  dann  wurden  nacheinander  dort  sämmt- 
liche  Dörfer,  und  zwar  in  rascher  Reihenfolge  immer  der  Richtung 
der  üanäle  abwärts  folgend,  inficirt.  Da  bei  der  dünnen  Bevöl- 
kerung und  dem  geringen  Verkehr  in  jener  Gegend  eine  directe 
Verschleppung  des  Virus  von  Person  zu  Person  ausgeschlossefi 
werden  darf,  ist  die  Verbreitung  durch  die  Wasserströme  hier  sehr 
wahrscheinlich.  Simmonds  (Hamburg). 

1)   J.   Arnold,     Untennchimgen    über    Staabinhalation    and    StattbinetasU>e 
Leipzig  1885.     Seite  167—168. 
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ZusammenfasBender  Bericht 

fiber 

die  Bacillen  bei  Syphilis. 

Von 

Dr.  med.  Max  Bender, 

L  AMistensant  a.  d.  Klinik  des  Herrn  Professor  Dontrelepont 

in 

Bonn. 

Kaom  eine  andere  Frage  hat  das  Forschen  der  Aerzte  so  sehr 
in  Th&tigkeit  gesetzt,  wie  die  nach  dem  Wesen  des  syphilitischen 
Giftes.  Seit  Beginn  unseres  Jahrhunderts  ist  dieser  Gegenstand 
eigentlich  nie  mehr  von  der  Tagesordnung  geschwunden,  und  wie- 
wohl m  Lostorfer,  Stricker,  Köbner,  Gornil,  Auf- 
recht, Klebs  und  Birch-Hirschfeld  sich  auch  eingehend 
damit  beschfiftigt  hatten,  so  können  doch  die  Befunde  dieser  For- 
scher heute  keinen  Anspruch  mehr  darauf  erheben,  irgendwie  klä- 
rend in  der  Frage  nach  dem  Syphili^-Gontagium  gewirkt  zu  haben. 
Freilich  ist  auch  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  in 
Lustgarten 's  Bacillus  der  wahre  und  einzige  Syphiliserreger 
gefanden  ist :  so  vid  steht  jedoch  fest,  dass  mit  dieser  Entdeckung 
der  Gegenstand  in  die  richtige  Bahn  gelenkt  ist,  die  wir  nach 
Koch 's  maassgebenden  Vorschriften  zur  Entscheidung  derartiger 
subtiler  Fragen  betreten  müssen. 

Die  erste  diesbezügliche  Mittheilung  Lustgarten 's  erschien 
im  November  1884  0-  ^  dieser  „vorläufigen  Mittheilung"^  be- 
richtete L.  über  die  von  ihm  bei  Weigert  gemachte  Entdeckung 
Ton  characteristischen  Bacillen  in  zwei  Sclerosen  und  einem  Gumma; 
seine  Färbungsmethode  publicirte  L.  damals  jedoch  nicht.  Darauf- 
hin berichtete  Doutrelepont^)  in  der  Decembersitzung  der 
Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  dass  er 
schon  länger  in  Gemeinschaft  mit  dem  damaligen  ersten  Assistenten 
der  Klinik,  Dr.  Schütz,  sich  mit  dem  Suchen  nach  Microorga- 
üismen  bei  Syphilis  beschäftigt  habe  und  dass  er,  unabhängig 
von  Lustgarten  (wie  dies  L.  selbst  in  der  jüngst  erschienenen 
2.  Auflage  seiner  „Syphilisbacillen^*  hervorhebt),  in  einer  Sclerose, 
zwei  breiten  Condylomen,  einer  Papel  des  Kinnes,  einem  Gumma 
Bacillen  vereinzelt  oder  in  Gruppen,  allerdings  nur  in  geringer 
Zahl,  gefunden  habe,  die  der  Form  und  Grösse  nach  den  Tuberkel- 
oder Leprabacillen  ziemlich  gleich  kämen,  sich  jedoch  nach  dem- 
selben Verfahren   wie  diese  nicht  färben  Hessen,   überhaupt  die 

1)  Wiener  med.  Wochenschrift  1884.     Nr.  47. 

2)  Berl.  klin.  Wochenschrift.     1885.     p.  160. 


328  Bender, 

Farbe  nur  schwer  anzunehmen   schienen  und  bis  jetzt  am  besten 
noch  durch  Gentianaviolett  sichtbar  gemacht  worden  seien. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1885  erschien  die  ausführliche  Arbeit 
Lustgarten 's  ■).  Seine  Untersuchungen  erstreckten  sich  nunmehr 
auf  drei  Gummata,  drei  Papeln,  einen  indolenten  Bubo  und  sechs 
Secretpräparate.  Da  der  Nachweis  von  Bacillen  in  diesen  sämmt- 
lichen  Untersuchungsobjecten  gelang,  so  glaubte  sich  L.  um  so  mehr 
berechtigt,  dieselben  für  specifisch  und  wohl  characterisirt,  und 
damit  auch  für  die  Träger  des  syphilitischen  Virus  zu  erklären, 
als  die  Untersuchung  zweier  Ulcera  mollia  völlig  negativ  ausge- 
fallen war.  —  L.'s  Färbungsmethode  bestand  in  Folgendem:  Nach- 
dem die  Schnitte  in  Ehrlich -Weigert 'scher  Gentianaviolett- 
lösung  12 — 24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  und  im  Anschlüsse 
daran  noch  2  Stunden  im  Wärmekasten  bei  40  ^  G  belassen  waren, 
wurden  sie,  nach  Abspülung  in  absolutem  Alcohol,  behufs  Ent- 
färbung in  eine  1  Vi  procentige  Lösung  von  hypermangansaurem 
Kali  flir  wenige  Secunden  und  danach  ebenso  lange  in  eine 
Lösung  von  schwefeliger  Säure  gebracht  Diese  Procedur  wurde 
dann  so  lange  wiederholt,  bis  das  Präparat  ganz  entfärbt  war, 
was  gewöhnlich  nach  3 — 4  Mal  durchgemachtem  Turnus  der  Fall 
zu  sein  pflegte.  Deckglaspräparate  wurden  nicht  mit  Alcohol  ab- 
gespült, sonst  ebenso  behandelt  Ueber  die  Grössenverhältnisse 
machte  L.  folgende  Angaben:  Bei  einer  Länge  von  3—7  ^  und 
einer  Dicke  von  '/4 — '/lo  /<  .^i^^  ^^^  Bacillen  oft  leicht  wellen- 
förmig oder  S-förmig  gekrümmt  Innerhalb  des  Protoplasma  vor- 
handene helle,  ovale  Flecken  sind  als  Sporenbildung  aufzufassen. 
Auch  hier  hebt  er,  wie  in  der  vorläufigen  Mittheilung,  besonders 
die  grosse  Aehnlichkdt  mit  den  Tuberkelbacillen  hervor.  Sie  kom- 
men nach  L.'s  Untersuchungen  nie  frei  im  Gewebe,  sondern  nur 
eingeschlossen  in  „Wanderzellen^^  vor.  Im  Allgemeinen  sind  die  Ba- 
cillen in  den  einzelnen  Schnitten  nicht  sehr  zahlreich,  ja  man  kann 
häufig  eine  Reihe  von  Schnitten  durchmustern,  ohne  nur  einen 
einzigen  Bacillus  zu  finden.  Wenn  dem  Verfasser  auch  weder 
Züchtungen,  noch  Culturen  gelungen  sind,  so  glaubt  er  sich  doch 
zu  der  Schlussfolgerung  berechtigt,  künftighin  sei  erst  durch  den 
Nachweis  der  von  ihm  gefundenen  Bacillen  zu  entscheiden,  ob  eine 
vorliegende  Affection  als  Syphilis  anzusprechen  sei  oder  nicht. 

Vorsichtiger  drücken  sich  Doutrelepont  und  Schütz  aus, 
die  in  ihrem  nunmehr  folgenden  Aufsatze  über  „Die  Bacillen  bei 
Syphilis"*)  zunächst  das  von  ihnen  gewöhnlich  gebrauchte  Ver- 
falu'en  schildern.  Die  möglichst  dünnen  Schnitte  kamen  zu- 
nächst in  eine  wässerige,  Iprocentige  Gentianaviolettlösung  24—48 
Stunden  lang.  Die  Entfärbung  geschah  dann  so,  dass  jeder  Schnitt 
wenige  Secunden  in  einem  Salpetersäuregemisch  von  1:15  Wasser 
bewegt  und  dann  in  GOprocentigen  Alcohol  gebracht  wurde.  In 
letzterem  gaben  die  Schnitte  in  etwa  5 — 10  Minuten  reichlich  Farbe 
ab,  und  es  wurde  daher  der  Alcohol  meist  einmal  erneuert.    Zur 


1)  Lustgarten,  Die  Sn>biUsbaeilleii.     1885.     Sep.-Abdr. 

2)  Deutsche  med.  Wochenschrift.     1885.     Nr.  19. 
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Nachf&rbung  kamen  die  Schnitte  in  eine  schwache,  durchsichtige, 
wässerige  Lösung  von  Safranin.  Darauf  folgte  wenige  Secunden 
langes  Abspülen  in  ßOprocentigem  Alcohol,  Entwässern  in  abso- 
lutem Alcohol,  Aufhellen  in  Gedernöl  und  Einschliessen  in  Ganada- 
balsam. Dabei  färbten  sich  in  den  6  Untersuchungsobjecten  die 
Bacillen  blau,  das  Gewebe  roth.  In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  des 
Vorkommens  der  Bacillen  stimmten  die  Autoren  mit  Lustgarten 
völlig  überein ;  auch  sie  fanden  die  Bacillen  im  Allgemeinen  selten, 
dagegen  sahen  sie  dieselben  sowohl  innerhalb,  als  auch  ausserhalb 
der  Zellen.  Auch  ihnen  dünkt  es  sehr  wahrscheinlich ,  dass  diese 
Bacillen  das  syphilitische  Virus  darstellen,  aber  der  exacte  Be- 
weis hierfür  könne  nur  durch  Züchtung  und  Impfung  erbracht 
werden.  Bis  jetzt  waren  in  dieser  Hinsicht  nur  völlig  negative 
Resultate  erzielt 

Bei  der  Nachprüfung  der  Lustgarten 'sehen  Angaben  fand 
de  Giacomi')  eine  neue  Färbemethode  der  Syphilisbacillen  in 
Deckglaspräparaten.  Dieselben  werden  von  diesem  Forscher  nach 
gewöhnlicher  Fixation  in  der  Flamme  wenige  Minuten  in  Fuchsin- 
lösung leicht  erwärmt,  sodann  in  Wasser,  dem  einige  Tropfen 
Eisenchloridlösung  zugesetzt  sind,  abgespült  und  hierauf  in  con- 
centrirter  EisencUoridlösung  entfärbt.  Die  Bacillen  bleiben  roth. 
Das  Präparat  kann  beliebig  unterfärbt  werden. 

Gelegentlich  des  Referates  über  diese  Arbeit  theilte  Gottstein*) 
mit,  in  welcher  Modification  Giacomi 's  Methode  für  Schnittprä- 
parate anwendbar  sei.  Die  24  Stunden  in  Fuchsin  gefärbten  Schnitte 
werden  in  Wasser  abgespült,  wenige  Secunden  in  eine  reine  oder  ver- 
dQoDte  Lösung  von  Liquor  ferri  gebracht,  um  wieder  in  Alcohol  abge- 
spült zu  werden.  Es  folgt  dann  Aufhellen  in  Nelkenöl  oder  Xylol  und 
Eiulegen  in  Ganadabalsam.  Dabei  fand  Gottstein  in  jedem 
Schnitt  mindestens  2  bis  zu  einem  Dutzend  Stäbchen,  einzeln  oder 
in  Gruppen,  freilich  nicht  immer  roth,  wie  Giacomi  angab,  son- 
dern oft  dunkelviolett  gefärbt.  Auch  mit  Anilingentianaviolett  ge- 
lang die  Färbung  der  Syphilisbacillen,  und  zwar  präsentirten  sich 
dieselben  dann  schwarzblau  gefärbt.  Sämmtliche  andere  Bacterien 
werden  bei  dieser  Methode  entfärbt,  mit  Ausnahme  der  Tuberkel- 
bacillen,  die  selbst  nach  24stündigem  Aufenthalte  in  Liquor  ferri 
stark  gefärbt  erscheinen.  —  Wenn  auch  ziemlich  gleicher  Erfolg 
mit  5  ^/o  Kali  bichrom.,  2  <^/o  Argent.  nitr.  erreicht  wurde,  so 
verdient  Liquor  ferri  doch  wegen  der  Schnelligkeit  und  Sicherheit, 
mit  der  es  die  Kerne  entfärbt,  vor  den  anderen  Mitteln  den  Vorzug. 

Im  Juli  desselben  Jahres  theilte  dann  Doutrelepont^)  die 
Resultate  seiner  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Bacillen  bei 
Syphih's  mit.  In  9  Sclerosen  (8  des  Präputiums,  1  des  Lab.  mig.), 
in  einem  Gondylom.  lat  d.  Lab.  maj.,  einem  solchen  des  Afters, 
5  Papeln  (von  Kopf,  Kinn,  Brust,  Hodensack,  Innenfläche  d.  Femur), 
einem  Gunmia,  Secrete  von  Plaques  muqueuses  des  Gaumens  und 

1)  Gorrespondenz-Blatt  der  Schweizer  Aerste.     1886.    Nr.  12. 
S)  Fortsehritte  der  Medicin.     1885.     Heft  16.     p.  645. 

3)  Sitsnngsberichte  der  Niederrhein.  Gesellschaft  fBr  Natnr-  und  Heilkimde  sa 
Bodo  nnd  Berlin.     Klin.  Wochenschrift.     1886.     Nr.  20. 
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im  Secrete  eines  Ulc.  indur.  der  Oberlippe  waren  positive  Befunde 
zu  verzeichnen.  D.  machte  neben  der  geringen  Zahl  von  Bacillen 
darauf  aufmerksam,  dass  er  in  einzelnen  Präparaten  neben  deut- 
lichen, aber  schwach  gefärbten  Bacillen  Haufen  von  Kömchen  be- 
obachtet habe,  die  er  als  zerfallene  Bacillen  anspreche.  Seit  dem 
Bekanntwerden  der  Lustgarten 'sehen  Färbungsmethode  hatte 
D.  dieselbe  viel  benutzt,  weil  sie  characteristischer  für  die  Bacillen 
sei  und  diese  dunkler  hervortreten  liesse  als  die  Färbung,  bei  der 
er  die  Bacillen  zuerst  gefunden  habe.  D.  machte  damals  auch, 
2  Deckglaspräparate  demonstrirend,  die  die  nach  Lustgarten 
gefärbten  Bacillen  in  sehr  grosser  Anzahl  enthielten,  darauf  auf- 
merksam, dass  er  durch  Ueberfärben  mit  Safranin  eine  gute  Doppel- 
färbung erreicht  habe.  —  Auch  in  verschiedenen  Deckglaspräpara- 
ten von  Blut,  das  mit  aller  Vorsicht  in  der  Nähe  von  frisch  ent- 
standenen Papeln  einem  Patienten  entnommen  war,  der  auch  eine 
frische  Boseolaeruption  zeigte,  hat  D.  sehr  vereinzelte  Bacillen  ge- 
funden, die  der  Gestalt  und  Färbung  nach  (Gentianaviolett  und 
Ueberfärbung  mit  Safranin)  den  BacUlen  bei  Syphilis  vollständig 
ähnlich  waren. 

Wenn  auch  D.  bei  seinen  Züchtungsversuchen  noch  keine  Rein- 
cultur  erlangt  hatte,  so  waren  doch  bei  einer  Impfung  von  einer 
Sclerose  der  Oberlippe  in  erstarrter  Hydroceleflüssigkeit  Bacillen, 
die  sich  wie  die  Syphilisbacillen  verhielten,  nach  4  Wochen  in 
geringer  Zahl  gewachsen. 

Man  konnte  nun  mit  um  so  grösserer  Zuversicht  der  weiteren 
Entwicklung  dieser  Frage  entgegensehen,  als  inzwischen  auch 
Matterstock  0  aQ  derliand  von  100  sorgfältig  durchgesehenen 
Gewebsschnitten,  von  mehr  als  150  Secretuntersuchungen  von  syphi- 
litischen Krankheitsproducten  und  über  50  Controluntersuchungen 
von  nicht-syphilitischen  Secreten  die  Lustgarten  'sehen  Angaben 
in  den  Hauptpunkten  bestätigt  und  neben  der  ätiologischen  Be- 
deutung die  hohe  diagnostische  Yerwerthbarkeit  des  Bacillus  her- 
vorgehoben hatte.  Gleichzeitig  berichtete  M.  von  der  mit  Erfolg 
versuchten  Schnellfärbung  der  Deckglaspri^arate  (Wärme),  der 
gelungenen  Substituirung  von  carbolisirten  Farbstoffen  (Carbol- 
fuchsin)  für  Anilinwassergentianaviolett  und  von  der  Möglichkeit 
der  Vornahme  von  Gegenfärbungen  der  Trockenpräparate.  Aber 
schon  am  6.  Juni  berichtete  M.')  über  die  Entdeckung  der  „Dop- 
pelgänger^^ der  Lustgarten  'sehen  Syphilisbacillen.  Drei  Gründe 
hatten  M.  veranlasst,  seine  Controluntersuchungen  fortzusetzen: 

1.  die  Polymorphie  der  Bacillenbefunde  in  den  Deckglasprä- 
paraten —  bei  strenger  Sichtung  konnte  M.  7  verschieden  ge- 
staltete Stäbchen  unterscheiden; 

2.  war  es  aufiallend,  dass  in  den  Secreten  jener  syphilitischen 
Krankheitsherde,  die  in  oder  nahe  den  Genitalien  ihren  Sitz  hatten, 


1)  Sitznngsbeiiohte  der  physik.-med.    GkseUschaft  sa  WOrxburg.     Jahrg.  1885. 
Mr.  6.     IX.  Sitzung  vom  IS.  Mai.     pg.  66. 

2)  Sitauagsbericbte  d«r  physik.-nMdio.  Gesellschaft.    Jahrgang  1S85.    X.  Sitzung 
vom  6.  Juni.    pg.  71. 
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recht  häufig  die  atypischen  Bacillen  das  Terrain  vorzüglich  occa- 
pirten,  und 

3,  war  bei  einer  mit  Gonorrhöa  und  Condylom,  acumin.  in  der 
Vulva  aufgenommenen  Patientin  die  Schmiere,  die  aus  der  Tiefe 
zwischen  den  Zotten  der  Papillome  hervorgeholt  war,  äusserst  ba- 
cillenreich  befunden  worden.  Nach  10  Tagen  entwickelten  sidi 
neben  mächtiger  Roseola  mehrere  breite  Condylome ;  aber  nachdem 
auch  in  Folge  allgemeiner  antiluetischer  Behandlung  die  breiten 
Condylome  verschwunden  und  die  LymphdrQsenschwellung  zurück- 
gegangen war,  fanden  sich  immer  noch  zwischen  den  Papillomzotten 
zahlreiche  typische,  gut  tingirbare  Bacillen.  —  M.  erhielt  nun  bei 
daraufhin  angestellten  Untersuchungen  —  von  6  Personen,  bei  denen 
Syphilis  bestimmt  auszuschliessen  war,  wurden  12  Präparate  an- 
gefertigt —  in  5  der  untersuchten  Fälle  positive  Befunde. 

Das  gleiche  Resultat  hatten,  unabhängig  von  Matterstock, 
kurz  darwf  Alvarez  und  TaveP)  erreicht,  die  im  Smega  des 
Präputiums  und  in  den  Secreten  der  Schleimhäute  der  äusseren 
Geschlechtsorgane  Bacillen  gefunden  hatten,  die  bis  dato  nicht  be- 
schrieben und  die  in  ihrer  Form,  Grösse  und  ihren  Farbenreactionen 
identisch  waren  mit  den  von  Lustgarten  beschriebenen. 

Auch  Doutrelepont*)  bestätigte  diese  Untersuchungen  we- 
nigstens insoweit,  als  er  im  Smegma  präputii  eines  vollständig  ge- 
sunden Mannes  und  im  Secrete,  das  zwischen  der  grossen  und 
kleinen  Schamlippe  eines  nicht-syphilitischen  Mädchens  entnommen 
war,  im  ei*sten  Falle  sehr  zahlreich,  im  anderen  in  geringer  Zahl 
Bacillen  gefunden  hatte,  die  in  der  Form  und  Grösse  den  im  Se- 
crete der  syphilitischen  Producte  gefundenen,  sowie  den  Tuberkel- 
und  Leprabacillen  glichen.  Von  den  letzteren  unterschieden  sie 
sich  jedoch  dadurch,  dass  sie  durch  Salpetersäure  und  Alcohol 
^nach  Ehrlich)  vollständig  entfärbt  wurden.  Auch  nach  der 
Methode,  nach  der  D.  die  Bacillen  in  den  Schnitten  beobachten 
konnte,  war  es  ihm  nicht  gelungen,  die  Bacillen  des  Smegma  zu 
färben. 

Bald  darauf  erschien  die  ausführlichere  Arbeit  von  Alvarez 
und  TaveP),  in  der  sie  zunächst  ihre  völlig  negativen  Befunde  in 
den  Gewebsschnitten  mittheilten.  55  Secretuntersuchungen  lieferten 
33mal  positive  Resultate.  Dagegen  fanden  sie  Lustgarten 's 
Bacillen  bei  3  Ulcera  mollia,  2mal  bei  Herpes  praeputialis  und  1- 
mal  bei  Pemphigus  vulgaris.  Auch  im  epithelialen  Genitalsecrete 
von  14  nicht- syphilitischen  Individuen  konnten  sie  einen  dem 
Loschen  Syphilisbacillus  völlig  gleichen  Smegmabacillus  nachweisen. 
Da  der  letztere  durch  33VsProcentige  Salpetersäure  nicht  entfärbt 
wird,  so  muss  man  die  Präparate  bei  Verdacht  auf  Urogenital- 
tubercolose  nach  der  Färbung  mit  absolutem  AJcohol  bdiandeln. 


1)  Com  11,  MittheUang  über  die  Arbeiten  von  A.  und  T.  an  die  Acadömie  de 
tf^decine   und  A. 

2)  Ueber  Bacillen  bei  Syphilis.  (Vortrag,  gehalten  in  der  dermatolog.  Section  der 
58.  Natnrforacher- Versammlang  zu  Strassburg.  —  Dentsche  medic.  Wochenschrift. 
1885.     p.  812.) 

3)  Archiv  de  physiol.  et  pathol.     1885.    Mr.  7. 
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der  die  Smegmabadllen  sofort  entfärbt,  Tuberkelbacillen  jedoch 
nicht  entfärbt. 

Fast  vollständig  bestätigt  wurden  diese  Angaben  von  Kl  em- 
por er  >),  der  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  dahin  präcisirte, 
dass  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  im  Smegma  prae- 
putii  Bacillen  sich  finden,  die  mit  L.'s  Syphilisbacillen  eine  auf- 
fallende Aehnlichkeit  haben.  In  syphilitischen  Secreten  fand  IL 
nach  L.'8  Methode  in  Form  und  Beaction  mit  den  Smegma-  völlig 
identische  Bacillen.  In  extragenital  gelegenen  syphilitischen  Se- 
cretionsproducten,  sowie  in  Gewebsschnitten  syphilitischer  Producte 
sah  er  nie  specifische  Bacillen.  Dabei  hebt  K.  besonders  hervor, 
dass  die  färberischen  Eigenschaften  der  Smegmabacillen  eine  ge- 
wisse Vorsicht  bei  der  Diagnostik  der  Urogenitaltuberculose  erfor- 
derten. Um  unliebsame  Irrthümer  zu  vermeiden,  schlägt  er  fol- 
gende Untersuchungsmethode  vor:  Spült  man  gefärbte  Trocken- 
präparate vom  Smegma  IVa  Minuten  in  SS'/sP^'ocentiger  Salpeter- 
säure und  hierauf  Vt  Minute  in  absolutem  Alcohol  ab,  so  findet 
man  niemals  Bacillen.  Tuberkelbacillen  blieben  aber  intensiv  ge- 
fiLrbt,  denn  sie  vertragen  den  Alcohol  noch  nach  einer  Säureein- 
wirkung von  15  Minuten. 

Die  von  Brieger  zur  Tuberkelbacillenfärbung  empfohlene 
Thymolfuchsinlösung  hat  K.  auch  zum  Nachweise  der  Smegma- 
bacillen angewandt,  indem  er  in  der  Lösung  färbt,  bis  sie  zum 
Kochen  erhitzt  ist,  und  danach  entweder  nach  Lustgarten  ent- 
färbt, resp.  mit  2procentiger  Oxalsäure  oder  durch  Eisessig,  der 
ca.  Vs  Minute  einwirkt,  oder  durch  momentane  Einwirkung  der 
Salzsäure. 

In  den  auf  diese  Weise  hergestellten  Präparaten  erscheinen 
nur  die  Smegmabacillen  gefärbt. 

Aus  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden  Discussion 
sei  nur  die  Mittheilung  Köbner^s  hier  hervorgehoben,  der  in  einem 
Theile  der  Gewebsschnitte  positive  Befunde  von  Lustgarte  n'schen 
Bacillen  hatte,  dagegen  in  2  Fällen  von  derben  Hautgummen,  deren 
Gewebssaft  untersucht  wurde,  gleichfalls  nur  negative  Resultate  er- 
hielt War  K.  auch  glücklicher  bei  der  Untersuchung  von  Secret- 
präparaten,  so  war  doch  auch  hier  der  Befund  kein  constanter. 

Die  „höchst  unbefriedigte  Stimmung*'  Köbner's  würde  viel- 
leicht damals  auch  noch  andere  Forscher  ergriffen  haben,  wenn 
nicht  gerade  zu  jener  Zeit  eine  Ermunterung  von  Weigert'^)  aus- 
gegangen wäre,  die  gewiss  dazu  angethan  war,  mit  neuem  FJfer 
auf  der  betretenen  Bahn  voranzugehen. 

(SchluM  folgt) 

1]  Vortrag,   gehalten    in  der  Sitzung  am  2.  November  1885  des  Vereins    für  io- 
nere  Medicin  sa  Berlin.  —  Deutsche  medic.  Wochenschrift.     1885.     Nr.  47. 
2)  Deutsche  medic.  Wochenschrift.     1885.     Nr.  61. 
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Lafa,R.de,  II  micrococco  deir  ulcera  molle.   (Gazzetta 
degli  Ospitali.  1886.  No.38,  39,  40,  41.) 

Mit  dem  Secret  eines  Ulcus  venereum  des  Ostium  vaginale 
einer  Prostituirten  machte  Verf.  in  die  Bauchhaut  derselben  eine 
Inoculation,  welche  alsbald  einen  anderen  Ulcus  hervorbrachte.  Mit 
dem  Secret  dieser  beiden  Ulcera  wurden  dann  Culturen  auf  Nähr- 
gelatine angestellt.  Die  Gultur  des  ersten  brachte  5,  die  des  zwei- 
ten jedoch  nur  2  Colonien  hervor.  Unter  den  Colonien  beider  Se- 
crete  bemerkte  man  eine  Golonie  von  gleichmassig  schmutzig- 
gelblicher Färbung,  die  sich  bei  microscopischer  Betrachtung 
in  beiden  aus  sehr  kleinen  (0,50—0,60  fj)  Goccen  gebildet  zeigte, 
welche  einzeln,  doppelt,  ketten-  und  zooglöenartig  auftraten.  Mit 
diesen  sämmtlichen  Arten  wurden  experimentelle  Impfungen  auf 
Menschen  vorgenommen,  jedoch  resultatlos,  mit  Ausnahme  deijeni- 
geo,  welche  sich  durch  ihre  schmutzig-gelbliche  Färbung 
aaszeichnete,  deren  Microorganismen  ein  wirkliches  und  richtiges 
Ulcus  venereum  erzeugten. 

Von  dieser  schmutzig-gelblich  gefärbten  Golonie  wurden 
dann  auch  verschiedene  Gulturen  in  Gelatine  gemacht,  und  auch  hier 
konnte  man  stets  die  Entwickelung  derselben  Art  von  Microorganis- 
men beobachten,  auch  waren  die  experimentellen  Impfungen  mit 
diesen  in  Gelatine  gemachten  Gulturen  stets  von  Erfolg  begleitet, 
d.  h.  es  erschien  stets  in  Folge  der  Inoculation  ein  richtiges  Ulcus 
venereum. 

Verf.  schliesst  aus  diesen  Untersuchungen,  dass  in  dem  Se- 
cret des  weichen  Ulcus  neben  einer  grossen  Anzahl  anderer  Micro- 
organisroen  ein  Micrococcus  vegetirt,  welcher  isolirt,  stets  dasselbe 
Ulcus  venereum  hervorbringt,  aus  welchem  er  genommen  ist  Verf. 
nennt  diesen  Micrococcus  des  weichen  Ulcus  Micrococcus  ul- 
ceris  mollis. 

Neben  diesen  specifischen  Microorganismen  fand  Verf.  in  dem 
Secret  des  Ulcus  den  Staphylococcus  aureus  und  citrieus,  sowie 
den  Streptococcus  pyogenes  und  er  glaubt  durch  die  Gegenwart 
dieser  Organismen  die  Genesis  des  Bubonen  erklären  zu  können. 
Wenn,  sagt  Verf.  weiter,  in  einer  lymphatischen  Drüse  nur  pyo- 
gene  Microorganismen  vorkommen,  so  haben  wir  die  einfachen  Bu- 
bonen, kommt  jedoch  zusammen  mit  diesen  der  Micrococcus  ulceris 
vor,  so  entsteht  der  Bubon  ulcerosus.  Die  Ansteckungsfähigkeit 
dieses  letzteren,  welche  2 — ^3  Tage  nach  seiner  Oeffnung  entsteht, 
wird  vom  Verf.,  entgegengesetzt  der  Theorie  von  Aubert  und 
S trau  SS,  folgendermaassen  erklärt:  „Wenn  in  einer  lymphatischen 
Drüse  zusammen  mit  den  pyogenen  Micrococcen  der  Micrococ- 
cus ulceris  vorkommt,  so  kann  sich  dieser,  welcher  in  hohem 
Grade  aerob  ist,  aus  Mangel  an  Luft  nicht  entwickeln,  solange  der 
Bubon  geschlossen  ist,  und  da  sich  dieser  erst  nach  2—3  Tagen 
öffnet  und  folglich  erst  nach  dieser  Frist  in  Gommunication  mit 
der  Luft  tritt,  so  erlangt  der  Micrococcus  ulceris  auch  erst  zu  dieser 
Zeit  seine  vollständige  Entwickelung  und  giebt  dem  Bubonen  seine 
alceröse  und  ansteckende  Eigenschaft.  Grassi  (Gatania). 
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Zschokke,    Fritz,    Helminthologische    Bemerkungen. 

(Mittheilungen  der  zoologischen  Station  zu  Neapel.    Bd.  VII. 

1887.  p.  264—271.) 
Der  Verfasser  hat  während  zweier  Monate  in  Neapel  257 
Meeresfische,  und  zwar  96  Selachier  (20  Arten),  1  Ganoiden  (1  Art) 
und  160  Teleosteer  (51  Arten)  auf  Parasiten  untersucht  und  da- 
von nur  74  Exemplare  (19  Arten)  gänzlich  frei  gefunden;  am  häu- 
figsten inficirt  erwiesen  sich  die  Selachier  (von  96  —  82  inficirt). 
In  allen  Fischen  zusammen  wurden  77  Arten  Parasiten  gefunden, 
38  Gestoden,  16  Trematoden,  3  Acanthocephalen  und  20  Nema- 
toden. Die  Gestoden  lebten  fast  ausschliesslich  in  Haien  und 
Rochen  (27  Arten  in  Haien,  1  in  Acipcnser  und  6  in  Knochen- 
fischen, 4  Arten  im  Jugendzustand  in  Knochenfischen,  im  erwach- 
senen in  Selachiem).  Die  Trematoden  vertheilen  sich  ziemlich 
gleichmässig  auf  7  Selachier  mit  4  Arten  Trematoden  und  11  Kno- 
chenfische mit  12  Arten;  von  den  3  Kratzern  fand  sich  eine  Art 
ausschliesslich  bei  Knochenfischen,  2  in  beiden  Gruppen  —  endlich 
kommen  die  Nematoden  mit  3  Arten  den  Haien  und  17  Arten 
den  Knochenfischen  zu.  Wie  man  sieht,  sind  bei  den  Haien  die 
parasitischen  Würmer  zahlreicher  als  bei  den  Teleosteem,  auch 
sind  nur  wenige  Arten  gemeinsam. 

Der  Autor  giebt  schliesslich  eine  Liste  der  Wirthe  und  der  iu 
ihnen  gefundenen  Helminthen,  sowie  kurze  Bemerkungen  zur  Syste- 
matik, aus  der  wir  nur  anführen,  dass  Scolex  polymorphus  Rud. 
der  Jugendzustand  (Finne)  von  Galliobothrium  ist.  * 

M.  Braun  (Rostock). 

Wlr^n,  A«,  Haematocleptes  Terebellidis,  nouvelleann^- 
lide  parasite  de  la  famille  des  Euniciens.     (Sep.- 
Abdr.  aus:  Bihang  tili  k.  Svenska  Vetensk.  Akaderoiens  Hand- 
Ungar  Stockholm.    Bd.  XI.   1886.    Nr.  12.)    8  ^  10  pg.  2  Taf. 
Stockholm  1886. 
Parasitisch  lebende  Anneliden  gehören  zu  den  grössten  Selten- 
heiten; folgende  beide  Fälle  sind  bis  jetzt  sicher  constatirt:  die 
Jugendformen  der  im  ausgewachsenen  Zustande  pelagisch  lebenden 
A I  c  i  0  p  i  d  e  n  finden  sich  parasitisch  in  Gtenophoren  (Rippenquallen), 
und    femer  lebt  nach    den   Beobachtungen    von   Spengel   eine 
Eunicee  (Oligognathus  Bonelliae  Speng.)  in  der  Leibeshöhle  von 
Bonellien'),  eigenthümlichen  Stern würmem,  in  deren  Vagina  das 
zugehörige  Männchen  schmarotzt.    Während  in  dem  ersteren  Falle 
die  Jugendstadien  parasitiren,  sind  es  in  letzterem  die  ausgewach- 
senen Thiere.    lieber  einen  weiteren  Fall  berichtet  nun  W'iren; 
auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  Eunicee,  welche  auffallender 
Weise  im  Gewebe  des  Darmtractus  von  Terebellides  Stroemii  Sars 
lebt.    Der  genannte  Wirth  wurde  an  der  Westküste  Schwedens  im 
Fjord  von    GuUmar  in  130  m  Tiefe  gefunden;    der  Parasit   ist 
weisslich,  durchscheinend,  etwa  25  mm  lang,  ^/^  mm  breit,  und 


1)  Vergl.  J.  W.  Spengel,  Oligognathus  Bonelliae,  eine  schmarotxende  Eunicee. 
(MiUh.  der  aool.  Stat.  zu  Neapel.     ISSi.    Bd.  I.  pg.  16-^2  raU  8  Taf.) 
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besitzt  die  Gharactere  der  Familie  der  Euniceen;  doch  kann  er  in 
keine  bisher  bekannte  Gattung  einrangirt  werden  und  erhält  daher 
den  neuen  Namen  Haematocleptes  Terebellidis  n.  gen.  n.  sp.  Ob- 
gleich die  Geschlechtsorgane  nicht  beobachtet  sind,  handelt  es  sich 
doch  allem  Anschein  nach  nicht  um  ein  Jugendstadium,  sondern 
um  ein  ausgebildetes  Thier.  M.  Braun  (Rostock). 

Gonrret,  P.,   Sur  quelques  Grustac6es  parasites  des 
Phallusies.     (Coroptes    rendus    hebdom.   de  TAcad^mie  des 
Sciences  de  Paris.    Tome  CIV.  1887.  pg.  185—187.) 
In  der  Kiemenhöhle  resp.  der  Cloake  von  Phallusia  mamillata 
und  Ph.   mentula  (Ascidien)   fand   der  Autor  folgende  Arten:   1. 
Doropygns  (Notopterophorus)  papilio  Hess.  var.  massiliensis,  2.  D. 
eloDgatus  Giesbr.  var.  maculatus,  3.  Pinnotheres  Marioni  n.  sp., 
4.  Pontonia  phallusiae  Mar.,  5.  Cryptoniscus  sp.?  (Larvenform),  ö. 
Leucothoe  spinicarpa  Hell,  und  7.  Lichomolgus  forficula  Thor.    In 
allen  Fällen  handelt  es  sich  kaum   um  echte  Parasiten,  sondern 
wohl  eher  um   sogenannte  Commensalen,  die  sich  von  den  zahl- 
reichen in  die  Kiemenhöhle  der  Ascidien  gelangenden  microscopi- 
schen  Organismen  ernähren.  M.  Braun  (Rostock). 

Bo6trap,E.,  Undersögelser  angaaende  Svampeslaegten 

Rhizoctonia.  (Separatabdruck  aus „Oversigt over det K. Danske 

Vidensk.  Selskabs  Forhandlinger  1886".)    8^    21  u.  Vpg.  (mit 

'2  Tafeln  und  französischem  R6sume).  Kopenhagen  1886.  [Dänisch.] 

Wir  geben  nachstehend  eine  Uebersetzung  von  des  Verfassers 

französischem  R^suro^. 

„Im  Jahre   1728    überreichte  du   Hamel    der  französischen 
Academie  die  Beschreibung  einer  Krankheit  der  Crocuszwiebeln, 
welche  mit  violetten  Hyphen  bedeckt  waren.    Diese  Hyphen   ver- 
breiten  sich  in   die  umgebenden  Erdschichten   und  schwellen  hier 
und  da  zu  trüffelähnlichen  Knollen  an.    Er  fand  denselben  Para- 
siten auch  auf  den  Wurzeln  mehrerer  anderer  Pflanzen,  z.  B.  Sam- 
bucus  Ebuius,  Coronilla  varia  und  Ononis  spinosa.    Ueber  dieselbe 
Krankheit  schickte  1782  Fougeraux  de  ßondaroy  der  Aca- 
demie mehrere  Mittheilungen  ein  und  constatirte,   dass  auch  As- 
paragns  angegriffen  wurde.     Erst  Bulliard  benannte  1792  den 
Parasiten  als  Tuber  parasiticum  und  gab  noch  eine  Zeichnung  dazu. 
1801  nannte  Persoon  denselben  Pilz  Sclerotium  Crocorum.    Erst 
im  Jahre  1815  bildete  DeCandolle  die  Gattung  Bhizoctonia, 
characteristisch  durch  ihre  fleischigen  Knollen,  von  welchen  byssus- 
ähnliche  Fäden  ausgehen,  und  durch  ihre  Eigenschaft,   auf  Wur- 
zeln zu  schmarotzen.    Er  unterscheidet  zwei  Arten:   Rhiz.  Cro- 
corum und  Rhiz.  Medicaginis,  welche  letztere  die  Luzernen- 
felder verheert,    und    gab  auch  eine    colorirte   Abbildung    einer 
von  dem  Pilze  angegriffenen  Luzernenwurzel.    Zwei  Jahre  später 
schuf  Neos  ab  Esenbeck,  dem  die  Arbeit  von  De  Candolle 
anbekannt  war,  das  Genus  Thanatophyton ,  gegründet  auf  die  Be- 
schreibung  und   Zeichnung  von  BuUiard's  Tuber  parasiticum. 
1821  beschrieb  M6rat  eine  neue  Art,  Rhiz.  Orobauches,  die  sich 
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aber  später  als  eine  Ustilagineef  und  zwar  als  eine  Urocystis, 
entpuppte.  Die  von  Fries  (1823)  und  Link  (1824)  als  Rhiz. 
Muscorum  und  Rhiz.  strobilina  beschriebenen  Arten  gehören  nach 
den  Beschreibungen  augenscheinlich  auch  nicht  hierher.  Dagegen 
scheint  die  von  Graves  (1830)  entdeckte  Rhiz.  Allii  mit  Rhiz. 
Grocorum  verwandt  zu  sein.  1843  erwähnt  Ldveill^  mehrere 
Wirthpflanzen  für  Rhizoctonien,  z.  B.  Rubia  tinctorum  und  Solanum 
tuberosum.  Rhiz.  centrifuga  L^v.,  die  auf  bemoosten  Baumstämmen 
wächst,  gehört  gewiss  zu  einem  anderen  Genus,  und  ohne  Zweifel 
ebenso  die  von  Westendorp  (1857)  beschriebene  Rhiz.  Rapae. 
1858  gab  Jul.  Kühn  neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rhizocto- 
nien und  bemerkte,  dass  man  in  Deutschland  erst  1853  diese 
schädlichen  Parasiten  bemerkt  habe,  besonders  auf  Beta  und  Dau- 
cus.  Die  sporenähnlichen,  von  Kühn  und  Rabenhorst  be- 
schriebenen Körper  scheinen  jedoch  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

Tulasne  hat  in  seinen  Fungi  hypogaei  wichtige  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Rhizoctonien  gegeben,  obwohl  er,  ohne  die  Sporen 
gesehen  zu  haben,  nicht  im  Stande  war,  ihren  Platz  im  Systeme 
anzugeben;  er  meint  jedoch,  sie  zu  den  Pyrenomyoeten  führen  zu 
können,  weil  die  im  rothen  Mycelium  zerstreuten  warzenähnlicheu 
Puncto  den  unreifen  Perithecien  dieser  Pilze  ähnlich  sehen.  Die 
zwei  De  Can doli e'schen  Species  sind  für  ihn  identisch,  er  nennt 
die  Collectiv-Art  Rhiz.  violacea.  1869  glaubte  Fuckel  die 
ganze  Entwickelungsreihe  der  Rhizoctonien  entdeckt  zu  haben,  in- 
dem er  behauptete,  dass  Lanosa  nivalis  Fr.,  Rhizoctonia  Medica- 
ginis  DG.,  die  von  ihm  (1861)  beschriebene  Pycnide  (Byssothecium 
circinans)  und  der  ascustragende  Pilz  Amphisphaeria  zerbina  de  Not. 
nur  Entwickelungsstufen  und  Reproductionsorgane  desselben  Pilzes 
seien;  aber  diese  Behauptung  ist  sehr  schwach  begründet  und  ist 
durch  spätere  Untersuchungen  nicht  bestätigt  worden.  Endlich 
beschrieb  1875  Robert  Hartig  eine  Rhiz.  quercina,  die  den 
jungen  Eichen  sehr  verderblich  ist;  er  verfolgte  deren  ganze  Ent- 
Wickelung,  fand  die  Perithecien  und  zeigte,  dass  der  Pilz  dem 
Genus  Rosellinia  zugehörte,  was  auch  für  die  Rhiz.  violacea  be- 
deutsam ist. 

Was  das  Vorkommen  von  ächten  Rhizoctonien  mit  violett- 
rothem  epiphytischem  Mycelium  in  Dänemark  betrifft,  so  führt  Verf. 
Folgendes  an:  1878  hat  er  zum  ersten  Male  diesen  Pilz  auf  den 
Wurzeln  von  Daucus  Carota  gefunden.  1884  und  1885  zeigte  sich 
Rhiz.  Medicaginis  auf  verschiedenen  sowohl  wildwachsenden  als 
cultivirten  Pflanzen  und  richtete  besonders  auf  allen  cultivirten 
Kleearten  vielen  Schaden  an,  was  um  so  auffallender  ist,  als  etwas 
Aehnliches  fHiher  nie  anderswo  beobachtet  wurde;  nur  Tulasne 
bemerkt,  dass  er  einst  Rhiz.  violacea  auf  Trifolium  pratense  sah. 
Ausser  auf  Trifolium  pratense,  repens  und  hybridum  fand  Verf. 
den  Pilz  auf  Medicago  sativa  und  lupulina  und  auf  einigen  Un- 
kräutern der  Kleefelder,  Rumex  crispus  und  Geranium  pusillum.  Ob 
der  auf  den  Rhizomen  von  Solanum  tuberosum  häufig  vorkommende 
rhizoctonienähnliche  Pilz  wirklich  zu  demselben  Genus  gehört,  ist 
noch  zweifelhaft    In  Jütland  hat  Verf.  in  einer  Baumschule,   wo 
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Rhizoctonia  auf  den  Wurzeln  von  Trifolium  pratense  vorkam,  ein 
ähnliches  Mycelium  auf  den  Wurzeln  von  kleinen  kranken  Bäumen 
gefanden;  ob  dasselbe  wirklich  zur  Bhizoctonia  violacea  gehört, 
ist  aber  noch  nicht  vollständig  ausgemacht 

Das  Mycelium  der  Kleerhizoctonia  ist  wesentlich  epiphytisch. 
Die  Hyphen  sind  kriechend,  verzweigt,  ziemlich  entfernt  sep- 
tirt,  2 — 6  fi  dick.  Die  Hyphen  wände  sind  (wenigstens  bei 
jangen  Hyphen)  farblos,  aber  der  Zellinhalt  ist  lebhaft  weinroth. 
Auf  allen  Theilen  der  mit  diesem  rothen  Mycelium  bedeckten  Wur- 
zeln sieht  man  eine  grosse  Zahl  von  schwarzrothen  Wärzchen, 
gebildet  von  fest  verschlungenen  Hyphen  und  gewöhnlichen  un- 
reifen Perithecien  ähnlich,  ohne  Asci  und  Sporen.  Trifolium  hybri- 
dum  lebt  häufig  noch  eine  Zeit,  nachdem  die  Stammwurzel  vom 
Pilze  zerstört  ist,  indem  es  von  den  unteren  Theilen  des  Stengels 
aus  zahlreiche  Adventivwurzeln  bildet,  in  welchem  Falle  das  rothe 
Mycelium  sich  häufig  auch  ausserhalb  der  Erde  über  die  Stengel- 
sprosse und  unteren  Stiele  verbreitet  Die  Hyphen  bilden  gewöhn- 
lich lose  Stränge,  die  theilweise  die  oben  erwähnten  Wärzchen  ver- 
binden, theilweise  als  dicke  Bündel  in  die  Erde  dringen,  um  die 
Nachbarpflanzen  anzugreifen.  Die  von  den  älteren  Autoren  als  für 
Rhizoctonia  characteristisch  beschriebenen  Knollen  sind  wenig  zahl- 
reich bei  dem  Eleeparasiten ;  sie  werden  gebildet  durch  die  Ver- 
bindung einer  gewissen  Anzahl  zu  unregelmässigen  Knäueln  zu- 
sammengewachsener Hyphen,  die  anfangs  innen  farblos,  aussen 
rothgelb,  später  rothschwärzlich  werden.  Die  punktförmigen  War- 
zen» welche  die  inficirten  Wurzeln  bedecken,  haben  einen  Durch- 
messer von  ungefähr  0,1  mm  und  stehen  häufig  so  gedrängt,  dass 
der  Abstand  zwischen  ihnen  nicht  grösser  ist  als  ihre  Durchmesser. 
Selbst  unter  dem  Microscope  zeigen  sie  dunkelrothe  Färbung. 
Robert  Hartig  nahm  an,  dass  diese  von  ihm  nicht  gesehenen 
Rhizoctonienwurzeln  identisch  wären  mit  den  inficirenden  Knollen, 
die  er  bei  Bosellinia  quercina  gefunden  hatte.  Aber  wenn  man  die 
Gegenstände  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  Wärzchen  der  Bhi- 
zoctonia eine  Structur  haben,  die  sehr  verschieden  ist  von  dem 
Bau  der  viel  grösseren,  sclerotienartigen  Tuberceln  der  Bosellinia, 
und  dass  sie  dagegen  den  unentwickelten  Pycniden  dieses  Pilzes 
ähneln.  Die  korkzieherähnlicben  Hyphen,  die  so  häufig  der  Bil- 
dung der  Perithecien  vorausgehen,  finden  sich  auch  bei  der  Klee- 
rbizoctonie,  wo  sie  die  Bildung  der  Wärzchen  einleiten.  Bei  Tri- 
folium hybridum  hat  Verfasser  mehrmals  im  Frühjahr,  auf  den  im 
vergangenen  Herbste  inficirten  Wurzeln,  dunkelgefärbte  Warzen 
gefunden,  die  sich  zu  Pycniden  entwickelten  mit  pseudoparenchy- 
matischer  dunkelrother  Wand  und  mit  zahlreichen  Stylosporen  er- 
füllt Er  fand  ausserdem  bei  den  sclerotienähnlichen  rothen  Knol- 
len der  Wurzeln  von  Trifolium  und  Medicago  sehr  zahlreiche  Coni- 
dien.  Dagegen  suchte  er  bei  Trifolium  und  Medicago  vergebens 
nach  Perithecien  und  Asci.  Bei  kranken  Exemplaren  von  Ligu- 
strum  vulgare  fand  er  die  Bhizome  mit  rothen  Hyphen  bedeckt, 
welche  identisch  waren  mit  denen  der  Eleerhizoctonia,  und  dass, 
so  weit  man  sehen  konnte,  sich  aus  diesem  Mycdüium  Perithecien 
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entwidcelten  mit  pseudopareDchymatischer,  purpurrother,  mit  dunkel- 
rothen  Haaren  bedeckter  Wand;  diese  Perithecien  enthielten  Asd 
mit  je  8  oblongen,  ein  wenig  gekrümmten  Sporen.  Nach  ihrem 
Baue  schienen  diese  Perithecien  zur  Gattung  Tridiosphaeria  2a  ge- 
hören ;  vielleicht  wird  es  sich  herausstellen,  dass  Rhizoctonia  Medicagi- 
nis  derselben  Gattung  zugehört,  wenn  einst  deren  Perithecien  in  voller 
Entwickelung  gefunden  werden  sollten.  Verf.  bemerkt  zuletzt,  dass 
er  bei  kranken  Exemplaren  von  Fagus  silvatica  in  einer  Baum- 
schule in  Sjalland  die  Wurzeln  von  einem  rosenfarbigen  Myotdium  and 
schwarzen  Sclerotien,  ganz  ähnlich  den  von  H artig  bei  Rosdlinia 
quercina  beschriebenen,  bededct  fand^\     A.  Blytt  (Chrisüania). 

Sostnip^  E.,  Svampe  fra  Finmarken,  samlede  i  Juni 
og  Juli  1885  af  Prof.  E.  Warming.  (Separatabdruck  aus 
Botanisk  Tidsskrift  Band  XV.  Heft  4.  pg.  229—236.)  Kopen- 
hagen 1886.    (Dänisch.] 

Auf  seiner  Reise  nach  Finmarken  im  Jahre  1885  sammelte 
Prof.  Warming  mehrere  Pilze,  die  dem  Herrn  Rostrup  zur  Be- 
stimmung flbergeben  wurden.  Es  finden  sich  unter  diesen  mehrere 
interessante  parasitische  Formen: 

Auf  Blättern  von  Rumex  crispus  wurde  eineUstilago  War- 
niingii  Rostr.  n.  sp.  gefunden.  Der  Pilz  bildet  in  der  ganzen 
Blattlamina  zusammenhängende  Massen  von  kugelförmigen,  warzi- 
gen, hyalinen,  schwach  violetten  (für  das  blosse  Auge  in  Masse 
dunkel  violetten),  7—8/«  grossen  Sporen.  Derselbe  Pilz  wurde 
dem  Referenten  vor  ein  paar  Jahren  aus  Finmarken  von  Herrn 
R.  Fritz  gebracht. 

In  Blättern  von  Polygonum  viviparum  fand  W.  üstilago 
bullata  (Fuckel)  var.  glabra  Rostr.,  verschieden  von  Fuckei's 
Pilz  und  von  Ust  Bistortarum  (DC.)  durch  die  kahlen,  12— 13/( 
grossen  Sporen. 

Tilletia  arctica  Rostr.  n. sp.  Sporenmassen  schwarz,  linien- 
förmig,  die  Oberhaut  durchbrechend,  sehr  lang,  parallel.  Die  Sporen 
kuglig  oder  eiförmig,  schwarzbraun  („atrofuscae''),  undeutlich  papil- 
lös  („minutissime  papulosae^') ,  13 — 19  ju  gross.  In  den  Blättern 
und  Halmen  von  Carex  festiva  bei  Tromsö. 

Ausser  einigen  gewöhnlicheren  Arten  werden  von  Uredineen 
angegeben:  Puccinia  Holbölli  (Hornem.)  Rostr.  (Fungi  Groenl. 
in^it.)  auf  den  Blättern  von  Erysimum  hieraciifolium;  ein  Aecidium 
auf  Angelica  silvestris,  vielleicht  zur  PucciniaAngelicae,  dessen 
Aecidien  früher  unbekannt  waren,  gehörig;  AecidiumThalictri 
Grev.  und  Aec.  Sommerfeltii  Johans.,  beide  auf  Thalictrum  alpinum. 

Taphrina  carnea  Johans.  auf  den  Blättern  von  Ketulaalba 
bei  Bosekop,  KaaQord  und  Tromsö.  Auch  Ref.  fand  diese  schöne 
Art  1885  sowohl  auf  Betula  odorata  als  auf  B.  nana  in  den  Ge- 
birgsgegenden Thelemarkens  (im  südlichen  Norwegen).  Die  Art 
hat  demnach  in  Scandinavien  eine  weite  Verbreitung. 

Ramularia  salicina  Rostr.  n.  sp.  auf  Salixblättem. 

Ausserdem  werden  einige  neue  saprophytische  Pilze  beschrieben. 

A.  Blytt  (Ghristiania). 
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Königliche  Academie  der  Medloin  in  Turin. 

Sitzung  vom  21.  Januar  1B87. 

Herr  Prof.  E.  Perroncito  und  Dr.  Y.  Carltä  sprachen: 

„Ueber  die  Fortpflaneung  der  ToUwuth  TOn  der  Matter 
auf  den  FOtus  durch  die  Placenta.^^ 

Wir  wissen  zwar  nicht,  ob  schon  Experimente  über  die  üeber- 
tragung  der  Tollwuth  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  gemacht  wor- 
den sind,  doch  scheinen  uns  die  von  uns  gemachten  diesbezüg- 
lichen Beobachtungen  und  Versuche  der  Mittheilung  werth  zu  sein. 
Diese  beweisen  nämlich ,  dass  die  Wuthkrankheit,  genau  wie  der 
Kaitunkel »),  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  sprung weide,  und  zwar 
auf  eins  oder  mehrere  Junge  desselben  Wurfes,  fortpflanzbar  ist 

Aus  dem  Pasteur*schen  Laboratorium  erhielten  wir  ein  mit 
Wuthgift  geimpftes  Kaninchen,  welches  wir  zu  Studienzwecken  für 
uns  und  unsere  Schüler  brauchen  wollten.  Von  demselben  wurden 
mehrere  Impfungen  auf  Kaninchen  und  Meerschweine  vorgenommen. 

Am  17.  December  1886  wurde  nach  der  bekannten  Pasten r- 
schen  Trepannirmethode  ein  trächtiges  Kaninchen  geimpft, 
welches  sich  beinahe  am  Ende  seiner  Trächtigkeit  befand. 

Am  Morgen  des  vierten  Tages  nach  der  Impfung  zeigte  sich 
das  Kaninchen  ganz  unruhig  in  seinem  Käfig  und  versuchte  einige 
Haare,  die  es  mit  dem  Maule  aus  der  Oberfläche  seines  Körpers 
auszog,  zu  sammeln  und  aufzuhäufen.  Die  Niederkunft  sollte  also 
bald  vor  sich  gehen,  wie  auch  aus  mehreren  andern  Anzeichen 
hervorging. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  (22.  December  1886)  war 
das  Kaninchen  sehr  niedergeschlagen  und  schleppte  sich,  nach 
einem  Verstecke  für  sein  Maul  suchend,  längs  dem  Käfige  hin. 
Unterdessen  entdeckten  wir  im  kleinen  Futtertroge  den  Kopf  eines 
kleinen  Fötus,  welchem  der  übrige  Theil  des  Körpers  vollständig 
fehlte.  Wir  glaubten  daher,  dass  das  Kaninchen  eins  seiner  Jungen 
bis  auf  den  Kopf  gleich  nach  der  Greburt  desselben  gefressen  hätte. 

Nach  wenigen  Stunden  gebar  das  Kaninchen  ein  zweites  leben- 
diges Junges,  welches  ganz  nackt,  ungef&hr  10cm  lang  war  und 
sich  mit  den  Pfotchen  und  mit  dem  Kopfe  bewegte.    Einige  Stun- 

1)  Siehe  Prof.  £.  Perroncito,  Ueber  die  Fortpflanzimg  des  Carbunkels  von 
der  Motter  aaf  den  Fötns.  Protocoll  der  Sitzung  am  15.  Decbr.  1882  der  Köuigl. 
Academie  der  Medicin  von  Turin  (Zeitschrift.  XLV.  Nr.  12.  S.  230).  Protocoll  der 
SiUung  Tom  4.  Mark  IMA  d«r  KSnigl.  Aoadttoie  d«r  Linteea  in  Som; 

Dr.  Vittore  Caritä,  Experimente,  um  zu  bestimmen,  ob  Im  Blute  der 
von  Carbunkel  angesteckten  Thiere  die  Sporification  des  Bacillus  anthracis  geschehe, 
and  unter  wtelcher  Form  dieser  Bacillus  die  Placenta  durchdringe,  wenn  die  Fori* 
Pflanzung  des  Carbunkels  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  stattfindet  (Zeitschrift  der 
KSnigl.  Academie  der  Medicin  zu  Turin.     1883,  6.  Juni.) 
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den  später  gebar  es  dann  noch  ein  drittes  und  darauf  auch  noch 
ein  viertes,  welche  letzteren  aber  beide  todt  gefunden  worden  sind, 
vielleicht  durch  die  Mutter  erdrückt  Das  lebendige  Junge  starb 
auch  bald  nach  der  Geburt  Unterdessen  zeigte  die  Mutter  einige 
Symptome  der  ToUwuth- Lähmung  (Paralysis  rabica).  Die  zwei 
Föten,  welche  vollständig  erhalten  waren,  wurden  in  eine  10 ^/^ 
Lösung  von  Schwefelsäure  gesetzt,  nach  19  Stunden  dann  beide 
wieder  heraus  genommen  und  ihr  verlängertes  Mark  bloss- 
gelegt 

Mit  diesem  Marke  wurden  nach  der  von  Pasteur  für  die 
Inoculirung  des  Wuthgiftes  empfohlenen  Methode  zwei  Meerschweine 
geimpft  und  zwar  je  eines  mit  dem  Marke  eines  der  beiden  Thiere. 

Den  26.  December  starb  die  Mutter,  nachdem  sie  alle  Sym- 
ptome der  wirklichen  ToUwuth  gezeist  hatte. 

Eins  von  den  zwei  geimpften  Meerschweinen  starb  ebenfalls 
mit  allen  Symptomen  der  ToUwuth  bereits  am  1.  Januar  1887, 
wogegen  sich  das  andere,  welches  ganz  auf  dieselbe  Art  mit  dem 
Marke  des  zweiten  Fötus  geimpft  worden  war,  erhielt  und  auch 
heute  noch  ganz  gesund  ist 

Um  nun  ganz  sicher  zu  sein,  dass  das  verstorbene  Meerschwein 
wirklich  durch  das  Wuthgift  angesteckt  war,  entblössten  wir  sein 
verlängertes  Mark  und  lösten  unge&hr  ein  Cubikmillimeter  davon 
auf  gewöhnliche  Weise  in  sterilisirter  Brühe  auf. 

Mit  dieser  Lösung  wurden  zwei  andere  Meerschweine  und  ein 
Kaninchen  geimpft  Von  den  ersteren  starb  das  eine  am  7.  und 
das  andere  am  8.  Tage  nach  der  Impfung  mit  allen  characteristi- 
schen  Symptomen  der  Hydrophobie.  Das  Kaninchen  erkrankte, 
wie  in  den  anderen  Fällen,  am  7.  und  starb  am  11.  Tage  mit  allen 
Symptomen  der  wirklichen  ToUwuth. 

Dieses  Resultat  genügt  unseres  Erachtens  schon,  ol^leich  ich 
»bis  jetzt  nur  eine  einzige  Niederkunft  habe  untersuchen  können, 
um  die  Fortpflanzung  der  Krankheit  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
zu  beweisen  und  festzustellen.  Sehr  bemerkenswerth  ist  dabei  der 
Umstand,  dass  ein  Fötus  derselben  Mutter  sich  angesteckt  erwies, 
wogegen  ein  anderer  oder  die  anderen  ganz  gesund,  wie  bei  dem 
Karbunkel,  sein  können,  wie  das  schon  von  einem  von  uns  (Prof. 
E.  Perroncito),  von  Chamberland  und  von  Strauss  bei- 
nahe gleichzeitig  bewiesen  worden  ist 

Durch  dieses  Verhalten  nähert  sich  das  Virus  rabicum  dem 
Virus  carbonchiosum. 

In  der  That  wurde  schon  früher  bewiesen,  dass  das  Carbunkel- 
Virus  von  den  Müttern  auf  die  Föten,  und  zwar  nicht  immer  auf 
alle  Föten  derselben  Trächtigkeit,  sich  fortpflanzt. 

E.  Perroncito. 

Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Tröster.  C,  HüfrYoirichtmig  ftr  das  MikroBkopiren  bei  Lampenlicht    (Zdtschr. 
£  Lnstramentenkimde.  1887.  Heft  2.  p.  65.) 
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auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
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Bordoni-üiBredazzl  e  Di  Mattet,  Sulla  setticemia  sali- 
vare  nei  conigli.  (Arch.  per  le  scienze  mediche.  Vol.  X. 
1886.  No.  7.) 
Die  VerflF.  versuchen  es  hier,  die  so  vielfach  und  lebhaft  er- 
örterte Frage  von  der  wahren  Ursache  der  pathogenen  Wirkung 
des  menschlichen  Speichels  in  den  Kaninchen  zu  lösen.  In  einer 
ersten  Serie  von  Experimenten  beobachteten  sie  aufs  neue  die  gif- 
tigen Wirkungen  des  gemischten,  unreinen  menschlichen  Speichels 
in  den  Kaninchen.  Die  Thiere  starben  in  dem  Zeitraum  von  3 — 7 
Tagen,  wobei  sich  an  den  Injectionsstellen  Abscesse  und  die 
Gewebe  in  deren  Umgebung  von  Fibrin  und  von  Eiter,  gemischt 
mit  Serum,  infiltrirt  zeigten.  Ein  gewisser  Grad  von  Congestion 
der  Leber  und  Nieren,  von  Anschwellung  der  Milz,  von  Hyperämie 
der  Därme  und  hier  jund  da  eine  Hämorrhagie  im  Bauchfelle  waren 
die  einzigen  nachweisbaren  innerlichen  Veränderungen. 
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Verschieden  von  demjenigen  anderer  Autoren  war  das  Resultat 
des  microscopischen  Befundes  des  Blutes  und  der  subcutanen  Flüs- 
sigkeit der  injicirten  Tliiere.  Die  Yerff.  fanden  nämlich  im  Blute 
dieser  Thiere  beständig  eine  einzige  Art  von  Microben,  ein  kleines 
Bacterium  von  0,7—0,2  fi  Dicke  und  3 — 4  /i  Länge.  Dieses  Bac- 
terium  wächst  auf  Gelatine  mit  Fleischextract  und  Pepton  in  Form 
von  weisslichen,  unregelmässigen  Flecken  und  verflüssigt  die  Ge- 
latine erst  nach  15-— 20  Tagen.  In  Kaninchen  injicirt,  bringt  es 
die  Septicämie  hervor.  Auch  im  Eiter  der  durch  die  Injection 
des  menschlichen  Speichels  hervorgebrachten  subcutanen  Abscesse 
wurde  derselbe  Microorganismus  angetrofifen,  jedoch  nie  rein, 
sondern  stets  mit  einer  anderen  Form  von  Bacillen  und  Micrococcen 
untermischt 

Die  Verff.  glauben,  dass  die  Verschiedenheit  ihres  Befunds 
von  dem  anderer  Beobachter  dem  Umstände  zuzuschreiben  sei,  dass 
sie  die  Thiere  sofort  nach  deren  Tode  untersucht,  ja  manchmal 
sogar  sie  noch  während  des  Todeskampfes  getödtet  haben,  um  so- 
fort zu  der  histologischen  Untersuchung  schreiten  zu  können.  Letz- 
teres geschah,  um  das  Bacterium  Termo  zu  verhindern,  sich  im 
Blute  und  in  den  verschiedenen  Geweben  des  Körpers  zu  entwickeln, 
was  leider  sehr  häufig  und  besonders  rasch  in  allen  Todesfällen 
in  Folge  infectiöser  Krankheiten  zu  geschehen  pflegt 

Indem  die  YerS^.  schliesslich  den  Befunden  Fr  ä n  k  e  Ts  Rechnung 
tragen,  halten  sie  es  für  wahrscheinlich,  dass  ausser  der  von  ihnen 
beschriebenen  Bacterienform  sich  noch  andere  Formen  von  Micro- 
organismen im  Speichel  finden,  welche  fähig  sind,  im  Kaninchen 
eine  infectiOse  Krankheit  zu  verursachen.         Grassi  (Catania). 

ßolgl,  Camillo,  Suir  infezione  malarica.  (Archivio  per  le 
scienze  mediche.    Vol.  X.  Fase.  I.  con  una  tavola.) 

Verf.  bestätigt  zuerst  im  Allgemeinen  die  bekannte  Hypothese 
Marchiafava's  und  Celli 's  und  theilt  dann  das  Resultat  von 
vierzig  von  ihm  beobachteten  Malariafieberanfällen  in  Pavia  mit 
Von  allen  vierzig  Fällen  gaben  nur  zwei  ein  negatives  Resultat, 
und  auch  diese  als  absolut  negativ  zu  bezeichnen,  fühlt  sich  Verf. 
nicht  berechtigt  da  die  Beobachtungen  nicht  mit  der  nöthigen  Aus- 
dauer und  Regelmässigkeit  angestellt  werden  konnten.  In  allen  an- 
deren achtunddreissig  Fällen  hat  er  dagegen  stets  im  Blute  der 
Kranken  die  Existenz  von  characteristischen,  malarischen  Alteratio- 
nen constatiren  können,  und  zwar  fand  er:  nur  Plasmodium  ma- 
lariae  in  den  rotlien  Blutkörperchen  (globuli  rossi)  in  vier 
Fällen;  Plasmodien  und  Pigmentkörper  in  den  rothen  Blutkörper- 
chen in  acht  Fällen;  nur  Pigmentkörper  in  den  rothen  Blutkör- 
perchen in  siebenundzwanzig  Fällen ;  Plasmodium  in  den  rothen 
Blutkörperchen  und  freie  sichelförmige,  ovale  oder  kugelf&rmige 
Körper  in  einem  Fall. 

Verf.  bezeichnet  mit  Marchiafava  und  Celli  als  Plas- 
modien die  weisslichen,  lebhafte  amöboide  Bewegung  zeigenden 
etwa  Vö  bis  ^/^  der  Grösse  der  rothen  Blutkörperchen  erreichen- 
den Körperchen.    Er  unterscheidet  dagegen  als  Pigmentkörper 
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(obgleich  es  sich  hier  wahrscheinlich  nur  um  eine  Modification  der 
vorhergehenden  Form  handelt)  die  verschieden  grossen  Körperchen, 
welche  gewöhnlich  schon  beim  Beginne  ihres  Auftretens  grösser 
als  die  wirklichen  Plasmodien  sind,  manchmal  leichte  amöboide, 
manchmal  dagegen  nur  eine  einfache  undulatorische  Bewegung  der 
Coiitouren  zeigen,  und  welche  sich  auch  in  den  rothen  Blutkörper- 
chen finden.  Er  unterscheidet  als  ovale,  sichel-,  kugel-  oder  stäbchen- 
förmige jene,  auch  pigmentartigen  Körperchen,  welche  die  in  ihrem 
Namen  angedeutete  Form  besitzen  und  sich  frei  in  dem  Blutplasma 
vorfinden. 

In  der  Quartana  erreichen  die  Pigmentkörper  (welche  in 
den  rothen  Blutkörperchen  leben  und  welche  die  vorgeschrittenen 
malarischen  Infectionen  kennzeichnen)  ihre  vollständige  Entwicke- 
lang  in  drei,  zwischen  zwei  Anfällen  liegenden,  Tagen.  Die  Reife 
und  die  beginnende  oder  vorangeschrittene  Segmentation  dieser 
Körper  gehen  dem  neuen  Anfalle  nur  wenig  voraus,  so  dass  man 
ebenso  gut  aus  der  Gegenwart  ausgebildeter  Formen  und  der  Seg- 
mentation das  nahe  I^ntreten  eines  Fieberanfalls,  als  auch,  bei 
richtiger  Berechnung  verschiedener  anderer  Entwickelungsphasen, 
das  eventuelle  Eintreten  des  Anfalles  auf  ein  oder  zwei  Tage 
voraussagen  kann. 

Die  doppelte  Quartana  und  einige  Fälle  von  Quotidiana  ge- 
hören genau  zu  demselben  Typus,  weil  auch  in  diesen,  mehr  com- 
plicirten,  Formen  jeder  Anfall  in  Beziehung  mit  einer  eigenen  Ge- 
neration von  Pigmentkörpem  steht  Was  nun  die  Dauer  des  Ent- 
wickelungscyclus  anbelangt,  so  bemerkte  Verf.  in  der  That  einige 
Verschiedenheiten,  hauptsächlich  bezüglich  der  Verkürzung  des- 
selben. Da  diese  Verschiedenheiten  jedoch  fast  immer  das  uner- 
wartete, um  mehrere  Stunden  oder  gar  um  einen  Tag  verfrühte 
Auftreten  eines  neuen  Anfalles  im  Gefolge  hatten,  und  da  diese 
Verschiedenheiten  nur  höchst  selten  zu  verzeichnen  waren,  so  hält 
sich  Verf.  für  berechtigt,  dieselben  nur  als  neue  Bestätigung  des 
gefundenen  Gesetzes  zu  betrachten. 

Bezüglich  der  morphologischen  Kennzeichen  erinnert  Verf.  an 
die  constatirte  allmähliche  Vergrösserung  der  Pigmentkörper  im 
Verlaufe  von  zwei  Tagen  bei  der  Apyrexie,  in  Folge  welcher  Ver- 
grösserung zwischen  den  ersten  Stunden  des  ersten  Tages  der 
Apyrexie  bis  6—8 — 10  Stunden  nach  dem  Anfalle  Körper,  welche 
'/5  oder  V4  des  rothen  Blutkörperchens,  in  welchem  sie  sich  be- 
finden, einnahmen,  zu  Formen  werden,  in  welchen  von  der  globu- 
lösen  Substanz  nur  noch  ein  ganz  dünner  Saum  zurückbleibt  Von 
dieser  Phase  geht  es  rasch  über  zu  einer  anderen,  in  welcher,  in 
Folge  der  fortschreitenden  Invasion  der  globulösen  Substanz,  von 
letzterer  scheinbar  keine  Spur  mehr  übrig  bleibt;  es  zeigen  sich 
alsdann  jene  vom  Verf.  als  freie  bezeichneten  Pigmentkörper,  welche 
aus  einer  weisslichen  Substanz,  in  der  das  Pigment  unregelmässig 
verstreut  ist,  bestehen.  Hier  und  da  auch  in  den  folgenden  Pha- 
sen kann  man  nur  manchmal  noch  eine  dünne,  wahrscheinlich  von 
einer  dünnen  Schicht  farbloser,  globulöser  Substanz  herrührende 
Hülle  wahrnehmen. 
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Das  Pigment  concentrirt  sich  allmählich  stufenweise  gegen  die 
Mitte  des  Körpers  und  so  entsteht  in  nicht  allzu  langer  Frist  ein 
weisses,  rundes  Körperchen  mit  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Hülle,  in  dessen  Gentrum  sich  eine  kleine  Anhäufung  von  Pigment 
befindet.  In  der  weissen  Substanz  beginnt  alsbald  eine  Andeutung 
von  Theilung,  die  entweder  lobulär  oder  radiär  ist  und  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  fortsetzt,  bis  als  Resultat  und  Ausdruck  dieser 
letzten  Phase  des  Entwickelungsprocesses  eigenthümlich  regel- 
mässige Körper  erscheinen,  welche  aus  einem  Centralkem  bestehen, 
der  aus  kleinen  und  dicht  gehäuften  Pigmentköruchen  gebildet 
ist,  und  aus  einer  Serie  von  rundlichen  oder  birnenförmigen  Kör- 
perchen (5—8 — 10),  welch'  letztere  mit  grosser  Regelmässigkeit 
um  die  Pigmentanhäufung  gelagert  sind.  Bald  darauf  nehmen  die 
ovalen  oder  birnenförmigen,  regelmässig  kranzartig  gelagerten 
Körper  eine  kugelförmige  Anordnung  an;  sie  rücken  ein  wenig  aus- 
einander, zertheilen  sich,  die  sie  gemeinsam  umhüllende  dünne 
Substanz  verschwindet,  und  es  bleiben  nun  unregelmässige  Grup- 
pen von  4—6 — 8 — 12  rundlichen  Körperchen,  zwischen  welchen 
man  wiederum  in  einem  centralen  oder  peripherischen  Punkte  die 
gewöhnliche  kleine  Pigmentanhäufung  findet.  Von  nun  an  findet 
ein  sehr  rasches  Verschwinden  aller  Theilungsformeji  statt,  und 
zwar  beginnt  dies  kurz  vor  dem  Fieberschauer  und  währt 
die  ganze  erste  Fieberperiode  hindurch.  In  Folge  dieser  Thatsache 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  frei  gewordenen  rundlichen 
Körperchen,  welche  man  ausnahmsweise  in  den  Blutpräparaten  fin- 
den kann,  sich  in  irgend  einem  Organ  (Milz?)  festsetzen,  um  erst 
am  folgenden  Tage  als  Vorboten  eines  neuen  Fieberanfalls  wieder 
zu  erscheinen,  und  zwar  in  der  Form  von  nicht  pigmentartigen 
Körperchen  (plasmodii),  welche  die  erste  Phase  eines  neuen 
Cyclus  repräsentiren.  Es  ist  gewiss,  dass  die  kleinen  Pig- 
mentmassen, welche  von  den  aus  der  Segmentation  resultirenden 
rundlichen  Körperchen  zurückgelassen  werden,  ziemlich  rasch  von 
den  weissen  rundlichen  Körperchen  aufgenommen  und  wahrschein- 
lich zerstört  werden. 

Nachdem  Verf.  die  oben  angedeuteten  Entwickelungseigenthüm- 
lichkeiten  beschrieben  hat,  unterscheidet  er  1.  als  fast  vollstän- 
dig entwickelte  Pigmentkörper  (corpi  pigmentati  prossimi 
al  completo  sviluppo)  diejenigen  Körper,  in  welchen  die  globulöse 
Substanz  entweder  nur  noch  durch  einen  dünnen  peripherischen 
Ring  dargestellt  wird,  oder  in  welchen  dieselbe  bereits  verschwun- 
den und  das  Pigment  regelmässig  vertheilt  ist;  2.  als  vollstän- 
dig entwickelte  Pigmentkörper  mit  angedeuteter  Seg- 
mentation diejenigen,  in  welchen  das  Pigment  das  Bestreben  zeigt, 
sich  nach  der  Mitte  zu  concentriren,  und  in  welchen  die  weisse  peri- 
pherische Substanz  bereits  anfangt,  sich  bemerkbar  zu  machen; 
3.  als  Körper  mit  thätiger  Segmentation  diejenigen,  in 
welchen  die  Theilung  des  peripherischen  Theiles  bereits  vollendet 
ist  und  in  welchen  die  Körperchen  schon  individualisirt  sind,  sich 
regelmässig  um  den  Pigmentkern  des  Centrums  postirt  zeigen  oder 
auch  kleine  unregelmässige  Gruppen  bilden. 
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Verf.  nimmt  an,  dass  ausser  den  dargestellten  Entwickelungs- 
formen  auch  noch  andere  existiren,  und  wurde  in  dieser  Annahme 
hauptsächlich  durch  die  Thatsache  bestärkt,  dass  er  in  einem  der 
vierzig  von  ihm  studirten  Fälle  fand,  dass  die  Alteration  des  Blutes 
durch  die  Gegenwart  freier,  sichelförmiger,  kugelförmiger  oder  ovaler 
Körper  und  durch  in  den  rothen  Blutkörperchen  enthaltene  Plas- 
modien bedingt  wurde.  Die  klinische  Form  war  Febris  intermittens 
mit  höchst  unregelmässigem  Typus,  mit  täglichen,  zu  unbestimmten 
Stunden  wiederkehrenden  Anfällen.  Leider  konnte  Verf.  diesen 
Eotwickelungscyclus  nicht  genauer  präcisiren  ^).  Zum  Schlüsse  be- 
merkt Verf.  noch,  dass  dem  von  Marchiafava  und  Celli  als 
Hypothese  aufgestellten  Satze,  „die  aus  der  Segmentation  stam- 
menden Körperchen  repräsentirten  neue  Generationen  von 
parasitäen  Elementen^',  jetzt  der  Werth  einer  entschie- 
denen Behauptung  beigelegt  werden  müsse.     G  r  a  s  s  i  (Catania). 

Golgl,  CamUlo,  Aucora  sulla  infezione  malarica.  (Gaz- 
zetta  degli  Ospitali.  Anno  VH.  1886.  No.  72.) 
Verf.  stellt  fest,  dass  auch  im  Tertianfieber  die  Wiederkehr 
der  Anfälle  in  directer  Verbindung  steht  mit  den  im  Blute  befind- 
lichen Plasmodien,  welche  ihren  Entwickelungscyclus  bis  zur  Segmen- 
tation in  nur  zwei  Tagen  durchmachen,  und  kommt  dann  zu  folgen- 
den Schlusssätzen: 

1)  Zwischen  der  Intensität  der  Anfälle  und  der  Menge  der  im 
Blute  existirenden  malarischen  Microorganismen  —  Plasmodien  — 
besteht  stets  ein  proportioneller  Zusammenhang. 

2)  Sobald  die  Menge  dieser  Microorganismen  auf  ein  Minimum 
herabgesunken  ist,  dessen  Niveau  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit  de- 
finirbar  ist  (wahrscheinlich  variirt  die  Zahl  derselben  in  den  ver- 
schiedenen Individuen),  werden  dieselben  unfähig,  den  Grad  von 
Alteration  im  Blute  zu  erzeugen,  der  nothwendig  wäre,  um  einen 
Fieberanfall  zu  erregen.  Grass i  (Catania). 

Tommasi-Cradeli ,  II  Plasmodium  malariae  di  Marchia- 
fava, Celli  e  Golgi').    (Rendiconti  della  R.  Accademia  dei 
Lincei  di  Roma.    Vol.  IL  1886.  1.  semestre.  p.  313.) 
Verf.  sagt  u.  A.: 

„Ueber  die  Existenz  und  grossartige  Wichtigkeit  der  von 
Marchiafava  und  Celli  in  den  rothen  Blutkörperchen  erkann- 

1)  Referent  findet  eine  grosse  Uebereinstimmung  zwischen  diesen  Malariapara- 
»iten  und  der  von  ihm  stadirten  Amoeba  pigmentifera ,  welche  in  Sagitta  parasitirt. 
Es  ist  wahrscheinlich^  dass  das  sogenannte  Plasmodium  einen  Kern  besitzt,  wie  diese 
Amoeba.  Der  von  Golgi  beschriebene  Entwicklungsprocess  wäre  somit  nichts  An- 
deres als  eine  fincystining  mit  endogener  Bildung  von  rundJichen  oder  birnenförmi- 
gen K6rp«rchen|  welche  bald  frei  werden  und  vielleicht  auch  mit  einem  Flagellum 
aosgerfistet  sind  (Schwärmer).  Diese  Korperchen  verwandeln  sich  dann  später  in 
Amoeben.  Der  oben  erwähnte  Parasit  könnte  also  als  Amoeba  malariae  bezeichnet 
werden.  Der  hier  geführte  Vergleich  zwischen  Amoeba  pigmentifera  und  dem  Ma- 
lariaparmsicen  spricht  gegen  die  Behauptung  von  Tommasi-Crudeli,  dass 
(lieser  Parasit  nichts  Anderes  als  eine  Alteration  der  rothen  Blutkörperchen  sei. 

2)  Vergl.  Centralbl.  f.  Bactoriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  I.  1887.  p.  803. 
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teo  Veränderungen  sind  wir  alle  einig,  aber  ich  bin  überzeugt, 
dass  dieselben  ganz  anders  zu  erklären  sind,  als  dies  die  beiden 
geehrten  Beobachter  thun/* 

„Ich  glaube,  dass  das,  was  sie  als  Ursache  der  Alteration 
der  rothen  Blutkörperchen  betrachten,  eher  die  Wirkung  einer 
anderen  Ursache  ist,  welch  letztere  noch  mit  Beharrlichkeit  zu 
suchen  ist*' 

„Im  Jahre  1885  aber  führte  die  Entdeckung  der  amöboiden 
Bewegung  der  hyalinen  Substanz,  in  welche  das  Protoplasma  der 
rothen  Blutkörperchen  sich  allmählich  umgestaltet,  zu  der  Theorie 
von  der  Anwesenheit  einer  Monere,  welche  Plasmodium  mala- 
riae  genannt  wurde." 

„Es  giebt  keinen  Pathologen,  der  in  dieser  Art  von  Alteratio- 
nen nicht  eine  regressive  Metamorphose  der  rothen  Blutkörperchen 
erkennt,  während  es  keinen  Zoologen  giebt,  welcher  darin  die  pro- 
gressive Entwickelung  eines  thierischen  Parasiten  erkennen  könnte.'' 

„Die  letzten  von  Golgi  über  diese  Metamorphosen  der  rotheu 
Blutkörperchen  angestellten  Beobachtungen  vervollständigen  zwar 
die  Beweise  von  der  ungemein  engen  Beziehung,  welche  sie  mit 
der  Malaria-Infection  und  mit  deren  verschiedenen  Phasen  haben, 
genügen  aber  durchaus  nicht,  um  zu  beweisen,  dass  sie,  anstatt 
eine  pathologische  Degeneration  des  globulösen  Protoplasmas  dar- 
zustellen, die  progressive  Entwickelung  eines  thierischen  Parasiten 
in  demselben  repräsentiren.  In  der  That,  ein  sonderbares  Thier, 
welches  in  den  letzten  Stadien  seiner  Entwickelung  und  im  Zu- 
stande vollster  Ruhe  so  verschiedene  Formen  zeigen  kann,  wie 
sie  uns  Golgi  auf  seiner  Tafel  zeigt  !'* 

„Die  schliessliche  Umwandlung  der  hyalinen  Massen,  wobei 
ein  körniger  Detritus  die  Stelle  des  Protoplasmas  der  rothen  Blut- 
körperchen einnimmt,  wird  von  Golgi  als  eine  neue  Generation 
von  Plasmodien  gedeutet,  welche  durch  Spaltung  des  primitiven 
Plasmodiums  hervorgebracht  wurde.  Er  glaubt  sogar  einen  sicheren 
Beweis,  dass  es  sich  um  eine  Vermehrung  durch  Spaltung  handelt, 
in  der  Thatsache  zu  haben ,  dass  der  Verwandlung  jener  Massen 
in  einen  körnigen  Detritus  meistens  eine  radiäre  Fragmentation  vor- 
hergeht, durch  welche  das  degenerirte  rothe  Blutkörperchen  in 
Scheiben  getheilt  wird.'' 

„Aber  gerade  diese  Fragmentation,  welche  Golgi  Segmenta- 
tion  nennt,  ist  vielmehr  der  beste  Beweis,  dass  es  sich  hier  um 
eine  regressive  Metamorphose  der  rothen  Blutkörperchen  handelt." 

Verf.  erinnert  daran,  dass  man  diese  Fragmentation  nur  in 
den  cellulären  Elementen  beobachten  kann,  welche  die  colloide  De- 
generation erlitten  haben.  Letztere  zeigen  die  rothen  Blutkör- 
perchen sehr  häufig,  wenn  sie  sich  desorganisiren  und  auch  wenn 
sie  durch  irgend  eine  heftige  Action  desorganisirt  werden,  wie  z.  B. 
durch  jenen  Einfluss,  welchen  die  Electricität  auf  sie  ausübt  (wie 
Rollet  schon  früher  beweist),  und  durch  verschiedene  Reagentien. 

„Und  ganz  dieselbe  Lagerung  zeigt  das  schwarze  Pigment  (aus 
der  Umwandlung  des  Hämoglobins  in  Melanin  herrührend)  in  den 
degenerirten  rothen  Blutkörperchen  der  Malariakranken,  wenn  sich 
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diese  Blutkörperchen  in  Scheiben  fragmentiren ,  bevor  sie  sich  in 
eiuen  körnigen  Detritus  verwandeln/^ 

^Ein  Theil  des  schwarzen  Pigmentes  häuft  sich  im  Centrum  des 
eotlarbten  Blutkörperchens  an,  und  von  dieser  Art  von  acciden- 
tiellem  Kern  gehen  pigmentäre  Strahlen  aus,  welche  nach  der  Peri- 
pherie der  hyalinen  Maasse  gehen  und  schon  die  Scheibchen  vor- 
zeichnen, in  welche  es  sich  später  theilt/' 

„Die  moleculare  Mechanik  des  Zerstörungsprocesses  der  rothen 
Blatkörperchen  ist  in  allen  diesen  Fällen  dieselbe,  wenn  auch  die 
Dauer  des  Processes  eine  sehr  verschiedene  ist/' 

„Was  die  Körnchen  anbelangt,  in  welche  die  Fragmente  der 
degenerirten  rothen  Blutkörperchen  der  Malariakranken  sich  auf- 
lösen, so  hält  sie  Golgi  für  junge  Plasmodien/' 

„Aber  diese  ganz  jungen  Thiere  bewegen  sich  nicht  und  Nie- 
mand hat  sie  sich  je  zu  Plasmodien  entwickeln  sehen ;  das  Einzige, 
was  er  von  ihnen  weiss,  ist,  dass  sie  verschwinden/' 

„Golgi  vermuthet,  dass  sie  verschwänden,  um  sich  in  irgend 
eiuem  Organe  des  Körpers  (z.  6.  der  Milz)  zu  verstecken,  von  wo 
sie  dann  wieder  hervorkommen,  um  die  rothen  Blutkörperchen  des 
Blutes  anzufallen.    Unbegründete  Hypothese  1" 

„Leider  haben  weder  die  Arbeiten  Marchiafava's  und 
Celli 's,  noch  die  späteren  Golgi 's  unsere  Kenntnisse  über  die 
Natur  des  Malariafermentes  fördern  können.  Sie  bestätigen,  dass 
dieses  Ferment  aus  einem  thierischen  Parasiten  besteht,  bringen 
aber  dafür  keinen  anderen  Beweis  als  die  von  ihnen  in  der  hya- 
linen Substanz  angetroffene  amöboide  Bewegung,  welche  im  Inneren 
der  rothen  Blutkörperchen  auftritt.  Das  Protoplasma  der  rothen 
Blutkörperchen  des  Menschen  erlangt  aber  stets,  bevor  es  verschwin- 
det, eine  grosse  Beweglichkeit,  in  Folge  von  Agressionen  sehr  ver- 
schiedenartiger Natur." 

„Wir  kennen  bis  jetzt  keine  allgemeine  progressive  Infection 
von  Menschen  und  Thieren,  welche  einem  thierischen  Parasiten  zu 
verdanken  ist,  während  wir  deren  schon  viele  kennen,  welche  durch 
vegetabilische  Parasiten  verursacht  sind." 

Verl  setzt  dann  weiter  auseinander,  warum  es  glaublich  ist, 
dass  das  lebende  Malariaferment  ein  vegetabiler  Organismus  sei,  und 
zwar  Hessen  seine  und  die  Beobachtungen  von  Klebs  annehmen, 
dass  dieses  Ferment  ein  Spaltpilz  sei.  Grassi  (Gatania). 

Banig^i,  Carlo,  Sülle  critiche  messe  al  Plasmodium 
malariae  di  Marchiafava,  Celli,  Golgi,  davonSehlen 
e  da  Tommasi-Crudeli.  (Estratto  dal  giornale  la  Biforma 
Medica.  1886.  Agosto.) 

Verf.  behauptet,  dass  alle  von  v.  Schien  und  Tommasi- 
Crudeli  gegen  die  Studien  Marchiafava's,  Celli's  und 
Golgi 's  vorgebrachten  Einwände  vollständig  mit  jenen  bereits 
von  ihm  in  der  Gazzetta  Medica  Lombarda,  n.  8  u.'  9,  20  u.  27, 
1886  veröffentlichten  über  dieselben  Autoren  übereinstimmen. 

Grassi  (Catania). 
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Danilewsky,  B.^    Zur    Frage   über   die    Identität  der 
pathogenen  Blutparasiten   des  MeDSchen  und  der 
Hämatozoen   der   gesunden  Thiere.    (Centralblatt  für 
die  medicinischen  Wissenschaften.    Jahrgang  1886.  No.  41  u.  42.) 
Verf.  hat  im  Blut  anscheinend  gesunder  Thiere  (Vögel,  Rep- 
tilien, Amphibien  und  Fische)  verschiedene  flagellaten-  und  sporozoen- 
ähnliche Parasiten   entdeckt  ^),  und  sucht  nun  wahrscheinlich   zu 
machen,  dass  die  im  Blut  bei  Malariakranken  gefundenen  Parasiten, 
die  allerdings  der  Autor  selbst  nicht  gesehen  hat,  mit  den  Blut- 
parasiten der  Thiere,  wenn  nicht  ganz  identisch,  so  doch  nahe 
verwandt  sind.     Die  in  den  Blutkörperchen   der  Malariakranken 
vorkommenden   hellen    Vacuolen    mit   einigen    dunklen    Kömchen 
(Melanin,  regressives  Product  aus  Hämoglobin)  hat  Verf.  in  der- 
selben Form  bei  ganz  gesunden  Vögeln  gesehen,  sehr  ähnliche, 
aber  ohne  Kömchen,  im  Blut  von  Fröschen,  Eidechsen  und  Schild- 
kröten (Cytozoa  zu  den  Sporozoa  gehörig);  sie  werden  als  „an- 
fängliche, primäre  Entwicklungsstadien^'  der  folgenden  Form  ange- 
sehen,  welche  im  Inneren  der  rothen  Blutkörperchen  ihre  Wachs- 
thumsstätte  haben. 

Aus  jenen  Vacuolen  entwickeln  sich  im  Malariablut  wfirmcbcn- 
ähnliche  Körperchen  (Halbmondformen,  616ments  cylindriques  cn 
croissant),  die  sich  kaum  bewegen,  gelegentlich  aber  kuglig  werden ; 
ähnliche  Bildungen  treten  auch  aus  den  Pseudovacuolen  der  Blut- 
körperchen verschiedener  Wirbelthiere  auf  (Haemogregarina,  Dre- 
panidium),  sind  jedoch  meist  beweglich. 

Auch  für  eine  andere  im  Malariablut  vorkommende  Form 
(Corps  sph^rique  au  filaments  mobiles),  welche  an  ihrem  kugligen 
Körper  1  bis  5  lange  Geissein  besitzt,  sich  lebhaft  bewegt  und 
mitunter  amöboide  Bewegungen  vollzieht,  findet  sich  die  analoge 
Form  im  Blut  der  Vögel;  auch  dieser  flagellatenähnliche  Parasit 
lebt  Anfangs  intracellulär,  entwickelt  sich  jedoch  erst  in  Folge  von 
Blutentziehungen  und  tritt  aus  den  Blutkörperchen  heraus.  Wahr- 
scheinlich entsteht  aus  ihnen  durch  allmähliches  Einziehen  der 
Geissein  eine  andere  Form,  die  ähnlich  auch  bei  Malariakranken 
vorkommt  Für  eine  vierte,  in  den  rothen  Blutkörperchen  lebende  Form 
(Haemoplasmodium),  die  sich  unter  Gestaltveränderungen  lebhaft 
bewegt,  ist  ein  Homologen  im  Blut  der  Wirbelthiere  bis  jetzt  nicht 
aufgefunden  worden,  doch  vermuthet  der  Verfasser  einmal  die  Zu- 
gehörigkeit des  Haemoplasmodium  zu  den  corps  sph^riques,  und 
dann,  dass  man  in  denselben  kein  ausgebildetes  Wesen,  sondern 
nur  ein  Entwicklungsstadium  zu  sehen  hat 

Wie  Verf.  glaubt,  kommen  demnach  im  Blut  gesunder  Wirbel- 
thiere und  in  dem  der  Malariakranken  zwei  selbständige  Parasiten- 
formen vor,  eine  würmchenähnliche  zu  den  Sporozoen  zu  stellende 
und  zwei  flagellatenähnliche,  zu  den  Monadina  zu  stellende ;  bedenkt 
man   nun,  dass  die  zweite  Form  nur  bei  höheren  Temperaturen 

1)  Biol.  Centnübl.  Bd.  V.  1S85.  pg.  589  u.  Archive»  slaves  de  Biologie.  1886. 
No.  1.  u.  2. 
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—  bei  gewissen  Vögeln  und  während  der  Malariaparoxysmen  — 
gefunden  wird,  so  darf  diesen  Hämatozoen  besondere  biologische 
and  pathogenetische  Eigenschaft  zugeschrieben  werden. 

M.  Braun  (Bostock). 

Araber,  Max,     Bacteriologische    Untersuchung    von 
choleraverdächtigen  Fällen  unter  erschwerenden 
Umständen.      (Wiener   medicinische   Wochenschrift      1887. 
No.  7  und  8.) 
Verf.  hatte  im  Auftrag  der  Landesregierung  von  Krain  die 
Diagnose  choleraverdächtiger  Fälle  durch   bacteriologische  Unter- 
suchung sicherzustellen,  was  in  den  meisten  Fällen  deshalb   be- 
sondere Schwierigkeiten  bot,  weil  die  Objecte  aus  den  entlegenen 
Ortschaften   Krains   manchmal   bei  hoher  Sommerwärme  vier  bis 
fünf  Tage  lang  unterwegs  waren,  bis  dieselben  zur  Untersuchung 
kamen.    Handelte  es  sich  um  Darminhalt,  dann  waren  stets  noch 
24,  oft  sogar  48  und  mehr  Stunden  zwischen  dem  Tode  und  der 
Sectiou  verflossen,  so  dass  das  Material  fast  immer  im  Zustand 
hochgradiger  Fäulniss  angelangt  war.    Unter  solchen  Umständen 
oiusste   man  erwarten,    dass  die  Koc haschen  Vibrionen  in  dem 
Augenblick,  wo  die  Untersuchung  beginnen  konnte,  zum  grossen 
Theil  bereits  abgestorben  sein  würden,   weshalb  es  besonderes  In- 
teresse bot,  Methoden  ausfindig  zu  machen,  die  auch  in  solchen 
ungünstigen  Fällen  noch  ein  positives  Resultat  ermöglichen. 

Im  Ganzen  kamen  22  Sendungen  zur  Untersuchung.  Zunächst 
wurden  dieselben  microscopisch  geprüft,  und  dann  wurde  mittels 
des  Plattenculturverfahrens  nach  dem  Koch 'sehen  Vibrio  ge- 
fahndet Nur  8mal  gelangten  auf  den  direct  beschickten  Platten 
Colonien  desselben  zur  Entwicklung,  was  sich  aus  den  eben  er- 
wähnten Umständen  zur  Genüge  erklärt. 

In  Voraussicht  dieses  Uebelstandes  wurde  von  Anfang  an  neben 
der  directen  Plattencultur  die  Vorcultur  nach  Schottelius^) 
in  Anwendung  gezogen,  d.  h.  es  wurde  ein  Proberöhrchen  mit 
steriler  Fleischbrühe  mit  dem  Untersuchungsmaterial  inficirt, 
24  Stunden  bei  36®  G  im  Brutofen  gehalten  und  das  bis  dahin 
auf  der  Oberfläche  entwickelte  Bacterienhäutchen  dann  erst  micro- 
scopisch und  durch  Plattenaussaat  auf  das  Vorkommen  der  Gholera- 
vibrionen  geprüft.  Das  Ergebniss  war  jedoch  auch  bei  diesem 
Verfahren  kein  besonders  befriedigendes,  eine  grosse  Zahl  von 
choleraverdächtigen  Fällen  blieb  dadurch  noch  unaufgeklärt. 
Einer  davon,  dessen  Sectionsbefund  übrigens  weder  für  Cholera 
asiatica  noch  nostras  sprach,  ist  dadurch  bemerkenswerth,  weil  bei 
ihm  der  Finkler-Prior  'sehe  Vibrio  Proteus  in  reichlichen  Mengen 
gefunden  wurde. 

Von  den  noch  zweifelhaften  Fällen  waren  fünf  nach  dem 
Sectionsresultat  und  den  übrigen  Anhaltspunkten  sicher  als  Cholera 
asiatica  zu  betrachten,  und  doch  konnte  bei  diesen  der  Gholera- 

1)  Mfinch.  ärztl.  InteUigenzblatt.    1885.    No.  60. 
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Vibrio  durch  die  bisherigen  Methoden  nicht  nachgewiesen  werden. 
Verf.  machte  deshalb  einen  Versuch  mit  dem  vom  Ref.M  angegebenen 
Verfahren,  wobei  er  dasselbe  allerdings  ein  wenig  modificirte.  Das 
Untersuchungsmaterial  wurde  in  eine  Culturflfissigkeit  ausgesäet,  die 
zu  gleichen  Theilen  aus  frischer  sterilisirter  Fleischbrühe  and  aus 
einer  durch  Aufkochen  sterilisirten  und  filtrirten  Fleischbrühe  be- 
stand, in  welcher  der  Koch'sche  Vibrio  7  Tage  lang  bei  37^  C 
gewachsen  war.  Die  in  dieser  Flüssigkeit  aufgehäuften  Zersetzungs- 
producte  des  Vibrio  schaden  demselben  weniger  als  den  fremden 
Bacterienarten ,  weshalb  sich  derselbe  in  diesem  Medium  relativ 
rein  entwickelt  und  dann  leicht  auf  Platten  völlig  rein  gezüchtet 
werden  kann.  [Die  ursprüngliche  Angabe  des  Ref.  geht  dahin, 
Fleischwasser-Peptoulüsung  (1  •/q  Pepton),  in  welcher  7  Tage  lang 
eine  Reincultur  des  Koch  'sehen  Vibrio  bei  37  ®  C  gewachsen  ist, 
solle  bei  Siedetemperatur  sterilisirt  und  dann  mit  dem  zehnfachen 
Volumen  steriler,  0,6procentiger  Kochsalzlösung  verdünnt  werden. 
In  diese  Flüssigkeit  wird  sodann,  in  Proberöhrchen,  eine  kleine 
Menge  des  Untersuchungsmateriales  ausgesät  und  bei  30 — 37  ®  C 
für  24  Stunden  cultivirt.  Waren  Choleravibrionen,  wenn  auch  in 
relativ  sehr  geringer  Menge  gegenüber  anderen  Bacterienarten  vor- 
handen, so  erhält  man  stets  ein  zartes  Häutchen,  in  welchem  die- 
selben reichlich,  oft  in  Reincultur,  erscheinen.] 

Verf.  erhielt  mit  diesem  Verfahren  bei  mehreren  Versuchen 
günstigere  Resultate  als  mit  jenem  von  Schottelius,  kam  aber 
dann  auf  eine  andere  Beobachtung,  die  seine  Aufmerksamkeit  in 
hohem  Grade  fesselte.     Es  handelte  sich  dabei  um  folgenden  Fall : 

A.  F.  war  unter  Choleraerscheinungen  nach  24stündiger 
Krankheit  gestorben.  Die  Section  fand  am  31.  October  statt,  die 
Untersuchung  begann  am  2.  November.  Die  eingesandte  Probe  be- 
stand aus  einer  nahezu  farblosen,  stark  getrübten,  faulen  Flüssig- 
keit und  dicken,  bräunlichen,  zähen  Schleimklumpen.  Weder  in  der 
Flüssigkeit  noch  in  den  Schleimklumpen  waren  „Commabacillen'' 
mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Nur  vereinzelt  fanden  sich  verdächtige, 
aber  sehr  schwach  gekrümmte  Stäbchen.  Auf  den  direct  beschickten 
Platten  war  nach  drei  Tagen  keine  einzige  Vibriocolonie  zu  ent- 
decken. Ebenso  waren  in  der  Decke,  die  sich  binnen  24  Standen 
in  der  Vorcultur  auf  Fleischbrühe  gebildet  hatte,  „CommabaciUen" 
nicht  zu  entdecken.  Die  Flüssigkeit  verbreitete  bereits  einen 
furchtbaren  Fäulnissgestank.  Nach  weiteren  vier  Tagen, 
während  welcher  Zeit  das  Reagensröhrchen  bei  Zimmertemperatur 
(14 — 19®  C)  gestanden  hatte,  untersuchte  Verf.  das  Bacterien- 
häutchen  auf  der  Fleischbrühe  neuerdings,  und  diesmal  fand  sich 
dasselbe  überwiegend  aus  char  acte  ristischen  Comma- 
formen  bestehend.  Sofort  wurden  Plattenaussaaten  gemacht,  und 
nunmehr  wuchsen  Colonien  des  Koch'schen  Vibrio  in 
ungeheuerer  Zahl.  Der  Choleravibrio  hatte  sich  also  nach- 
träglich noch  entwickelt  und  die  oberflächlichsten  Schichten  der 
Flüssigkeit  erobert. 


1)  Deutsche  med.  Wochensclirift.    1886.    No.   U. 
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Verf.  bemerkt  hierzu:  ^Offenbar  hatte  ich  bei  den  frOheren 
Versuchen  die  Beobachtuug  zu  früh  abgebrochen.  Ich  war  eben 
QDter  dem  Eindrucke  der  Lehre  von  der  geringen  Concurrenz- 
&higkeit  des  Choleravibrio  und  seiner  Empfindlichkeit  gegenüber 
der  Fäulniss  gestanden.  Dass  sich's  aber  damit  ganz  anders  ver- 
hält, davon  konnte  ich  mich  bald  wieder  überzeugen.'^ 

Es  werden  nun  drei  Fälle  mitgetheilt,  bei  denen  sämmtlicb 
die  directen  Plattenculturen  keine  Vibrionencolonien  ergaben,  wäh- 
rend die  Yorcultur  in  Fleischbrühe  im  ersten  Falle  am  15.  Tage 
(Dicht  früher!),  im  zweiten  Falle  am  3.  Tage,  im  dritten  am 
7.  Tage  (noch  nicht  am  6.1)  reichliche  Gholeravibrionen  lieferte, 
die  dann  bei  Plattenaussaat  zahlreiche  characteristische  Colonien 
ergaben. 

„Die  Vorcultur  in  Fleischbrühe  ist  also  ein  vortreffliches 
Uittel,  des  Choleravibrio  habhaft  zu  werden.  Man  darf  nur  die 
Beobachtung  nicht  zu  frühe  abbrechen.  Auch  hält  man  die  Flüssig- 
keit zweckmässiger  bei  Zimmertemperatur  als  bei  Blutwärme,  weil 
im  letzteren  Falle  die  Vermehrung  der  in  UeberzabI  vorhandenen 
Saprophyten  zu  stürmisch  ist,  die  Zersetzung  des  Nährbodens  zu 
schnell  erfolgt.  Hält  man  sich  hieran,  dann  gelingt  die  Cultur 
selbst  in  anscheinend  für  die  Untersuchung  so  verzweifelten  Fällen, 
wie  der  letzte  war,  bei  welchem  der  Tod  nach  viertägiger  Krank- 
heit eintrat,  zu  einer  Zeit  also,  wo  der  Höhepunkt  der  Darm- 
erkrankung schon  längst  überschritten  war,  und  bei  dem  die 
Aussaat  erst  am  fünften  Tage  nach  dem  Tode  begonnen  werden 
konnte.** 

Ea  ist  einleuchtend,  dass  diese  Beobachtungen  für  die  Me- 
thodik eine  grosse  Bedeutung  haben ;  allein  ihre  Tragweite  ist  eine 
noch  viel  weitergehende.  Verf.  äussert  sich  hierüber:  „Ich  habe 
lange  an  der  ätiologischen  Bedeutung  des  Koch'schen  Vibrio 
gezweifelt,  der  vielen  Schwierigkeiten  wegen,  die  aus  seiner  An- 
nahme als  Krankheitserreger  für  das  Verständniss  des  Krankheits- 
processes  und  der  Ausbreitung  der  Krankheit  erstehen.  Indes 
kann  ich,  je  länger  ich  sie  erwäge,  um  so  weniger  das  Gewicht 
der  von  Koch  und  Anderen  beigebrachten  Thatsachen  leugnen... 
Man  muss  sich  also  damit  vertraut  machen,  den  Koch* sehen 
Vibrio  als  Ursache,  nicht  als  Folge  der  Cholera  anzusehen.  Dann 
gewinnt  aber  für  uns  Alles  die  grösste  Bedeutung,  was  uns  über 
das  saprophytische  Dasein  dieser  Art  Aufschluss  geben  kann.  Denn 
darin  bat  Pettenkofer  gewiss  Recht,  dass  es  zu  einer  epi- 
demischen Ausbreitung  der  Cholera  nur  auf  ectogenem  Wege 
kommt,  d.  h.  der  Choleravibrio  muss  in  unserer  Umgebung  als 
Sapropbyt  wuchern  können,  wenn  es  zu  Masseninfectionen  kommen 
soll.  Viele  Thatsachen  weisen  femer  auf  den  Boden  als  auf  die  Haupt- 
stätte seiner  saprophytischen  Vermehrung  hin.  Diesen  Schlüssen 
aus  der  epidemiologischen  Erfahrung  stand  aber  im  Wege,  dass 
der  Choleravibrio  zum  Concurrenzkampfe  mit  anderen  Bacterien- 
arten,  speciell  mit  den  obligaten  Saprophyten,  gar  nicht  geeignet 
sein  sollte  .  .  .  Wie  aber  nun  meine  Beobachtungen  ergaben,  ging 
der   Vibrio    in   einer    bereits  in  aashafter  Fäulniss  befindlichen 
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Flüssigkeit  nicht  allein  nicht  zu  Grunde,  sondern  er  yemiochte 
sogar  noch  nachträglich  unter  üppigen  Bacterienvegetationen  sich 
Platz  zu  schaffen  1^' 

Zur  weiteren  Klarlegung  dieser  höchst  wichtigen  Verhältnisse 
hat  Verf.  ausgedehnte  Versuchsreihen  über  die  Concurrenzfähigkeit 
des  Choleravibrio  (und  Typhusbacillus)  mit  den  energischsten 
Saprophyten  auf  verschiedenen  Nährböden  iu  Angriff  genommeu. 
Dieselben  werden  erst  in  Monaten  beendet  sein ,  aber  schon  jetzt 
lässt  sich  sagen ,  dass  der  Choleravibrio  zur  Concurrenz  mit  sehr 
vielen  Saprophyten  vorzüglich  befähigt  ist,  insbesondere  auch 
gegenüber  solchen,  die  sich  im  Erdboden  vorfinden.  Ferner  auch 
zeigte  sich  derselbe  gewissen  Fäulnissprocessen  gegenüber  sehr 
widerstandsfähig.  In  faulenden  Flüssigkeiten  wurde  der  Cholera- 
Vibrio  noch  nach  Wochen  lebensfähig  angetroffen. 

Eine  Bedingung  muss  dabei  nur  erfüllt  werden,  es  muss  die 
Möglichkeit  des  Sauerstoffzutritts  garantirt  sein.  Den  absoluten 
Sauerstoffmangel  hält  Verf.  für  die  Ursache  des  frühzeitigen  Ab- 
sterbens  der  Choleravibrionen  im  Darm  der  Choleraleichen  und  er 
empfiehlt  deshalb  die  frühzeitige  Vornahme  der  Section  behufs 
Feststellung  der  Diagnose. 

Zur  Erklärung  der  vorstehenden  Beobachtungen  nimmt  Verf. 
an,  dass  der  durch  Hueppe  beschriebene  Dauerzustand  der  Vi- 
brionen (in  Kugelformen)  eine  wesentliche  Rolle  spiele;  doch  zeigt 
dieser  Dauerzustand  nach  seinen  Versuchen  —  im  Gegensatz  zu 
Hueppe  —  keine  grössere  Resistenz  gegen  Austrocknung. 

Zum  Schlüsse  folgen  noch  einige  Mittheilungen  über  die  so- 
genannten Neapeler  Cholerabacterien.  Verf.  fand  dieselben  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Fällen  auf  den  direct  beschickten  Platten  neben 
dem  Choleravibrio  fast  ausschliesslich  und  meist  an  Zahl  bei  Weitem 
überwiegend,  ja  sie  waren  auch  in  solchen  Fällen  da,  wo  die 
Choleravibrionen  bei  Plattencultur  fehlten.  Indes  wurden  dieseibeu 
in  drei  Stuhlgängen  von  zweifellosen  Cholerafällen  vollständig  ver- 
misst,  und  schliesslich  fand  Verf.  die  nämlichen  Bacterien  auch  in 
seinem  eigenen  Stuhlgang  zur  Zeit  einer  kleinen  Verdauungs- 
störung, die  mit  Cholera  sicherlich  nicht  zusammenhing. 

Zwei  Proben  von  Trinkwasser  aus  der  Zwangsarbeitsanstalt  in 
Laibach,  in  der  eine  grössere  Zahl  von  Cholerafällen  vorgekommen 
ist,  wurden  mit  vollständig  negativem  Resultat  (bei  Anwendung  aller 
oben  erwähnten  Methoden)  auf  Choleravibrionen  geprüft. 

H.  Buchner  (München). 
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Zusammenfassender  Bericht 

aber 

die  Bacillen  bei  Syphilis. 

Von 

Dr.  med.  Hax  Bender, 

I.  Assistensarzt  a.  d.  Klinik  des  Herrn  Professor  Doutrelepont 

in 

Bonn. 

(Schlnas.) 

Weigert  erklärt  es  rund  heraus,  dass  er  die  Lus  tgarten'- 
scbe  Anschauung,  die  von  ihm  entdeckten  Bacillen  seien  die  Ursache 
der  Syphilis,  für  absolut  richtig  halte.  Trotz  der  Entdeckung  der 
Sm^mabacillen  bestände  für  ihn  kein  Zweifel  an  dieser  Thatsachc, 
wenn  er  an  die  Befunde  innerhalb  der  Zellen,  mitten  iin  Gewebe 
an  Stellen,  die  mit  Smegma  gar  nichts  zu  thun  hätten,  denke; 
femer  sei  die  doch  immerhin  seltene  Reaction  zu  characteristisch. 
Die  negativen  Befunde  im  Gewebe  seien  hinlänglich  durch  eine 
anYollkommene  Methode,  sowie  durch  die  Mühseligkeit  des  Syphi- 
lisbadllensuchens  erklärt  Für  Syphilisbacillen-Untersuchungen,  so 
schliesst  W.,  ist  in  erster  Linie  grosse  Uebung  und  noch  viel 
grossere  Geduld  nöthig. 

Uro  diese  Zeit  ungefähr  erschien  auch  in  Form  einer  kurzen 
Mittheilung  die  Arbeit  von  Disse  und  Taguchi*).  Auch  die 
bald  darauf  veröffentlichten  Ergebnisse  sind  noch  nicht  als  die  aus- 
führliche Abhandlung,  die  früher  angekündigt  war»  anzusehen,  und 
(leshalb  mögen  beide  Publicationen  hier  in  Kürze  besprochen  werden. 

Die  Autoren  glauben  in  der  Entdeckung  sogenannter  „Doppel- 
panktbacillen'S  für  deren  Darstellung  sich  am  meisten  die  Anwen- 
dung der  Färbungsmethode  von  Gram  empfehle,  die  wahre  Ur- 
sache der  Syphilis  gefunden  zu  haben.  Sie  halten  ihre  Microben 
für  gänzlich  verschieden  von  den  von  Lustgarten  gefundenen, 
dagegen  erscheinen  ihnen  dieselben  identisch  mit  den  von  Auf- 
recht und  Birch-Hirschfeld  beschriebenen*).  Auch  Rein- 
culturen,  sowie  Ueberimpfungen  mit  positivem  Erfolge  wollen  die 
Forscher  gewonnen  haben.  —  Den  Werth  dieser  Angaben  betreflfend 
muss  ich  mich  ganz  dem  Urtheile  des  Herrn  Referenten  über  die- 
selben in  derVierteljahrsschrift^)  anschliessen,  dass  dieselben  näm- 


1)  Ueber  das  Contagium  der  Syphilis.     (Deatsche  medic.   Wochenschrift.     1885. 
Kt.  48,   and  ebenda  1886.    Nr.  14.) 

2)  Vergl.  A.,  Centralblatt  f.  d.  medic  Wissenschaften.    1881.    p.  S28,  und  B.-H., 
ebenda.      1882.  p.  582. 

3)  Vierte^ahrsschrift  für  Dermatol.  und  Sypbil.     1886.     p.  124. 
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lieh  einen  überaus  zweifelhaften  Eindruck  machen,  der  um  so  be- 
rechtigter erscheint»  wenn  man  bedenkt,  dass  Blutuntersuchungen 
und  Blutzüchtungen  nach  der  dort  geschilderten  Methode  fast  von 
allen  Bacteriologen  und  Syphilidologen  stets  mit  negativem  Re- 
sultate  vorgenommen  waren. 

Von  der  ausserdeutscben  Literatur  aus  dem  Jahre  1885  sei 
hier  zunächst  die  Arbeit  eines  russischen  Forschers  erw&hnt'),  die 
mir  freilich  nur  als  Referat  zugänglich  war*).  Haberkorn  be- 
diene sich  seit  mehreren  Jahren  bei  der  Diagnose  der  Syphilis 
specifischer  von  ihm  im  Blute  und  Gewebe  Syphilitischer  naichge- 
wiesener  Microorganismen.  Dieselben  bestehen  aus  runden,  ovalen 
oder  kurzen,  cylinderfSrmigen  Sporen  von  dunkelrother  Farbe.  Im 
Durchmesser  0,001 — 0,002  mm  gross,  befinden  sie  sich  im  Blute  iu 
schwebender  Bewegung,  am  meisten  um  die  weissen  BluUEörpercben 
herum,  oder  auf  denselben  aufsitzend.  Auch  Culturen  hat  der 
Verf.  angestellt  Jedes  Bacteriophytoma  —  mit  Bacterien  der 
Syphilis  gefüllte  Epithelien  —  zeigt  in  der  Mitte  einen  centralen 
Streifen,  von  dem  aus  die  Bacterien  zur  Peripherie  der  Zellen  iu 
fadenartigen  Kettchen  sich  ausbreiten  sollen. 

Wieder  einen  anderen  Goccus  glaubt  als  Ursache  der  Syphilis 
L.Hugo  Marcus')  geftinden  zu  haben.  Diese  Microben,  dnen 
Diameter  von  0,5—1,0  aufweisend,  werden  stets  in  Gruppen  von 
6--7  getroffen  und  lassen  sich  leicht  mit  Gentianaviolett  färben 
„Sie  widerstehen  dem  Alcohol  und  werden  leicht  durch  sauren 
Alcohol  entfärbt''  Culturen  gelangen  zwar,  Impfungen  derselben 
jedoch  ergaben  ein  negatives  Resultat. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1886  erschi^  noch  eine  Arbeit  von 
M.  V.  ZeissM),  die  wegen  ihrer  fast  absolut  negativen  Resultate 
Beachtung  verdient.  Nur  in  einem  einzigen  Schnitte  einer  Sclerose 
fand  der  Autor  2  Bacillen,  die  er  bei  seinen  sonstigen  Misserfolgen 
—  im  Ganzen  hatte  v.  Z.  9  Sderosen  und  eine  nässende  Papel 
untersucht  —  als  Verunreinigungen  ansieht.  Auch  in  Secretprä- 
paraten  fand  er  die  Bacillen  nicht  constant. 

Ziemlich  gleichzeitig  waren  jedoch  auch  noch  einige  positive 
Resultate  des  Befundes  der  Bacillen  in  den  syphilitischen  Geweben 
veröffentlicht  worden. 

So  konnte  Baum  garten^)  Gottstein's  Angaben  bestäti- 
gen: mittels  des  de  Giacomi-Gottstein 'sehen  Verfahrens 
constatirte  er  die  Lust  garten 'scheu  Bacillen  gleich  auf  den 
ersten  Schnitten  einer  (sehr  frischen)  syphilitischen  Initiatederose, 
während  er  sie  nach  der  Lustgarten'schen  Methode  in  mehreren 
luetischen  Producten  vergeblich  gesucht  hatte. 

1)  Hansurow,  Ueber  Bacterien  der  Syphilis  mit  Bemerkungen  fiber  patho^. 
Bacterien.     Hoskaa  18S5. 

2)  Jahretbericbt  von  Virchow  und  Hirsck.     1885.     II.  S.     p.  589. 

3)  L.  Hugo  Harcui,  Th^  de  Paris  1880.  (Aonales  de  Dermat.  et  Syphii. 
p.  476). 

4)  M.  V.  Zeissl,  Untersuehangen  Aber  den  Lust  garte  n'sehen  Bacilliis  iu 
Syphilisproducten  und  Secreteo  derselben  (Wr.  med.  Presse.    Nr.  48.     1886). 

5)  Baumgarten 's  Jabresbericht  I.     1885.    p.  97.    Anm. 
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Auch  Leloir^)  und  Cornil  und  Babes  waren  in  ihren 
diesbezüglichen  Untersuchungen  gleich  glücklich.  Die  Letzteren 
äussern  sich  in  ihrem  Werke  „Les  bact^ries"  etc.  (p.  782):  „la  d6- 
couverte  de  Lustgarten  nous  paratt  aujourd'hui  assez  ^branläe.^^ 
Der  Erstere  hatte  die  Bacillen  nach  Lustgarten's  und  Dou- 
trelepont's  Methode  nachgewiesen. 

In  der  nun  folgenden  ausführlichen  Publication  Matter- 
stockV)  theilt  derselbe,  nach  einem  kurzen  Rückblicke  auf  seine 
früheren,  diesen  G^enstand  behandelnden  Arbeiten,  die  Resultate 
seiner  inzwischen  gemeinschaftlich  mit  Herrn  Bitter  aus  Osnabrück 
fortgesetzten  Untersuchungen  mit. 

L  Gewebsschnitte.  In  ca.  300  nach  der  Lustgarten 'sehen 
Methode  beigestellten  und  sorgfältig  durchgesehenen  Präparaten 
fanden  sich  durchschnittlich  in  jedem  3.-4  Schnitte  Bacillen,  die 
gewöhnlich  vereinzelt  lagen.  Auch  die  von  Doutrelepont  ge- 
sehenen und  von  ihm  als  zerfallene  Bacillen  angesprochenen  „Haufen 
Yon  Kömchen^^  sind  dem  Verf.  begegnet,  und  glaubt  er  sich  dieser 
Deutung  um  so  lieber  anschliessen  zu  sollen,  als  er  einige  Male 
neben  einem  wohl  erhaltenen  Stäbchen  in  derselben  Zelle  eine  Köm* 
chenreihe,  die  gebogene  Bacillenform  noch  zeigend,  angetroflen  hat. 
AuchM.  sah  häufig,  entgegen  Lustgarten,  Stäbchen  freiliegend 
zwischen  den  ZeUen  oder  den  Bindegewebsfibrillen.  Spärlich  ist 
das  Vorkommen  der  Bacillen  in  den  Producten  der  Syphilis,  aber 
coDstant  Den  Gewebsveränderungen  aller  drei  Stadien  der  Krank- 
heit sind  sie  eigenthümlich,  was  Beweis  genug  ist,  dass  die  L  u  s  t  - 
garten 'sehen  Bacillen  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit  der 
Syphilis  stehen,  wenn  auch  erst  ihre  Reincultur  und  die  erfolgreiche 
Impfung  der  letzteren  dem  Lustgarten 'sehen  Gebäude  den 
Schlussstein  einzufügen  haben  werden. 

IL  Secrete  syphilitischer  Krankheitsproducte. 

Alle  Fälle  von  ulcerirten  Sclerosen  ergaben  in  der  Mehrzahl 
der  Präparate  die  Lustgarten 'sehen  Bacillen.  Mit  nahezu  re- 
gelmässiger Gonstanz  wurden  sie  in  ungezählten  Präparaten  zahl- 
reicher Kranker  gefunden  im  Secrete  von  breiten  Condylomen  der 
Genitalien  und  der  Analgegend,  und  war  dabei  auffallend,  in  welch' 
wechselnder  Zahl  die  Bacillen  sich  präsentirten.  Im  Ganzen  machte 
es  den  Eindruck,  als  ob  die  Syphilisbacillen  an  den  Stellen,  an 
denen  reichlicher  Eiter  secemirt  wird,  unverhältnissmässig  spärlicher 
vorkommen  als  in  zäh  -  schmierigen  Secreten.  Während  sich  in 
den  Secreten  syphilitischer  Krankheitsherde,  die  dem  I.  und  IL 
Stadium  der  Krankheit  angehörten,  mit  nahezu  regelmässiger  Gon- 
stanz die  L.'schen  Bacillen  fanden,  wurden  sie  in  dem  Secrete 
gummöser  Geschwüre  der  Haut,  der  Rachengebilde  und  des  Larynx 
immer  vermisst.  Auch  im  Blute  konnten  niemals  Bacillen  nach- 
gewiesen werden.  Es  ist  also  gelungen,  den  L.'schen  Bacillus  in 
und  auf  allen  jenen  Krankheitsherden  nachzuweisen,  von  denen  die 


1)  Progrte  m^dical.     18S5.     p.  S9. 

2)  Hatterstockf   Ueber    Bacillen    bei  SyphÜis    (Mittheilangen  aas    der    me- 
dieiniscfaen  Kliolk  der  Universität  Wflrzborg.     IL  p.  S67  ff.) 
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klinische  und  experimentelle  Erfahrung  weiss,  dass  sie  das  syphi- 
litische Virus  enthalten. 

III.  Controluntersuchungen. 

Schon  Lustgarten  hatte  gefunden,  dass  Lepra-  und  Tu- 
berkelbacillen  nach  seiner  Methode  fiLrbbar  sind,  dass  sich  die 
Syphilisbacillen  aber,  zum  Unterschiede  von  diesen  beiden,  durch 
Salpetersäure  und  Salzsäure  rasch  entfärben. 

Matterstock ^s  eigene  Controluntersuchungen  in  Gewebs- 
theilen  ergaben  ein  völlig  negatives  Resultat.  Ebenso  erfolglos  war 
das  Suchen  nach  Lustgarten ^s  Bacillen  in  einer  grossen  Beihe 
von  Präparaten,  die  aus  den  zahlreichen  Schmarotzern  hergestellt 
waren,  die  sich  in  den  zugänglichen  Höhlen  des  menschlichen  Kör- 
pers finden.  Trotzdem  wurden  aus  den  früher  angegebenen  Grün- 
den die  Untersuchungen  fortgesetzt  und  dabei  die  Sm^mabacülcD 
gefunden.  Es  galt  nun  zunächst,  festzustellen,  ob  die  im  Smegma 
gefundenen  Bacillen  nur  da  und  etwa  in  smegmaähnlichen  Pro- 
ducten  hausen,  und  ob  sie  nicht  auch  an  anderen  Orten  des  Kör- 
pers hausen  können.  Drei  Bedingungen  scheinen  nothwendig  für 
das  Gedeihen  der  fraglichen  Gebilde:  1)  eine  innige  Mengung  von 
Talgdrüsensecret  mit  reichlichen,  macerirten  Epidermiszellen,  2) 
gleichmässige  und  der  Körperwärme  nahestehende  Temperaturver- 
hältnisse, 3)  saure  Beschaffenheit  des  Nährbodens. 

Die  in  Bezug  auf  das  Tinctionsverhalten  angestellten  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  ein  verwerthbarer  Unterschied  zwischen 
den  Syphilis-  und  Smegmabacillen  bezüglich  ihrer  Widerstandskraft 
gegen  die  L. 'sehen  Entfärbungsmittel  nicht  besteht.  Deshalb  ist 
die  diagnostische  Yerwerthung  der  L.'schen  Bacillen  für  Secrete  so 
lange  unmöglich,  bis  es  gelingt,  dififerente  Reactionen  für  beide 
Bacillenarten  zu  finden,  andererseits  ist  aber  die  ätiologische  Be- 
deutung des  L.'schen  Bacillus,  mit  Rücksicht  auf  sein  constantes 
Vorkommen  in  den  Geweben  der  Krankheitsproducte  aller  drei 
Stadien  und  in  den  Secreten  der  beiden  ersten  Stadien  des  syphi- 
litischen Processes,  durch  die  Existenz  der  Smegmabacillen  nicht 
erschüttert 

rv.  Färbungs-  und  Entfärbungsversuche  der  Syphilis-  und 
Smegmabacillen  in  Deckglaspräparaten. 

Die  mit  Carbolfuchsin  gefärbten  Secretpräparate  können  nach 
der  L.'schen  Methode  entfärbt  werden.  Während  von  den  Syphi- 
lisbacillen schon  L.  angab,  dass  sie  durch  Salpetersäure  und  Salz- 
säure rasch  entfärbt  werden,  sind  die  unter  dem  Einflüsse  von 
Anilinöl  und  Garbolsäure  gefärbten  Smegmabacillen  sowohl  den  ent- 
sprechenden Säuren,  als  der  Einwirkung  des  Alcohols  gegenüber 
auffallend  unempfindlich  (cfr.  dagegen  die  spätere  Arbeit  von 
Bitter). 

Als  Ersatz  der  schwefligen  Säure  kann  sowohl  für  Deckglas- 
präparate, als  auch  für  die  mit  Carbolfuchsin  gefärbten  Trocken- 
präparate die  Oxalsäure  substituirt  werden.  Gegenfi&rbung^i  mit 
Yesuvin,  resp.  Malachitgrün  gelingen  zwar  für  die  sämmtlichen 
Färbungs-   und  Entfärbungsmodi,  sind  jedoch  nicht  sehr  zu  em- 
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pfehlen,  da  durch  sie  häufig  die  Bacillen  die  Schärfe  ihrer  Con- 
touren  verlieren. 

Reinculturversuche  sind  auch  diesem  Forscher  nicht  gelungen. 
Von  der  Yermuthung  ausgehend,  ob  nicht  etwa  die  Bacillen  durch 
das  Medium,  in  dem  sie  leben,  die  Eigenthümlichkeit  erhalten, 
Anilinwasser-  und  Garbolsäurefarbstoffe  den  Entfärbungsmitteln 
gegenüber  inniger  festhalten  zu  können,  entfettete  M.  das  Smegma, 
um  zu  prüfen,  wie  sich  seine  bacillären  Insassen  verhielten.  Führ- 
ten diese  Untersuchungen  auch  zu  keinem  Besültate,  so  sah  sich 
Bienstock*)  doch  durch  dieselben  und  durch  seine  eigene  Be- 
obachtung, dass  der  mit  Butter  verriebene  und  dann  gefärbte  Ei- 
weissbacillus  eine  deutliche  B^sistenz  gegen  die  entfärbende  Kraft 
der  Säure  erhielt,  veranlasst,  den  letzteren  auf  fettem  Nährboden 
zu  caltiviren.  Auf  Buttergelatine  von  bestimmter  Zusammensetzung 
(cfr.  darüber  Original)  ist  bereits  innerhalb  12—15  Stunden  eine 
vollständig  ausgebreitete  Cultur  des  Eiweissbadllus  vorhanden. 
VoD  den  dabei  auftretenden  3  Schichten  (eigentliche  Cultur,  Butter- 
scMcht,  Nährgelatine)  ist  für  den  f^betechnischen  Zweck  nur  die 
mittlere  verwendbar.  Sämmtliche  Präparate  zeigen  dann  nach  der 
Entfärbung  die  Bacillen  gleichmässig  intensiv  roth  gefärbt,  einerlei, 
welche  Reaction  bei  L.'schen  Syphilisbacillen,  resp.  Smegmabacillen 
angewandt  ist. 

Dieselbe  Methode  führte  bei  anderen  Bacterienarten  zu  voll- 
standig  gleichen  Resultaten.  Die  Erklärung  B.'s  hierfür  lautet: 
Die  Fettschicht,  die  jeden  einzelnen  Keim  umhüllt,  erschwert  zu- 
nächst die  Färbung  selbst  und  schützt  dann  den  gefärbten  Bacillus 
vor  dem  Zutritte  der  in  wässeriger  LOsung  befindlichen  Entfär- 
bungsmittel. B.  schliesst  daraus,  dass  zahlreiche  Bacterien,  in 
Butter  gezüchtet,  die  „Syphilisbacillenfärbung^'  zeigen,  wodurch 
der  L.'8che  Bacillus  seinen  diagnostischen  Werth  völlig  verloren 
habe. 

Eine  33VsProcentige,  wässerige  Salpetersäurelteung  lässt  die 
Butterbadllen,  wenn  sie  10  Minuten  in  heisser  Garbolfuchsinlösung 
gefärbt  sind,  vollständig  intact  Eine  ähnliche  Bolle,  wie  hier  die 
Butter,  spielen  nach  B.  vielleicht  bei  den  Tuberkelbacillen  die  Fette 
des  Cavemeninhaltes.  Dann  ist  aber  die  Ehrlich 'sehe  Färbung 
kein  Gharacteristicum  des  Tuberkelbacillus.  Dass  die  Tuberkel- 
bacillen von  einem  Salpetersäure-Alcohol-Gemisch  unbeeinflusst 
blieben,  sei  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Fetthülle  des  Tu- 
berkelbacillus im  Sputum  gerade  durch  die  Salpetersäure  mit  einem 
Albuminatmantel  umgeben  werde,  der  indirect  die  Entfärbung  ver- 
hindere, indem  er  das  Fett  gegen  den  Alcohol  schütze. 

Dass  diese  Erklärung  B.'s  jedenfalls  nicht  ausreichend  ist  für 
die  in  Bede  stehenden  Thatsachen,  hebt  Friedländer  mit  Recht 
in  einem  besonderen  Zusätze  zu  dieser  Arbeit  hervor. 

Von  GottsteinV)  Resultaten,  der  ähnliche  Untersuchungen 

1)  Bienstock,    Zar    Frage    der   sogen.  SyphilisbaciUen-    und   der   Tuberkel- 
bacilieDfirbong.     Fort$chr.  der  Medicin.     IV.     6.     1886. 

2)  Oottstein,  Die  Beeinfln>sang  des   Färbangs Verhaltens  von  Microorganismen 
darrb  F«tt«.     (Portschritte  der  Medicin.     IV.     1886.     p.  S52.) 
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wie  Bienstock  angestellt,  interessirt  uns  hier  nur,  dass  auch  er 
den  Schluss  zieht,  die  Smegmabacillen  verdankten  ihr  tinctorielles 
Verhalten  der  Beschaffenheit  des  Nährbodens.  In  Bezug  auf  Tu- 
berkel- und  Syphilisbacillen  aber  kommt  er  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Schlüsse  wie  B.  Die  Auffindung  der  Fettbacillen  beweise 
eine  grundsätzliche  Verschiedenheit  zwischen  den  SmegmabaciUen 
einerseits,  den  Tuberkel-  resp.  Syphilisbacillen  andererseits,  deDo 
die  ersten  besitzen  ihre  Reaction  im  causalen  Zusammenhange  mit 
dem  Nährboden,  die  letzteren  im  Gegensatz  zu  demselben. 

Zwei  vereinzelt  gebliebene  Beobachtungen  aus  dieser  Zeit 
stammen  von  Carmelo  Andronico*).  Derselbe  will  aus  einem 
flachen  Hauttuberkel  Coccobacterien  gezüchtet  haben,  deren  Injection 
bei  einem  Kaninchen  typisches  Ulcus  induratum  mit  secundären 
Drüsenschwellungen  bewirkt  habe.  Sodann  habe  er  mit  lieber- 
impfung  auf  eine  Katze  vom  Secret  eines  Pemphigus  syphiliticus, 
in  dem  ql  auch  characteristische  Goccen  gefunden  habe,  einen 
schmerzlosen,  derben  Knoten  erzeugt,  nach  dessen  Vernarbung 
Papeln  am  Unterleibe,  AusfaJl  der  Haare  u.  s.  w.  aufgetreten  seien. 

Ueber  einen  anderen  Bacillus  berichten  F.  S.  Eve  und  A. 
Lingard^).  Ein  sporenhaltiger  Bacillus,  der  in  allen  Gultureu 
gleich  wuchs,  wurde  gezüchtet.  Dieser  Microorganismus  stellt  kür- 
zere oder  längere  Stäbchen  dar,  welch'  letztere  ungleich  intensiv 
gefärbte  Segmente  aufweisen.  Am  besten  gelingt  die  Färbung  mit 
einer  Lösung  von  Humboldt-Uoth,  in  Anilinöl  und  Alcohol  und 
Alcoholentfärbung.  Auch  Gram 's  Methode  führt  zum  Ziele,  wäh- 
rend sie  bei  Lustgarten  stets  negative  Resultate  erhielten. 

Die  Culturen  wuchsen  auf  Blutserum,  erstarrter  Hydrocele- 
flüssigkeit  und  auf  Agar-Agar. 

Die  nun  folgende  Arbeit  von  Bitter^),  der  unter  Matter- 
stock arbeitete,  braucht  hier  wohl  nur  in  Kürze  referirt  zu  wer- 
den, da  das  Wesentliche  derselben  bereits  von  anderer  Seite  in 
dieser  Zeitschrift  mitgetheilt  wurde^).  Nach  einigen  allgemeineu 
Bemerkungen  über  Vorkommen,  Form  und  allgemeine  tinctorielle 
Eigenschaften  der  Bacillen  in  Secreten  syphilitischer  und  nicht- 
syphilitischer Natur,  schildert  der  Verfasser  ziemlich  ausführlich 
8  Formen  der  Smegmabacillen,  nicht  als  ob  damit  der  Formen- 
reichthum  der  auf  breiten  Condylomen  und  im  Smegma  vorkom- 
menden, nach  Lustgarten  f&rbbaren  Bacillen  erschöpft  sei,  son- 
dern nur,  um  bei  der  Beschreibung  des  Verhaltens  der  Bacillen 
gegen  Farbstoffe  ein  Schema  zu  haben,  nach  dem  diese  Formen 
kurz  bezeichnet  werden  können. 


1)  Carmelo  Andronico,  Ueb«r  die  paras^itäre  Oenese  der  Syphilis,  referirt 
in  der  Vierteljahrsschrift  f&r  Dermatol.  und  SyphiÜH.     1886.     p.  475. 

2)  F.  S.  Eve  and  A.  Lingard,  On  a  Bacillus  caltivated  from  the  blood  and 
from  discased  tissnes  in  SyphiU.  Referirt  in  der  Vierte^ahrsuchrift  u.  s.  w.  1886. 
p.  475. 

8)  Bitter,  Ueber  Syphilis-  und  Smegmabacillen  oebst  Bemerkangen  fiber  die 
fKrberischen  Eigentbflmliehkeiten  der  Smegma-  und  Tuberkelbacillen.  (Virchow's 
Archiv.     II.     1886.     Heft  8.) 

4)  Centralblatt  f&r  Bacteriologie.     I.    No.  S.    p.  42. 
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Aus  den  diesbezfiglichen  VeTsachen  geht  hervor,  dass  im  6e- 
Ditalsmegma  männlicher  und  weiblicher  Personen  Bacillen  vor- 
kommen, die  sich  bei  Anwendung  des  Ehr  lichtscheu  Verfahrens 
ähnlich  verhalten,  wie  die"  Tuberkelbacillen.  Welche  von  beiden 
Arten  die  g^en  Salpetersaure  widerstandsfähigste  ist,  lässt  sich 
sieht  leicht  entscheiden.  Differentialdiagnostisch  ist  das  verschie- 
dene Verhalten  gegen  Alcohol  am  brauchbarsten,  indem  die  Sm^ma- 
badllen  in  der  Regel  durch  Alcohol  sehr  rasch  entfärbt  werden, 
wenn  sie  freilich  auch  bisweilen  demselben  einen  ziemlich  grossen 
Widerstand  «[itgegensetzen.  Von  weniger  Belang  dürfte  die  Be- 
obachtung des  Verfassers  sein,  dass  bei  länger  dauernder  Salpeter- 
saureeinwirkung  die  Smegmabadllen  nur  allmählich  entfärbt  wer- 
den, während  das  Erblassen  der  Tuberkelbacillen  ziemlich  plötzlich 
erfolgt  Auch  die  bei  den  Smegmabadllen,  nachdem  sie  in  £  h  r- 
lich- Weigert  'scher  Anilin  wasser-Gentianaviolettlösung  gefärbt 
waren,  gelungene  Deberf&rbung  mit  Vesuvin  ist  wohl  an  sich  nichts 
Characteristisches. 

Die  j'üngste  Arbeit  über  unseren  Gegenstand  stammt  wieder 
von  Doutrelepont^).  Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  bis 
jetzt  gekannten  Unterschiede  zwischen  den  Smegma-  und  den  Ba- 
cillen in  syphilitischen  Geweben  theilt  D.  die  seit  der  Strassburger 
Natorforscherversammlung  bekannt  gewordenen  positiven  Resultate 
des  Befundes  der  Bacillen  in  den  syphilitischen  Geweben  mit.  Er 
selbst  hat  wieder  in  3  Sclerosen  des  Präputiums,  in  einem  breiten 
Condylom  der  grossen  Sdiamlippe  und  in  einem  Gumma  der  dura 
Mater  die  Bacillen  nachgewiesen. 

Das  letztere  stammte  von  einer  Patientin,  die  lange  an  ter- 
tiärer Syphilis  behandelt  worden  war  und  plötzlich  an  einer  hef- 
tigen Hämoptoe  starb.  Bei  der  Section  fand  sich  in  der  dura 
Mater,  paridlel  zum  Sinus  longitudinalis  gelegen,  das  zerfallene 
Gumma.  D.  wandte  bei  der  Untersuchung  die  verschiedensten 
Methoden  an  und  glaubt,  die  Bacillen  am  zahlreichsten  gefunden 
zu  haben  bei  folgender  combinirter  Färbetechnik:  gefärbt  wurde 
mit  wässeriger  Methylviolett  (6  B)-Lösung  oder  nach  Brieger 
mit  Thymol- Methylviolett  48  Stunden  lang  und  entfärbt  nach 
Giacomi  mit  Liq.  ferr.  und  AlcohoL  Dabei  empfiehlt  es  sich, 
die  erste  Flüssigkeit  nicht  allzulange  einwirken  zu  lassen,  um  we- 
nigstens eine  Idchte  Färbung  der  Zellkerne  zu  erhalten.  —  Auch 
die  „zerfallenen  Bacillen''  sind  D.  wieder  mehrfach  begegnet  Trotz 
der  geringen  Zahl,  in  der  die  Bacillen  gefunden  werden,  und  trotz 
der  negativen  Befunde  einiger  Forscher  —  welche  Thatsachen  D. 
darauf  zurückführen  zu  dürfen  glaubt,  dass  wir  noch  nicht  im  Be- 
sitze einer  sicheren  Methode  sind  —  ist  es  ganz  sicher,  dass  diese 
Bacillen  in  irgend  welcher  Beziehung  zur  Syphilis  stehen.  Dafür 
spricht  ihre  Gegenwart  in  allen  Stadien  der  Syphilis,  ihr  Fehlen 
in  nicht  syphilitisch  erkrankten  Geweben,  sowie  ihre  häufige  cha- 


1]  Ueber  die  BadUen  bei  Syphilis,  nach  einem  Vortrage  in  der  Section  für 
Dermatologie  and  Syphilis  der  59.  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerste  zu 
BerUn.    (Vierteljahrsschrift  fUr  Dermatologie  und  Syphilis.    XIV.     18S7.     p.  101.) 
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racteristiscbe  Gruppirung.  In  welcher  Beziehung  sie  zur  Syphilis 
stehen,  lässt  sich  definitiv  nur  mit  Hülfe  von  Züchtungen»  Dar- 
stellung von  Reinculturen  und  deren  Inoculationen  entscheiden. 

Aber  leider  sind  bis  jetzt  noch  keinem  Forscher  solche  ge- 
lungen, und  obgleich  D.  in  diesem  Sommer  die  Versuche  wieder 
aufgenommen  hatte,  so  gelang  ihm  nur  die  Züchtung  von  Badllen, 
die  er  auf  Grund  der  Bienstock'schen  und  Gottstei naschen 
Untersuchungen  als  Smegmabadllen  anspricht. 

Nichtsdestoweniger  ist  D.  gewiss  zu  dem  Ausspruche  berech- 
tigt, dass  das  Vorkommen  dieser  Bacillen  in  allen  Producten  der 
Syphilis,  an  allen  Körpergegenden,  sogar  im  Blute,  trotz  der  Ent- 
deckung der  Smegmabacillen  als  über  allen  Zweifd  nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  erhaben  angesehen  werden  müsse. 

Bonn,  im  Februar  1887. 

Joseph,  ftastay,  Ueber  Vorkommen  und  Entwickelung 
von  Biesfliegenlarven  im  subcutanen  Bindegewebe 
des  Menschen.  (Deutsche  Medicinal-Zeitung.  VIII.  1887. 
Nr.  6.  p.  51.)  m 

In  einem  kurzen  Artikel  vertheidigt  der  Verf.  die  in  einer 
früheren  Abhandlung  „Ueber  Fliegen  als  Schädlinge  und  Parasiten 
der  Muskeln^^  mitgetheilte,  von  Mik  angegrifiene  Angabe,  dass 
die  Hypodermenlarve  sich  ins  subcutane  Bindegewebe  einbohren 
und  sich  daselbst  bis  zur  Puppenreife  weiterentwickeln  könne. 

Simmonds  (Hamburg). 

Mard,  A.,  Sur  un  Rhabdocoele  nouveau,  parasite  et 
nidulant.  (Comptes  rendus  de  TAcadömie  des  sdences  de 
Paris.    Tom.  CHI.  1886.  p.  499—501.) 

Man  kennt  bis  jetzt  etwa  160  Arten  marine  rhabdocöle  Stru- 
delwürmer und  unter  diesen  etwa  15  in  verschiedenen  Thiereii 
lebende  parasitische  Arten;  die  Arten  des  Genus  Graffilla  und 
Anoplodium  kommen  nur  parasitisch  vor,  andere  gehören  zu  solchen 
Genera,  deren  meiste  Arten  —  in  der  Regel  —  frei  leben.  Die 
in  Rede  stehende  Art  fand  A.  Giar  d  in  der  Leibeshöhle  verschie- 
dener mariner  Krebse,  Carcinus  moenas,  Platycarcinus  pagurus 
und  Pagurus  Bemhardus.  Die  Thierchen  werden  bis  etwa  1,8  cm 
lang,  sind  röthlich  gefärbt  und  tragen  zwei  den  Ovarien  ent- 
sprechende, helle  Strien;  die  MundöShung  liegt  vorn  und  führt 
durch  einen  wenig  entwickelten  Pharynx  in  den  rudimentären  Darm. 
Die  Hauptmasse  der  Eingeweide  stellen  die  Geschlechtsorgane  dar, 
die  am  hinteren  Körperende  nach  aussen  münden.  Die  Art  erhält 
den  Namen  Fecampia  erythrocephala  n.  gen.  n.  sp. 

Zur  Zeit  der  Geschlechtsreife  gegen  Ende  August  verlässt  der 
Parasit  seinen  Wirth  und  bildet  sich  einen  weissen  Gocon,  der  einen 
geraden  Hals  trägt  und  in  welchem  das  Thier  neben  seinen  abge- 
legten Eiern  zu  finden  ist;  die  Eier  entwickeln  sich  zu  jungen 
Larven,  die  zur  selben  Zeit  ausgebildet  sind,  wie  die  Larven  der 
Krebse,  in  welche  sie  dann  eindringen,  lieber  den  Verbleib  des 
geschlechtsreifen  Parasiten,   der  wohl   bald  nach  der  Eiablage  zu 
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Grunde  gehen  wird,  hofft  der  Autor  noch  Beobachtungen  machen 
zu  können.  M.  Braun  (Rostock). 

Pennetler^  O.,  Limite  de  la  r^sistance  vitale  des  An- 
guillules  de  la  nielle.    (Comptes  rendus  hebdom.  deTAca- 
demie  des  sciences  de  Paris.    Tom.  CHI.  1886.  pg.  284—286.) 
Die  Widerstandsfähigkeit  und  Lebenszähigkeit  der  in  verschie- 
denen Pflanzen  lebenden  Anguilluliden  (Tylenchus)  ist  seit  langer 
Zeit  bekannt,  constatirte  doch  schon  1747  H.  Baker,  dass  die 
Anguilluliden  von  Agrostemma  Githago  28  Jahre  in  den  Samen 
lebensfähig  bleiben  können;  dem  Verfasser  glückte  es,  die  kleinen 
Nematoden  ohne  weitere  Vorsichtsmaassregeln  14  Jahre  lang  lebend 
zu  erhalten.  M.  Braun  (Rostock). 

Johansoii,  C.  J.,  lieber  die  in  den  Hochgebirgen  Jämt- 
lands  und  Härjedalens  vorkommenden  Peronospo- 
reen,  Ustilagineen  und  Uredineen.  (Sitzungsbericht  der 
„Botaniska  Sectionen  af  Naturvetenskapliga  Studentsällskapet  i 
Dpsala"  in:  Botanisches  Centralblatt.  Bd.  XXVIII.  pg.  347—350, 
377—379,  393-396.) 
Verf.  characterisirt  das  Gebiet,  in  welchem  die  Arten  der  im 
Titel  genannten  Familien  aufgefunden  wurden,  folgendermaassen : 

„Der  niedrigste  Theil  des  durchforschten  Gebietes  (der  Aresec 
am  Fusse  des  Areskutan)  liegt  ca.  374  m  ü.  d.  M.  Hier  und  in 
den  angrenzenden  Thälern  wird  das  Land  noch  bebaut;  im  allge- 
meinen aber  ist  der  Boden  bis  zu  653  bis  772  m  ü.  d.  M.  von 
Wäldern  bedeckt,  die  hauptsächlich  von  Picea  excelsa  gebildet 
werden.  Oberhalb  der  Fichte  tritt  die  Birke  (Betula  odorata 
Bechst.)  auf,  die  eine  schmälere  oder  breitere  Zone  (Begio  be- 
tulina  Wahlenb.)  einnehmen  kann;  in  einer  Höhe  von  713  bis 
831  m  verschwindet  sie ,  um  den  grauen  Weiden  und  der  Zwerg- 
birke (Betula  nana)  den  Platz  zu  überlassen,  die  den  niederen 
Theil  der  Regio  alpi na  (Wahlenberg)  einnehmen.  Einige  Gipfel 
dieser  Gebirge  ragen  zu  einer  Höhe  von  14(X)  bis  1500  m  ü.  d.  M. 
empor." 

Von  Peronosporeen  wurden  folgende  Arten  angetroffen,  von 
welchen  einige  (No.  1 — 4)  fast  ausschliesslich  den  cultivirten  Gegenden 
zukommen:  1)  Peronospora  parasitica  auf  Gapsella  Bursa 
pastoris.  2)  P.  Radii  auf  Matricaria  inodora.  3)  P. 
effusa  auf  Chenopodium  album.  4)  P.  alta  auf  Plantago 
major.  5)  P.  pusilla  auf  Geranium  silvaticum.  6)  P. 
alpina  auf  Thalictrum  alpinum.  7)  P.  densa  auf  Rhinan- 
thus  minor.  8)  P.  calotheca  auf  Galium  boreale.  9)  P. 
Viciae  auf  Vicia  Gracca.  10)  P.  Alsinearum  auf  Stella- 
ria media.  11)  P.  Violae  auf  Viola  tricolor.  12)  P.  Tri- 
foliorum  auf  Astragalus  alpinus.  13)  P.  grisea  auf  Ve- 
ronica  serpyllifolia.  14)  P.  Rumicis  auf  Rumex  Acetosa. 
—  Alle  diese  wurden  im  Gebiet  der  Nadelhölzer  angetroffen;  nur 
5,  11  und  14  wurden  auch  in  der  „Regio  betulina*'  und  nur 
10  auch  in  der  „Regio  alpin a^^  beobachtet. 
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VoD  den  Ustilagineen,  die  sich  durch  eine  weit  grossere 
Zahl  von  Individuen  hervorthun,  wurden  aufgefunden:  1)  Usti- 
lago  Garicis  auf  Carex-Arten.  2)  U.  Hydropiperis  auf 
Polygonum  viviparum.  3)  U.  segetum  nicht  selten  auf  dem 
Getreide.  4)  Urocystis  Anemones  auf  den  Blättern  von  Aco- 
nitum Lycoctonum  (seltener  an  Ranunculus  auricomus). 

5)  Protomyces  pachydermus  auf  Taraxacum  officinale. 

6)  Entyloma  Ranunculi  auf  Ranunculus  repens  and  R. 
auricomus.  7)  Ustilago  violacea  auf  Silene  inflata. 
8)  Entyloma  Galendulae  auf  Hieracium  sp.  und  Leon- 
todon  autumnalis.  9)  Urocystis  occulta  auf  Triticum 
repens.  10)  U.  sorosporioides  auf  Thalictrum  simplex. 
—  7  bis  10  sind  zerstreut  oder  sehr  selten.  —  Nur  1  und  2 
kommen  in  allen  3  Regionen  yor,  die  meisten  gehören  der  Nadel- 
holzregion an. 

,,Die  Uredineen  sind  von  allen  die  zahlreichsten,  sowohl 
an  Arten  als  an  Individuen.**  „Von  den  in  Deutschland  vorkom- 
menden Gattungen  sind  nur  Gronartium  und  Endophyllum 
nicht  vertreten.  Von  den  71  gefundenen  Arten  (isolirte  Uredo-, 
Gaeoma-  und  Aecidi  um -Formen  mit  eingezählt)  kommen  nicht 
weniger  als  63  der  Nadelwaldregion  zu.'*  ,,Ungefahr  30  Arten  sind 
ausschliesslich**  in  dieser  angetroffen  worden.  „14  Arten  sind  nur 
den  zwei  niedriger  gelegenen  Regionen  gemeinsam.*^  In  der  ^egio 
subalpina*'  sind  37  Arten  gefonden,  in  der  ,,Regio  alpina**  23. 
„Für  dieselben  eigenthfimlich  sind  aber  nur:  Puccinia  Gruci- 
ferarum  auf  Cardamine  bellidifolia,  P.  Drabae  auf 
Draba  alpina  (Häijedalen)  und  Gaeoma  Empetri  auf  £m- 
petrum  nigrum.  Unter  den  hier  vorkommenden  Uredineen 
dürften  P.  Veronicarum,  P.  Gruciferarum  und  Melam- 
psora  salicina  die  allergemeinsten  sein;  sie  sind  auch  nebst 
Gaeoma  Saxifragae  auf  S.  oppositifolia  unter  allen  in  der 
grössten  Höhe  ü.  d.  M.  angetroffen  worden.*' 

Aus  den  Beobachtungen  des  Verf.  geht  hervor,  „dass  die 
Uredineenflora  dieses  Gebietes  aus  Formen  zusammengesetzt 
ist,  die  zum  Theil  in  südlicheren  Gegenden  ebenso  gemein  oder 
noch  gemeiner  sind,  zum  Theil  aber  hauptsächlich  im  nördlichen 
Scandinavien  verbreitet  sind  und  im  mittleren  Europa  entweder 
ganz  fehlen,  z.  B.  Puccinia  gigantea,  oder  nur  auf  den  höch- 
sten Gebirgen  auftreten,  wie  Uromyces  Solidaginis,  Pucci- 
nia Geranii  silvatici,  P.  Trollii  u.  a.  Die  Verbreitung  dieser 
letzteren  Arten  ist  um  so  interessanter,  als  ihre  Nährpflanzen  im 
mitteleuropäischen  Tieflande  gar  nicht  selten  sind.  Die  hochnor- 
dischen Formen  treten  in  der  Uredineen -Flora  dieser  Gegend 
beträchtlich  hervor  und  machen  von  der  ganzen  Artenzahl  wenig- 
stens 30  »/o  aus.** 

„Auch  in  anderer  Hinsicht  sind  die  nordischen  Arten  von 
Interesse,  da  sie  zum  grossen  Theil  zu  den  Gruppen  Leptopuc- 
cinia  und  Micropuccinia  der  Gattung  Puccinia  gehören, 
welche  durch  das  Fehlen  der  Uredo-  und  Aecidi  um -Stadien 
ausgezeichnet  sind.    Derartige  Formen  kommen  also  in  der   ge- 
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nannten  Gegend  in  beträchtlicher  Zahl  vor,  wie  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  hervorgeht.  Sie  machen  nämlich  von  allen  Puc- 
cinia- Arten  in  Jäm^and  und  Härjedalen  ca.  60 ^/q,  in  Deutsch- 
land 33<>/o,  in  Italien  30<>/o  und  in  Holland  25  ^/o  aus. 

Von  den  heteröcischen  Arten,  die  im  Süden  allgemein  vor- 
kommen, sind  verschiedene  im  Gebiete  nicht  gefunden  worden,  weil 
eine  der  Nährpflanzen  fehlt;  z  B.  Puccinia  Graminis,  P.  co- 
ronata,  P.  rubigo-vera,  Aecidium  abietinum. 

Da  Aecidium  Grossulariae,  das  im  ganzen  südlichen  Schweden 
häufig  ist,  im  Gebiet  vollständig  fehlt,  dagegen  die  in  Schweden 
nicht  beobachtete  Puccinia  Ribis  vorhanden  ist,  so  spricht 
dieser  Umstand  für  die  Trennung  der  beiden  Formen. 

„Sehr  überrascht  wurde  Verf.,  als  er  Puccinia  sessilis  in 
dieser  Gegend  fand,  denn  das  die  Aecidium -Form  dieses  Pilzes 
tragende  Allium  ursinum  kommt  erst  in  einer  Entfernung  von 
mehreren  Breitengraden  vor.^^  Da  Aecidium  Convallariae  vor- 
kommt und  dem  von  Allium  ursinum  sehr  ähnlich  ist,  „so  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  Aec.  Convallariae  zur 
Entwicklungsserie  der  Puccinia  sessilis  gehört.^'  —  Puccinia 
Trollii  muss  nach  J.  zu  der  Abtheilung  der  Micropuccinia 
gerechnet  werden. 

Die  neu  aufgestellten  und  beschriebenen  Species  sind  folgende: 
1)  Peronospora  alpina,  welche  der  P.  pygmaea  am  näch- 
sten steht,  auf  Blättern  von  Thalictrum  alpinum  bei  Are  in 
Jämtland,  2)  Puccinia  rhytismoides  auf  Thalictrum  al- 
pinum an  mehreren  Orten  in  Jämtland  und  Härjedalen,  auch  bei 
TronQeld  in  Norwegen;  sie  steht  der  P.  Anemones  virginia- 
nae  am  nächsten.  3)  Puccinia„(Micropuccinia)  rubefa- 
ciens  auf  Galium  boreale  bei  Are  in  Jämtland  und  bei  Tron- 
Qeld.  4)  Puccinia  (Micropuccinia)  scandica  auf  Epilo- 
biuro  anagallidifolium  an  mehreren  Stellen  der  Hochgebirge 
Jämtlands.  -  Benecke  (München). 

Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Eine  Methode  der  Gultur  anaerobischer  Bacterien 

nebst 

Bemerkungen  zur  Morphologie  der  Buttersäuregährung. 

Von 

Prof.  Dr.  Max  ftmber 

in 

Graz. 

Mit  2  Abbildungen. 

Seit  einiger  Zeit  benütze  ich  zur  Reincultur  der  anaörobischen 
Bacterien  das  im  Folgenden  beschriebene  Verfahren,  das  vor  den 
bisher  bekannten  den  Vorzug  bietet,  dass  man  die  Entwickelung 
der  Colonien  in  durchsichtigem,  festem  Nährboden  ohne  Schwierig- 
keit Tage  lang  mit  dem  Microscop  beobachten  kann. 
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Ein  ca.  2  cm   weites,   starkes, 
j      leicht  schmelzbares  Glasrohr  wird  an 
einem    Ende«  rund    zugeschmolzen 
und  an  einer  Stelle  zu  einem  ca. 
5  cm  langen    und  3—4  mm  weiten 
Halse  ausgezogen,  so  dass  das  Rohr 
Yom  zugeschmolzenen  Ende  bis  zum 
Halse  etwa   15   cm,    das  offene   Bohrstück  über 
dem   Halse    etwa  5  —  6  cm   Länge    misst     Die 
H4»hre    wird    hierauf   sorgfältigst   gereinigt,    mit 
i^inem    Baumwollpfropf   verschlossen    und    durch 
Erhitzen     auf    150  •   sterilisirt     Nach  dem   Er- 
kalten beschickt  man  sie,   am  besten   mit  Hülfe 
eines  Capillartrichters,  mit  10—12  ccm  N&hrgela- 
tine  (s.  u.)  und  sterilisirt  in  gewohnter  Weise  im 
Dampftopfe  bei  100». 

Zur  Ausführung  der  Reincultur  wird  die  Ge- 
latine verflüssigt ,  die  Aussaat,  bei  kurzer  Lüftung 
des  Baumwollpfropfens,  mit  einem  Platindrahte 
oder  sonst  wie  eingebracht  Hierauf  drückt  man 
den  BaumwoUpfropf  tief  in  das  Bohr  hinein  und 
setzt  einen  dicht  schliessenden  Kautschuk-  oder 
Korkpfropfen  darauf,  der  in  seiner  Bohrung  ein 
rechtwinklig  gebogenes,  beiderseits  offenes  Glas- 
rohr träg^.    (Siehe  beistehende  Zeichnung.) 

Das  äussere  Ende  des  Glasrohres  wird  nun 
mit  einer  Luftpumpe  oder  einer  kräftig  wirken- 
den Wasserstrahlpumpe  (ich  benutze  eine  Zul- 
kowski'sche)  verbunden  und  der  Apparat  eva- 
cuirt.  Um  die  Luft  vollständig  zu  vertreiben, 
bringt  man  das  verflüssigte  N^rmedium  durch 
Eintauchen  des  Rohrendes  in  30 — 36*  warmes 
Wasser  zum  Kochen.  Es  geräth  dabei  in  hef- 
tiges Schäumen,  besonders  anfangs,  solange  noch 
Luft  darin  enthalten  ist  Der  Ge&hr,  dass  da- 
durch der  Inhalt  des  Röhrchens  überschäumt 
und  herausgeschleudert  wird,  lässt  sich  aber  leicht 
vorbeugen,  wenn  man  das  Rohr  dicht  unter  dem 
Hatstheile  durch  Befächeln  mit  einer  Bunsenflamme 
leicht  erwärmt.  Bei  dem  niederen  Drucke  wird 
dadurch  die  Verdunstung  so  lebhaft,  dass  alle 
Blasen  platzen.  Bei  gut  geleitetem  Versuche 
bleibt  der  Baumwollpfropf  durchaus  unbenetzt. 
Nach  ca.  V4  stündigem  Evacuiren  und  Auskochen  ist  die  Luft 
ausgetrieben.  Man  erkennt  dies  auch  daran,  dass  sich  übar 
der  kochenden  Flüssigkeit  an  Stelle  des  feinblasigen  Schaumes 
grosse,  rasch  platzende  Blasen  bilden.  Noch  während  des  Kochens 
der  Flüssigkeit  wird  nun  der  Hds  zu-  imd  abgeschmolzen,  was 
mit  Leichtigkeit  gelingt,  wenn  man  ihn  mit  einer  Bunsenflamme 
erhitzt.    Sobald  das  Glas  erweicht  ist,  drückt  der  äussere  Luftdruck 
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die  Glaswand  zusammen,  und  durch  einen  leichten  Zug  zieht  man 
das  Röhrchen  völlig  aus.  Wenn  der  Hals  genügend  enge  ausge- 
zogen und  dünnwandig  war,  ist  das  Abschmehsen  in  wenigen  Se- 
cunden  vollzogen.    Niemals  ist  mir  dabei  ein  Rohr  gesprungen. 

Nun  bringt  man  das  zugeschmolzene  Röhrchen  in  horizontale 
Lage  und  breitet  die  Gelatine  durch  Rotiren  auf  der  inneren  Ober- 
flache der  Glaswand  aus,  wie  dies  Esmarch  (Zeitschr.  f.  Uyg. 
Bd.  I.  H.  2.)  für  seine  Reagensglasculturen  angegeben  hatO- 

Man  darf  aber  nur  allmählich  abkühlen.  Würde 
man  das  Röhrchen  sogleich  in  kaltes  Wasser  bringen, 
so  geriethe  die  Gelatine  sofort  ins  Kochen  und  würde, 
ganz  von  Blasen  durchsetzt,  erstarren.  Dreht  man  aber 
das  Röhrchen  einige  Zeit  hindurch,  ohne  es  in  Wasser 
zu  tauchen,  so  kühlt  die  Gelatine  rasch  ab,  das  Vacuum 
sattigt  sich  für  die  Zimmertemperatur  mit  Wasserdampf, 
uDd  bei  nunmehrigem  Schwimmenlassen  auf  10 — 12  ^ 
warmem  Wasser  erstarrt  das  Nährmedium  in  Form 
eines  ganz  gleichmässigen  Wandbelages,  in  dem  die  sich 
entwiiielnden  Golonien  bei  lOOfeu^her  Vergrösserung  gut 
zu  beobachten  sind.   (Siehe  nebenstehende  Zeichnung.) 

Das  ganze  Verfahren  scheint  umständlicher  und 
mühsamer,  als  es  ist  Bei  einiger  Uebung  erfordert  die 
Anlage  einer  Cultur  nicht  mehr  als  20—25  Min.  — 
Bezüglich  des  Nährmediums  sei  noch  bemerkt:  1.  dass 
Zuckerzusatz  Fleischwasserpeptongelatine  zu  einem  viel 
geeigneteren  Nährl>oden  für  Anaörobier  macht,  2.  dass 
man  mit  Rücksicht  auf  die  Eindickung  beim  Auskochen 
die  10  «/o  Nährgelatine  zweckmässig  mit  10—20  «/o  Was- 
ser (also  auf  10  ccm  fertige  Gelatine  1—2  ccm  Wasser) 
verdünnt. 

Was  die  Leistungsfähigkeit  der  Methode  betrifft, 
so  habe  ich  mich  zunächst  durch  besondere  Vorver- 
suche überzeugt,  dass  der  Sauerstoff  nahezu  vollständig 
entfernt  wird.  Nach  dem  Auskochen  erzeugte  Nieder- 
schläge von  Eisenferrocyanid  zeigen  nur  schwachgrün- 
liche oder  bläuliche  Farbe. 

Es  wachsen  und  fructificiren  denn  auch  die  exquisite- 
sten Anaörobier  in  dem  Apparate.    So  kommt  der  sogenannte  Ba- 
cillus Amylobacter  zu  kräftiger  Entwickelung  und  üppiger  Sporenbü- 
dung,  auch  wenn  nur  vereinzelte  Keime  davon  zur  Aussaat  ge- 
langten. 

Selbstverständlich  taugt  das  Verfahren  in  der  eben  beschrie- 
benen Form  nur  zur  Cultur  solcher  Bacterien,  die  bei  Temperaturen 
unter  24— 25  ^"C  zu  gedeihen  vermögen.   Man  kann  die  Röhre  aber 
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j  nat.  Grösse. 


1)  Dfts  Esmarch 'sehe  Verfahren  ist  für  die  vom  Erfinder  bezeichneten  Fälle 
»ehr  brauchbar.  Nor  wird  der  Freund  exacter,  quantitativer  Bestimmungen  das  Auf< 
saugen  eines  unbestimmbaren  Bruchtheiles  der  Gelatine  im  Baumwollpfropf  vermieden 
wünschen.  Zu  dem  Ende  verwende  ich  bei  den  E  s  m  arch 'sehen  Culturen  Eprou- 
Tetten,  die  einen  mit  scharfer  Knickung  angeschmolaenen,  um  6 — 8  mm  engeren  Hals 
besitsen. 
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auch  mit  Nähr-Agar  oder  mit  flflssigen  Nähnneddee  ^beachickeii  und, 
in  der  beschriebenen  Weise  luftleer  gemacht,  zur  Prüfung  des  Grähr- 
vermögens  u.  s.  w.  der  Anaßrobier  verwenden.  —  Der  Uebelstand, 
der  bei  den  Esmarch'schen  Culturen  oft  so  störend  wird,  die 
Verflilssigung  der  Gelatine  durch  gewisse  Bacterien,  kommt  bei 
der  Anaärobiercultur  nicht  in  Betracht,  da  ich  bisher  —  ebenso- 
wenig wie  L  i  b  o  r  i  u  s  (Zeitschr.  f.  Hyg.  Bd.  I.  H.  2.)  —  bei  Luftabschluss 
Verflüssigung  der  Gelatine  nicht  wahrgenomm^  habe.  Dagegen 
müssen  die  Böhrchen  in  allen  Theilen  möglichst  gleichmässig  warm 
erhalten  werden,  da  sonst  Verdunstung  und  Condensation  von  Wasser- 
dampf Störungen  henrorrufen  können.  Am  zweckmässigsten  ver- 
senkt man  die  Röhrchen  in  W^asser  von  der  gewünschten  Temperatur. 


Mit  Hülfe  der  eben  beschriebenen  Methode  habe  ich  mich  ans 
Studium  der  Bacterieng&hrungen,  zunächst  der  Butters&urcg&hrung, 
gemacht.  Ueber  die  Ergebnisse  wird  an  anderem  Orte  berichtet 
werden,  hier  sei  nur  zur  Morphologie  das  Folgende  bemerkt. 

Unter  dem  Nam^  Clostridium  butyricum  (Bac.  Amyk>bacter) 
wurden  bisher  Formen  vereinigt,  die  drei  wohl  untersdieidbarm  Arten 
angehören,  von  denen  zwei  ausschliesslich  anaärobisch  zu  lebod  ver- 
mögen. 

I.  Die  erste  Art  stellt  im  v^etativen  Stadium  schön  cylin- 
drische  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  von  etwa  0,6—0,8  /i 
Breite  und  3 — 5  ^  Länge  dar.  Aus  den  Golonien  in  festem  Nähr- 
boden erhält  man  sie  isolirt  oder  zu  zweit,  in  flüssigen  NährBiedien 
auch  häufig  in  Ketten  von  10  und  mehr  Exemplaren  vereinigt 
Manchmal  findet  man  auch  längere,  scheinbar  ungegliederte  Faden- 
stücke. Die  Stäbchen  sind  gerade,  selten  schwach  gekrümmt.  So- 
bald sich  die  Stäbchen  zur  Sporenbildung  anschicken,  verbreitem 
sie  sich  bedeutend,  und  zwar  stets  am  stärksten  im  äquatorialen 
Theile,  so  dass  Spindel-  und  Tonnenformen  entstehen.  Das  Maass 
der  Verbreiterung  ist  sehr  wechselnd.  Die  Stäbchen  können  bis  zu 
2  fi  Breite  bekommen.  In  der  Regel  verlängern  sie  sich  auch  etwas. 
Einzelne  sporentragende  Stäbchen  weisen  bis  zu  10  fj,  Länge  auf. 
Gleichzeitig  mit  der  Gestaltsveränderung  tritt  auch  die  Einlagerung 
von  Granulöse  ein,  und  zwar  in  Kohrzucker-Fleischwasserpepton- 
gelatine  ausnahmslos  in  allen  sporenbildenden  Stäbchen.  Die  Gra- 
nulöse tritt  nicht  im  ganzen  Zellenleibe  gleichzeitig  auf,  sondern 
nur  stellenweise,  so  dass  die  Stäbchen  bei  Jodbehandlung  blau  (oder 
violett)  gefleckt,  gekörnt  oder  gebändert  aussehen.  Erst  allmählich 
wird  der  grösste  Theil  des  Leibes  ganz  mit  Granulöse  erftlllt,  so 
dass  er  sich  mit  Jod  gleichmässig  färbt.  Stets  aber  bleibt  an  einem 
Pol  ein  grösserer  oder  kleinerer  Abschnitt  granulosefirei.  Dieser 
wird  durch  Anilinfarben  intensiv  gefärbt,  w^rend  der  granulose- 
führende  Theil  nur  sehr  wenig  Farbe  auftiimmt.  Im  graniüosefirdeu 
Theile  b^innt  sich  nun  die  Spore  zu  entwickeln,  selten  völlig  end- 
ständig. Die  Sporen  sind  sehr  gross,  1—1,2  ^  breit,  bis  zu  3  u 
lang,  cylindrisch,  mit  abgerundeten  Enden,  manchmal  der  Länge 
nach  deutlich  gekrümmt.    Im  ausgebildeten,  freien  Zustande  zeigen 
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sie  intensiv  grünen  Glanz  und  sind  mit  einer  derben  Membran  umgeben. 
Sie  nehmen  in  ausgezeichneter  Weise  Tuberkelbacillenfarbung  an. 

IL  Die  vegetirenden  Stäbchen  der  zweiten  Art  sind  bedeu- 
tend schmächtiger  als  die  der  ersten,  etwa  0,5  fi  breit,  2—  8  fi  lang. 
Sie  sind  stets  stark  gekrümmt,  komma-  oder  sigmaförmig.  Wenn 
sie  sich  zur  Sporenbildung  anschicken,  vergrössem  sie  sich  in  allen 
Dimensionen  beträchtlich.  Insbesondere  schwillt  das  eine  Ende 
kolbig  oder  knopfiönnig  bis  zu  2  /<  Dicke  an,  so  dass  Keulen-, 
Kolben-  oder  Stecknadelformen  (Eaulquappenformen)  entstehen. 
Stets  bildet  sich  die  Spore  endständig  im  breitesten  Theile  des 
Stäbchens.  Hierdurch  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  ersten 
aofs  schärfste,  bei  der  die  stärkste  Verbreiterung  nie  polar  er- 
folgt. Kaulquappenformen  können  bei  dieser  nur  dadurch  vorge- 
tauscht werden,  dass  zwei  Stäbchen  verbunden  bleiben  und  nur 
das  eine  fructificirt.  Die  Sporen  der  zweiten  AvX  sind  merklich 
kleiner  als  die  der  ersten,  0,8-1,0  fi  breit,  höchstens  1,5  fn  lang, 
gestreckt  ovoidisch.  Im  freien  Zustande  sind  sie  von  einer  stark 
vergsdlerteten  Membran  umgeben.  —  Auch  die  Stäbchen  dieser  Art 
nehmen  im  Stadium  der  Sporenbildung  Granulosereaction  an.  Auch 
hier  bleiben  der  sporenbildende  Pol,  ausserdem  aber  immer  noch 
mindestens  1,  meist  aber  2—3  scharf  abgegrenzte,  scheibenförmige, 
schmale  Partien  im  Verlaufe  des  Stäbchens  granulpsefrei,  so  dass 
das  Stäbchen  bei  Anilin-  oder  Jodfärbung  quergebändert  erscheint. 
(Vielleicht  bezeichnet  diese  Bänderung  die  Begrenzung  der  zu  einem 
Stäbchen  vereinigten  Zellen?) 

Diese  beiden  streng  anaerobischen  Arten  unterscheiden  sich 
schon  durch  das  Aussehen  ihrer  Golonien  in  Nährgelatine.  Die 
der  ersten  Art  zeigen  stets  Ovoid-,  Spindel-  oder  Citronenform 
und  sind  bei  durchfallendem  Lichte  dunkel  schwarzbraun  gefärbt, 
bei  etwas  stärkerer  Entwickelung  völlig  undurchsichtig,  schwarz. 
Die  der  zweiten  Art  sind  im  jugendlichen  Zustande  fast  kugelrund, 
schwach  gelblich,  im  älteren  rund  oder  rundhöckerig,  gelbbraun 
oder  mindestens  am  Rande  noch  bräunlich  durchscheinend,  grob 
granulirt.  Sehr  frühzeitig  treten  in  ihrer  Nähe  Gasblasen  in  der 
Gelatine  auf.  Die  oberflächlichen  Ck>Ionien  der  beiden  Arten  un- 
terscheiden sich  nur  wenig  in  der  Intensität  der  Färbung  und 
Feinheit  der  Strichelung. 

III.  Die  3.  Art  unterscheidet  sich  physiologisch  von  den 
beiden  anderen  dadurch,  dass  sie  zwar  auch  bei  Ausschluss  von 
Sauerstoff  eines  gewissen  Wachsthums  und  der  Erregung  von 
GähruDg  fähig  ist,  indes  durch  Sauerstoff  entschieden  in  ihrer 
Entwickelung  gefördert  wird  und  nur  bei  Sauerstoffzutritt  Sporen 
zu  bilden  vermag.  Die  vegetativen  Stäbchen  sind  ebenfalls  schön 
cylindrisch,  mit  abgerundeten  Enden  und  von  gleichen  Dimen- 
sionen wie  die  1.  Art.  Bei  der  Sporenbildung  schwellen  die  Stäb- 
chen aufs  2-  und  Sfache  ihrer  früheren  Dicke  zu  Spindel-  und 
Citronenformen  an,  ohne  sich  wesentlich  zu  verlängern.  Im  Centrum 
der  Spindel  bildet  sich  die  grosse  Spore,  die  ebenfalls  bis  zu  1,2  fi 
Breite  und  bis  zu  2  ^i  Länge  aufweisen  kann.  Sehr  characteristisch 
ist  das  oft  massenhafte  Auftreten  von  zwerghaften  Spindeln  und 
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Sporen,  hauptsächlich  im  iDneren  der  Colonicn  auf  festem  Nähr- 
boden. Niemals,  in  keinem  Stadium  der  Entwidcelung,  bildet  dieser 
Bacillus  Granulöse. 

Er  wächst  energisch  auf  mit  gewöhnlicher  Nährgelatine  be- 
schickten Platten  bei  Luftzutritt.  Die  Colonien  sind  wenig  cha- 
racteristisch,  kugelrund,  in  durchfallendem  Lichte  gestrichelt  und 
von  gelblicher  Farbe.  Frühzeitig  erfolgt  Verflüssigung  der  Gelatine. 
Dies  ist  offenbar  die  Art,  welche  Hueppe  (Mittheil.  a.  d.  K.  Ges.- 
Amte.  2.)  in  Händen  hatte. 

Alle  3  Arten  bilden  aus  Kohlehydraten  Buttersäure  und  Bu- 
tylalcohol.  Näheres  über  diese  Gährungen  und  über  das  sonstige 
biologische  Verhalten  der  3  Arten  wird  nach  Abschluss  der  Unter- 
suchungen berichtet  werden. 

Graz,  im  Februar  1887. 
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Der  Bothriocephalus  latus  in  Qenf. 

Von 

Dr.  Fritz  Zschokke 

in 

Genf. 

Die  in  jüngster  Zeit  zwischen  Eüchenmeister  und  Braun 
über  die  Herkunft  des  Bothriocephalus  latus  ausgebrochene  Polemik  0 
bestimmte  mich ,  die  Frage  in  Genf  —  einer  schon  längst  als 
Haaptinfectionsherd  des  betreffenden  Parasiten  bekannten  Localität  — 
einer  genauen,  experimentellen  Prüfung  zu  unterziehen.  Eine  An- 
zahl von  Studenten  der  hiesigen  Universität  stellten  sich  mir  in 
dankenswerthester  Weise  zu  Infectionsversuchen  zur  Verfügung. 
Die  Bothriocephaluslarven  wollte  ich  in  den  hier  hauptsächlich  auf 
den  Markt  kommenden  Fischen:  Esox  lucius,  Lota  vulgaris,  Perca 
fluYiatilis,   Salmo  Umbla  und  Goregonus  fera  suchen. 

Die  Versuche  wurden  in  dem,  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Professor  C.  Vogt  stehenden,  zoologischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität gemacht 

Um  zunächst  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  der  heutigen 
Verbreitung  des  in  Frage  stehenden  Bandwurms  zu  erhalten,  wurde 
ein  Circular  an  die  Aerzte  von  Genf  und  der  näheren  Umgebung 


1)  Vergl.  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Parasitanknnde.    Bd.  I.  1887.  p.  1  ff. 
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gerichtet,  mit  der  Bitte,  mir  alle  diesbezüglichen  Notizen  übersendeo 
zu  wollen. 

Aus  den,  allerdings  ziemlich  spärlich,  eingelaufenen  Antworten 
geht  nun  hervor,  dass  der  Bothriocephalus  in  den  letzten  dreissig 
Jahren  an  Häufigkeit  in  Genf  bedeutend  abgenommen  hat.  Im 
letzten  Decennium  besonders  scheint  sein  Verschwinden  rapide 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  so  dass  er  heute,  nach  einigen 
Aerzten,  bereits  als  grosse  Seltenheit  zu  betrachten  ist  Es  dürfte 
jetzt  annähernd  l^/o  der  Bevölkerung  damit  behaftet  sein. 

Uebrigens,  so  wird  mir  von  verschiedenen  Seiten  geschrieben, 
waren  die  Angaben,  die  früher  über  die  Häufigkeit  des  Parasiten 
gemacht  wurden,  immer  sehr  übertrieben;  mehr  als  Vio  ^^^  ^°' 
Wohnerschaft  Genfs  war  wohl  nie  inficirt.  Mit  dem  Verschwinden 
des  Bothriocephalus  latus  geht  die  Einwanderung  der  Taenia 
saginata  (mediocanellata)  parallel. 

Sie  ist  nunmehr  der  in  Genf  dominirende  Bandwurm,  immerhin 
hat  ihre  Verbreitung  durchaus  nichts  Aussergewöhnliches.  Von  den 
Bandwurmkranken,  deren  Zahl  überhaupt  stark  zurückgegangen  i^t, 
leiden  mehr  als  die  Hälfte  an  Taenia  saginata,  der  Rest  an  T.  solium 
und  Bothriocephalus  latus. 

Die  meisten  Aerzte  finden,  dass  der  Bothriocephalus  in  allen 
Glassen  der  Bevölkerung  gleichmässig  verbreitet  sei;  einige  wollen 
beobachtet  haben,  dass  die  gut  situirten  Stände  häufiger  damit  be- 
haftet seien  als  die  weniger  bemittelten.  Fälle  von  Bothriocephalus- 
infection  sind  mir  aus  allen  Lebensaltern  gemeldet  worden.  Die 
jüngsten  betreffen  Kinder  von  zwei  und  sieben  Jahren. 

Mit  den  bis  jetzt  gemachten  Angaben  contrastiren  diejenigen 
einer  kleinen  Minorität  von  Aerzten,  die  keine  Abnahme  des  Bo- 
thriocephalus bemerkt  haben  wollen.  Für  sie  ist  die  Taenia  sagi- 
nata nur  ein  zufällig  nach  Genf  verschleppter  Parasit,  während 
der  Bothriocephalus  hier  ständig  wäre. 

Zu  den  eigentlichen  Untersuchungen  übergehend,  galt  es  zu- 
nächst, die  Bothriocephaluslarve  in  den  Fischen  zu  finden.  Ich 
hoffte  am  schnellsten  bei  Esox  lucius  zum  Ziele  zu  gelangen.  Trotz 
genauester  Prüfung  einer  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  von  Hechten 
verschiedenen  Alters  gelang  es  mir  nicht,  auch  nur  eine  Finne  zu 
entdecken.  Es  beweist  dies  natürlich  noch  nicht,  dass  der  Hecbt 
überhaupt  nie  Larven  des  Bothriocephalus  latus  beherbergen 
könne,  —  ich  werde  sogar  weiter  unten  über  Fälle  zu  sprechen 
haben,  die  diesen  Fisch  auch  für  den  Genfersee  in  die  Reihe  der 
Zwischenträger  des  breiten  Bandwurms  stellen.  Immerhin  aber 
scheint  er  nur  ein  mehr  gelegentlicher  Wirth  der  Bothriocephalus- 
finnen  zu  sein. 

Ebenso  wenig  wie  in  Esox  lucius,  gelang  es  mir  in  Coregonus 
fera  die  Jugendform  unseres  Parasiten  zu  finden,  obwohl  in  Genf 
die  Meinung  stark  verbreitet  ist,  der  Genuss  gerade  dieses  Fisches 
sei  geeignet,  Bandwurminfection  hervorzurufen. 

Ganz  anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  bei  Lota  vul- 
garis. Schon  der  erste  Fisch  dieser  Art,  den  ich  untersuchte, 
lieferte  mir  eine  Anzahl,  offenbar  zum  Entwicklungskreise  eines 
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BotbriocephaluB  gehörender,  Larven.     Von  den  folgenden   Exem- 
plaren waren  mehr  als  die  Hälfte  ebenfalls  inficirt. 

Die  Zahl  der  jede  Quappe  bewohnenden  Finnen  schwankte 
zwischen  fünf  und  dreissig.  Weitaus  die  Mehrzahl  war  einge- 
kapselt an  und  in  den  Wandungen  des  Schlundes,  des  Magens, 
der  Pylorblindsäcke.  Andere  fanden  sich  in  den  Nieren,  den  Ge- 
schlechtsorganen und,  ganz  besonders  häufig,  in  der  Leber.  Einige 
bewegten  sich  frei  in  der  Leibeshöhle  zwischen  dem  Peritoneum. 
In  einem  Fall  fand  ich  Finnenbälge  in  der  Bückenmusculatur. 

Ganz  ähnliche  Larven  nun  constatirte  ich  bei  Salmo  Umbla, 
und  zwar  war  von  sechs  untersuchten  Exemplaren  dieses  Fisches 
kein  einziges  davon  frei.  Allerdings  überschritt  die  Zahl  der  in 
einem  Fisch  gefundenen  Larven  nie  zehn;  sie  fanden  sich  in  den- 
selben Organen  wie  bei  Lota  vulgaris;  häufiger  als  dort  war  die 
Rackenmusculatur  Inficirt. 

Aehnliche  Resultate  lieferte  mir  Perca  fluviatilis.  Von  zwölf 
genau  geprüften  Exemplaren  waren  acht  mit  Finnen  einer  Bothrio- 
cephalusart  besetzt.  Auch  hier  waren  die  Kapseln  auf  die  ver- 
schiedenen, oben  genannten  Organe  vertheilt,  seltener  bewegten 
sich  die  Larven  frei  in  der  Leibeshöhle,  in  einigen  Fällen  war  die 
Rückenmusculatur  ebenfalls  bewohnt. 

SämmtUchc  untersuchte  Fische  stammten  aus  dem  Genfersee. 
Sie  beherbergten  meistens  noch  andere  Formen  von  parasitischen 
Würmern.  Die  gefundenen  Finnen  sahen  sich  alle  sehr  ähnlich, 
wenn  auch  diejenigen  aus  Perca  etwas  kleiner  und  gedrängter  ge- 
baut waren  als  die  übrigen.  In  den  Darmwandungen  (selten  unter- 
halb der  Pyloranhänge)  waren  sie  in  förmliche,  linsengrosse  Kapseln 
eingeschlossen,  ebenso  in  der  Bückenmusculatur,  während  sie  in 
der  Leber,  den  Nieren,  den  Geschlechtsorganen  zu  wandern 
schienen.  Im  Allgemeinen  näherten  sich  meine  Larven  durch  ihre 
Gestalt  sehr  den  Braun^schen  Hechtfinnen,  blieben  jedoch 
immer  bedeutend  an  Grösse  hinter  denselben  zurück.  Kein  einziges 
Exemplar  war  länger  als  8,  breiter  als  0,8  mm,  in  ausgestrecktem 
Zustand.  In  ihren  Dimensionen  würden  sie  sich  also  eher  den 
von  Braun  beschriebenen  Finnen  aus  zwei  Coregonusarten  nähern. 
(Braun,  Zur  Entwicklungsgeschichte  des  breiten  Bandwurms. 
Würzburg  1883).  Im  Inneren  ihres  Wirthes  traf  ich  die  Finnen 
fast  immer  in  contrahirtem  Zustande;  Kopf-  und  oft  auch  Schwanz- 
ende waren  in  den  Körper  zurückgezogen;  die  Länge  der  Thiere 
betrag  dann  kaum  zwei  mm.  Die  Cuticula  zeigt  unregelmässige 
Falten;  die  Braun'sche  Figur  A^  giebt  ein  gutes  Bild  von  diesem 
Contractionszustand.  In  massig  warmem  Wasser  wurde  der  Kopf 
bald  bervorgestülpt,  und  die  zuerst  trägen  Bewegungen  der  Larven 
wurden  lebhafter.  Der  Kopf  läuft  nach  vorne  ziemlich  spitz  zu, 
er  trägt  zwei  flache,  aber  deutlich  begrenzte  Sauggruben.  Be- 
merkenswerth  ist  der  Beichthum  des  Thieres  an  runden  und 
ovalen,  aus  concentrischen  Schichten  zusammengesetzten  Kalk- 
körperchen. 

Ich  hatte  schon  im  Jahre  1883  tin  einer  ganzen  Anzahl  von 
Süsswasserfischen  Scolices  von  Bothriocephalen   gefunden  und  die- 
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selben  als  Jugendform  yon  B.  infundibuliformis  angesehen.  Immer- 
hin machte  ich  schon  damals  darauf  aufinerksam,  dass  einige 
meiner  Finnen  sich  in  ihrer  Gestalt  sehr  den  Braun 'sehen 
Larven  näherten,  die  ich  damals  nur  durch  die  vorläufigen  Mit- 
theilungen im  „Zoologischen  Anzeiger"'  kannte.  (Recherches  sur  les 
vers  parasites  des  poissons  d'eau  douce.  Archives  de  Biologie.  1884). 

Eine  Revision  meiner  Präparate  hat  mir  nun  gezeigt,  dass  ich 
im  Jahre  1883  zwei  Larvenformen  verwechselte.  In  der  That 
finden  sich  neben  zahlreichen  Finnen,  die  durch  ihren  kürzeren 
und  breiteren  Kopf,  ihre  tieferen  Sauggruben,  ihren  geringeren 
Reichthum  an  Kalkkörperchen  sich  auszeichnen,  und  die  ich  wegen 
der  Form  ihres  Kopfes  auch  heute  noch  als  Jugendstadium  von 
B.  infundibuliformis  betrachte,  andere  Larven,  die  sich  durch 
nichts  als  durch  ihre  geringere  Grösse  von  den  Braun'schen 
Hechtbothriocephalen  unterscheiden.  Sie  stimmen  überein  mit  den 
von  mir  in  letzter  Zeit  in  Salmo  Umbla,  Lota  und  Perca  gefun- 
denen und ,  wie  wir  sehen  werden ,  mit  Erfolg  zu  Fütterungs- 
versuchen  gebrauchten  Larven.  Man  darf  sie  also  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auch  als  Jugendformen  des  menschlichen  J^thrio- 
cephalus  betrachten. 

Solche  Finnen  traf  ich,  neben  einer  grosseren  Anzahl  zu  B.  in- 
fundibuliformis gehörender,  schon  damals  in  Lota  vulgaris,  Perca 
fluviatilis  und  Salmo  Umbla  an ;  ausserdem,  nicht  häufig  und  wenig 
zahlreich,  in  Esox  lucius.  Der  Hecht  wäre  also  auch  in  Genf  als 
Zwischenwirth  des  Bothriocephalus  latus  aufzufassen,  wenn  er  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  durchaus  untergeordnete  Rolle  spielt  Damit 
stimmt  die  Beobachtung  Parona's,  der  aus  Finnen  eines  dem 
Genfersee  entstammenden  Hechtes  in  einem  Jagdhund  Bothrio- 
cephalen  erzogen  hat.  (II  Bothriocephalus  latus  in  Lombardia. 
Estratto  dei  Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo.  1886).  Währeud 
diese  Arbeit  im  Druck  war,  erhielt  ich  die  letzte  Publication 
Parona^s  (Intomo  la  genesi  del  Bothriocephalus  latus.  Torino 
]  887),  aus  der  hervorgeht,  dass  Verfasser  aus  dem  Genfersee  ent- 
stammenden Hecht-  und  Barschfinnen  in  Hunden  Bothriocephalen 
gross  gezogen  hat. 

Von  den  wenigen  in  lYutta  vulgaris  und  Thymallus  vulgaris 
im  Jahre  1883  aufgefundenen  Finnen  muss  ich  ebenfalls  einige  mit 
aller  Bestimmtheit  als  Jugendformen  des  menschlichen  Bothrio- 
cephalus ansehen.  Auch  diese  Fische  könnten  also  eventuell  den 
fraglichen  Parasiten  auf  den  Menschen  übertragen.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  ich  auch  diesmal  in  der  Quappe  und  dem  Fluss- 
barsch wieder  Finnen  traf,  die  ich  nicht  mit  dem  Bothriocephalus 
latus  in  Beziehung  bringen  konnte.  Die  verhältnissmässig  geringe 
Ausbeute  an  ausgewachsenen  Bothriocephalen  rührt  vielleicht  theil- 
weise  davon  her,  dass  ich  neben  Finnen  von  B.  latus  auch  solche 
von  B.  infundibuliformis  auf  meine  Versuchsobjecte  übertrug. 

(SchloM  folgt) 
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Die  im  Blute  und  den  Organen  Scharlachkranker 
gefundenen  Microorganismen. 

Historisches  Referat 

von 

Dr.  Th.  Escherich 

in 

München. 

Während  mit  den  Fortsdiritten  der  Bacteriologie  für  eine  immer 
grössere  Zahl  von  Erkrankungen  Spaltpilze  als  Trt^er  oder  Ur- 
sachen nachgewiesen  werden,  sind  bis  jetzt  gerade  bei  jener  Krank- 
heitsgruppe, welche  die  Eigenschaft  der  Infectiosität  am  ausge- 
sprochensten zeigt  und  für  die  theoretische  Annahme  des  Contagium 
yivum  die  sicherste  Stütze  darbietet,  die  acuten  contagiösen  Exan- 
theme, alle  Versuche  gescheitert,  zu  einer  bestimmten  Vorstellung 
über  die  Natur  des  organisirten  Krankheitsgiftes  zu  gelangen.  So 
stellt  denn  die  Anfzäühlung  der  Microorganismen,  die  man  nach 
einander  als  Träger  derselben  beschuldigt,  nur  eine  unerquickliche 
Reihe  menschlicher  Irrthümer  vor,  von  denen  die  Wissenschaft  zum 
Theil  erst  durch  die  vervollkommnete  Technik  und  die  nüchterne 
Anschauungsweise  der  modernen  Forschung  befreit  worden  ist. 
Von  Anfang  an  wandten  sich  die  bacteriologischen  und  epidemio- 
logischen Untersuchungen  mit  Vorliebe  der  Scharlacherkrankung 
zu,  so  dass  darüber  eine  ungemein  reiche  Literatur  vorliegt.  Ich 
beschränke  mich  jedoch  hier  auf  die  Aufzählung  jener  Arbeiten, 
in  welchen  Schilderungen  der  bezüglichen  Organismen  gegeben  sind, 
ohne  auf  die  zahllosen  Mittheilungen  einzugehen,  welche  sich  mit 
der  Art  der  Uebertragung,  Incubationsdauer,  Immunität  und  ähn- 
lichen Fragen  befassen. 

Den  Anschauungen  ihrer  Zeit  entsprechend,  suchten  die  ersten 
Autoren,  welche  sich  mit  der  Entdeckung  des  Scharlachpilzes  be- 
schäftigten, denselben  vorzugsweise  im  Blute  der  Kranken  nachzu- 
weisen. So  Hallier^),  der  das  Blut  von  drei  scharlachkranken 
Kindern  untersuchte.  Es  fand  sich  in  allen  Fällen  eine  ungeheure 
Masse  von  Micrococcus  im  Blute,  wie  H.  es  noch  bei  keiner  Infec- 
tionskrankheit  gesehen.  Die  Züchtungsversuche  ergaben  einen  bis- 
her noch  unbekannten  Brandpilz,  Tilletia  scarlatinosa,  dessen  Micro- 
CDccus  im  Blute  der  Kranken  sich  vorfindet.  Eine  Tafel  mit 
zahlreichen   Abbildungen  ist  der  Arbeit  beigegeben.    Ueber  den- 


1)  D«r   pflanzliche  Organismus   im  Blate  der  Scharlachkranken.     (Jahrbuch   für 
Kinderheilkunde.     N.  F.  Band  II.     1869.     p.  160.; 
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selben  Pilz  berichtet  H.  noch  kurz  in  einer  anderen  Arbeit:  Die 
Parasiten  der  Infectionskrankheiten^). 

Weniger  glücklich  war  Klotzsch'),  der  bei  seinen  Züch- 
tungen aus  dem  Blute  Scharlachkranker  auf  Kleister,  Fleischextract 
und  Apfelscheiben  keine  Culturen  erhielt,  während  Hofmann^) 
sogar  in  dem  Schweisse  der  Scharlachkranken  zahlreiche  Micro- 
coccen  vorfand. 

Eingehender  sind  die  Versuche  von  Coze  und  Feltz^).  Sie 
fanden  im  Blute  der  Scharlachkranken  zahlreiche  Bacterien  von 
0,0006  mm  Länge.  Von  66  Kaninchen,  welche  mit  dem  Blute  der- 
selben subcutan  geimpft  wurden,  starben  62  im  Verlaufe  von  18 
Stunden  bis  14  Tagen.  Das  Blut  derselben  enthielt  die  gleichen 
Bacterien  und  brachte  bei  der  Weiterimpfung  die  nämlichen  Wir- 
kungen hervor. 

Einem  etwas  verspäteten  Ausläufer  dieser  Bichtung  begegnen 
wir  in  T  8  Cham  er  ^).  Er  fand  bei  Scharlach  im  Blute,  sowie  in 
den  Epidermisschuppen,  Nasen-  und  Rachenschleim,  Urin  und  Faeces 
punkt-  und  zuweilen  stäbchenförmige  Körperchen,  die  er  als  Mi- 
crococcusform  des  auf  faulendem  Holze  vorkommenden  Verticilliuni 
candelabrum  ansprach. 

Klebs^)  beschreibt  ein  Monas  scarlatinosum,  das  er  aus  der 
Inguinaldrüse  eines  Scharlachkranken  erhalten.  Dassdbe  bildet 
dichte  Micrococcenballen,  deren  periphere  Glieder  zu  Stäbchen 
heranwachsen,  welche  dann  wiederum  zu  Kugelmosaiken  zerfallen. 

In  wohlthuendem  Gegensatz  zu  diesen  widersprechenden  An- 
gaben steht  die  gründliche  Arbeit  von  Riess^).  Auch  er  fand 
bei  einem  mit  schweren  Blutungen  complidrten,  tödtlich  endenden 
Falle  das  Serum  dicht  erfüllt  mit  lebhaft  hin  und  her  schnellenden 
Punkten,  die  er  für  Microorganismen  ansprach.  Culturversuche 
misslangen,  dagegen  besass  das  Blut  infecüöse  Eigenschaften  für 
Kaninchen,  die  nach  24  Stunden  erlagen  und  im  Blute  die  gleichen 
Elemente  aufwiesen.  Indes  stellte  sich  dieses  Verhalten  sofort 
als  etwas  Besonderes,  nicht  dem  Scharlach  als  solchem  Zugehöriges 
heraus,  da  bei  allen  späteren  Untersuchungen  des  Blutes  Schar- 
lachkranker diese  Gebilde,  sowie  die  infectiösen  Eigenschaften  des- 
selben vermisst  wurden. 

In  neuerer  Zeit  sind  dann  einige  schüchterne  Versuche  ge- 
macht worden,  die  an  den  Epidermisschuppen  haftenden  Micro- 
organismen als  die  specifischen  Scharlachpilze  hinzustellen.    Pohl 


1)  Zeitschrift  für  Parasitenkuode.     Bd.  I.     1869.     p.  179. 

2)  Ibidem.     Bd.  II.     p.  376. 

3)  Ibid.     Bd.  III.  p.  106. 

4)  Rechercbes  chimiqaes  et  experimentales  sur  les  maladies  infectieuses.  Pari> 
1872.     Referat  in  Schmidt'»  Jahrbücher.     1872.     Band  154. 

5)  Ueber  das  Wesen  des  Scharlach-  und  des  Diphtheritis-Contagiums  und  über 
deren  verwandtschaftliches  Verhältniss.  (Centralblatt  fQr  Kinderheilkunde.  1879. 
Nr.  23.) 

6)  Archiv  für  experimentelle  Pathologie  und  Pharmacologie.  Bd.  IV.  1875 
p.  477  u.  ff. 

7)  Zar  pathologischen  Anatomie  des  Blutes.  (Archiv  Hir  Anatomie  und  Phy^üo 
logie  von  Reichert  und  Duboiä.     1872.     p.   237.) 
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PinkusO  beschreibt  als  solche  Micrococcen  der  kleiDSten  Art, 
die  vorwiegend  an  der  Innenfläche  der  Schuppen  der  Desquamations- 
periode  auch  in  der  Mundhöhle  gefunden  wurden,  und  folgert 
daraus  die  Nothwendigkeit  der  gründlichen  Desinficirung  derselben. 
Aehnliches  beschreibt  Klamann^). 

In  einer  durch  gründliche  und  nüchterne  Behandlung  des 
Stoffes  ausgezeichneten  Arbeit  von  Grooke  )  aus  dem  Eberth- 
schen  Laboratorium  bemerkt  Verf.,  dass  in  einigen,  nicht  compli- 
cirten  Fällen,  „die  offenbar  nur  durch  die  Folgen  des  Fiebers  tödt- 
lich  wurden'',  Micrococcen  in  den  Organen  gefunden  wurden.  Im 
Uebrigen  beweist  das  Schweigen  der  Lehrbücher  der  pathologischen 
Anatomie  über  die  Ursachen  des  Scharlach  zur  Genüge,  dass  die 
Frage  nach  der  Natur  des  specifischen  Scharlachgiftes  noch  als  eine 
durchaus  ungelöste  betrachtet  werden  muss. 

Wenn  indes  auch  alle  Versuche,  den  specifischen  Scharlach- 
pilz zu  entdecken,  gescheitert  sind,  so  ist  es  doch  durch  die  Unter- 
äuchung  zahlreicher,  zuverlässiger  Forscher  ausser  Zweifel  gestellt, 
dass  in  den  Organen  der  meisten,  unter  Auftreten  von  Complicationen 
tödtUch  verlaufenden  Scharlachfälle  Microorganismen  vorhanden 
äiud:  Spaltpilze,  die  allerdings  in  ihrer  Form  und  Vertheilung  bei 
den  einzelnen  Fällen  so  wechselnd  sich  verhalten,  dass  die  An- 
nahme, es  handle  sich  hier  um  die  specifischen  Erreger  des  Scharlach- 
processes,  sofort  hinfällig  wird,  die  jedoch  durch  die  Localisation 
und  die  Constanz  ihres  Vorkommens  bei  gewissen  Complicationen 
es  sehr  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  sie  in  ätiologischer 
Beziehung  zu  den  letzteren  stehen.  Wenn  auch  derartige  Secundär- 
infectionen  bei  anderen  Infectionskrankheiten  (Typhus,  Puerperal- 
fieber u.  a.)  bekannt  und  beschrieben  sind,  so  muss  ein  so  unge- 
njein  häufiges  und  gefährliches  Auftreten  derselben  wie  es 
hier  beobachtet  wird,  als  eine  dem  Scharlachprocess  zukom- 
mende Eigenthümlichkeit  betrachtet  werden,  wobei  die  in  der 
Schleimhaut  des  Rachens  und  der  Tonsille  entstandenen  Verän- 
derungen die  gewöhnliche  Eintrittspforte  für  die  zweite  Inva- 
sion darbieten.  Wenn  auch  das  Vorkommen  septischer  oder 
pyämischer  Processe  im  Verlaufe  des  Scharlach  schon  früher  be- 
kannt und  gewürdigt  war,  so  war  doch  die  Erkenntniss  der  Häufig- 
keit der  secundären  Infectionen  und  der  durch  sie  gesetzten  Ver- 
änderungen erst  mit  Hilfe  der  modernen  bacteriologischen  Unter- 
suchungs- Methoden  ermöglicht,  welche  die  isolirte  Cultur  der 
gefundenen  Spaltpilze  und  die  Erforschung  ihrer  Wirkungen  auf 
(ien  thierischen  Organismus  gestatten.  Den  ersten  Schritt  in  dieser 
Richtung  verdanken  wir  der  grundlegenden  Arbeit  von  Löffler*). 

1)  Befunde  An  den  Epidermisschuppen  von  Scbarlacbkranken  in  der  Schälangs- 
p^riode.     (Centralblatt  für  mediciniacbe  Wissenscbaft.     1883.     Nr.  36.) 

2)  Coccen  an  den  Epidermisscbuppen  eines  an  bösartigem  Scbarlacb  leidenden 
Knaben.     (Allgemeine  medic.  Central-Zeitung.     1883.    Nr.  102.) 

3)  Zar  patbologischen  Anatomie  des  Scharlach.  (Fortschritte  der  Medicin.  Bd.  III. 
1885.      Nr.  20) 

4)  irntersucbungen  über  die  Bedeutung  der  Microorganismen  für  die  Entstehung 
der  Diphtherie  beim  Menschen^  bei  der  Taube  und  beim  Kalbe.  (Mittheilungen  aus 
dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.     Band  II.     1864.     p.  421.) 
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Unter  den  von  ihm  untersuchten  Diphtherieiallen  finden  sich  5,  bei 
welchen  die  Rachenaffection  als  C!omplication  eines  Scharlach  auf- 
getreten war.  In  diesen  sämmtlichen  Fällen  (sowie  in  zwei  an 
primärer  Diphtherie  Verstorbenen)  waren  Epitheldefectc ,  Gewebs- 
necrose  und  Substanzverluste  mit  graugelbem  Grund  auf  den  Ton- 
sillen vorhanden.  Auf  der  Schleimhautoberfläche  liegen  lange 
Ketten  ziemlich  grosser  Micrococcen,  welche  sich  aber  nicht  auf 
die  Oberfläche  beschränken,  sondern  in  der  Form  von  keil-  oder 
zungenartigen  Haufen  in  das  Gewebe  eindringen,  hinter  sich  Ne- 
crose zurücklassend.  Sie  dringen  in  die  Lymphgefässe  ein  und 
verbreiten  sich  von  dieser  Eingangspforte  aus  bisweilen  durch  den 
ganzen  Körper.  Man  findet  sie  dann  wieder  in  den  kleinsten  Blut- 
gefässen der  inneren  Organe,  die  sie  stellenweise  geradezu  ver- 
stopfen. Die  Reincultur  dieser  Coccen  gelang  auf  Fleischinfus- 
peptongelatine  und  zeigt  die  Characteristika  der  bekannten  Fehl- 
eisen'sehen  Erysipelculturen,  mit  denen  sie  auch  im  Thierexperi- 
ment  übereinstimmen.  Dennoch  nimmt  L.  Anstand,  die  Gleichheit 
beider  Microorganismen  anzunehmen,  die  vielmehr  erst  „durch  Yer- 
impfung  der  verschiedenen,  kettenbildenden  Coccen  auf  den  Men- 
schen erwiesen  werden  düifte.""  In  derThat  scheint  der  Löffl  er- 
sehe Kettencoccus  nach  den  neueren  Untersuchungen  vielmehr  mit 
dem  von  Krause-Rosenbach  beschriebenen  Streptococcus 
pyogenes  identisch  zu  sein. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  es,  dass  es  Löffler  bei 
der  Injection  seines  Coccus  in  die  Blutbähn  von  Kaninchen  gelang, 
eitrige  Ergüsse  in  d^n  Gelenken  der  Thiere  hervorzurufen,  in  denen 
die  Streptococcen  in  grosser  Menge  enthalten  waren,  während  die 
inneren  Organe  verschont  blieben.  Der  naheliegende  Schluss,  dass 
dieser  Coccus  die  nach  Scharlach  auftretenden  eitrigen  Gelenkent- 
zündungen veranlasse,  wurde  bald  darauf  durch  Heubner  und 
Bahrd  t  ^)  bestätigt,  welche  denselben  im  Eiter  der  Synovitis  scar 
latinosa  eines  14jährigen  Knaben  nachwiesen.  Angaben  über  das 
Vorkommen  von  Spaltpilzen  und  speciell  Kettencoccen  im  Eiter  der 
scarlatinösen  Gelenkentzündungen  lagen  übrigens  schon  von  Litten  ^) 
und  Bokai-Babes^)  vor. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  wie  Löffler  kam  Crooke  in  der 
schon  oben  erwähnten  Arbeit,  die  sich  jedoch  auf  die  Untersuchung 
von  Schnittpräparaten  beschränkte.  In  den  Organen  des  Halse^s 
—  Mandeln,  Uvula,  Rachenschleimhaut,  Epiglottis,  Schleimhaut  des 
Kehlkopfes,  und  zwar  sowohl  in  Fällen  mit,  als  solchen  ohne  com- 
plicirende  Diphtherie  —  fanden  sich  ausgedehnte  Infiltrationen  mit 
Coccen  und  necrotische  Veränderungen  in  der  Umgebung  derselben; 
in  seltenen  Fällen  waren  sie  auch  in  den  inneren  Organen  vor- 
handen (Milz,  Niere).    Der  Form  nach  Hessen  sich  grössere,  Mono- 

1)  Zur  Kenntniss  der  Gelenkeiterungeu  bei  Scharlach.  (Berl.  kliu.  Wocbenschrifl 
1884.     Nr.  44.) 

2)  Zur  Patholoipe  des  Scharlach.     (Charit^-AiinaleD.     Bd.  III.    1882.    p.  148.) 

3)  Die  acuten  Gelenkentzündungen  als  eine  CompHcation  bei  Scharlach.  (Jftbr- 
buch  für  Kinderheilkunde.  Bd.  XIX.  1883.  p.  317  und  Les  Bact^ries  et  leur  röle 
etc.     Paris  1885.  p.  537.) 
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und  Diplococcen,  und  kleinere  in  Kettenform  und  dichten  Zooglöen 
unterscheiden.  Bei  ewei  unter  Erscheinungen  der  Pyämie  tödtlich 
endenden  Fällen  fand  sich  die  primäre  Infectionsquelle  in  Ge- 
schworen der  Tonsillen  und  embolische  Infarcte  in  beiden  Lungen. 
Schnitte  von  diesen  Stellen  zeigten  die  Gapillaren  der  Alveolen 
Qod  die  interlobulären  Blutgefässe  an  yielen  Stellen  mit  Micrococcen 
verstopft. 

Frank el  und  Freudenberg  ^)  endlich  haben  den  Ketten- 
coceus  in  drei  tödtlich  verlaufenden  Fällen  aus  den  Organen  (sub- 
maxillaren  Lymphdrüsen,  Milz,  Niere,  Leber)  im  Schnitt,  wie  in 
Cultar  nachgewiesen  und  mit  dem  Rosen  b  ach 'sehen  Strepto- 
coccus pyogenes  identificirt.  Es  kann  gegenüber  einer  solchen  Reihe 
von  gleichlautenden  Befunden  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dass 
der  genannte  Coccus  bei  einer  grossen  Zahl  von  Scharlachfällen  in 
den  necrotischen  Partien  der  Rachenorgane  vorhanden  ist  und, 
wenn  er  von  dort  aus  in  den  Kreislauf  gelangt,  schwere  locale  und 
Allgemein-Erkrankungen  hervorrufisn  kann,  deren  Bösartigkeit  und 
Gefährlichkeit  diejenige  der  Grundkrankheit  oft  weit  übertrifit 

Schon  im  Jahre  1884  hat  Crooke^)  Mitdieilung  von  dem  Vor- 
kommen kurzer  Bacillen  in  dem  Nasenschleim  und  dem  infiltrirten 
Gewebe  der  Halsgegend  bei  mit  Ludwig'scher  Angina  oompli- 
cirten  Scharlachfällen  gemacht  Dieselben  sind  den  Bacillen  des 
malignen  Oedems  ähnlich^  jedoch  kleiner  und  wie  diese  in  2 — 6- 
gliedrige  Ketten  geordnet.  Referent  kann  dies  für  den  letzteren 
Fundort  bestätigen,  und  erhielt  in  einem  Culturversuch  auf  Gela- 
tine bei  einem  unter  solchen  Erscheinungen  am  4.  Krankheilstage 
verstorbenen  Knaben  zahlreiche  Golonien  eines  die  Gelatine  rasch 
verfiassigenden,  beweglichen  Stäbchens,  das  sich  als  ein  dem 
Haus  er 'sehen  Proteus  nahestehender,  wenn  nicht  damit  identischer 
Spaltpilz  erwies. 

Angaben  über  das  Vorkommen  von  Microorganismen,  resp.  den 
durch  sie  hervorgerufenen  Veränderungen  in  den  verschiedensten  Or- 
ganen an  Scharlach  verstorbener  Personen  (Niere,  Milz^  Lunge,  serös 
Häute,  Herzmuskel,  Endocard,  Gehörorgan)  finden  sich  zahlreich  in 
der  Literatur  zerstreut,  und  sei  hier  nur  auf  die  Arbdten  von 
Virchow«),  Litten*),  Henoch*),  Burkhardt-Merian") 
and  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  ^ ),  als  die  wichtigsten,  verwiesen.  Allein  es  fehlt 
hier  die  genauere  Beschreibung  der  Form  derselben»  sowie  Cultur* 
versuche  vollständig.  Es  eröffnet  sich  hier,  auch  wenn  das  Schar- 
lachgift selbst  sich  vorläufig  noch  unseren  Untersuchungsmethoden 


1)  Ueb«r  SeeondlrmfMtion  bei   Scharlach.    (Centralblatt  fttr  kUiii«cha  Medldiu 
1885.    Nr.  46.) 

8)  On  caaes  of  bacilli  in  scarlet  fever.     (Lancet  S.  March  1884.) 
3J  Charit^-Annalen.     Band  VIL     1888.  p.  775. 

4)  BeitrSge  sur  Lehre  von  der  Scarlatina.    (Charitö-Atmalen.    Band  VII.    1888. 
V-  171.) 

5)  MIttheUimgen  ams  den  letsten  Scharlaefa-Epidemien.   (Cbarit^-Anniden.     B*nd 
VIL     1883.     p.  651.) 

6)  Der  Scharlach  in  seinen  Beziehnngen  snm  Gehörorgan.  (Volkmann's  Sammlung 
klinischer  Vorträge.    Kr.  188.) 

7)  Ueber  Scharlaeh-Nephritis.     (Fortschritte  der  Medicin.     Bd.  1.     1888.) 
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entzieht,  ein  weites,  lohnendes  Arbeitsfeld  für  die  bacteriologisclie 
Forschung,  auf  welchem  kaum  die  ersten  Schritte  gemacht  sind. 
Das  Studium  der  Lehre  von  der  Secundärinfection  beim  Scharlach 
verspricht  nicht  nur  dem  Pathologen,  sondern  auch  dem  Kliniker 
wichtige  und  interessante  Aufschlüsse.  Die  auffälligen  Verschieden- 
heiten im  Verlaufe  selbst  der  von  einer  Infectionsquelle  her- 
rührenden Scharlachfälle,  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen Krankheitserscheinungen,  das  gehäufte  Auftreten  gewisser 
Complicationen,  gleichsam  eine  kleine  Epidemie  in  einer  grösseren, 
erklärt  sich  durch  die  Annahme  derselben  in  ungezwungenster  Weise. 
Aber  auch  die  den  acuten  Exanthemen  gegenüber  bislang  so  macht- 
lose Therapie  wird  aus  dieser  Erkenntniss  Nutzen  und  neue  Hand- 
haben für  ihr  Eingreifen  ziehen,  wie  dies  durch  die  Vorschläge  von 
Heubner*)  und  A.  FränkeP)  bereits  factisch  geschehen  ist. 
München,  im  Februar  1887. 


Oatzen,    üeber   Erysipele   und   erysipelartige   Affec- 
tionen    im    Verlauf  der   Menschenpocken   und   der 
Impfkrankheit.    (Deutsche  Medicinal-Zeitung.    VIII.    1887. 
Nr.  9—12.) 
Verf.  hat  sich  in  dieser  Arbeit  die  folgenden  zwei  Fragen  ge- 
stellt :  1)  Wodurch  wird  die  Hautröthe  in  der  Umgebung  der  Impf- 
stellen hervorgerufen,  und  2)  wodurch  ist  es  zu  erklären,  dass  diese 
Hautröthe  oder  Areola  bei  Erstgeimpften   fast  stets  sich  am  lU. 
Tage    begrenzt.     Mit   Rücksicht  darauf,    dass    Hautröthung    und 
Pustelbildung  nicht  immer  mit  einander  parallel  gehen,  dass  erstere 
sogar  bei  Abwesenheit  der  letzteren  vorhanden   sein  kann,   dass 
endlich  bei  Erstimpfungen  häufig  gerade  bei  zahlreicher  Pustelbil- 
dung die  Areola  sehr  gering  ist,   verwirft  6.  die  Annahme,  dass 
die  Hautröthung  als  reactive  Entzündung  aufzufassen  sei,  und  be- 
trachtet dieselbe,   ebenso  wie  die  Pustelbildung,  lediglich  als  ört- 
liches Symptom   der  Wucherung  der  Pockenpilze,  als  eine  durch 
Pilzwucherung  bedingte  locale  Dermatitis. 

Weiterhin  bespricht  Verf.  sodann  die  im  Initialstadium  der 
Pocken  zur  Beobachtung  gelangenden  Scharlach-  und  masernähn- 
lichen, zuweilen  auch  petechialen  Exantheme  und  kommt  unter  Be- 
rücksichtigung der  in  der  Literatur  angegebenen  Beobachtungen 
zum  Schlüsse,  dass  diese  Initialexanthcme  lediglich  eine  Exanthem- 
form der  Pocken,  ein  Symptom  des  in  der  Haut  ablaufenden 
Lebensprocesses  der  Pockenpilze  sind,  wahrscheinlich  bedingt,  jeden- 
falls begünstigt  durch  eine  früher  abgelaufene  variolöse  oder  vacci- 
nale  Infection,  welche  nicht  zur  völligen  Immunität  geführt  hatte. 
Die  zweite  Frage,  weshalb  sich  die  Areola  fast  immer  am 
10.  Tage  begrenzt,  glaubt  G.  erklären  zu  können  durch  die  An- 
nahme, dass  eben  zu  dieser  Zeit  durch  die  Impfung  die  gesammte 

1)  Münchener  medic.  Wochenschrift.     1886.     Nr.  9.  p.   168. 

2)  Berliner  klin.  Wochenschrift.     1886.     Nr.   16.  p.  262. 
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Haatfläche  immun  geworden  ist  und  daher  dem  localen  Fortscbreiten 
des  specifi^chen  Processes  eine  Grenze  setzt.  Dadurch  werde  es 
auch  verständlich,  warum  in  Fällen,  wo  keine  so  energische  Imrau- 
nisirung  durch  die  Impfung  stattgefunden  hat,  so  z.  B.,  wenn  sich 
nur  eine  Pustel  entwickelt  hat,  oder  wenn  statt  mit  humanisirter 
mit  animaler  Lymphe  geimpft  worden  ist,  eine  weit  stärkere  Areola 
sich  entwickelt.  Auf  derartige  Fälle  von  unvollkommener  Immu- 
uisinmg  der  Haut  sind  nach  6.  vielleicht  auch  die  Fälle  von  so- 
genanntem Späterysipel  zurückzuführen,  jedenfalls  dürfe  man  das 
letztere  nicht  stets  auf  accidenteile  Infection  zurückführen.  Pro- 
phylactisch  sei  zur  Verhinderung  jenes  Späterysipels  die  Impfung 
mit  kräftiger  Lymphe  und  ausgiebig  durchzuführen,  so  dass  am 
10.  Tage  möglichst  schon  Immunität  bestehe;  femer  räth  G.,  die 
Abimpfung  am  6. — 8.  Tage  nur  dann  vorzunehmen,  wenn  eine 
grössere  Zahl  von  Impfpocken  sich  entwickelt  hat,  und  selbst  dann 
miDdestens  drei  uneröfinet  zu  lassen.  Therapeutisch  erinnert  G. 
an  die  Vorschläge  Wolffberg's,  an  der  Grenze  des  Erysipels  im 
Gesunden  aufs  neue  zu  impfen  oder  durch  locale  Anwendung  von 
Quecksilberpräparaten  die  betreffenden  Hautstellen  vor  dem  Ein- 
fluss  der  vacdnalen  Pilze  zu  schützen. 

Simmonds  (Hamburg). 

Guttmaiin,  Paul,  Bacteriologische  Untersuchungen 
des  Inhaltes  der  Pockenpusteln.  (Virchow's  Archiv. 
Bd.  GVL  pg.  296—302.) 
Verf.  impfte  von  einer  7 ^/Jährigen  Pockenkranken  am  fünften 
Tage  nach  Beginn  des  Exanthems  „den  Inhalt  von  verschiedenen 
Pockenpusteln,  die  besonders  gut  entwickelt  waren,  nachdem  zuvor 
die  Decke  der  Pustel  durch  Einschnitt  mittelst  abgeglühter  Lan- 
cette  abgehoben  und  etwas  zur  Seite  gelegt  war",  auf  verschiedene 
Nährmedien  in  21  Gläsern.  In  7  Gläsern  entwickelten  sich  Cul- 
turen  von  einem  gelben,  Gelatine  verflüssigenden  und  von  einem 
weissen,  Gelatine  festlassenden  Coccus;  ersteren  konnte  Verf.  nach 
dem  biologischen  Verhalten  und  auf  Grund  von  Thierexperimenten 
als  Staphylococcus  pyogenes  aureus  characterisiren,  in  letzterem 
vernmthet  Verf.  den  Staphylococcus  cereus  albus  (Passet). 
Nach  2  bezw.  4  Tagen  wiederholte  (24)  Impfungen  auf  verschiedene 
Nährböden  ergaben  in  4  Gläsern  Culturen,  welche  die  gleichen 
Microorganismen  enthielten  wie  beim  ersten  Versuch.  Verf.  er- 
wartet von  weiteren  diesbezüglichen  Untersuchungen,  dass  auch 
noch  andere  Coccenarten  gefunden  werden  dürften,  wie  solche  sich 
ja  überall,  wo  Eiterung  besteht,  nachweisen  Hessen. 

Seitz  (München). 

Onttmami,  Paul,  Microorganismen  im  Inhalt  der  Vari- 
cellen.   (Virchow's  Archiv.  Bd.  CVIL  pg.  259—266.) 

Nachdem  Verf.  zunächst  unter  die  Decke  der  schon  dem  Ein- 
trocknen nahen  Varicelle  die  abgeglühte  Impfnadel  eingeführt  und 
die  Decke  abgelöst  hatte,  imprägnirte  er  die  abgeglühte  Platin- 
nadel mit  dem  Safte  und  inficirte  auf  diese  Weise  aus  6  Varicellen 
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die  schlag  erstarrte  Agaroberfläcbe  in  6  Gläschen.  Es  wurden 
drei  verschiedene  Organismen  erhalten.  Neben  Staphylococcus 
aureus  fand  sich  eine  vom  Verf.  Staphylococcus  viridis  flavescens 
benannte  Goccusart,  die  folgendermaassen  characterisirt  ist:  auf 
Gelatineplatten  grünlichgelbe,  kreisrunde,  glattrandige  Colonieo, 
welche  nicht  verflüssigen,  auf  Blutserum  bei  Brüttemperatur  Colonien 
von  citronengelber  Farbe ;  Grösse  und  Lagerung  der  Goccen  micro- 
scopisch  die  der  Staphylococcen ;  pjogene  Eigenschaften  kommen 
denselben  nicht  zu.  (Aussehen  von  Kartoffelculturen  ist  nicht  er- 
wähnt I  Ref.)  Als  dritte  Art  fanden  sich  noch  auf  Agar  Stearin- 
tropfenähnlich  wachsende,  weisse,  runde  Colonien,  microscopisch  Coc- 
cen  in  kleinen  Häufchen.  Infectionsversuche  mit  den  beiden  letzteren 
Goccenarten  —  subcutan  und  intravenös  an  Mäusen,  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  ausgeführt  —  blieben  erfolglos.  In  zwei  weiteren 
Fällen  von  Varicellen  wurden  die  gleichen  Organismen  gefunden. 
Verf.  glaubt,  dass  auch  noch  andere  Goccenarten  im  Varicellen- 
inhalt  gefunden  werden  können,  doch  nimmt  er  als  sicher  an ,  dass 
die  von  ihm  gefundenen  Goccen  mit  der  Bildung  der  Varicellen  in 
Beziehung  stehen. 

Seitz  (München). 

ftattmann,  Panl,  Zur  Aetiologie  des  acuten  Gelenk- 
rheumatismus und  seiner  Gomplicationen.  (Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.  1886.  No.  46.) 
Verf.  machte  Gulturversuche  aus  dem  sero-fibrinösen  Exsudat 
eines  Kniegelenkes,  dem  fibrinös -eitrigen  Exsudat  des  Pericards 
(das  in  vivo  punktirt  war)  und  den  Abscessen  der  Niere  eines 
14yährigen  Knaben,  der  intra  vitam  die  Erscheinungen  des 
„acuten  multiplen  Gelenkrheumatismus'^  mit  Pericarditis  geboten 
hatte.  Aus  allen  drei  Flüssigkeitsergüssen  wuchs  in  Reincultur 
Staphylococcus  pyogenes  aureus.  Verf.  giebt  zu,  dass  sich  der 
Fall  von  den  gewöhnlichen  Gelenkrheumatismusfällen  unterscheide 
—  allerdings  nur  durch  die  Schwere  der  Krankheit  —  und  spricht 
die  Erwartung  aus,  dass  man  beim  acuten  Gelenkrheumatismus 
Microorganismen  in  den  Gelenken  finden  wird,  wohl  nicht  immer 
den  Staphylococcus  aureus,  und  auch  selten  am  Lebenden  wegen 
der  Schwierigkeit,  durch  Aspiration  Flüssigkeit  aus  den  Gelenken 
zu  erhalten. 

Seitz  (München). 

Eapper«  Ein  Fall  von  acuter  Actinomycosa  (Wiener 
medicinische  Presse.  XXVIII.  1887.  Nr,  3.) 
Der  Fall  zeichnet  sich  durch  das  acute  Auftreten  der  Er- 
krankung aus.  Ein  22jähriger  Soldat  erkrankte  unter  Fieber- 
erscheinungen an  einer  in  wenigen  Tagen  rasch  anwachsenden  An- 
schwellung am  Unterkiefer.  Der  durch  Incision  entleerte  Eiter 
enthielt  Actinomyceselemente  in  grosser  Anzahl.  Interessant  ist, 
dass  in  diesem  Falle  in  den  cariösen  Zähnen  des  Mannes  ausser 
Leptothrixfäden  sich  auch  Strahlenpilzkolben  fanden. 

Simmonds  (Hamburg). 
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Sz^Hisy,  Alexander^  Ein  Fall  von  Lungenactinomycose. 
(Centralblatt  für  Chirurgie.  1886.  No.  41.) 
Verf.  fand  bei  einer  abgemagerten,  30jährigen  Fleischersfrau, 
die  seit  9  Jahren  über  heftige,  später  mit  starkem  Husten  einher* 
gehende  Schmerzen  in  der  rechten  Brusthälfte  klagte,  in  der 
rechten  Mamma  eine  hühnereigrosse,  fluctuirende  Geschwulst  mit 
normal  gefärbter,  wenig  gespannter  Haut  darüber,  nach  aussen  da- 
von im  IV.  Intercostalraum  fand  sich  eine  fast  doppelt  so  grosse, 
längliche,  consistente  Goschwulst  mit  yerschwommenen  Contouren. 
Letzterer  Tumor,  von  der  Kranken  schon  seit  9  Jahren  bemerkt, 
ist  bei  Berührung  sehr  schmerzhaft.  Auscultation  über  der  rechten 
Lunge  hinten  ergab  im  4.  bis  5.  Intercostalraum  Bronchialathmen 
und  diffuse  Rasselgeräusche.  Temperatur  38,4.  Urin  wenig  eiweiss- 
haitig.  Function  des  fluctuirenden  Tumors  ergiebt  150  ccm  dicken, 
gelblichen  Eiters,  der  —  auch  mit  freiem  Auge  erkennbar  —  Sand- 
korn- bis  hirsekorngrosse  Actinomycescolonien  enthielt,  auch  im 
Sputum  konnten  characteristische  Strahlenpilze  nachgewiesen  werden. 
Verf.  glaubt,  dass  der  Umstand,  dass  die  Frau  Gattin  eines  Fleischers 
ist  und  ihre  sämmtlichen  Zähne  cariös  sind,  auf  die  Genese  einiges 
Licht  werfe,  und  nimmt  ursprüngliches  Aufgetretensein  von  Ac- 
tinomycose  in  der  Lunge  an  mit  Uebergreifen  auf  die  Pleura  und 
endlich  Absoediruug  nach  aussen.  Seitz  (München). 

Hoehenegg,  Fall  von  Actinomycosis.  (Wiener  medicinische 
Wochenschrift.  1886.  No.  44.) 
Verf.  demonstrirte  einen  43jährigon  Mann,  der  9  Monate  nach 
einem  in  der  Unterbauchgegend  erlittenen  Trauma  eine  schmerzhafte 
Anschwellung  an  jener  Stelle  bemerkte.  Es  fand  sich  in  der  Nabelge- 
gend eine  Fistel,  in  deren  dünnem  Secret  sich  Strahlenpilze  nachwei- 
sen liessen.  Patient  ist  sehr  abgemagert,  es  fehlen  viele  Zähne,  am 
Halse  ist  keine  Anschwellung,  Brustorgane  und  Sputum  bieten  nichts 
Abnormes.  H.  hält  die  im  Anschluss  an  das  Trauma  erfolgte  Bildung 
einer  peritonealen  Schwiele  für  wahrscheinlich,  in  welche  die  Acti- 
nomyceten  vom  Darme  aus  einwanderten.        Seitz  (München). 

FrSokel.  Eugen,  und  Franke,  E.,    Ueber  den  Xerose- 

bacillus  und  seine  ätiologische  Bedeutung.    (Archiv 

für  Augenheilkunde.    Bd.  XVII.   1887.  pg.  176—192.) 

Weeks,  J.  E.,  Xerosis  conjunctivae  bei  Säuglingen 

und  Kindern.    (Ibid.  p.  193—202.) 

Weeks    berichtet  über  einen  typischen  Fall  von  infantiler 

Keratomalacie  mit  Xerosis  conjunct  bei  einem  ömonatlichen  Kinde, 

das,  die  letzten  3  Monate  mit  der  Flasche  ernährt,  bei  Beginn  der 

Krankheit  mittelmässigen  Ernährungszustand  aufwies,  aber  schon 

nach  2 — 3  Wochen  deutlich  abmagerte  und  nach  4  Wochen  starb. 

SectioB  wurde  nicht  gestattet.  Auf  der  Schleimhaut  des  Mundes  und 

Schlundes  befanden    sich  weissliche  und  gelbliche  Ablagerungen, 

Schleimbaut  des  harten  Gaumens  und  Zahnfleisch  waren  trocken 

und  weiss;  Leber  vergrössert,  Dämpfung  über  der  hinteren  Basis 

beider  Lungen,  bronchiales  Athmen  mit  groben  Basseigeräuschen. 
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Der  Ck>DjuDCtivalbelag  (die  C!oDJ.  palpeb.  blieb  frei)  bestand 
aus  fettig  degenerirten  Epithelien,  Microben,  2^11trüinmem ,  freiem 
Fett,  Fettcrystallen  und  einigen  Eiterkörperchen.  Verf.  züchtete 
aus  dem  Belag  4  Microorganisroen  in  Reincultur:  Streptococcus, 
Staphylococcus  pyog.  aureus,  den  von  Leber  beschriebenen 
„Bacillus  dupiex'^  und  einen  grossen  Bacillus,  welcher  dem  Bacilluä 
subtilis  ähnlich  ist  Vier  Impfungen  an  Kaninchenaugen  mit  dem 
Bacillus  duplex  blieben  resultatlos.  Diese  selben  Bacillen  fand  W. 
auch  im  Gonjunctiyal-Secret,  wo  keine  Xerosis  vorhanden  war, 
z.  B.  4  Wochen  nach  einer  Staaroperation.  Untersuchungen  des 
Mundbelags,  sowie  genauere  morphologische  und  biologische  An- 
gaben fehlen. 

Fränkel  und  Franke  geben  eine  ausführliche  Darstellung 
ihrer  Forschungen  bezüglich  des  Xerosebacillus,  über  deren  Re- 
sultate sie  bereits  auf  der  59.  Naturforscher- Versammlung  und  im 
ärztlichen  Verein  zu  Hamburg  mündlich  berichtet  hatten  >). 

Von  einem  10jährigen  anämischen  Knaben,  der  an  Xerosis  der 
Gonj.  bulbi,  verbunden  mit  Hemeralopie,  litt,  entnahmen  sie  ver- 
mittelst ausgeglühter  Platinöse  kleine  Massen  von  den  xerotischen 
Partien  und  übertrugen  sie  auf  verschiedene  Nährböden :  auf  lO^.'o 
Fleischpeptongelatine  entwickelte  sich  einmal  (wohl  durch  Verun- 
reinigung) Staphylococcus  pyogenes  flav.,  die  beiden  anderen  Platten 
blieben  steril ;  Fleischpepton- Agar- Agar  blieb  gleichfalls  steril;  auf 
Hammelblutserum  (Strichimpfong  in  Reagensgläsem)  entwickelten 
sich  im  Brütofen  bei  einer  Temperatur  von  34—39®  C.  in  24  bis 
höchstens  48  Stunden  Culturen,  bestehend  aus  weissen,  steck- 
nadelkopfgrossen oder  über  stecknadelkopfgrossen,  isolirten,  bisweilen 
confluirten  Herden.  Von  diesen  Culturen  wurde  eine  einzelne 
weiter  auf  Serum  überimpft,  worauf  nach  24—48  Stunden,  bereits 
auf  der  Höhe  der  Entwickelung  angelangt,  mattgraue,  namentlich 
in  Serumgläsem,  welche  Condensationswasser  enthielten,  einen  leicht 
fettigen  Glanz  zeigende  Culturen  entstanden.  Diese  breiteten  sich 
2—3  mm  zu  beiten  Seiten  des  Impfstriches  aus  und  Hessen  ihre 
Zusammensetzung  aus  kleinsten  runden  Colonien  erkennen.  Deber- 
tragungen  dieser  Serumculturen  auf  Agar  führten  gleichfalls  zum 
Resultat;  es  bildete  sich  auf  der  Oberfläche  ein  dünner,  schleier- 
artiger Belag  von  trübem,  fettigem  Glanz.  (Rückimpfüngen  auf 
Serum  ergaben  die  ersten  characteristischen  Colonien.)  KartofFelu 
mit  Serumculturen  geimpft  blieben  steril ;  in  neutraler  Bouillon  da- 
gegen zeigte  sich  ein  üppiges  Wachsthum  in  Gestalt  von  feineu 
Flöckchen  und  Herden  an  den  Wänden  des  Glases.  Sämmtliche 
Culturen  blieben  die  ganze  Zeit  geruchlos. 

Sowohl  die  microscopische  Untersuchung  der  direct  von  der 
Conj.  entnommenen  Massen  als  auch  die  Reinculturen  bestätigten 
Ne  isser 's  Angabe,  dass  in  dem  Belag  nur  der  Bacillus  ohne 
irgendwelche  Beimengung  einer  anderen  Bacterienart  vorkommt, 
andererseits  abef  auch  Leb  er 's  Behauptung,  dass  die  Bacillen 
keine  Fetthülle  besitzen. 


1)  Centralblatt  f.  Bacter.  u.  Parasitenk.    Bd.  1.    1887.  p.  183. 
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Die  lufttrocken  gemachten  und  erhitzten  Deckglas  -  Präparate 
wurden  mit  alcoholisch-wässriger  Fuchsinlösung  kalt  gefärbt  und 
nach  Entfernung  des  überschüssigen  Farbstoffes  im  Wasser  unter- 
sucht; auch  die  Gram'sche  Doppelfärbung  bewährte  sich,  während 
concentrirte  wässrige  Methylenblaulösung  nur  eine  sehr  schwache 
Färbung  ergab. 

Die  Bacillen  lagen  isolirt  oder  in  kurzen,  nicht  über  vier- 
gliedrigen  Ketten  oder  auch  in  dichten  Häufchen.  In  letzteren 
konnten  senkrecht  stehende  Stäbchen  coccenartige  Gebilde  vor- 
täuschen. Bei  einzelnen  Bacillen,  die  einer  Serumcultur,  viel  aus- 
gesprochener noch  bei  denen,  die  einer  Agarcultur  entnommen 
waren,  zeigten  sich  heller  und  dunkler  gefärbte  Stellen.  Ueber- 
haupt  waren  die  Bacillen  aus  den  Agar-Culturen  erheblich  länger, 
theilweise  an  einem  Ende  kolbig  aufgetrieben,  meist  hornartig  ge- 
bogen. Die  Einzelindividuen  bestanden  aus  zwei  sich  durch  ihre 
verschieden  starke  Färbung  differencirenden  Substanzen,  so  dass 
im  Inneren  einer  sich  nur  blass  tingirenden,  die  Form  des  einzelnen 
Stäbchens  bestimmenden  Masse  dunkler  gefärbte,  überwiegend 
rundliche,  seltener  ovale  oder  scheibenartige  Partikelchen  in  ver- 
schieden grossen  Abstanden  von  einander  gelagert  waren  und 
zwischen  sich  hellere,  von  Farbstoff  völlig  freie  Lücken  Hessen. 
Bei  im  Brütofen  conservirten  Objectträger-Culturen  Hess  sich  nichts 
constatiren,  was  auf  Sporenbildung  zu  schliessen  berechtigt ;  gegen 
solche  spricht  auch,  dass  Culturen,  die  ca.  4  Wochen  bei  Zimmer- 
temperatur gestanden  hatten,  ihre  Fortpflanzungsfähigkeit  völlig 
eingebüsst  hatten.  Die  eigenthümlichen  Bilder  der  Agar-Culturen 
halten  Verf.  wahrscheinlich  für  Degenerationszustände ,  veranlasst 
durch  den  nicht  zusagenden  Nährboden.  Beim  Verreiben  der 
Massen  auf  dem  Deckgläschen  in  einer  Spur  destillirten  Wassers 
fiel  noch  die  an  Atherombrei  erinnernde  fettige  Gonsistenz  auf. 

Sämmtliche  Impfversuche  mit  den  Reinculturen  fielen  bei 
Thieren  sowohl  wie  beim  Menschen,  trotz  aller  Vorsichtsmaassregeln, 
negativ  aus.  Uebertragen  wurde  das  Impfmaterial  theils  in  die 
Ohrvene  und  Vena  jugularis  ext.,  theils  in  die  Vorderkammer  und 
unter  die  Conj.  bulbi,  theils  in  die  Bauchhöhle,  theils,  und  zwar  an 
fünf  Augen  von  vier  verschiedenen  Patienten,  in  den  Conjunctivalsack. 

Weiterhin  untersuchten  Verf.,  angeregt  durch  die  Angabe  von 
Schleich  (cf.  d.  Z.  p.  182),  das  Secret  der  Conjunctivitisform, 
die  mit  schaumiger  Absonderung  und  mit  Hypersecretion  der 
Meibom'schen  Drüsen  einhergeht,  und  fanden  nicht  bloss  hier, 
sondern  auch  bei  phlyctänulärer  Conjunctivitis  und  Keratitis,  bei 
altera  Trachom  mit  Pannus  (ohne  secundäre  Xerosis)  genau  die 
gleichen  Bacillen  wie  bei  der  echten  Xerosis:  das  morphologische, 
biologische  etc.  Verhalten  stimmte  vollkommen  überein,  so  dass  an 
der  Identität  nicht  zu  zweifeln  ist. 

Bei  der  kritischen  Sichtung  der  Arbeiten  Leber's  und  der  von 
Kuschbert  und  Ne isser  führen  sie  das  Bedenken  ins  Feld,  dass 
dieselben  bei  ihren  angeblich  positiven  Sections-  resp.  Impfresultaten 
keine  Reinculturen  gezüchtet  resp.  angewandt  hätten.  Ferner 
steUten  sie  mit  Partikelchen  aus  der  uicerösen  Hornhaut  eines  mit 
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dq)pel8eitiger  Xerosis  ooDJunct  und  eiDseitiger  Keratomalade  be- 
hafteteD  Tmonatlichen  Kindes  Culturversuche  an  und  erzielten  eine 
Beincultur  des  Staphylococcus  pyogenes  flav. 

Man  sollte  meinen,  dass  Verf.  nach  diesen  Auseinander- 
setzungen, namentlich  aber  auf  Grund  der  völlig  negativen  Ueber- 
tragungsversuche  von  Bacillen -Reinculturen  auf  den  menschlichen 
Bindehaotsack  zu  dem  Schluss  kämen,  dass  der  Bacillus  nicht  die 
Ursache  der  Xerosis  sei,  allein  auffallenderweise  fassen  sie  am 
Schluss  der  Arbeit  ihre  Ansicht  dahin  zusammen,  „dass  das  con- 
stante  Vorkoqimen  der  Bacillen  bei  den  erörterten  Affectionen  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  ein  ursachliches  Verhältniss  der- 
selben zu  dem  Secrete,  in  dem  sie  gefunden  werden,  hinweise  und 
dass  man  es  bei  den  schaumigen  Secreten  einer-  und  den  xerotischen 
Veränderungen  der  Conjunctiva  andererseits  nur  mit  klinisch  dif- 
ferenten  Zuständen  einer  und  derselben,  durch  den  beschrie- 
benen Bacillus  hervorgerufenen,  Erkrankung  zu 
thun  habe.''  Schlaefke  (Gassei). 

Burchardt,  H«,  Ueber  den  Cqccus,  welcher  die  Ursache 
der  Keratitis  phlyctaenulosa  ist  (Gentralblatt  für 
practische  Augenheilkunde.  1887.  pg.  40.) 
Verf.  hatte  bereits  in  einer  froheren  Mittheilung  ^  die  Ver- 
mutbung  ausgesprochen,  dass  die  Conjunctivitis  und  Keratitis 
phlyctaenulosa  eme  Theilerscbeinung  und  in  diesem  Sinne  eine 
Folge  des  Gesichtseczems  seien  und  auf  infectiöser  Basis  beruhten. 
Diese  Vermuthung  stellt  sich  nun  durch  z.  Th.  positive  Resultate 
neuerer  Untersuchungciu  als  eine  höchst  wahrscheinlich  richtige 
heraus.  —  B.  entnahm  von  sechs  Kranken,  die  an  Phlyctanen  der 
Hornbi^ut  oder  Bindebaut  (ob  auch  an  Gesichtseczem,  ist  nicht 
gesagt)  litten,  durch  Auskratzen  kleine  Partikelchen  aus  den 
Phlyctanen  und  überiippfte  dieselben  theils  auf  Kaninchenaugen 
direct,  theils  auf  Agar-Agar-Fleischbrühe  sowie  auf  Gelatine.  In 
vier  Fällen  fielen  die  Impfungen  negativ,  in  dep  beiden  anderen 
positiv  ^qs  mit  kurz  folgendem  Resultat:  „Auf  Fleischbrühe- Agar- 
Agar  bildeten  sich  (bei  30  <^  G)  gelbe,  die  Oberfläche  wenig  über- 
ragende ?)attent  die  viel  schneller  und  zu  grösseren  Massen  anwachsen 
als  in  der  Tiefe  der  Stiche.  Dabei  findet  eine  geringe  Ausscheidung  von 
Flüssigkeit  an  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  der  Strichculturen 
statt.  Piese  Flüssigkeit  ist  trübe  und  unter  ihr  entwickel^  sich 
an  der  Oberfläche  des  Agar-Agar  theils  zahlreiche  Knötchen,  theils 
ein  düqnes  Häutchen.  Nach  5—6  Tagen  gelangt  die  Entwickelung 
2;um  ^de  i^nd  bleiben  die  Culturen  dann  anscheinend  unverändert 
Gelf^tiqeculturep  {ßm  besten  bei  27  ^  G)  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dass  die  auf  der  Oberfläche  entwickelten  Platten  sich  schon  zwei 
Tage  nach  der  Impfung  in  Dellen  einsenken,  die  breiter  sind  als 
sie  selbst.  Die  Dellen  pehmen  dann  rfvsch  an  Umfang  zu,  während 
die  Platten  in  der  sich  verflüssigenden  Gelatine  in  die  Tiefe 
sinken.  Die  pi^^tten  liegen  stets  auf  dem  Grunde  der  verflüssigten 
getrübten  Mß^se.    Die  Verflüssigung  gebt  nur  langsam  vor  sich. 

*)  Monatsheft  fttr  pract.  Dermatologie.    1885.    No.  2. 


BnutBeache  der  Pferde.  393 

Auf  der  Kaninohen-Oomea  erseugen  ImpfuDgen  ^  die  mit  den 
Culturen  (in  einem  Falle  mit  den  direct  yom  Menschen  entnom- 
menen Partikelchen)  ausgeführt  werden,  phlyctänenähnliche  Knötchen, 
die  unter  heftiger  Conjunctivitis  sich  entwickeln/^ 

Microscopisch  erwiesen  sich  die  Culturen  als  Reinculturen  eines 
0,53  fi  grossen  Coccus,  der  dem  Goccus  flavus  desidens,  wie  er  von 
Flügge  (Die  Microorganismen.  1886.  8.  177)  beschrieben  ist,  am 
meisten  entspricht  Die  Anordnung  im  Präparat  ist  so,  als  ob 
man  Kugeln  möglichst  dicht  zusammengelegt  hätte.  Der  Coccus 
färbt  sich  in  15  Minuten  gut  in  der  Löfifler'schen  Mischung  (60,0 
alcoholische  Methylen blaulösung,  140,0  Wasser,  0,02  Kali  caust), 
langsamer  (in  24  Stunden)  in  Fuclisin,  sowie  in  Methylviolett,  weniger 
gut  in  Bismarckbraun  und  schlecht  in  Malachitgrün. 

Der  mioroscopische  Nachweis  des  Coccus  in  dem  Inhalt  der 
Phlyctänen  ist  noch  nieh|;  gelungen,  wahrscheinlich  deshalb  nicht, 
weil  er,  wie  Verf.  meint,  in  verhältnissmässig  geringer  Anzahl  vor- 
handen ist;  aus  diesem  Grunde  gelingen  auch  nicht  immer  die 
Impfungen  auf  Thiere  und  Nährsubstanzen. 

Nur  in  einem  Präparat,  das  von  einem  Theil  des  von  der 
Kaninchenphlyctäne  Abgekratzten  hergestellt  und  mit  alcalischer 
Methylenblaulösung  gefärbt  war,  fanden  sich  tief  dunkelblaue 
Coccen  vereinzelt  in  unregelmässiger  Yertheilung  zwischen  der 
weniger  dunkel  gefärbten  Grundsubstanz.  Die  Coccen  hatten  die- 
selbe Grösse  wie  die  auf  sterilisirten  Nährstoffen  gezüchteten. 

Therapeutisch  empfiehlt  B.  als  das  beste  Verfahren  zur  Heilung 
der  Hornhautphlyctänen  das  galvanocaustische  Ausbrennen  derselben 
and  später  längere  Zeit  Calomelinspersionen. 

Burchardt's  Resultate  lassen  vermissen  sowohl  den  micro- 
scopischcn  als  ganz  besonders  den  constanten  Nachweis  der  Micro- 
ben in  der  menschlichen  Phlyctäne,  und  in  experimenteller  Hin- 
sicht fehlen  erfolgreiche  Impfungen  beim  Menschen  überhaupt  und 
auch  die  Bildung  von  Bindehautphlyctänen  beim  Thier. 

Schlaefke  (Cassel). 

SelifitZ;^    Die    Ursache    der    Brustseuche   der   Pferde. 
(Archiv   für  wissenschs^liche   und    practische    Thierheilkunde. 
1887.    Nr.  1/2,  p.  27—94,  u.  Archiv  für  pathologische  Anatomie 
und  Physiologie.    Bd.  CVIL   1887.  Heft  2.  p.  366  ff.). 
Eine  übereinstimmende  Anschauung  über  Ursachen  und  Wesen 
der  Lungenentzündungen   der  Pferde  ist  unter  den  leitenden  Kli- 
nikern   der   G^enwart   bisher  nicht  erzielt  worden.     Siedam- 
grotzky  und  Friedberger  haben  die  von  Allen  als  infectiöse 
(miasmatisch  -  contagiöse)  Krankheit    anerkannte  Brustseuche    von 
der  fibrinösen  oder  corupösen  Pneumonie  bestimmt  getrennt;  auch 
aus  den  Auslassungen  Lustiges  ist  nicht  zn  entnehmen,  dass  er 
die   bezeichneten  Krankheiten  als  eine  pathologische  Einheit  be- 
trachtet, und  selbst  Dieckerhoff,  welcher  sich  freilich  an  einer 
Stelle  in  diesem  8inne  äussert,  widerspricht  sich  an  einer  anderen. 
Es   lag  auf  der  Hand,  dass  die  allenfallsige  Abgrenzung  der 
Gebiete  dieser  Krankheiten,  bezw.  die  Frage  ni^  der  Entstehung 
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der  einschlägigen  Lungenentzündungen  der  Pferde  durch  die  Er- 
mittelung des  ursächlichen  Erregers  derselben  einzig  ihre  Erledigung 
finden  konnten.  Daher  sind  bereits  seit  Jahren  von  verschiedenen 
Seiten  in  dieser  Richtung  Forschungen  unternommen  worden,  welche 
aber  bis  dahin  zu  einem  einheitlichen,  entscheidenden  Ergebniss 
nicht  geführt  hatten.  Die  Gründe  für  die  unbefriedigenden  Re- 
sultate jener  Bemühungen  dürften  in  erster  Reihe  in  den  grossen 
Schwierigkeiten  zu  suchen  sein,  welche  sich  bacteriologischen  Unter- 
suchungen in  den  Lungen  entgegenstellen. 

Im  Anfange  des  vorigen  Jahres  begann  auch  Schütz  seine 
diesbezüglichen  Arbeiten  im  pathologischen  Institute  der  Thier- 
arzneischule  zu  Berlin.  Sämmtliche  Fälle  von  genuiner  Pneumonie, 
wie  sie  daselbst  zur  Obduction  kamen,  unterzog  er  der  Prüfung, 
die  in  richtiger  Würdigung  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  unter 
strengster  Befolgung  des  von  Koch  gezeigten  Weges  zur  Aus- 
führung kam. 

Seh.  untersuchte  zunächst  eine  Reihe  von  21  Fällen  (bis  zur 
Naturforscherversammlung  I,  sodann  noch  weitere  6  Fälle  (bis  zum 
vorläufigen  Abschluss  seiner  Arbeit),  und  das  überraschende  Er- 
gebniss der  Befunde  war,  dass  in  allen  Fällen  ohne  Ausnahme  ein 
und  derselbe  pathogene  Organismus  in  dem  erkrankten  Lungeu- 
gewebe  in  grosser  Zahl  ermittelt  wurde.  Am  reichlichsten  waren 
die  Bacterien  in  den  grauen,  pneumonischen  Kernen  —  bei  der 
lobären  —  in  dem  trockenen,  necrotischen  Lungengewebe  —  bei 
der  mortificirenden  Pneumonie  —  und  im  pleuritischen  Exsudat 
bes.  in  den  Fibrinflocken  —  bei  der  Pneumopleuritis  —  vertreten. 
In  den  genannten  Herden  nimmt  die  Menge  der  Parasiten  in  der 
Richtung  zum  gesunden  Gewebe  beständig  ab,  um  in  dem  äussersten 
Theile  des  roth  hepatisirten  Gewebes  schliesslich  ganz  zu  ver- 
schwinden. In  wechselnder  Zahl  finden  sie  sich  im  Blute  und  in 
dem  bald  mehr,  bald  weniger  erkrankten  Gewebe  der  Milz,  Nieren, 
Leber,  des  Herzens  und  der  Lymphdrüsen.  Ihre  Menge  verhält 
sich  im  Allgemeinen  proportional  dem  Grade  der  Erkrankung; 
im  Blute  ist  oft  der  Nachweis  nur  durch  die  Cultur  zu  führen. 

Grössere  Gruppen  der  Organismen  liegen  in  den  Alveolen  der 
Lungen  und  sind  bisweilen  in  Rundzellen  eingeschlossen.  Aber  sie 
werden  auch  in  Bronchiolen  sowohl  als  in  manchen  Fällen  auch 
auf  der  Schleimhaut  grösserer  Luftröhrenäste  und  der  Trachea 
gefunden. 

Zum  microscopischen  Nachweis  muss,  gemäss  dem  obigen  Hin- 
weise auf  die  ergiebigsten  Fundorte,  das  zu  Ausstrichpräparaten 
zu  verwendende  Material  entsprechend  gewählt  werden,  da  im 
anderen  Falle  in  den  Lungen  stets  reichlich  vorhandene  Gelegen- 
heitsparasiten den  Befund  leicht  trüben  bezw.  den  diagnostischen 
W^erth  der  Untersuchung  illusorisch  machen  können. 

Der  Organismus  nimmt  kernfärbende  Mittel  gut  an,  am  besten 
gelingt  die  Färbung  mit  wässrigen  Lösungen  von  Fuchsin,  Gentiau- 
violet  und  Methylenblau.  Von  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Tinction 
auch  nach  der  Gram^schen  Methode  zu  bewirken  ist. 

Der  Parasit  ist  ein  kleiner  (Grössenangabe  fehlt),  ovaler  Or- 
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ganismas,  der  sich  vorwiegend  in  der  Richtung  des  kleinsten 
Durchmessers  theilt  und  in  der  Regel  zu  zweien,  also  als  Diplo- 
bacterium,  vorkommt.  Die  Grösse  schwankt  zwischen  engen  Grenzen. 
Grosser  wie  beim  Pferde  sind  die  Bacterien  allgemein  bei  der 
Maus,  aufiällig  klein  findet  man  sie  stets  in  den  necrotischen 
Herden,  in  welchen  ihre  Vermehrung  am  schnellsten  und  reich- 
lichsten stattfindet.  Einzeln,  selten  zu  zweien,  sieht  man  sie  im 
Blute,  vorwiegend  als  Diplobacterien  in  den  Organen,  mit  Ausnahme 
der  Milz  (Pferd),  in  welcher  sie  Ketten  bilden.  Als  Strepto- 
bacterien  zeigen  sie  sich  auch  in  gewissen  Nährböden,  z.  B.  in 
der  Gelatine  und  besonders  im  Fleichinfus.  Um  die  Bacterien 
herum  ist  bei  den  aus  Mäusen  und  Ratten  gewonnenen  Präparaten 
fast  stets,  bei  den  aus  Pferden  stammenden  seltener  ein  heller, 
homogener  Hof  (Gallertkapsel?)  vorhanden,  welcher  sich  mit  Gen- 
tiana  oft  färbt. 

Die  Herstellung  von  Reinculturen  aus  den  pneumonisch 
veränderten  Lungen  begegnet  Schwierigkeiten,  welche  auf  denselben 
störenden  Zufällen  beruhen,  deren  hinderlicher  Einfluss  bereits  bei 
der  microscopischen  Untersuchung  hervorgehoben  worden  ist.  Das 
Gelingen  ist  hier  wesentlich  abhängig  von  zwei  Umständen,  nämlich : 
1)  dass  man  die  gelben,  necrotischen  Herde  wählt,  welche  von 
ihrer  Nachbarschaft  noch  nicht  getrennt  sind,  denn  diese  haben 
sich  als  das  zuverlässigste  Material  erwiesen;  2)  dass  man  bei 
Entnahme  der  auszusäenden  Theilchen  neben  strenger  Befolgung 
der  bekannten  Cautelen  das  Lungengewebe  schliesslich  bricht  und 
ein  Körnchen  von  der  grobgranuürten  Bruchfläche  erfasst,  welches 
sich  leicht  und  schnell  von  seiner  Umgebung  lösen  lässt. 

In  Fleischwasser-Peptongelatine  entstehen  bei  Zimmertemperatur 
im  Impfstich  nach  drei  Tagen  kleine  kugelige  Rasen  von  weisser 
Farbe,  welche  später  etwas  grösser  werden,  aber  nie  zusammen- 
fliessen.  DieCulturen  wachsen  niemals  über  die  Oberfläche,  und  die 
Gelatine  wird  nicht  verflüssigt.  —  Im  ruhig  stehenden  Fleisch- 
infus  bilden  sich  schon  nach  24  Stunden  weisse  Flocken  am  Boden 
der  Eölbchen.  —  Auf  erstarrtem  Serum  wachsen  die  Bacterien 
nur  in  den  Tropfen  am  Grunde  der  Gläser.  —  Auf  schräg  er- 
starrtem Agar-Agar  zeigen  sich  kleine,  trübe,  graue  Rasen,  die 
schwer  zu  erkennen  sind ;  im  Tropfen  ein  grauweisser  Niederschlag. 
—  Agar-Agar-Stichculturen  verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  die 
in  Fleischwasser-Peptongelatine. 

Die  behufs  Feststellung  der  krankmachenden  Wirkung  des 
Bacteriums  vorgenommenen  Impfversuche  haben  zu  den  nach- 
stehenden Ergebnissen  geführt. 

Subcutan  geimpfte  weisse  Mäuse  erkrankten  an  einer  Septi- 
camie,  welcher  sie  fast  ausnahmslos  in  24—48  Stunden  erlagen. 
Das  Sectionsergebniss  bestand  in  eitriger  Entzündung  an  der  Impf- 
stelle, starker  Röthung  mit  wässeriger  Durchtränkung  der  Unter- 
haut, acuter  Milzschwellung,  leichter  Schwellung  der  Lymphdrüsen, 
Vergrösserung  und  Trübung  von  Nieren  und  Leber,  Lungenödem. 
Dreimal  wurden  auch  frische  pneumonische  Herde  ermittelt.   Die 
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Bacterien  fanden  sich  in  Schnitten  wie  in  Ausstrichspraparaten 
von  Bämmtlichen  Organen  und  im  Blute  vor. 

Die  Kaninchen  starben  in  5 — 16  Tagen  unter  septicamischen 
Erscheinungen.  In  den  Organen  der  Leichen  waren  die  Bacterien 
wenig  zahlreich,  im  Blute  bisweilen  gar  keine  zugegen. 

Von  zwölf  Meerschweinchen  erkrankte  erst  nach  Yerimpfung 
grosser  Mengen  des  C!ontagiums  nur  eins  und  ging  an  einer 
Septicamie  am  sechsten  Tage  nach  der  Impfung  ein.  Das  Sections- 
resultat  entsprach  dem  bei  den  Mäusen;  Bacterien  waren  in 
grosser  Zahl  vorhanden.  Hühner  und  Tauben  erwiesen  sich  bis 
auf  eine  Taube,  welche  nach  sechs  Tagen  plötzlich  todt  von  der 
Sitzstange  fiel,  refractär.  Bacterien  wurden  in  allen  Organen  der 
der  Krankheit  zum  Opfer  gefallenen  Taube  nachgewiesen. 

Von  zwei  Schweinen  wurde  eins  subcutan  an  der  inneren 
Schenkelfläche,  das  zweite  zu  beiden  Seiten  direct  in  die  Lungen 
geimpft.  Zur  Impfung  wurde  eine  virulente  Infuscultur  verwandt, 
deren  Application  durch  Anwendung  der  üblichen  Injectionsspritze 
vermittelt  wurde.  No.  1  erkrankte  gar  nicht,  No.  2  hustete  einige 
Zeit  hie  und  da,  zeigte  aber  nach  der  Tödtung  keine  Verände- 
rungen. 

Die  weissen  Mäuse  sind  hiemach  die  geeignetsten  Impfthiere; 
denn  sie  erkranken  regelmässig  an  einer  typisch  und  schnell 
tödtlich  verlaufenden  Septicamie.  Daher  kann  die  Impfung  dieser 
Thiere  als  ein  werthvoUes  Beweismittel  zur  Feststellung  der  ge- 
nuinen Lungenentzündung  des  Pferdes  (Brustseuche)  betrachtet 
und  angewendet  werden.  Es  verdient  erwähnt  zu  werden ,  dass 
die  Impfkrankheit  der  Mäuse  derjenigen,  welche  durch  Verwendung 
des  Gontagiums  der  Schweineseuche  hervorgebracht  wird,  voll- 
kommen entspricht.  Auch  besteht  in  Form,  Wachsthumart  und 
pathogener  Wirkung  auf  andere  Thierarten  zwischen  den  Coq- 
tagien  eine  grosse  Aehnlichkeit,  wobei  indessen  bemerkt  sei,  dass 
die  Uebereinstimmung  in  der  Form  durchaus  keine  absolute  ist 
Beachtet  man  nun,  dass  die  Impfungen  von  Schweinen  mit  den 
Bacterien  der  Pneumonie  einen  durchaus  negativen  Erfolg  hatten, 
wohingegen  das  Schweineseuchencontagium  in  jedem  Falle  zuver- 
lässig wirkte,  so  ist  nach  meiner  Meinung  bei  der  gegenwärtigen 
Kenntniss  der  biologischen  Verhältnisse  der  in  Betracht  kommenden 
Bacterienarten  ein  Schluss  airf  die  Gleichheit  derselben  doch  nicht 
zu  rechtfertigen. 

Die  bei  Impfmäusen  stets  wahrgenommenen,  an  den  der  Impf- 
stelle zunächst  gelegenen  Lymphdrüsen  liefern  den  Beweis  dafär, 
dass  bei  ihnen  das  Contagium  besonders  durch  die  Lymphbahnen 
aufgenommen  wird.  Von  diesen  gelangt  es  in's  Blut  und  erzeugt 
die  übrigen  Organ  Veränderungen ,  unter  denen  die  acute  MUz- 
schwellung  die  constanteste  ist 

Reinculturen  in  Pepton  -  Rindfleischinfus  wurden  mehreren 
Pferden  mittelst  Pravaz'scher  Spritze  durch  die  Brustwände  direct 
in  die  Lungen  geimpft,  und  zwar  so,  dass  die  Injection  in  die 
oberflächlichen  Lungentheile  gelangte.^  Die  Herde  erreichten  einen 
Umfang  Üs  zu  Hühnereigrösse  und  zeigten  dieselbe  Beschafienheit, 
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wie  die  bei  der  trockenen  Lungennecrose.  Aü  einigen  war  ^  auch 
Erweichung  und  Höhlenbildung  zu  constatiren,  und  mindestens 
einer  brach  in  jedem  Falle  in  den  bezüglichen  Brustfcllsack  durch 
und  erzeugte  eine  sehr  umfangreiche,  exsudative  Brustfellentzündung, 
welche  regelmässig  in  8—9  Tagen  den  Tod  des  Impfthieres  herbei- 
führte. Symptome,  Verlauf  und  Sectionsergebnisse  entsprachen  den 
bei  der  Brustseuche  (resp.  echten  Pneumonie)  gemachten  Beobach- 
tungen. In  den  necrotischen  Herden,  im  pleuritischen  Exsudat, 
in  sämmtlichen  Organen ,  sogar  in  den  Bronchien,  und  während 
der  Krankheit  in  einem  Falle  selbst  im  Nasensecreti  waren  die 
beschriebenen  Bacterien  nachzuweisen. 

Bei  einem  2jährigen  Pferde  wurde  am  unteren  Drittel  des 
Halses  die  Tracheotomie  ausgeführt  und  dann  eine  grosse  Masse 
einer  wirksamen  Rindfleischinfus-Cultur  der  Bacterien  durch  forcirte 
Inhalationen  mittelst  eines  gestielten  Sprayapparates  in  die  Lungen 
getrieben.  Diesem  Verfahren  folgten  nur  vorübergehende  leichte 
Krankheitserscheinungen.  Bei  der  später  nach  der  Tödtung  vor- 
genommenen Section  ergab  sich  chi-onische  Pneumonie  an  den  un- 
teren Theilen  der  rechten  Lunge. 

Ist  es  hiemach  auch  nicht  gelungen,  durch  Inhalation  einer 
Yirulaiten  Gultur  des  Organismus  in  eine  völlig  gesunde  Lunge 
eine  schwere  Lungenentzündung  zu  erzeugen,  so  findet  dieser 
scheinbare  Misseifolg  seine  ungezwungene  Erklärung  darin,  dass 
zum  Zustandekommen  der  Pneumonie  bekanntlich  gewisse  dispo- 
sitionelle Verhältnisse  (Hyperämie  etc.)  vorhanden  sein  müssen. 

In  den  Körper  brustkranker  Pferde  gelangen  die  Bacterien 
mit  der  Athmungsluft;  denn  die  die  meisten  Parasiten  aufweisenden 
grauen  pneumonischen  Kerne,  die  ältesten  Theile  des  hepatisirten 
Lungengewebes ,  umschliessen  immer  einen  Bronchiolus.  Die  von 
ihnen  hervorgerufene  Lungenentzündung  ist  stets  eine  multiple 
Bronchopneumonie,  welche  eine  lobäre  oder  herdweise  sein  kann 
und  die  häufig  zur  herdweisen  trockenen  Necrose  führt.  Leiten 
zu  solchen  oder  hämorrhagischen  Herden  ofiene  Bronchien,  so  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  dass  auch  andere  Microorganismen  in 
dieselben  hineingelangen  und  sich  nach  Maassgabe  ihrer  specifischen 
Leistungen  an  der  Zerstörung  betheiligen.  Solchen  C!omplicationen, 
deren  anatomische  Erscheinungen  lange  bekannt  sind,  und  welche 
bisher  z.  Theil  als  besondere  Pneumonien  angesehen  wurden,  be- 
gegnete Seh.  auch  bei  seinen  Untersuchungen.  Trockene  necrotische 
Massen  waren  von  dickem  Eiter  umgeben,  welcher  die  Trennung 
zwischen  dem  todten  Theil  und  seiner  Nachbarschaft  bewirkt  hatte 
(eitrige  Demarcation).  Während  in  dem  abgestorbenen  Lungen- 
gewebe  sehr  grosse  Mengen  des  Bacteriums  ihren  Sitz  hatten, 
waren  in  dem  Eiter  sehr  viele  kettenbildende  C5occen,  deren  eigen- 
thümliche  Wirkung  die  Erregung  von  Eiterungsprocessen  war,  wie 
Impfversuche  mit  Reinculturen  an  Mäusen  lehrten.  —  Dieser 
Coccos  hatte  grosse  Aehnlichkeit  mit  Streptococcus  pyogenes 
Rosenbach  und  mit  dem  von  Schütz  neuerdings  gefundenen  Strepto- 
coccus der  Druse  des  Pferdes.  (Untersuchungen  über  diese  in- 
fectiöse  Pferdekrankheit  sind  noch  im  Gange.)  —  Ferner  wurden 
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in  putriden  gangränösen  Herden  hepatisirter  Lungen  (Lungenbrand), 
welche  mit  ofienen  Bronchien  in  Verbindung  waren,  in  den  ein- 
geschmolzenen Massen  neben  den  in  Rede  stehenden  Bacterieo 
reichlich  Fäulnisserreger  gefunden,  wie  dies  auch  beim  Menscheu 
bereits  früher  beobachtet  worden  ist. 

Seh.  hat  also  durch  das  Auffinden  des  specifischen  Krankheits- 
erregers nicht  nur  die  Ursache  der  Brustseuche  des  Pferdes  fest- 
gestellt, sondern  auch  durch  die  Klarstellung  der  Entstehung  der 
demarkirenden  Eiterung  bezw.  des  Zustandekommens  einer  Art  des 
sogen.  Lungenabscesses  sowie  der  putriden  Gangrän  der  Auffassung 
und  Beurtheilung  dieser  Dinge  in  der  Tbierheilkunde  eine  feste  Grund- 
lage gegeben  und  ihre  Beziehung  zur  Lungenentzündung  klargemacht. 
Den  Sch/schen  Untersuchungsergebnissen  zufolge  müssen  in  Zu- 
kunft nun  die  Brustseuche  und  die  fibrinöse  Lungenentzündung  als 
eine  ätiologische  Einheit  im  Begritf  der  genuinen  oder  echten 
Pneumonie  zusammengefasst  werden,  welche  sowohl  sporadisch  als 
in  seuchenhafter  Verbreitung  auftreten  kann. 

Einige  Thatsachen,  welche  die  Lebensenergie  des  Parasiten 
und  Schwankungen  in  seiner  krankmachenden  Wirkung  betrefien, 
mögen  hier  noch  Platz  finden.  Fleischwasser-Peptongelatine-Culturen 
von  21  Tagen  —  bei  Zimmertemperatur  —  und  RindfleischinfuB- 
culturen  des  Organismus  —  bei  37  '^  C  4  Wochen  lang  im  Ther- 
mostaten gehalten  —  hatten  nichts  an  ihrer  Wirksamkeit  verloren. 
Eine  Abschwächung  in  der  Virulenz  des  Contagiums  macht  sich  aber 
bemerkbar,  wenn  es  mit  Fäulnisserregern  im  Gemisch  verimpft  wird, 
ein  Verhalten,  welches  auch  von  andeni  Krankheitserregern  ähn- 
licher Art,  z.  B.  den  Milzbrandbacillen,  bekannt  ist.  Die  in  einem 
Falle  von  mit  Fäulniss  complicirter  Pneumo  -  Pleuritis  gewonnenen 
Reinculturen  der  Bacterien  tödteten  in  einer  Reihe  von  Genera- 
tionen Mäuse  regelmässig  erst  am  2.  und  3.  Tage.  Von  schwä- 
cherer Wirkung  waren  auch  die  in  älteren  necrotischen  Herden  ent- 
haltenen Bacterien. 

Schliesslich  hat  Seh.  noch  sehr  eingehend  die  Frage  ver- 
gleichsweise erwogen,  ob  das  in  Rede  stehende  Bacterium  mit 
einem  von  denjenigen  Organismen  identisch  sei,  welche  Lustig, 
Perroncito  und  Brazzola  als  die  Ursache  der  Brustseuche 
des  Pferdes  bezeichnen,  oder  mit  jenen,  welche  Friedländer, 
Fränkel  u.  A.  als  die  Erreger  der  fibrinösen  Lungenentzündung 
des  Menschen  ermittelt  haben.  Seine  Erwägungen  führen  zu  dem 
Ende,  dass  der  von  ihm  gefundene  Microparasit  mit 
keinem  der  anderen  übereinstimmt.  Ref.  glaubt  dies  be- 
sonders aus  dem  Grunde  hervorheben  zu  sollen,  um  der  bereits  in 
die  periodische  Literatur  hineingetragenen,  unzutreifenden  Meinung 
Anderer  entgegenzutreten,  dass  Seh.  zu  denselben  Resultaten  ge- 
langt sei  wie  Aufrecht. 

Lüpke  (Stuttgart). 
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loniez,  K.,  Sur  des  parasites  Douveaux  des  Daphnies. 
(Comptes  rendus  hebdom.  de  TAcademie  des  sciences  de  Paris. 
Tom.  CIV.  1887.    Nr.  3.  p.  183—185.) 

Bei  verschiedenen  Daphniden  des  süssen  Wassers  zu  Lille  fand 
der  Autor  zwei  neue  Arten  des  Cienkowski'schen  Genus  Amoe- 
bidium;  er  benennt  dieselben  A.  Gienkowskianum  und  A.  crassum, 
obgleich  die  Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  diese  Amöbidien 
nicht  selbstständige  Wesen,  sondern  parasitirende  Zustände  des 
freien,  zu  den  Palmellaceen  gehörigen  Genus  Kaphidium  sind. 
Erstere,  auf  Daphnia  sima,  D.  reticulata  und  Pasithoea  rectirostris 
lebende  Art  entspricht  Raphidium  polymorphum  Freis.,  letztere,  im 
Darm  von  Eurjcercus  lamellatus  gefundene  Form  wahrscheinlich 
R.  Braunii.    Näheres  wird  nicht  mitgetheilt. 

Von  anderen  bei  Daphniden  parasitirenden  Pilzen  werden  kurz 
beschrieben:  Chytridhaema  cladocerarum  n.  gen.  n.  sp. 
im  Blut  und  der  Leibeshöhle,  Botel lus  n.  gen.,  wahrscheinlich 
zu  den  Gymnoasceen  gehörig  mit  B.  typicus  n.  sp.,  in  den  Ge- 
schlechtsorganen von  Daphnia  reticulata,  und  B.  parvus  n.  sp.  in 
Cypris  vidua. 

Die  von  anderen  Autoren  im  Girculationsapparat  der  Daph- 
niden gefundenen  Parasiten,  die  bald  als  Psorospermien,  bald  als 
Pilzsporen  angesprochen  wurden,  erkennt  der  Verfasser  als  Mi- 
crosporidien,  mit  welchem  Namen  neuerdings  Balbiani  die 
bei  Gliederftisslem  lebenden  Gregarinen  ähnlichen  Parasiten  be- 
legt. Folgende  neue  Arten  werden  unterschieden:  Microsporidia 
obtusa  aus  Simocephalus  retulus  und  Daphnia  reticulata,  M.  ovata 
aus  Sim.  retulus  und  Chydorus  sphaericus,  M.  elöugata  aus  Sim. 
retulus,  M.  acuta  aus  Daphnia  pulex  und  M.  incurvata  aus  Daph- 
nia pulex.  M.  Braun  (Rostock). 

Fedsehenko,   P.  A.,    Reise   nach  Turkestan.     Zoogeogra- 
phische  Ergebnisse.    Theil  V.    Helminthen,    bearbeitet   von 
0.  T.  Linstow«     Ins  Russische   übersetzt  von  A.  A.  Tiehom- 
rlrw.    Fol.    40  pg.  mit  55  Holzschn.    Moskau  1886. 
Es  werden  folgende  Arten  erwähnt  resp.  beschrieben: 

A.  Nematoden. 
1.  Ascaris  lumbricoides  L.  Mensch;  2.  A.  megalocephala  Cloq. 
Pferd;  3.  A.  mystax  Rud.  Hund  und  Katze;  4.  A.  microcephala 
Magen  von  Ardua  nycticorax;  5.  A.  depressa  Rud.  Astur  palum- 
barius;  6.  A.  ensicaudata  Rud.  Turdus  viscivorus;  7.  A.  spiculigera 
Rud.  Phalacrocorax  carbo;  8.  A.  mucronata  Sehr.  Esox  lucius; 
9.  A.  adiposa  Sehr,  dto.;  10.  A.  alata  n.  sp.  aus  einem  nicht  be- 
stimmten Raubvogel;  11.  A.  Acipenseris  n.  sp.  aussen  am  Oeso- 
phagus bei  Acipenser  sp.?;  12.  A.  Siluri  glanidis  n.  sp.  an 
der  Aussenwand  des  Darmes  von  Silurus  glanis ;  13.  A.  Pastoris 
n.  sp.  aus  Pastor  roseus,  und  5  fragliche  Arten  aus  Fischen; 
19.  Physalopterastriatan.sp.  aus  Tropidonotus  hydrus  und  dem 
Magen  von  Ciconia  alba ;  20.  Ph.  abbreviata  Rud.  aus  Trop.  hydrus, 
Pseudopus  Pallasii  und  Gicon.  alba;  21.  Ph.  dentata  n.  sp.  aus 
Agama  sanguinolenta,  Vipera  berus  und  Pbr3mocephalus  auritus  — 
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in  Mund)  Darm  und  Leibeshöhle;  22.  Ph.  malleus  n.  sp.  aus 
Gorvus  cornix;  23.  Filaria  rotundata  n.  sp.  aus  Otis  Mac 
Quioi;  24.  F.  papulosa  Rud.  Leibeshöhle  des  Pferdes  und  Kalbes; 
25.  F.  sanguinolenta  Rud.  Oesophagus  vom  Hunde;  26.  F.  obtuso- 
caudata  Rud.  aus  Lanius  sp.?;  27.  F.  tricuspis  Fedsch.  aas  der 
Leibeshöhle  von  Corvus  cornix  und  Alauda  sp.?;  28.  Fi  obtusa 
Rud.  aus  Hinindo  urbica;  29.  F.  strongylina  Rud.  Darm  vom  Haus- 
Schwein ;  30.  F.  microstoma  Schnd.  Magen  vom  Pferd ;  31.  F.  coro- 
nata  Rud.  Muskeln  von  Coracias  garrula;  32.  F.  abbreviata  Rud. 
Leibeshöhle  von  Saxicola;  33.  F.  truncato-caudata  Deal.  Leibes- 
höhle von  Vanellus  cristatus;  34  F.  Caprae  n.  sp.  in  den  Muskela 
unter  der  Zunge  von  Capra  hircus;  85.  F.  nodulosa  Rud.  von  Lanius 
collurio,  Rückenhaut;  36.  F.  squamata  n.  sp.  Darm  von  Pbala- 
crocorax  carbo;  37.  F.  Turdi  atrogularis  n.sp.  aus  Turd.  atrog.; 
38  u.  39.  zwei  unbestimmte  Filarien;  40.  Aprocta  cylindrica 
n*  gen.  n.  sp.  aus  den  Augenhöhlen  von  Petroeca  cyanea;  4L  Gheira- 
canthus  hispidus  Fed.  zwischen  den  Magenhäuten  des  wilden 
Schweines;  42.  Dispharagus  spiralis  Mol.  im  Darm  von  Gallus 
dornest;  43.  Agamonema  rotundatum  n.  sp.  aus  einem  Fisch; 
44.  Heterakis  curvata  n.  sp.  aus  Perdrix  graeca;  45.  H.  in- 
flexa^  Gallus  dom.;  46.  H.  lineata  Sehn.  Hausente;  47.  H.  vesicu- 
laris  Fröl.  Huhn  und  Ente;  48.  H.  tenuicauda  n.  sp.  Perdrix 
graeca;  49.  H.  macroura  n.  sp.  aus  Megaloperdrix  Nigelii;  50.  H. 
gracilis  n.  sp.  Mund  von  Agama  sanguinolenta;  5L  Strongy- 
lus  filaria  Rud.  Ovis  aries;  52.  St.  paradoxus  Mehl.  Bronchien 
von  Sus  scrofa;  53.  St  armatus  Rud.  Darm  wand  des  Pferdes; 
54.  St  contortus  Rud.  Magen  von  Ovis  aries;  55.  St  sp.?;  56.  Gre- 
nosoma  striatum  Zed.  aus  Erinaceus  europaeus;  57.  Atractis 
dactylura  Rud.  in  Homopus  Horsfieldii;  58.  Pharyngodon 
acanthurus  Dies,  aus?;  59.  Oxyuris  vermicularis  Br.  aus  Kir- 
gisenkindern; 60.  O.  inflatan.  sp.  aus  Pterocles  arenaria;  6L  0. 
longicollis  Sehn,  in  Homopus  Horsfieldii ;  62.  O;  lanceolata  n.  sp. 
in  Insecten;  63.  Trichocephalus  affinis  Rud.  in  Ovis  aries; 
64.  Gordius  stylosus  n.  sp.  in  Otis  Mac  Quini  wahrscheinlich 
mit  Insecten  in  diesen  gelangt;  65.  G.  palustris  n.  sp.  Sumpf- 
wasser; 66.  G.  maculatus  n.  sp.;  67.  Mermis  paludicola 
n.  sp.  aus  Rohrwurzeln;  68.  M.  acuminata  n.  sp.;  69.  M.  ro- 
tundata n.sp.;  70.  M.  Drassi  n.sp.  aus  Drassussp.?;  7L  M. 
sp.  aus  Latrodectes  sp.?;  72.  Dracunculus  medinensis  L.; 
73.  Anguillula  recticauda  Hemp.  u.  Ehrb.  freilebend;  74.  A.  ri- 
gida  Schnd.  dto.;  75.  Dorylaimus  stagnalis  dto.;  76.  Trilo- 
bus  longicaudatus  L. 

B.    Acanthocephalen. 

77.  Echinorhynchus  gigas  Goeze  Darm  vom  Wildschwein; 
78.  £.  plicatus  n.  sp.  aus  Emberiza  caniceps,  Turdus  merula, 
Saxicola  oenanthe  n.  Petroeca  cyanea;  79.  E.  acanthotrias  n.  sp. 
aus  Astur  palumbarius. 

G.    Trematoden. 

80.  Distoma  plesiostomum  n.  sp.  aus  Perdrix  graeca; 
81.  D.  beterestonum  Rad.  Ardea  nyctioorax;  82.  DiCholedochum 
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0.  sp.  Leber  von  Anas  sp.?;  83.  D.  nigrum  n.  sp.  Corvus  cornix; 
84.  D.  globocaudatum  Grepl.  dto.;  85.  D.  hepaticum  Abildg.; 
86.  D.  lanceolatum  Mehl.;  87.  D.  longissimum  n.  sp.  Leber  von 
Ardeastellaris;  88.  D.  sulcatum  n.  sp.  in  Perdrix  graeca;  89.  D. 
variegatum  Rud.  in  Bana  sp.?;  90.  D.  macrourum  Rud.  Leber  von 
Picacaudata;  91.  Amphistoma  conicum  Rud.;  92.  Monostonia 
uigropunctatum  n.  sp.  in  der  Bauchwand  eines  Vogels;  93.  Ho- 
lostoma falconum  Bell.  Astur  palumbarius;  94.  Tetracotyle 
sp.?  unter  der  Haut  von  Mergus  sp.? 

Gegenüber  den  so  zahlreichen  Nematoden  fällt  die  geringe 
Zahl  von  Trematoden  und  Acanthocephalen  auf,  doch  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  die  Larvenzustände  der  letzteren  vorzugsweise 
in  wirbellosen  Wassertbieren  leben  und  an  solchen  in  der  wasser- 
armen turkestanischen  Hochebene  Mangel  sein  dürfte. 

M.  Braun  (Rostock). 
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Anwendung  eines  Oulturglases  statt  Platten  zu  Unter- 
suchungen der  pathologischen  Froducte  auf 
Microorganismen. 

Von 

Dr.  F.  Llpez, 

k.  k.  Regimentsarzt  in  Lemberg. 

Dieses  Culturglas  besteht  aus  einem  flachen  und  einem  runden 
Theile.  Der  erstere  dient  zur  Aufnahme  des  festen,  durchsichtigen 
Nährmaterials,  der  letztere  zum  Verschliessen  mit  Watte.  Fol- 
gende schematische  Zeichnung  Fig.  a  zeigt  dasselbe  im  Durchschnitt 
und  Fig.  b  von  der  Fläche,  in  V»  der  natürlichen  Grösse: 


Qzz; ^  (Tzz:;  ] 


Das  zur  Züchtung  dienende  Nährmaterial  ist  nur  an  der 
unteren  Fläche  des  Cdturglases  in  einer  dünnen  Schicht  ausge- 
breitet. 

Die  Vortheile  der  Anwendung  dieses  Oulturglases  gegenüber 
den  üblichen  Plattenculturen  sind: 

1.  Die  Einfachheit  der  Anwendung,  indem  man  in  demselben 
sterilisirte  Gelatine  oder  Agar,  wie  in  Eprouvetten,  vorräthig  hält, 
beim  Gebrauch  mit  einer  Platinnadel  den  bacterienhaltigen  Stoff 
in  dem  vorher  vei^üssigten  Nährmateriale  vertheilt  und  das  Cultur- 
glas behu£s  Erstarrung  auf  eine  horizontale  Fläche  stellt. 
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2.  Die  Sicherheit  der  ADwendung,  indem  bekanntlich  bei 
Plattenculturen  das  Hinzutreten  von  fremden  Keimen  schwer  ver- 
mieden werden  kann,  was  namentlich  bei  Untersuchung  auf  patho- 
gene  Microorganismen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist. 

3.  Es  lassen  sich  bei  massiger  Vergrösserung  die  entwickelten 
Colouien  von  beiden  Seiten  bequem  beobachten  und  mittelst  einer 
an  der  Spitze  etwas  gekrümmten  Platinnadel,  bei  nach  abwärts 
gerichtetem  Culturglas,  zu  jeder  Zeit  Proben  der  Golonien  hervor- 
holen, ohne  das  Ansiedeln  fremder  Keime  und  die  VerunreiniguDg 
des  Präparates  befürchten  zu  müssen;  andererseits  ist  aber  auch 
die  Verstreuung  pathogener  Pilze  und  die  Gefahr  einer  Selbst- 
infection  leicht  zu  vermeiden. 

4.  Man  kann  die  Entwicklung  der  Keime  bei  Ausschluss  von 
Sauerstoff  beobachten,  indem  man  entweder  von  oben  Kohlenbioxyd, 
welches  schwerer  als  die  athmosphärische  Luft  ist,  eingiesst,  oder 
von  unten  Wasserstoff,  welcher  leichter  als  die  Luft  ist  einströmen 
lässt,  auf  diese  Weise  die  Luft  aus  dem  Glase  verdrangt  und 
hierauf  dasselbe  mittelst  einer  Kautschukklappe  verschliesst. 


Gefärbte  Dauerpräparate  von  Deckglascolturen. 

Von 

Dr.  F.  LIpez, 

k.  k.  Regimentsarst  in  Lemberg. 

Um  einerseits  Golonien  von  Microorganismen  und  die  Aneinander- 
reihung der  einzelnen  Individuen  in  denselben  mit  Oelimmersion 
beobachten,  dann  färben  und  conserviren  zu  können,  anderseits  um 
die  Entwicklung  aus  einem  Keim  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verfolgen 
und  sich  in  jedem  Entwicklungsstadium  Dauerpräparate  herzustellen, 
empfehle  ich  folgende  Methode: 

In  ein  Schälchen  im  Wasserbade  von  25  oder  40  ^  C,  je  nach- 
dem Gelatine  oder  Agar  angewendet  wird,  bringt  man  eine  kleine 
Menge  des  verflüssigten  Nährmaterials,  welches  vorher  in  der 
Eprouvette  auf  bekannte  Weise  mit  einer  Spur  des  zu  unter- 
suchenden Microorganismus  beschickt  wurde.  Der  Grad  der  Ver- 
dünnung kann  selbstverständlich  beliebig  modificirt  werden.  Dann 
wird  mit  einer  nach  der  Fläche  gekrümmten  Pincette  ein  sterili- 
sirtes  Deckgläschen  erfasst  und  leicht  mit  der  Oberfläche  des  in- 
ficirten  Nährmaterials  in  Berührung  gebracht,  so  dass  das  Gläschen 
nur  auf  einer  Seite  benetzt  wird.  Senkrecht  auf  Fliesspapier  ge- 
halten, fliesst  der  Ueberschuss  bald  ab,  und  es  bildet  sich  eine 
glatte,  gleichmässige,  etwa  0,08  mm  dicke  Schicht  des  Nährstoffes, 
welche  zur  Entwicklung  der  Keime  in  der  Fläche  hinreicht.  Eine 
grössere  Anzahl  solcher  Deckgläschen  wird  mit  der  freien  Fläche 
auf  dunkle  Glasplatten  gelegt,  in  eine  feuchte  Kammer  gebracht^ 
und  die  weitere  Entwicklung  bei  Zimmertemperatur,  oder,  wenn 
Agar  angewendet  wurde,  auch  bei  Brüttemperatur,  verfolgt.  In 
bestimmten  Zeiträumen  werden  1  oder  2  Deckgläschen  herausge- 
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Dominen  und  in  einem  Exsiccator,  am  besten  über  concentrirter 
Schwefelsäure,  getrocknet,  hierauf  gefärbt,  entfärbt  und  in  gewöhn- 
licher Weise  mit  Canadabalsam  am  Objectglas  befestigt 

Das  Schwierigste  dabei  ist  die  Entfärbung  der  Gelatine-  oder 
Agar-Schicbt,  ohne  auch  die  entwickelten  Colonien  zu  entfärben, 
da  die  Farbstoffe  vom  angewendeten  Nährmateriale  festgehalten 
werden.  Es  sind  nicht  alle  Farbstoffe  gleich,  und  auch  die  Ent- 
färbungsmittel für  Agar  und  Gelatine  sind  verschieden.  Die  dies- 
bezüglichen Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  vorläufig  sei 
uar  erwähnt,  dass  Methylgrün  leicht  zu  entfernen  ist  und  dass 
Alcohol  und  kohlensaures  Kali  als  Entfärbungsmittel  sich  theil- 
weise  bewährt  haben.  Bei  Gelatine  verflüssigenden  Bacterien- 
gattuugen  ist  einige  Vorsicht  nothwendig,  um  nicht  die  Colonien 
wegzuschwemmen ;  manche  Bacterien  haften  hingegen  so  fest,  dass, 
selbst  nach  Entfernung  des  Nährbodens  durch  Eintauchen  in  warmes 
Wasser,  die  Colonien  am  Deckgläschen  verbleiben. 

Mit  pilzfreiem  Nährmaterial  auf  diese  Weise  versehene  Deck- 
gläschen können  auch  zur  Entwicklung  der  in  der  Luft  und  im 
Wasser  vorkommenden  Keime,  oder  für  Strich-Culturen  in  gewöhn- 
licher Weise  verwendet  und,  wie  oben  angeführt,  gefärbt  und  con- 
servirt  werden. 

Lemberg,  im  Februar  1887. 


Hfippe,  Ferdinand,  Die  Methoden  der  Bacterien-For- 
schung.     3.  verm.  u.  verb.  Aufl.    Mit  2  Tfln.  u.  40  Holzschn. 
Wiesbaden  (C.  W.  Kreidel's  Verlag)  1886. 
Die  bereits  im  Erscheinungsjahre  der  ersten  Auflage  nöthig  ge- 
wordene dritte  Auflage  des  vorliegenden  Werkes,  die  von  van  E  n  - 
nengem  auch  in  die  französische  Sprache  übersetzt  worden  ist, 
schliesst  sich  in  Bezug  auf  Eintheilung  des  Gegenstandes  ganz  an 
die  erste  Auflage  an.    Entsprechend  aber  den  Fortschritten  der 
Methodik,  ist  vieles  Neue  aufgenommen  worden    und  andererseits 
hat  die  bisherige  Darlegung  mannigfache  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen erfahren,  so  dass  das  Hüppe'sche  Buch,  welches  in 
seiner  ersten  Auflage  die  damals  wirklich  bestehende  Lücke  in  der 
Litteratur  auszufüllen  bestrebt  war,  zur  Zeit,  wo  eine  ganze  Anzahl 
anderweitiger  Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes  vorliegen,  immer 
noch  bezüglich  des  Inhaltes  und  der  Fassung  an  erster  Stelle  unter 
den  einschlagenden  Lehrbüchern  zu  nennen  sein  dürfte.   Dass  noch 
im   selben  Jahre  das  Buch  seine  dritte  Auflage  erlebte,  spricht 
wohl  klar  genug  für  die  wohlwollende  Aufnahme,  die  es  in  den 
Fachkreisen  sich  verschafft  hat.    Der  jetzt  244  Seiten  umfassenden 
Bearbeitung  sind  ausser  vielen  neuen  und  theilweise  in  grösserem 
Maassstabe  ausgeführten  Holzschnitten  ebenfalls  wieder  zwei  Tafeln 
beig^eben,  die,  zum  Theil  verändert,  die  Darstellung  im  Text 
durch  Abbildungen  erläutern  helfen. 

Ohne  auf  die  einzelnen  Veränderungen  der  neuen  Auflage 
speciell  einzugehen,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  Hüppe  besonderen 
Wertb  darauf  gelegt  hat,  alle  jüngst  veröffentlichten  Arbeiten  auf 
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bacteriologischem  Gebiet  mit  sacbgemässer  Kritik  aufzanehmen. 
Und  80  ist  es  gekommen,  dass  einzelne  Gapitel  mehr  and  andere 
weniger  von  den  entsprechenden  der  ersten  Auflage  abweichen,  be- 
sonders aber  erscheinen  mit  zahlreichen  neuen  Angaben,  beziehendlich 
Erläuterungen  nnd  Verbesserungen  versehen  die  Abschnitte  über 
„generatio  spontanea  und  die  Principien  und  Methoden  der  Steri- 
lisation'S  über  „Culturmethoden,  Reinculturen^^  und  über  „specielle 
hygienische  Untersuchungen^^ 

Gewiss  wird  auch  diese  Auflage  nicht  verfehlen,  sich  in  Kürze 
die  Anerkennung  und  Liebe  der  Bacteriologen  zu  erwerben,  und 
es  kann  in  der  lliat  das  Werkchen  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht 
nur  den  Anfängern  als  sicherer  Leitfaden,  sondern  auch  den 
Forschern  als  geeignetes  Nachschlagebuch  in  diesem  Gebiet  anfis 
wärmste  empfohlen  werden.  Becker  (Leipzig). 

Nocard  et  Soux,  Sur  la  culture  du  bacille  de  la  tuber- 
culose.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  L  1887.  Nr.  1.  pag. 
19—29.) 

Nachdem  die  Verfasser  die  grossen  Verdienste  Koch's  um 
die  wissenschaftliche  Förderung  der  Tuberculose-Frage  entsprechend 
anerkannt  haben,  heben  sie  die  gewiss  von  jedem  Betheiligten  viel- 
fach empfundenen  grossen  Schwierigkeiten  der  Gultur  des  Bacillus 
tuberculosus  hervor  und  sprechen  die  gegründete  Hoffnung  aus,  dass 
nach  Entdeckung  leichterer  Culturmethoden  die  Tuberculose-Frage 
wesentlich  gefördert  werden  würde. 

Zunächst  wird  angegeben,  dass  man  die  umständliche  Er- 
zielung sterilisirten  Serums  dadurch  vereinfachen  kann,  dass  mau 
aus  der  Jugularvene  beliebiger  Thiere  —  am  besten  von  Pferden 
—  das  Blut  in  grossen  sterilisirten  Kolben  aseptisch  —  mittels 
Troicart  —  auffängt,  in  frischem  Wasser  bei  10---12  *»  coagulireii 
lässt  und  dann  das  Serum  mit  Pasteur 'sehen  Ballon  -  Pipetten 
abhebt. 

Die  grösseren  Thiere  leiden  unter  der  Operation  nicht  und 
können  mehrfach  benutzt  werden. 

Nocard  hat  bereits  früher  festgestellt,  dass  das  einfache 
coagulirte  Serum  durch  Zusatz  von  Pepton,  Soda  und  Zucker  für 
die  Cultur  des  Tuberkel-Bacillus  geeigneter  werde. 

Ein  weiterer  Zusatz  von  6—8  ®/o  Glycerin  verhindert  das 
Auftreten  der  an  der  Obei^äche  des  Serums  durch  Eintrocknen 
und  Oxydation  entstehenden  irisircnden  Haut  und  fördert  das 
Wachsthum  der  Bacillen. 

Aber  auch  auf  Agar-Bouillon  lässt  sich  der  Tuberkel-Bacillus 
gut  bei  39  ®  cultiviren,  wenn  man  dem  Nährboden  6—8  ^/^  Gly- 
cerin zufügt. 

Die  Culturen  wachsen  auf  so  präparirten  Nährböden  rascher, 
weicher  und  kräftiger  (unterscheiden  sich  also  in  der  Wachsthums- 
form  von  den  trockenen,  schuppenförmigen  Koch 'sehen  Tuberkel- 
bacillen-Gulturen),  haben  aber  übrigens  natürlich  die  tinctorellen 
und  physiologischen  Eigenschaften  der  Tuberkelbacillen. 

Mit  Hülfe  des  neuen  Nährbodens  lassen  sich  auch  isolirte,  aus 
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einem  Keim  gewachsene  Gulturen  der  Untersuchung  zugänglich 
machen  unter  Anwendung  einer  Methode,  von  deren  ausgezeich- 
neten Resultaten  sich^lef.  im  Pas teur 'sehen  Laboratorium  per- 
sönlich überzeugen  konnte.  Der  Nährboden  wird  nämlich  in  langen, 
weiten,  beiderseits  verschlossenen  Glasröhren  sterilisirt,  mit  dem 
Infectionsmaterial  beschickt  und  bei  wagerechter  Lage  der  Glas- 
röhre an  der  inneren  Wandung  derselben  (resp.  in  der  unteren 
Hälfte  bei  horizontaler  Lage)  vertheilt.  Der  microscopischen  ünter- 
SQchung  werden  die  s.  Z.  gewachsenen  Gulturen  dadurch  zugängig 
gemacht,  dass  man  mit  einem  an  langem  Eisenstab  befestigten 
Diamanten  die  Glasröhre  von  innen  her  der  Länge  nach  spiütet, 
so  dass  sie  in  zwei  Mulden  zerlegt  wird,  deren  jede  wie  eine  ge- 
wöhnliche Gelatine-Platte  untersucht  werden  kann. 

Die  sehr  lesenswerthe  Abhandlung  von  Nocard  und  Roux, 
welcher  photographische  Bilder  der  Tuberkelbacillen-Culturen  von 
ganz  besonderer  Schönheit  beigegeben  sind,  enthält  noch  zahlreiche 
wissenswerthe  Einzelheiten,  deren  specielle  Wiedergabe  den  Rahmen 
unserer  Referate  überschreiten  würde. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 
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Der  Bothriocephalus  latus  in  Genf. 

Von 

Dr.  Fritz  Zschokke 

in 

Genf. 

(Schlass.) 

Festzuhalten  ist  noch,  dass  meine  Larven  vom  Jahre  1883 
Die,  auch  nur  annähernd,  an  das  Maximum  der  Länge  der  Brau  na- 
schen Hechtbothriocephalen  heranreichten ;  dass  ferner  ihre  Grösse 
während  des  ganzen  Jahres  dieselbe  blieb.  Auch  traf  ich  sie 
schon  damals  in  allen  oben  bezeichneten  Organen,  ausser  in  der 
Musculatur. 

Zu  meinen  Versuchen  standen  mir  Bothriocephalusfinnen  aus 
Saimo  Umbla,  Perca  fluviatilis  und  Lota  vulgaris  zur  Verfügung. 

Zunächst  wurde  constatirt,  dass  sämmtliche  mir  als  Versuchs- 
objecte  dienenden  Studenten  absolut  keine  Eingeweidewürmer  be- 
herbergten; keiner  der  Herren  hatte  je  an  „Bandwurm^^  gelitten. 
Als  einzige  Vorschrift  während  der  Versuchsdauer  galt:  Enthaltung 
von  Fischgenuss  in  jeder  Form.  Die  Finnen  wurden,  nachdem  sie 
als  lebend  erkannt  worden  waren,   mit  etwas  Wasser  verschluckt. 

Der  Gang  der  Experimente  war  nun  folgender: 

J.  Kuhn,  stud.  med.,  von  Winterthur,  verschluckte 
am  25.  Januar  1887  vier  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Leber  von  Lota  vulgaris.  Nach  drei  Wochen  stellten  sich  Appetit- 
losigkeit, starkes  Leibschneiden  und  Durchfall  ein.    Am  17.  Februar 
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fand  die  Abtreibungscur  statt,  die  zwei  Bothriocephalen  lieferte. 
No.  I  war  vollständig,  146  cm  lang  und  zählte  etwa  750  Glieder, 
Proglottiden  waren  noch  keine  abgestossen.  No.  II  war  ein  Bruch- 
stück von  70  cm  Länge,  aus  500  Gliedern  zusammengesetzt;  drca 
30  cm  mit  dem  Kopf  fehlten.  Keine  Proglottiden  abgestossen. 
Farbe  beider:  gelblich-weiss.    Träger  ist  nun  wieder  parasitenfrei. 

J.  Gaudard,  stud.  med.,  von  Genf,  verschlackte  am 
25.  Januar  1887  vier  Finnen  aus  der  Leibeshöhle  und  der  Leber 
von  Lota  vulgaris.  Vom  16.  Februar  an  starke  Belästigungen: 
Leibschneiden,  Uebelkeiten.  Am  19.  Februar  erfolgt  die  Ab- 
treibungscur. Sie  liefert  einen  Bothriocephdus  von  130  cm  Länge. 
Kopf  und  hinterstes  Glied  sind  wohl  erhalten.  Die  Proglottidenzahl 
beträgt  900.  Farbe  weiss.  Am  25.  Februar  vorgenommene  Faeces- 
untersuchungen  zeigen  keine  Bothriocephaluseier. 

R  Lengstorf,  stud.  med.,  von  Winterthur,  ver- 
schluckt am  25.  Januar  1887  eine  Finne  aus  der  Leibeshöhle  von 
Salmo  Umbla ,  femer  drei  Finnen  aus  der  Magenwandung ,  ^  der 
Rückenmusculatur  und  der  Leibeshöhle  von  Lota  vulgaris.  Der 
Versuch  war  resultatlos.  Sowohl  Faecesuntersuchungen  als  eine, 
auf  Wunsch  des  Inficirten,  vorgenommene  Abtreibungscur  forderten 
nichts  zu  Tage. 

J.  Akermann,  stud.  jur.,  von  Brugg,  verschluckte  am 
24.  Januar  1887  drei  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Leibeshöhle  und  der  Rückenmusculatur  von  Salmo  Umbla.  Vom 
11.  Februar  an  stellen  sich  sehr  starke  Belästigungen,  Appetit- 
losigkeit, Leibschmerzen  etc.  ein.  Am  13.  Kopfweh  und  heftiger 
Durchfall.  Am  15.  ergiebt  eine  vorgenommene  Untersuchung  die 
Gegenwart  zahlreicher  Bothriocephaluseier  in  den  Faeces.  Die  Ab- 
treibungscur liefert  am  17.  Februar  zwei  Bothriocephalen. 

No.  I  ist  vollständig,  196  cm  lang,  besteht  aus  850  Pro- 
glottiden; keine  Glieder  abgestossen.  No.  II  ist  ein  Stück  von 
149  cm  Länge,  aus  450  Gliedern  bestehend.  Ungefähr  60  cm  mit 
dem  Kopf  fehlen.  Glieder  sind  noch  keine  abgestossen.  Farbe  weiss. 
Am  24.  Februar  1887  finden  sich  keine  Eier  mehr  in  den  Faeces. 

F.  Zschokke,  von  Aarau,  verschluckt  am  27.  Januar  1887 
fünf  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  Leber  und  Magenwandung 
von  Salmo  Umbla.  Vom  12.  Februar  an  stellen  sich  Verdanungs- 
beschwerden  ein.  Die  am  16.  Februar  vorgenommene  Abtreibungs- 
cur ergiebt  einen  Bothriocephalus  von  44  cm  Länge.  Kopf  und 
hinterstes  Glied  sind  wohl  erhalten.  Proglottidenzahl  400,  Farbe 
weiss.    Am  24.  Februar  keine  Eier  in  den  Faeces. 

R.  Dinichert,  stud.  med.,  von  Murten,  verschluckt 
am  26.  Januar  1887  vier  Finnen  aus  der  Leber,  der  Darm-  und 
Magen  Wandung  von  Perca  fluviatilis.  Am  21.  Februar  erfolgt,  auf 
Wunsch  des  Patienten,  eine  Abtreibungscur,  die  nichts  zu  Tajge 
fördert.  Am  27.  Februar  Faecesuntersuchung ,  keine  Bothrio- 
cephaluseier. 

Th.  Christen,  stud.  med.,  von  Burgdorf,  nahm  am 
27.  Januar  1887  fünf  Finnen  einer  Bothriocephalusart  aus  der 
Rückenmusculatur  und  dem  Peritoneum  von  Perca  fluviatilis  zu 
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sich.  Es  stellten  sich  durchaus  keine  Beschwerden  ein.  Am 
25.  Februar  1887  zeigten  vorgenommene  Faecesuntersuchungen  keine 
Spur  von  Bothriocephaluseiern. 

Positive  Resultate  habe  ich  also  mit  den  Finnen  von  Lota 
vulgaris  und  Salmo  Umbla  erhalten.  Dass  diejenigen  von  Perca 
fluviatilis  sich  nicht  entwickelten,  ist  mir  sehr  auffallend.  Die  in 
diesem  Fisch  gefundenen  Larven  schienen  mir  sehr  lebenskräftig, 
und  bekanntlich  hat  ja  Parona  aus  ähnlichen  in  Italien  Bothrio- 
cephalen  grossgezogen.  Weitere  Versuche  über  diesen  Punkt  sind 
wüDSchenswerth. 

Zur  leichteren  Vergleichung  der  erhaltenen,  ausgewachsenen 
Exemplare  von  Bothriocephalus  stelle  ich  folgende  Tabelle  auf. 
Alle  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 


I. 

II.     1     UI. 

IV. 

v. 

VI. 

Herknnft    der 
Finne 

Perca 

flnvia- 

tilis 

Perca  i   Perca 

fluvia- 1  fluviar 

tilis    1     tilis 

Salmo 
Umbla 

Salmo 
Umbla 

Salmo 
Umbla 

1 

Versnehsdaiier 

23 

23 

25 

24 

24 

20 

Tage 

No.  I  nnd  V 

Unge  des 

1 

sind  nicht  voU- 

Bandwurmes 

1460 

710 

1309 

1960 

1490 

435 

mm 

ständig ;      der 

Proglottiden- 

Kopf  und   der 

sahl 

750 

500 

900 

850 

450 

400 

vordere    Theil 

Dnrchschnittl. 

der      Strobila 

tigl.  Wachs- 

fehlen. 

thnm 

63,5 

? 

52,0 

82 

? 

22 

mm 

Farbe 

gelb 

gelb 

weiss 

weiss 

weiss 

weiss 

Glied  1    ist 

1 

das  zuerst  ge- 
bildete ,     also 
hinterste  Glied 

ti 

lang 
breit 
lang 

breit 

II  II 

lang 
breit 

mm 

ji  ^ 

der  Kette. 

Glied      1 

7      4 

6,4  3    16        4,9 

6,4  5     7      8,6 

3,5     0,6 

», 

„       10 

9      6,4 

4,8  4,8  5        8 

9,6  5,5:6,     4,2 

4        2 

„ 

Die    Maasse 

,t      25 

7      6,5 

4      5    14,8     9 

7      6    is      5 

8,5     2 

„ 

sind    an     den 

.,       50 

4,5  7 

2      6,2,3      10 

5,8  9,2 

5      7 

2        2 

„ 

frisch       abge- 

„     100 

8      7,2 

1,5  4,3  2,5  10,4 

5,4  8,2 

4,6  8 

0,5     1,5 

,» 

triebenenWür- 

M     150 

2      7,6 

0,8  4    12      11 

4      7,2j4,5  6,2 

0,8     1,3 

*i      !mern    srenom- 

„     200 

2      6 

1,2  3,212        9 

3      6,513      7,5 

0,25  1,2 

„ 

men. 

»     850 

1,5  6 

1      3 

2        8 

2,5  5 

3      7,5 

0,2     1 

„ 

„     300 

1,2  5,2 

0,3  2 

1,5     7 

2      3,5 

3,8  6 

0,15  0,8 

„ 

„     350 

1      5 

0,2  1,6 

1,2     6 

1,7  5 

3,2  6 

— 

„ 

„     400 

1      4,5 

0,1  1,1 

1,2     5,211      4,2 

1,8  4,5 

— 

» 

»,     450 

0,4  8,8 

?     1 

1,2     4,2  1      3,6 

1,2  2,5 

— 

„ 

„     500      .0,8  8 

?     0,8 

1        3,8  0,9  3 

— 

— 

,» 

„     550       0,3  1,5 

— 

0,8     3     0,6  2,7 

— 

— 

„ 

„     600       0,2  1 

— 

0,6     2,2  0,6  1,8 

— 

— 

„ 

„     650           — 

— 

0,5     2    il,3  1,3 

— 

— 

„ 

n     700 

— 

— 

0,25  1,50,1   1 

— 

— 

„ 

I       1     11. 

III. 

IV. 

v. 

VI. 

1 

lireite    nnmit- 

1 

1 

i 

telbar  hinter 

1 

dem  Kopf 

0,*         - 

0,6 

0,4  :  - 

0,6 

1    mm    ' 

Lftnge  des 

1 

1 

1 

Kopfes         1     1,5         — 

2 

1,8          - 

1,8 

1      "      j 

Breite  des                                 \ 

Kopfes 

0,8 

1 

1     — 

1,1 

0,9 

;    — 

0,6 

1 

1                M 

1 
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Das  hiDtei-ste,  erstgebildete  Glied  war  bei  sämmtlichen  sechs 
Exemplaren  erhalten,  sein  hinterster  Band  war  abgerundet,  so  dass 
das  Glied  zungenförmig  erschien.  Alle  gewonnenen  Bothriocephalen 
schlössen  in  den  hundert  bis  hundertfünfzig  letzten  Proglottiden 
vollkommen  ausgebildete  Eier  in  sich.  Eine  Ausnahme  machte  Id 
dieser  Beziehung  bloss  No.  VI,  ein  wahrer  Krüppel,  in  dem  die 
Geschlechtsorgane  kaum  angedeutet  waren.  E&  erinnerte  mich 
dieser  Wurm  lebhaft  an  die  von  Braun  in  Katzen  und  Hunden 
aufgezogenen  Exemplare. 

Bei  sämmtlichen  von  meinen  Versuchen  herstammenden  Bo- 
thriocephalen  blieb  das  durchschnittliche  tägliche  Wachsthum  hinter 
dem  von  Braun  berechneten  zurück;  selbst  die  sehr  schön  ent- 
wickelten Exemplare  IV  und  V  erreichten  es  nicht  ganz.  Ueber- 
haupt  bewegen  sich  die  Grössenverhältnisse  meiner  Würmer  im 
Allgemeinen  unter  den  gewöhnlich  als  Mittel  angenommenen  Zahlen. 

So  wenig  als  ich  bei  den  aus  verschiedenen  Fischen  her- 
stammenden Larven  nennenswerthe  Unterschiede  constatiren  konnte, 
ebenso  wenig  wichen  die  Scolices  der  ausgewachsenen  Würmer  von 
einander  ab.  Sie  hatten  sämmtlich  die  für  Bothriocephalus  latus 
typische  Form.  Viel  bedeutendere  Unterschiede  zeigten  sich  da- 
gegen in  der  Proglottidenkette. 

Betrachten  wir  zunächst  das  aus  einer  Finne  von  Lota  vulgaris 
grossgezogene  Exemplar  No.  UI,  so  sehen  wir,  wie  es  schon  aus 
der  oben  stehenden  Tabelle  hervorgeht,  einen  durchaus  characte- 
ristischen  Vertreter  der  Art  Bothriocephalus  latus  vor  uns,  auf  den 
alle  für  den  „breiten  Bandwurm^  gültigen  Merkmale  passen.  Am 
nächsten  kommen  ihm  die  beiden  anderen  aus  Finnen  der  Quappe 
erhaltenen  Würmer,  No.  I  und  n.  Doch  sind  hier  gewisse  Theile 
der  Strobila  schon  mehr  taenienartig;  auch  weichen  sie  in  der 
Farbe  von  No.  III  ab.  Darauf  darf  man  übrigens  kein  grosses 
Gewicht  legen;  es  bleibt  ganz  unzweifelhaft,  dass  alle  drei  von 
der  Quappe  herrührenden  Würmer  zu  derselben  Art  gehören. 

Der  Beachtung  werth  ist  dagegen  der  Umstand,  dass  die  von 
Finnen  aus  Salmo  Umbla  abstammenden  Bothriocephalen  ein  ausge- 
sprochen taenienartiges  Aussehen  haben.  Sie  scheinen  sich  in  mancher 
Hinsicht  den  von  Grassi  und  Ferrara  beschriebenen  Würmern, 
die  von  Hechtfinnnen  abstammen,  zu  nähern.  (Zur  Bothriocephalus- 
frage.  Deutsche  med.  Wochenschr.  No.  40. 1886.)  Der  Unterschied 
zwischen  dem  kurzgliedrigen  No.  III  und  den  gegen  das  Ende  der 
Strobila  geradezu  langgliedrigen,  vorher  auf  weite  Strecken  taenien- 
förmigen  No.  IV,  V  und  VI  ist  auf  den  ersten  Blick  äusserst  frappant ; 
viel  mehr,  als  es  die  Zahlen  der  oben  aufgestellten  Tabelle  darzu- 
stellen vermögen.  Zudem  sind  die  Proglottiden  der  aus  Finnen 
von  Salmo  Umbla  aufgezogenen  Exemplare  dicker  und  feister  als 
diejenigen  der  aus  Larven  von  Lota  entstandenen  Wärmer.  Man 
könnte  sich  im  Hinblick  auf  diese  Thatsachen  fast  der  Ansicht 
Küchenmeister^s  anschliessen  und  mit  ihm  mehr  als  eine 
den  Menschen  bewohnende  Bothriocephalusart  annehmen.  Doch 
müssen  wir  uns  vor  einem  voreiligen  Schluss  wohl  hüten.  Haben 
wir  doch  zwischen  den   extremen  Formen  III  und  IV,  V,  VI    die 
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in  jeder  Hinsicht  vermittelndeD  I  und  n  gefunden.  Auch  wissen 
wir,  dass  die  Längen-  und  Breitenverhältnisse  der  Proglottiden 
gerade  bei  Bothriocephalus  latus  von  einem  Exemplar  zum  andern 
sehr  wechseln.  Braun  hat  uns  dafür  mit  seinen  aus  Hechtfinnen 
aufgezogenen  Würmern  schlagende  Beweise  geliefert  (1.  c.  p.  33). 
So  können  wir  uns  nicht  entschliessen ,  die  aus  Lota  und  aus 
Salmo  Umbla  herrührenden  Bothriocephalen  in  zwei  Arten  zu 
scheiden.  Der  Hauptunterschied  der  von  Braun  aus  Hechtfinnen 
gezogenen  Würmer  und  den  von  mir  aus  Lota  und  Salmo  erhal- 
tenen liegt  in  der  verhältnissmässig  geringeren  Länge  der  letzteren. 
Wie  wir  gesehen  haben,  blieben  schon  meine  Larven  —  und  zwar 
während  des  ganzen  Jahres  —  an  Grösse  hinter  den  Braun 'sehen 
zurück.  Die  Exemplare  Parona's  nähern  sich  in  ihren  Dimen- 
sionen den  meinigen.  Ob  diese  Grössenunterschiede  genügen,  den 
baltischen  Bothriocephalus  vom  schweizerischen  zu  trennen,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  übrigens  auch  die  Genfer  Bothrio- 
cephalen sehr  lang  werden  können,  beweisen  drei  Exemplare,  die 
jüngst  gleichzeitig  einem  Patienten  abgetrieben  wurden.  No.  I 
hatte  eine  Länge  von  8,45  m,  No.  H  von  8,14  m,  und  No.  III  von 
7,75  m.  Der  Kopf  war  bei  allen  vorhanden.  Sie  sahen  dem  in 
meiner  TabeDe  als  No.  III  aufgeführten  Wurm  sehr  ähnlich. 

Fragen  wir  uns  nun,  durch  welchen  Fisch  der  Bothriocephalus 
latus  in  Genf  auf  den  Menschen  hauptsächlich  übertragen  wird, 
80  dürfen  wir  mit  gutem  Gewissen  in  erster  Linie  Lota  vulgaris 
nennen.  Dass  der  Hecht  hier  diese  Rolle  nicht  spielen  könne, 
schien  mir  von  jeher  schon  darum  wahrscheinlich,  weil  verhältniss- 
mässig wenig  Hechte  auf  den  hiesigen  Fischmarkt  kommen.  Meine 
Vermuthungen  scheinen  denn  auch  durch  die  angestellten  Unter- 
suchungen bekräftigt  zu  werden.  Schon  früher  fand  ich  nur  ver- 
einzelte Larven  des  menschlichen  Bandwurms  im  Hecht,  und  zwar 
immer  an  den  Eingeweiden  sitzend,  die  bei  diesem  Fische  nicht 
gegessen  werden,  nie  in  den  Muskeln.  Meine  letzten,  sorgfältigen 
Nachforschungen  vollends  Hessen  mich  im  Hecht  gar  keine  Bothrio- 
cephalusfinnen  mehr  entdecken. 

Spielt  also  dieser  Fisch  als  Zwischenträger  des  breiten  Band- 
wurms hier  in  Genf  kaum  eine  nennenswerthe  Rolle,  so  vereinigt 
dagegen  die  sogenannte  „Lotte'^  (Lota  vulgaris)  alle  Bedingungen, 
um   den  Menschen  mit  dem  lästigen  Parasiten  zu  inficiren.    Sie 
gelangt  in  grossen  Quantitäten  auf  den  Markt  und  bildet  eine  sehr 
beliebte  und  verhältnissmässig  billige  Nahrung.  Ein  starker  Procent- 
satz der  zum  Verkaufe  gelangenden  Quappen  ist  mit  Bothriocephalus- 
finnen  inficirt,  und  zwar  findet  man  in  ein  und  demselben  Exemplar 
fast  regelmässig  eine  bedeutende  Anzahl  von  Larven  unseres  Band- 
wurms.   So  ziemlich  alle  Organe,  die  Muskeln  nicht  ausgenommen, 
werden  von  ihnen  bewohnt     Um   nun  meine  Behauptung,    dass 
gerade  die  Lotte  den  Bothriocephalus  auf  den  Menschen  übertrage, 
noch  mehr  zu  bekräftigen,  muss  ich  bemerken,  dass  die  Hoden, 
die  Eierstöcke  und  vorzüglich   die  Leber  dieses  Fisches  nur  sehr 
leicht  gebacken  als  besonderer  Leckerbissen  verzehrt  werden.    Diese 
Theile   aber  werden  am  regelmässigsten  von  Finnen  bewohnt,  die 
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sich  dort  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl  finden.  Man  braucht 
nur  die  auf  dem  Genfer  Fischmarkt  tellerweise  zum  Verkaufe  aus- 
gebotenen Quappenlebern  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen,  um  sich 
von  der  Richtigkeit  meiner  Angaben  zu  überzeugen. 

Auch  der  Flussbarsch  (Perca  fluviatilis)  dürfte  den  Bothrio- 
cephalus  latus  in  Genf  hin  und  wieder  auf  den  Menschen  über- 
tragen. Wenn  auch  leider  meine  Versuche,  Finnen  aus  diesem 
Fisch  grosszuziehen,  keine  positiven  Resultate  lieferten,  so  machen 
es  doch  die  Experimente  Parona's  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Barsch  auch  in  der  Schweiz  eine  Bolle  als  Zwischenträger 
des  breiten  Bandwurms  erfülle.  Gelegenheit,  sich  mit  Larven  aus 
der  „Perche'*  (Perca)  zu  inficiren,  bietet  sich  bei  dem  grossen 
Consum  dieses  Fisches  und  bei  dem  häufigen  Vorkommen  von 
Bothriocephalusfinnen  in  allen  Organen  desselben  gewiss  zur  Ge- 
nüge. Hauptsächlich  scheinen  mir  die  sogenannten  ,JPerchettes'' 
—  junge  Perches  —  die  ungeöffnet  und  nur  sehr  oberflächlich  zu- 
bereitet hier  in  grossen  Massen  als  „Friture''  verzehrt  werden, 
verdächtig  zu  sein. 

Weniger  gefährlich  sind  wohl  als  Bandwurmzwischenwirthe  die 
Salmoniden.  Ihre  grössere  Seltenheit  und  ihr  höherer  Preis  machen 
sie  natürlich  ganzen  Volksclassen  schon  viel  unzugänglicher.  Aller- 
dings haben  wir  nun  gesehen,  dass  der  Ombre-chevalier  (Salmo 
Umbla)  fast  regelmässig  Larven  von  Bothriocephalus  hitus  in  ver- 
schiedenen Organen  beherbergt.  Doch  ist  ihre  Zahl  nie  sehr  be- 
deutend, und  zudem  verwendet  man  auf  die  Zubereitung  des  Ombre 
alle  einem  so  delicaten  Fische  gebührende  Sorgfalt 

Aehnliches  gilt  von  Trutta  vulgaris  und  Thymallus  vulgaris, 
wo  zudem  Larven  des  breiten  Bandwurmes  viel  seltener  zu  sein 
scheinen. 

Den  hier  im  Volksmunde  stark  beschuldigten  Goregonus  fera 
müssen  wir  von  dem  Verdachte,  Parasitenzwischenwirth  zu  sein, 
vorläufig  ganz  freisprechen. 

Der  Hauptzwischenwirth  des  Bothriocephalus  latus  für  Genf 
wäre  sdso  wohl  die  Quappe  (Lota  vulgaris),  dem  sich  wahrscheinlich 
der  Flussbarsch  (Perca  fluviatilis)  anschliesst.  Mehr  zufallig  dürfte 
der  Parasit  durch  die  Salmoniden  —  vorzüglich  Salmo  Umbla  — 
auf  den  Menschen  übertragen  werden.  In  letzter  Linie  wäre  noch 
der  Hecht  zu  nennen. 

Weitere  Experimente  über  die  Herkunft  des  Bothriocephalus 
latus  hoffe  ich  zu  einer  anderen  Jahreszeit  machen  zu  können. 

Genf,  26.  Februar  1887. 


Nachtrag:  Ich  hatte  in  den  letzten  Wochen  Gelegenheit, 
eine  bedeutende  Anzahl  frisch  abgetriebener  Bothriocephalen  zu 
untersuchen  und  konnte  dabei  constatiren,  dass  in  Bezug  auf  die 
Farbe  eine  lange  Reihe  von  Uebergängen  zwischen  dem  reinsten 
W^eiss  bis  zum  ausgesprochensten  Braun  vorkommen.  Ebenso 
finden  sich  alle  nur  möglichen  Zwischenstufen  zwischen  kurzglied- 
rigen  und   langgliedrigen   Exemplaren.      Die  dunklere  Farbe   ist 
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nicht  an  eine  bestimmte  Form  der  Proglottiden  gebunden.  Es 
dürfte  sehr  schwer  halten,  nach  Farbe  und  Gestalt  der  Glieder 
zwei  Arten  von  Bothriocephalus  zu  unterscheiden.  Der  Scolex  hat 
bei  allen  Exemplaren  genau  dieselbe  Form,  sogar  seine  Grössen- 
verhältnisse  schwanken  nur  in  sehr  engen  Grenzen. 
Genf,  im  März  1887. 


Elebs,  E.9  Die  Biologie  der  Gholerayibrionen.  (AUgem. 
Wiener  medicinische  Zeitung.    1887.    No.  1  ff.) 

Diese  Abhandlung  ist  nach  Angabe  der  Redaction  der  Wiener 
Zeitung  nur  ein  Abdruck  aus  dem  unter  der  Presse  befindlichen 
Lehrbuch  der  allgemeinen  Pathologie  von  Klebs.  Verf.  giebt  in 
den  ersten  Abschnitten  eine  Uebersicht  der  von  Koch  und  seinen 
Nachfolgern  über  Morphologie  und  Wachsthumsbedingungen  der 
Commabacillen  angestellten  Untersuchungen,  indem  er  sich  hierbei 
völlig  den  Angaben  Koches  anschliesst.  Gegenüber  Klein  und 
Gibbes,  die  auch  an  nicht  inficirten  Orten  Commabacillen  ge- 
funden zu  haben  glauben,  spricht  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass  der- 
artige Befunde,  bevor  sie  nicht  in  grosser  Zahl  wiederholt  und  mit 
Berücksichtigung  aller  von  Koch  angegebenen  Hilfsmittel  ausge- 
führt worden  seien,  nicht  als  beweiskräftig  angesehen  werden  dürften. 

Weiterhin  wendet  sich  Verf.  vor  Allem  der  Frage  zu,  auf 
welche  Weise  die  Commabacillen  schädlich  wirken,  eine  Frage, 
deren  Lösung  er  auch  auf  experimentellem  Wege  versucht  hat. 
Er  ging  dabei  folgendermaassen  vor: 

Eine  Fischfletechcultur  von  Choleravibrionen  wurde  angesäuert 
und  mit  Sublimat  versetzt,  der  Niederschlag  wurde  durch  H  S  von 
Hg  befreit  und  die  Lösung  sodann  eingedampft,  der  Rückstand  in 
wenig  Wasser  gelöst  und  neutralisirt.  In  einem  anderen  Falle 
wurde  die  Culturmasse  angesäuert,  filtrirt,  das  Filtrat  unter  suc- 
cessivem  Abstumpfen  der  freien  Säure  auf  dem  Wasserbade  ein- 
gedampft, der  Rückstand  mehrmals  mit  Alcohol  ausgekocht  und 
filtrirt.  Der  alcoholische  Auszug  wurde  mit  Platinchlorid  gefällt, 
das  Platindoppelsalz  wurde  in  Wasser  suspendirt  und  mit  HS 
seines  Platingehaltes  beraubt.  Die  Lösung  crystallisirte  nach  dem 
Eindampfen.  Bei  Einverleibung  der  so  erhaltenen  Präparate  in  die 
Blutbahn  von  Kaninchen  erfolgten  Muskelkrämpfe,  namentlich  der 
Halsmuskeln.  Der  Tod  trat  bei  einem  Thiere  erst  nach  weiterer 
Ipjection  einer  Commabacillencultur  ein,  und  bei  der  Autopsie  fand 
sich  in  diesem  Falle  in  den  Nieren  eine  sehr  ausgebreitete  Ver- 
kalkung der  Harncanälchen-Epithelien.  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
in  den  Choleravibrionenculturen  eine  die  Lebensfähigkeit  der  Nieren- 
secretionszellen  stark  schädigende  Substanz  enthalten  sei.  Dieselbe 
toxische  Substanz  ist  es  auch,  welche  das  Auftreten  der  Muskel- 
krämpfe bedingt,  denn  da  die  Vibrionen  sich  ausschliesslich  im 
Verdauungstractus  aufhalten,  können  die  an  anderen  Körperregionen 
beobachteten  Erscheinungen  nur  als  Erfolg  eines  durch  die  Vibrionen 
gelieferten  Giftes  betrachtet  werden.  Von  diesem  Standpunkte  jaus 
analysirt  er  nun  die  einzelnen  Symptome  der  Cholera.    Die  Cyanose 
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ist  eine  Folge  der  arteriellen  Ck>ntraction,  der  ersten  Giftwirkung, 
ebenso  wie  dies  fQr  die  Krämpfe  in  den  willkfirlicben  Muskelu 
gilt.  Die  serösen  Ausscheidungen  in  den  Darm  sind  die  Folge  der 
Epithelnecrose.  Anurie  und  die  folgenden  schweren  Zustände 
treten  ein,  wenn  die  Bildung  und  Resorption  des  Virus  ihr  Maximum 
erreicht  hat.  In  Folge  dieser  Anschauung  hält  Verl  die  Versuche, 
den  Wasserverlust  durch  Kochsalztransfusionen  zu  ersetzen,  für 
bedeutungslos,  empfiehlt  dagegen  in  erster  Linie  Desinfection  and 
Entleerung  des  Darminhalts.  Prophylactisch  sei  grösste  Reinlich- 
keit zu  empfehlen.  Wer  Yerhütet,  dass  lebende  Cholera- 
yibrionen  in  seinen  Mund  gelangen,  kann  sicher  sein 
vor  der  Krankheit.  Simmonds  (Hamburg). 

Schwarz,  Emil,  Der  Familien-,  Haus-  und  Gruppen- 
typhus.  Beitrag  zur  ätiologischen  und  klinischen  Kenntmss 
des  Typhus  abdominalis.  (Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicio. 
Bd.  XXXIX.  p.  531-612.) 
Verf.  hat  nach  dem  Vorgang  Wagner's^)  während  der 
Züricher  Sommerepidemie  vom  Jahre  1884  umfangreiche  Studien 
angestellt  über  die  Abhängigkeit  des  Typhusverlaufes  von  äusseren 
und  inneren  Bedingungen  bei  den  Kranken.  Unter  den  äusseren 
Bedingungen  sind  angeführt:  Qualität,  Quantität  und  Eintritts- 
pforte des  Krankheitsgiftes,  Infectionsträger  (als  Luft,  Wasser, 
Milch,  Fleisch),  femer  Wohnort,  Wohnung,  Arbeit,  Nahrung  und 
Kleidung,  während  die  inneren  Bedingungen  das  umfassen,  was 
Wagner  mit  dem  Begriff  Individualität  l^zeichnet,  den  Verf.  mit 
Constitution  identificiren  möchte.  Als  Infectionsmodus  ist  nach 
Seh.  auf  Grund  amtlicher  statistischer  Erhebungen  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Infection  durch  Trinkwasser  der  öffenüicheo 
Wasserleitung  anzunehmen.  Verf.  unterzieht  27  Gruppen  mit 
76  Fällen  einer  eingehenden  Betrachtung,  auf  Grund  deren  er  die 
Namen:  Familien-,  Haus-  und  Gruppentyphus  als  klinische  Be- 
zeichnungen ätiologischer  Typhusvarietäten  aufstellt,  denn  ,,es 
wechselt  der  Abdominaltyphus  nicht  bloss  nach  Intensität,  nicht 
bloss  nach  seltenen  Complicationen,  sondern  nach  der  Combinatioii 
aller  Symptome  —  nicht  zufällig  oder  willkürlich  —  sondern  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Combination  innerer  und  äusserer 
Krankheitsbedingungen  bei  den  Patienten/*  Wo  diese  zusammen- 
fallen,  sehen  wir  das  gleiche  klinische  Krankheitsbild.  Am  häufigsten 
ist  gleiche  Combination  ätiologischer  Momente  und  dem  entsprechend 
der  Krankheitssymptome  unter  Gliedern  der  nämlichen  Familie, 
unter  Bewohnern  des  gleichen  Hauses,  desselben  Häusercomplexes 
zu  finden.  Seitz  (München). 

Sehnltzler,  Combination  von  Syphilis  und  Tuberculose 

des  Kehlkopfes.    (Tageblatt  der  59.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzto.    1886.  p.  401—402.) 

Seh.  ist  auf  Grund  der  Beobachtung    mehrerer  hierher  ge- 
..  ^ 

1)  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.    Bd.  XXXII. 
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höriger  Fälle  (die  in  laryngologischen  Ambulatorien  nicht  selten 
sind,  Ref.)  zur  Ueberzcugung  gelangt,  dass  luetische  UIcerationen 
in  tuberculöse  übergehen  können,  indem  die  syphilitischen  Ge- 
schwüre einen  guten  Nährboden  für  die  Tubercelbacillen  bilden. 
Bei  der  Schwierigkeit  der  Differentialdiagnose  aus  dem  Spiegelbild 
ist  eventuell  der  Nachweis  der  Tubercelbacillen  zu  verwerthen. 

Seitz  (München). 

Neusser,    Ueber    Pellagra    in   Oesterreich    und    Ru- 
mänien.   (Vortrag,  in  der  Gesellschaft  der  Aerzte  in   Wien 
geh.  am  21.  Januar  1887.   Wiener  medicinische  Presse.  XXVni. 
1887.    Nr.  4.  p.  145.) 
N.  berichtet  in  diesem  Vortrage  über  seine  Untersuchungen 
über  Pellagra  in  Friaul  und  Rumänien.    Diese  Krankheit,  die  bei 
der  ackerbautreibenden  Bevölkerung  aller  Erdtheile  vorkommt,  be- 
fällt im  österreichischen  Friaul  jährlich  fast  3  ®/o  der  Bevölkerung, 
ja  es  giebt  Gemeinden,  die  selbst  25  ^/o  Pellagröser  besitzen.    Mit 
Vorliebe  werden  dabei  die  ärmsten  Schichten  der  Bevölkerung,  die 
sich  nur  yon  Malspolenta  ernähren,  ergriffen.    Die  Krankheit  be- 
ginnt mit  allgemeinen  Symptomen,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Rücken- 
schmerzen, Magen-Darmstörungen ;  zu  Anfang  des  Frühjahrs  treten 
dazu  Erytheme  an  den  entblössten  Körpertheilen,  besonders  Hand- 
und  Fussrücken,   auf.    Nach  mehrwöchentlicher  Dauer  treten  die 
Erscheinungen  unter  gleichzeitiger  Abschuppung  der  erythematösen 
Partien  zurück,  kehren  indes  in  der  Regel  mit  erhöhter  Intensität 
im  folgenden  Frühjahr  wieder.    Cerebrospinale  Symptome,  Krämpfe, 
Contractionen,  häufig  Muskelatrophie  gesellen  sich  dazu,  und  die 
Kranken  gehen  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  (bis  zu  10  und  15  J. 
Dauer)  unter  typhösen  und  meningealen  Symptomen  oder  an  Marasmus 
nach  Lähmung  der  Extremitäten  und  Blase,  in  colliquativen  Diarrhoen, 
an  vollständiger  Dementia,  häufig  an  Suicidium,  zu  Grunde.  Anato- 
misch finden  sich  Zeichen  chronischer  Leptomeningitis,  Erweichung, 
Sclerosirung  oder  Atrophie  des  Rückenmarks,  Pigmentirung  der 
Sympathicusganglienzellen,   häufig  Atrophie  von   Hautnerven   des 
Handrückens.    Aetiologisch  ist  wahrscheinlich  der  Genuss  von  ver- 
dorbenem Mais  und  der  aus  diesem  hergestellten  Polenta  und  des 
daraus  bereiteten  Schnapses  anzuschuldigen;  indes  glaubt  Verf. nicht, 
dass  die  Pellagra  als  Darmmycose  aufzufassen  sei,  wie  das  von 
Cuboni  geschieht,  sondern  als  Erfolg   eines  chemischen  Giftes. 
Zum  Schluss  des  Vortrags  macht  N.  eine  Reihe  von  practischen 
Vorschlägen  zur  Bekämpfung  der  besprochenen  Krankheit. 

Simmonds  (Hamburg). 

Immermanii,  H.,  Ueber  Rheumatismus.    (Deutsche  medi- 
cinische Wochenschrift.   1886.  No.  41.) 

Verf.  plaidirt  zunächst  —  gewiss  mit  vollem  Rechte  —  für 
engere  Begrenzung  der  unter  dem  Namen  Rheumatismus  zusammen- 
zufassenden pathologischen  Vorkommnisse,  innerhalb  deren  es  sich, 
wo  möglich,  um  einheitliche  Pathogenese  und  Aetiologie  handelt 
Bezüglich  des  acuten  Gelenkrheumatismus  dürfe  wohl  eine  infec- 
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t)5se  Pathogenese  angenommen  werden,  ob  aber  das  inficirende 
Agens,  der  muthmaassliche  patbogene  Microphyt,  jedesmal  einer  und 
derselben  Specics  angehöre,  erscheine  fraglich,  besonders  auch  wegen 
der  aufiallenden  Renitenz  mancher  Fälle  gegenüber  der  sonst  so 
wirksamen  specifischen  Salicyltherapie.  Verf.  subsumirt  unter 
dem  Begriff  Rheumatismus  neben  der  typischen  Polyarthritis  auch 
jene  Fälle,  die  andere  Localisationen  und  Symptome  des  Allgemein- 
leidens aufweisen  —  analog  den  Fällen  von  acuten  Exanthemen 
sine  exanthemate  —  solche,  die  mit  Prävaliren  der  Muskel- 
Symptome,  der  Herzaffection  oder  neuralgischer  Erscheinungen  ein- 
hergehen. Die  Zugehörigkeit  zum  specifischen  Rheumatismus  ver- 
rathen  sie  dadurch,  dass  wir  sie  vielfach  bei  früher  von  acutem 
Rheumatismus  befallenen  Personen  treffen,  dass  wir  sie  unter  der 
Herrschaft  des  betreffenden  Genius  epidemicus  entstehen  sehen 
und  besonders  durch  die  prompte  Reaction  auf  eine  specifische  anti- 
rheumatische Therapie  (SaJicyl  und  Antipyrin).  Als  zu  den  specifisch 
rheumatischen  Affectionen  nicht  gehörig  nennt  Verf.  die  Rhenmatoid- 
erkrankungen  der  Oonorrhoiker,  Scarlatinösen,  Bronchiectatiker  etc. 
und  schlägt  für  jene  rheumatoiden  Erkrankungen,  deren  Ursache 
wir  in  Er&ltung  erblicken,  die  Bezeichnung  „refrigeratorische^^  vor. 
Als  „rheumatische**  Erkrankungen  wären  jene  Fälle  zu  bezeichnen, 
die  nicht  durch  Erkältung,  sondern  durch  eine  „besondere  Art 
miasmatischer  Infection**  entstanden,  auch  einer  specifischen  Therapie 
zugänglich  sind. 

Seitz  (München). 

Frank,  Georg,  Ueber  Milzbrand.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  örtlichen  und  zeitlichen  Disposition.  [Aus  dem  hygienischen 
Institut  zu  Beriin.]  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  L  Heft  3. 
p.  369.) 
Auf  einem  Gute  in  der  Provinz  Posen  herrschte  seit  den 
sechziger  Jahren  Milzbrand  mit  wechselnder  Heftigkeit  unter  den 
Schafen.  Nach  besonders  schweren  Verlusten  im  Jahre  1883  wurde 
die  Schafzucht  auf  dem  Gute  aufgegeben.  Im  Januar  1883  fiel 
ein  Rind  an  Milzbrand  (seit  1873  waren  die  Rinder  verschont  ge- 
blieben). Im  Januar  1884,  nachdem  schon  6  Monate  lang  keine 
Schafe  mehr  auf  dem  Gute  gehalten  waren,  fielen  wieder  zwei 
Rinder  an  Milzbrand;  im  Januar  1885  drei,  im  Februar  des- 
selben Jahres  zwei  Rinder  (drei  andere  waren  zur  selben  Zeit  er- 
krankt, genasen  aber).  —  Die  höchst  auffallende  Thatsache,  dass 
in  drei  aufeinanderfolgenden  Jahren  Milzbranderkrankungen  nur 
im  Januar  und  Februar  auftraten  und  zwar  sämmtlich  bei  Thieren 
aus  einem  und  demselben  Stalle,  hat  durch  die  bacteriologische  Unter- 
suchung Fraukes  ihre  Erklärung  gefunden.  Dorch  Gultur-  und 
Infectionsversuche  wurde  erwiesen,  dass  der  Lehmbelag  des  über 
dem  Stalle  befindlichen  Futterbodens  Milzbrandsporen  enthielt 
Auf  32  mit  Lehmbelag  bestreuten  10  ^/^  Gelatineplatten  wurde 
eine  Milzbrandcolonie  gefunden;  von  6  Meerschweinchen,  denen 
eine  grössere  Quantität  des  Belages  in  eine  Tasche  unter  die 
Bauchhaut  gebracht  worden  war,  starben  vier  an  Milzbrand.    Bei 
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XachforscbuDgeD  ergab  sich,  dass  in  den  Jahren  1882  und  1883 
ein  Schäferknecht  an  Milzbrand  verendete  Schafe  entwendet  und 
auf  dem  Futterboden  abgeledert  hatte.  Dabei  gelangten  Blut  und  6e- 
webssaft  auf  den  Lehmboden  und  es  bildeten  sich  dort  Sporen.  Diese 
Sporen  wurden  dann  beim  Abbröckeln  des  Lehmbodens  den  darauf 
liegenden  Futterstoffen  beigemischt,  aber  natürlich  nur  den  untersten 
Schichten  derselben.  Erkrankungen  unter  den  Rindern  konnten 
daher  erst  auftreten,  wenn  diese  untersten  Schichten  des  Futters 
verfüttert  wurden,  also  erst  in  vorgeschrittener  Winterszeit,  im 
Januar  und  Februar. 

Es  liegt  hier  unseres  Wissens  der  erste  bedeutsame  Fall  vor, 
dass  eine  epidemiologische  Erfahrung  durch  den  Nachweis  des  ört- 
lichen und  zeitlichen  Auftretens  des  Krankheitserregers  eine  völlig 
befriedigende  und  bestimmte  Erklärung  gefunden  hat.  Der  Erfolg 
in  diesem  Falle  muss  ermuntern,  in  dem  so  mühsamen  Nachspüren 
nach  den  Krankheitserregern  in  unserer  Umgebung  nicht  zu  er- 
lahmen. Denn  offenbar  wird  es  auf  diesem  Wege  allein  —  durch 
die  bacteriologische  Forschung  —  gelingen,  Einsicht  in  die  ver- 
wickelten und  vieldeutigen  epidemiologischen  Erscheinungen  zu  ge- 
winnen. Die  Epidemiologie  kann  nicht  mehr  thun,  als  die  Probleme 
aufstellen,  um  deren  Lösung  sich  die  Bacteriologie  zu  bemühen 
hat,  wenn  sie  die  Aetiologie  einer  Infectionskrankheit  klarlegen 
will.  —  Die  „örtliche  und  zeitliche  Disposition^'  in  diesem  beson- 
deren Falle  hat  sich  als  ganz  unabhängig  vom  Erdboden  und  seiner 
wechselnden  Durchfeuchtung  erwiesen.  Verf.  verwerthet  diese 
Thatsache  nachdrücklichst  gegen  die  Anschauungen  Petten- 
kofer's  und  der  Localisten  über  die  Verbreitungsweise  der  „con- 
tagiös-miasmatischen'^  Krankheiten.  —  Sicherlich  sind  seine  Be- 
obachtungen eine  Warnung,  sich  diese  Vorgänge  nicht  allzu  einförmig 
und  typisch  vorzustellen  und  zu  übersehen,  in  wie  mannigfacher 
Weise  die  Infectionserreger  an  uns  herankommen  können.  Grewiss 
wird  man  auch  allen  diesen  Möglichkeiten  Rechnung  tragen  müssen ; 
bei  der  Forschung  und  insbesondere  bei  der  Prophy- 
laxis. Andererseits  wird  man  sich  aber  hüten  müssen,  sich  im 
Detail  zu  verlieren.  Daraus,  dass  zwei  oder  mehrere  verschiedene 
Uebertragungsweisen  möglich  sind,  folgt  keineswegs,  dass  sie  epi- 
demiologisch gleichwertig  sind,  dass  sie  gleich  häufig  erfolgen. 
Unter  den  thatsächlichen  Verhältnissen  kann  die  eine  der  Möglich- 
keiten so  bevorzugt  sein,  dass  sie  für  die  Ausbreitung  der  Krank- 
heit im  Grossen  fast  allein  ins  Gewicht  fällt.  Bei  der  Abschätzung 
des  Gewichtes  der  einzelnen  Möglichkeiten  müssen  wir  uns  einst- 
weilen von  der  Epidemiologie  leiten  lassen.  —  Man  wird  sich  hüten 
müssen,  von  verhältnissmässig  so  kleinlichen  Vorfällen,  wie  es  die  Er- 
krankung von  elf  Rindern  auf  diesem  Gute  war,  ohne  Weiteres 
auf  so  grossartige  Erscheinungen  zu  exemplificiren ,  wie  es  z.  B. 
die  örtliche  und  zeitliche  Ausbreitung  der  Cholera  ist.  Erschei- 
nungen, wie  das  Verhalten  der  Cholera  zum  Begeo  in  Indien,  können 
nicht  durch  eine  Reihe  von  Zufälligkeiten,  sondern  müssen  durch 
einen  in  grossem  Maassstabe  sich  abspielenden  Vorgang  bedingt  sein. 

Gruber  (Graz). 
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Hetselmikoff,  lllle,  Sur  ratt6nuation  des  bact^ridies 
charbonneases  dans  le  sang  des  moutons  r6frac- 
taires.  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  L  1887.  No.  1.  p.  42.) 
Metschnikoff  legte  sich  die  Frage  vor,  ob  die  Milzbrand- 
bacillen  im  Stande  seien,  sich  im  Blat  refractärer  Thiere,  a  asser - 
halb  des  Körpers,  zu  entwickeln,  und  fand,  dass  in  der  That 
in  jedem  Blut,  sowohl  in  dem  von  Hunden,  als  in  dem  schutz- 
geimpfter Hammel  und  anderer  nicht  geimpfter  Thiere,  die  Milz- 
brandbacillen  wachsen.  Aber  die,  welche  in  dem  Blute  schutz- 
geimpfter, refractärer  Hammel  (ausserhalb  des  Körpers)  gewachsen 
waren,  ei-wiesen  sich  derartig  abgeschwächt,  dass  nach  vorgenom- 
mener Impfung  von  zehn  jungen  Kaninchen  nur  ein  einziges  starb  t 
—  In  dem  Blut  von  Hunden  gewachsene  Milzbrandbacillen  werden 
dagegen  nicht  in  ihrer  Virulenz  verändert.  Diese  Beobachtungen 
von  Metschnikoff  bedürfen  wohl,  wie  er  übrigens  selbst  ein- 
räumt, noch  eingehender  Nachuntersuchungen,  um  weiter  verwertbet 
werden  zu  können. 

Schot telius  (Freiburg  i.  B.). 

Pastenr,  L«,  Lettre  ä  M.  Duclaux  sur  la  rage.  (Annales 
de  l'Institut  Pasteur.  I.  1887.  No.  1.  p.  1—18.) 

P.  constatirt  zunächst  eine  Reihe  von  günstigen  Resultaten, 
welche  in  verschiedenen  Laboratorien  mit  der  Schutzimpfung  gegen 
die  Hundswutb  erzielt  wurden. 

Dieselben  vertheilen  sich  folgendermaassen : 

1)  In  Warschau  wurden  von  Dr.  Bujwid  bis  zum  22.  No- 
vember 1886  84  Personen  gegen  Hundswuth  geimpft,  welche  sich 
bis  jetzt  sämmtlich  wohl  befinden. 

2)  Im  Laboratorium  des  Prinzen  Alexander  von  Olden- 
burg in  Petersburg  wurden  bis  zum  8.  November  118  Personen 
geimpft,  von  denen  bis  jetzt  nur  eine  —  ein  70jähriger  Greis  mit 
sehr  schweren  Bisswunden  —  gestorben  ist. 

3)  Dr.  Petermann  impfte  im  Militairhospital  zu  Moskau 
bis  zum  26.  October  112  Gebissene,  von  denen  zwei  gestorben  sind. 

4)  Dr.  Gamalela  in  Odessa  hat  325  Personen  geimpft  mit 
12  Todesfällen;  dieser  verhältnissmässig  hohe  Verlust  erklärt  sich 
übrigens  aus  besonderen,  im  Original  nachzusehenden,  Verhältnissen 
der  Impfmethode. 

5)  Im  Impfinstitttt  von  Cantani  in  Neapel  wurden  bis  zum 
20.  December  48  Gebissene  geimpft ,  denen  es  bis  jetzt  gut  gebt. 

9)  Dr.  Dil  mann  in  Wien  impfte  96  Personen  ohne  einen 
Verlust 

10)  Dr.  Parschensky  in  Samara  impfte  bis  zum  1.  November 
47  Personen ,  von  denen  ein  ganz  besonders  schwerer  und  spät  in 
Behandlung  gekommener  Fall  erlegen  ist 

Nach  specieller  Aufzählung  dieser  Thatsachen  und  kritischer 
Besprechnng  der  Verlustfälle  behandelt  Pasteur  im  zweiten  Thell 
seiner  Abhandlung  die  Frage,  welche  Vorstellung  man  sich  über 
den  Grund  der  nach  Bissen  durch  die  Schutzimpfung  erlangten 
Immunität  zu  machen  habe. 
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Der  nächstliegende  Gedanke  ist  der,  dass  durch  Austrocknen 
bei  23 — 25  ^  die  Rückenmarke  allmählich  an  Intensität  der  Virulenz 
verlieren  und  dass  die  Impfmethode  auf  Anwendung  von  Virus 
beruht,  welches  zuerst  von  kaum  nachweisbarer  Intensität,  nach 
und  nach  in  stärkerer  Form  eingeführt  wird.  Dieser  Anschauung 
gegenüber,  welche  übrigens  Manches  für  sich  hat,  bei  der  der 
Erfolg  aber  schliesslich  für  eine  Verminderung  in  der  Quantität 
eines  stets  gleich  stark  bleibenden  Virus  sprechen  würde,  tritt 
Pasteur  mit  einer  neuen  Idee  hervor. 

Er  stellt  nämlich  die  Hypothese  auf  und  belegt  deren  Wahr- 
scheinlichkeit mit  einer  grossen  Reihe  von  Beobachtungen,  dass 
neben  einem  specifischen  Wuth-Microben  ein  mit  ihm  verbundenes 
Stoffwechselproduct  —  die  „Impfmaterie"  —  existire,  welche  dem 
Microben  seine  eigen thümliche  Virulenz  giebt  Durch  die  Aus- 
trocknung wird  nun  nach  und  nach,  aber  viel  rascher 
als  die  „bapfinaterle^^ —  der  specifische  Microorganis- 
mus  zerstört. 

Was  die  Dauer  der  Immunität  bei  Hunden  betrifft,  so  hat  sich 
gezeigt,  dass  nach  einem  Jahr  von  14  Hunden  noch  elf,  nach  zwei 
Jahren  von  sechs  Hunden  noch  vier  immun  waren. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 

Statistique  de  Tlnstitut  Pasteur  pour  le  traitement 
pr6ventif  de  la  rage,  du  mois  de  Novembre  1885  au 
31.  D6cembre  1886.    (Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.  I.   1887. 
No.  1.  p.  30.) 
Die  geimpften  Personen  werden  in  drei  Gruppen  getheilt: 

1)  in  solche,  bei  denen  das  Vorhandensein  der  Hundswuth 
durch  künstliche  oder  natürliche  Control-Impfung  constatirt  wurde; 

2)  in  solche,  bei  denen  die  Krankheit  durch  die  von  einem 
Thierarzt  vorgenommene  Autopsie  des  betr.  Thieres  oder  durch 
dessen  unzweifelhaft  nachgewiesene  Wuth  -  Symptome  beglaubigt 
wurde; 

3)  in  solche,  welche  von  der  Wuthkrankheit  verdächtigen 
Thieren  gebissen  wurden. 

Das  Resultat  der  Schutzimpfungen  ist,  diesen  Gruppen  ent- 
sprechend, folgendes: 


Gruppe  I 

Gebissene  233 

Davon  gestorben     4 
Procentsatz        1,71 


Gruppe  III. 
Gebissene  518 

Davon  gestorben     2 
Procentsatz        0,38 


Gruppe  II. 

Gebissene  1931 

Davon  gestorben  25 

Procentsatz        1,28 

Das  Gesammtresultat  ist  demnach: 

Zahl  der  gebissenen  und  schutzgeimpften  Personen     2682 

Davon  sind  gestorben 31 

Das  ist  in  Procenten 1,15. 

Schottelius  (Freiburg  i.  B.). 
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La  nomenclature  zoologique  et  l'helminthologie. 

Par 

le  Dr.  Baphaei  Blanchard, 

Professenr-Agr^g^  k  la  FacalU  de  m^decine  de  Paris. 

Dans  le  nom^ro  9  de  ce  Centralblatt  M.  le  professear 
Max  Braun  donne  une  analyse  succincte  de  Farticle  Hel- 
min th  es  r^emment  publik  par  moi  dans  le  Dlctionnaire 
encyclop6dique  des  sciences  m^dicales,  4*  s^rie, 
tome  XIL  M.  Braun  termine  son  court  article  en  se  demandant 
pour  quel  motif  j'ai  conserv^  k  la  Filaire  du  sang  (ou  platAt  de  la 
lymphe)  son  ancien  nom  de  Filaria  sanguinis  homiDis 
Lewis,  au  Heu  d'adopter  celui  de  Filaria  Bancrofti,  proposi 
par  C  0  b  b  0 1  d.  II  se  demande  encore  pour  quelle  raison  R  h  a  b  d  o  - 
nema  strongyloides  Leuckart,  1883,  est  devenu  Rh.  inte- 
stinale R.  BL,  1885.  On  me  pennettra  de  rdpondre  en  quelques 
mots  k  la  critique,  d'ailleurs  trte  courtoise,  de  M.  Braun: 
aussi  bien   la  question  est  importante  et  m6rite  un  s^rieux  examen. 

Trop  longtemps,  la  nomenclature  zoologique  n'a  reconnu  d'autre 
r^gle  que  la  caprice  ou  la  fantaisie  des  auteurs  qui^  pour  se  pro- 
eurer  la  satisfaction  mesquine  de  faire  suivre  le  nom  d'une  espece 
de  la  formule  nobis  ou  mihi,  nliteitaient  pas,  ä  Tencontre  de 
toute  justice,  ä  substituer  k  des  d^nominations  ant^rieures,  con- 
sacr^es  par  l'usage  autant  que  par  la  priorit^,  des  d^nominations 
nouvelles.  Nous  pourrions  prouver  par  mille  exemples  la  d^n- 
Yolture  incroyable  avec  laquelle  les  auteurs  les  plus  recommandables 
bouleversent  la  nomenclature,  compliquent  la  synonymie  et  jettent 
dans  la  Zoologie  systämatique  le  trouble  et  la  confüsion.  Pour 
nous  en  tenir  exclusivement  k  llielminthologie  et  pour  ne  parier 
que  d'auteurs  anciens,  qui  donc  oserait  approuver  Bloch  d'avoir, 
en  1782,  d^crit  sous  le  nom  de  Taenia  cucumerina  un  Cestode 
que  Godefroy  Dubois  avait  bien  caract^ris^  et  avait  appele 
T.  canina  dte  1767,  c'est-ä-dire  15  ans  auparavant?  En  vertu 
de  quel  droit  Rudolphi  a-t-il  fait  disparaitre,  en  1801  ^),  pour 
y  substituer  celui  de  Trichocephalus  dispar,  le  nom  de 
T.  hominis  propos^  par  Schrank  en  1788  et  par  Gmelin  en 
1789«)  et  adopt^  par  Rudolphi  lui-m6me  en  1793*)? 

De  semblables  usurpations  tendant  ä  se  g^n^raliser,  il  a  semble 
ä  plusieurs  congr^s  scientifiques  et  ä  quelques  soci6t6s  savantes 
qu'il  6tait  urgent  d'enrayer  le  mal  et  de  r^diger  un  code  qui  fixAt 
d'une  mani^re  definitive  les  r^les  de  la  nomenclature  des  etres 
organis^s.  C'est  ainsi  que,  dans  ces  derni^res  ann^,  le  Googres 
g^ologique  a  mis  ä  T^tude  la  question  „des  r^gles  k  suivre  pour 
^tablir  la  nomenclature  des  esp^es*^  et  que ,  plus  r^cemment ,  la 
Soci^te  Zoologique  de  France  a  soumis  cette  mdme  question  a 
Fexamen  d'une  commission  spteiale,  au  nom  de  laquelle  M.  Ob  aper 

1)  Wiegmann'g  Archiv,  II.,  8.  Theil,  p.  5. 

2)  Systema  natarae,  13.  editio,  no  8038. 

3)  Observationesi  p.  15.    Giyphiswaldiae. 
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a  r6dig6  un  important  rapport  ^).  Ce  rapport,  la  Soci^tö  Zoologique 
de  France  Ta  distribu6  dans  le  monde  entier,  ä  toutes  les  8oci6t6s 
savantes  et  a  la  plupart  des  zoologistes,  botanistes  et  pal^on- 
tologistes;  son  envoi  6tait  accompagn^  d'une  lettre  invitant  a  la 
discussion  et  demandant  soit  la  critique,  soit  Tapprobation.  Un 
Dombre  consid^rable  de  80ci6t6s  ou  de  savants  r^pondirent  ä 
Tappel  de  la  Soci6t6  Zoologique  et,  poar  n'en  citer  qu'un  exemple, 
la  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft,  de  Francfort-sur- 
le-Main,  d^clarait  se  rullier  sans  restriction  aux  r^gles  propos^es. 
II  &at  doDc  croire  que  ces  r^gles  etaient  raisonnables  et  r^pon- 
daient  k  un  r^l  besoin.  On  en  jagera  du  reste,  ä  la  lecture  des 
articles  suivants,  relatifs  i  la  priorit6,  seule  question  mise  actuelle- 
ment  en  cause: 

„11 ''.  Le  nom  atribu6  k  chaque  Genre  et  ä  chaque  Esptee  ne 
pcat  Stre  autre  que  celui  sous  lequel  ils  ont  &tA  le  plus  ancien- 
oement  d^ign^,  k  la  condition: 

„a.  Que  ce  uom  ait  it&  divulguä  dans  une  publication  oü  il 
aura  6tjk  clairement  et  suffisamment  d^fini; 

„b.  Que  Tauteur  ait  efifectivement  entendu  appliquer  les  r^gles 
de  la  nomenclature  binaire. 

„12  ^  Tout  nom  g6n6rique  d6jä  employ^  dans  le  mSme  r^gne 
devra  6tre  rejet6. 

„15  \  Un  nom  g^n^rique  ou  spteifique ,  une  fois  publik ,  ne 
pourra  plus  6tre  rejet^  pour  caase  d'impropri^t^,  m6me  par  son 
auteur. 

„16  **.  Tout  barbarisme,  tout  mot  form6  en  violation  des  rfegles 
de  Torthographe,  de  la  grammaire  et  de  la  composition  devra  6tre 
rectifid." 

Dans  mon  article  Helminthes,  dans  mon  Traitö  de 
Zoologie  m6dicale,  ainsi  que  dans  d'autres  publications,  je 
n'ai  pas  eu  d'autre  but  que  de  me  conformer  k  ces  r^gles,  dictöes 
par  le  bon  sens  et  Tesprit  de  justice;  il  m'appartenait  d'ailleurs 
moins  qu'  k  tout  aatre  de  les  transgresser,  puisque  je  faisais  partie 
de  la  commission  qui  les  a  61abor6e8  et  puisque  j'ai  Thonneur, 
depnis  huit  ans,  d'&tre  Secr^taire  g6n6ral  de  la  Soci^tä  Zoologique 
de  France. 

C'est  pour  cette  raison  qu'  il  faut  restituer  au  Taenia  ca- 
nina  et  au  Tricbocephalus  hominis  leur  nom  ancien,  le 
seol  qui  leur  convienne;  c'est  encore  pour  ce  motif  que  j'ai  con- 
serv^  le  nom  de  Filaria  sanguinis  hominis,  appliqu6  par 
Lewis  en  1872  k  Thelminthe  bien  connu,  que  Cobbold  appela  F. 
B  an  crof  ti  en  1877.  Dira-t-on  que  ce  nom  est  impropre,  puis  qu'il 
s'applique  k  un  Ver  qui  vit,  non  dans  le  sang,  mais  dans  la 
Ijmphe?  Je  r^pondrai  alors  par  Tarticle  15,  contre  lequel  personne 
ne  s'est  61ev6  jusqu'  k  pr6sent. 

De  mfime,  Tarticle  11  nous  oblige  k  d^signer  sous  le  nom  de 
Bothriocephalus  Mansoni  leJCestode  que  Cobbold  croyait 

1)D6  la  nomenclature  des  dtres  organis^s.  $'.  37  p.  Pari» 
1881. 
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6tre  une  Ligule  et  appelait  Ligula  Mansoni:  le  nom  de 
B.  liguloides,  propos^parM.leprofesseur  Leuckart,  ne  saarait 
gtre  adopt6,  nialgr6  la  grande  autorit6  de  r^minent  helmintho- 
logiste.  Od  deyra  encore,  conform^ment  a  Tarticle  16,  dcrire  Mo- 
nostoma,  Distoma,  Pentastoroa  etc.  Ce  dernier  nom 
devra  märne  Stre  ray£  ddfinitivement:  il  date  de  1819,  et  les  pa- 
rasites  auxquels  il  6*  applique  ont  6t&  dösigo^s  et  ddcrits  sous  le 
nom  de  Linguatula  par  Fröhlich,  en  1789. 

Gertes,  des  rectifications  de  ce  genre  ne  sont  point  chose 
facile :  alles  n^cessitent  de  longues  recherches  dans  des  auteurs  trop 
souvent  d^laiss^s.  Toat  esprit  impartial  et  dösireux  d'attribuer  a 
chacuD  ce  qui  lui  est  du,  eu  reconnaltra  pourtant  Tabsolue  n^oessit^. 

Le  cas  du  Rhabdonema  intestinale  est  un  peu  plas 
complexe  et  la  commission  de  la  nomenclature  ne  Ta  point  pr^vu. 

II  arrive  souvent,  dans  les  esp^  k  dimorphisme  sexuel,  que 
le  male  et  la  femelle  soient  rang^  dans  des  genres  diff(6rents  et 
soient  d^crits,  par  cons^uent,  sous  des  noms  spiteifiqucs  differents. 
Quand  plus  tard  on  reconnatt  que  ces  deux  formes  appartiennent 
k  une  mcme  esp^  et  doivent  Stre  röunies  en  un  meroe  genre,  il 
est  bien  «Evident  que  edle  qui  a  &t&  d^crite  en  premier  lieu  iropose 
son  nom  sp^cifique.  Mais  ici,  il  s'agit  de  deux  6tats  successifs 
d'une  mSme  esp6ce  h^t^rogonique,  passant  alternativement  par  une 
forme  dioique  et  libre  (Anguillula  stercoralis)  et  par  une 
forme  parth^nogeo^ique  ou  hermaphrodite  et  parasite  (A.  i  ntesti- 
nalis).  En  r^unissant  ces  deux  formes  en  une  seule  et  meme 
esp^  qu'  on  faisait  rentrer  dans  le  genre  Rhabdonema,  carac- 
t^ris^  par  Th^t^rogonie ,  on  pouvait  heiter  ä  donner  a  celle-ci  le 
nom  de  Rh.  intestinale  ou  celui  de  Rh.  stercorale.  Ce 
dernier  eüt  sans  doute  ^t6  pr6f6rable,  car  il  se  füt  plus  sp^cialement 
appliqu6  ä  la  forme  libre,  non  parasite,  ä  Separation  sexuelle,  forme 
assuröment  primitive  et  qui,  d'autre  part,  a  &t6  döcouverte  et 
d^crite  la  premi^re.  Nous  avons  cru  dcvoir  n^nmoins  nous  cod- 
former  k  un  pr^eödent  6tabli  dijk  par  M.  Leuckart  lui-m6me,  qui 
donne  le  nom  de  Rh.  nigrovenosum  ä  une  autre  esp^  h^t^ro- 
gonique,  Tancien  Ascaris  nigrovenosa:  aussi  avons-nous  adopt^ 
pour  TAnguillule  de  la  diarrh^  de  Gochincbine  le  nom  de  Rh.  in- 
testinale. M.  Grassi  raisonnait  sans  doute  de  la  meme  facon, 
quand  il  d^ignait  r^cemment^)  ce  meme  Nematode  sous  cette 
m£me  d^nomination.  Le  nom  de  Rh.  strongyloYdes  ne  peut 
donc  6tre  accept^,  M.  Leuckart  nous  en  donne  lui-meme  la 
preuve.  Ajoutons  qu'on  devra  reviser  d'apr^s  ces  mSmes  principes 
la  nomenclature  des  Cynipides  h^t^rogoniques. 

Paris,  le  6.  mars  1887. 

1)  Grassi  e  Segr^,  Nuove  osservszioni  sali*  eterogenia  del 
Rhabdonema  (Angaillula)  intestinale.  Consideraiioni  sali' 
eterogenia.  Atti  della  r.  Accad.  dei  Lincei.  Rendiconti,  (4),  III,  p.  100, 
16  gennaio  1887.  • 

Orassi  consid^re  les  deux  mots  höt^rog^nie  et  h^t^rogonie  comme 
synonymes.  II  Importe  de  remarqaer  que  le  premier,  an  moins  dans  les  aotears 
fran^aisi  a  le  sens  pr^cis  de  g^n^ration  spontan^ e. 
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Polrier,  J.,  Sur  les  Diplostomidae.  (Archives  de  Zoologie 
exp^rimentale  et  g^nörale  publ.  sous  la  direction  de  Henri  de 
Lacaze-Duthiers.  S6rie  IL  Tome  IV.  1886.  pg.  327—346, 
av.  3  planch.) 

Verfasser  hat  die  seltene  Gelegenheit,  frische  Diplostomidae 
zu  erhalten,  zu  eingehenden  anatomischen  Untersuchungen  über 
diese  Familie  der  Trematoden  benützt,  von  denen  man  wenig  mehr 
als  ihre  Körperform  und  ihr  Vorkommen  kennt  Es  sind  kleine 
Thiere,  die  uns  1832  Nord  mann  kennen  lehrte  der  eine  Anzahl 
Arten  in  den  Augen  verschiedener  Fische  auffand,  doch  waren  die- 
selben nicht  gescblechtsreif,  also  Jugendformen,  welche  erst  der 
Uebertragung  in  den  Darm  geeigneter  Thiere  zum  vollen  Aus- 
wachsen bedürfen. 

Folgende  geschlechtsreife  Arten  wurden  untersucht:  1.  Di- 
plostoma  siamcnse  J.  Poirier,  2.  D.  pseudostomum  W.  Suhm,  und 
3.  Polycotyle  ornata  W.  Suhm,  alle  drei  aus  dem  Darm  von  Gro- 
codilen  stammend.  Was  Diplostoma  angeht,  so  erscheint  der  etwa 
3—5  mm  lange  Körper  aus  zwei  Theilen  bestehend,  der  vordere 
Abschnitt  ist  lancettiörmig,  seine  Ventralseite  leicht  ausgehöhlt,  die 
Dorsalseite  etwas  gewölbt;  von  letzterer  entspringt  der  hintere 
cylindrische  Körpertheil.  Am  vorderen  Abschnitt  liegen  drei 
Oeffnungen:  ganz  vorn  der  Eingang  in  den  Darmkanal,  wie 
bei  Distomeen  im  Grunde  eines  Saugnapfes;  darauf  folgt  in  der 
Mittellinie  die  Mündung  eines  zweiten  Saugnapfes  und  endlich 
mehr  nach  hinten  eine  weite,  von  wulstigen  Bändern  und  Papillen 
umgebene  dritte  Oeffnung,  in  deren  Grunde  zahlreiche  Drüsen 
ausmQnden ;  wahrscheinlich  handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  Art 
Haftapparat 

Am  Ende  des  cylindrischen  Hinterkörpers  liegt  ebenfalls  eine 
grosse  Oeffnung,  die  in  einen  weiten  Hohlraum  führt,  die  Ge- 
schlechtscloake;  ein  wenig  weiter  nach  hinten  findet  sich  der  Ex- 
cretionsporus. 

Die  Cuticula  ist  glatt,  dünn  und  ohne  besondere  Anhänge; 
eine  Subcuticularschicht  wird  nicht  angegeben,  vermuthlich  ist  die- 
selbe wie  bei  vielen  Trematoden  verloren  gegangen.  Die  darauf 
folgende  Musculatur  ist  ziemlich  dünn  und  setzt  sich  aus  be- 
sonders im  vorderen  Körpertheil  zahlreichen  Rings-  und  Längsfasern 
zusammen,  denen  nach  innen  noch  Diagonalfasern  folgen. 

Das  Parenchym  bietet  ausser  den  oben  bereits  erwähnten 
Drüsen  nichts  Besonderes;  es  wird  von  zahlreichen  Dorsoventral- 
muskeln  durchsetzt,  die  jedoch  nur  im  vorderen  Theil  vorkommen. 

Der  Darmcanal  erstreckt  sich  in  der  gewöhnlichen  Form 
bis  ans  hintere  Körperende. 

Von  Interesse  ist  der  Geschlechtsapparat;  der  männ- 
liche liegt  ganz  im  hinteren  Körperabschnitt  und  besteht  aus  zwei 
hinter  einander  gelegenen  rundlichen  Hoden,  deren  beide  Vasa 
efferentia  sich  bald  zu  einem  etwas  geschlängelt  verlaufenden,  er- 
weiterten Ganal  (Samenblase)  vereinen,  dessen  Fortsetzung  (canal 
prostatique)    zahlreiche    Drüscheu    aufnimmt;    der   Endabschnitt 
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endlich  —  ductus  ejaculatorius  —  mit  Rings-  und  lAngsmusceln 
versehen,  mQndet  im  Grande  der  Cloake  aus. 

Vor  dem  yorderen  Hoden  liegt  das  etwas  kleinere  Ovar  i  um, 
dessen  nach  hinten  ziehender  Oviduct  nach  Aufiiahnic  eioes 
Laurer'schen  Canales  zu  der  zwischen  den  beiden  Hoden  gelegenen 
Schalendrüse  hinzieht  und  hier  auch  den  Dottergang  aufnimmt. 
Letzterer  kommt  aus  dem  kugligen  Dotterreservoir,  in  das  von 
vorn  her  aus  den  im  vorderen  Körperabschnitt  gelegenen  zahl- 
reichen Dotterstoikdrttsen  zwei  Langscanäle  einmQnden.  Die  Fort- 
setzung des  Ganges,  der  Uterus,  wendet  sich  nach  vorn,  aber 
doch  stets  im  hinteren  Körperabschnitt  bleibend,  biegt  dann 
schlingenförmig  nach  hinten  und  zieht  unter  ziemlich  geradem 
Verlauf  nach  der  Geschlechtscloake,  wo  er  dorsal  vom  Ductus  eja- 
culatorius ausmflndet  ßemerkenswerth  ist  die  abnorme  EinmüD- 
dung  des  Laurer^schen  Ganales,  der  hier  mit  dem  Anfangstheil 
des  Ovidnctes  sich  verbindet,  sonst  erst  bei  der  Schalendrüse, 
hier  auch  noch  ein  kleines  Divertikel  kurz  vor  seiner  Mündung  in 
den  Eileiter  trägt 

Die  ovalen,  mit  einem  Deckel  versehenen  Eier  werden,  wie 
es  scheint,  immer  bald  entleert,  man  findet  nur  wenige  im  Uteras. 

Vom  Excretionsporus  entspringt  ein  kurzer  Stamm,  der 
sich  bald  gabelt;  die  beiden  nach  vorn  ziehenden  Seitenäste  ver- 
binden sich  an  der  Grenze  der  beiden  Körperabschnitte  durch  eine 
Quercommissur,  ziehen  jedoch  selbst  nach  vorn  weiter,  überall 
Seitenästchen  aufnehmend,  werden  aber  von  einem  medianen,  aus 
der  Quercommissur  entspringenden  Längsstamm  begleitet,  der  ganz 
vorn  wieder  mit  den  Seitenstämmen  sich  verbindet. 

Polycotyle  hat  dieselbe  Körperform  wie  Diplostoma,  doch 
besitzt  diese  Gattung  auf  der  Dorsalfläche  des  Hinterleibes  zahl- 
reiche Saugnäpfe,  in  einer  Reihe  angeordnet,  und  ausserdem  noch 
einen  Saugnapf  in  der  Geschlechtscloake.  Der  Geschlechts- 
apparat zeigt  einige  Besonderheiten:  so  liegt  die  Schalendrüse 
und  das  Dotterreservoir  vor  den  Hoden,  dicht  hinter  dem  Ovarium; 
die  Prostata  ist  sehr  stark  entwickelt  und  besitzt  vielleicht  einen 
besonderen  Ausführungsgang,  wenigstens  findet  sich  ein  parallel 
dem  Ductus  ejaculatorius  verlaufender  Gang,  der  fast  die  ganze 
Prostata  durchsetzt  und  neben  dem  Samengang  ausmündet;  mög- 
licherweise kommt  diesem  Canal  auch  eine  andere  Bedeutung  zu. 

Jedenfalls  stimmt  Polycotyle  soweit  mit  Diplostoma  überein, 
dass  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  documentirt  und 
demnach  ihre  Vereinigung  zu  einer  Familie  berechtigt  ist;  mit 
den  Polystomida,  wohin  Willemoes-Suhm  diese  Form  wegen 
ihrer  zahlreichen  Saugnäpfe  stellen  wollte,  hat  sie  sehr  wenig  Be- 
ziehungen. M.  Braun  (Rostock). 

Canu,  Engine,  Sur  un  genre  nouveau  de  Cop^pode  pa- 
rasite.    (Gomptes  rendus  hebdom.  de  TAcad^mie  des  sciences 
de  Paris.    Tome  CHL  1886.  pg.  1025—1027.) 
Unter  dem  Namen  Aplostoma  brevicauda   n.  gen.  n.  sp. 

führt  der  Autor  einen  Copepoden  in  die  Wissenschaft  ein,  der  in 
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einer  zusammengesetzten  Ascidie  (Morchellium  argus  Milne-Edwards) 
lebt;  die  Art  zeichnet  sich  durch  die  fast  völlige  Redaction  der 
Kauwerkzeuge  aus,  von  welchen  drei  Paar  verschwunden  und  das 
vierte  rudimentär  ist ;  die  Thoracalringe,  von  denen  der  vierte  mit 
dem  fQnftcn  verwachsen  ist,  tragen  ein  Paar  reducirte,  zweiästige 
Platten,  die  am  fünften  Binge  fast  völlig  atrophirt  sind.  Die  Ge- 
schlechtsöffnungen —  nur  die  Weibchen  sind  bekannt  —  liegen 
am  ersten  Abdominalring;  das  Weibchen  trägt  zwei  cylindrische, 
rosa  gefärbte  Eiersäcke,  die  fast  so  lang  sind  wie  das  ganze  Thier. 

M.  Braun  (Rostock). 

Fran^ols,  Ph.,  Sur  le  Syndesmis,  nouveau  type  deTur- 

bellari^s  d^crit   par  W.  A.  Silliman.    (Comptes rendus 

hebdom.  de  TAcad^mie  des  sciences  de  Paris.    Tome  CHI.   1886. 

pg.  752—754.) 

Im  Jahre  1881  hatte  Silliman    ein    eigenthümliches  Tur- 

bellar  beschrieben,  welches  auf  einem  grossen,  grünen  Nematoden 

leben  soll,  der  selbst  wieder  auf  einem  Seeigel,  Echinus  sphaera, 

schmarotzt.     Wie  nun  Frangois  mittheilt,  lebt  Syndesmis  im 

Darm   verschiedener  Echiniden ,  doch  niemals  ectoparasitisch ;  es 

bleibt  ganz  zweifelhaft,  was  dieser  grosse  Nematode  gewesen  ist. 

Syndesmis,  mit  dem  Speciesnamen  Echinorum,  wird  bis  3  mm  lang 

und  ist  ganz  bewimpert.    Die  Art  soll  eine  Zwischenform  zwischen 

Trematoden   und  Turbellarien  sein,  doch  ist  aus  der  vorläufigen 

Beschreibung  wenig  fQr  diese  Ansicht  zu  entnehmen,  man  wird 

daher  gut  thun,  die  ausführliche  Arbeit  abzuwarten. 

M.  Braun  (Rostock). 

Oiard,  A.,  De  IMnfluence  de  certains  parasites  rhizo- 
c^phales  sur  les  caract^res  sexuels  ext^rieurs  de 
leur  böte.  (Comptes  rendus  hebdomadaires  de  TAcad^mie 
des  sciences  de  Paris.    Tome  CHI.   1886.  pg.  84—86.) 

Die  Rhizocephalen  oder  Suctoria  sind  parasitische 
Crustaceen,  die  sich  sowohl  durch  die  weitgehende  Anpassung  an 
das  parasitische  Leben,  als  auch  durch  ihre  Nahrungsaufnahme 
auszeichnen ;  nichts  lässt  am  erwachsenen  Thier  auf  ihre  Zugehörig- 
keit zu  den  Krebsen  schliessen:  der  Körper  erscheint  einfach 
sackförmig,  ungegliedert  und  ohne  jede  Spur  von  Extremitäten ; 
er  besitzt  einen  kurzen  Haftstiel,  an  welchem  lange,  verzweigte 
Fäden  entspringen ;  sie  durchsetzen  den  Leib  des  Wohnthieres,  ge- 
wöhnlich ein  lang-  oder  kurzschwänziger  Krebs,  und  führen  dem 
Parasiten  Nahrung  zu.  Nur  durch  ihre  Larven  documentiren  sich 
diese  Schmarotzer  als  Krebse.  Sie  veranlassen  bei  den  befallenen 
Thieren  gewöhnlich  einen  Schwund  der  Geschlechtsdrüsen,  womit 
jedoch  meist  eine  Veränderung  der  äusseren  secundären  Geschlechts- 
charactere  der  Wirthe  nicht  verbunden  ist.  In  einigen  Fällen  er- 
eignet sich  jedoch  das  Letztere,  sobeiSacculinaFraessein.  sp., 
welche  auf  Stenorhynchus  phalangium  Penn,  lebt  und  sowohl  in 
Neapel  als  in  Concarneau  gefunden  wurde.  Die  Veränderungen 
beziehen  sich  beim  Weibchen  auf  die  zum  Anheften  der  Eier  be- 
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Stimmten  AbdominalfOssc,  beim  Männchen  auf  die  aus  Abdominal- 
füssen  hervorgegangenen  Begattungsorgane,  den  Schwanz  und  die 
ersten  Thoracalfüsse ,  die  Krcbsscheeren ;  Schwanz  und  Scheeren 
der  inficirten  männlichen  Stenorhynchen  hatten  das  Aussehen 
weiblicher  Organe  —  die  Aehnlichkeiten  in  den  Verände- 
rungen bei  der  Castration  höherer  Wirbelthiere  und  des  Menschen 
liegen  auf  der  Hand. 

M.  Braun  (Rostock). 

Carpelea, Ludwig,  Ueber  eine  neue  interessante  Milben- 
art, Tarsonemus  intectus  n.  sp.  (Math.  Term.  !^rtesitö. 
IV.  1886.)  (Ungarisch.) 
Herr  Dr.  6.  Horväth,  Chef  der  Phylloxera-Versuchsstaüon 
in  Budapest,  fand  yerflossenen  Sommer  besondere  Milben  in  der 
Gerste,  die  unter  den  Arbeitern,  welche  mit  derselben  zu  thun 
hatten,  eine  endemisch  auftretende  Hautkrankheit  verursachten. 
Die  nackten  Körpertheile,  besonders  aber  der  Hals,  waren  von 
diesen  Milben  befallen.  Die  Gerste  stammte  aus  Bulgarien  und 
wurde  nach  Steinbruch  bei  Budapest  zum  Mästen  der  Schweine 
verwendet;  als  sie  grob  gemahlen  wurde,  gingen  die  Milben  zu 
Grunde.  Dr.  Garpeles  in  Wien,  dem  diese  Milben  zugesandt 
wurden,  fand  nicht  nur  Larven-Zustände,  wie  bisher  bekannt,  son- 
dern auch  geschlechtsreife  Thiere,  welche  er  unter  dem  Namen 
Tarsonemus  intectus  beschreibt  und  abbildet.  Auch  glaubt 
er,  dass  die  durch  Flemming  als  Tarsonemus  uncinatus 
beschriebene  Form,  welche  eine  Art  Krätze  hervorruft,  in  die  Gat- 
tung Pygmophorus  gehöre. 

Diese  durch  Milben  verursachten  Hautausschläge  sind  von  be- 
sonderem Interesse,  da  selbige  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  *) 
bisher  nur  in  Ungarn  beobachtet  wurden.  Ref.  fand  Hautaus- 
schläge-hervorrufende  Milbenlarven  nicht  nur  in  der  Gerste,  sondern 
schon  vor  vielen  Jahren  auch  in  Weizen  und  Hafer.  Es  wird  an- 
genommen, dass  diese  Milben  nur  in  solchem  Getreide  vorkämen, 
das  aus  den  Ostprovinzen,  Rumänien,  Serbien,  Bulgarien  etc.  im- 
portirt  sei.  Da  aber  viele  Arten  der  Gattung  Tarsonemus  in  der 
Nähe  von  Wohnungen  und  Getreidemagazinen,  in  Mist  und  Staub 
überall  gemein  sind,  so  glaubt  Ref.,  detss  die  die  Hautausschläge 
hervorrufenden  Formen  in  Ungarn  wie  auch  in  anderen  Ländern 
verbreitet  sind,  und  dass  nur  durch  die  bisher  noch  ungenfigenden 
Beobachtungen  ihr  Verbreitungsbezirk  so  eng  gezogen  worden  ist. 

L.  Örley  (Budapest). 

1)  Bobin,  Gh.,  Traitd  du  Microsc.    Paris  1S71. 
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Amerioan  Academy  of  arts  and  soienoes. 

Sitzung  vom  8.  Dezember  1886. 

Herr  Roland  Thaxter  sprach: 

On  certaln  cultores  of  Gymnosporanglum,  wlth  notes  on  thelr 

Boestellae. 

In  a  paper  entitled  "Notes  on  some  Species  of  Gymnosporangium 
and  Chrysomyxa  of  the  United  States/'  communicated  to  the  Academy 
in  February,  1885,  Prof.  Farlow  gave  an  account  of  certain  caltnres 
conducted  by  him  with  a  view  to  determine  the  relation  of  the  species 
of  Gymnosporangium  fonnd  in  this  yicinity  to  the  di£ferent  £  o  e  s - 
teliae  growing  in  the  same  locality;  and  it  is  the  object  of  the  present 
paper  to  Supplement  these  observations  by  an  account  of  further  experi- 
ments  on  the  subject  undertaken  by  the  writer  while  studying  in  Prof. 
FarloTir's  laboratory  during  the  past  spring. 

The  more  important  results  obtained  haye  already  been  published 
in  an  article  read  by  Prof.  Farlow  before  the  American  Association 
for  the  Advancement  of  Science,  at  Bu£falo,  and  contained  in  the  Sep- 
tember number  of  the  Botanical  Gazette;  yet  a  somewhat  more  detailed 
account  may  be  of  interest,  together  with  some  further  observations 
on  the  species  of  Boestelia  which  may  serye  to  explain  several 
doubtfnl  points  in  this  connection.  As  a  guido  also  tho  those  unac- 
quaioted  with  the  cyclo  of  development  of  these  fungi,  it  may  not  be 
amiss,  before  considering  the  cultures,  briefly  to  suromarize  it. 

The  species  ofGymnosporangia,  or  cedar  apples  as  they  are 
popnlarly  known,  are  fungi  parasitic  upon  certain  cedars,  —  in  this 
vicinity  Juniperus  communis  and  Virginiana  together  with 
Cupressus  thyoides  being  the  species  attacked,  —  upon  which 
they  produce  distortions  more  or  less  characteristic  in  appearance.  At 
maturity,  towards  the  close  of  spring,  the  fungus  consists  of  certain 
sporiferous  masses  emerging  from  the  distortions  produced  by  the 
growth  of  its  mycelium  in  the  stem  or  leaves  of  the  host  plant.  When 
moistened,  these  masses  expand  to  many  times  their  former  size,  be- 
Coming  soft  and  gelatinous,  while  the  spores  upon  their  surface  ger- 
minate  with  great  rapidity.  This  germination  consists  in  the  growth 
of  certain  hyphae  (p  r  o  m  y  c  e  1  i  a),  which  in  turn  bear  laterally  ono  or 
more,  usually  four,  secondary  spores,  known  as  sporidia;  or  simply 
break  up  by  the  formation  of  transverse  partitions  into  spore-like  bodies 
having  a  similar  function.  These  sporidia  are  then  carried  by  the 
wind,  often  very  considerable  distances,  until  they  come  in  contact 
with  certain  Pomeae  which  fumish  conditions  for  the  further  develop- 
ment of   the    fungus.     In  case    these  conditions  are  not  supplied,   the 
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production    of  secondary   sporidia   senreB    as   a   further    roeana   of  du- 
semination. 

Having  fiallen  npon  a  proper  hoat,  the  sporidia  produce  the  nezt 
phase  of  development  by  gcrmiDatiDg,  and  enteriog  the  tissuea  of  üb 
leavcsy  fresh  shoots,  or  fruit  A  slight  diacoloration  of  the  part  af- 
fected  enaues,  foUowed  by  the  production  of  flask-shaped  cayities 
opening  upon  ita  surface  known  aa  apermogonia,  within  which  are 
formed  minnte  bodiea,  the  spermatia,  of  doubtfoal  fnnction.  These 
apermogonia  are  uaually  accompanied  by  bright  orange  diacoloratioDs, 
and  by  the  aecretion  of  a  viacona  aacdiarine  aubatance  attractive  to 
inaecta. 

The  next  atep  in  derelopuaient  conaiata  in  the  formation  of  aecidia, 
which  appear  upon  the  under  aurface  of  the  leavea  directly  opposite 
the  apermogonia,  or  in  the  same  position  with  them  if  the  part  affected 
ia  a  young  shoot  or  fruit.  The  aeoidia  are  cup-shaped  bodiee,  within 
which  numeroua  aporea  are  produced  aucceaBively,  being  puahed  out 
in  a  maa  aurrounded  by  a  membranoua  envelope,  the  peridium.  By 
the  rupture  of  thia  membrane  the  aporea  eacape,  and,  carried  by  the 
wind  to  a  proper  host,  produoe  upon  it  the  Gymnoaporangia  from 
which  they  were  originally  derived.  Thia  completee  the  round  of 
development,  which  may  be  aummarized  aa  foUowa:  the  Gymno- 
aporangia on  cedara  produce  aporea  (teleutoaporea),  and  theee 
in  turn  produce  aporidia,  which,  falling  upon  varioua  Pomeae,  result 
in  the  formation  ofaBoeatelia,  producing  aecidial  aporea,  whic^  serve 
to  reinfect  the  cedara  with  Gymnoaporangia. 

To  trace  thia  connection  directly  by  actual  experiment  under  test 
oonditiona  waa  the  object  of  the  present  culturee,  and  for  thia  purpoBe 
Bcedlinga  and  older  planta  of  the  following  apeciea  were  employed,  viz.: 
Crataegus  tomentoaa  and  coccinea,  Fyrua  malua,  arbuti- 
folia,  and  Americana,  with  Amelanchier  Canadenais.  The 
planta  were  potted  in  most  caaes  before  the  leavea  were  developed, 
towards  the  end  of  April,  and  kept  in  my  rooma  in  Boaton  until  Uie 
middle  of  July,  at  which  time  the  more  important  reaulta  of  the  experi- 
menta  had  been  reached.  The  locality  waa  eapecially  favorable  for 
the'purpoae,  being  some  milea  from  the  neareat  cedara,  and  thia,  together 
with  the  fact  that  only  auch  leavea  and  ahoota  were  infected  aa  had  deve* 
loped  after  the  plants  were  brought  to  Boaton,  went  far  to  diminish 
the  Chance  of  accidental  infeotion  from  outaide  aourcea. 

Four  rooma  were  at  my  dispcaal,  and  it  waa  thua  poaaible  to  guard 
against  any  mixture  of  the  Gymnoaporangia  employed.  A  nomber 
of  control  plants  were  also  used,  and,  by  making  the  intervala  be- 
tween  suooesaive  aowings  sufficienüy  great^  plants  aubsequenüy  infected 
were  made  to  serve  a  similar  purpose.  The  Gymnoaporangia 
ueed  inoluded  all  the  species  found  in  this  vicinity ;  namely,  m  a  c  ro  - 
pus,  clavariaeforme,  globosum,  biseptatum,  Ellisii, 
clavipes,  and  conicum.  All  of  theae,  with  the  exception  of 
Ellisii,  mature  at  about  the  aame  time,  generally  during  the  funt 
week  in  May;  and  a  supply  of  branohes  bearing  the  distortions  pe- 
coliar  to  the  various  species  was  gathered  in  April,  before  the  apori- 
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ferons  masses  had  been  protruced  by  raiDB,  and  kept  apart  in  water 
for  the  subsequent  sowings. 

The  method  of  infection  was  as  foUows.  ünexpanded  spori- 
ferous  masaea  were  pat  in  watch-glasses  wiih  a  little  water,  and  theae 
placed  in  a  moiat  Chamber,  a  common  jelly  tnmbler  filled  with  wet 
sphagnum  being  found  conyenient  for  tbia  purpoae«  In  from  twelye 
to  eighteen  boors  the  telentoaporea  had  aa  a  rule  produced  an  abun- 
dance  of  aporidia  in  the  water  and  on  the  anrface  of  the  ezpanded 
massea.  The  latter  were  then  torn  apart,  and  placed  directly  apon 
the  planta  to  be  infected,  which  were  first  thoroughly  aprinkled,  and 
after  infection  kept,  when  practicable,  ander  bell  jara  or  conea  of  wet 
paper  for  abont  twenty-four  honra,*  after  whicb  they  were  nncovered 
and  repeatedly  aprinkled.  The  reaulta  obtained  aeemed  better  where 
portiona  of  the  jelly  were  applied,  tban  wben  water  with  aporidia 
in  anapenaion  was  employed;  bat  in  the  former  caae  it  ia  neceaaary 
to  remore  the  dried  merobrane  that  remaina,  which  otherwiae  injnrea 
the  tender  leavea. 

In  view  of  the  theory  that  tbe  apermatia  are  aexnal  in  fanction, 
and  fertilize  a  female  organ,  the  trichogyne,  which  aubaeqnently 
giyea  riae  to  the  aecidium,  a  „fertilization"  was  attempted  by  collecting 
the  ezndationa  from  the  apermogonia  in  a  drop  of  water,  and  paint- 
ing  them  npon  the  ander  aide  of  different  leavea  in  planta  infected 
by  the  aame  species.  Thia  was  carefully  foUowed  ap  with  0.  glo- 
boaam,  withoat  reaolting  in  the  production  of  any  aecidia,  and  in 
two  inatances  where  aecidia  were  obtained  (G.  biaeptatam  and 
macropaa)  no  aach  fertilization  waa  attempted,  thua  giying  no  de- 
finite  reaalt  for  or  againat  the  aexaal  theory.  It  ahould  be  mentioned 
that  amall  fliea  were  repeatedly  observed  feeding  on  the  aecretiona 
of  the  apermogonia;  yet  as  theae  are  naually  confined  to  the  apper 
snrface  of  the  Icayes,  it  ia  diffioult  to  anderatand  the  agency  of 
aach  inaects  in  fertilizing  a  female  organ  bome  aappoaedly  on  the 
ander  aide. 

Taming  now  to  the  individaal  coltarea  my  reaalta  with  the  dif- 
ferent apecies  were  aa  followa. 

G.  macropaa. 
April  30.     Sporidia  aown  on 

8  Pyraa  Americana. 

4  Pyras  malaa. 

5  Crataegaa  coccinea. 

May  11.     No  reaalt.     All  the  planta  reinfected,  and  in  addition 
2  Amelanchier  Canadenaia. 
1  Fyrua  arbatifolia. 
May  13.     Spots    with   apermogonia  appeared    on  aingle  leavea  of  two 

apples;  bat  being  qaeationable,  the  leavea  were  cat  off. 
May  22.  Spermogonia  appeared  abandantly  on  two  applea. 
Kay  28.     Two  additional  planta  of  Pyraa  malaa  infected,  on  which 

apermogonia  appeared. 
Jane  5.     Sporidia  sown  on  immatore  frait  of  Amelanchier,  which 

waa  kept  ander  a  bell  glass. 
Jane  12.     Signa   of  aecidia  forming   on  the   ander  aide  of  the  i^ple 
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leaves  first  infected,  while  the  leaves  of  those  infected  May  28 
withered  and  ultimately  feil  off  from  no  apparent  cause.  The  re- 
maining  plants  yielded  no  result  whatever. 
Joly  10,  Feridia  began  to  show  on  the  two  apples  first  mentioned 
as  affected.  Theae  developed  alowly,  and  towards  the  end  of  Jnlj 
were  recognizable  aa  belonging  to  the  Aecidiam  pyratnm  of 
Schweinitz.  It  did  not  however  asaume  the  penioiilate  form  peca- 
liar  to  thia  Roeatelia  nntil  expoaed  to  the  weather;  when  the 
peridia,  formerly  long  and  barely  lacerate,  were  tnrned  back  io 
the  chaxacteriatic  faahion. 

0.    olayariaeforme. 
April  30.     Sporidia  aown  on 

3  PyruB  Amerioana. 
8  FyruB  malna. 
May  11.     No   reatüt,   and   the  aame   plante  reinfected  with  the  addi- 
tion  of 

8  Orataegna  tomentoaa. 
May  18.     Spermogonia  appeared  on  each  Crataegus. 
May  80.     Signa  of  aecidia  on  all  the  leavea  affected,  localized  on  tbe 

midriba  and  yeina. 
June  2.     Feridia  began  to  ahow,  which  in  about  a  week  developed  a 
Roeatelia,  haying  the  mioroacopic  oharactera  of  lacerata  (the 
form  aubaequently  apoken  of  aa  lacerata,  x),    while  the  peridia 
were  but  alightly  lacerate  and  reaembled   those  obtained  from  the 
maoropua    culture    before   exposure   to  the  weather.     With  tbe 
remaining  planta  no  reault  waa  obtained. 
0.   globoaum. 
April  80,     Sporidia  aown  on 

8  Crataegua  coccinea. 
3  Fyrua  Amerioana. 
8  Fyrua  malua. 
May  9.     Spermogonia   appeared   abundantly    on   all   the  Crataegus 
planta,  on  a  aingle  leaf  of  Fyrua  Amerioana,  and  on  ooe  apple. 
May  16.     AU   planta  that  had    not  produoed  spermogonia  were  rein- 
fected without  result. 
June  2.     Sporidia  sown  on 

1  Amelanchier  Canadenaia. 

June  12.  Spermogonia  on  Amelanchier,  not  in  great  abundance. 
Thia  plant  waa  accidentally  deatroyed  late  in  June,  at  which  time 
it  ahowed  no  aigns  of  aecidia,  while  the  remaining  planta  affected 
continued  to  produoe  spermogonia  until  late  in  July,  when  the 
leavea  withered  and  feil  off. 

G.  biaeptatum. 

May  30.     Sporidia  aown  on 

2  Amelanchier   Canadenaia. 
1    Fyrua    arbutifolia. 

June  12.  Spermogonia  on  both  Amelanchiera,  the  Fyrua  not  affected. 
Towards  the  end  of  June  there  were  alight  indicationa  of  aecidia  in 
most  of  the  affected  leaves.  The  development  of  the  Boestelia 
waa  very  alow;  and  though  the  bulbous  base  of  R.  botryapites 
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was  recognizable  in  August,  it  was  not  until  early  in  Oc tober  that 
peridia  wäre  developed  baying  the  appearance  and  microscopic  cha- 
racters  of  botryapites. 

G.    £lli8ii. 
June   12.     Sporidia  sown  on  detached  leaTes  of 
Pyrus   arbutifolia, 
Crataegus   tomentosa, 
and  kept  in  a  meist  Chamber. 
June  14.     Sporidia  sown  on 

2    Amelanohier  Canadensis. 

2  Crataegus   tomentosa. 

June  20.     A  manifest  effect   on  the    Pyrus   leaves  whioh,   however, 

moulded  without  actually  producing  spermogonia. 
June  23.     Yellow    discolorations   appeared   where   sporidia  were  sown 
on  the  Amelanohier  plants;  otherwise  no  further  result. 
G.  clavipes. 
May  11.     Sporidia  sown  on 

S    Crataegus   tomentosa. 

3  Pyrus   malus. 

2   Amelanohier  Canadensis. 
1    Pyrüs   arbutifolia. 
May  22.     Spermogonia  appeared  on  both  Amelaochiers,    on  two  fresh 
shootsy  as  well   as  numerous  leayesy    and    also  upon  a  single  apple 
leaf.     Non  result  with  the  remaining  plants. 
Jime  8.     Signs  of  aecidia  appeared  on  the  young  shoots  of  Amelan- 
ohier, one  of  which  died,  while  the  other, 
June  12,    produoed  Roestelia  aurantiaca  in  abundance.    The  lea- 
ves affected  oontinued  for  some  time  to  produce  spermogonia,  which 
showed  a  tendency  to  run  along  the  veins  and  midrib. 
G.    c  o  n  i  c  u  m. 
May  4.     Sporidia  sown  on 

1    Amelanohier   Canadensis. 
1    Pyrus    arbutifolia. 
8    Pyrus    Americana. 

4  Pyrus   malus. 

May  10 — 11.     Spermogonia  appeared  on  the  Amelanohier  and  on 

one  apple. 
May  22.  Signs  of  aeoidia  on  most  of  the  Am e  lanchi  er  leaves,  and, 
May  81,  a  Koestelia,  apparently  B.  cornuta,  was  fairly  well  de- 
veloped. No  results  with  the  remaining  plants. 
Such,  in  brief,  were  the  results  reached,  and  at  first  sight  it  would 
seem  an  easy  matter,  having  obtained  aecidia  from  five  of  the  seven 
species  of  Gymnosporangium,  tho  refer  these,  at  least,  to  their 
respective  Koestelia e.  The  task  is,  however,  not  so  simple,  for  the 
reason  that  considerable  confusion  exists  as  to  the  identity  and  dis- 
tinctions  of  the  species  of  Koestelia  as  they  occur  in  nature. 

Of  the  forma  resulting  from  the  present  cultures  K.  aurantiaca 
and  botryapites  are  unmistakable,  and  cannot  be  confounded  with 
any  other  New  England  form,  as  may  be  said  also  of  K.  transfor- 
mans.     With  the    others,    unfortunately,   the  case  is  different.     Even 
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with  maierial  oollected  out  of  doors  it  is  difficalt  satiBfactorilj  to  se- 
parate them,  either  by  gross  appearance  or  microecopic  characters; 
while  a  detaiied  examinatioD  of  each  speciee,  aa  at  present  defined,  is 
very  confiiaiDg,  and  leads  to  the  oonduaion  tbat  the  UBual  characteri- 
zation  of  thete  specieB  is  erroneouB  in  Beveral  roBpects. 

The  form,  for  instance,  generally  known  in  this  country  as  R. 
penicillata,  occurring  on  FyruB  coronaria  and  F.  maluB,  as 
well  aa  upon  Oydonia  yalgaris  and  perhapa  CrataeguB,  de- 
soribed  by  Schweinitz  aBAecidium  pyratum,  appeara  to  bare  been 
incorrectly  referred  to  the  firet-mentioned  speciea.  The  European  form 
distributed  asR.  penieillata  on  Pyrue  malus  and  Crataegus, 
and  considered  by  some  authorities  as  a  form  of  R.  lacerata,  Beems 
to  be  very  properly  retained  by  Winter  aa  distinct,  ander  the  name 
Aecidium  penicillatumy  and  an  examination  of  four  exsiccati 
(Karst  Fung.  Fennise  295,  Babh.  Herb.  Mye.  788,  Babh.  Fung.  Eur. 
1390,  Eriksson  Fung.  Scand.  75),  together  with  speciroens  from  the 
Tyrol  in  Prof.  Farlow's  herbarium,  indicates  a  well-marked  Bpecies 
quite  distinct  from  any  American  fonn  known  to  me.  The  spores  are 
as  large  as  those  of  aurantiaca,  averaging  about  40  fA  in  diameter, 
while  the  peridial  celles  are  very  characteriBtic.  Not  only  are  thej 
very  large  (about  120  X  65  fi),  but  the  markings  are  peculiar,  and 
consist  of  fine,  clearly  marked  branching  and  anastomosing  strie  run- 
ning  transversely  without  prominent  ridgeB.  In  our  form,  on  the  other 
band,  the  spores  are  smaller,  about  25  fi  in  diaraeter,  while  the  peri- 
dial oells  are  smaller  and  narrower,  their  average  measurement  being 
about  22  X  80  fi,  and  are  marked  by  strie  running  obliquely  and 
anastomosing  obscurely,  the  outline  of  the  cell  being  broken  by  coarse 
ridges.  In  botb  specieB,  the  cells  when  isolated  tend  to  become  cnnred 
outwards,  most  conspicuously  so  in  the  American  form ;  a  fact  to  which 
is  due  the  outward  curling  of  the  peridial  lacerations  resulting  in  the 
habit  peculiar  to  both.  (ScbloM  folgt) 

Desinfection  etc. 


Jahn,  E.,  Wie  weit  ist  die  Absonderung  infectiöser 
Kranken     in     den    Heilanstalten     erforderlich? 
(Deutsche   Vierteljahrsschrift   fQr   öffentliche    Gesundheitspflege. 
Bd.  XVin.  pg.  574-613.) 
Gewiss  ist  die  Frage,  ob  die  bisherigen  Verordnungen  zur 
Verhütung  von  Ansteckungen  innerhalb  der  Hospitäler  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft  noch  entsprechen,  der  eingehenden 
Erörterung  werth,  zumal  wenn  man  durch  Verf.  erfährt,  dass  das 
betreffende  Kgl.  preussische  Regulativ  vom  8.  August  1835  her- 
rührt, ferner,  dass  in  einigen  Garnisonen  die  durch  Infectionen  im 
Lazareth    bedingten  Erkrankungen   die   erschreckende  Höhe   von 
25  Proc.  der  Gesammterkrankungen  erreicht  haben.    Andererseits 
ist  ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Frage  deshalb  wichtig,  weil 
eine  ausgedehnte  Absonderung  von  Kranken  den  Dienst   des  ärzt- 
lichen, Pflege-  und  Verwaltungs- Personals  sehr  erschwert,  resp. 
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kostspielige  bauliche  VeräoderuDgen  und  zahlreicheres  Persoual 
erheischt.  Verf.  bespricht  die  einzelnen  infectiösen  Erkrankungen 
der  Reihe  nach,  vielfach  diesbezQglichen  Aufzeichnungen  Hagen - 
bach's,  Wasserfuhr's  u.  A.  folgend  und  den  Standpunkt 
Virchow's  (auf  der  Choleraconferenz)  einhaltend  in  der  Werth- 
scbätzung  genau  constatirter  Einzelfälle  oder  kleiner  Gruppen- 
erkrankungen.  Die  Hauptergebnisse  seiner  Unterauchungeu  zu- 
^mmenfassend,  stellt  Verf.  folgende  Postulate  auf:  Wo  möglich  in 
isolirten  Gebäuden  sind  zu  behandeln:  Pocken-,  Flecktyphus-, 
Cholera-,  Ruhr-,  Abdominal typhus-  und  Hospitalbrand  -  Kranke, 
andernfalls  sind  dieselben  in  getrennten  Stockwerken  oder  wenigstens 
getrennten  Zimmern  zu  halten,  letzteres  gilt  auch  für  Fälle  von 
Scharlach,  Diphtherie,  Pyämie,  Septicämie,  Erysipel,  Anthrax  und 
infectiöser  Conjunctivitis.  Tuberculöse  sind  von  Patienten  mit  ent- 
zündlichen Erkrankungen  der  Respirationsorgane  zu  trennen.  Das 
Wartepersonal  ist  mit  zu  isoliren  bei  den  oben  an  erster  Stelle 
genannten  Krankheiten  und  bei  Scharlach  und  Diphtherie.  Mit- 
absonderung des  Arztes  wird  für  Pocken,  Flecktyphus  und  epi- 
demische Cholera  verlangt.  Bezüglich  der  Abortgruben  sind  solche 
völlig  gesondert  erforderlich  bei  Ruhr,  Darmtyphus  (Cholera?),  ab- 
gesonderte Abtrittsverschläge  für  Pocken,  Flecktyphus,  Scharlach 
und  infectiöse  Augenkrankheiten.  Empfang  von  Besuchen,  Spital- 
kirchenbesuch und  Benutzung  der  Spitalbibliothek  sind  auf  der 
Pocken-,  Flecktyphus-  und  Scharlachabtheilung  zu  verbieten;  Re- 
convalescenten  von  Ruhr,  Darmtyphus  (und  Cholera)  ist  Kirchen- 
und  Garten-Besuch  in  Rücksicht  auf  die  Benutzung  fremder  Aborte 
zu  untersagen.  Schon  bei  der  Aufnahme  ist  die  Absonderung  der 
in  erster  Linie  genannten  Kranken  anzustreben  und  deshalb 
eventuell  die  Errichtung  einer  Quarantainestation  für  Verdächtige 
zu  empfehlen.  Für  Ruhr,  Cholera  und  Abdominaltyphus  ist  nach 
Verf.  das  Erdgeschoss,  für  Pocken,  Flecktyphus,  Scharlach  und 
Diphtherie  das  höchste  Stockwerk  vorzuziehen,  dabei  eventuell  eine 
Communication  von  Sälen  durch  ungeeignete  Ventilationskanäle  zu 
vermeiden.  Als  bis  auf  Weiteres  keiner  Absonderung  bedürftig 
nennt  Verf.  die  epidemische  Genickstarre  und  croupöse  Pneumonie. 
Schliesslich  giebt  Verf.  noch  Vorschläge  zur  Errichtung  resp.  Ein- 
theilung  von  Baulichkeiten  nach  den  erörterten  Gesichtspunkten. 
(Die  vom  Verf.  angestrebten  Postulate  dürften  dermalen  am 
ehesten  in  dem  grossen  Blegdamshospitale  in  Kopenhagen  erfüllt 
sein.   Ref.) 

Seitz  (München). 

Lomer,  üeber  primäre  Asepsis  der  Geburtshilfe. 
(Deutsche  Medicinal-Zeitung.  VUI.  1887.  Nr.  6.) 
Ausgehend  von  der  Voraussetzung,  dass  es  schwer  ist,  inficirte 
Hände,  Instrumente  etc.  gründlich  zu  desinficiren,  dass  es  ganz 
besonders  schwierig  ist,  bereits  in  den  Genitaltractus  eingeführte 
Keime  dort  sicher  zu  vernichten,  verlangt  Verf.,  dass  man  von 
vornherein  bei  geburtshilflichen  Operationen  durch  gründliche  me- 
chanische Reinigung  der  Hände,  des  Operationsfeldes,  der  Instru- 
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mente,  durch  Ausschaltung  unndthiger  Assistenz,  Entfernung 
schmutziger  UnterlagetQcher  etc.,  kurzum  durch  primäre  Asepsis 
ein  Hineingelangen  von  schädlichen  Keimen  in  die  Scheide  ver- 
hindert Hat  man  so  gehandelt,  so  ist  eine  nachträgliche  Des- 
infection  durch  Ausspülungen,  zumal  gar  mit  giftigen  Stoffen,  wie 
Sublimat,  aberflfissig.  Simmonds  (Hamburg). 


Neue  Litteratur 

sttMmneofMtaUt  too 

Db.  Aethub  Wübzbubo, 

Kibllothelur  tm  Kiüwrlidiro  Octuadheitnate  in  Berti  n. 


Allgemeines  über  Baoterien  und  Parasiten, 

Annale«  de  Tlnstttat  Pasteor,  publi^ee  soos  le  Patronage  de  M.  Pastear  par 
Dnclaoz  et  an  Comii^  de  r^daction.    No.  1.    gr.  8*.  Paris  (G.  Massen).  1887. 

20  Fr. 
Stemberg,  G.  M.,  Bacteriological  notes.    (Med  News.  1887.  No.9.  p.  231  -233.) 

Morphologie  und  Systematik. 

Bonome.  A.,  Contribution  k  l'^tade  des  stapbrlocoqnes  pjogönes.    (Areh.  itaL 

de  bioL  T.  Vm.  1887.  No.  1  p.  10  -21.) 
Chatin,  J.,  Sor  Tanatomie  de   la  Bilhande.    (Comptes  rendos  de  TAcad.  de 

Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  9.  p.  695-597.) 
Hadebeek,  Pythium  anffoillalao  aceti  nov.  spec    [Ges.  £  Botanik  zn  Hamburg.) 

(Botan,  Centralbl.  1887.  No.  10.  p.  318-319.) 

Biologie. 

(Glhrang,  Flalnbs,  StoiTirechselprodttcte  dsw.) 

Donnadien,  A.  L«,  Snr  la  ponte  da  phylloxera  pendant  la  saison  d'hiver.  (CompteE 
rendus  de  TAcad.  de  Paris.  T.  CTV.  1887.  No.  a  p.  483-485.) 

Girard,  A..  Sor  le  d^veloppement  des  n^matodes  de  la  betterave,  pendant  les 
ann^es  1885  et  1886,  et  aar  leurs  modes  de  propagation.  (Comptes  rendas 
de  l'Acad.  de  Paris.  T.  CIV.  1887.  p.  622-624.) 

Hnrtogr,  M«  M.,  On  tbe  formation  and  liberation  of  the  zoospores  in  the  Su)ro- 
legnieae.    (Qnarterly  Joum.  of  microscop.  science.  Janoary.  1887.  p.  427—43$.^ 

ilohan-Olsen,  0.,  Norske  asper^llns-arter  ndviklings-bistonsk  staderede.  (Chri- 
stiana Yidenskabs-Selskabs  ForhandL  1886.  No.  2.  p.  25.) 

Besiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  sur  unbelebten  Natur. 
Nahrnngs-  and  Genussmittel,  Gebrauohsgegenstände. 

Nessler,  J.,  Ueber  den  Einfluss  der  Hefe  auf  den  Wein.  [Bad.  landw.  WchbL] 
(Schweizer,  landwirthsch.  Zoitschr.  1887.  Heft  2.  p.  65—70.) 

R«ed,  R.  H.,  Cases  of  poisoning  from  the  eating  of  dried  beef.  (Journ.  of 
tbe  Amer.  med  Assoc.  1887.  No.  8.  p,  203  -205.) 

Harmlose  Baoterien  und  Parasiten. 

Mae  Fadyen,  A.,  The  behaviour  of  bacteria  in  the  di^i^estive  trad  (Journ.  of 
Anai  and.  PhysioL  VoL  XXL  1887.  No.  2.  p.  227-238.    [Fori»,  folgt] 


Neae  litteiatiir.  437 

Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  sur  belebten  Katur. 
Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten. 

Babes,  Ueber  pathugene  Bacterien.  [Ges.  d.  Aerzte  in  Budapest]  (Pest  med.- 
chir.  Presse.  1887.  No.  10.  p.  184-186.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen. 

A.    Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

DSrrenberg,  Ideen  zur  Behandlung  der  Infectionskrankheiten.    (Deutsche  Mediz.- 

Ztg.  1887.  No.  21.  p.  237-239.) 
Hessen.    Yorschiiften  für  die  GrossberzoeL  Kreis&rzte  Über  das  Verfahren  bei 

epidemischeD  und  ansteckenden  Krankneiten.     Vom   18.  Febr.  1887.     (Ver- 

OffentL  d.  kais.  Gesundh-A.  1887.  No.  11.  p.  165.) 
Orellano,  Las    enfermedades    infecciosas    cn    Valencia.     (Cronica    med.   1887. 

20.  JanO 
S(|iiire,  n.,  Transport  and  treatment  of  infectious  patients  in  the    metropolis. 

[Correspondence.]    (Lancet  1887.  VoL  L  No.  10.  p.  495.) 

Malariakrankheiten. 

Luzzato,  M •,  Bicerche  sperimentali  sul  valore  comparatiyo  di  alcuni  antisettici 

nella  cura  delle  febbri  palustri  e  del  tnmore  splenico.    (Gazz.  d.  ospit  1887. 

No.  15-18.  p.  116  -117,  122-124,  131-132,  138-140.) 
Saeehi,  £.  e  Adersen,  W.,  Disartria,  emiageusta  destra  e  midriasi  bilaterale 

in  se^to  ad  infezione  malarica  probabilmente  per  emorragie  puntiformi  del 

ponte.    (Gazz.  d.  ospit  1887.  No.  18.  p.  140-141.) 

Exanthematische  Krankheiten. 

(Pocken  [Impfung],   Flecktyphus,  Hasern,    Röthein,  Scharlach,  Friesel,  Windpocken.) 

Bftjeni.  Minist -Entschliess.  betr.  d.  Herstellung  einer  Beichsstatistik  der  Er- 
krankungen und  Todesfälle  an  den  Pocken.  Vom  20.  Dezember  1886.  (Yer- 
öffentL  1  kais.  GesundL-A.  1887.  No.  10.  p.  146-147.) 

Moir,  J.,  Statistics  of  the  West  Harn  small-pox  hospitals  during  tbe  epidemic 
of  1884  and  1885.  [EpidemioL  Soc  of  London.]  [Lancet  1887.  Vol.  I. 
No.  10.    p.  474-475.) 

MylioK,  Ein  neues  Impfinstrument    (Deutsche  Mediz.-Ztg.  1887.  No.  21.  p.  244.) 

Xiven.  J.,  /The  duration  of  infection  in  scarlatina.  (Brit  med.  Joum.  No.  136(). 
1887.  p.  Sm 

Van  der  Loefly  A.,  Ueber  Proteide  in  dem  animalischen  Impfungsstoffc.  (Mo- 
natsh.  f.  prakt  DermatoL  1887.  No.  5.  p.  189  -195.) 

Cholera,  Typhns,  Ruhr,  Gelbfieber,  Pest 

CImntemesse  et  Widal,  Le  bacille  typhique.    (Gaz.  hebdom.  de  m^d.  et  de 

chir.  1887.  No.  9.  p.  146-150.) 
CTiolera,  die,  in  Venedig  im  Janre   1886.    (Deutsche   med.  Wochenschr.    1887. 

No.  10.  p.  204-205.) 
CholerarNachrichten.    Sizilien.  —  Südamerika.    (Veröffentl.  d.  kais.  Gesundh.-A. 

1887.  No.  11.  p.  157.  160.) 
Uaojier  und  Kregllnger,  Die  Tjphus-Epidemie  in  Triberff  in  den  Jahren  1884 

1885,   vom  ätiolog.,  klin.  und  sanitätspolizeilichen  Stanopunkte  aus  bearbeitet 

gr.  8».    V,  197  p.    Mit  3  Taf.    BerUn  (Hirschwald)  1887.  6  M. 

Hflbner,  C.»  Die  Cholera  in  Südamerika.    (BerL  klin.  Wochenschr.  1887.  No.  11. 

p.  195.) 
LneatellOy  Della  ^reseuza  del  bacillo  tifoso  nel  sanguo  splenico  et  suo  possibile 

valore   diagnostico.     (Estratto  del  BoUettino  della  B.  Accademia  d.   Gineva. 

1886.) 


438  ^«no  Uttorator. 

Pepper,  W«,  Clinieal  lectnre  on  tjrphoid  feTer  complicated  with  alcentiTe  en- 
doearditis  and  catar^hal  pneomoma.  [Beported  by  W.  H.  Morrison.]  (Phila- 
delphia med.  Times.  1886/87.  Febr.  p.  333    338.) 

WundinfectioDskraiikheiten. 

(Eiterongt  Phlegmone,  Erysipel,  acates  panilentes  Oedem,  Py&mie,  Septieämie, 
TeUniu,  HospiUlbrand,  Poerperalkrankheiten,  Wnndflolnias.) 

M  etiler,  L.  IL.  Gangrene  after  typhoid  feTer.    (Philadelphia  med.  Times.  l<Si^i. 

87.  Febr.  p.  339    341.) 
Winternitz.  IL,  Ueber  den   Einfloss  des  Erysipels    auf  Lupus.    (Prager  med. 

Wochenschr.  1887.  No.  10.  p.  73-74.) 

InfectionfigeschwülBte. 

(Lepra,  TaberkuIo»e  [Lupus,  ScrophaIo»e],  Syphilis  [und  die  anderen  Tenerischen 

Krankheiten.]) 

ArloiniT,  8.,  Essai  sur  la  difF<6renciation  exp^rimentale  de  la  scrofule  et  de  la 

tuberculose  humaines.    (Rer.  de  m^d.  1887.  No.  2.  p.  97—112.) 
Eloy,  Ch.,  L'antisepsie  m^cale  dans  la  tuberculose  pulmonaire.    (Gas.  hebdoDi. 

de  m^d.  et  de  chir.  1887.  No.  9.  p.  143-146.) 
Nocard  et  Roux,  Sur  la  culture  du  badUe  de  la  tuberculosa    (AnnaL  de  rin- 

stitut  Pasteur.  1887.  No.  1.  p.  19—31.; 
TymowHkl,  Proby  racyjonalnego  leezema  gruzlicy  pluc.    (Wiadomosd  lekarskie. 

1887.  No.  8.  p.  231-233.) 

Diphtherie  und   Croup,  Keuchhusten,   Grippe,  Pneumonie,   epidemische 
Genickstarre,  Mumps,  RQckfallsfieber,  Osteomyelitis. 

Netter,  De  la  m^ningite  due  au  pneumocoque  [avec  ou  sans  pneumonie].  (Arch. 

gön^r.  de  m^  1887.  Mars.  p.  267-277.)    [Fortsetzung  folgt] 
Präger,  P.,  üeber  Parotismus   catarrhalis  s.  epidemica.    (Wien.  med.  BL  1887. 

No.10.  p.  302-303.) 
Roseuthaf,  M.,  Ueber  cerebrospinale  Meningitis.     (Internat  klin.  Rundschau. 

1887.  No.  10/11.  p.  297-300,  334    337.) 
Seltz,  J.,   Ueber  die  Diphtherie.    (KorrespondenzbL  t  Schweiz.  Aerzte    If^S?. 

No.  2    5.  p.  33-41,  76    80,  99-107,  134  -139.)    [Fori»,  fol^] 
Hteiner,  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Casuistik  der  Meningitis  epidemica.    (Dtsche 

med.  Wochenschr.  1887.  No.  10.  p.  191—193.) 
Wolf.  W.,  Der  Nachweis  der  Pneumoniebacterien  im  Sputum.    (Wien.  med.  BI. 

1887.  No.  10.  p.  297-302.)    [Fortsetzung  folgt]  ^ 

B.    Infeotiöse  Localkrankheiten. 
Verdauungsorgane. 

Herrin^ham,  W.  P.,  Diarrhoea  in  London.  (Brit  med.  Joum.  No.  1366.  1887. 
p.  539.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
Menschen  und  Thieren. 

Milzbrand. 

Mct«chnikoif,  E.,  Sur  Tatt^nuation  des  bact^ridies  charbonneuses.     (Anual.  de 

rinstitut  Pasteur.  1887.  No.  1.  p.  42-44.) 
Prevention  of  anthrai.    (Lancet  1887.  VoL  L  No.  10.  p.  484-486.) 

Aotinomykose. 

Mttnch,  A,  W,,  Ein  Fall  von  Actinomycosis  hominis.  (Korrespondcnzbl  f. 
Schweiz.  Aerzte.  1887.  No.  4/5.  p.  97-  99.  129-134.) 


Nene  Uttorator.  439 

ToUwnth. 

Britische  Verordimng  betreffend  die  Wuth.     Vom  31.  Jannar  1887.    (Yeröffentl. 

d.  kais.  Qe8imdh.-A.  1887.  No.  11.  p.  167.) 
Di  Testes,  A.,  A  proposito  delle  ricerche  sperimeotali  sulla  rabbia  del  Prof.  de 

Beozi  e  del  DotL  Amoroso.    (Giom.  intemaz.  d.  scienze  med.  1887.  No.  2. 

p.  112~12a) 
Barold,  C.   £.«  An  ezperimental  research  upon  rabies.     [Philadelphia  Acad. 

of  surg.]    (PMladelphia  med.  Times  1886/87.  Febr.  p.  357-359.) 
Home  for  lost  doffs  and  hydropbobia.  (Lancet  1887.  YoL  L  No.  10.  p.  485— 486.) 
Hatyra,  F.,  Die  Prophylaxis  der  Lyssa  und  die  Schntzimpfongen.    (Orvosi  hc- 

tilap.  1887.  No.  9.) 
Lavet,  A.,  Les  inocnlations  de  contröle  au  sujet  de  la  rage  k  Bordeaux.  (Joum. 

(ie  m6d.  de  Bordeaux.  1886/87.  No.  31.  p.  339-340.) 
Pastenr,  L.,  Lettre   sur  la  rage.     (Annal.  de  Tlnstitut  Pastenr.   1887.  No.  1. 

p.  1-ia) 
Preussen.    firlass  des  Ministers  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten,  die  Biss- 

Terletzu^en  von  Menschen  durch  tollwuthkranke  Thiere  betr.    Vom  23.  Febr. 

1887.    (Yeröffentl.  d.  kais.  GesundL-A.  1887.  No.  10.  p.  146.) 
Statistique  de  llnstitnt  Pasteur  pour  le  traitement  pr^ventif  de  la  rage.    (Annal. 

de  l'Institut  Pasteur.  1887.  No.  1.  p.  32-41.) 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei  Thieren. 

Sängethiere. 
A.    Infeetiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Abadie,  B.,  Rapport  sur  les  ^pizooties  qui  ont  r^gn^  dans  le  Departement  de 

la  Loire- Inf^eure  pendant  rannte  1885.     8°.     32.   p.    Nantes  (Impr.  Mel- 

linet  et  Co.)  1887. 
Benjamin,  H.,  Traitement  pr^ventif  du  Champignon.    (Rec.  de  m^d.  v^t^r.  1887. 

No.  4  p.  57-64.1 
Stand  der  Viehseuchen  in  Oesterreich  in  den  Monaten  November  und  Dezember 

188a    (Yeröffentl  d.  kais.  GesundL-A.  1887.  No.  11.  p.  163.) 

Krankheiten  der  Wiederkäuer. 

(Rinderpest,  Lnngensenehe,  Texasseache,  Genickstarre,  Ruhr  nnd  Diphtherie  der 
Kilber,  Raoschbrand,  eotosootisches  Verkalben). 

Grigoresea^  G«,  L'impaludisme  des  betes  bovines  et  lli^moglobinurie;  ^tude  faitc 
en  1883  en  Roumanie.    (Rev.  de  m^dedne.  1887.  No.  2.  p.  129-132.) 

Verkalben,  das,  der  Kühe.  HDresdener  landw.  Presse.]  (Schweizer  landwirthsch. 
Zeitschr.  1887.  Heft  2.  p.  70--73.) 

B.    Entozootisohe  Krankheiten. 

Morot,  Ch»,  Etudes  statistiques  sur  la  distomatose    pulmonaire   des  bovid^s. 

(Bec  de  m6d.  v^t^rin.  1887.  No.  4.  p.  64—69.) 
Xorot,  Ch«,  Kyste  hrdatique  du  coeur  chez  une  vache.    (Rec  de  m^d.  v<§t<Sr. 

1887.  No.  4.  p.  69-70.) 

Wirbellose  Thiere. 

Parona,  €••  Protistee  paradtes  du  Ciona  intestinalis.  (Joum.  de  micrographie. 
1887.  No.  L)    [SchluBs.] 

ErankheitBerregende  Bacterien  und  Parasiten 
bei  Pflanzen. 

Nahmngs-  und  (^enussmittelpflanzen. 

.intanorie«  R.«  Der  Heu-  und  Sauerwurm  und  seine  Bekämpfung.  (Allg.  Wein- 
Ztg.  1887.  No.  10.  p.  56.) 


440  Nene  littemtur. 

Gvlniidy  D.,  La  d^diifectiioD  des  boatores.    (Moniteiir  Tinicole.  1887.  No.  17, 

p.  66.) 
Kuhn,  J.f  AnleitoDg  zur  Bekftmpfong  der  Rfibennematoden.    (Berichte  aus  dem 

phvfiolog.  Laboratorium  n.  d.  Versuchsaiutalt  des  UmdwirthachaftL  Iiutitutf 

d.  trniTerB.  HaUe.  Heft  6.  1886.  p.  176  -184.) 
Mi^dan,  C.   Quelques   notea   rar  le  mildew.     (Yigne  am^caine.  1887.  Ko.  2. 

p.  62-64.) 
MoaUlefert«  P*«  La  defense  de  la  vigne  eontre  le  phyllox^ra     (AnnaL  agronom. 

1887.  No.  2.  p.  49-80.) 
Pezeyre,  J»,  Ajoertome  spoDtan^e  des  ▼ins.     MoyenB  pr^vontifs  et  curatifs  de 

cette  alt^ratioD     (Monitenr  vinicole.  1887  No.  18.  p.  69.) 
Planehon,  J.  £.,  Sor  les  oeofs  de  rOecanthos  pellacens,  pondas  dans  lee  ser- 

ments  de  rigne     (Vigne  am^ricaine.  1887.  No.  2.  p.  54--57.) 
Rieattd,  J.^  Les  liens  solfat^^  eontre  le  mildioo.     (Vigne  am^ricaine.  18^T- 

No.  2.  p.  65.) 
Vignerons,  les,  de  France.    (Journal  viticole  bi-mensnel,  Tomne  de  la  Socitft< 

nationale  eontre  le  phjUozera.)    Diese  Zeitschrift  soll  seit  Mftn  d.  J.  in  Paris 

(8»  rae  de  Port  Mahon)  erscheinen. 
WaUer,  J.  H«.   Ueber  die  Infection  der  Nährpflanzen  durch  parasitische  Po- 

ziza-(8clerotinu-}Arten.  (Botan.  CentralbL  Bd.  XXIX.  1887.  No.  10/lL  p.30»- 

313,  p.  341-346.) 
Ward,  H*  M.,  Illustrations   of  the  structure   and  life-history  of  Phytophthora 

infestans,  the  fungus  causing  the  notato  disease.    (Quarterly  Jonm.  oi  micro- 

scop.  sdence.  1887.  January.  p.  413    425.) 

Entwickelangshemmung   und  Yerniohtang  der  Bacterien 

und  Parasiten. 

Friedländer,  C,  Erkl&mng  betreffend  die  Mittheilung:  Das  Jodoform  als  An- 
tisepticum,  von  G.  Heyn  und  T.  Rovsing  in  No.  2  d.  Fortschr.  d.  IL  (Fort- 
schritte d.  Med.  1887.  No.  5.  p.  129  -ßl.) 

Polen,  Bemerkung  zu  den  Jodoformuntersuchungen  von  Heyn  und  BovedD^'. 
(Fortschr.  d.  Med.  1887.  No.  5.  p.  131-133.) 

Inhalt. 

Blaaehard,   BaphaU,    La   nomendature  i    Pasteur,  L.,  Lettr«  k  M.  DacUox  sor  \% 

xoologiqoe  et  rhelminthologie,  p.  428.  rage,  p.  480. 

Canu,  Eugtoe,   Sur    on    genre   nonvemu  I    Poirier,  J.,  Sur  lesDiplo»toinid»e,p.4?5 

de  Cop^pode  parastte,  p.  486.  Bchnitfler,    Combinstion    von    SyphÜJ* 

Carpelas,  Ludwig,    Ueber  eine    nene  in-  n-  Tuberculose  des  Kehlkopfes,  p.4l6 

tereiMante    Milbenart,    Tarsonemus    n.  ßohwara,  Bmü,  Der  Familien-,  Hans- ond 

Bp.,  p.  488.  Groppentyphus,  p.  416. 

FraBfOis,  Ph.,   Sur   le    Syndesmis    neu-  SUtistique  de  Tlnstitut  Pasteur  pom  le  trai- 

vemu  type  de  Tnrbellarl^s    d^crit   par  tement  de  la  rage,  du  mois  de  Novembre 

W.  A.  Silliman,  p.  487.  1886  au  Sl.D^cembre  1886,  p.  421. 

Frank,  Georg,  Ueber  MiUbrand,  p.  418.  -    Zsohokke,  Frlta,  Der  Bothrioccphala*  I» 

Giard,   A..     De   rinfluence    de    cerUin.  ^««  '»  »enf  (Schlusa),  p.  409. 

parasites  rhisoc^phales  sur  les    carac-  Gelehrte  Gesellschaftew 

t^res  sexaels  ezti&rieurs    de  leur  h6te,  |    Thaztor,  Boland,  On  certain  coltares  oi 

p.  487.  Oymnosporangiam,  with  notes  on  tb^i' 

Immermann,   H.,   Ueber    Rheumatismus,  Roesteliae,  p.  439. 

P-  ^^^'  I                      Desinfeetion  ete. 

Klebs,  E.,  Die   Biologie    der  Cholera  vi-        ,  .       _     „_ j.     *.       j  ^„c 

brionen    p    415  Jahn,  E.,  Wie  weit  ist  die  Absoodernni 

Ketsohnikoff,  4Ue,  Sur  t'att^nuation  des  infectiöser    Kranken    in     den    Heil». 

bacteridies  charbonncuses  dans  le  sang  stalten  erforderlich?  p.4S4. 

des  mouton.  rtSfractaires,  p.  480.  1    ^P^"»  V*^**"    P""*'^  ^"*P*"    ^^'  ^" 

Hensser,    Ueber  Pellagra  in  Oesterreich  burtshilfe,  p.  485. 

und  Rumfaien,  p.  417.  »ene  Litterator,  p,  486. 


rronunannache  BvphdnickanI  (Hennftan  Pohl«)  in  Jena. 


^  für 

Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yerbinduiig  mit 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuokart  nnd  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

in  Leipxig  Docent  für  Hrgiene  in  Berlin, 

heratugegeben  von 

Dr.  O.  XTlil-Broriii  in  Gassei. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 
I.  Jahrg.  1887.  6^u^  I.  Band.  No.  15. 

ProU  für  den  Band  (86  Nnrnmom)  14  Kark. 

Jährlich  erscheinen  zwei  Bfinde. 

-^  Zu  bezitth^n  duroli  «]!•  Buchhandlungen  und  Poatanatalten.  )|fi~ 

Die  Sedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  nnd  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenknnde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  ITebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröflfentlichnngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  nnd  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


üeber  die  Beziehungen  der  Microorganismen 
zur  Agricultur. 

Von 

Professor  Dr.  E.  Wollny 

in 

MüDches. 

Die  in  Form  von  pflanzlichen  und  thierischen  Abfällen  zur 
DuDgerbereitung  (Stallmist,  Gompostdünger)  oder  als  grüne  Pflanzen 
(Gründüngung)  verwendeten,  sowie  als  Ernterückstände,  Thier- 
leichen  oder  Humus  in  der  Ackererde  vorkommenden  organischen 
Stoffe  enthalten  die  zur  Ernährung  der  angebauten  Gulturpflanzen 
dienenden  Bestandtheile  zum  grossen  Theil  in  einer  Form,  in 
welcher  dieselben  nicht  assimilirbar  sind.    Der  Stickstoff  beispiels- 
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weise,  welcher  unter  den  bezeichneten  Verhältniflsen  in  den  Eiweiss- 
Stoffen  oder  in  einigen  anderen,  complidrt  zusammengesetzten 
stickstoffhaltigen  Körpern  auftritt,  kann  in  dieser  Verbindung  yod 
den  höheren,  chlorophyilhaltigen  Gewächsen  nicht  aufgenommen 
werden,  weil  bekanntlich  letztere  in  ihrer  Ernährung  auf  die  Auf- 
nahme desselben  in  Form  von  Ammoniak  und  Salpetersäure  aus- 
schliesslich angewiesen  sind.  Ebensowenig  sind  die  in  den  pflanz- 
lichen und  thierischen  Resten  vorkommenden  Mineralstofle  ohne 
Weiteres  aufnahmefähig,  weil  dieselben,  quasi  von  der  organischen 
Substanz  eingeschlossen,  sich  in  einem  ungelösten,  unzugänglichen 
Zustande  befinden.  Erst  wenn,  durch  verschiedene  äussere  Ver- 
hältnisse veranlasst,  weitgehende  Veränderungen  (Zersetzungen) 
der  in  Rede  stehenden  Substanzen  eingetreten  sind,  werden  die  in 
denselben  enthaltenen  Pflanzennährstoffe  in  mehr  oder  minderem 
Grade  zur  Ernährung  der  höheren  Gewächse  geeignet 

Sieht  man  zunächst  von  Details  ab,  so  lassen  die  in  der  Natur 
vor  sich  gehenden  Processe  bei  dem  Zerfall  der  organischen  Sub- 
stanzen nach  zwei  Richtungen  Unterschiede  erkennen,  welche  vor- 
nehmlich durch  die  Gegenwart  oder  vollständige  resp.  theilweise 
Abwesenheit  des  Sauerstoffs  bedingt  und  dadurch  characterisirt 
sind,  dass  in  dem  einen  Fall  Oxydationsvorgänge,  in  dem  anderen 
Fall  Reductionsprocesse  in  die  Erscheinung  treten. 

Unter  dem  ungehinderten  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft 
entstehen  bei  der  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  unter  gewissen 
Bedingungen  Kohlensäure,  Ammoniak  und  Wasser,  wobei  die  mine- 
ralischen Bestandtheile  frei  werden  und  hierdurch  in  eine  ai^ehm- 
bare  Form  übergehen.  Der  Zerfall  der  Materialien  organischen 
Ursprungs  unter  besagten  Umständen  (Verwesung)  hat  sonach 
die  Bildung  werthvoller,  aufnehmbarer  Nährstoffe  (Ammoniak  und 
Mineralstoffe)  oder  solcher  Verbindungen  zur  Folge,  welche,  wie 
die  Kohlensäure,  durch  Förderung  der  Verwitterung  ungelöster,  aber 
lösbarer  Mineralstofle,  indirect  einen  günstigen  Einfluss  auf  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  ausüben. 

Bei  Verminderung  des  Luft-  und  SauerstoflEsutrittes  über  eine 
gewisse  Grenze  hinaus  oder  bei  vollständigem  Luftabschluss  sind 
die  in  den  organischen  Substanzen  vor  sich  gehenden  Processe 
ganz  anderer  Art  als  im  vorigen  Fall.  Es  bilden  sich  unter  der- 
artigen Verbältnissen  (Fäulnis s)  neben  vergleichsweise  geringen 
Mengen  Kohlensäure,  Sumpfgas,  Wasserstoffgas,  verschiedene  stick- 
stoffhaltige Verbindungen  (Leucin,  Tyrosin,  Indol,  Skatol)  und 
primäre  Amine,  Ammoniak,  Nitrite,  Stickoxydul,  freier  Stickstoff, 
flüchtige  Fettsäuren  (Buttersäure)  unter  Zurücklassung  einer  torf- 
ähnlichen, der  Zersetzung  im  hohen  Grade  widerstehenden  und 
einen  grossen  Theil  der  in  der  ursprünglichen  Substanz  enthaltenen 
stickstoffhaltigen  und  mineralischen  Bestandtheile  einschliessenden 
Masse. 

Die  beiden  geschilderten,  in  den  Endproducten  so  verschiedene 
Processe  sind  nicht,  wie  man  bisher  angenommen  hat,  auf  rein 
chemische  Umsetzungen  zurückzuführen,  sondern   dieselben    sind 
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als  physiologisch-chemische  insofern  aufzufassen,   als  sie  an  die 
Lebensthätigkeit  von  Microorganismen  geknüpft  sind. 

Für  die  Betheiligung  letzterer  an  der  Oxydation  des  Kohlen- 
stoff der  organischen  Substanzen,  welche  im  grossen  Maassstabe 
bei  der  Verwesung  stattfindet,  wurde  der  experimentelle  Nachweis 
durch  den  Referenten  in  der  Weise  geliefert,  dass  er  die  in  Zer- 
setzung begriffenen  Substanzen  mit  Lösungen  von  antiseptischen 
Substanzen  (Quecksilberchlorid  u.  s.  w.)  durchfeuchtete  oder  einer 
höheren  Temperatur  (115^  C)  aussetzte.  Es  stellte  sich  hier- 
bei heraus,  dass  die  Kohlensäureentwickelung,  selbst  unter  den 
gQnstigsten  Bedingungen,  fast  vollständig  aufgehoben  wurde.  So- 
mit war,  da  diese  Ergebnisse  wohl  keine  andere  Deutung  zulassen, 
der  Beweis  geliefert,  dass  die  bei  der  Verwesung  stattfindenden 
Oxydationsvorgänge  nur  mit  Hilfe  niederer  Organismen  vermittelt 
werden. 

Schon  früher  hatten  Schlösing  und  Müntz  durch  ver- 
schiedene Versuche,  deren  Ergebnisse  weiterhin  durch  solche  von 
Warington  und  v.  Fodor  bestätigt  wurden,  dargethan,  dass 
die  Umwandlung  des  bei  der  Verwesung  aus  den  stickstoffhaltigen 
Bestandtbeilen  der  organischen  Substanz  sich  abspaltenden  Am- 
moniaks in  Salpetersäure  —  ein  Process,  der  in  der  Natur  in 
ausgedehntem  Grade  stattfindet  —  gleichergestalt  der  Lebens- 
thätigkeit von  Microorganismen  zuzuschreiben  sei. 

Die  Vorgänge  bei  der  Fäulniss  sind  auf  dieselben  Ursachen 
zurückzuführen.  Die  Sumpfgasgährung  wird  z.  B.  nach  den  Unter- 
suchungen von  Dehörain  durch  eine  Microbe  hervorgerufen, 
welche  zum  Theil  des  Luftzutrittes  bedarf.  Die  durch  das 
gleichzeitige  Auftreten  von  Buttersäure  characterisirte  Wasser- 
stoffgährung  wird  gleichfalls  durch  Microorganismen  veranlasst, 
deren  Thätigkeit  jedoch  nicht  an  den  Zutritt  von  Luft  ge- 
knüpft ist,  sondern  ununterbrochen  bei  Abschluss  derselben  statt- 
findet (Deh6rain).  Femer  scheint  die  Reduction  der  Nitrate 
{in  Nitrite,  resp.  in  Stickoxydul  und  Stickstoff)  bei  der  Fäulniss 
durch  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  vermittelt  zu  werden. 

Ueber  die  Natur  der  in  Rede  stehenden  Lebewesen,  besonders 
über  die  Beziehungen  bestimmter  Species  derselben  zu  den  ge- 
schilderten Zersetzungsvorgängen  lässt  sich  vorläufig  keine  zu- 
treffende Vorstellung  gewinnen,  weil  die  Betheiligung  der  niederen 
Organismen  an  den  bezüglichen  Processen  bisher  vornehmlich  nur 
aus  der  mehrfach  constatirten  Thatsache,  dass  alle  Mittel,  welche 
bekanntermaassen  eine  Tödtung  der  Pilze  bewirken,  die  Zersetzungs- 
erscheinungen aufheben,  geschlossen  und  nicht  direct  durch  Rein- 
culturen  nachgewiesen  worden  ist.  Berücksichtigt  man  jedoch,  dass 
die  gewöhnlichen  Verwesungs-  und  Fäulnisserreger  in  dem  Boden 
und  überall  dort,  wo  grosse  Massen  organischer  Substanzen  auf- 
gehäuft werden,  in  ungeheuren  Mengen  auftreten,  und  ferner,  dass 
die  Zersetzung  der  von  Pflanzen  und  Thieren  abstammenden  Ueber- 
reste  in  ihrer  Abhängigkeit  von  äusseren  Verhältnissen  einen  Ver- 
lauf nimmt,  welcher  dem  der  in  den  höheren  Gewächsen  sich  ab- 
spielenden physiologischen  Processe  vollständig  ähnlich  ist,  so  wird 
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man  sich  nicht  der  Anschauung  verschliessen  können,  dass  alle 
Vorgange  bei  der  Zersetzung  organischer  Stofle  in  der  That  an 
die  Thätigkeit  niederer  Organismen  gebunden  sind. 

Bezüglich  der  morphologischen  Characterisirung  der  im  Boden 
auftretenden  Microben  liefern  besonders  die  neuerdings  yon  L 
Adametz  gemachten  Beobachtungen  werthvoUe  Anhaltspunkte. 
Derselbe  ermittelte  in  einem  Sand-  und  in  einem  Lehmboden  so- 
wohl Spaltpilze  (Micrococcus  candidus,  M.  luteus,  M.  aurantiacos, 
Diplococcus  luteus,  Bacterium  Lineola,  B.  termo,  Bacillus  subtilis, 
B.  butyricus,  Vibrio  Rugula)  als  auch  Sprosspilze  (Saccharomyces 
glutinis,  ellipsoideus,  S.  cerevisiae,  Monilia  Candida  und  zwei  neue 
Arten)  und  Schimmelpilze  (Penicillium  glaucum,  Mucor  Mucedo, 
M.  racemosus,  Mucor  stolonifer,  Aspergillus  glaucus,  Oidium  lactis). 
Sowohl  nach  diesen,  wie  nach  den  microscopischen  Untersuchungen 
Koch's  und  MiqueTs  sind  die  Spaltpilze  in  den  oberen  Schichten 
des  Bodens  vorherrschend,  während  die  Schimmel-  und  Sprosspilze 
in  ungleich  geringeren  Mengen  auftreten.  Das  Verhaltniss,  in 
welchem  die  einzelnen  typischen  Arten  im  Boden  auftreten,  wird 
jedenfalls,  wie  aus  den  classischen  Untersuchungen  v.  Nägeli's 
angenommen  werden  muss,  je  nach  äusseren  Verhältnissen  einem 
grossen  Wechsel  unterliegen. 

Von  dem  Umfange  der  Thätigkeit  dieser  Organismen  wird 
man  sich  eine  Vorstellung  machen  können,  wenn  man  die  Zahl 
derselben  in  Betracht  zieht.  So  fand  z.  B.  Miquelin  lg  Erde 
von  Grasflächen  (Montsouris)  750,000,  in  Geunevilliers  870—900,001) 
Bacterienkeime.  Ad  am  et z  ermittelte  die  Zahl  der  Spaltpilze 
pro  1  g  Erde  in  Sandboden  zu  380—460,000,  in  Lehmboden  zu 
464 — 500,000.  Dagegen  konnten  unter  denselben  Verhältnissen 
nur  ca.  50  Schimmelsporen  in  1  g  Boden  nachgewiesen  werden. 
Die  Zahl  der  Keime  wechselt  je  nach  äusseren  Umständen,  doch 
scheint  dieselbe  nach  oben  hin  eine  gewisse  Grenze  nicht  zu  über- 
schreiten. Es  ergiebt  sich  dies  aus  den  auf  den  Rieselfeldern  bei 
Paris  von  Miquel  angestellten  Untersuchungen,  welche  zeigten, 
dass  die  Erde  der  mit  Spülwasser  berieselten  Fläche  nur  wenig 
mehr  Bacterienkeime  enthielt  ds  die  nicht  bewässerten  (900,000 : 
870,000),  obwohl  durch  das  aufgeführte  Wasser  pro  1  qcm  Boden- 
fläche 16,000,000  Organismen  zum  Boden  gelangten. 

Aus  den  bekannten  Beziehungen,  welche  zwischen  den  äusseren 
Lebensbedingungen  und  den  Functionen  der  organischen  Wesen 
bestehen,  wird  a  priori  geschlossen  werden  dürfen,  dass  die  Thätig- 
keit und  Vermehrung  der  Microorganismen  sowohl,  als  auch  das 
Auftreten  der  verschiedenen  Formen  derselben  im  Boden  von  einer 
Reihe  von  äusseren  Einflüssen  beherrscht  sein  werde.  In  der  That 
zeigen  diesbezügliche  Untersuchungen,  dass  die  Luftzufuhr,  die 
Feuchtigkeit,  die  Wärme,  das  Licht,  gewisse  chemische  Verbindungen 
u.  s.  w.  von  grösstem  Einfluss  auf  die  Intensität  und  die  Natur 
der  Zersetzungsprocesse  im  Boden  sind. 

Die  bei  der  Verwesung  der  organischen  Substanzen  und  bei 
der  Nitrification  betheiligten  Organismen  erfordern  eine  bestimmte 
Sauerstoffzufuhr  und  werden   in    ihrer  Thätigkeit    in  dem 
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Grade  beschränkt,  als  die  Menge  des  zur  Verfügung  stehenden 
Sauerstoffes  abnimmt,  bis  dieselben  schliesslich  bei  Abschluss  des 
letzteren  durch  die  Fäulnissbacterien ,  welche  in  Folge  der  ge- 
änderten Lebensbedingungen  sich  massenhaft  vermehren,  verdrängt 
werden. 

Von  hervorragender  Bedeutung  fQr  die  Leistungsfähigkeit  der 
Microben,  welche  die  Verwesung  unterhalten,  erweist  sich  die 
Feuchtigkeit  Mit  steigendem  Wassergehalt  nehmen  die  Oxy- 
dation des  Kohlenstoffs  der  organischen  Substanzen  und  dieNitri- 
fication  an  Intensität  zu  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze,  über 
welche  hinaus  bei  weiterer  Wasserzufuhr  die  Verwesung  wegen 
gleichzeitiger  Verminderung  des  Luftzutrittes  eine  Einschränkung 
erfährt.  Ist  der  Boden  oder  die  betreffende  organische  Substanz 
vollständig  mit  Wasser  erfüllt  und  dadurch  die  Luft  abgeschlossen, 
so  tritt,  wie  im  vorigen  Fall,  die  Fäulniss  an  Stelle  der  Verwesung. 
In  Rücksicht  darauf,  dass  diese  Processe  an  die  Thätigkeit 
von  Organismen  geknüpft  sind,  kann  es  nicht  W^under  nehmen, 
dass  deren  Verlauf  auch  von  der  Wärme  in  hervorragender  Weise 
beherrscht  wird.  Durch  die  Ergebnisse  verschiedener  Versuche 
wurde  diese  Voraussetzung  bestätigt,  indem  sich  zeigte,  dass  die 
Intensität  der  Zersetzungsvorgänge  unter  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen mit  der  Temperatur  steigt  und  fällt.  Die  Grenze,  bei 
welcher  das  Maximum  der  Thätigkeit  der  Microorganismen  ein- 
tritt, und  über  welche  hinaus  bei  weiterer  Steigerung  der  Tempe- 
ratur eine  Abnahme  der  Zersetzungsprocesse  bezw.  der  Oxydation 
des  Ammoniaks  in  die  Erscheinung  tritt,  liegt  etwa  bei  50—60  ®  C, 
für  die  Nitrification  bei  37 «  C 

Schliesslich  käme  in  Betracht,  dass  gewisse  Stoffe  die 
Zersetzungsvorgänge  im  Boden  nach  dieser  oder  jener  Richtung 
hin  zu  beeinflussen  vermögen.  Zu  den  antiseptisch  und  antizymo- 
tisch  wirkenden  Stoffen,  welche,  wie  oben  mitgetheilt,  die  Zersetzung 
der  organischen  Substanzen  in  mehr  oder  minderem  Grade  beein- 
trächtigen, sind  die  Metallsalze  zu  zählen,  durch  welche  wahr- 
scheinlich die  für  die  Entwickelung  niederer  Organismen  so  be- 
deutungsvollen Eiweissstoffe  der  organischen  Substanzen  in  den 
unlöslichen  Zustand  übergeführt  werden.  In  gleicher  Richtung 
wirkt  die  Gerbsäure,  welche  mit  den  Eiweissstoffen  unlösliche  Ver- 
bindungen eingeht.  Es  mag  hierauf  die  geringe  Zersetzbarkeit 
des  Torfes  beruhen,  auf  welchem  bekanntlich  sehr  gerbsäurereiche 
Pflanzen  wachsen.  Vor  den  Angriffen  seitens  der  Microorganismen 
sind  die  organischen  Stoffe  femer  mehr  oder  weniger  geschützt, 
wenn  denselben  Aetzkalk  zugeführt  wird,  der  die  Zersetzung  ver- 
zögert. Concentrirte  Salzlösungen  wirken  in  demselben  Sinne. 
Ebenso  scheint  ein  grösserer  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  der 
im  Zerfall  begriffenen  Masse  die  Thätigkeit  der  Microorganismen 
zu  beeinträchtigen,  selbst  in  dem  Falle,  wo  die  Menge  des  dispo- 
niblen Sauerstoffs  zu  weiteren  Oxydationen  noch  vollständig  aus- 
reichend wäre.  Säuren  hemmen  gleichergestalt  die  Zersetzung, 
während  derselben  bei  schwacher  alcalischer  Reaction  der  Substanz 
Vorschub  geleistet  wird.    Schliesslich  ist  anzuführen,  dass  die  Ver- 
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ivesuDg,  den  diesbezüglichen  Versuchen  zu  Folge,  im  Allgemeinen 
mit  der  Menge  der  disponiblen  Eiweissstofle  an  Intensität  zu- 
nimmt 

Sieht  man  zunächst  von  den  zuletzt  geschilderten  Erscheinun- 
gen ab,  so  ergiebt  sich  aus  den  mitgetheilten  Thatsachen  im.  All- 
gemeinen die  Schlussfolgerung,  dass  die  Functionen  der  bei 
der  Verwesung  betheiligten  Organismen  beschleu- 
nigt werden,  in  dem  Grade  wie  die  Intensität  der  ein- 
zelnen maassgebenden  Factoren  zunimmt,  dass  bei 
Erreichung  einer  gewissen  Grenze  ein  Maximum  der 
Leistung  derFunction  eintritt,  dass  diese  aber  über 
jene  Grenze  hinaus  wieder  abnimmt,  bis  schliess- 
lich ein  Stillstand  eintritt  und  der  Zersetzungs- 
process  in  Folge  des  massenhafteren  Auftretens  von 
anderen,  durch  die  geänderten  Lebensbedingungen 
in  ihrer  Thätigkeit  und  Vermehrung  geförderten 
Organismen,  einen  von  dem  vorigen  wesentlich  ver- 
schiedenen Gharacter  annimmt  (Fäulniss). 

Aus  dem  ersten  Theil  des  Satzes  folgt,  dass  die  maassgebenden 
Factoren,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung  ihren  Einfluss  gel- 
tend machen,  sich  unterstützen  werden  und  dass  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Organismen  ihren  Höhepunkt  erreichen  wird,  wenn 
alle  äusseren  Bedingungen  in  dem  vortheilhaftesten  Verhältniss 
vorhanden  sind.  Ausreichende  Luftzufuhr  vorausgesetzt,  wird  dem- 
nach die  Zersetzung  der  organischen  Sto£fe  am  intensivsten  vor 
sich  gehen,  wenn  gleichzeitig  mit  dem  Eintreten  des  Maximums 
der  Temperatur  die  günstigsten  Feuchtigkeitsmengen  vorhanden 
sind  u.  s.  w.  Verschiedene  Beispiele  aus  den  Versuchen  des  Re- 
ferenten Hessen  sich  hierfür  anführen. 

Unter  natürlichen  Verhältnissen  machen  sich  indessen  die 
Wirkungen  der  verschiedenen  Factoren  selten  in  derselben,  sondern 
meistens  in  entgegengesetzter  Richtung  geltend,  wodurch 
der  Efiect  in  mannigfachen  Modificationen  in  die  Erscheinung  tritt. 
So  kann  z.  B.  der  Einfluss  der  Temperatur  unter  umständen  be- 
einträchtigt oder  aufgehoben  werden,  wenn  nicht  genügende  Men- 
gen von  Wasser  im  Boden  enthalten  sind.  Umgekehrt  lässt  sich 
die  Abhängigkeit  der  Zersetzungsprocesse  von  der  Bodenfeuch- 
tigkeit nicht  beobachten,  wenn  die  Temperatur  eine  sehr  niedrige 
ist.  In  analoger  Weise  verhalten  sich  auch  die  übrigen  die  Thä- 
tigkeit der  Microorganismen  beherrschenden  Factoren,  und  zwar 
bezüglich  des  einen  wie  des  anderen  der  früher  näher  beschriebe- 
nen Zersetzungsprocesse.  Daraus  folgt  der  weitere  für  die  Beur- 
theilung  der  Vorgänge  bei  dem  Zerfall  der  organischen  Stoffe 
wichtige  Satz,  dass  die  Zersetzungsprocesse  der  orga- 
nischen Substanzen  in  Quantität  und  Qualität  von 
dem  im  Minimum  auftretenden  Factor  beherrscht 
werden. 

Es  erübrigt  an  dieser  Stelle  hinzuzufügen,  dass  auch  die  üb- 
rigen etwa  noch  in  Betracht  kommenden  Processe  bei  dem  Zerfall 
organischer  Stofle,  so  z.  B.  die  Alcohol-  und  Ammoniakgährung, 


Ueber  die  Beziehiingen  der  Microorganismen  zur  Agricultiir.  447 

nach  denselben  Gesetzen  geregelt  sind,  wie  die  oben  näher  be- 
schriebenen. Die  Alcoholgährung  tritt  bei  der  Zersetzung  der  in 
der  Landwirthschaft  als  Düngemittel  verwendeten  oder  als  Humus 
im  Boden  auftretenden  organischen  Substanzen  in  so  geringem 
Umfange  auf,  dass  dieselbe  hier  füglich  übergangen  werden  kann. 
Ungleich  wichtiger  ist  die  Ammoniakgährung,  welche  den  Zerfall 
des  Harnstoffs  in  kohlensaures  Ammoniak  bewirkt  und  durch  die 
Thätigkeit  eines  organisirten  Fermentes  (Micrococcus  Ureae  Gohn) 
hervorgerufen  wird.  Letzteres  kommt  in  bedeutenden  Mengen  so- 
wohl in  der  Luft,  als  im  Boden  vor.  Die  durch  dasselbe  beding- 
ten Processe  finden  sowohl  bei  Zutritt  als  bei  Abschluss  der  Luft 
statt  und  werden  wesentlich  durch  höhere  Temperatur,  durch 
schwache  alcalische  Zusätze  gefördert,  dagegen  durch  Säuren,  con- 
centrirte  Aetzlaugen,  Metallsalze  u.  s.  w.  verzögert.  Im  Grossen 
und  Ganzen  stehen  diese  Beobachtungen  mit  den  bezüglich  der 
Verwesung  und  Fäulniss  gemachten  in  guter  Uebereinstimmung. 

Die  bisherigen  Darlegungen  lassen  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  in  der  Landwirthschaft  grosse  Mengen  von  Dünge- 
mitteln pflanzlichen  und  thierischen  Ursprungs  zur  Verwendung 
kommen  und  dass  mehr  oder  weniger  grosse  Quantitäten  von  in 
Zersetzung  begriffenen  organischen  Substanzen  (Emterückstände, 
Humus)  in  der  Ackererde  enthalten  sind,  die  Bedeutung  der  Mi- 
croorganismen für  die  Agricultur  auf  das  deutlichste  erkennen. 
Zunächst  ergiebt  sich,  dass  dieselben  die  Ursache  derjenigen  Um- 
setzungen sind,  durch  welche  die  in  den  bezeichneten  Substanzen 
enthaltenen  Pflanzennährstofle  in  eine  leichter  oder  schwerer  auf- 
nehmbare  Form  übergeführt  werden.  In  dem  Betracht,  dass  äus- 
sere Umstände  das  Auftreten  resp.  die  Thätigkeit  dieser  oder  jener 
Species  niederer  Organismen  beherrschen,  sowie  dass  die  betreffen- 
den Bedingungen  durch  die  verschiedenartigsten  practischen  Maass- 
aahmen  geregelt  werden  können,  hat  die  nähere  Kenntniss  der 
biologischen  Verhältnisse  der  in  Rede  stehenden  Lebewesen  und 
der  von  ihnen  hervorgerufenen  Erscheinungen  für  den  Landbau 
insofern  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  nur 
dadurch  das  Verständniss  für  den  eigenthümlichen  Verlauf  der  in 
der  Natur  sich  abspielenden  äusserst  complicirten  Processe  und 
andererseits  in  Bezug  auf  die  zur  Regulirung  derselben  in  Anwen- 
dung zu  bringenden  Operationen  die  Aufstellung  einer  ganzen 
Reihe  practischer  Gesichtspunkte  ermöglicht  wird.  In  Bezug  auf 
die  in  bezeichneter  Richtung  abzuleitenden  Momente  mögen  fol- 
gende Bemerkungen  hier  eine  Stelle  finden*). 


1)  Vergl.  die  diesbezüglichen  Arbeiten  des  Verfassers: 
Ueber  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden.   Braonschweig  (Vieweg  &  Sühn) 

1883 
Ueber    die  Th&tigkeit   niederer  Organismen    in    der  Ackererde.     (Deutsche  iandw. 

Presse  1883,  No.  47,  84,  85,  87,  89.  —  1884,  No.  23,  24,  27,  28,  29,  31.) 
Untersnchangen  über  die  Zersetzung  der  organischen  Substanzen.     (Journ.  f.  Landw. 

Jahrg.  XXXIV.  1886.     Heft  3.) 
Ueber  den  Einfloss  der  physicalischen  Eigenschaften  des  Bodens  auf  dessen  Gehalt 

an  freier  Kohlensäure.  (Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Agriculturphyäik.  Bd.  IV, 
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Bei  Däherem  EiDgehen  auf  die  mitgetheilten  Thatsachen  er- 
giebt  sich,  dass  dieselben  einerseits  betrefis  Beurtbeilung  verschie- 
dener Fruchtbarkeitsverbältnisse  der  Ackererde  im  natflrlichen 
Zustande,  andererseits  für  die  Anwendbarkeit  verschiedener,  eine 
Abänderung  der  Lebensbedingungen  der  Microorganismen  und  der 
vortheilhaftesten  Ausnutzung  der  in  den  organischen  Substanzen 
enthaltenen  Nährstofle  bezweckender  Verfahren  werthvolle  An- 
haltspunkte liefern. 

Bei  Beurtbeilung  der  Zersetzungsvorgange  unter  natflrlichen 
Verhältnissen,  von  welchen  zunächst  auszugehen  ist,  um  die  Art 
und  den  Umfang  der  Maassnahmen  zur  künstlichen  Beeinflussung 
jener  Processe  ermessen  zu  können,  hat  man  vor  Allem  nach  dem 
Dargelegten  zu  berücksichtigen,  dass  die  Bildung  assimilirbai*er 
Stoffe  aus  den  Pflanzen  und  Thierresten  nur  durch  Verwesung  er- 
möglicht wird,  während  bei  der  Fäulniss  aus  letzteren  zum  grossen 
Tbeil  schwer  aufnehmbare  und  von  den  höheren  Pflanzen  nicht 
verwerthbare  Verbindungen  hervorgehen.  In  diesem  Betracht  wird 
an  alle,  behufs  vollständiger  Ausnutzung  der  von  Materialien  or- 
ganischen Ursprungs  eingeschlossenen  Nährstoffe  vorzunehmenden 
practischen  Maassnahmen  die  Anforderung  gestellt  werden  müssen, 
dass  mittelst  derselben  nur  jene  Zersetzungsprocesse  thunlichst 
hervorgerufen  werden,  welche  eine  Verwesung  der  betreffenden 
Materialien  bedingen. 

Die  Zersetzungserscheinungen  im  Erdreich  sind,  soweit  hierbei 
die  natürlichen  Factoren  in  Betracht  kommen,  von  den  physicali- 
schen  Eigenschaften  des  Bodens  und  den  klimatischen  resp.  meteo- 
rologischen Elementen  vornehmlich  abhängig. 

Mit  Rücksicht  auf  die  physicalischen  Eigenschaften  des  Bo- 
dens^) ist  zunächst  die  Thatsache  von  Belang,  dass  die  Per- 
meabilität desselben  für  Luft  um  so  geringer  ist,  je  kleiner  die 
Bodentheilchen  sind,  und  umgekehrt.  Daher  wird,  wie  die  Erfah- 
rung lehrt,  der  Zersetzungsprocess  der  organischen  Stofle  in  fein- 
kömigen,  nicht  oder  fehlerhaft  bearbeiteten  Böden  die  Form  der 
Fäulniss  annehmen,  weil  die  zur  Oxydation  erforderliche  Luftzufuhr 
unter  solchen  Verhältnissen  vermindert  oder  mehr  oder  weniger 
vollständig  aufgehoben  ist.  Nicht  unwichtig  in  practischer  Hin- 
sicht ist  auch  der  Umstand,  dass  die  Permeabilität  für  Luft  je 
nach  der  Tieflage  der  einzelnen  Schichten  bei  einer  und  derselben 
Bodenart  sich  verschieden  gestaltet.  Die  oberen  Schichten  sind 
der  Luft  leichter  zugänglich  als  die  tieferen,  weshalb  in  ersteren 
vorwiegend  Oxydations-,  in  letzteren  meist  Desoxydationsprocesse 
in  die  Erscheinung  treten. 

(Schlnss  folgt.) 

1881,  S.  1.  —  Bd.  III,  1880,  S.  1.  —  Bd.  V,  1882,  S.  899  und  Bd.  IX,  1886. 

3.  165.) 

2)  Man  vergleiche  die  bezüglichen  Specialaotersuchungen  in  den  vom  Verf  her- 
ausgegebenen „Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Agricniturphysik".  Heidelberg. 
Winter's  Universitfitsbuchhandlung. 
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Weisser  und  Frank,  Georg,  Microscopische  Unter- 
suchuDgeu  des  Darminhaltes  vod  an  Cholera  asia- 
tica  verstorbenen  Indiern.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  I.  Heft  3.  1887.  p.  379—393.) 
Verff.  fanden  bei  inicroscopischer  Untersuchung  in  den  meist  mit 
Fuchsinlösung  gefärbten  Deckglaspräparaten  aus  dem  Darminhalt  von 
W  Choleraleichen  (nach  einer  Krankheitsdauer  von  1 — 6  Tagen)  83mal 
die  Commabacillen.  In  den  übrigen  7  Fällen  war  eventuell  durch 
SchimmelpilzwucheruDg  oder  reichliche  Blutbeimengung  bei  den 
Präparaten  die  Gonstatirung  unmöglich.  Auf  Grund  ihrer  Unter- 
suchungen kommen  Verff.  zu  folgenden  Schlüssen:  In  den  meisten 
Fällen  genügt  die  microscopische  Untersuchung  allein  zur  Fest- 
stellung der  Anwesenheit  der  Commabacillen  im  Choleradarminhalt. 
Auch  bei  ganz  acutem  Verlaufe  der  Cholera  werden  die  Comma- 
bacillen stets  im  Darminhalte  gefunden.  Im  Allgemeinen  ist  die 
Menge  der  Gholerabacterien  eine  um  so  grössere,  in  je  früherem 
Stadium  der  Krankheit  der  Tod  eintritt;  erfolgt  der  Tod  nach 
längei^er  Krankheitsdauer,  so  ist  die  Menge  der  Gholerabacterien 
eine  geringere  und,  stirbt  der  Kranke  nicht  im  Choleraanfalle  selber, 
sondern  an  einer  demselben  sich  anschliessenden  Krankheit  (Cholera- 
typhoid),  so  können  die  specifischen  Cholerabacterien  vollständig 
fehlen.  S  e  i  t  z  (München). 

Tizzonl,  Guido,  und  Cattani,  Josephlne,  Üeber  die  Ueber- 
tragungsfähigkeit  der  Cholera-Infection  von  der 
Mutter  auf  den  Fötus.    (Centralblatt  für  die  medicinischen 
Wissenschaften.    1887.    No.  8.) 
Bei  einer  „alle  klinischen  Merkmale  der  Cholera*^  darbietenden 
Frau  kam  es  am  dritten  Krankheitstage  zu  einer  Frühgeburt.    Bei 
der  Section  des  ömonatlichen ,  gut  entwickelten  Fötus  sammelten 
Verff.  „das  Blut  im  rechten  Herzen,  das  Transsudat  der  Lymph- 
höhlen'^  und  den  breiigen   röthlichen  Dünndarm-  und  grünlichen 
Dickdarminhalt  „mit  aller  Sorgfalt  vermittelst  Syringen  von  T  ur- 
sin i  in  verschiedenen  Beagensgläsem.    In  dem  gesammelten  Ma- 
terial fand  sich  neben  wenigen  Coccen  und  geraden  Bacillen  „eine 
grosse  Anzahl  von  grossen  und  kleinen  Körperchen,  die  nicht  in- 
tensiv gefärbt  waren  und  einen  gelblichen  Reflex  hatten  —  die- 
selben zeigten  im  Allgemeinen  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  in 
alten  Culturen  aufgefundenen  Commabacillen".    Während  das  Vor- 
handensein von  Commabacillenformen  microscopisch  nicht  zu  con- 
statiren  war,   gelang  der  Nachweis  derselben  in  Blut,  Transsudat 
und   Darminhalt  durch  Cultur,  jedoch   waren  die  Commabacillen 
mit  anderen   im  Choleradarminhalt  auffindbaren  Microorganismen 
gemischt     Verff.  ziehen    aus    dem  vorstehend    skizzirten  Unter- 
suchungsresultat sehr  weitgehende  Schlüsse,   indem  sie  es  „durch 
diesen    Fall  für  sicher  gestellt  halten,  dass  die  Uebertragung  der 
Cholerainfection  von  der  Mutter  auf  den  Fötus  nur  durch  das  Blut 
geschieht;    er   bildet  den  stärksten  indirecten  Beweis  gegen  die 
Localisation  der  Cholerainfection  im  Darme*^ 

Seitz  (München). 
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Untersuchungsfflethoden,  Instramente  etc. 

üeber  das  tinctorieUe  Verhalten  der  Lepra-  und  der 
Taberkel-BaGÜlen. 

Von 

Dr.  F.  Wesener, 

Docent  der  klinisciwn  Medicin    and  A«sisteiitartt  der  Poliklinik 

Frei  bürg  i/B. 

Bekanntlich  wurde  von  R.  Koch  gleich  bei  seiner  ersten 
Publication  Aber  die  Aetiologie  der  Tuberkulose  im  Jahre  18S2 
hervorgehoben,  dass  der  neu  entdeckte  Bacillus  sich  gegenüber  den 
anderen  Schizomyceten  durch  eine  bestimmte  Färbereaction  aus- 
zeichne, nämlich  dadurch,  dass  er  die  einmal  angenommene  Anilin- 
farbe sehr  hartnäckig  gegenüber  anderen  Farben  (und  Säuren) 
festhalte;  diese  Eigenschaft  zeige  ausser  ihm  von  allen  bekannten 
Spaltpilzen  nur  noch  der  Bacillus  der  Lepra. 

Mit  diesem  Verhalten,  das  von  allen  Forschem  bestätigt 
wurde,  traten  diese  beiden  Microorganismen  in  einen  für  ihre  Er- 
kennung gut  zu  verwerthenden  tinctoriellen  Gegensatz  zu  den 
übrigen.  Zugleich  wurde  es  aber  bedeutend  erschwert,  sie  beide, 
die  sich  in  ihrem  ganzen  morphologischen  Verhalten  auch  sonst 
ähnlich  sind,  selbst  von  einander  zu  unterscheiden. 

Um  eine  solche  Unterscheidung  zu  ermöglichen,  sind  eine  Reihe 
von  morphologischen  und  tinctoriellen  Differenzen,  die  zwischen  bei- 
den existiren  sollen,  von  verschiedenen  Forschem  angegeben  worden. 

Was  speciell  die  Diflerenzpunkte  in  ihrem  Verhalten  g^enüber  den 
Färbungsmethoden  anbetrifft,  so  gab  Koch ^)  selbst  als  Unterschei- 
dungsmerkmal die  verschiedene  Reaction  beider  Bacillenarten  gegen 
die  Weigert 'sehe  Kemfärbung  an.  Er  behauptete,  dass  die 
Leprabacillen  zwar  mit  demselben  Färbungsverfahren  gefärbt  wer- 
den könnten  wie  die  Tuberkelbacillen,  dass  das  Umgekehrte  jedoch 
nicht  der  Fall  sei,  sondern  dass  die  Tuberkelbacillen  die  We  ige r ti- 
sche Färbung  nicht  annähmen. 

Die  Koch 'sehe  Angabe  wurde  bald  bestritten,  u.  A.  von 
Babes.  Er  gab  als  Resultat  seiner  Untersuchungen  an*),  dass 
der  Tuberkelbacillus  sich  wohl  nach  der  einfachen  Methode,  aber 
nur  mit  einer  beschränkten  Anzahl  von  Anilinfarben  färben  lasse, 
und  zwar  vorwiegend  in  violetten  Farben,  während  der  Lepra- 
bacillus  sich  auch  mit  Fuchsin-Roth  und  Violett,  Rosanilin,  Methy- 
lenblau und  Eosin  färbe.  Bei  Anwendung  der  complicirten  Metho- 
den (nach  Koch,  Ehrlich  etc.)  hingegen  entfärbe  sich  der 
Leprabacillus  bedeutend  schwieriger  als  der  der  Tuberkulose;  färbe 
man  z.  B.  eine  halbe  Stunde  in  Rosanilin  und  ent&rbe  radic^  in 
Salpetersäure,  so  bleibe  nur  der  Leprabacillus  gefärbt;  letzterer 

1)  Die  Aetiologie  der  Tabercolose.     BerL  klin.  Wochentchr.  ISSSt.  p.  222. 

2)  J^tude  comparative  des  bact^ries  de  la  l^pre  et  de  la  tabercaloae.  Comptes 
rendtu  T.  96,  1883.  p.  1246. 
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ferner  nach  Ehrlich  gefärbt,  bleibe  in  reiner  Salpetersäure 
eine  Stunde,  während  der  Tuberkulosebacillus  ausnahmsweise  nur 
eine  halbe  Stunde  dieser  Säure  widerstehe. 

Den  Angaben  vonBabes  trat  wieder  Baum  garten ')  theil- 
weise  entgegen.  Er  bestritt  ebenfalls  auf  Grund  der  Untersuchun- 
gen von  Lichtheim,  de  Giacomi  und  sich  die  Koch'sche 
Angabe;  er  behauptete  aber  ferner  gegenüber  Babes,  dass  Fuch- 
sin die  Tuberkelbacillen  auch  in  einfacher  Lösung  tingire,  Methy- 
lenblau und  Eosin  dagegen  in  wässriger,  resp.  alcoholischer  Lösung 
weder  die  Lepra-,  noch  die  Tuberkelbacillen  färbe.  Nach  ihm 
existiren  zwischen  beiden  Bacillenarten  keine  principiellen  Färbungs- 
diflerenzen,  sondern  nur  erhebliche  graduelle  Unterschiede  in  der 
Färbbarkeit,  resp.  Entfärbbarkeit.  Er  giebt  folgende  Vorschriften: 
Schnittpräparate,  12  bis  höchstens  15  Minuten  in  eine  verdünnte 
Fuchsinlösung  gebracht,  dann  eine  halbe  Minute  in  Salpetersäure- 
Alcohol  (1  :  10)  entfärbt,  2  bis  3  Minuten  in  Methylenblau  nach- 
ge&rbt  und  3  bis  4  Minuten  in  Alcohol  absolutus  entwässert,  sollen 
die  Leprabacillen  roth,  die  Tuberkelbacillen  ungefärbt  zeigen^). 
Ebenfalls  sollen  Schnitte,  2  bis  3  Minuten  in  eine  Ehrlich 'sehe 
Fochsinsolution  gelegt,  Vi  bis  1  Minute  in  der  angegebenen  Sal- 
petersäure-Alcoholmischung  entfärbt  und  wie  oben  nachgefärbt,  das 
Dämliche  Verhalten  zeigen. 

Nach  Lustgarten^)  sollen  siV^h  beide  Bacillenarten  durch 
ihr  Verhalten  g^en  eine  1  ^/q  ige  Lösung  von  unterchlorigsaurem 
Natron  unterscheiden;  die  Leprabacillen  sollen  der  Entfärbung  in 
auflallend  starker  Weise,  in  viel  stärkerer  als  die  Tuberkelbacillen, 
widerstehen.  L.  sprach  deshalb  die  Erwartung  aus,  dass  dieser 
Unterschied  eine  differential-diagnostische  Reaction  für  die  beiden 
Microorganismen  abgeben  könne. 

Voltolini,  der  gefunden  hatte,  dass  die  Tuberkelbacillen 
sich  nach  vorheriger  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersäure 
durch  die  Färbung  in  perlschnurähnliche ,  gefärbte  Coccenketten 
verwandeln,  gab  an^),  dass  die  Leprabacillen  im  Gegensatze  hierzu 
dieses  Verhalten  nicht  zeigten. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  eine  Anzahl  angegebener  Differenz- 
punkte bei  der  Nachprüfung  als  nicht  stichhaltig  erwiesen;  aber 
auch  die  anderen  aufgestellten  und  bisher  noch  nicht  bestrittenen 
sind  fast  sämmtlich  nicht  absolute,  sondern  meist  solche,  die  nur 
auf  ein  zeitlich  verschiedenes  Verhalten  beider  Bacillenarten  bei 
der  Färbung  resp.  Entfärbung  basirt  sind.   Solche  Methoden  haben 


1)  Ueber  die  UaterscheidungsmerkinAle  der  Bacillen  der  Tuberculose  and  der 
Lepra.  (Monatshefte  f.  pract.  Dermatologie.  Bd.  III.  1884.  p.  193)  —  und  Ueber 
Uotersnchongsmethoden  zur  Unterscheidung  von  Lepra-  nnd  TuberkelbacUlen.  (Zeitschr. 
f.  wiAsensch.  Microscopie.     Bd.  I.     1884.  p.  367.) 

2)  Bei  der  (ziemlich  gleichlautenden)  Mittheilung  in  der  Zeitschr.  f.  wisseusch. 
Microsc  ift  augeuBcheinlich  die  Zeile  „nach  vorheriger  2 — 3  Minuten  langer  Methy- 
len blaanAchförbung  und**  durch  Druck  versehen  aufgefallen. 

3)  Die  SyphilisbacUlen.  (S,-A.  a.  d.  medicin.  Jahrbüchern  d.  K.  K.  Gesellschaft 
der  Aerste.     1885.  p.  6.) 

4)  Ueber  ein  besonderes  Erkennungszeichen  der  Tuberkelbacillen.  (Bresl.  &rztl. 
Zeit:«chr.   1885.  p.  173.) 
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immer  etwas  Missliches;  doch  wären  immerhin  Angaben,  wie  die 
von  Baum  garten,  zu  verwerthen,  falls  sie  sich  als  vollständig 
zuverlässig  und  nie  versagend  erwiesen. 

In  den  beiden  letzten  Jahren  hatte  ich  einige  Lepraübertra- 
gungsversuche auf  Kaninchen  unternommen  —  über  deren  Resultate 
anderweitig  berichtet  werden  soll.  Hierbei  erschien  es  mir  noth- 
wendig,  die  oben  zusammengestellten  Methoden  auf  ihre  Zuverläs- 
sigkeit genau  zu  prüfen  und  überhaupt  die  bisher  bekannten  Färbe- 
verfahren für  Lepra-  und  Tuberkulosebacillen  mit  einander  ein- 
gehend zu  vergleichen.  Diese  Untersudiungen  wurden  ausschliess- 
lich an  Schnittpräparaten,  und  zwar  von  zwei  Fällen  von  Lepra 
der  Haut,  und  einer  Anzahl  tuberkulöser  Organe  vom  Menseben, 
Hunden  (Impftuberkulose)  und  Kaninchen  (Impf-  und  spontane  Tuber- 
kulose) vorgenommen,  und  theile  ich  die  Resultate  meiner  Beobach- 
tungen hier  mit. 

I.  Verhalten  beider  BaciUenarten  gegen  einfache  Anilinfarblösungen. 
(Methode  Weigert). 

Man  kann  die  Schnitte  entweder  in  einfachen,  ooncentrirteu 
wässrigen  Lösungen,  oder  in  den  nach  Baum  garten 's  Angabe 
hergestellten  verdünnten,  alcoholischen  (5 — 6  Tropfen  der  concen- 
trirten,  alcoholischen  Solution  auf  ein  kleines  Uhrschälchen  mit 
Wasser)  färben.  Ein  UnterschiM  zwischen  beiden  Färbearten  existirt 
nur  insofern,  als  die  tinctorielle  Kraft  der  rein  wässerigen  Lösungen 
anscheinend  etwas  grösser  ist,  als  die  der  verdünnten  alcoholischen. 

Sowohl  Lepra-  als  Tuberkelbacillen  nehmen  bei  dieser  Methode 
die  Färbung  von  den  meisten  Anilinfarben,  so  u.  a.  Fuchsin,  Safra- 
nin, Gentianaviolett,  Methylviolett,  Dahlia,  Methylgrün,  Malachit- 
grün, an.  Sie  färben  sich  nicht  in  braunen  Farben  (Bismarck- 
braun.  Vesuvin),  und  nicht  in  einfacher  wässriger  Methylenblau- 
lösung, wohl  dagegen  in  der  verdünnten  alcoholischen. 

Was  zunächst  die  Zeit  anbetrifit,  so  sind  beide  Bacillen  nach 
24  Stunden  ganz  sicher  gefärbt;  aber  es  besteht  hierbei  ein  Unter- 
schied in  der  Menge  der  sich  färbenden  Stäbchen,  der  von  der 
Farbe  abhängig  ist.  Und  zwar  färben  sich  die  Tuberkelbacillen 
meistens  am  besten  in  Methylviolett,  während  bei  der  Färbung 
mit  Fuchsin  nur  ein  Theil  die  rothe  Farbe  annimmt.  Dieser  Be- 
fund, der  schon  oft  von  verschiedenen  Forschern,  u.  A.  Baum- 
g arten  und  Ehrlich,  hervorgehoben  worden  ist,  ist  constant 
Man  kann  sagen,  das  Methylviolett  färbt  in  einfacher  Lösung  ge- 
rade so  gut  und  eben  so  viele  Tuberkelbacillen,  wie  die  nachher 
zu  erwähnenden  complicirten  Lösungen.  Für  den  Leprabacillus 
existirt  eine  solche  Differenz  nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  dem 
Maasse,  wie  für  die  Tuberkelbacillen;  Neisser  und  Baum- 
garten  haben  zwar  hervorgehoben,  dass  für  die  Leprabacilleu 
Fuchsin  das  beste  Färbungsmittel  sei.  Bei  meinen  Untersuchungen 
erschien  mir  dieser  Unterschied  jedenfalls  nur  sehr  geringfügig; 
er  trat  mehr  bei  kürzer  dauernder  Färbung  hervor,  war  aber  nie- 
mals in  dem  Grade  ausgesprochen,  wie  bei  der  Färbung  der  Tu- 
berkelmicroorganismen. 
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Betrefis  der  Minimalzeit,  die  zur  Färbung  erforderlich  ist, 
habe  ich  vielfache  Versuche  angestellt.  Ich  kam  dabei  zu  dem 
Resultate,  dass  eine  zuverlässige  untere  Zeitgrenze,  von  der  an 
Tuberkel-  oder  Leprabacillen  sich  färben,  nicht  existirt.  Tuber- 
kelbacillen  z.  B.  können  schon  nach  8  Minuten  sich  in  Fuchsin- 
lösuDg  theilweise  gefärbt  haben  und  sind  meistens  nach  20  Minu- 
ten schon  in  grösserer  Anzahl  deutlich;  andererseits  kann  nach 
12,  ja  20  Minuten  noch  keine  Spur  von  Färbung  vorhanden  sein. 
Hierbei  schienen  mir  vier  Umstände  von  Einfluss.  Zunächst  die 
Dicke  der  Schnitte  und  der  Umstand,  ob  ich  sie  von  dem  absolu- 
ten Alcohol,  worin  sie  aufbewahrt  wurden,  direct  in  die  Farblösung 
übertrug  oder  erst  in  Aqua  destillata  brachte.  Femer  die  Menge 
und  die  Art  der  Lagerung  der  TuberkelbaciHen.  Drittens  die  Art 
und  Beschaffenheit  der  Farbe.  Am  schnellsten  schien  mir  Fuchsin 
zu  färben,  dann  Methyl  violett,  schliesslich  die  andern  Farben. 
Dass  femer  die  Zusammensetzung  der  Anilinfarben  je  nach  der 
Bezugsquelle  noch  manche  Verschiedenheiten  darbietet,  ist  bekannt. 
Vielleicht  sind  die  so  auffallenden,  abweichenden  Resultate,  die 
früher  Babes  erhalten  hat,  zum  Theil  hierauf  zurückzufuhren. 
Schliesslich  ist  auf  die  Färbung  von  dem  grössten  Einfluss  natür- 
lich noch  die  Art  der  Entfärbung.  Aber  auch  die  Leprabacillen 
zeigen  kein  gleichmässiges  Verhalten  in  Hinsicht  anf  die  Zeit, 
deren  sie  zur  Färbung  bedürfen;  sind  die  Differenzen  auch  nicht 
so  bedeutend,  wie  die  oben  erwähnten,  so  können  sie  doch  auch 
eine  oder  mehrere  Minuten  betragen.  Dass  sie  sich  schneller  fär- 
ben wie  die  Tuberkelbacillen,  ist  ja  schon  lange  feststehend.  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  auch  hier  die  Art  der  Entfärbung. 

Entfärbt  man  solche  nur  einige  Minuten  gefärbten  Schnitte 
einige  Zeit  in  Alcohol,  so  treten  die  etwa  gefärbten  Bacillen  sehr 
viel  deutlicher  hervor  als  bei  nur  kurz  dauernder  Einwirkung  des 
Entfärbungsmittels.  Ehrlich  erklärt  dies  durch  eine  Inversion 
des  Farbstoffes,  Baumgarten  meint,  dass  dies  in  der  stärkeren 
Entfärbung  des  Untergrundes  und  dem  dadurch  bedingten  besseren 
Hervortreten  der  Bacillen  seinen  Grund  habe.  Vielleicht  ist  auch 
die  Art  und  Weise  der  entfärbenden  Wirkung  des  Alcohols  von 
einigem  Einfluss.  Bringt  man  nämlich  den  Schnitt  in  frischen  Al- 
cohol absolutus,  so  giebt  er  ja  bekanntlich  einen  Theil  seiner  Farbe 
an  denselben  ab;  lässt  man  ihn  nun  eii)ige  Zeit  in  diesem  so  ge- 
färbten Alcohol  oder  bringt  man  ihn  von  Anfang  an  gleich  in 
solchen,  den  man  schon  ein  paar  Mal  zum  Entfärben  benutzt  hat, 
so  schienen  mir  die  Bacillen  ceteris  paribus  besser  und  auch  viel- 
leicht etwas  reichlicher  gefärbt  zu  werden,  als  dann,  wenn  man 
die  Präparate  immei*  rasch,  sowie  sie  etwas  von  ihrer  Farbe  ab- 
f^egeben  hatten,  in  neuen,  frischen  Alcohol  übertrug.  Vielleicht 
hat  diese  Erscheinung  ihren  Grund  darin,  dass  hierbei  das  Ge- 
webe seinen  Farbstoff  an  den  Alcohol  abgiebt  und  dafür  noch  nach- 
träglich die  Bacillen  etwas  davon  aus  dem  Alcohol  aufnehmen  können. 

Aber  auch  in  Säuren  oder  sauren  Lösungen  kann  man  be- 
kanntlich die  in  einfachen  Anilinfarben  gefärbten  Schnitte  entfärben. 
Sie   leisten  dabei  der  Entfärbung  nicht  so  intensiven  Widerstand, 
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wie  die  uach  den  coniplidrten  Methoden  gefärbten,  aber  doch  immer- 
hin eine  ziemliche  Zeit  lang.  Die  Dauer  desselben  ist  freilich  sehr 
verschieden;  ein  deutlicher  Unterschied  in  dieser  Resistenzfähig- 
keit zwischen  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  war  an  24  Stunden 
gefärbten  Präparaten  nicht  zu  constatiren.  Aber  auch  die  nur 
kurze  Zeit  gefärbten  Schnitte  verhielten  sich  nicht  ganz  gleich- 
massig;  speciell  erwies  sich  die  von  Baumgarten  angegebene 
erste  Methode  nicht  immer  zuverlässig.  Es  gelang  mir  öfters,  bei 
sehr  bacillenreichen  Schnitten  auch  eine  Färbung  von  Tuberkel- 
bacillen nach  jener  Methode  zu  erzielen.  Es  färbte  sich  zwar  stets 
nur  ein  Theil,  besonders  solche,  die  in  dichten  Haufen  lagen,  auch 
färbten  sich  dieselben  etwas  blasser,  aber  sie  färbten  sich  doch 
ganz  deutlich,  so  dass  die  einzelnen  Bacillen  bei  der  Nachfarbung 
ganz  gut  hervortraten. 

Wie  gegen  Säuren  verhalten  sich  beide  Bacillenarten  in  ge- 
färbten Schnitten  auch  gegen  die  anderen  Entf&rbungsmethoden, 
nach  Gram,  Lustgarten  u.  s.  w.;  sie  widerstehen  der  Decolo- 
ration  eine  Zeit  lang,  aber  bei  Weitem  nicht  in  dem  Maasse  wie 
die  nach  complicirten  Methoden  gefärbten. 

Nachfärbungen  gelingen  bei  ihnen  meistens  gut;  nur  darf  man 
dieselbe  nicht  zu  lange  ausdehnen,  da  sonst  die  zweite  Farbe  die 
erste  auch  aus  den  Bacillen  verdrängt.  Versuche,  hierauf  (durch 
Färbung  mit  verdünnter  Methylviolettlösung,  Entfärbung  in  Sal- 
petersäure und  Nachfärben  in  wässeriger  Fuchsinlösnng)  eine  Diffe- 
rentialdiagnostik zwischen  Lepra-  und  Tuberkelbacillen  au&ubauen, 
ergaben  mir  jedoch  kein  sicheres  Resultat  Die  Leprabacillen  nehmen 
zwar  rascher  die  rothe  Farbe  an,  doch  war  eine  sichere  Zeitdifierenz 
hierbei  nicht  zu  ermitteln. 

IL   Verhalten   beider  Bacillenarten  gegen  Anilinfarblösungen  mit 

Zusätzen  (complicirte  Methode  nach  R  Koch,  Ehrlich, 
Ziehl  u.  A.). 

Bei  diesen  scheint  bei  24stündiger  Färbung  ein  Unterschied 
zwischen  den  einzelnen  Farbstoffen  nicht  zu  existiren;  speciell 
Tuberkelbacillen  sollen  vom  Fuchsin  ebenso  gut  gefärbt  werden 
wie  vom  Methylviolett.  Nicht  gelingt  die  Färbung,  wie  bekannt, 
mit  braunen  Farben. 

Was  die  Zeit  der  Färbung  anbetrifft,  so  nehmen  die  Bacillen 
diese  Färbung  sehr  viel  rascher  an  als  die  vorige.  Eine  bestimmte 
Minimalzeit  cxistirt  aber  auch  hier  nicht.  Die  von  Baum  garten 
angegebene  Grenze  von  3  Minuten  bei  Ehrlich'scher  Färbung 
hat  sich  mir  ebenfalls  als  nicht  immer  sicher  erwiesen.  An  sehr 
tuberkelbacillenreichen  Schnitten  gelang  sie  mir  mitunter  ganz  gut; 
die  Tuberkelbacillen  färbten  sich  zwar  nicht  so  reichlich,  wie  bei 
längerer  Einwirkung  der  Farblösung,  aber  sie  traten  ganz  gut  hervor. 

Die  bekannten  Entfärbungsmethoden  zeigen  eben&lls  keine 
durchgreifenden  Verschiedenheiten.  Die  oben  angeführten  Angaben 
von  Babes  konnte  ich  bei  meinen  Nachprüfungen  nicht  bestätigen; 
im  Gegentheil,  ein  durchgreifendes,  difierentielles  Verhalten  beider 
Bacillen  bei  der  Entfärbung  scheint  mir  nicht  zu  existiren. 
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Bei  Leprabadllen-Präparaten,  die  mit  Gentianaviolett-Asilin- 
wasser  gefärbt  und  mit  Jod-Jodcaliumlösung,  rauchender  Salpeter- 
saure (verdünnt)  und  Alcohol  behandelt  wurden,  hat  Lutz^)  zu- 
erst ein  Zerfallen  der  Stäbchen  in  Coccenreihen  gesehen.  Dieses 
Färbungsverfahren  hat  Unna ')  später  modificirt.  Man  kann  diese 
Coccenreihen  ebenfalls  sehr  schön  erzeugen,  wenn  man  die  Schnitte 
vorher  mit  Methylenblau  (mit  Anilinwasser  oder  Carbolsäurelösung) 
färbt  und  dann  nach  den  von  Unna  angegebenen  Methoden  ent- 
färbt. Auch  eine  einfache  Lösung  von  ein  paar  Tropfen  alcoholi- 
scber  Methylenblaulösung  in  Wasser  ruft  diese  Erscheinung  her- 
vor, wenn  auch  nicht  so  deutlich,  wie  die  complicirte  Färbung. 
An  Stelle  der  Lepra-  und  der  Tuberkelbacillen  erblickt  man  dann 
Reihen  von  fast  schwarzblauen,  kleinsten,  coccenähnlichen  Kömchen. 

Setzt  man  einer  wässerigen  Methylenblaulösung  einen  Tropfen 
Liquor  ammonii  hinzu,  so  gelingt  es,  sowohl  Lepra-  wie  Tuberkel- 
bacillen blau  zu  färben. 

l^'/oige  Essigsäure  mit  einigen  Tropfen  alcoholischer  Anilin- 
farbenlösung giebt,  wie  bekannt,  ebenfalls  Färbung  der  beiden  Ba- 
dUenarten.  Auswaschen  kann  man  mit  den  gewöhnlichen  Entfär- 
bungsmitteln oder  auch  mit  alcalischen  (Ammoniak-Alcohol,  Kali- 
Alcohol).  Doch  darf  man  letztere  nicht  zu  lange  einwirken  lassen, 
da  sich  sonst  die  Bacillen  theil weise  entfärben.  Es  scheinen  solche 
saure  Lösungen  überhaupt  keine  stärkere  tinctorielle  Kraft  zu  be- 
sitzen, wie  einfache  verdünnte  Farblösungen.  Bei  etwaiger  Nach- 
färbung mit  wässriger  Methylenblaulösung  nach  Entfärbung  mit  Al- 
ealien darf  man  femer  die  Schnitte  nicht  zu  lange  in  dieser  Farb- 
flOssigkeit  liegen  lassen,  da  sonst  beide  Bacillenarten  theilweise  die 
blaue  Färbung  annehmen.  Ueberhaupt  färbt  eine  concentrirte, 
wässrige  Methylenblaulösung  Lepra-  und  Tuberkelbacillen,  die  man 
vorher  einige  Zeit  der  Einwirkung  von  Alealien  ausgesetzt  hat, 
dann  recht  gut 

Bei  Zusatz  von  Essigsäure  färben  sich  die  beiden  Bacillen 
auch  in  Eosin.  Sie  treten  dabei  freilich  nicht  sehr  deutlich  her- 
vor, weil  das  ganze  Gewebe  difius  gefärbt  ist  und  seine  Färbung 
hartnäckig  festhält 

Schliesslich  kann  man  auch  beide  Bacillenarten  theils  blau, 
theils  roth  u,  dgl.  färben  nach  einem  von  Ehrlich^)  angegebenen 
Verfahren.    Auch  hierbei  verhalten  sich  beide  gleich. 

Die  oben  erwähnte  Lustgarten 'sehe  Methode  giebt  theil- 
weise sehr  schöne  Bilder.  Zur  sicheren  Differentialdiagnostik  ist 
sie  aber  meines  Erachtens  nicht  geeignet;  erstens  basirt  sie  eben- 
falls nur  auf  zeitlichen  Differenzen,  die  nur  von  beschränkter  Zu- 
verlässigkeit sind.  Ferner  ist  das  Braun,  das  durch  sie  erzeugt 
wird,  ein  äusserst  stark  glänzendes,  fast  Mahagonibraun  zu  nennen. 

1)  Zar  Morphologie  des  MieroorganismuB  der  Lepr^.  Dermatologiscbe  Studien. 
£rstea  Heft.     1886.     p.  77. 

2)  Zar  Histologie  nnd  Therapie  der  Lepra.  Verhandlangen  des  6.  Congresses 
tut  'innere  Medidn  sa  Wiesbaden.     1886.     p.  227. 

3)  Beiträge  aar  Theorie  der  Bacillenlärbang.  Charit^-Annalen.  XI.  Jahrgang. 
1886.    p.  128. 
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Dieses  Braun  ist  dem  stark  glänzenden  Fuchsinroth  sehr  nahe 
stehend,  so  dass  es  häufig  recht  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob 
die  betrefienden  Bacillen  noch  roth  oder  schon  braun  gefärbt  sind. 

Die  oben  angeführte  Methode  von  Voltolini  mag  fQr  Trockeü- 
präparate  (wo  ich  sie  nicht  prüfte)  ganz  zuverlässig  sein.  Für 
Schnitte  ist  sie  wegen  der  starken  Schrumpfung,  die  durch  die 
Säure  hervorgerufen  wird,  nicht  anwendbar.  Auch  einige  Modi- 
ficationen  derselben,  die  ich  versuchte,  ergaben  kein  brauchbares 
Resultat 

Auch  das  von  Baumgarten  angegebene  Verfahren  ist,  wie 
ich  schon  ausführte,  nicht  in  allen  Fällen  sicher.  Es  ist  mit 
anderen  Methoden  zusammen  ganz  gut  zur  Stellung  einer  Diagnose 
zu  verwerthen,  aber  für  sich  allein,  besonders  bei  sehr  grossem 
Bacillenreichthum  der  Schnitte,  nicht  entscheidend. 

Die  Angaben  von  Koch  und  ßabes  sind  von  anderen  For- 
schern schon  richtig  gestellt  worden. 

Am  wünschenswerthesten  wäre  es  sicherlich,  wenn  eine  prin- 
cipielle  Färbungsdifierenz  zwischen  beiden  Bacillenarten  gefunden 
würde,  die  es  ermöglichte,  sie  entweder  dadurch  zu  unterscheiden, 
dass  der  eine  Bacillus  eine  Färbung  annähme,  gegen  die  der 
andere  sich  vollkommen  negativ  verhielte,  oder  dadurch,  dass  der 
eine  sich  in  einem  Reagens  schnell  und  sicher  entfärbte,  das  den 
anderen  absolut  intact  liesse.  Solange  eine  solche  Methode  nicht 
entdeckt  ist,  müssen  wir  uns  freilich  mit  den  Verfahren,  welche 
nur  auf  graduelle  Unterschiede  basirt  sind ,  behelfen.  Doch  muss 
man  mehrere  derselben  combiniren,  jedenfalls  die  Diagnose  nicht 
auf  eines  allein  stützen,  ausserdem  natürlich  die  histologischen  und 
sonstigen  Verhältnisse  genau  erwägen. 

Man  wird  deshalb  gut  thun,  falls  die  Ehrlich  sehe  Färbung 
Bacillen  ergeben  hat,  und  man  bestimmen  will,  ob  es  sich  um 
Ijcpra-  oder  Tuberkelbacillen  handelt,  daran  folgende  Färbungen 
anzuschliessen : 

1)  mit  Methylviolett  ein  concentrirter  wässriger  oder  besser  ver- 
dünnter alcoholischer)  durch  24  Stunden,  Entfärben  in  Salpetersäure; 

2)  mit  Fuchsin  ebenso; 

3)  die  beiden  Baum  garte  naschen  Verfahren; 

4)  durch  4 — 6  Minuten  in  wässriger  Fuchsinlösung,  Entfärben 
in  Alcohol;  dasselbe  mit  Methylviolettlösung. 

Indem  man  die  hiermit  erhaltenen  Resultate  vergleicht  und 
dabei  besonders  auch  auf  die  Anzahl  und  Lagerung  der  Bacillen, 
wie  sie  bei  der  jedesmaligen  Färbung  sich  manifestirt,  sein  Augen- 
merk lenkt,  wird  es  in  der  überwiegend  grössten  Mehrzahl  der 
Fälle  gelingen,  schon  aus  dem  tinctoriellen  Verhalten  eine  Diag- 
nose, ob  Tuberkel-,  ob  Leprabacillus,  zu  stellen.  Als  entscheiden- 
des letztes  Moment  bleibt  in  durchaus  zweifelhaften  Fällen  dann 
noch  der  Uebertragungsversuch  auf  Thiere  übrig. 

Freiburg,  den  21.  März  1887. 
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American  Aoademy  of  arts  and  soienoes. 

Sitzung  vom  8.  Dezember  1886. 

Herr  Boland  Thaxter  sprach: 

On  eertaln  eoltures  of  ^ymnosporanglam,  wlth  notes  on  thelr 

Boestellae. 

(SchloBS.) 

Turning  next  to  B.  lacerata,  there  seems  to  have  been  a  con- 
fusion  of  forms  in  this  instance  also.  The  material  thus  named  occur- 
ring  in  America  includes  at  least  two,  and  perhaps  three  forma;  one, 
which  for  convenienoe  we  will  call  lacerata,  Xy  is  found  abundantly 
in  this  yicinity  and  further  to  the  eastward  on  the  fruit,  stems,  and  less 
tequently  on  the  leavea,  of  Amelanchier  and  Crataegus,  during 
June  and  July,  whoUy  disappearing  by  the  end  of  the  latter  month. 
A  seüond  form,  lacerata,  y,  infests  the  leaves  of  Crataegus,  and 
does  not  appear  until  early  in  August;  while  a  third  and  smaller  form, 
lacerata,  «,  is  found  abundantly  on  Pyrus  Malus  simultaneously 
with  it 

The  first  of  these  (lacerata,  x)  i%  very  similar  to  Oerated's 
figure  of  lacerata,  and  is  identioal  with  the  European  carpophila 
ofBagnis,  distributed  in  Herb.  Critt.  Ital.  IL  732,  and  in  Myc.  Uniy. 
1326,  while  it  occurs  under  lacerata  in  yarious  other  exsiooati  on 
Crataegus,  and  seems  undoubtedly  distinct  from  the  forms  y  and  z^ 
of  which  the  first  is  usually  considered  the  more  typical  form  of  la- 
cerata, while  the  second  is  referred  with  some  doubt  to  the  same 
species.  In  general  appearance  it  bears  a  superficial  resemblance  to 
penioillata  and  p y r a t a ;  but  although  the  peridium  tends  to  be- 
come  finely  shredded,  the  shreds  are  straight,  diverging  only  slightly, 
without  any  tendenoy  to  curl  outwards  as  in  these  species;  nor  is 
this  tendency  obserrable  in  single  cells.  The  spores  are  large,  haying 
a  diameter  of  about  27  fi,  while  the  peridial  cells  are  long  and  narrow, 
about  90  X  16  fi,  the  outline  broken  by  fine,  not  very  distinct  rid- 
gesy  the  strisB  somewhat  obscure  and  horizontal. 

In  the  forms  y  and  z^  the  spores  are  smaller,  about  20  fi  in  di- 
ameter, while  the  peridial  cells  are  smaller  and  broader  in  proportion 
to  their  length,  about    20  X  65  |»,    with  a  tendency  to  a  rhomboidal 
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ehape;  the  ridges  are  deep  and  sharply  cut  as  a  nile,  with  ihe  BtrisB 
clearly  marked  and  running  obliquely  in  two  directions;  those  aboye 
the  median  line,  where  the  striie  are  horizontal,  running  in  a  plane 
nearly  at  right  angles  to  thoee  below  it.  The  two  forme  eeem  neariy 
identical  microecopically ;  the  epores  and  peridial  celie  of  z  are  perhaps 
HÜghtly  smaller,  but  otherwise  it  differs  from  y  only  by  its  smaller 
sizo  and  fietded  yellow  color. 

It  should  be  remarked,  that,  from  a  microecopic  point  of  view»  the 
Koestelia  obtained  on  Crataegus  after eowing  G.  clavariaeforine 
was  identical  with  the  form  x;  while  in  habit  it  resembled  y  very 
closely,  the  peridia  being  bnt  slightly  lacerate.  It  must  be  remembered, 
however,  that  the  oultures  were  not  exposed  to  the  weather,  being 
kept  indoors  during  their  whole  development,  and  that,  had  they  been 
exposed  to  rain  and  wind,  a  different  habit  might  have  supenrcned, 
as  was  the  case  with  the  Koestelia  obtained  from  macropus, 
where  the  penicillate  habit  was  proceded  by  one  very  similar  to  that 
obtained  in  the  present  instanoe,  the  Koestelia  producing  elender  ud- 
broken  peridia,  which  beoame  lacerate  and  curled  backwards  only  after 
exposure  for  a  short  time  to  rain  and  wind.  The  same  absence  of 
any  laceration  was  marked  in  the  case  of  the  aurantiaca  culture, 
where  the  usually  lacerate  peridia  were  unbroken. 

Of  these  three  forme,  the  first,  r,  seems  to  me  to  be  the  true 
lacerata,  as  understood  byOersted  and  distributed  as  above  men- 
tioned.  As  regards  the  other  two,  no  definite  Statement  oan  be  made. 
It  shonld  be  noted,  however,  that,  with  the  exception  of  a  slight  Va- 
riation in  the  size  of  the  spores,  neither  of  these  forms  can  be  satis- 
factorily  separated  microscopically  from  K.cornuta,  asit  occurs  in 
this  country  on  Pyrus  Americana  and  Amelanchier,  or  from 
a  form  with  the  cornuta  habit,  collected  at  Kittery,  Maine,  on  Py- 
rus arbutifolia,  apparently  a  new  host  for  this  speoies.  Moreorer, 
the  form  y  often  assumes  a  habit  identical  with  the  most  typical  cor- 
nuta, if  somewhat  more  slender.  This  I  have  frequently  obserred 
at  Kittery,  and  it  is  well  shown  by  specimens  collected  in  Massachu- 
setts by  Mr.  Seymore,  who  has  kindly  allowed  me  to  examine  the 
K 0  e s  t e  1  i  ae  in  his  herbarium.  The  possibility  that  these  forms  y  and  s 
are  one  or  both  cornuta,  isa  natural  inference  from  the  above 
facts.  Tct,  as  already  remarked,  it  is  impossible  from  our  present 
knowledge  of  them  to  consider  it  more  than  a  conjocture. 

Turning  for  a  moment  to  my  culture  of  G.  c  o  n  i  c  u  m ,  it  should 
be  observed  that  the  Kaestelia  obtained  had  the  typical  cornuta 
habit,  yet  was  not  separable  microscopically  from  the  form  y,  while 
the  date  of  development  corresponds  with  neither,  being  earlier  by 
about  two  months  or  more.  This  rapid  development  is  tfaerefore  not 
easily  explained,  asthe  Koestelia  is  not  referable  to  any  other  form. 
That  it  was  accidental  is  rendered  more  probable  from  the  fact  that  I 
was  unable  to  find  any  such  Koestelia  during  June  in  looalities  where 
G.  c  0  n  i  c  u  m  was  abundant. 

No  microscopic  examination  of  the  spennogonia  obtained  was  at- 
tempted,  an  in  general  they  presented  much  the  same  appearance. 
These  from  clavipes,  however,  were  the  least  conepicnous  and  those 
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from  macropns  were  tinged  with  greeniBh  and  preceded  in  every 
case  by  yellowish  discolorations.  6.  globosum  produced  the  brigh- 
te8t  and  most  luxuriant  spermogonia  of  all,  yet,  as  already  stated, 
though  appearing  on  four  distinct  hosts,  they  produced  no  aecidia,  and 
it  is  impossible  even  to  guess  with  what  Boestelia  it  is  connected. 

As  regards  the  different  species  of  Gymnoeporangium,  little 
Deed  be  said,  since  they  are  all  readily  separable.  Ab  etated  by  Prof. 
Farlow,  G.  conicum,  previously  referred  to  clavipes,  must  bo 
added  to  our  list  of  species.  It  is  very  common  in  this  vicinity,  form- 
ing  the  familiär  birdVnest  distortions  on  Juniperus  Virginiana 
appearing  on  the  leaves  and  stem,  and  apparently  identical  with  the 
European  form  on  J.  communis,  though  as  yet  it  has  not  been  ob- 
scrred  upon  this  host  in  America. 

G.  clavipes,  although  a  very  common  species  in  this  vicinity 
OD  J.  Virginiana,  and  further  eastward  on  J.  communis,  is  more 
likely  to  escape  notice  than  other  Gymnosporangia,  from  the  fact 
that  the  distortion  produced  is  inconspicuous;  while  the  sporiferous 
masses,  although  more  brightly  colored  than  in  the  other  species,  are 
small  and  only  slightly  protruced  when  meist.  The  spores  are  cha- 
racteristic,  from  their  rounded  outline  and  inflated  pedicels,  the  latter 
u  broad  as  the  spores  themselves,  together  with  their  peculiar  method 
of  genninatioDy  which  takes  place  invariably  from  either  extremity, 
as  was  shown  by  a  large  number  of  cultures  in  which  no  exceptio n 
was  noticed. 

G.  clavariaeforme  I  haye  found  common  in  this  vicinity 
where  J.  communis  occurs,  and  further  to  the  eastward  in  grcat 
abundance;  as  at  Eittery,  where  it  is  often  difficult  to  find  a  juniper 
that  is  free  from  its  attack.  It  precedes  the  other  species  in  its  dato 
of  maturity. 

If  my  conclusions  regarding  its  Boestelia  are  correot,  G.  ma- 
cropns must  be  regarded  as  autonomous,  thus  disposing  ofSchroe- 
ter's  theory  of  its  identity  with  clavariaeforme,  which  seems, 
however,  scarcely  tenable  on  other  grounds. 

G.  biseptatum  appears  to  be  common  wherever  C.  thyoides 
occurs,  and  I  found  its  distortions  abundant  at  Greenland,  N.  H.,  near 
Tortsmouth. 

G.  £  1 1  i  s  i  i ,  besides  its  well-known  peculiarities  of  structure,  dif- 
ferd  from  the  other  species  in  its  dato  of  maturity,  which  is  later  than 
any  of  the  others.  At  Greenland,  where  it  occurred  together  with  the 
last-mentioned  species,  it  was  in  the  best  condition  for  cultures  about 
June  10,  and  in  the  vicinity  of  Boston  perhaps  a  week  earlier. 

A  comparison  of  the  geographical  ränge  of  the  Gymnosporan- 
gia  and  Boesteliae  in  those  localities  where  I  have  had  an  oppor- 
tunity  of  observing  them  is  not  as  instructive  in  indicating  their  rela- 
tioDs  as  one  might  suppose,  and  often  the  reverse  is  true. 

At  Eittery,  for  instance,  a  locality  on  the  sea-shore  at  the  south- 
emmost  point  of  Maine,  there  is  a  certain  correspondence,  the  form 
lacerata,  x,  with  clavariaeforme,  and  aurantiaca  with  da- 
vipes,  being  the  most  abundant.  B.  cornuta,  ifl  rightly  refer 
to  this  species  the  form  found    on    Pyrus   arbutifolia  and    Cra- 
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taeguB,  is  somewhat  more  common  than  the  comparatiTe  rariiy  of 
conicum  in  the  same  region  woald  lead  one  to  expect.  H.  pjrata 
was  not  obsenred  at  all,  and  macropus  only  in  a  single  instaDce. 
R.  botryapites,  however,  is  exceedingly  common,  altbough  no  C  a- 
presBUB  iB  known  to  me  within  eight  miles.  B.  tranBformans 
was  not  obflerved,  but  vaa  collected  at  Greenland  aboat  a  half-mile 
from  the  nearsBt  CupresBUB. 

While  colleoting  at  Mt.  Washington,  N.  H.,  during  the  last  week 
in  August  of  the  present  year,  I  observed  spermogonia  with  aecidia 
just  fonning  on  leaves  ofPyrus  Americaua  along  the  path  from 
the  Mt.  Washington  carriage  road  to  a  point  about  half  a  milebelow 
the  Bnow  arch  in  Tuckerman's  Ravine.  These  developed  in  a  moist 
Chamber  Bufficiently  to  show  the  species  to  be  cornuta.  Later  in 
the  season  Prof.  Farlow  found  the  same  species  of  Roestelia  well 
developed  upon  the  same  host  at  an  altitude  of  2,500  feet  od  Ht. 
Moriah,  both  these  localitics  being  miles  from  any  Juniperus.  Prof. 
Farlow  has  also  collected  the  most  typical  form  of  cornuta  at  East- 
porty  Maine,  on  the  same  host 

In  the  yicinity  of  Boston,  the  various  Gymnosporangia  are 
about  equally  common,  with  the  exception  of  the  Cupressus  forms, 
and  here  also  botryapites  is  far  more  abundant  and  widely  distri- 
buted  than  the  comparative  infrequenoy  of  CupreBsus  localities 
would  lead  one  to  expect 

Despite  these  discrepancies,  the  species  of  Gymnosporangia 
with  their  Roesteliae,  aBsuming my  determination  of  lacerata  and 
cornuta  to  be  correct,  may  be  with  tolerable  safety  Bummarized  aa 
foUows : 

G.  conicum  =:R.  cornuta. 

G.  clavipes  =:R.  aurantiaca. 

G.  clavari  acforme  ==  R.  lacerata. 

G.  macropus  =  R.  pyrata. 

G.  biseptatum  =  R.  botryapites. 

G.  Ellisii  =R.  transformans  probably. 

O.  globosum  ==  V. 

In  dosing,  I  must  express  roy  great  Obligation  to  Prof.  Farlov 
for  advice  and  assistance,  as  well  as  for  the  privilege  of  examining  a 
large  number  of  exsiccati  without  which  any  satisfactory  results  as 
regards  the  more  obscure  Roesteliae  would  haye  been  impossible. 
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Eine  neue  SpiriUmn-Art. 

Vorläufige  Mittheilnng. 
Von 

Prof.  N.  SoroUn 

in 

Kasan. 

Hit  1  AbbUdang. 

Der  betreffende  Organismus  wurde  von  mir  am  5./17.  Juli  des 
vorigen  Jahres  (1886)  unter  folgenden  Umständen  gefunden: 

In  der  mulmigen  Stammhöhlung  einer  alten,  faulenden  Pappel 
(Popalus  nigra)  fand  sich  eine  zähe,  weissliche,  äusserst  widrig 
riechende  Flüssigkeit,  die  ihrdn  Ursprung  wahrscheinlich  dem  in 
Fäulniss  übergehenden  Regenwasser  verdankte,  welches  sich  dort 
angesammelt  hatte.  Die  weisse  Farbe  dieser  Flüssigkeit  wurde 
durch  ein  in  ungeheuerer  Menge  darin  vorkommendes,  sich  sehr  in- 
tensiv bewegendes  Spirillum  hervorgerufen,  neben  welchem  in  der 
Flüssigkeit  andere  Microorganismen  nicht  vorkamen,  so  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Reincultur  zu  thun  hatten. 

Der  Inhalt  der  Spirillen  war  durchsichtig,  Körnchen  im,  Proto- 
plasma wurden  nicht  bemerkt.  Die  Vermehrung  geschah  durch 
einfache  Theilnng;  dann  und  wann  vereinigten  sich  die  Micro- 
organismen  zu  nicht  sehr  grossen  Zooglöen. 
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Unter  den  Formen,  welche  blitzschnell  das  Sehfeld  des  Micro- 
scopes  darcbstricben ,  gab  es  auch  solche,  welche  entweder  ganz 
unbeweglich  waren,  oder  sich  doch  höchstens  yon  einer  Seite  nach 
der  anderen  drehten.  Bei  diesen  letzteren,  denen  also  keine  ener- 
gische Bewegung  zukam,  konnte  man  immer  einige  glänzende 
Sporen  bemerken.  Der  Durchmesser  derselben  ist  meist  kleiner 
als  der  der  sie  producirenden  ZeUe;  ihre  Zahl  desto  grosser,  je 
länger  der  Organismus  war. 


^     C 


SpiriUnm  endoparagogieam  Sorok.  A  Ein  Hänfen  Ton  Spirillen. 
B  Spirillen  mit  Sporen.  0  Zerfallene ,  ausgedehnte  nnd  mit  Sporen  Tersehoie 
Exemplare.  D  Zwei  Spirillen  mit  keimenden  Sporen.  S  nnd  F  Spirillen  mit 
jungen  Exemplaren.  Alle  Figuren  sind  bei  einer  Yergrössemng  illS  (Microseop 
Beibert,  Wasser-Immerslon)  geielchnet.  ' 


Die  genannten  ReproductionscHrgane  keimten  noch  in  der  M  ut  t  er  - 
zelle.  Die  Keimlinge  stellten  gerade  Stäbchen  dar,  die  sich  aber 
schon  nach  15—20  Minuten  zu  winden  und  loszutrennen  begannen. 
Das  junge  Spirillum  hat  gewöhnlich  zwei  Windungen,  das  er- 
wachsene nicht  mehr  als  drei.  Die  Windungen  können  mehr 
oder  weniger  eng  sein. 

Nicht  immer  aber  trennen  sich  die  jungen  Spirillen  yon  der 
Mutterzelle,  man  kann  vielmehr  oft  genug  lange  Exemplare,  und 
zwar  in  grosser  Menge,  finden,  welche  mit  dem  Mutter-Spirillum 
noch  vereinigt  sind  und  darum  den  Eindruck  einer  verzweigten 
Form  machen. 

Merkwürdig  ist  es  übrigens,  dass  die  gekeimten  Sporen,  wenn 
sie  in  der  Höhle  der  Mutterzelle  bleiben,  keine  Zellwände 
besitzen  und  nur  ein  kleines  Häufchen  von  sehr  kleinen  Körnchen 
(Detritus)  darstellen.  Auf  Grund  dieser  so  characteristischen  Ent- 
wicklung erlaube  ich  mir,  den  Organismus  Spirillum  endo- 
paragogicum  zu  nennen  (von  hdov^im  Innern,  und  710^0/0- 
erzeugen). 

Kasan,  im  Februar  1887. 
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üeber  die  Beziehimgen  der  Microorgamsmen 
zur  Agricultur. 

Von 

Professor  Dr.  E.  WoUny 

in 

München. 

(Sehlnss.) 

In  dem  Verhalten  der  Böden  zum  Wasser  treten  gleicher- 
gestalt  erhebliche  Verschiedenheiten  hervor,  welche  ihren  Grund 
hauptsächlich  in  der  Grösse  und  Zusammenlagerung  der  Boden- 
theUchen  haben.  Je  gröber  die  letzteren  sind  und  je  lockerer  die- 
selben lagern,  um  so  geringer  ist  die  Fähigkeit  des  Bodens,  das 
durch  die  Niederschläge  zugefiihrte  Wasser  festzuhalten,  d.  h.  um 
so  trocfaier  ist  der  Boden,  und  vice  versa.  Der  Thon  und  die 
humosen  Bestandtheile,  welche  das  Wasser  in  den  kleinsten  Theil- 
chen  aufzusaugen  vermögen,  erhöhen,  in  dem  Grade  sie  in  grösse- 
ren Mengen  an  der  Zusammensetzung  des  Erdreichs  Theil  nehmen, 
die  Wassercapadtät  desselben.  Hiemach  wird  man  den  Einfluss, 
den  der  Boden  durch  seine  Feuchtigkeitsverhältnisse  auf  die  Thä* 
tigkeit  dei*  Microorganismen  ausübt,  leicht  ermessen  können.  Je 
gering»  die  Wassercapacität  in  Folge  von  Grobkörnigkeit  der 
kleinsten  Particel  oder  von  Armuth  an  Thon  und  Humus  ist,  um 
so  mehr  wird  die  für  eine  ergiebige  Leistung  jener  Lebewesen  er- 
forderliche Feuchtigkeit  mangeln.  Mit  Verkleinerung  der  Boden- 
theilchen  und  Zunahme  des  Thon-  und  Humusgehaltes  wird  die 
Intensität  des  Verwesungsprocesses  zunehmen,  bis  bei  weiterer 
Steigerung  der  Factoren,  von  welchen  die  Wassercapacität  des 
Erdreichs  abhängig  ist,  sich  so  grosse  Flüssigkeitsmengen  in  dem- 
selben ansammeln,  dass  die  Luftzufuhr  beschränkt  wird  und  der 
Verwesungsprucess  allmählich  in  einen  Fäulnissprocess  übergeht. 
Bei  vollständigem  Erfülltsein  des  Bodens  mit  Wasser  ist  letzterer 
Vorgang  der  herrschende. 

Für  die  im  Boden  auftretenden  Wassermengen  ist  weiter  die 
physicalische  Beschaffenheit  des  Untergrundes  maassgebend.  Je 
nachdem  der  denselben  bildende  Boden  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Wassercapacität  besitzt,  müssen  unter  sonst  gleichen  Verhält- 
nissen grössere  oder  geringere  Wassermengen  in  den  höheren 
Schichten  auftreten.  Bei  undurchlässigem  Untergrunde  sammelt 
sich  Grundwasser  auf  demselben  an,  welches  je  nach  den  Schwan- 
kungen, die  es  erfährt,  und  je  nach  der  Mächtigkeit  und  den  phy- 
sicalischen  Eigenschaften  der  oberhalb  gelegenen  Bodensdiichten 
letztere  in  verschiedener  Weise  durchfeuchtet. 

Neben  den  physicalischen  Eigenschaften  des  Erdreichs  sind 
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unter  natürlichen  Yerh&ItnisBen  fQr  dessen  Feuchtigkeitsgehalt  noch 
mehrere  andere  Factoren  von  maassgebendem  Einnuss,  so  die  Nei- 
gung und  die  Lage  der  Flächen  gegen  die  Himmelsrichtung  und 
die  Bedeckung  des  Bodens  mit  Pflanzen  oder  mit  leblosen  Gegen- 
ständen (abgestorbene  Pflanzentheile ,  Steine  u.  s.  w.).  In  Bezug 
hierauf  haben  die  Versuche  des  Referenten  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt,  dass  der  Boden  um  so  trockener,  je  stärker  geneigt  er  ist, 
dass  er  an  Sfldabhängen  die  geringsten,  an  Nordabhängen  die 
grössten  Wassermengen  enthält,  während  die  Ost-  und  Westseiten 
einen  vergleichsweise  mittleren  Wassergehalt  besitzen.  Hinsicht- 
lich des  Einflusses  der  Bodendecke  > )  wurde  gefunden ,  dass  der 
Wassergehalt  des  Bodens  unter  einer  Decke  lebender,  krautartiger 
Pflanzen  stets  bedeutend  geringer  ist,  als  in  der  gleichen  Schicht 
des  vegetationslosen  Bodens,  und  dass  letzterer  wiederum  gerin- 
gere Mengen  von  Wasser  in  sich  einschliesst,  als  derselbe  l^en, 
wenn  er  mit  leblosen  G^enständen  bedeckt  ist. 

Ausser  der  Feuchtigkeit  kommt  der  Boden  wärme,  wie 
früher  gezeigt,  eine  wichtige  Wirkung  auf  die  Zersetzung  der  or- 
ganischen Stoffe  zu.  Im  Allgemeinen  ist  der  Boden  um  so  wär- 
mer, je  trockener  er  ist  und  je  mehr  Quarz  derselbe  enthält.  Ein 
grösserer  Wasser-  und  Thongehalt  setzt  die  Bodentemperatur  unter 
übrigens  gleichen  Verhältnissen  herab.  Die  humusreichen  Erden 
zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch  grössere  Gleichmässigkeit 
in  der  Erwärmung  aus;  bei  wärmerer  Witterung  sind  sie  kälter, 
bei  sinkender  Temperatur  beträchtlich  wärmer  ds  z.  B.  der  Quarz- 
sand,  welcher  das  entgegengesetzte  Verhalten  aufweist 

Neben  der  physicalischen  Beschaffenheit  des  Bodebs  sind  die 
Neigung  des  Terrains  g^en  den  Horizont,  die  Lage  desselben 
gegen  die  verschiedenen  Himmelsrichtungen  und  die  B^eckung  von 
hervorragendem  Einfluss  auf  die  Bodentemperatur.  Bei  verschie- 
dener Lage  des  Bodens  gegen  die  HimmeUrichtung  (Exposition) 
sind  die  südlichen  Seiten  am  wärmsten,  dann  folgt  die  Ost-  imd 
Westseite  und  die  niedrigste  Temperatur  zeigt  die  Nordabdachung. 
Die  bezüglichen  Unterschiede  sind  selbst  bei  geringen  Erhe- 
bungen deutlich  nachweisbar  und  um  so  grösser,  je  stärker  die 
Neigung  der  Flächen  ist.  Lebende  Pflanzen  und  leblose  Gegen- 
stände, wenn  sie  gleichmässig  über  den  Boden  ausgebreitet  sind, 
drücken  während  der  wärmeren  Jahreszeit  die  Bodentemperatur 
wesentlich  herab,  weil  sie  den  directen  Einfluss  der  Sonnenstrahlen 
hindern  und  die  Wärme  schlecht  leiten. 

Aus  dieser  kurzen  Darlegung  der  einzelnen  Momente,  welche 
das  Verhalten  des  Bodens  zur  Luft,  zum  Wasser  und  zur  Wärme 
bedingen,  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  für  die  Thätigkeit 
niederer  Organismen  im  Boden  wichtigsten  physicalischen  Eigen- 
schaften je  nach  äusseren  und  inneren  Umständen  sich  äusserst 
verschieden  gestalten  müssen. 

Sieht  man  von  Nebenumständen  ab,   so  sind  bei  einer  und 


1)  E.  Wollny,   Der  Einflaas   der  PflaoEendecke  und    der  Beschattong  aaf  die 
physicalUcheD  Eigenschaften  und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens.     Berlin  1877. 
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derselben  Bodenart  die  verschiedenen  physicalischen  Eigenschaften 
in  Rücksicht  auf  die  Thätigkeit  und  Vennehrung  der  Microorga- 
nismen  nicht  gleich werthig,  d.  h.  sie  kommen  bei  der  Zersetzung 
der  organischen  Substanzen  nicht  in  derselben,  sondern  vielfach 
in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Geltung.  Einige  Beispiele  wer- 
den genügen,  die  in  dieser  Beziehung  bestehenden  Gesetzmässig- 
keiten klar  zu  legen. 

Wie  gezeigt,  wächst  die  Luftcapacität  mit  dem  Durchmesser 
des  Kornes,  während  die  Wassercapacität  in  demselben  Verhältniss 
abnimmt.  Der  Luftcapacität  ähnlich  verhält  sich  die  Temperatur, 
indem  dieselbewährend  warmer  Witterung  um  so  höher  ist,  je  grob- 
kömiger  der  Boden  ist.  In  dem  grobkörnigen  Boden,  z.  B.  Sand- 
boden, wird  die  bessere  Durchlüftbarkeit  und  die  höhere  Tempe- 
ratur der  Oxydation  der  organischen  Substanzen  förderlich,  dagegen 
die  geringere  Wassercapacität  derselben  hinderlich  sein.  Zieht 
man  auf  der  anderen  Seite  den  feinkörnigen  Boden  (Thonboden) 
in  Betracht,  so  zeigen  sich  die  Rollen,  welche  den  vorbezeichneten 
Factoren  zugemessen  sind,  ganz  anders  vertheilt.  Die  Permeabili- 
tät ist  hier  eine  geringe,  die  Temperatur  eine  niedrige,  dagegen 
die  Wassercapacität  eine  hohe.  Erstere  beiden  Eigenschaften  wer- 
den der  Verbrennung  der  organischen  Stofie  Hindemisse  in  den 
Weg  stellen,  letztere  Eigenschaft  derselben  Vorschub  leisten. 

Wie  sich  im  Einzelfalle  der  Verlauf  des  organischen  Proces- 
ses  gestaltet,  hängt  hauptsächlich  von  dem  im  Minimum  auftreten- 
den Factor  ab.  Abgesehen  von  den  bezüglichen  Einwirkungen, 
welche  diesen  oder  jenen  Factor  ins  Minimum  bringen ,  hat  sich 
in  den  angezogenen  Beispielen  die  Permeabilität  für  Luft  von  durch- 
schlagendstem Einfluss  erwiesen.  In  dem  grobkörnigen  Boden 
vollzieht  sich  im  Allgemeinen  die  Verwesung  der  organischen 
Stofie  schneller  als  im  feinkömigen  Boden.  Zwischen  diesen  Ge- 
gensätzen werden,  je  nach  dem  Vorwiegen  dieses  oder  jenes  Boden- 
constituenten ,  die  mannigfachsten  Uebergänge  stattfinden,  die  in 
ausserordentlichen  Unterschieden  bezüglich  des  Verwesungsproces- 
ses   der   organischen  Stofie  zu  Tage  treten. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  im  Boden  vorkommenden  niederen 
Organismen  wird  femer  durch  die  Lage  des  Terrains  gegen  die 
Himmelsrichtung  modificirt.  Auf  südlichen  Abhängen  ist  dieselbe 
bei  nicht  zu  trockener  Witterung  grösser  wegen  ver- 
gleichsweise höherer  Temperatur,  als  auf  den  kälteren  Nordabda- 
chungen. Diese  Unterschiede  wachsen  in  dem  Maasse,  als  das  Ter- 
rain stärker  gegen  den  Horizont  geneigt  ist. 

Von  durchgreifendstem  Einfluss  ai^  die  Intensität  der  organi- 
schen Processe  im  Boden  erweist  sich  die  Pflanzendecke.  In  dem 
brachliegenden,  unbedeckten  Erdreich,  welches  sich  nach  obigen 
Mittheilungen  stärker  erwärmt  und  ungleich  grössere  Wassermen- 
gen enthält  als  das  mit  Pflanzen  bestandene,  unterliegen  die  orga- 
nischen Stofie  einem  schnelleren  Zerfall  als  in  letzterem.  Dies 
spricht  sich  deutlich  in  dem  beträchtlich  grösseren  Gehalt  an 
Kohlensäure  und  Salpetersäure  aus,  durch  welchen  das  nackte 
sich  von  dem  bewachsenen  Lande  unterscheidet. 
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Mit  Zugrundelegung  der  vorstehenden,  in  Kürze  geschflderten 
Gesetzmässigkeiten  wird  man  zwar  vielfach  im  Stande  sein,  das 
Maass  des  Einflusses  jedes  einzelnen  Factors  unter  concreten  Ver- 
hältnissen festzustellen,  allein  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es 
der  Hinzuziehung  der  climatischen  und  meteorologi- 
schen Elemente  bedürfen,  um  eine  allseitig  richtige  Vorstel- 
lung von  den  Ursachen  und  Wirkungen  zu  gewinnen.  Sind  schon 
die  im  Boden  selbst  liegenden  Factoren  in  den  wechsetvollsten 
Gombinationen  bei  der  Verwesung  und  Fäulniss  der  organischen 
Bestandtheile  betheiligt,  so  ist  <Ue8  in  einem  noch  viel  höheren 
Grade  der  Fall,  wenn  Clima  und  Witterung  hier  mitwirkend  ein- 
treten. 

Berücksichtigt  man,  dass  der  Wassergehalt  und  die  Tempera- 
tur des  Bodens  in  hervorragender  Weise  bei  den  Zersetznngser- 
scheinnngen  betheiligt  sind,  und  dass  beide  Factoren,  abgesehen 
von  den  Modificationen ,  denen  sie  je  nach  der  physicalischen  Be- 
schaffenheit und  Lage  des  Bodens  unterworfen  sind,  vorzüglich  von 
dem  Clima  beeinflusst  werden,  so  wird  man  a  priori  schliessen 
dürfen,  dass  je  nadi  dem  durchschnittlichen  Zustande 
der  betreffenden  meteorologischen  Elemente  audi  der  Verlauf  der 
organischen  Processe  im  Boden  unter  übrigens  gleichen 
Verhältnissen  je  nach  der  Oertlichkeit  ein  verschiäener  sein 
werde. 

In  letzterer  Beziehung  ist  zunächst  zu  constatiren,  dass  in 
vielen  Gegenden  gewisse  meteorologische  Factoren  mit  grösserer 
Gleichmässigkeit  auftreten,  während  andere  grossen  Schwankungen 
unterworfen  sind.  Letztere  werden  daher  die  Functionen  der  Mi- 
croorganismen am  meisten  beeinflussen.  So  ist  z.  B.  das  Münche- 
ner Clima  im  Allgemeinen  durch  verhältnissmässig  grosse  Gleich- 
mässigkeit in  den  Niederschlägen  characterisirt  Demgemäss  ist 
hier  der  Feuchtigkeitsgehalt  des  Bodens  relativ  geringeren  Schwan- 
kungen unterworfen,  während  die  Temperaturverhältnisse  desselben 
einem  ungleich  grösseren  Wechsel  unterliegen.  Daher  ist  d^n 
auch  der  Zerfall  der  organischen  Substanzen  des  Bodens  an  diesem 
Orte  von  der  Einwirkung  der  Temperatur  vor  Allem  abhängig. 

Ganz  anders  wird  sich  der  Einfluss  des  Climas  auf  die  Zer- 
setzungsvorgänge in  solchen  Gegenden  gestalten,  wo  die  atmosphä- 
rischen Niederschläge  mit  grosser  Unregelmässigkeit  erfolgen,  wie 
z.  B.  in  heissen  Climaten,  in  vielen  Gegenden  des  germanischen 
Tieflandes  u.  s.  w.  Hier  wird,  und  zwar  um  so  mehr,  je  länger 
die  Trockenperiode  dauert ,  und  je  weniger  der  Boden  die  Fähig- 
keit besitzt,  das  Wasser  in  grösseren  Mengen  aufzuspeichern,  dde 
Bodenfeuchtigkeit  in  längeren  Zeitabschnitten  in  nicht  zureichenden 
Quantitäten  vorhanden  sein  und  dem  entsprechend  die  höhere  Tem- 
peratur der  Verwesung  nicht  zu  Statten  kommen;  letztere  wird 
vielmehr  vollständig  beherrscht  von  der  Menge  und  Vertheilnng 
der  atmosphärischen  Wässer. 

Für  die  Beurtheilung  des  Einflusses  des  Climas  ist  weiter  da* 
Umstand  wohl  zu  beachten,  dass  die  Temperatur  und  die  Nieder- 
schläge von  dem  Boden,  je  nach  dessen  physicalischer  Beschi^en- 
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heit,  iD  verschiedener  Weise  ausgenützt  werden,  und  dass  demge- 
mäss  Clima  und  Boden  in  die  mannigfachsten  Wechselbeziehungen 
zu  einander  treten.  So  wird  beispielsweise  der  organische  Process 
in  einem  Sandboden  in  einem  feuchten  Clima  aus  den  oben  ange- 
führten Gründen  lebhaft  von  Statten  gehen,  in  einem  trockenen 
Clima  dagegen  in  seiner  Intensität  eine  bedeutende  Einbusse  er- 
leiden, weil  das  Wasser  in  ungenügenden  Mengen  vorhanden  sein 
wird.  Unter  gleichen  äusseren  Verhältnissen  wird  sich  ein  bündi- 
ger, das  Wasser  gut  zurückhaltender  Boden  ganz  anders  verhalten. 
Indem  derselbe  gewissermaassen  das  Wasser  aufspeichert,  wird  die 
Zersetzung  von  der  Trockenheit,  selbst  wenn  diese  l&igere  Zeit 
anhält,  weniger  beeinflusst  werden  und  vorzüglich  dem  Gange  der 
Temperatur  folgen.  Ist  das  Clima  feucht  und  nass,  so  kann  die 
Wassermenge  sogar  so  gross  werden,  dass  die  der  organischen 
Substanz  zur  Verfügung  stehende  Luftmenge  ins  Minimum  geräüi, 
und  der  Verwesungsprocess  dadurch  in  einen  Fäulnissprocess  über- 
geführt wird. 

Aehnliche  Verschiedenheiten  werden  hervorgerufen,  wenn  die 
Eigenschaften  des  Bodens,  von  welchen  die  Thätigkeit  der  niede- 
ren Organismen  in  demselben  vorzüglich  beherrscht  wird,  durch 
gewisse  zeitliche  Veränderungen  in  dem  Zustande  der 
Atmosphäre  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  verschoben 
werden.  Einige  Beispiele  mögen  zur  Illustration  dieser  Verhält- 
nisse hier  eine  Stelle  finden. 

Wie  bereits  angeführt,  ist  die  Zersetzung  auf  Südabdachungen, 
solange  der  Boden  einen  genügenden  Wasservorrath  enthält,  we- 
gen höherer  Temperatur  durchschnittlich  wesentlich  stärker  als 
auf  Nordhängen.  Allein  da  die  Austrocknung  in  südlich  exponir- 
ten  Lagen  beträchtlich  grösser  ist  als  in  solchen  nach  Norden  ge- 
legenen, so  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  der  Wassergehalt  in 
ersterem  Fall  für  die  Zersetzung  nicht  mehr  ausreidit,  und  dass 
trotz  der  viel  höheren  Bodentemperatur  die  Intensität  des  organi- 
schen Processes  weit  unter  diejenige  auf  der  Nordseite  herab- 
geht. 

Für  den  verschiedenen  Einfluss  der  Witterung  auf  die  Zer- 
setzungsvorgänge im  Boden  spricht  femer  die  Thatsache,  dass 
diesdtoi  unter  sonst  gleichen  Umständen  im  brachliegenden  Boden 
vorherrschend  dem  Gange  der  Temperatur,  in  dem  mit  einer  Ve- 
getation bedeckten  Boden  den  Niederschlägen  folgen.  Erklärlich 
wird  dies,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  nackte  Boden  feuchter 
ist  als  der  mit  Pflanzen  besetzte,  und  dass  die  bezüglichen  Unter- 
schiede bei  warmer,  trockener  Witterung  am  grössten  sind,  weil 
unter  soldien  Umständen  die  Wasserentnahme  seitens  der  Pflanzen 
ans  dem  Boden  in  ausserordentlichem  Grade  zunimmt  Das  Was- 
ser ist  aus  diesen  Gründen  in  dem  mit  Pflanzen  bestandenen  Bo- 
den meistentheils  in  unzureichenden  Mengen  vorhanden  und  höhere 
Temperaturen  können  demselben  daher  hinsichtlich  der  Verwesung 
der  organischen  Stofie  nicht  zu  Statten  kommen.  Erst  wenn  durch 
ausgiebige  atmosphärische  Niederschläge  der  Boden  gut  durch- 
feuchtet wurde,  steigt  die  Zersetzung,  und  die  Kohlensäureproduc- 
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tion  nimmt  zu.  In  dem  nackten  Boden  ist  andererseits  das  Wasser 
meist  in  ausreichenden  Mengen  vorhanden,  so  dass  die  Temperatur 
zur  vollen  Wiricung  gelangen  kann,  zumal  die  Erwärmung  des 
Bodens  wegen  ungehinderter  Insolation  eine  stärkere  ist  ds  im 
bebauten  Lande. 

Aus  den  vorstehenden,  den  Einfiuss  des  Bodens  und  des  Kli- 
mas auf  die  Thätigkeit  der  nicht  pathogenen  Pilze  des  Bodens 
betrefienden  Darlegungen  ergeben  sich  eine  Beihe  von  Momenten 
einerseits  für  die  Werthschätzung  der  Culturländereien »  anderer- 
seits für  die  zu  ergreifenden  Maassnahmen,  welche  geeignet  sind, 
die  für  die  Agricultur  wichtigen  organischen  Processe  in  einer 
deren  Zwecken  entsprechenden  Weise  abzuändern. 

Wenngleich  die  klimatischen,  in  bezeichneter  Richtung  ein- 
wirkenden Factoren  sich  naturgemäss  der  Begulirung  entziehen, 
so  ist  der  Practiker  doch  im  Stande,  indirect  auf  dieselben  einen 
Einfiuss  auszuüben,  theils  dadurch,  dass  er  die  für  die  Ausnutzung 
derselben  maassgebenden  physicalischen  Eigenschaften  des  Bodens 
abändert,  theils  in  der  Weise,  dass  er  .die  bezüglichen  Operationen 
in  ihrer  Ausführung  den  jeweils  herrschenden  klimatischen  Ver- 
hältnissen anpasst.  In  allen  Fällen  wird  hierbei  danach  getrachtet 
werden  müssen,  dass  nur  die  Verwesung  bei  dem  Zerfall  der  or- 
ganischen Stoffe  eintrete,  der  Eintritt  der  Fäulniss  dagegen  hintan- 
gehalten werde  (s.  oben),  und  dass  die  entstandene  assimilirbare 
Pflanzennahrung,  besonders  die  vom  Boden  nicht  absorbirte  Sal- 
petersäure, vor  Auswaschung  in  solche  Tiden  des  Bodens  geschützt 
werde,  aus  welchen  die  weiterhin  angebauten  Pflanzen  dieselbe  nicht 
mehr  emporzuholen  vermöchten. 

Bereits  durch  die  mechanische  Bearbeitung  des  Bodens  kann 
der  Practiker  einen  wesentlichen  Einfiuss  auf  die  in  Bede  stehen- 
den Processe  ausüben.  Behufs  Beseitigung  der  in  tieferen  Schich- 
ten der  Ackererde  gemeinhin  vor  sich  gehenden  Desoxydations- 
processe  wird  zunächst  die  Heraufbringung  derselben  an  die  Ober- 
fläche, wie  solche  durch  die  Wendung  des  Bodens  bewirkt  wird, 
sich  als  nächstliegendes,  noth wendiges  Eifordemiss  herausstellen. 
Bei  feinkörnigen,  thonreichen  Böden,  in  welchen  die  zur  Verwesung 
erforderlichen  Luftmengen  in  nicht  ausreichenden  Mengen  zur  Ver- 
fügung stehen,  wird  das  Bestreben  dahin  gerichtet  werden  müssen, 
dieselben  in  einen  krümeligen  Zustand  überzuführen,  weil  hierdurch 
allein  in  Folge  der  Herbeiführung  grösserer  Lücken  zwischen  den 
Bodenbröckchen  der  Luft  Zutritt  gewährt  und  wegen  gleichzeitiger 
Herabsetzung  der  Wassercapacität  des  Bodens  die  Ansammlung 
grösserer  Wassermengen  ganz  wesentlich  herabgedrückt  wird. 

Während  auf  den  schweren  Böden  die  geschilderte  Maassregel 
zu  dem  Zweck  in  Anwendung  zu  kommen  hat,  den  Zutritt  der 
Luft  zum  Boden  zu  befördern  und  der  Ansammlung  grösserer 
Wassermengen  vorzubeugen,  sind  dieselben  auf  den  leichten  Boden- 
arten aus  den  oben  angeflihrten  Gründen  zu  unterlassen.  Unter 
letzteren  Verhältnissen  wird  es  vielmehr  angezeigt  sein,  solche 
Mittel  in  das  Auge  zu  fassen,  welche  eine  Verminderung  der  Luft- 
zufuhr und  Erhaltung  des  an  sich  geringen  Wassei^ehaltes  be- 
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zwecken.  Ausser  durch  Walzen  des  Bodens,  durch  welches  die 
Wassercapacität  desselben  erhöht  und  der  Luftzutritt  beschränkt 
wird,  kann  dies  dadurch  geschehen,  dass  man  die  verdunstende 
Oberflfiche  des  Bodens  durch  Ebnen  derselben  vermindert  und 
eine  zu  häufige  und  imter  derartigen  Umständen  nutzlose  Locke- 
rung unterlässt. 

Von  den  übrigen ,  bei  der  mechanischen  Bearbeitung  des  Bo- 
dens in  Anwendung  kommenden  Verfahren  verdient  die  Behäufe- 
lung  noch  eine  besondere  Beachtung.  Indem  die  Erde  in  den 
Dämmen  in  stärkerem  Grade  der  Luft  zugänglich  ist,  während 
der  wärmeren  Jahreszeit  eine  höhere  Temperatur  annimmt  und 
einen  niedrigeren  Wassergehalt  besitzt  als  das  eben  bearbeitete 
Land,  nehmen  die  Zersetzungsprocesse  im  ersteren  Fall  in  allen 
bündigen  Böden  einen  intensiveren  Verlauf  als  im  letzteren,  wes- 
halb sich  gerade  die  Behäufelung  auf  derartigen  Ackerländereien 
von  unbestreitbarem  Vortheil  für  die  in  demselben  vor  sich  gehen- 
den organischen  Processe  erweist  und  daher  hier  der  ausgedehn- 
testen Anwendung  werth  erscheint.  Auf  leicht  austrocknenden 
Ländern  wird  dagegen  die  Behäufelung  schädlich  wirken,  weil  das 
ohnehin  trockene  und  der  Luft  leicht  zugängliche  Erdreich  in  den 
Kämmen  noch  mehr  Feuchtigkeit  verliert,  bezw.  in  stärkerem 
Grade  durchlüftet  wird,  weshalb  bei  trockener  Witterung  die 
organischen  Processe  zu  langsam,  bei  feuchter  zu  rapid  ver- 
laufen. 

Die  Ackerbestellungsmethoden,  durch  welche  entweder  Beete 
mit  geneigten  Seitenflächen  oder  vollständig  ebene  Flächen  herge- 
stellt werden,  sind  für  den  Verlauf  der  durch  Microorganismen 
hervorrgerufenen  Processe,  in  gleicher  Weise  wie  vorerwähnte  Ope- 
rationen, von  maassgebendem  Einfluss.  Im  ersteren  Fall  sind  die 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  gegen  die  Himmelsgegend  ver- 
schieden exponirten  Hänge  so  ungleichmässig  vertheilt,  dass  die 
Zersetzung  der  organischen  Stoffe  im  Boden  je  nach  äusseren  Ver- 
hältnissen in  sehr  verschiedener  Weise  erfolgt  und  schon  hierdurch 
Ungleichmässigkeiten  im  Wachsthum  der  angebauten  Pflanzen  her- 
vorgerufen werden.  In  dem  eben  bearbeiteten  Lande  sind  dagegen 
die  Wärme  und  das  Wasser  durchaus  gleichmässig  vertheilt,  die 
Zersetzung  der  organischen  Stoffe  findet  daher  in  allen  Theilen 
desselben  in  gleicher  Weise  statt  und  die  hierbei  in  den  assimi- 
lirbaren  Zustand  übergehenden  Pflanzennährstoffe  treten  überall  in 
der  gleichen  Menge  auf.  Schon  aus  diesem  Grunde  bietet  die 
Ebencultur  grössere  Vortheile  als  die  Beetcultur. 

In  den  für  die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  wichtigsten 
Eigenschaften  der  Ackererde  können  unter  geeigneten  Verhältnissen 
durchgreifende  Veränderungen  auch  dadurch  herbeigeführt  werden, 
dass  mafa  dieselbe  mit  Erdarten  mischt,  welche  sich  dem  Wasser, 
der  Luft  und  der  Wärme  gegenüber  gerade  entgegengesetzt  oder 
doch  wenigstens  günstiger  verhalten.  Ein  zur  Verbesserung  der 
Thonböden  oder  ähnlich  beschaffener  Bodenarten  vorzüglich  geeig- 
netes Mittel  ist  der  Sand,  sowie  alle  sandreichen  Erdarten.  Durch 
Einverleibung  derselben  in  den  Thon  wird  dieser  poröser,  für  Luft 
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zogäüglicher;  er  verliert  gleichzeitig  in  seiiiem  starken  Wasser- 
aufisaugungsvermögen,  wird  w&rmer  und  leichter  bearbeitbar.  Unter 
solchen  Umständen  werd^  für  die  organischen  Processe  günstigere 
Bedingungen  herbeigeführt,  und  in  der  That  zersetzen  sich  alle 
Stofife  vegetabilischen  oder  animalischen  Ursprungs  in  dnem  der- 
artig meliorirten  Boden  viel  schneller  als  vorher. 

Bei  sandreichen,  lockeren  Böden  werden  zur  Verbesserung 
ihrer  ungünstigen  physicalischen  Eigenschaften  am  besten  thon- 
reiche  Erdarten  verwendet  Letztere  besitzen  im  Vergleich  zu 
ersteren  eine  grössere  Wassercapacität,  eine  bessere  Absorptions- 
fähigkeit für  Pflanzennährstofle  und  ein  geringeres  Erwärmungsver- 
mögen.  Sie  sind  daher  ganz  besonders  dazu  geeignet,  dem  Sande 
beigemischt,  dessen  Thätigkeit  in  einer  für  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  nach  verschiedener  Richtung  hin  günstigen  Weise  abzuändern. 

Bei  trockener  Beschafienheit  der  Ackererde  bietet  die  Brache 
oder  die  Bedeckung  desselben  mit  leblosen  Gegenstanden  ein  vor- 
zügliches Mittel,  die  in  Rücksicht  auf  die  Thätigkeit  der  niederen 
Organismen  unzureichende  Bodenfeuchtigkeit  zu  erhöhe  und  da- 
durch die  Verwesung  der  organischen  Substanzen  zu  fördern  (s. 
oben).  Da  gleichzeitig,  besonders  bei  der  Brache,  das  Land  eine 
stärkere  Erwärmung  er&hrt,  so  wird  hierdurch  der  Process 
wesentlich  unterstützt  und  nimmt  an  Intensität  bedeutend  zu. 

Entwässerungen,  durch  welche  der  Wasserüberschuss  aus  dem 
Boden  entfernt  wird,  bedingen,  dass  der  Fäulnissprocess,  welchem 
die  organischen  Substanzen  bis  dahin  unterlagen,  in  einen  Ver- 
wesungsprocess  allmählich  übergeführt  wird.  Durch  die  mit  der 
Entnahme  des  Wassers  Hand  in  Hand  gehende  Luftzufuhr  wird 
die  Vermehrung  der  die  Oxydationsprocesse  unterhaltenden  Micro- 
organismen unterstützt,  es  weiden  dadurch  die  schädlichen,  anter 
Lujftabschluss  entstandenen  Verbindungen  beseitigt  und  der  Zerfall 
der  zugeführten  organischen  Stoffe  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  zu  zeigen,  dass 
die  für  die  Thätigkeit  der  niederen  Organismen  des  Bodens  wich- 
tigsten Factoren  sich  nach  verschiedensten  Richtungen  hin  kanst- 
lieh  beeinflussen  lassen,  und  dass  bei  weiteren  Fortschritt^i  auf 
dem  noch  wenig  bekannten  Wissensgebiete  sich  für  die  Agricultur 
zahlreiche  nutzbringende  Fingerzeige  ergeben  werden.  Vorerst  mag 
es  genügen,  auf  die  Beziehungen  der  Microorganismen  zu  einer 
Reihe  von  Processen  hingewiesen  zu  haben,  welche  im  landwirth- 
schaftlichen  Betriebe  im  grossartigsten  Maassstabe  vor  sich  gehen 
und  von  deren  Verlauf,  wie  gezeigt,  die  Verwerthung  der  in  den 
Substanzen  pflanzlicher  und  thierischer  Abstammung  enthaltenen 
Nährstoffe  für  die  Ernährung  der  höheren  Gewächse  in  betracht- 
lichem Grade  abhängig  ist.  Wenigstens  glaubt  Referent  durch 
seine  Darlegungen  den  Nachweis  geliefert  zu  haben,  dass  die  im 
Boden  und  in  den  verwesenden  organischen  Massen  vorkommenden 
nicht  pathogenen  Pilze  durch  die  Ergebnisse  neuerer,  ihre  Thätig- 
keit betreffender  Untersuchungen  dem  Interesse  des  Landwirthes 
näher  gerückt  sind. 

München,  im  März  1887. 
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Frtnkel,  Engen,  lieber  Abdominaltyphus.  (Deutsche  me- 
dicinische  Wochenschrift.  1887.  Nr.  6.) 

Verf.  erörtert  Eingangs  seines  interessanten  Aufsatzes  die 
Frage,  inwieweit  unsere  clinische  Erkenntniss  speciell  bezüglich  der 
Differentialdiagnose  des  Abdominaltyphus  durch  die  bislang  geübte 
bacteriologische  üntersuchungsweise  am  Kranken  gefördert  wurde, 
und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  bisweilen  in  zweifelhaften 
Fällen  der  positive  bacteriologische  Befund  aus  dem  Blute  und  be- 
sonders aus  den  Stuhlentleerungen  von  entscheidender  Bedeutung 
sein  kann.  Verf.  bezweifelt  die  Berechtigung  der  Milzpunction  zu 
diagnostischen  Zwecken,  solange  nicht  ihre  absolute  Gefahrlosigkeit 
bewiesen  und  die  Thatsache  festgestellt  wäre,  dass  die  Menge  des 
dabei  gewonnenen  Saftes  zum  Culturverfahren  eine  genügende  sei. 

Verf.  geht  dann  über  auf  die  im  Typhus  auftretenden  Er- 
krankungen der  Rachengebilde  und  des  Kehlkopfes,  denen  in 
neuerer  Zeit  E.  Wagner  und  Gähn  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
wandten. Während  die  genannten  Autoren  geneigt  sind,  diese 
Halsaffectionen  als  specifisch  typhöse  zu  betrachten,  hebt  Verf.  da- 
gegen hervor,  dass  das  Vorkommen  dieser  Zustände  keineswegs 
als  ein  regelmässiges  angesehen  werden  könne,  und  macht,  abge- 
sehen von  dem  Wechsel  der  einzelnen  Epidemieen,  noch  ein  an- 
deres Moment  verantwortlich,  nämlich  die  Art  und  Weise,  wie  für 
eine  gründliche  Reinhaltung  der  Mund-  und  Rachenhöhle  Sorge 
getragen  wird.  Geschieht  dies  nicht  in  gewissenhafter  Weise,  so 
kommt  es  zu  einer  rapiden  Vermehrung  der  verschiedensten,  schon 
in  der  normalen  Mundhöhle  eine  günstige  Brutstätte  findenden 
Microorganismen,  einhergehend  mit  Zerstörung  des  Oberflächen- 
epithels. Die  ganze  Rachen-  resp.  Kehlkopf-Affection  kann,  wenn 
sie  keine  Verengerung  des  Lumens  herbeiführt,  clinisch  völlig 
symptomlos  verlaufen.  Bezüglich  der  Aetiologie  dieser  Erkrankung 
hält  Verf.  die  von  Eppinger  gewählte  Bezeichnung  Necrosis  epi- 
thelialis  mycotica  für  durchaus  zutreffend  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen, die  zeigten,  dass  es  lediglich  massige  Micrococcen- 
Ansiedlungen  sind,  die  durch  ihr  Vordringen  in  die  Tiefe  zu  den 
erwähnten  Gewebsläsionen  Anlass  geben.  In  6  mit  Hülfe  des 
Plattenverfahrens  untersuchten  Fällen  fand  sich  der  Staphylococcus 
pyogenes  flavus  (Rosenbach-Passe t)  in  Reincultur,  Die  in 
Rede  stehenden  Gewebsveränderungen  sind  characterisirt  durch  den 
Mangel  von  entzündlichen  Reactionserscheinungen  im  Gegensatz 
zu  den  zweifellos  im  Verlaufe  des  Abdominaltyphus  auch  vorkom- 
menden diphtheritischen  Processen.  Alle  diese  Erkrankungen  des 
Rachens  und  Kehlkopfes,  die  mit  Tendenz  zu  Gewebsnecrose  und 
Ulceration  einhergehen»  sind  nach  Verf.  als  unabhängig  von  dem 
Typhusvirus  entstanden  anzusehen;  sie  sind  auf  dem  durch  das 
typböse  Allgemeinleiden  günstig  präparirten  Boden  unter  dem  Ein- 
fluss  anderer  Microorganismen  zur  Entwicklung  gelangt.  Schliess- 
lich theilt  Verf.  noch  einige  Fälle  mit,  die  einestheils  zeigen,  dass 
der  bacteriologische  Nachweis  der  Typhusbacillen  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  sein  kann  auch  bei  der  anatomischen  Diagnose 
—  aus  denen  andemtheils  erhellt,  dass  zwischen  der  Schwere  der 
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klinischen  Erscheinungen  und  dem  Grad  der  anatomisch  sichtbaren 
Darmerkrankungen  im  Abdominaltyphus  ein  ganz  frappantes  Miss- 
yerh&Itniss  bestehen  kann.  Seitz  (München). 

Dnnln,  Theodor,  Ueber  die  Ursache  eitriger  Entzün- 
dungen und  Venenthrombosen  im  Verlauf  des  Ab- 
dominaltyphus. (Deutsches  Archiv  für  klinische  Medicin. 
Bd.  XXXIX.  p.  369—392.) 
Verf.  machte  die  während  einer  in  Warschau  herrschenden 
Typhusepidemie  häufig  auftretenden  Complicationen  zum  Gegen- 
stande seiner  Abhandlung.  An  einigen  Fällen  stellte  er  auch  bac- 
teriologische  Untersuchungen  an.  Bei  einem  Typhus  der  3.  Woche 
wurde  Mihsblut  mit  Hilfe  der  Pravaz 'sehen  Spritze  gewonnen; 
die  daraus  hergestellten  Deckglaspräparate  zeigten  keine  Typhus- 
bacillen,  ^dagegen  andere  Micrococcen,  worunter  einige  characteri- 
stische  Diplococcen,  die  den  später  im  Eiter  gefundenen  ganz  ana- 
log waren''.  Beim  gleichen  Falle  führte  Verf.  gelegentlich  der 
Incision  der  vereiterten  Parotis  ,,mittel8t  einer  ausgebrannten  Nadel 
etwas  Eiter  in  ein  Pasteur'sches  sterilisirtes  näschchen  mit 
Lieb  ig 'scher  Bouillon;  nach  einigen  Wochen  (IRef.)  wurde  „di^ 
trübe  Masse"^  untersucht,  „die  Cultur  enthielt  fast  lauter  Micro- 
und  Diplococcen,  sie  war  sdso  wahrscheinlich  rein''.  Auf  Agar 
erhielt  Verf.  orangegelbe  Golonien,  unter  Oelabschluss  weisses  Aus- 
sehen derselben ,  „auf  Gallerte"  schwache  Entwicklung  nach  7—9 
Tagen  wahrnehmbar  ,^s  grauer  Fleck".  Die  microscopische  Unter- 
suchung zeigte  ,40311^^1'  ^®  Parasiten  in  Gestalt  einzelner  oder 
doppelter  Micrococcen.  Laut  aller  dieser  Eigenschaften  kann  man 
gar  nicht  zweifeln  (?  Ref.),  dass  man  es  mit  dem  Rosenbach- 
Passe  tischen  Staphylococcus  aureus  zu  thun  hatte".  Denselben 
Microorganismus  fand  Verf.  im  Eiter  multipler  Leberabscesse  bei 
einem  letal  verlaufenen  Typhusfalle,  der  schon  beim  Spitaleintritt 
am  8.  Krankheitstage  am  linken  Thenar  Infiltration  und  Haut- 
röthe  zeigte.  Verf.  folgert  aus  den  Untersuchungen  noch  einiger 
anderer  microscopischer  Eiterpräparate,  dass  die  eitrigen  Entzün- 
dungen im  Abdominaltyphus  nicht  den  Typhusbacillen ,  sondern 
den  Eitermicroorganismen  ihre  Entstehung  verdanken  —  eineThat- 
Sache»  für  deren  Begründung  wir  eine  grosse  Zahl  beweiskräftigerer 
Untersuchungen  besitzen  als  die  vorliegende.  Verf.  ist  femer  ge- 
neigt anzunehmen,  dass  die  Micrococcen  aus  dem  Verdauungscanale 
ins  Blut  gelangen  in  dem  Moment,  wenn  die  necrotischen  Theile  der 
Darmdrüsen  abfallen,  doch  kann  man  wohl  in  den  herangezogenen 
Fällen  ebenso  gut  die  Haut  als  Eintrittspforte  für  diese  Eitermicro- 
organismen ansprechen,  da  beim  einen  Fall  ein  Decubitus,  beim 
anderen  eine  schon  Anfangs  bestehende  phlegmonöse  Entzündung 
am  Daumenballen  angeführt  werden. 

In  seinen  weiteren  Ausführungen  bringt  Verf.  die  Venenthrom- 
bosen zur  Sprache,  die  er  —  analog  denen  der  Unterextremitäten 
der  Wöchnerinnen  —  als  Resultat  des  Eindringens  von  Micrococcen 
in  die  Venen  ansieht  Die  Thatsache,  dass  das  Fieber  in  der 
3.  Typhuswoqhe  nicht  zur  Norm  fallt,  sondern  zunächst  einen  re- 
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mittirenden  Typas  annimmt,  bringt  Verf.  mit  dem  nach  Eberth  um 
diese  Zeit  erfolgenden  Absterben  der  Typhusbacillen  in  Verbin- 
dung und  leitet  diesen  geänderten  Character  des  Fiebers  von  der 
Anwesenheit  verschiedener  Micrococcen  im  Blute  ab.  ,,Demnach 
wäre  der  Abdominaltyphus  grösstentheils  als  eine  Mischinfection 
aufzufassend  Seitz  (München). 

Slrottnin,  W.,  Die  Uebertragung  von  Typhusbacillen 
auf  Versuch sthiere.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  Bd.  I. 
p.  465—488.) 
Verf.  stellte  sich  zunächst  die  Frage,  ob  die  Wirkung  der  Ba- 
cillenau^hwemmungen  bei  Uebertragungsversuchen  auf  die  Thiere 
an  das  Vorhandensein  lebender  Typhusbacillen  gebunden  sei  oder 
ob  dieselbe  nur  durch  die  Anwesenheit  von  Ptomalnen  bedingt  sei, 
die  sich  bei  der  Wucherung  der  betreffenden  Microorganismen  ge- 
bildet hatten.  Zur  Verwendung  kamen  im  strömenden  Dampf 
sterilisirte  und  nicht  sterilisirte  Aufechwemmungen  von  Gelatine-, 
Agar-  und  Kartoffelculturen  —  jedesmal  zu  2  ccm,  die  im  Mittel 
etwa  200000  Millionen  Bacillen  enthielten  —  davon  wurde  04  bis 
1  ccm  injicirt.  Intravenöse  Injectionen  bei  Kaninchen  und  Hunden, 
intraperitoneale  Injectionen  bei  Meerschweinchen  und  Mäusen, 
subcutane  Injectionen  bei  Hunden,  Meerschweinchen  und  Mäusen, 
Injectionen  per  os  bei  Meerschweinchen  führten  zu  dem  Re- 
sultat, dass  sterilisirte  resp.  durch  Filtration  von  lebenden  Ba- 
cillen befreite  Culturaufschwemmungen  bei  den  Versuchsthieren 
die  gleichen  Krankheitserscheinungen  hervorrufen  wie  lebende  Cul- 
turen,  dass  sie  den  Tod  innerhalb  der  gleichen  Zeit  veranlassen 
und  dass  sie  zu  den  gleichen  pathologisch  anatomischen  Verände- 
rungen führen.  Im  Allgemeinen  trat  deutlich  eine  Abhängigkeit 
des  Erfolges  von  der  Menge  der  injicirten  Gultur  hervor,  daneben 
machte  sich  zweifellos  eine  individuell  verschiedene  Disposition  der 
Versuchsthiere  gegenüber  dem  Typhusgift  geltend.  Mit  Rücksicht 
auf  letzteren  Umstand  Hess  sich  nicht  entscheiden,  welches|Nährsubstrat 
der  Production  des  Ptomalns  am  günstigsten  ist,  doch  schienen  die 
Gelatineculturen  an  Giftigkeit  den  anderen  überlegen  zu  sein.  Vor 
Ablauf  von  drei  Tagen  war  wenig  Ptomaln  gebildet,  dagegen  schien 
nach  wochenlangem  Stehen  kein  Verlust  an  PtomaXn  einzutreten. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Körpertemperatur  der  inficirten 
Thiere  beobachtete  Verf.  bei  letalem  Ausgang  regelmässig  ein 
starkes  Absinken  der  Eigenwärme,  bei  siegreicher  Reaction  des 
Körpers  meist  ein  Ansteigen  um  1—2®.  Die  characteristischen 
Krankheitserscheinungen  —  namentlich  diarrhoische  Entleerungen  — 
sowie  die  gröberen  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  fand 
Verf.  am  intensivsten  beim  Hund,  demnächst  beim  Kaninchen. 
Was  die  Milzschwellung  betrifft,  empfiehlt  Verf.  Vorsicht  in  der 
Beurtheilung  (worin  ihm  Ref.  nur  zustimmen  kann,  der  gleich 
Verf.  bei  eigenen  Arbeiten  und  als  Assistent  im  bacteriologischen 
Laboratorium  dahier  Gelegenheit  hatte,  die  bedeutenden  Grösse n- 
schvrankungen  bei  normalen  und  an  nicht  infectiösen  Krankheiten 
gestorbenen  Thieren  in  vielen  Hunderten  von  Fällen  zu  sehen). 
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Verf.  hat  durch  seine  Versuche  —  wie  ähnliche  Ref.  bereits  in 
seiner  Arbeit  angedeutet  hat  —  bewiesen,  dass  in  den  Typhus- 
culturen  eine  beti-ächtliche  Dosis  Ptomalne  vorhanden  ist  und  dass 
die  aus  der  Injection  resultirenden  Krankheitssymptome  und  Todes- 
falle auch  aus  einer  Intoxication  durch  diese  Giftmenge  erklärt 
werden  können.  —  Wenn  man  jedoch  constatiren  könnte,  dass  erst 
eine  starke  Vermehrung  der  injicirten  Typhusbacillen  die  wirksame 
Ptomalnmenge  liefere,  so  könnte  man  die  Wirkung  der  Typbas- 
culturen  doch  als  Infection  auffassen.  Um  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden, entnahm  Verf.  einerseits  Blutproben  von  den  intravenös 
inficirten  Thieren,  wobei  sich  ein  rasches  und  vollständiges  Ver- 
schwinden der  injicirten  Typhusbacillen  aus  der  Blutbahn  zeigte  — 
andererseits  wurde  der  Bacillengehalt  der  parenchymatösen  Organe 
der  getödteten  resp.  gestorbenen  inficirten  Thiere  geprüft,  wobei 
„eine  ausgiebigere  Vermehrung  der  Typhusbacillen  im  Körper  der 
Versuchsthiere  entschieden  nicht''  constatirt  werden  konnte.  Verf. 
versuchte  endlich  unter  dem  Einfiuss  gewisser  von  verschiedenen  Bac- 
terien  (spec  Typhusb.  und  Bacillen  neapolitan.)  gebildeter  Ptomame 
eine  derartige  Herabsetzung  der  Zellenergie  des  Körpers  herzu- 
stellen, dass  nunmehr  bis  dahin  selbst  in  grossen  Dosen  nicht  in- 
fectiöse  Bacterien  zu  einer  lebhaften  Vermehrung  im  Thierkörper 
gebracht  wurden  —-  doch  ohne  Erfolg.  Auf  Grund  seiner  sorg- 
fältigen Untersuchungsreihe  kommt  Verf.  zu  der  Ansicht,  dass  die 
durch  Injection  der  Culturen  verursachte  Erkrankung  der  Ver- 
suchsthiere nicht  als  Infection,  sondern  lediglich  als  Intoxication 
durch  die  in  der  Guiturmenge  enthaltene  Ptomalndose  aufzufassen 
ist,  mit  welcher  Anschauung  „die  heftigen  Wirkungen  der  sterili- 
sirten  Culturen,  femer  der  rasche  Eintritt  und  kurze  Verlauf  der 
Krankheit,  sowie  die  völlige  Wirkungslosigkeit  kleinerer,  aber 
immerhin  noch  beträchtlicher  Culturmengen  in  bestem  Einklang 
stehen/'  Seitz  (München). 

Pezzer,de,  Le  microbe  de  la  blennorrhagie(Gonococcus) 
(Extr.  des  Aimales  des  maladies  des  organes  g^nito-urinaires. 
1886.)    8^  48  p.    Paris  (BaUliäre  et  filö)  1886. 
Die  kleine  Monographie  (vor  dem  Erscheinen  von  Bumm's 
Werk  abgefasst)  enthüt  ausser  einer  —  nicht  ganz  vollständigen  — 
historischen  Uebersicht  nur  eine  Bestätigung  der  über  Morphologie 
und  Vorkommen  des  Gonococcus  von  Neisser  und  Andern  ge- 
machten Angaben.    Die  Hofihungen,  die  de  Pezzer  auf  eine  durch 
die  C.  Paul'schen  (Thtee  von  Chameron)  Bouillonculturen  an- 
geblich ermöglichte  Prüfung  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
Medicamente  setzte,  sind  durch  die  Bum mischen  Untersuchungen, 
die  jene  Culturen  als  unächt  erwiesen,  hin&llig  geworden. 

Epstein  (Breslau). 

Erand,  Jules,  £tude  sur  les  injections  dans  la  blen- 
norrhagie  chez   Thomme.    8^.    120  p.     Lyon   (J.  Gallet) 
1886. 
Die  wesentliche  Bedeutung  der  gehaltvollen  Arbeit  £raud'$ 
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liegt,  wie  natürlich,  auf  practisch-therapeütischem  Gebiete.  Doch 
dürfen  wohl  auch  hier  zwei  dort  eingehend  behandelte  Fragen  ge- 
streift werden,  weil  die  dabei  auf  experimentell -clinischem  Wege 
erzielten  Resultate  von  allgemeinerem,  theoretischem  Interesse  sind. 
Auf  Grund  von  vier  Fällen,  die  z.  Th.  schon  wenige  Stunden  nach  dem 
Auftreten  der  ersten  Symptome  in  Behandlung  kamen,  kommt  1^. 
zu  der  Ansicht,  dass  ein  Cioupiren  der  Gonorrhoe  —  selbst  im 
frühesten  Stadium  —  fast  unmöglich  sei.  Seine  negativen  Resultate 
sind  auch  durchaus  verständlich,  wenn  man  sich  erinnert,  mit 
welcher  Schnelligkeit  die  Gonococcen  das  Epithel  durchdringen, 
wie  sie  schon  am  zweiten  Tage  der  Erkrankung  im  Schleimhaut- 
gewebe sich  vorfinden  (Bumm),  also  der  Einwirkung  der  zum 
Coapiren  gebrauchten  Lösungen  entrückt  sind.  Aus  den  Ausführun- 
gen £rau  d 's  über  die  verschiedenen  zu  Injectionen  benutzten  Stofie 
sei  hervorgehoben,  dass  £.  vom  Argentum  nitricum  (tropfenweise 
instillirt,  in  2 — 3  ^/ogen  Lösungen)  und  vom  Sublimat  (in  Lösung 
von  1 :  20000  injicirt)  eine  schnelle  Verminderung  des  Gonococcen- 
gehaltes  des  Secretes  gesehen  hat;  er  schreibt  also  diesen  beiden 
Mitteln  eine  sehr  energische,  gonococcentödtende  Wirkung  zu. 

Epstein  (Breslau). 

Drago,  ü«,  Un  parassita  della  Telphusa  fluviatilis, 
TEpitelphusa  catanensis,  nuovo  genere  d'Oli- 
gochete.  —  Studi  sommariamente  comunicati  dal  Prof.  B. 
Grassi.  (Sep.-Abdr.  aus:  BuUettino  della  Societä  Entomologica 
Italiana.  Anno  XIX.)  8^3  pg.  Firenze  1887. 
Auf  unseren  Flusskrebsen  leben  verschiedene  Arten  oder 
Varietäten  des  Genus  Branchiobdella,  das  wohl  als  eine  eigenthüm- 
liehe  Form  der  oligochaeten  Anneliden  (Beispiel  Regenwurm)  an- 
zusehen ist.  Ausser  den  langschwänzigen  Flusskrebsen  (Astacus) 
kommen  in  Südeuropa  im  süssen  Wasser  noch  kurzschwänzige 
Krabben  (Telphusa)  vor,  welche  schon  den  Alten  bekannt  waren 
und  damals,  wie  heute,  gern  gegessen  wurden.  Auch  auf  ihnen 
leben  nach  der  Entdeckung  des  Autors  an  Exemplaren,  welche  aus 
Ademö  (Prov.  Catania,  Sicilien)  stammen,  parasitische  Oligochaeten, 
die  jedoch  zu  der  sonst  frei  lebenden  Familie  Enchytraeidae  ge- 
hören. Die  Parasiten  sind  etwa  15  mm  lang,  durchscheinend,  un- 
gefärbt oder  fleischroth,  am  Clitellum  weiss ;  die  Zahl  der  Segmente 
beträgt  35;  eine  Cuticula  fehlt.  Die  kurzen,  geraden,  seltener  an 
einem  Ende  etwas  gebogenen  Borsten  stehen  zu  je  dreien  .in  vier 
Reihen.  Haut,  Muskeln,  Leibeshöhlen  und  Nervensystem  verhalten 
sich  wie  bei  anderen  Enchytraeiden ;  am  Darm  fehlen  Speichel- 
drüsen und  die  vorstülpbaren  Geschmackslappen.  Statt  der  bei 
den  Enchytraeiden  gewöhnlich  in  der  Dreizahl  vorkommenden  Ge- 
fässschlingen  finden  sich  hier  vier;  das  Blut  ist  röthlich,  enthält 
jedoch  keine  Körperchen.TDie  Segmentalorgane  finden  sich  vom 
8.  Segment  an  bis  hinten;  im  11.  und  12.  liegen  die  Geschlechts- 
organe; die  beiden  Hoden  gleichen  denen  von  Pachydrilus,  hinter 
ihnen  im  12.  Segment  finden  sich  die  Ovarien,  doch  wurde  kein 
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Thier  in  weiblicher  Reife  gefunden.  Die  Samentaacheo  müDden  im 
4  und  5.  Segment,  w&hrend  der  Gürtel  (Clitellum)  sich  über  das 
11.  und  12.  Segment  erstreckt.  Ueber  die  Entwicklung  ist  noch 
nichts  bekannt.  M.  Braun  (Rostock). 

Tarel,  Franz  ron,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte 

der  Pyronomyceten.    (Botanische  Zeitung.  Jahrgang XLIV. 

1886,  Nr.  49.  p.  825—833,  Nr.  50.  p.  841—846,  Nr.  51.  p.  857—867, 

Nr.  52.  p.  873—878.    Mit  7  Tafeln.) 

In  der  Einleitung  theilt  Verf.  den  Grund  mit,  welcher  ihn  zu 

seinen  Untersuchungen  veranlasste,  sowie  die  Umstände,  denen  es 

zuzuschreiben  ist,  dass  seine  Mittheilungen  nicht  so  vollständig 

vorliegen,  wie  er  es  selbst  gewünscht  hätte.    Die  Untersuchungen 

betreffen:  I.  Gloeosporium  nervisequum  (Fucc.)  Sacc.    IL  Discula 

Platani  (Peck)  Sacc.     III.  Fenestella  Platani  n.  sp.    IV.  Cucurbi- 

taria  Pli^i  n.  sp.? 

I.  Gloeosporium  nervisequum  (Fucc.)  Sacc 

Das  Auftreten  dieses  Pilzes  wurde  vorwiegend  auf  Platanus 
occidentalis  beobachtet  Nur  einmal  fand  ihn  Verf.  auf  PI.  orien- 
talis;  auf  Eichen  soll  er  nach  Fuckel  vorkommen.  Der  Piks  ver- 
mag grosse  Verheerungen  unter  den  Platanen  anzurichten.  Er 
findet  sich  vorzugsweise  auf  der  Blattoberseite,  und  zwar  „mit  Vor- 
liebe im  Winkel  zwischen  Blattrippe  und  Spreite,  doch  auch  auf 
den  beiden^.  Bemerkbar  macht  er  sich  durch  „braune  oder  schwarze 
Pusteln  von  rundlicher  oder  länglicher  Form'^ 

„Ein  Querschnitt  durch  eine  solche  Pustel  zeigt  die  Structur 
des  Pilzkörpers.  Die  Zwischenwände  der  Epidermiszellen  sind  zer- 
stört, die  Aussenwand  mit  der  Cuticula  blasig  emporgewölbt,  bis 
sie  zur  Zeit  der  Sporenreife  platzt.  Der  Grund  der  Blase  ist  von 
einem  pseudoparenchymatischen,  kleinzelligen  Gewebe  bedeckt, 
das  in  Folgendem  Stroma  genannt  sein  möge.  Von  ihm  ans 
dringen  zahlreiche  Hyphen  in  das  Innere  des  Blattes.  Sie  ver- 
laufen intercellular  und  zerstören  das  Blattgewebe  vollständig.  Aus 
dem  Stroma  sprossen  nach  oben  in  die  Höhlung  der  Blase  zahl- 
reiche Hyphen,  Basidien,  welche  am  Ende  keulig  anschwellen  und 
Sporen  abschnüren.  Die  Basidien  besitzen  eine  ungleiche  Lange. 
Die  Anschwellung  beginnt  mit  dem  Hervorsprossen  der  Basidie. 
Die  Sporen  werden  in  grosser  Menge  abgeschnürt;  sie  treten,  wenn 
die  Epidermis  reisst,  in  wurmförmigen  Massen  von  weisslichgelber 
Farbe  "hervor.  Sie  sind  sehr  unregelmässig  gestaltet,  meist  ellip- 
tisch oder  bimformig,  immer  einzellig,  farblos.  Die  zarte,  glatte 
Membran  ist  voi\  einer  dünnen  Gallerthüllc  umgeben.  Die  Länge 
der  Sporen  beträgt  9—14  /u,  die  Breite  5 — 6  /i,  Maasse,  welche  mit 
den  von  Fuckel  und  Saccardo  gefundenen  übereinstimmen.'' 

Es  gelang  dem  Verf.,  die  Sporen  in  Wasser  oder  in  einer  Nähr- 
lösung zum  Keimen  zu  bringen.  In  wenigen  Tagen  entsteht  ein 
reich  verzweigtes,  gegliedertes  Mycel,  welches  in  zweifacher  Art 
einerlei  Gonidien  zu  bilden  vermag.  Dieselben  „stimmen  in  Grosse 
und  Form  mit  den  auf  dem  Blatt  gebildeten  überein''.    Eine  wei- 
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tere  Entwicklung  auf  dem  Objectträger  konnte  nicht  erzielt  wer- 
den ;  ebenso  waren  alle  Bemühungen  des  Verf.  vergeblich,  mit  den 
Gloeosporium-Sporen  Platanenblätter  zu  inficiren.  Nach  Verf.  ist 
„die  Ansicht  zu  verwerfen,  dass  das  Gloeosporium  nervisequum 
keine  anderen  Entwicklungszustande  besitzt*',  obgleich  er  diese 
nicht  auffinden  konnte.  Aber  es  wurden  von  ihm  im  Freien  auf 
abgefallenem  Laub  und  dflrren  Zweigen  Pilzformen  gefunden,  die 
„vielleicht  zu  Gloeosporium  gehörend  Eine  solche,  besonders  ver- 
dächtige Form  ist: 

II.  Discula  Platani  (Peck)  Sacc. 

Der  Pilz  bildet  an  den  Zweigen  der  Platane  Pusteln,  die, 
macroscopisch  betrachtet,  Lenticellen  täuschend  ähnlich  sehen. 

„An  Querschnitten  durch  den  Zweig  ist  der  Aufbau  des  Pilzes 
leicht  zu  erkennen.  Junge  Pusteln  sind  erfüllt  von  pseudoparen- 
chymatischem  Gewebe,  welches  auf  dem  chlorophyllhaltigen  Rinden- 
parenchym  sitzt,  z.  Th.  in  dieses  eindringt  und  nach  oben  —  unter 
„oben^*  ist  in  Folgendem  die  der  Aussenfläche  des  Zweiges  zuge- 
kehrte Seite  verstanden  —  die  Rinde  emporwölbt,  bis  sie  sc)Qiess- 
lich  zerreisst  Dieses  Gewebe  stellt  einen  Kegel  dar.  Die  Zellen 
seiner  Basis  sind  ziemlich  isodiametrisch,  polygonal,  die  oberen 
dagegen  lang  gestreckt,  von  mehr  oder  weniger  parallelem  Ver- 
lauf. Die  Spitze  des  Kegels  ragt  nicht  über  die  Rinde  hervor, 
vielmehr  verquellen  die  Hyphen,  wenn  sie  an  die  Oberfläche  ge- 
langen. Der  ganze  Kegel  zeigt  ein  starkes  Wachsthum  nach  oben, 
und  zwar  geht  dieses  von  der  untern  Zellschicht  aus,  welche  die 
Rolle  eines  Meristems  übernimmt  Durch  die  Streckung  seiner 
Zellen  werden  die  anderen  nach  oben  gedrängt 

In  älteren  Stadien  nun  entwickelt  sich  in  der  obersten  Schicht 
des  Rindenparenchyms ,  dessen  Zellen  zerstört  werden,  weiteres 
pseudoparenchymatisches  Gewebe,  in  welchem  sehr  rasch  eine  Höh- 
lung entsteht  durch  Sistirung  des  Wachstbums  in  den  mittleren 
Partien.  In  das  Innere  des  Hohlraumes  sprossen  von  allen  Seiten 
Hyphen  und  umkleiden  ihn  mit  einem  Hymenium;  sie  schnüren 
auch  bald  succedan  Sporen  ab.  Die  Höhlung  dehnt  sich  weiter 
aus,  namentlich  nach  oben.  Die  Ueberreste  der  Parenchymzellen 
und  der  ganze  darüberliegende  Kegel  werden  emporgehoben,  wo- 
durch die  Spalte  in  der  Rinde  bedeutend  vergrössert  wird.  Die 
Hyphen  des  Kegels  verquellen  gewöhnlich  vollständig;  seltener 
bildet  sich  in  letzterem  bloss  eine  Oeffiiung,  ein  Porus ;  durch  diese 
Erscheinungen  wird  das  Hymenium  blossgelegt.  Seine  äusseren 
Theile  färben  sich  dunkel,  und  es  stellt  dann  einen  mehr  oder 
weniger  deutlich  schüsseiförmigen  Körper  dar^\ 

,,Die  Basidien  sind  unverzweigt,  dünn,  cylindrisch.  Die  Spo- 
ren sind  einzellig,  farblos,  oval  bis  birnförmig,  von  einer  zarten 
Gallerthülle  umgeben.  Ihre  Länge  beträgt  10— 14ju,  die  Breite 
5 — 7  ^.  Sie  haben  eine  sehr  auffallende  Aehnlichkeit  mit  denen 
von  Gloeosporium  nervisequum.^^ 

„Aus  der  schüsseiförmigen  Gestalt  des  geöffneten  Fruchtkör- 
pers ergiebt  sich,  dass  der  Pilz  zu  der  Formengruppe  der  Exci- 
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pulaceen  gehört.  Auf  ihn  passt  vollständig  die  Diagnose  für 
Discula  Plataui  (Peck)  Sacc.  Syll.  lU.  S.  694.'' 

„Discula  Fiat  an  i  ist  auf  Grund  ihrer  Entwicklungs- 
geschichte als  Pycnide  anzusehen/^  Inwiefern  sie  von  einer  solchen 
abweicht,  giebt  Verf.  noch  einmal  genauer  an.  Ueber  ihre  weitere 
Entwicklung  konnte  nichts  festgestellt  werden.  Es  gelang  Verf. 
nur,  die  Keimung  der  Sporen  auf  dem  Objectträger  zu  beobachten, 
aber  nicht  auf  Blättern  oder  Zweigen  der  Platane. 

Da  nun  die  Discula  Platani  „immer  in  Gesellschaft  mit  dem 
Gloeosporium  nervisequum  und  in  dessen  unmittelbarer 
Nähe  auftrat,  so  war  zu  vermuthen,  dass  beide  Entwickelungszu- 
stände  desselben  Pilzes  sind,  um  so  mehr,  als  die  Sporen  beider 
sich  täuschend  ähnlich  sehen.  Es  ist  denkbar,  dass  das  Mycel  des 
Gloeosporium  aus  den  Blattstielen  in  die  Zweige  gelangt,  hier 
Disculapycniden  erzeugt,  deren  Sporen  auf  den  Blättern  wieder 
zum  Gloeosporium  auswachsen^'. 

ni.  Fenestella  Platani  n.  sp. 

Verf.  stellte  eine  Anzahl  dürrer,  von  Discula  Platani  und  2 
Cytispora-Formen  befallener  Platanenzweige  Ende  Juli  feucht  und 
überliess  dieselben  sich  selbst  Ende  October  waren  noch  Cyti- 
spora-Formen vorhanden;  „dazwischen  ragten  zahlreiche  lange, 
schwarze  Hälse  der  Perithecien  eines  Pyrenomyceten- hervor,  der 
in  keinem,  vom  Verf.  „benützten  systematischen  Werke  b^chrie- 
ben  ist" 

Die  Untersuchung  nahm  von  einer  Cystispora-Form  ihren  Aus- 
gang, welche  vielleicht  identisch  ist  mit  der  C.  Platani  Fuck. 
Es  wird  dieselbe  vom  Verf.  beschrieben.  Das  kegelförmige  Stroma 
wird  in  systematischen  Werken  oft  „gekammerte  Pycnide"  genannt 
„Dieser  Ausdruck  ist  ungeschickt  ausgewählt  Es  stellt  vielmehr 
jede  einzelne  der  Höhlungen  eine  Pycnide  dar.  Die  C^tispora  be- 
steht also  aus  einem  Stroma,  in  welchem  eine  Anzahl  Pycniden 
eingesenkt  sind.  Zu  dieser  Auffassung  nöthigt  uns  die  Elntwick- 
lung  der  Cytispora,  resp.  die  Bildung  der  Kammern",  welchen  Pro- 
cess  Verf.  darlegt. 

„Die  Basidien  sind  fadenförmig,  unverzweigt.  Die  Sporen 
werden  in  ausserordentlicher  Menge  abgeschnürt.  Sie  sind  ein- 
zellig, farblos,  cylindrisch,  gerade.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschieden  ; 
gewöhnlich  sind  sie  3—4  fi  lang  und  1 — 2  fi  dick,  es  kamen  aber 
auch  12  ju  lange  und  5  fn  dicke  zur  Beobachtung." 

„Ueberhaupt,  mag  hier  beigefügt  werden,  ist  die  vorliegende 
Cytispora  ein  ganz  ausserordentlich  variables  Ding.  Grösse 
und  Form  des  Stromas  und  der  Pycniden  und  die  Zahl  der  letzteren 
sind  sehr  inconstant  Bei  systematischen  Untersuchungen  derar- 
tiger Formen  kann  daher,  mit  Rücksicht  auf  diesen  Ftdl,  nicht 
vorsichtig  genug  verfahren  werden.  Das  grösste  Gewicht  dürfte 
auf  die  Form  der  Basidien  und  Sporen  zu  l^en  sein,  da  diese 
relativ  die  grösste  Constanz  zeigen." 

„Hat  das  Stroma  der  Cytispora  eine  gewisse  Ausdehnung 
erreicht,  so  hört  allmählich  die  Pycnidenbildung  auf,   um  durch 
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Perithecienbildung  ersetzt  zu  werden.  Es  geschieht  dies  unab- 
hängig von  der  Jahreszeit,  bloss  bei  hinlänglicher  Feuchtigkeit^^ 

Verf.  schildert  darauf  die  PerithecienbUdung  und  geht  alsdann 
auf  die  systematische  Stellung  des  Pilzes  ein. 

„Die  Hauptsache,  auf  die  es  hierbei  ankommt,  sind  die  braunen, 
mit  Quer*  und  Längswänden  versehenen  Sporen;  das  Vorhanden- 
sein eines,  wenn  auch  schwach  entwickelten  Stroma,  und  zwar 
eines  Stroma  valsoideum,  wie  aus  seinem  geringen  Umfange,  sowie 
daraus  hervorgeht,  dass  die  Perithecien  in  seiner  Mitte,  die  Pyc- 
niden  ringsum  stehen ;  endlich  die  Existenz  von  Paraphysen.  Von 
den  bekannten  Gattungen  kann  bloss  Fenestella  in  Betracht 
kommen,  sie  ist  durch  die  eben  angeführten  Punkte  characterisirt. 
Es  wurde  auch  kein  Anstand  genommen,  den  Pilz  in  diesem  Genus 
unterzubringen.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Sporen  der 
meisten  Fenestella-Arten,  namentlich  der  einheimischen  F. 
princepsTuI.,  viel  mehr  Wände  besitzen.  Doch  führt  Saccardo 
auch  solche  mit  wenigen  an.  Habitudl  weicht  femer  unsere 
Spedes  von  allen  Fenestellen  ab  durch  die  mächtige  Entwick- 
lung des  Halses,  wodurch  sie  das  Aussehen  einer  Valsa  erhält, 
resp.  wenn  die  Farbe  der  Sporen  in  Betracht  gezogen  wird,  einer 
Pseudovalsa  äusserst  nahe  steht  Es  sei  daher  hervorgehoben, 
dass  bloss  wegen  der  Längswände,  die  übrigens,  wie  bemerkt,  bloss 
bei  einer  bestimmten  Lage  der  Sprosse  sichtbar  sind,  der  Pilz 
nicht  zu  Pseudovalsa,  sondern  zu  Fenestella  gebracht 
wurde.  Obschon  die  Existenz  oder  der  Mangel  zweier  Wände  an 
und  für  sich  ein  sehr  geringfügiger  Umstand  sind,  dem  gewiss  kein 
grosser  systematischer  Werth  beigelegt  werden  darf,  so  konnte  bei 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Systematik  nicht  anders  verfahren 
werden,  wenn  nicht  die  Diagnose  einer  ganzen  Gattung  verändert 
und  deren  Stellung  in  Saccardo's  künstlichem  System  eine  un- 
mögliche werden  sollte.  Es  mögen  diese  Fragen  Systematiker  fest- 
stellen ;  für  die  vorliegende  Untersuchung  ist  es  vollständig  gleich- 
gültig, ob  ihr  Object  Fenestella  oder  Pseudovalsa  genannt 
wird." 

„Was  nun  die  Speciesfrage  betrifft,  so  weicht  die  vorliegende 
Art  durch  den  Sporenbau  von  allen  bekannten,  resp.  in  Saccar- 
do's  Sylloge  citirten  Fenestella-  und  Pseudovalsa- Arten 
ab.  Sie  sei  daher  unter  dem  Namen  Fenestella  Platani  ein- 
geführt." 

Weiterhin  verfolgte  Verf.  die  Entwickelung  der  Ascosporen. 
„Aussaaten  auf  Nährlösung  ergaben  andere  Resultate  als  Infectionen 
von  frischen  Platanenblättern."  Die  verschiedenen  Entwickelungs- 
stadien  werden  eingehend  besprochen.  Darauf  bemerkt  Verf.  noch, 
dass  die  auf  den  Blättern  von  ihm  nach  Aussaat  von  Ascosporen 
oder  Dauermycel  geftmdenen  Pycniden  in  den  meisten  Fällen  von 
der  Acrostalagmus-Form  begleitet  waren.  „Aber  Aussaaten  von 
letzteren  auf  frische  Blätter  brachten  nur  dieselbe  Form  wieder." 

Es  sind  mannigfaltige  Formen  —  nach  den  Untersuchungen 
des  Verf.  — ,  „welche  vermuthlich  in  den  Entwickelungskreis  der 
Fenestella  Platani  gehören.    Vermuthlich,  denn  für  die  blattbe- 

32» 
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wohnenden  Pycniden  fehlt  der  stricte  Nachweis  der  Continuitat 
zwischen  Ascosporen  und  Pycnide.  Das  G^Migte  lasst  es  al>er  ds 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  dieser  Zustand  wirklich  mit  der 
Fenestella  zusammenhftngt.  Was  die  andern  betrifft,  so  konnte 
zwar  vom  Conidientrftger  des  Acrostalagmus  aus  oben  ange- 
deuteten GrOnden  die  Hyphe  nicht  bis  zur  Ascospore  zurückverfolgt 
werden;  noch  weniger  gelang  das  f&r  die  später  auftretenden  Cy- 
tisporapvcniden.  IMe  Segelmässigkeit,  mit  der  aber  die  beiden  in 
allen  Culturen  auftraten,  und  die  Uebereinstimmung  der  gezüchteten 
Cytisporapycniden  mit  den  spontanen  lassen  Zm&fei  an  ihrer  Za- 
gehörigkeit nicht  aufkommen/' 

„Wird  von  den  Blattpycniden  daher  vorläufig  abgesehen,  so 
geht  die  Entwickelung  der  Fenestella  Platani  auf  folgende 
Weise  vor  sich.  Aus  der  Ascospore  geht  ein  Mycel  hervor,  welches 
zunächst  Conidien  abschnürt :  Acrostalagmus  zustand.  Weiter- 
hin wird  das  Mycel  zum  Stroma,  in  welchem  Pycniden  gebildet 
werden:  Cytisporazustand.  Schliesslich  brechen  zwischen  den 
Pycniden  aus  dem  Stroma  Peritheden  hervor:  Fenestella  zu- 
stand. Aus  Aussaaten  von  Acrostalagmus  entstand  wieder 
dieselbe  Gonidienform,  keine  Pycniden;  aus  solchen  von  Cyti- 
spora,  sowohl  von  spontaner  als  von  gezüchteter,  wieder  dieselben 
Pycniden.  Unter  günstigen  Umständen  könnten  aber  auch  Perithe- 
den daraus  hervorgehen.'' 

„Gehören  die  blattbewohnenden  Pycniden  wirklich  zur  Fenes- 
tella, so  ergiebt  sich  für  diesen  Pilz  eine  saprophytische  und 
eine  parasitische  Entwickelungsreihe.  Die  Unsicherheit,  welche  aber 
in  Betrefl  derselben  noch  herrscht,  gestattet  nicht,  dies  wdter  aus- 
zuführen, allgemeine  Schlüsse  daraus  zu  ziehen." 

IV.   Cucurbitaria  Platani  n.  sp. 

Neben  den  berdts  erwähnten  und  manchen  anderen  Pilzen 
fand  Verf.  eine  Cucurbitaria  auf  den  Platanen.  Sie  ist  hier 
als  C.  Platani  n.  sp.  ?  bezeichnet,  weil  aus  rein  practischen  Rück- 
sichten das  Object  der  Untersuchung  einen  Namen  haben  musste, 
und  weil  weder  bei  Saccardo,  noch  bei  Winter  eine  auf  Pla- 
tanen wachsende  Cucurbitaria  angeführt  ist 

„Das  Stroma  dieses  Pilzes  ist  kreisrund;  es  hält  etwa  2  mm 
im  Durchmesser.  Es  liegt  unter  der  Rinde;  diese  wird  aber  von  den 
Pycniden  und  Peritheden  durchbrochen.  Gewöhnlich  stehen  mehrere 
Stromata  nahe  bei  einander.  Auf  dem  Stroma  stehen  ganz  regellos 
gegen  20  Fruchtkörper,  theils  Pycniden,  theils  Peritheden.  Oft 
schliessen  sie  sich  eng  aneinander,  können  auch  wohl  verwachsen. 
Die  Pycniden  enthalten  sehr  unregelmässige  Hohlräume  und  starke, 
tiefechwarze  Wände.  Die  Basidien  sind  fadenförmig,  die  Pycno- 
sporen  ausserordentlich  klein,  cylindrisch,  farblos.  Die  Perithecien 
sind  flaschenförmig,  übrigens  von  sehr  unregelmässiger  Gestalt, 
ohne  deutlichen  Hals  oder  Papille.  Ihre  Wände  sind  ebenfalls 
schwarz.    Ueber  die  Rinde  ragen  sie  kaum  hervor.'^ 

„Die  Asci  sind  cylindrisch,  oben  abgestutzt,  unten  in  dnen 
kurzen  Stiel  plötzlich  verschmälert,  Ssporig.     Die  Sporen  sind  reif 
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hellbraun,  elliptisch,  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  verschmälert, 
in  der  Mitte  stark  eingeschnürt.  Sie  haben  meist  6  Querwände, 
oft  mehr,  oft  weniger.  Die  Zahl  der  Längswände  ist  sehr  yariabel. 
Sie  sind  18—25  jm  lang,  9—11  /n  breit/' 

Verf.  verfolgte  die  Keimung  der  Ascosporen  in  destillirtem 
Wasser  und  in  Nährlösungen.  In  letzteren  wandelt  sich  die 
Ascospore  in  eine  Pycnide  um,  welche  Verf.  zum  Unterschiede  von 
anderen  „Sporopycnide'^  nennt. 

„Die  Sporopycnide  ist  eine  nach  zwei  Richtungen  hin  interes- 
sante Erscheinung.  Einmal  ist  es  zwar  bekannt,  dass  eine  Pilz- 
spore bei  Nahrungszufuhr  bedeutend  anschwellen  und  sich  auch 
theilen  kann.  De  Bary  (MorphoL  u.  Biol.  d.  Pilze.  1884  S.  123) 
führt  als  solche  Beispiele  Mucorinen  und  die  Scierotinien 
an.  Ein  so  weit  gehendes  Wachsthum,  verbunden  mit  hochgradiger 
Theilung,  welche  bewirken,  dass  gleichzeitig  aus  der  Spore  ein 
Mycel  heranwächst,  und  sie  selbst  zu  einem  neuen,  complicirten 
Fortpflanzungsorgan  wird,  dürfte  schwerlich  schon  beobachtet 
worden  sein." 

„Ein  weiteres  Interesse  gewährt  der  Fall  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Pycnidenbildungen.  Es  kann  eine  meristogene  und 
eine  symphyogene  unterschieden  werden.  Symphyogen  entstehen  die 
Pycniden  durch  Verflechtung  von  Hyphenzweigen;  meristogen  durch 
Wachsthum  und  Theilung  eines  Hyphenstückes,  wobei  die  Zweige 
der  Hyphe  sich  mitbetheiligen  können.  Meristogen  ist  daher  die 
Sporopycnide  zu  nennen,  wenn  sie  auch  nicht  aus  einem  Mycelfaden 
heryorgeht.  Sie  stellt  vielmehr  den  extremsten  Fall  meristogener 
Entwickelung  dar;  nur  durch  Theilung  und  Wachsthum  der  Spore, 
ohne  Mitwirkung  fremder  Elemente  entsteht  sie.^' 

Während  die  Ascospore  in  die  Sporopycnide  umgewandelt 
wird,  treten  aus  ihr  an  verschiedenen  Stellen  zu  mächtigen  Hyphen 
erstarkte  Keimschläuche  heraus,  und  noch  bevor  die  Bildung  der 
Sporopycniden  vollendet  ist,  treten  am  Mycel  peripherisch  neue 
Pycnidenanlagen  auf,  welche  zwar  meristogenen  Ursprungs  sind, 
an  deren  Aufbau  sich  aber  doch  mehrere  Hyphen  betheiligen.  Diese 
Pycniden  entwickeln  sich  im  Wesentlichen  in  der  von  Bauke  für 
Cucurbitaria  elongata  angegebenen  Weise. 

Die  weitere  Entwicklungsgeschichte  der  Cucurbitaria  Platani 
wird  nicht  verfolgt. 

Ascosporen»  die  auf  einem  Platanenzweig  ausgesäet  waren, 
machten  sich  erst  bemerkbar,  als  derselbe  sich  zu  zersetzen  begann, 
zu  welcher  Zeit  aus  Verletzungen  der  Rinde  (Blattnarben  etc.)  Pyc- 
niden hervorbrachen.  Aus  diesem  Verhalten  folgert  Verf.,  „dass 
Cucurbitaria  Platani  nicht  ein  Parasit,  sondern  bloss  Saprophyt  ist'S 

„Aussaaten  auf  Blätter  ergaben  keine  sicheren  Resultate^S 

(Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben,  auf  welcher  21  Fi- 
guren Entwicklungszustände  der  vier  aufgeführten  Arten  darstellen.) 

Ben  ecke  (München). 
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Aentlicher  Verein  su  CasseL 
Sitzung  Tom  11.  März. 

Herr  Dr.  W.  ScUaefke  gab: 

Einen  hiatorisehen  Ueberblick  Aber  die  InfeetlOse  Natur  der 
sympathischen  Ophthalmie« 

Mackenzie  war  der  Erste,  welcher  im  Jahre  1844  in  gründ- 
licherer Weise  sich  mit  der  Pathogenese  der  sympathischen  Eni- 
zflndung  beschäftigte  und  von  den  drei  Möglichkeiten  der  Ueber- 
tragung  einer  Entzündung  von  einem  auf  das  andere  Auge  den 
Weg  der  Sehnervenleitung  fQr  den  plausibelsten  hielt  Seine  Hy- 
pothese behielt  Geltung,  bis  sie,  IVt  Jahrzehnte  nach  ihrer  Auf- 
stellung, durch  Heinrich  Müller  gestürzt  wurde.  Müller  legt 
den  Schwerpunkt  der  Uebertragung  in  die  Ciliarnerven,  eine  An- 
sicht, die  V.  Graefe  mit  klinischen  Beobachtungen  möglichst  zo 
stützen  suchte  und  die  auch  bis  Ende  der  70  er  Jahre  von  den 
meisten  Ophthalmologen  acceptirt  wurde.  Mauthner  verfährt  in 
seinem  bekannten,  1879  erschienenen  Vortrag  über  die  sympathischen 
Augenleiden  diplomatisch,  indem  er  zwar  die  dritte  Uebertragungs- 
möglichkeit,  nämlich  durch  die  Blutgefässe,  ausschliesst,  aber  den 
beiden  anderen  gleiche  Dignität  zumisst  Er  fasst  sein  langes 
pro  et  contra  mit  folgenden  Worten  zusammen:  „Es  ist  die  Frage- 
stellung überhaupt  unrichtig,  die  dahin  geht,  ob  die  sympathische 
Erkrankung  durch  die  Sehnerven  oder  durch  die  Ciliarnerven  über- 
tragen werde,  und  ob  die  Uebertragung  auf  dem  einen  Wege 
häiäger  sei  als  auf  dem  anderen.  Die  Uebertragung  kann  auf 
beiden  Wegen  erfolgen,  was  aber  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob 
ein  und  derselbe  Krankheitsprocess  bald  auf  die  eine,  bald  auf  die 
andere  Weise  hinüberschreiten  könnte.  Längs  der  Sehnerven  werden 
Reiz-  und  Entzündungszustände  von  Opticus -Retina  propagirt, 
während  längs  der  Ciliarnerven  sich  jene  Entzündungsprocesse  fort- 
pflanzen, die  in  den  von  Ciliarnerven  versorgten  Theilen  des  Auges, 
in  erster  Linie  im  Uvealtractus  beobachtet  werden.  Es  besteht 
kein  Zweifel,  dass  die  Ueberleitung  auf  beiden  Wegen  häufig  gleich- 
zeitig oder  der  Zeit  nach  wenig  getrennt  erfolgt,  so  dass  manche 
Erscheinungen  bei  sympathischer  Uvealerkrankung  (namentlich  die 
Functionsstörung)  nicht  auf  die  Uveitis,  sondern  auf  die  gleich- 
zeitige Neuroretinitis  zu  beziehen  sind.*'  Die  zeitliche  Reihenfolge 
der  Symptome,  zuerst  scheinbar  reine  Functionsstörung  und  später 
entzündliche  Erscheinungen  von  Seiten  des  Uvealtractus,  ist  von 
Mauthner  ganz  richtig  beobachtet  und  ihre  Zergliederung  und  ihr 
Auseinanderhalten  mit  anerkennenswerther  Deutlichkeit  betont, 
indess  ätiologisch  nicht  vollständig  erkannt. 

Im  selben  Jahre  1879,  in  dem  Mauthner  aus  den  bisherigen 
Ansichten,  aus  den  klinischen  Beobachtungen  und  anatomischen 
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Befunden,  die  sympathische  Ophthalmie  betreffend,  das  Facit  zog, 
wurde  durch  Arbeiten  von  Kniest  und  Homer*)  der  Anfang 
gemacht  zur  endgiltigen  Durchleuchtung  dieses  bisher  zu  den 
(ionkelsten  Gebieten  der  Augenheilkunde  gehörenden  Punktes.  Sie 
Dahmen  an  der  Hand  eines  klinisch  beobachteten  und  zur  Section 
gekommenen  Falles  von  Iritis  serosa  die  alte  Mackenzie'sche 
Theorie  in  ihrer  ganzen  Ausschliesslichkeit  wieder  auf  und  regten 
durch  ihre  Mittheilung  andere  Forscher  zu  weiteren  Untersuchungen 
dieser  Frage  und  vor  Allem  zu  experimentellen  Versuchen  an. 

Es  handelt  sich  um  ein  19jähriges  Mädchen  mit  typischer 
Iritis  serosa  beider  Augen.  Links  zeigten  sich  sehr  dichte  und  bis 
stecknadelkopfgrosse  Auflagerungen  auf  der  Descemet 'sehen 
Membran.  £s  wurden  noch  Finger  auf  12  '  gezielt,  aber  vom 
Augenhintergrund  war  mit  dem  Spiegel  nichts  zu  erkennen.  Rechts 
war  die  Sehschärfe  normal  und  es  zeigten  sich  nur  punktförmige 
Beschläge  auf  der  unteren  Partie  der  Hornhaut.  Der  Glaskörper  war 
vollkommen  klar,  die  Papille  deutlich  geröthet,  etwas  verwaschen 
und  im  Aequator  Rarefaction  des  Pigmentepithels;  Synechien  waren 
beiderseits  nicht  vorhanden.  Patientin  erkrankte  dann  an  einer 
sehr  heftigen  Laryngitis  und  Bronchitis  crouposa  und  erlag  sehr 
bald  einer  hinzugetretenen  Lungengangrän.  Von  dem  Sections- 
ergebniss  möchte  ich  nur  das  uns  für  die  sympathische  Pathogenese 
Interessirende  hervorheben. 

Die  ganze  Iris  war  stark  mit  Rundzellen  infiltrirt,  ebenso  das 
Corpus  ciliare  und  die  choriocapillare  Schicht  der  gesammten  Ghorioi- 
dea  bis  zum  Sehnerven ;  letzterer  zeigte  eine  deutliche  Neuritis,  eine 
starke  zellige  Infiltration,  die  sich  in  die  Orbita  hinein  bis  zum 
Chiasma  fortsetzt,  wobei  die  Piaischeide  des  Opticus  sich  ganz  be- 
sonders zellig  infiltrirt  zeigte.  Dieser  Befund  betrifft  beide  Augen, 
und  aus  ihm  geht  hervor,  dass  zwischen  der  beiderseitigen  Iritis 
oder  richtiger  Uveitis  serosa  durch  die  Mitbetheiligung  der  Seh- 
nerven ein  Verbindungsweg  bestehen  kann.  Und  da  bekanntlich 
die  sympathische  Entzündung  sehr  häufig  unter  dem  Bilde  einer 
Iritis  serosa  mit,  wenn  man  Gelegenheit  hat  und  nimmt,  recht 
genau  zuzusehen,  voraufgehender,  mehr  oder  weniger  deutlicher 
Papillitis  auftritt,  so  schliesst  Knies  ganz  richtig,  indem  er  an- 
nimmt, dass  die  in  dem  ursprünglich  verletzten  Auge  befindliche 
Entzündung  auf  dem  präexistirenden  Wege  des  Sehnerven  durch 
das  Chiasma  in  das  andere  einwandert.  Für  diese  Yermuthung 
glaubten  Knies  und  Homer  eine  Stütze  gefunden  zu  haben  in 
dem  Resultat  eines  Injectionsversuches  in  den  Subarachnoidealraum 
eines  Opticus,  wobei  sich  ergab,  dass  die  gefärbte  Flüssigkeit  sofort 
durch  das  Chiasma  in  die  andere  Sehnervenscheide  vordrang. 

Eine  weitere  Förderung  der  Aufklärung  über  die  Pathogenese 
der  sympathischen  Ophthalmie  haben  wir  dem  Jahre  1881  zu  ver- 
danken, wo  fast  gleichzeitig  von  drei  Fachmännern,  nämlich  von 


1)  Bericht   Aber  die   12.  Versftmmlaog   der   ophthalmolog.  Gesellschaft.    1879. 
Beiträge  zur  Ophthalmologie,  als  Festgabe  Friedr.  Horner  gewidmet  1881. 
S)  Correspondensblatt  für  Schweiser  Aerste.    1879. 
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Snellen,  Berlin  und  Leber,  der  Gedanke  ausgesprochen 
wurde,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Entzündung  des 
prioiären,  des  sympathisirenden  Auges  parasitärer  Natur  sei  und 
demgemäss  die  Erkrankung  des  zweiten  auf  infectiöser  Basis  be- 
ruhe. In  diesem  Punkt  stimmen  die  drei  Forscher  überein,  nur 
gehen  ihre  Ansichten  auseinander  über  die  Art  und  Weise  der 
Infection;  denn  w&hrend  Snellen  M  die  Hypothese  aufistellt,  dass 
die  sympathische  Ophthalmie  als  metastatische  specifische  Ent- 
zündung anzusehen  sei,  wobei  die  für  Ghorioidealgewebe  adaptirten 
parasitären  Entzündungselemente  durch  die  dilatirten  Lymphbahnen 
des  Opticus  übergeführt  werden,  deducirt  Berlin*)  bei  gleicher 
Auffassung  der  sympathischen  Ophthalmie  als  einer  parasitär  me- 
tatastischen  folgendermaassen :  von  den  entzündlichen  Producten 
des  ersterkrankten  Auges  wird  ein  Theil  in  den  allgemeinen  Kreis- 
lauf aitfgenommen.  Dieselben  können  dann  irgendwo  im  Organismus 
liegen  bleiben,  ohne  sich  weiter  zu  entwickeln,  weil  sie  nicht  die 
richtigen  Ernährungsbedingungen  vorfinden;  wenn  sie  aber  in  den 
Gapilkirbezirk  des  anderseitigen  Uvealtractus  gelangen,  so  finden 
sie  dort  die  ihrem  Mutterboden  analogen  VerhäJtnisse  vor.  Hierbei 
spiele  vielleicht  die  gleich  geringe  Ausdehnung  der  Gapillargefässe, 
möglicherweise  der  Zutritt  des  Lichtes  eine  Rolle.  Dagegen  kommt 
Leber*)  zu  dem  Schluss,  dass  die  sympathische  Ophthalmie  höchst 
wahrscheinlich  infectiöser  Natur  sei,  und  wenn  dies  der  Fall,  könne 
die  Fortleitung  nur  auf  dem  Wege  des  Sehnerven  erfolgen. 

Leb  er 's  Deductionen  sind  im  Wesentlichen  folgende:  Die 
typischen  Entzündungen  der  inneren  Augenhäute  sind  bei  ihrer 
geschützten  Lage,  wenn  keine  Verletzung  stattgefunden  hat,  auf 
anderen  Wegen,  hauptsächlich  durch  die  Blutgefässe,  herbeigeführt, 
sei  es,  dass  der  Entzündungserreger  septischen  oder  rheumatisdien, 
oder  syphilitischen,  tuberculösen  etc.  Ursprungs  ist.  Eine  analoge 
Annahme  ist  auch  für  die  sympathische  Entzündung  zulässig,  zumal 
durch  nichts  bewiesen  ist,  dass  durch  directe  oder  reflectorische 
Nervenreizung  eine  intensivere  und  länger  anhaltende  Entzündung 
angefacht  und  unterhalten  werden  kann.  Und  die  Erscheinungen 
der  sympathischen^Entzündung,  wenn  sie  auch  häufig  etwas  Eigen- 
artiges und  Cbaracteristisches  haben,  stimmen  im  Grossen  and 
Ganzen  doch  mit  denen  anderer  schwerer  Formen  von  Iritis  und 
Iridocyclitis  überein,  welche  einer  parasitären  Ursache  zugeschrieben 
werden  dürfen.  Die  B  e  r  1  i  n  'sehe  Hypothese,  dass  die  sympathische 
Entzündung  auf  metastatischem  Wege,  durch  Vermittelung  der 
Blutgefässe,  zu  Stande  kommt,  ist  nur  dann  haltbar,  wenn  man 
annimmt,  dass  die  Bedingungen  für  die  Entwickelung  niederer 
Organismen  im  Auge  derart  von  denen  anderer  Körpertheile  ver- 
schieden sind,  dass  die  in  die  Blutgefässe  aufgenommenen  Keime 
nur  im  zweiten  Auge  und  nicht  in  einem  anderen  Körpertheile 
zum  Wachsthum  gelangen.    Diese  exceptionelle  SteUung  des  Aages 

1)  Transaet  of  the  internat.  med.  Congr.  London  1S81. 

8)  Volkmann'8  Sammlung  klinischer  Vortrftge.     1881.     No.   186. 

3)  V.  Graefe'8  Archiv  fUr  Ophthalmologie.     1881.   XXVII.    1.  p.  825. 
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gegenüber  dem  Gesammtkreislauf  ist  wohl  kaum  baltbar.  Der 
Umstand,  dass  regelmässig  nar  das  andere  Auge  ergriffen  wird, 
nöthigt  zur  Annahme  einer  localen  Weiterverbreitung,  durch  Gon- 
tigoität  und  Gontinuität  der  Gewebe. 

Wenn  man  nun  mit  Leber  annimmt,  dass  die  Entzündungs- 
ursache am  zweiten  Auge  eine  microphy tische  ist,  so  muss  sie  es 
am  ersten  Auge  erst  recht  sein.  Und  der  Beweis,  dass  das  erst- 
erkrankte Auge  inficirt  worden,  ist  meiner  Ansicht  nach  völlig  er- 
bracht. —  Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  ist  durch  von  aussen 
eindringende  Fremdkörper  verursacht  Nun  ist  aber  durch  L  eb  e  r  ^ ) 
und  seinen  Schüler  Landmann*)  experimentell  nachgewiesen, 
dass  aseptisch  in  das  Auge  eingeführte  Fremdkörper  ohne  alle 
entzündliche  Reaction  vertragen  werden,  dass  dagegen  inficirte  die 
stQrmischsten  Erscheinungen  hervorrufen,  und  die  Praxis  hat  schon 
lange  bestätigt,  dass  Fremdkörper  nicht  unter  allen  Umständen 
entzündliche  Erscheinungen  hervorrufen  müssen ,  sondern  dass  sie 
Jahrzehnte  lang  in  den  verschiedensten  Theilen  des  Auges  ungenirt, 
sei  es  eingekapselt,  sei  es,  und  das  ist  das  Wesentliche,  frei  ver- 
harren können.  —  In  den  Fällen,  wo  nach  einer  Operation  oder 
unbeabsichtigten  perforirenden  Verletzung  ohne  Rücklassung  eines 
Fremdkörpers  sympathische  Entzündung  auftritt,  ist  den  Infections- 
keimen  der  Eintritt  in  das  Innere  des  Auges  fast  ebenso  leicht 
gemacht,  wie  wenn  sie  direct  an  einem  eindringenden  Fremdkörper 
haften.  Weiterhin  ist  aber  auch  in  den  Fällen,  wo  keine  Verletzung 
oder  Operation  stattgefunden  hat,  die  Möglichkeit  einer  äusseren 
Infection  durch  einen  ulcerösen  Substanzverlust  gegeben.  Dahin 
gehört  die  bei  glaucomatös  erblindeten  Augen  mitunter  von  Epithel- 
defecten  der  Hornhaut  ausgehende  eitrige  Keratitis,  die  zu  Irido- 
cyditis  mit  Ausgang  in  Phthisis  bulbi  führen  und  sehr  wohl  auch 
sympathische  Entzündung  erzeugen  kann,  wie  auch  die  von  vorderen 
Synechien  ausgehende  eitrige  Iridocyclitis,  die  wohl  sicher  ebenfalls 
infectiösen  Ursprungs  ist. 

Dass  inzwischen  der  Nachweis  niederer  Organismen  in  Augen, 
welche  wegen  Gefahr  sympathischer  Entzündung  enucleirt  wurden, 
wiederholt  gelungen  war,  will  ich  jetzt  nur  beiläufig  erwähnen. 
Gegen  die  Ciliamerventheorie  führt  Leber  noch  an,  dass  sie  die 
Erklärung  schuldig  bleibt  für  die  Thatsache,  dass  in  der  Regel 
eine  ganz  bestimmte  Zeit,  von  etwa  6—8  Wochen,  zwischen  der 
Entzündung  des  ersten  und  der  des  zweiten  vergeht,  eine  Zeit,  die 
eben  zur  Fortpflanzung  der  Entzündung  längs  der  Sehnerven  nöthig 
ist  Es  wird  zwar  von  manchen  Beobachtern  angegeben,  dass  es 
mitunter  erst  nach  Jahren  zum  Ausbruch  der  Krankheit  kommen 
könne,  aber  vermuthlich  handelt  es  sich  einestheils  nur  um  die 
gutartige,  sogenannte  sympathische  Neurose,  die  mit  der  Entzündung 
gar  nichts  zu  thun  hat  und  nicht  streng  genug  von  ihr  unter- 
schieden werden  kann,  anderntheils,  soweit  wirkliche  sympathische 
Entzändung  vorlag,  um  Entstehung  derselben  durch  einen  Nach- 


1)  T.  Gra6fe*8  Archir  für  Ophthalmologie.    XXX.    1.   p.  243. 
t)  T.  GrMfe*»  Archir  für  Ophthalmologie.    XXVIU.    2.   p.  153. 
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Bchub  des  alten  oder  durch  einen  frischen  infectiOsen  EntzOnduogs- 
process  an  dem  schon  früher  erkrankten  ersten  Auge.    Mit  der 
Ciliarneryentheorie  ist  femer  nicht  in  Einklang  zu  bringen,  dass 
in  manchen  Fällen  trotz  Enucleation  doch  sympathische  Entzündung 
auftritt    Denn  wenn  in  dem  zweiten  Auge  eine  Entzündung  ent- 
stehen konnte  durch  den  Reiz,  welchen  das  erste  Auge  mS  die 
Ciliarnerven  ausübt  und  Ton  diesen  auf  yasomotorische  Bahnen  des 
zweiten  übertragen  wird,  so  ist  es  doch  geradezu  unverstindlich, 
zu  behaupten,  dass  nach  Beseitigung  der  Reizursache  doch  noch 
ein  Reiz  fortbestehen  und  sich  bis  zur  Entzündung  steigern  könne. 
Mit  der  Annahme  eines  infectiOsen  Ursprungs,  fortgeleitet  durch 
die  Sehnenrenbahn,  ist  nicht  bloss  die  nach  der  Enucleation  auf- 
tretende Entzündung  sehr  gut  zu  erklären,  sondern  mit  ihr  stimmen 
auch  sehr  gut  manche  klinischen  Erfahrungen  überein,  die  sonst 
dunkel  und  unerklärt  bleiben.    Dahin  gehört  die  grosse  Verbreitung 
der  sympathischen  Entzündung  über  die  yerschiedenen  Theile  und 
Gewebe  des  Auges,   die  grosse  Hartnäckigkeit  der  einmal  auf- 
getretenen Entzündung  und  die  häufigen  Recidive  derselben  trotz 
Entfernung  des  ersterkrankten   Auges;   dahin  gehört  femer  die 
Thatsache,  dass  acute  Panophthalmitis  gewöhnlich  keine  Gefahr 
sympathischer  Entzündung  mit  sich  bringt,  weil  die  Entzündungs- 
erreger theils  bei  der  eitrigen  Perforation  der  Bulbushüllen  mit 
dem  Eiter  nach  aussen  entleert,  theils  durch  die  massenhafte  Eiter- 
bildung unwirksam  gemacht  und  ihres  Nährbodens  beraubt  werden. 
Auch  die  Unschädlichkeit  glaucomatöser  Processe  steht  mit  der 
Infectionstheorie  im  besten  Einklang,  da  es  sich  hier  eben  nicht 
um  eine  durch  äussere  Infection  erzeugte  Entzündung  handelt. 
Gleichwohl  ist  die  Reizung  der  Ciliarnerven  oft  hrftig  genug,  wie 
die  in  die  Umgebung  irradiirenden  Schmerzen  und  die  sonstigen 
reflectorischen  Symptome,  namentlich  das  Erbrechen,  darthun.  — 
Das  Symptom,  worauf  sich  die  Ciliamerventheorie  mit  Vorliebe 
stützt,  nämlich   die  Druckempfindlichkeit  der  Ciliargegend ,  kann 
für  sich  allein   noch   nicht  als  hinreichender  Beweis  betrachtet 
werden.    Ohne  die  prognostische  Bedeutung  desselben  im  Geringsten 
schmälern  zu  wollen,  wäre  doch  hervorzuheben,  dass  dieses  Symptom 
nichts  weiter  als  das  Fortbestehen  eines  intraocularen  Entzündungs- 
zustandes darthut  ~  wie  eben  jedes  entzündete  Organ  auf  Druck 
empfindlich  ist  —  dass  aber  daraus  doch  noch  lange  nicht  folgt, 
dass    der  Process   eine    continuirliche   Reizung   der   Ciliamerven 
unterhält,   denn   diese   würde  doch   nicht  ohne  jeden  spontanen 
Schmerz  bestehen  können.   Es  kann  sogar  jede  Druckempfindlichkeit 
fehlen  und  doch  sympathische  Entzündung  zum  Ausbruch  kommen. 
Ich  glaube,  meine  Herren,  Sie  sind  durch  die  bisherigen  Aus* 
führungen  wohl  sicher  mit  mir  überzeugt,  dass  alle  theoretischen 
Erwägungen    und  klinischen  Erfahrungen   die   Ciliamerventheorie 
unhaltbar  erscheinen  lassen,  dass  sie  vielmehr  der  Infectionstheorie 
nicht  nur  viel  Wahrscheinlichkeit  verleihen,  sondern  sie  geradezu 
fordern.    Der  Beweis  für  die  Infectionstheorie  kann  wohl  nur  dorch 
das  Experiment  gebracht  werden,  und  die  erste  Frage,  die  bei 
diesen  Versuchen  zu  beantworten  ist,  ist  wohl  die:  Kann  überhaupt 


Gelehrte  Gesellschaften  491 

irgend  eine  Form  von  Entzündung  des  Auges  auf  den  zugehörigen 
Sehnerven  und  von  diesem  auf  das  Ghiasma  und  den  anderen 
Opticus  überwandern?  Diese  Frage  müsste  zunächst  um  so  mehr 
beantwortet  werden,  als  wiederum  von  verschiedenen  Seiten  auf 
Grund  von  Sectionsbefunden  und  unter  Anführung  anderweitiger 
Bedenken  die  Sehnervenleitung  geleugnet  wurde.  So  obducirte 
Becker*)  einen  Fall  von  sympathischer  Ophthalmie  und  fand  auf 
dem  verletzten  Auge  Panophthalmitis  und  Neuritis  ascendens,  die 
vor  dem  Foramen  opticum  aufhört;  am  intracraniellen  Theil  der 
Optici  und  des  Ghiasma  absolut  keine  entzündlichen  Erscheinungen. 
Dagegen  am  intraorbitalen  Theil  des  anderen  Sehnerven  wiederum 
eine  gegen  das  Auge  hin  allmählich  zunehmende  zellige  Infiltration 
des  Nerven,  sowie  seiner  Pial-  und  Arachnoidealschelde.  Am  sym- 
pathisch erkrankten  Auge  selbst  ergab  sich  entzündliche  Infiltration 
und  Schwellung  der  Papille;  die  Netzhaut  in  der  Umgebung  der 
Papille  war  stark  hyperämisch,  gequollen  und  gefaltet  und  stellen- 
weise von  der  Chorioidea  abgehoben ;  die  Ghorioidea  selbst  bis  auf 
das  Dreifache  verdickt  und  stark  infiltrirt  Becker  fasst,  weil 
der  intracranielle  Theil  der  Sehnerven  intact  gefunden  wurde,  die 
Neuritis  auch  des  zweiten  Auges  als  eine  ascendirende  auf;  das 
Primäre  am  sympathisch  erkrankten  Auge  sei  die  Uveitis  gewesen, 
welche  secundär  zur  Retinitis  und  Neuritis  geführt  habe.  Die 
Uebertragung  der  Entzündung  habe  von  Uvea  zu  Uvea  durch  die 
Gefässcentren  stattgefunden,  der  Sehnerv  spiele  bei  der  sympathischen 
Ophthalmie  nicht  die  Vermittlerrolle.    So  weit  Becker. 

Von  den  sonstigen  Bedenken,  die  gegen  die  Infectionstheorie 
und  Sehnervenleitung  laut  geworden  sind,  gipfelt  das  gewichtigste 
darin,  dass  es  doch,  wenn  Infectionskeime  aus  einem  Auge  auf  dem 
Wege  der  Sehnerven  sich  bis  zum  anderen  Auge  weiterverbreiten 
und  somit  auch  auf  der  intracraniellen  Strecke  dieses  Weges  in 
nahe  Berührung  mit  den  Meningen  und  der  Himoberfläche  kommen, 
rätbselhaft  sei,  dass  man  im  Verlaufe  der  sympathischen  Entzün- 
dung niemals  cerebrale  Störungen  beobachtet  habe. 

Wir  haben  es  Deutschmann')  zu  verdanken,  dass  er  mit 
seinen  experimentellen  Versuchen  und  Resultaten  meiner  Ansicht 
nach  jedem  weiteren  Zweifel  an  der  Sehnerveninfectionstheorie  die 
Berechtigung  genommen  hat.  Zunächst  wies  er  nach,  dass  der 
Sehnerv  die  Bahn  sein  kann,  auf  der  durch  Propagation  die  Ent- 
zündung eines  Auges  zum  anderen  übertragen  wird.  Er  injicirte 
beim  Kaninchen  Sporen  von  Aspergillus  fumigatus  in  den  Sehnerven 
und  fand  nach  6 — 14  Tagen  ophthalm.  am  anderen  Auge,  wenn 
auch  keine  hochgradige,  so  doch  deutliche  Papillitis  und  in  patho- 
logisch-anatomischer Beziehung  eine  von  einem  Sehnerven  zum  an- 
deren gehende  Entzündung  des  Stammes  und  der  Scheiden,  in  die 
selbst  die  Pia  der  Basis  cranii  mit  hineingezogen  war.  Derselbe 
Befund  ergab  sich  mit  derselben  Regelmässigkeit,  wenn  die  Sporen, 
statt  in  den  Sehnerven,  direct  in  den  Glaskörper  injicirt  wurden. 


1)  Archiv  fUr  Pitychiatria.     1881. 


2)  T.    Graefe's  Archiv    (tr   Ophthalmologie.     XXVIII.    2.    p.  291.     XXIX.  S. 
p.  117.     XXX.  3.  p.  77,  881.    XXXI.  2.  p.  277. 
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Wenn  sonach  durch  diese  Experimente  der  Nachweis  geliefert 
war,  dass  der  Sehnerv  die  Möglichkeit  der  Ueberleitung  einer  Ent- 
zündung biete,  so  niQsste  sich  auch  durch  richtig  angestellte  Ver- 
suche die  sympathische  Entztindung  auf  diesem  Wege  einleiten  und 
feststellen  lassen.  Dass  die  einmalige  Injection  von  Aspergillus- 
sporen  eine  Entztindung  des  ersten  Auges  und  beider  Sehnerven 
hervorruft,  aber  ohne  dass  dieselbe  aä  dem  anderen  Auge  zum 
Ausbruch  kommt,  liegt  wahrscheinlich  daran,  dass  die  Sporen  sich 
in  Folge  reactiver  Entzündung  bald  abkapseln  und  deshalb  nicht 
nachhaltig  genug  wirken.  Der  Versuch  wurde  deshalb  so  an- 
geordnet, dass  3  Thieren  innerhalb  24  Stunden  je  4  Injectionen  von 
denselben  Sporen  gemacht  wurden.  Bei  2  Thieren  wurde  auch  so 
nur  das  frühere  Resultat  erreicht,  aber  bei  dem  dritten  entstand 
4  Wochen  nach  den  Injectionen  auf  dem  zweiten  Auge  ausgesprochene 
Papilloretinitis,  acute  Chorioiditis  mit  Glaskörpertrübungen.  In 
diesem  Stadium  wurde  der  Versuch  abgebrochen  und  die  anatomische 
Untersuchung  vorgenommen:  das  inficirte  Auge  war  eitrig  durch- 
setzt, zwischen  den  Eiterzellen  eingestreut  unveränderte  Pilzsporen; 
weiterhin  Neuritis  interstitialis  und  Perineuritis,  die  vom  Bulbus 
bis  zum  Chiasma  an  Intensität  allmählich  verlor,  das  Ghiasma  selbst 
nur  massig  zellig  infiltrirt,  dagegen  sein  Pialüberzug  ausserordentlich 
stark.  Die  entzündlichen  Erscheinungen  nahmen  vom  Chiasma  nach 
dem  zweiten  Auge  hin  an  Stärke  wieder  zu,  um  am  bulbären  Ende 
des  Sehnerven  die  grösste  Intensität  zu  erreichen.  Am  zweiten 
Auge  zeigte  sich  acute  eitrige  Chorioiditis  und  fibrinös-eitriges  Ex- 
sudat im  Glaskörper.  —  Die  Entzündung  begann  hier  am  bulbären 
Opticusende  und  pflanzte  sich  von  da  auf  Retina,  Glaskörper  und 
vor  Allem  auf  den  Uvealtractus  fort 

Ein  genaueres  Eingehen  auf  das  Verhalten  der  injicirten 
Sporen  lehrte,  dass  ein  Theil  derselben  auskeimt;  aber  das  My- 
celium  wird  durch  den  Eiterprocess  zerstört,  so  dass  es  bei  späteren 
Untersuchungen  nicht  mehr  vorgefunden  wird.  Andere  Micro- 
organismen als  die  injicirten  konnten  in  den  Entztindungsproducten 
nicht  nachgewiesen  werden.  —  Da  es  nun  aber  wahrscheinlich  ist, 
dass  bei  Verletzungen  des  Auges,  die  zu  sympathischer  Entzündung 
führen,  an  den  eindringenden  Fremdköipem  für  gewohnlich  der- 
selbe Eiterpilz  haftet,  der  auch  bei  sonstigen  Verletzungen  des 
Körpers  entzündliche  Eiterungen  hervorruft,  so  stellte  D.  auch 
Vereuche  mit  dem  Staphylococcus  an  in  derselben  Weise,  wie  mit 
den  Sporen  von  Aspergillus  fumigatus.  Wurden  Injectionen  in  den 
Glaskörper  gemacht  mit  unverdünnter  Beincultur  von  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  so  entwickelte  sich  stürmische  Panophthalmitis, 
und  die  Entzündung  fand  ihren  Abschluss  am  ersten  Auge  durch 
Bersten  der  BulbushüUen  und  Entleerung  des  eitrigen  Inhaltes 
nach  aussen.  Wurde  die  Injectionsmasse  verdünnt,  so  kam  es  statt 
der  nicht  beabsichtigten  Panophthalmitis  zwar  zur  Uveitis  des  in- 
jicirten Auges  und  beginnender  Papillitis  des  zweiten,  allein  die 
Thiere  starben  wenige  Tage   nach  der  Injection  an   Meningitis. 

(Schlnss  folgt.) 
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Die  Sedaction  des  ^^Centralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ei^ebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröflfentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilnngen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstfttzen  zu  wollen. 


Ueber  die  Ursache  der  Eiterung. 

Von 

A.  Zuckermaim. 

(Aas  dem  Laboratorium  für  Chirurg ,  Pathol.  n.  Therapie  der  kaiserl.  Universität  zu 

za  Kasan.) 

Vor  20—25  Jahren  galt  Eiterung  nicht  als  Complication  der 
Wunden,  sondern  als  eine  ebenso  natürliche  Folge  derselben,  wie 
Blutung  und  Schmerz.  Der  erste  Impuls  zur  experimentellen  For- 
schung nach  den  Ursachen  der  Eiterung  wurde  durch  Pasteur's 
Arbeiten  über  Gährung  und  Fäulniss  gegeben,  aber  erst  Lister 
gebührt  die  Ehre,  den  Zusammenhang  zwischen  Eiterung  und  Micro- 
organismen gezeigt  zu  haben.  Li  st  er  glaubte  aber,  dass  Eite- 
rung auch  durch  physische  und  chemische  Reizungen,  sogar  durch 
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Carbolftiure  henrorgerufen  werden  kfinne.  Wir  braadMB  kier  udit 
auf  die  Details  der  Versacbe  von  Uskoff,  Ortknaaa  und 
CoQDcilman  einzugehen,  die  ja  den  Lesern  gewiss  bckaant  sind, 
and  wollen  hier  nor  korz  erwihnen,  wie  die  AnSttsa^  dieser 
Frage  im  KoTember  des  Jahres  1885  war,  wo  wir  unsere  Ycranche 
Ober  die  Ursachen  der  Eitemng  anfingen.  Damals  zwetfclte  bereits 
kein  Forscher  mehr  daran,  dass  gewisse  Microbien  fiterang  her- 
Tormfen  können,  aber  jeder  ?on  ihnen  hielt  einen  anderen  Stoff 
fOr  pyogen«  Unter  die  Zahl  der  dtererregenden  Stofle  gcri^h 
anch  Quecksilber;  letzteres,  wie  die  anderen  Metalle,  konnte  nur 
eine  mechanische  Wirkung  auf  die  Wunden  haben.  Durch  Orth- 
mann's  u.  A.  Versuche  wurde  aber  bewiesen,  dass  mechamsche 
Beizungen  keine  Eiterung  henrormfen  ktenen.  Es  lag  daher  der 
Verdacht  nahe,  dass  Quecksilber  bei  den  früheren  Forschem  nur 
darum  eitererregend  gewirkt  habe,  weil  es  flössig  ist,  und  dass 
▼ielleicht  alle  anderen  FlQssigkeiten  nur  darum  pyogen  gewirkt 
hätten,  weil  sie  nicht  vollkommen  frei  von  Microbien  waren. 
Darum  entschlossen  wir  uns,  wo  möglich,  die  Versuche  über  die 
pyogene  Wirkung  aller  als  eitererregend  geltenden  oder  wegen 
ihrer  reizenden  Eigenschaften  hierzu  gerechneten  Stoffe  zu  wieder- 
holen. Anfangs  bedienten  wir  uns  der  Councilman-Conheim- 
sehen  Methode,  welche  darin  besteht,  dass  Tersuchsthieren  unter 
antistatischen  Gautelen  ein  sterillsirtes  Glasröhrchen,  weiches  den 
Versuchsstofl  enthält,  durch  einen  kleinen  Schnitt  unter  die  Haut 
eingeschoben  wird.  Die  Wunde  wird  dann  desinfidrt,  und  sobald 
sie  ganz  geheilt  ist,  wird  das  Böhrchen  vorsichtig  unter  der  Haat 
zerbrochen,  ohne  aber  die  letztere  zu  verletzen.  Nach  dieser  Methode 
wurden  7  Versuche  mit  concentrirter  Schwefel-,  Salpeter-,  Milch-, 
Essig-,  Chrom-  und  Ameisensäure  gemacht  Nur  in  dnem  Ver- 
suche (mit  Salpetersäure)  wurde  keine  Eiterung  bemerkt,  und  zwar 
da,  wo  die  Hautwunde  schnell  per  primam  geheilt  war.  Alle 
übrigen  Versuche  aber  endigten  mit  Eitemng,  welche  entweder  vor 
oder  nach  dem  Zerbrechen  der  Rohrchen  sich  entwickelte,  je  nach- 
dem die  Wunde  per  primam  heilte  oder  nicht  In  allen  diesen 
Fällen  sind  aber  die  Versuche  nicht  beweisend,  weil  bei  einem  der- 
selben die  Heilung  der  Wunde  nur  eine  anscheinende  war,  bei  einem 
anderen  die  Wunde  aber  lange  eiterte,  während  in  einem  dritten 
Falle  die  Haut  beim  Zerbrechen  eines  Röhrchens  mit  ac.  nitric 
durchstochen  war. 

Als  nun  Scheuerlen's  Artikel  erschien,  hielten  wir  es  für 
nöthig,  nach  seiner  Methode  zu  verfahren.  Wir  brauchten  dazu 
ein  gewöhnliches  Troicart,  mit  welchem  wir  nach  völliger  Reinigung 
der  Haut  des  Thieres  die  letztere  durchstachen  und  in  den  so  ge- 
bildeten Ganal  ein  Glasröhrchen  mit  dem  Versuchsstoffe  einschoben. 
Nach  dieser  Methode  haben  wir  39  Versuche  mit  weissen  Mäusen, 
Hunden  und  Kaninchen  angestellt,  und  zwar  mit  folgenden  Stoffen  : 
add.  sulfur.  (2  Versuche),  nitric.  (1),  acetic.  (1),  muriatic.  (2), 
carbolia  (2),  chromic.  (1)^),  lactic.  (4),  trichloraoet  (1)^},  Ammonium 

1)  Di«M  Sftnrt  bimnchtoii  wir  in  conc«ntrirter  WuserlSsnng. 
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caust.  (2),  Kali  caust.  (1)^),  Cuprum  sulfür,  (1)0)  Quecksilber  (3), 
Brom  (1),  Chloroform.  (1),  ol.  terebinth.  (6),  tinctura  jequirity  (2), 
ol.  crotOD.  (2),  pix  liquid.,  ol.  pini  folior.  und  Creosot  {aa  !)•  Eite- 
rung wurde  dabei  in  9  Fällen  beobachtet,  während  die  übrigen 
30  Versuche  nur  eine  seröse  oder  serös-fibrinöse  Entzündung  her- 
vorgerufen hatten.  Von  diesen  9  Fällen  mögen  die  Versuche  Nr.  9 
und  Nr.  11  ausgeschlossen  sein,  weil  im  ersten  Falle  die  Schwefel- 
säure beim  Versuchsthiere  die  Haut  durchgebrannt  hatte,  und  im 
zweiten  Falle  die  Wunde  nicht  per  primam  geheilt  war.  Es  bleiben 
daher  nur  7  Versuche,  in  welchen  die  Eiterung  mit  der  pyogenen 
Wirkung  der  Versuchsstoffe  in  einem  Zusammenhang  stehen  könnte. 
Diese  Stoffe  waren  ol.  terebinth.,  pix  liquida,  ol.  croton.,  Brom  und 
Chloroform  (Versuche  Nr.  14,  16,  20  und  21).  Allein  diese  Stoffe 
waren  nicht  sterilisirt  und  deswegen  und  besonders  weil  dieselben, 
jedoch  sterilisirten  Stoffe  in  den  Versuchen  21  und  29  keine  Ei- 
terung hervorgerufen  hatten,  sind  wir  geneigt,  letztere  in  den 
erwähnten  7  Versuchen  durch  die  Unreinheit  der  Stoffe  zu  er- 
klären. 

Die  dritte  Serie  von  Versuchen  haben  wir  nach  Strauss' 
Methode  angestellt,  indem  an  einer  bestimmten  Stelle  nach  völliger 
Reinigung  der  Haut  mit  dem  Thermokauter  ein  Schorf  gebildet 
wird ,  welcher  letztere  mit  einem  zugespitzten  Böhrchen ,  welches 
den  Versuchsstoff  enthält,  durchstochen  wird,  worauf  die  Oeffnung 
mit  dem  Thermokauter  wieder  verschorft  wird.  Nach  dieser  Methode 
haben  wir  22  Versuche  mit  verschiedenen  Thieren  angestellt  und 
zwar  mit  ol.  croton.  (4),  hydrargyr.  viv.  (3),  ol.  terebinth.,  pix 
liquid.,  ol.  sinapis  aether.  {aa  2),  tincturae:  cantharid.,  euphorb., 
thujae;  ol.  phospborat,  ol.  cajeputi,  juniperi,  tartari  stibiat,  ferr. 
s(^uichlor.^)  et  Benzin  (aa  h-  Bei  diesen  22  Versuchen  wurde 
Eiterung  nur  in  einem  Falle  bemerkt,  nämlich  nach  Anwendung  des 
nicht  sterilisirten  ol.  croton.,  während  die  übrigen  5  steri- 
lisirten Stoffe  keine  Eiterung  hervorriefen. 

Alis  diesen  68  Versuchen  müssen  wir  schliessen,  dass  chemische 
Beizmittel,  wenn  sie  frei  von  Microorganismen  sind,  keine  Eiterung 
hervorrufen  können. 

Wir  haben  ferner  38  Fälle  verschiedener  Abscesse  auf  Micro- 
bien  untersucht.  Nur  in  4  Fällen  fanden  wir  keine  Microbien,  und 
zwar  in  einem  Falle  von  Parulis,  1  Eiterung  durch  Echinococcen, 
was  schon  von  Rosenbach  beschrieben  worden,  in  einem  heissen 
Abscesse  auf  den  Labium  migus  und  in  einem  nicht  specifischen 
Bubo.  In  den  übrigen  34  Fällen,  nämlich:  11  Furunkeln,  5  Pana- 
ritien,  6  acuten  Abscessen  auf  verschiedenen  Stellen,  2  Phlegmonen, 
1  Carbunkel,  1  Acne,  4  eitrigen  nicht  specifischen  Bubonen,  3  Pusteln 
bei  einem  scabiösen  Eczem,  1  Eiterung  aus  dem  Periosteum ,  haben 
wir  nach  Anwendung  der  Gra mischen  Methode  immer  Coccen  ge- 
funden, und  zwar  Staphylococcen  in  28  Fällen,  und  Streptococcus 
pyog.  in  6  Fmen,  und  zwar:  in  2  eitrigen  Bubonen,  einem  Abscesse 


1)  Concentr.  Wasserlds. 

2)  Concentr.  Wasserlös. 
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in  der  B^gio  taypogpstricm  und  in  3  Pnsteb  Tom  Eczem.  Die  ersten 
2  Streptoeoccn  lagtai  eine  beamdere  Beziebiing  zu  Gram 's 
Firlmng:  sie  entfirbten  sich  Töllig  in  Alcobol  absolut,  färbten  sich 
mber  gut  nit  MeihTlnolett  Soldie  Beziehung  zeigten  auch 
die  ReucaltBreo  dieses  Mierococcos,  Wie  der  fater,  so  waren  auch 
die  Rcnailtiirea  hnchstp^s  ftr  Kauschen  giftig;  weisse  Mäuse  er- 
wiesea  sicfa  dagegea  refractir.  Det  Strqrtoooocos  des  acuten  Ab- 
soeaaes  bildele  adbr  grosse  kettcB  fon  mehr  als  400  Goccen,  die  sich 
gut  nach  Graafscher  Methode  fiLrbtcB.  Durch  unsere  UntersuchoDgen 
und  die,  welche  seh  ia  der  Literatur  Aber  die  Eiterung  verzeichnet 
finden  tob  Boseabach,  Passet,  Ogston,  Hoffa,  Triconi 
u.  A.  sind  bis  jeut  im  Gaaxca  4^  Abscesse  untersucht  wordeo. 
StaphjkKocctts  pjt^enes  wurde  ia  71*  ^  gefunden,  Streptococcas 
pjog.  in  16  *  4«  seitcaer  wudcB  SlaphylocoocQS  und  Strqitoc  zu- 
saauaen  g?efundeB,  aimlich  ia  h^""  «,  nur  ausnahmsweise  wurden 
die  übri^iea  Eiteniicrobiea  gefunden  (Bacillus  pyogenes  foetidas, 
Miciucucms  pjog.  tenub  u.  a.^ 

Weil  die  Resultate  Ton  HüerreRiichen  nicht  immer  direct  auf 
den  Menschen  anzuwenden  sind  lad  bis  jetzt  Gar  r  6 's  Experimente 
an  sich  selbst  die  rinrijen  ia  der  Literatur  verzdchneten  sind,  so 
entschlossen  wir  uns.  diese  Veiswche  zu  wiederholen.  Wir  habftn 
deren  4  mit  Staphjloooccns  piogcaes  aaieos  angestcUt 

Die  erste  Impfung  Ton  eijier  KartaAdonltnr  haben  wir  auf  der 
etwas  crodirten  Haut  der  zweiteB  PhalaBx  des  linken  Tierten  Fingers 
gemacht  Nach  8  Stunden  zeigte  sich  starke  Hyperftmie,  welche 
dn  Biänerchen  mit  serösem  Fiiadat  krönte;  bald  aber  wurde  das 
Exsadat  trübe,  weisslich  und  der  Schmen  wurde  allmählich  intensiver. 
Xach  24  Standen  fanda  wir  stan  des  Bblterchens  eine  Borke  und 
im  Secrel  unter  der  letztem  eine  Menge  Gboom,  welche  thdls  in 
Haufen,  theils  ak  kleine  Ketten  mmchen  den  Eiterkörperchen 
lagen. 

Das  zweite  Mal  habai  wir  in  die  Bilckenseite  des  unteren 
Dritttheiles  des  linken  V<»derarms  eine  nerte  Gelatinecultur  des- 
selben Staphjlococcas  pjogeaes  aureus  eingerieben.  Die 
letztere  Operation  war  eine  so  leichte«  dass  sie  kein  Erythem  her- 
Torgerufen  hat.  Nach  9  Stunden  f  pfiinden  wir  auf  der  Impfeteile 
ein  schwaches  Jucken  und  am  folgaiden  Tage  bemerkten  wir  ein 
seröses  BUtterchen,  in  dessen  Mitte  ein  Laaogo-Haar  steckte.  Nach- 
dem das  Biätterchen  die  Grösse  eines  Hanfkömchois  erreicht  hatte, 
fing  es  zu  trocknen  an  und  am  Abend  desselben  Tages  war  vom 
Blatterchen  nur  ein  bräunliches  Fle<±ch«i  geblid»en,  weldies  rund 
umher  infiltrirt  war.  Das  Geschwür  wurde  allmählich  grösser  und 
hatte  nach  3  Tagen  die  Grösse  einer  Haselnuss  erreicht  Am 
Morgen  des  Tierten  Tages  eiterte  das  Gesdiwür.  Im  Eiter  wurde 
durch  die  Untersuchung  eine  grosse  Menge  des  dngeimirfken  Staphylo- 
ooccus  gefanden. 

Die  Impfung  beim  dritten  Versuche  haben  wir  nicht  weit  von 
der  Stelle  des  Versuches  Nr.  2  gemacht  Drei  Tage  nadi  der  Impfung 
zeigten  sich  einige  seröse  Blätt^chen,  welche  noch  an  demselben 
Tage  trockneten.    Am  Tierton  Tage  zeigten  sich  2  neue  Biätterchen, 
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welche  nur  wenig  infiltrirt  waren.  3  Tage  später  waren  die  Ge- 
schwüre zusammen  etwa  wie  eine  Wallnuss  gross,  sie  sassen  tief, 
und  in  der  ganzen  Extremität  stellten  sich  starke,  bohrende 
Schmerzen  ein;  Pronation  und  Supination  waren  erschwert.  Am 
folgenden  Tage  zeigten  sich  dem  radialen  Rand  der  Extremität 
cutlang  rothe  Streifen  und  nun  wurden  erwärmende  Sublimat-Com- 
pressen  angewendet.  Am  Abend  und  folgenden  Morgen  haben  wir 
bis  8  grosse  Tropfen  dieses  Eiters  ausgedrückt.  Das  Geschwür 
nahm  dann  ab,  aber  zwei  Tage  später  erschien  etwas  höher  aber- 
mals ein  Blätterchen,  welches  geöffnet,  desinficirt  und  so  coupirt  wurde. 

Um  den  Vorwurf  post  hoc-ergo  propter  hoc,  womöglich, 
zu  vermeiden,  haben  wir  noch  eine  vierte  Impfung  mitStaphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  an  der  rechten  Hand  unternommen. 

Der  I^uf  und  Ausgang  der  Impfung  war  derselbe  wie  in  den 
3  beschriebenen  Versuchen.  Während  3  Wochen  erschienen  nach 
einander  3  Furunkel.  In  dem  Eiter  wurde  immer  eine  grosse 
Menge  der  geimpften  Microbien  nachgewiesen.  Ausser  diesen 
Impfungen  habe  ich  mir  zufällig  eine  Keincultur  des  Staphylo- 
coccas  pyogenes  aureus  eingeimpft,  indem  ich  eine  Platte,  auf 
welcher  der  genannte  Micrococcus  sich  entwickelte,  mit  dem  Zeige- 
finger gereinigt  hatte.  Nach  3  Tagen  entwickelte  sich  ein  echtes 
Panaritiom ,  welches  geöfiFhet  wurde.  In  dem  kleinen  Tropfen  Eiter, 
welcher  sich  auf  dem  Messer  befand,  wurden  ebenfalls  zahlreiche 
Staphylococcen  gefunden. 

Aus  allen  unseren  Versuchen  und  denen,  welche  in  der  Lite- 
ratur sich  verzeichnet  finden,  ist  zu  schliessen,  dass: 

I)  Keine  chemischen,  mechanischen  oder  thermischen  Einflüsse, 
wenn  sie  nur  rein  von  Microbien  sind,  Eiterung  hervorrufen  können. 

II)  Im  Fall  letztere  augenscheinlich  durch  eine  der  erwähnten 
Reizungen  hervorgerufen  war,  geschah  es  wahrscheinlich  nicht  ohne 
Antheil  der  pyogenen  Microbien. 

III)  Chemisch  reine  Stofife  können  mycotisch  unrein  sein;  sogar 
einige  desinficirende  Stoffe  sind,  wie  es  scheint,  nicht  immer  von 
Microbien  frei. 

IV)  Als  Ursache  der  Eiterung  seien  folgende  Arten  der  Micro- 
bien genannt:  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  albus 
et  citreus;  Streptococcus  pyogenes  und  in  stinkenden 
Abscessen  auch  Bacillus  pvogenes  foetidus. 

V)  Impfungen  mit  Stapnylococcus  und  Streptococcus  haben, 
wenn  sie  in  grosser  Menge  einem  Thiere  injicirt  werden,  einen  letalen 
Ausgang,  oder  führen  zur  Eiterung,  wenn  der  Tod  nicht  eintritt 

VI)  Die  eitererregenden  Microbien  müssen,  in  Anbetracht  des 
häufigen  Auftretens  der  Eiterung,  eine  ganz  allgemeine  Verbreitung 
in  der  Natur  haben. 

VII)  Die  Luft  ist  nicht  besonders  reich  an  Microbien;  dieselben 
haften  gerne  an  verschiedenen  Gegenständen  der  häuslichen  Wirth- 
scbaft. 

Vni)  Die  eitererregenden  Microbien  können  durch  die  Luft- 
wege, den  Darmcanal  und  die  Haut  eindringen.  Der  letztere  Weg 
ist  gewiss  der  häufigste.    Die  Microbien  können  durch  verschiedene 
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kleine  Wunden  oder  darch  die  Mündungen  der  Haatdrfisen  an- 
dringen (Garr^^s  und  unsere  Versuche). 

IX)  Von  den  erwähnten  Microblen  findet  sich  am  häufigsten 
Staphylococcus,  seltener  Streptococcus  pyogenes. 

Kasan,  im  Februar  1886. 


Foth,  Ctoorg,  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  Gährung 
und  Hefebildung.  (Wochenschrift  f&r  Brauerei  Jahrg. lY. 
1887.    No.  5.) 

Schon  im  Jahre  1866  hat  Prantl  über  diese  Frage  beachtens- 
werthe  Versuche  angestellt  Mit  Hefe  versetzte  Würze  wurde  in 
ein  Glasrohr  gd)racht  und  dieses  nach  dem  Befüllen  am  oberen 
Ende  zugeschmolzen.  Um  einen  Vergleich  mit  einer  unter  normalen 
Verhältnissen  verlaufenden  Gährung  zu  ermöglichen,  wurde  eine 
Probe  derselben  Mischung  in  einem  gleichen,  aber  oben  ofienen 
Glasrohr  zur  Gährung  angestellt  Nach  4  Tagen  enthielt  dieses 
Rohr  3,1  Gewichtsprocent  Alcohol,  während  das  zugesdunolzene 
Rohr  noch  einen  Tag  später  nur  2,18  enthielt  In  dem  letzten 
Rohre  war  nach  und  nach  ein  Druck  von  nahezu  12  Atmosphären 
entstanden.  Es  war  auf  diese  Weise  erwiesen,  dass  die  Gährung 
in  luftdicht  abgeschlossenen  Räumen  verlangsamt  wurde,  alleiii  es 
war  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Verlangsamung  eine  directe  Folge 
des  Druckes  der  am  Entweichen  verhinderten  Kohlensäure  war, 
oder  aber  ob  der  geringeren  Bewegung  in  der  gährenden  Würze 
bei  luftdichtem  Verschluss  die  Verlangsamung  zugeschrieben  werden 
müsste.  Um  dies  zu  entscheiden,  ftllte  Prantl  4  Röhren  mit 
der  gleichen  Mischung  von  Hefe  und  Würze;  zwei  liess  er  davon 
offen  gähren,  wiJirend  zwei  zugeschmolzen  wurden;  je  ein  Rohr 
der  beiden  Reihen  wurde  indessen  häufig  umgeschöttelt  Die 
offenen  Gefitese  gaben  nach  4  Tagen  in  dem  nicht  geschüttelten 
3,55,  in  dem  geschüttelten  4,33  Gewichtsprocent  Alcohol ;  die  zu- 
geschmolzenen nach  6  Tagen  in  dem  nicht  geschüttelten  2,61,  in 
dem  geschüttelten  4,53  Gewichtsprocent  Alcohol.  Hieraus  folgerte 
Prantl,  dass  die  Gährung  durch  die  Bewegung  und  Suspension 
der  Hefe  in  der  Flüssigkeit  wesentlich  gefördert,  dagegen  durcb 
den  Druck  unmittelbar  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Gegen  diese  Auffassung  wendet  sich  Foth  und  hebt  hervor, 
dass  die  Versuchsreihen  PrantTs  nicht  ohne  weiteres  mit 
einander  verglichen  werden  können,  weil  die  Alcoholbestimmung  in 
dem  einen  Fall  nach  4  Tagen,  in  dem  anderen  nach  6  Tagen 
stattfand. 

Foth  arbeitete  nicht,  wie  Prantl,  mit  hermetisch  g^hlos- 
senen  Gewissen,  sondern  trug  Sorge,  dass  sich  der  durch  die  ent- 
wickelte Kohlensäure  angesammelte  Druck  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  steigern  konnte,  dass  aber  die  von  diesem  Zeitpunkte  an 
entwickelte  Kohlensäure  frei  entweichen  konnte,  in  den  Gefissen 
also  jetzt  ein  constanter  Druck  herrschte  bis  zur  Be^dlgung  des 
Versuchs.  Einen  in  solcher  Weise  angestellten  Versuch  verglich 
er  mit  einem  solchen,  der  unter  normalen  Umständen  verlief,  und 
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drittens  stellte  er  einen  Versuch  an,  bei  welchem  stets  für  einen 
dem  üeberdruck  entsprechenden  Minderdnick  gesorgt  wurde. 

Drei  Flaschen  A,  B,  C  wurden  zunächst  in  gleicher  Weise 
mit  Hefe  und  Bierwürze  beschickt  und  so  zur  Gährung  angestellt, 
in  einigen  Versuchen  bei  6—8^  R,  in  anderen  bei  12®  R.  Die 
Flasche  A  sollte  unter  normalen  Verhältnissen  vergähren,  B  unter 
einem  Üeberdruck  von  400  mm  Quecksilber,  G  unter  einem  Minder- 
druck von  400  mm  Quecksilber.  Nach  zwei  Tagen  wurden  die 
Gährungen  unterbrochen;  und  es  zeigte  sich,  dass  bei  höherem 
Druck  die  Vergährung  verzögert,  bei  Minderdruck  bedeutend  be- 
schleunigt worden  war;  bei  Minderdruck  wurde  auch  die  grösste 
Hefemenge  erzeugt,  bei  höherem  Druck  die  kleinste. 

PrantTs  Versuche  gestatten  nicht,  zu  beurtheilen,  ob  der 
Grund  für  die  verzögerte  Vergährung  in  den  geschlossenen  Röhren 
aDein  der  ist,  dass  die  Hefezellen  hier  nicht  in  so  lebhafte  Bewe- 
gung wie  sonst  gerathen,  weil  die  Kohlensäure  nicht  entweichen  kann. 
Bei  der  Art  der  Versucl^ansteUung  F  o  th  's  konnte  diese  Einwendung 
aber  kaum  in  Betracht  kommen ;  denn  nachdem  in  der  betreffenden 
Flasche  ein  Üeberdruck  von  400  mm  Quecksilber  entstanden  war, 
bekam  die  Kohlensäure  freien  Durchlass.  War  es  also  nur  die 
verringerte  Bewegung,  welche  die  Gährung  verzögerte  und  die 
Hefebüdung  hinhielt,  so  kam  dafbr  nur  die  Zeit  in  Rechnung,  bis 
der  angegebene  üeberdruck  erreicht  war  und  die  von  nun  an  ent- 
wickelte Kohlensäure  entweichen  konnte.  Das  waren  immer  nur 
wenige  Stunden.  Von  diesem  Augenblick  an  musste,  falls  die 
Kohlensäure  in  der  That  nicht  gährungshemmend  wirkte,  die 
Gährung  gleichmässig  verlaufen.  Dagegen  Hess  sich  nun  freilich 
einwenden,  dass  in  der  Zeit,  bis  jener  Üeberdruck  erreicht  war, 
in  der  normalen  Gährung  eine  stärkere  Hefevermehrung  stattgefun- 
den haben  und  in  Folge  dessen  die  Vergährung  eine  beschleu- 
nigte sein  konnte. 

Diese  Erwägungen  bewogen  Foth  dazu,  die  Prantrschen 
Versuche  selbst  nachzumachen ;  er  stellte  daher  seine  neuen  Expe- 
rimente wesentlich  in  derselben  Weise  wie  Prantl  an.  Die 
Gährungen  fanden  also  diesmal  in  Röhren  statt;  vier  davon  waren 
offen,  vier  aber  zugeschmolzen,  und  von  jeder  Reihe  wurden  zwei 
Rohren  ungefilhr  5mal  des  Tages  über  tüchtig  durchgeschüttelt. 
Die  Versuchstemperatur  war  ca.  10  ®R,  und  nach  drei  Tagen 
wurden  Alcohol-,  Extract-  und  Hefenmenge  bestimmt  Es  ergab 
sich,  dass  das  Bier  in  den  zwei  offenen,  nicht  geschüttelten  Röhren  A 
3,71  Gewichtsprocente  Alcohol  und  90,4  Hefezellen  in  der  Raum- 
einheit enthielt  Die  zwei  offenen,  geschüttelten  B  enthielten 
4,06  ^Iq  Alcohol  und  121,3  Hefezellen  in  der  Raumeinheit,  die 
zwei  geschlossenen,  aber  nicht  geschüttelten  C  2,6 ®/o  und  65,8 
Zell^,  und  die  zwei  geschlossenen,  geschüttelten  D  3,12  ^/o  und 
63,1  Zellen.  Die  Extractbestimmung  ging  in  derselben  Richtung. 
Ein  ähnliches  Resultat  erhielt  Verf.,  als  er  den  Versuch  wiederholte. 

Hieraus  schliesst  Foth,  dass  die  Verzögerung  der  Gährung 
io  geschlossenen  Gefässen  nicht  die  Folge  der  geringeren  Bewegung 
in  der  Würze,  sondern  vielmehr  eine  directe  Folge  der  gährungs- 
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hemmendeD  Einwirkung  der  Kohlensänre  ist,  und  in  Ueberan- 
stimmung  mit  Delbrack  schreibt  er  dieser  Luftart  aberhaapt 
einen  g&hrungshemmenden  Einfluss  zu. 

Gegen  Prantl  bat  Foth  Recbt  darin,  dass  in  geschlossenen 
Gefissen  mit  starker  Kohlensäurespannung  eine  geringere  Ver- 
gährung  eintritt  als  in  offenen  sonst  gleichen  Ge&Bsen.  Wenn  wir 
aber  die  von  Foth  gefundenen  Zahlen  n&her  studiren,  werden  wir 
doch  finden,  dass  sie  keineswegs  zeigen,  dass  die  KoUensänre  die 
Gährwirksamkeit  der  Zellen  gehemmt  hat  Nehmen  wir  z.  B.  die 
im  Referate  abgedruckten  Zahlen  ?or  und  berechnen  davon  die 
Arbeit,  welche  jede  Zelle  in  den  vier  Bohren  ausgeführt  hat,  so 
können  wir  sie  durch  die  nachstehenden  Grössen  ausdrücken: 

In  A 0,0410  ^U  Alcohol 

„  B 0,0335 

„  C 0,0466 

„  D 0,0494 

Diese  Berechnungen  zeigen  uns,  dass  der  Kohlensäure- 
druck sogar  die  Gährungsenergie  der  Zellen  ge- 
steigert hat  (G  und  D).  Wenn  aber  die  in  den  zwei  geschlos- 
senen Röhren  ausgef&hrte  Gesammt-Arbeit  dennoch  eine  geringere 
war,  als  die  in  den  zwei  offenen  (A  und  B),  so  ist  die  Ursache 
dafür  nicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Kohlensäure  eine  direct 
gährungshemmende  Einwirkung  auf  die  Zellen  ausgeübt  hat,  sondern 
darin,  dass  siedle  Vermehrungsfähigkeit  derselben  ein- 
geschränkt hat 

Darüber,  wie  die  Frage  unter  Bedingungen,  die  von  den  hi^  er- 
wähnten verschieden  sind,  sich  gestalten  würde,  UMg  sich  Ref.  nicht 
an  dieser  Stelle  aussprechen;  sie  ist  übrigens  so  compUcirt,  dass  m 
grosse  Reihen  von  iScperimenten  fordert,  ehe  sie  in  ihrer  vollen 
Tragweite  erkannt  werden  kann.  Die  vorliegenden  Untersuchungen 
geben  hierzu  einen  beachtenswerthen  Beitrag. 

Emil  Chr.  Hansen  (Kopenhagen). 

Laurent)  ^Iinlle,  La  bact6rie  de  la  fermentation  pa- 
naire.  —  (Bull.  d.  TAcad.  royale  de  laBelgiqoe.  —  Zeitschrift 
für  Nahrungsmittel-Untersuchungen  und  Hygiene.  1887.  Heft  2.) 
Emil  L.  fand  bei  neuen  Untersuchungen  über  Brotgährung, 
dass  bei  derselben  ein  Spaltpilz,  Bacillus  panificans,  thätig  ist,  der 
als  längeres  oder  kürzeres  Stäbchen  auftritt.  Derselbe  bildet  auf 
der  Platte  scharf  umgrenzte  Golonien  von  hellgelber  Farbe,  ertrigt 
hohe  Wärmegrade,  so  dass  die  Stäbchen  bei  gebackenem  Brote 
unterhalb  der  Rinde  sich  lebend  erhalten  sollen.  (?)  Die  Sporen 
sind  noch  erheblich  widerstandsfähiger  und  erfordern  längeres  Er- 
hitzen bei  100  Grad.  —  L  meint,  den  B.  panificans  für  die  Kohlen- 
säurebildung und  die  Bildung  von  Milch-,  Butter-  und  Essigsäure 
verantwortlich  machen  zu  sollen.'^  In  warmer  Jahreszeit  kann  der 
B.  panific.  eine  Brotkrankheit  erzeugen,  d.  h.  das  Brot  schleimig, 
fadenziehend,  faulig  machen.  In  solchem  Brod  findet  man  dann 
Myriaden  desselben,  auch  soll  derselbe  die  Umwandlung  desAmy- 
lums    in   Erythrodextrin    bewirken,   welches   die   eigenthümliche 
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schleimige  Metamorphose  des  Brotes  bedingt  —  (Die  Frage  der 
Existenzberechtigung  des  Bac.  panificans  dürfte  wohl  noch  nicht 
abgeschlossen  seini  Ref.)  Breitling  (Bielefeld). 

Babes,  Y.,  Ueber  pathogene  Bacterien  des  Kindes- 
alters. (Sitzung  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Budapest 
vom  26.  Februar  1887.  —  Wiener  medic.  Presse.  1887.  No.  10.) 
Als  Prosector  des  hauptstädtischen  Kinderhospitales  in  Budapest 
hat  B.  auf  Grund  systematischer  bacteriologischer  Leichenunter- 
suchungen  die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  bei  den  meisten  letal 
en  dulden  Krankheiten  in  den  inneren  Oiganen  bisher  unbekannte 
pathogene  Bacterien  gefunden  werden.  Meist  waren  es  Strepto- 
coccen und  saprogene  Bacillen.  So  konnte  B.  in  jedem  Falle  von 
Nephritis  scarlatinosa  die  Anwesenheit  von  Kettencoccen  constatiren, 
die  bald  in  kleinen  Gefässen  der  Niere,  bald  in  den  Glomerulis, 
Bowmann^schen  Kapseln  oder  Hamcanälchen  zerstreut  lagen  und 
öfters  in  so  geringer  Zahl  vorhanden  waren,  dass  sie  auch  mittels 
der  Gram 'sehen  Methode  nicht  im  Schnitt  nachgewiesen  werden 
konnten.  Dagegen  ergab  das  Culturverfahren  in  jedem  Falle  positive 
Resultate.  Ausser  in  den  Nierra  irarden  sie  noch  in  der  Milz, 
LymphdrOsen,  entzündeten  Gelenken,  Geschwürflächen  u.  a.  auf- 
gefunden. 

Morphologisch  entsprachen  sie  durchaus  den  Kettencocc^  des 
Erysipele  Dagegen  war  das  Verhalten  im  Thierexperimente  ein 
sehr  wediselndes,  und  nahm  die  Virulenz  bei  längerer  Fortzüchtung 
rasch  und  bedeutend  ab.  Ins  Kaninchenohr  geimpft,  riefen  sie  bald 
lebhafte  Entzündung  und  Oedem  desselben,  ja  selbst  den  Tod  des 
Thieres  hervor,  während  in  anderen  Fällen  auf  der  Haut  nur  ein 
an  Scl^rlach  erinnerndes  ausgebreitetes  Erythem  (wohl  Erysipel?  Ref.) 
entstand,  das  2-^3  Tage  nach  seiner  Entstehung  wieder  ver- 
schwindet Diese  Erfahrungen  machen  es  dem  Verf.  wahrscheinlich, 
dass  der  Scharlach  selbst  durch  diese  Kettencoccen  verursacht 
wird.  Uebrigens  wurden  ausser  den  Streptococcen  oftmals  noch 
andere  Bacterien,  insbesondere  ein  saprogener  Bacillus  in  den 
Entzündungsherden  und  manchmal  auch  in  den  Nieren  vorge- 
fanden. 

Einen  zweiten,  dem  vorigen  ähnlichen  Kettencoccus  fand  B. 
bei  einem  an  Lungengangrän  nach  Scharlach  verstorbenen  Kinde 
in  der  Lmige  wie  in  sämmtlichen  Oiganen.  Derselbe  tödtet  Mäuse 
und  Kaninchen  rasch  unter  septischen  Symptomen  und  bildet  im 
Blate  üfters  dichte  Gruppen.  Er  verflüssigt  langsam  die  Nähr- 
gelatine und  bildet  an  der  Wand  der  währenddessen  sich  ent- 
wickdnden  Vertiefung  eine  blattförmige,  bräunliche  Zeichnung. 

Bei  einem  Falle  von  Geratomalacie  fand  B.  in  den  Organen 
die  Reincultur  eines  kurzen,  durch  Anilinfarben  schwach  tingir- 
baren,  an  einem  Ende  einen  blassen,  dünnen  Fortsatz  bildenden 
Badllns.  Anf  Agar  bildet  derselbe  eine  weisse,  glänzende,  am 
Rande  feingezackte  Golonie,  verflüssigt  Nährgelatine  und  verursacht 
bti  Mausen  und  Kaninchen  bei  subcutaner  Impfung  hochgradiges 
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entzündliches  Oedem,  nach  3—5  Tagen  den  Tod.    In  den  Organen 
finden  sich  die  Bacillen. 

Wiederum  den  Kettencoccus,  daneben  aber  in  „riesiger  Anzahl'' 
ein  kurzes,  an  seinen  Enden  sich  starker  färbendes  Stabchen  wurde 
bei  einer  nach  Prurigo  periodisch  auftretenden  uIcerSsen  Haut- 
entzündung gefunden.  Letztere  Spaltpilze  verflüssigen  die  Odatine 
rasch  unter  Bildung  eines  gelblichen  Bodensatzes.  Für  sich  aUein 
Kaninchen  eingeimpft,  sind  sie  nicht  pathogen;  wird  das  Tbier 
jedoch  gleichzätig  mit  don  Eettenooccus  inficirt,  so  erfolgt  der 
Tod  unter  Bildung  von  Granulationsknötchen. 

Die  microscopische  Untersuchung  des  Darmes  bei  Dysenterie 
zeigte  in  der  Schleimhaut  und  den  schlauchförmigen  Drüsen  constant 
feine,  gekrümmte  Bacillen,  die  in  einzelnen  Fällen  auch  in  den 
inneren  Organen  zu  finden  waren.  Auf  Agar  bei  Körperwarme 
gezüchtet,  zeigen  sie  ein  üppiges  Wachsthum,  indem  sie  in  6  Stunden 
die  Oberfläche  des  Nährbodens  in  Form  einer  opalescirenden  Schicht 
überdecken.  Die  Nährgelatine  wird  in  einem  Tage  gänzlich  ver- 
flüssigt Mäuse  mit  der  Nadel  geimpft,  starben  am  folgenden 
Tage;  die  Badllen  finden  sich  in  den  Organen.  Bei  Kanineben 
verursachen  sie  oft  hämorrhagische  Darmentzündung. 

Escherich  (München). 

OuttnumB,  P.,  Zur  Aetiologie  des  acuten  Gelenkrheu- 
matismus und  seiner  Gomplicationen.  (Deutsche  me- 
didnische  Wochenschr.  1886.  No.  46.  p.  809—8100 

In  einem  letal  endigenden  Falle  von  acutem  Gelenkrheuma- 
tismus (der  beiden  Kniegelenke  und  des  linken  Hüft-  und  Ellbogen- 
gelenkes),  complicirt  mit  fibrinös -eitriger  Pericarditis  und  drcum- 
scripter  eitriger  Nephritis,  legte  Verf.  p.  m.  aus  dem  serös^bri- 
nösen  Exsudate  des  einen  Kniegelenkes,  des  Herzbeutels  und  den 
Eiterherden  der  Niere  in  Gelatine  Gulturen  an,  welche  den  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  ergaben.  Microscopisch  waren  im  p^- 
carditischen  Exsudate  Goccen  in  Haufenform  nachzuweisen. 

Aus  diesem  Ergebnisse  folgert  Verf.,  dass  die  3  genannten 
Erkrankungen  durch  den  Staphylococcus  aureus  verursacht  wurden, 
wobei  als  primäre  Erkrankung  der  acute  Gelenkrheumatismus  an- 
zusehen sei,  und  dass  ein  antdoger  Befund,  d.  h.  Anwesenheit  von 
Microorganismen,  auch  in  anderen  Fällen  von  acutem  Gelenkrheu- 
matismus zu  erwarten  sei.  Freilich  müsse,  wie  Verf.  mit  Becht 
betont,  bei  an  Lebenden  angestellten  Gulturversuchen,  und  zwar 
mittelst  Aspiration  der  in  den  Gelenken  vorhandenen  Flüssigkeit, 
nicht  immer  ein  positiver  Erfolg  erzielt  werden,  da  es  redit  gut 
möglich  sei,  dass  die  Bacterien  bloss  an  den  Wänden  des  Gelenkes 
(oder  im  Gewebe  der  Synovialis.  Ret)  sich  befinden,  während  die 
Flüssigkeit  frei  ist. 

Was  die  Gomplicationen  des  acuten  Gelenkrheumatismus: 
Pleuritis,  Pericarditis,  Endocarditis,  betrifft,  so  sei  es  selbstver- 
ständlich, dass  dieselben  ebenfalls  durch  Microorganismen,  und  zwar 
durch  die  dem  Primärprocess  zu  Grunde  liegenden,  bedingt  werden. 

Da  über  Culturversuche  bei  dem  acuten  Gelenkrheumatismus 
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bisher  nur  spärliche  Mittheilungen  vorliegen,  so  hält  es  Ref.  nicht 
für  inopportun,  hier  in  Kürze  über  die  von  ihm  selbst  angestellten 
Calturversuche  zu  berichten.  In  2  letal  endigenden  Fällen  von 
acutem  Gelenkrheumatismus  konnte  p.  m.  aus  dem  serös-fibrinösem 
Exsudate  des  erkrankten  Gelenkes  und  aus  dem  Exsudate  der  Com- 
plication  (in  dem  einen  Falle  bestand  ein  pleuritisches  Exsudat 
und  in  dem  anderen  eine  croupOse  Pneumonie)  ein  mit  dem  Strepto- 
coccus pyogenes  übereinstimmender  Kettencoccus  gezüchtet  werden, 
während  in  3  weiteren  Fällen,  in  denen  intra  vitam  die  aus  dem 
afficirten  Kniegelenke  extrahirte  Flüssigkeit  (sie  war  stets  etwas 
getrübt  und  enthielt  massig  viele  Eiterzellen)  sowohl  microscopisch 
untersucht,  als  auch  zur  Anlegung  von  Gulturen  auf  Gelatine  und 
Agar-Agar  benutzt  worden  war,  das  Ergebniss  negativ  ausfiel, 
offenbar  aus  den  bereits  von  Guttmann  angegebenen  Gründen. 

Weichselbaum  (Wien). 

Teleky,  H.,  Ueber  Meningitis  cerebro*spinalis.  (Wiener 
medicinische  Blätter.  1886.  No.  50,  51  u.  52.) 

Verf.  beschreibt  ausführlich  einen  von  ihm  sehr  genau  beob- 
achteten FaU  von  Meningitis  cerebro-spinalis,  der  nach  mehreren 
Richtungen  von  Interesse  ist  In  clinischer  und  diagnostischer  Be- 
ziehung ist  zunächst  hervorzuheben,  dass  dem  Initial-Schüttelfroste 
sofort  das  Auftreten  zahlreicher,  kleiner  Hämorrhagien  auf  der  Haut 
und  den  Schleimhäuten  folgte,  weshaJb  man  an  Variola  haemor- 
rhagica  oder  Morbus  maculosus  denken  musste,  und  die  erstere 
Diagnose  wirklich  auch  Anfangs  von  einem  berühmten  Gliniker  ge- 
stellt worden  war.  Erst  am  5.  Tage  konnte  schmerzhiite  Nacken- 
steifigkeit beobachtet  und  dann  mit  Sicherheit  vom  Verf.  die  Dia- 
gnose auf  Meningitis  cerebro-spinalis  gestellt  werden.  Der  weitere 
sehr  protrahirte  Verlauf  war  durch  wiederholte,  ziemlich  ausgiebige 
Remisssionen  und  darauffolgende,  gewöhnlich  mit  einem  Schüttel- 
froste eingeleitete  Exacerbationen  ausgezeichnet  Der  Tod  trat 
erst  am  82.  Krankheitstage  ein;  bei  der  (vom  Ref.)  vorgenomme- 
nen Secüon  wurde  eine  bereits  in  Rückbildung  begriffene  Meningitis 
cerebro-spinalis  (in  den  inneren  Hirn-  und  Rückenmarkshäuten  mol- 
kenähnliches Exsudat  und  in  den  Hirnventriceln  die  gleiche  Flüs- 
sigkeit in  sehr  grosser  Menge)  vorgefunden.  Verf.  knüpft  an  die 
clinische  Beschreibung  seines  Falles  noch  historische  Bemerkungen 
über  die  Meningitis  cerebro-spinalis,  insbesondere  über  ihr  Vor- 
kommen in  Wien,  woselbst  sie  im  Jahre  1865  zum  ersten  Mal  be- 
obachtet und  beschrieben  worden  war;  zu  einer  eigentlichen  Epi- 
demie war  es  aber  niemals  gekommen. 

Zum  Schlüsse  wird  auch  die  Aetiologie  und  das  etwaige  Vor- 
kommen von  Microorganismen  bei  dieser  Krankheit  erörtert,  wobei 
der  bekannte  Befund  Leyden's  (Mono-,  Diplo-  und  Streptococcen 
im  Exsudate  einer  Meningitis  cerebro-spinalis,  die  als  verschieden 
von  den  „Pneumoniecoccen^^  aufgefasst  wurden)  und  eine  Beob- 
achtung A.  Frank eTs  (s.  diese  Zeitschrift,  Bd.  L  No.  3)  in  Kürze 
mitgetheilt  werden.  Diesen  Angaben  muss  Ref.  hinzufügen,  dass 
Franke  1  noch  einen  2.  Fall  von  Meningitis  cerebro-spinalis  bac- 
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teriologiflch  mit  gleichem  Resultate  nntereucht  hatte,  daas  ferner  Foa 
und  Bordoni-  Uffreduzsi  in  4  Fällen  von  Meningitis  cerebro- 
spinalis (wovon  2  mit  Pneum.  complicirt  waren)  eine  dem  Fr ä  n k er- 
sehen Pneumoniecoccus  ähnliche  Bacterienart  fanden  und  dass 
schliesslich  Ref.  selbst  schon  vor  3  Jahren  den  gleichai  B^ünd  in 
2  Fällen  einer  mit  croupöser  Pneumonie  oombinirten  Meningitis 
oerebro^-spinalis  constatiren  konnte.  Wenn  demnach  auch  feststeht, 
dass  es  Fälle  von  acuter  Cerebrospinalmeningitis  mit  oder  ohne 
cn>up(tae  Pneumonie,  giebt,  welche  durch  den  Diploooecus  pneumo- 
niae bedingt  sind  (Ref.  hatte  erst  karzUch  wieder  Gelegenheit,  einen 
solchen  Fall,  und  zwar  ohne  Complication  mit  Pneumonie,  zu  beobach- 
ten), so  darf  daraus  doch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die  gleiche 
Bacterienart  auch  die  Ursache  der  sogenannten  „epidemischen 
Meningitis  cerebro-spinalis^^  sein  müsse.  Es  ist  ia  durch- 
aus nicht  ausgemacht,  dass  letztere  Krankheit  mit  den  zuvor  er- 
wähnten Fällen  von  Meningitis  cerebro-spinalis  sich  deckt,  und  es 
ist  recht  gut  möglich,  dass  es  in  ätiologischer  Beziehong 
mehrere  Arten  von  acuter  Cerebrospinalmeningitis  giebt  So  konnte 
Ref.  in  2  Fällen  von  idiopathischer  Meningitis  cerebro-spinalis  im 
Exsudate  der  inneren  Hirn-  und  Rflckenmarkshäute  eine  Bactori^- 
art  finden ,  die  vom  Diplococcus  pneumoniae  ganz  verschieden 
war.  Es  handelte  sich  nämlich  um  Coccm  ohne  Kapsel,  welche  ge- 
wöhnlich innerhalb  der  Eiterzellen  zu  2,  4,  oder  in  kleineren  Häuf- 
chen lagen,  die  bloss  bei  Brüttemperatur  und  nur  auf  der  Oberfläche 
von  Agar  und  erstarrtem  Blutserum  wuchsen,  wo  sie  ein^  sehr 
zarten,  grauen  Belag  bildeten. 

Jedenfalls  müssen  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  ätio- 
logischen Stellung  der  epidemischen  Meningitis 
cerebro-spinalis  noch  Yreii&cB  Untersuchungen  abgewartet 
werden.  Weichsel  bäum  (Wien). 

Deutschmanii 9  B.»  Ueber  Neuritis   optica,  besonders 
die  sogenannte  „Stauungspapille"*  und  deren  Zu- 
sammenhang mit  Gehirn-Affcctionen.    Jena  (Fisdier) 
1887. 
Während  die  Neuritis    optica  bei  Meningitis    basilaris  und 
anderen   nachweisbar  entzündlichen  Cerebralaffiectionen  allgemein 
als  ein  auf  irgend  welche  Art  von  jenen   her  fortgepflanzter  Ent- 
zündungsprocess  des  intraocular^  Sehnervenendes  angesehen  wird, 
betrachtet  man  die  sogenannte  „Stauungspapille^  als  eine  typische 
Erkrankungsform  für  sich,  als  eine  di)en  aus  Stauung  am  intrao- 
cularen  Sehnervenende  hervorgegangene  Afiectton.    Die  anatomische 
Untersuchung  derartiger  Fälle  ergiebt  aber  einerseits  eine  deut- 
liche, durch  einfache  Stauung  nicht  zu  erklärende  Entzündung  der 
Papille  nebst  angrenzender  Retina  und  Chorioidea  und  des  Seh- 
nerven, andererseits  weder  beträchtliche  Mengen  von  im  Scheiden- 
raum  angesammelter  Flüssigkeit  noch  irgend  welche  Zeichen  dafür, 
dass  im  Scleralring  die  Centralgefässe  comprimirt  waren.    Weiter- 
hin lässt  sich  auch  das  ophthalmosoopische  Bild  der  „Stauungspa- 
pille** von  andern  Formen  der  Neuroretinitis  kaum  tiennai;  beim 
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Morbus  Brightii  hat  man  öfter  Gelegenheit,  das  typische  Bild  einer 
,,Stauung8papille^^  zu  sehen,  während  Niemand  annimmt,  dass  es 
sich  hier  um  eine  Stauung  von  Flüssigkeit  im  Scheidenraume  han- 
delt, ebensowenig  wie  bei  Thieren,  die  nach  einer  inficirenden 
Verletzung  des  Bulbus  sehr  häufig  an  hochgradiger  „Stauungspa- 
pille^^ erkranken. 

Verf.  machte  beim  Kaninchen  experimentell  Stauung  im  Schei- 
denraume durch  streng  aseptische  Iqjection  von  erwärmtem  Agar- 
Agar,  das  mit  etwas  chinesischer  Tusche  yerrieben  war,  direct  in 
den  Scheidenraum  des  Opticus  nach  Durchtrennung  desselben  hart 
am  Foramen  opticum  und  mit  späterer  Unterbindung  an  der  Tren- 
nungsstelle. Wurde  die  Injection  so  weit  ausgedehnt,  als  die  Schei- 
den, ohne  zu  platzen,  eben  noch  zu  ertragen  im  Stande  waren, 
so  stellte  sich  zwar  im  Verlauf  von  24—36  Stunden  in  rapider 
Weise  das  ophthahnoscopische  Bild  einer  scheinbar  typischen 
Stauungspapille  ein,  allein  die  microscopische  Untersuchung  ergab 
auch  nach  11  Tagen  nur  starkes  Oedem,  aber  keine  Spur  irgend 
wdcher  Entzündung.  Bei  schwächerem  Injectionsdruck,  der  aber 
immer  noch  einen  stärkeren  Hydrops  verursachte,  als  er  je  beim 
Menschen  beobachtet  ist,  waren  nach  1—2  Stunden  auch  die  an- 
fanglichen leichten  Circulationsstörungen  verschwunden  und  das 
ophthalm.  Bild  blieb  andauernd  normal.  Auch  dem  wirklichen 
Krankheitsbild  mehr  entsprechende  Injectionen  der  gleichen  Sub- 
stanz in  den  Schädelraum  verursachten  zwar  einen  Scheidenhydrops, 
aber  weder  ophthalmoscopisch  traten  Zeichen  einer  Stauungspapille 
auf,  noch  Hessen  sich  microscopisch  die  geringsten  Spuren  einer 
Entzündung  nachweisen. 

And^s  fielen  die  Resultate  aus,  wenn  inficirtes  Material  zu 
den  Injectionen  benutzt  wurde.  Deutschmann  brachte  zunächst 
in  die  Sehnervenscheide  des  am  Foramen  opticum  durchschnittenen 
Opticus  sehr  wenig  Kochsalzlösung,  die  Spuren  von  Staphylo- 
coccus  enthielt;  es  folgte  nach  2—3  Tagen  enorme  Papillitis  und 
microscopisch  ergab  sich  starke  Neuritis  und  Perineuritis  optica 
mit  exquisiter  Papilloretinitis  und  die  Papille  war  dabei  so  geschwol- 
len, vrie  es  stärker  bei  der  stärksten  Stauungspapille  nicht  vor- 
kommen könnte.  Die  Iigectionen  in  den  Schädelraum  mussten  mo- 
dificirt  werden,  denn  solche  mit  Staphylococcusculturen  führten 
binnen  wenigen  Tagen  den  Tod  des  Thieres  herbei,  so  dass  es 
nicht  zur  Stauungspapille  kommen  konnte.  Deutschmann  be- 
nutzte deshalb  ein  langsam  wirkendes,  aber  auch  sicher  inficiren- 
des  Material,  als  dessen  Folge  auch  langsam  wachsende  Him- 
drucksteigerung  auftritt,  nämlich  tuberculösen  Eiter.  Wurden 
einige  Tropfen  davon  subdural  injicirt,  so  erfolgte  zunächst  gar 
keine  Beaction,  nur  die  Netzhautvenen  erweiterten  sich  momentan 
etwas.  Die  ersten  ophthalmoscopischen  Veränderungen  wurden 
3  Wochen  nach  der  Injection  sichtbar,  bestehend  in  Erweiterung 
der  Gefässe,  Röthung  der  Papille  und  Schwellung  ihrer  Bänder. 
Der  Process  kann  nun  zurückgehen,  oder  es  nimmt  die  Papillen- 
schwdlung  mehr  und  mehr  zu,  bis  sie  mit  der  5.  Woche  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat  und  nun  allmählich  in  ncuritische  Seh* 
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nervenatrophie  Qbergeht.  Die  Section  ergiebt  ausgedehnte  Miliar- 
tuberculose  der  Hirnhäute,  eventuell  solit&re  Tubercel  der  Hirn- 
BubBtanz;  der  intracranielle  Theil  des  Opticus  ist  normal,  der 
orbitale  verbreitert,  am  Foramen  sclerae  mehr  oder  weniger  am- 
pullenförmig  verdickt,  in  späteren  Stadien  hQgelig  angeschwolles. 
In  den  Anfangsstadien  besteben  Neuritis  und  Perineuritis  optica 
mit  feiustkOmig  geronnenem  l^udat  in  den  Schddenr&umen,  später 
Tubercel  in  dem  Scheidengewebe. 

Aus  diesen  Thierversuchen  geht  somit  hervor,  dass  „die  ent- 
zündliche Afiection  der  Papille,  die  sich  bis  zur  „Stauungspapille'^ 
steigert,  nichts  mit  einer  Stauung  durch  Druck  zu  thun  hat,  son- 
dern dass  sie  der  Efiect  entzttndnngserregender  Keime  ist,  die  mit 
der  Cerebrospinalfittssigkeit  aus  dem  Cavum  cranii  in  die  Sehner- 
vensdieidenräume  hineingelangen,  da,  wo  sie  aufgehalten  werden, 
am  bulbären  Ende,  haften  bleiben  und  hier  inficirende  Wirkung 
entfaltend 

Von  dieser  durch  das  Thierexperiment  gewonnenen  Basis  aus 
sucht  nun  Deutschmann  im  letzten  Theil  seiner  Arbeit  die 
verschiedenen  Krankheitszustände,  bei  denen  „Stauungspapille"' 
vorkommt,  zu  erklären.  Die  häufigste  Ursache  von  „Stauungspa- 
pille'^ beim  Menschen  bilden  intracranielle  Tumoren.  Die  Druck- 
Steigerung,  welche  sie  veranlassen,  löst  keine  „Stauungspapille" 
aus,  sondern  es  sind  nach  D.  die  Stofiumsatzprodncte  der  Tumoren, 
„denen  wir  phlogogene  Eigensdiaften  zuschreiben'%  die  mit  dem 
Liquor  cerebrospinaJis  in  den  Sehnervenscheidenraum  gelangend, 
die  Neuritis  und  Papillitis  verursachen.  „Es  kommt  vielleicht 
auch  einmal  die  Wirksamkeit  parasitärer  Elemente  in  Frage.  Ich 
denke  hier  zunächst  nicht  an  spedfische  Tumor-Microorganismen, 
sondern  an  solche,  die  sich  um  einen  Tumor,  als  einen  Locus  minoris 
resistentiae,  angesammelt,  resp.  aus  dem  Organismus  abgelagert 
haben^',  wie  es  ein  in  der  Göttinger  Augenclinik  beobachteter  Fall 
von  Aderhautsarcom  bewiesen  hat  Gummata  und  Tuberceln  bieten 
f&r  die  Entzandungstheorie  kaum  Schwierigkeiten,  „und  was  die 
Entozoen  des  Gehirns  anlangt,  so  sind  sie  wohl  mit  den  intracra- 
niellen  Tumoren  bezüglich  des  von  ihnen  ausgehenden  Reizes,  resp. 
der  Ani'egung  secretorischer  Entzündung  auf  eine  Stufe  zu  stellen. 
Doch  ist  auch  hier  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  dass  sie  eine  geeig- 
nete Stätte  zur  Ablagerung  von  im  Organismus  circulirenden  Micro- 
organismen abgeben'S  Gehimabscesse  und  Meningitis  sind  selber 
infectiösen  Ursprungs  und  die  Erreger  derselben  werden  durch  ihr 
Hineingelangen  in  die  Opticusscheidenräume  zu  den  Entzündangs- 
erregem  in  Opticus  und  Papille.  Den  primären  Hydrocephalus  inter- 
nus hält  D.  gleichfalls  für  eine  entzündliche  Afiection  und  damit 
finde  die  hin  und  wieder  beobachtete  Papillitis  ihre  Erklärung 
durch  die  Verschleppung  von  entzündungserregenden  Stoffen  in  den 
Scheidenraum.  Bei  stark  ausgebildeten  Schädeldifformitäten  sind 
entzündliche  Veränderungen  an  den  Schäddknochen  oder  der  Dura 
mater  in  Rechnung  zu  bringen,  und  dieselbe  Ursache,  die  embo- 
lische Erweichungsherde  madit,  kann  auch  die  P^>illitis  und  Pa- 
pilloretinitis  direct  erzeugen,  was  sich  in  gleicher  Wdse  anwenden 
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lässt  auf  die  weBigen  Fälle  von  Stauungspapille,  die  bei  Blutergüssen 
in  das  Cavurn  cranii  beobachtet  sind.  Und  bei  Schädelverletzungen 
ohne  Communication  nach  aussen  „muss  man  sich  vorstellen,  dass 
durch  die  Blutgefässe  herbeigeführte  oder  in  dem  ausgetretenen 
Blut  enthaltene  Microbien,  zuvor  durch  die  Bewegung  des  kreisen- 
den Blutes  an  ihrer  Entwicklung  gehindert,  nun  an  der  Stelle  der 
Verletzung  günstige  Bedingungen  zu  ihrer  Ansiedlung  finden  und 
als  entzündungserregende  Schädlichkeit  wirken",  wie  es  Her  be- 
kannte Versuch  von  Chauveau  mit  der  Bistoursage  der  Schaf- 
böcke lehrt  Schlaefke  (Gassei). 

Peter,  A.,  lieber  parasitische  Algen.  (Sitzungsberichte  der 
Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physiologie  in  München.  II. 
Heft  3.  1887.  pg.  117—118.) 

Verfasser  entdeckte  im  Horngewebe  des  Panzers  von  Emys 
europaea  eine  chlorophyllhaltige  Alge,  Dermatophyton  radians,  welche 
Rasen  bis  zu  13  mm  Durchmesser  bildet.  Die  Alge  dringt  immer 
tiefer  in  das  Hom  ein,  lockert  dasselbe  auf  und  treibt  es  schliess- 
lich kuppelartig  hervor.  .Die  Alge  erscheint  als  reiner  Parasit,  da 
sie  nicht,  wie  in  anderen  Fällen,  dem  Wirthe  Nutzen  bringt,  son- 
dern von  diesem  einen  Theil  ihrer  Nahrung  bezieht  Andere  Bei- 
spiele von  grünen  Algen  sind  die  in  Schwämmen  und  Polypen 
lebenden  Florideen,  sowie  die  in  den  Haaren  der  Faulthiere  ent- 
deckten, zu  Pleurococcus  gestellten  Arten,  die  jedoch  wegen  ihrer 
Schwärmerbildung  einen  anderen  Platz  erbalten  müssen.  Eine  aus- 
führliche Mittheilung  soll  in  den  botanischen  Jahrbüchern  erscheinen. 

M.  Braun  (Rostock). 

Joseph,  OustaT,  Ueber  Myiasis  externa  dermatosa.  (Mo- 
natshefte für  practische  Dermatologie.    1887.    No.  2.    p.  49.) 

Aus  der  interessanten  Arbeit  Joseph^s  heben  wir  Folgendes 
hervor: 

Mit  der  Bezeichnung  Myiasis  externa  umfassen  wir  alle  durch 
Fliegenmaden  verursachten  Läsionen  des  menschlichen  Int^[uments 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden,  mit  Schleimhaut  ausge- 
kleideten Höhlen.  Die  hier  in  Betracht  kommenden  Fliegenarten 
gehören  2  grossen  Familien  an:  1.  der  der  eigentlichen  Fliegen 
oder  Museiden  und  2.  der  der  Biesfliegen  oder  Oestriden.  Es  ist 
daher  zu  unterscheiden  zwischen  Myiasis  dermatosa  muscosa  und 
oestrosa.  Die  weitaus  grösste  Zahl  der  Erkrankungen  gehört,  wenig- 
steas  in  Europa,  der  ersten  Classe  an.  Da  das  Befallen  werden 
von  den  Fliegenmaden  in  Abhängigkeit  von  dem  Culturzustande 
steht,  so  sind  die  meisten  Erkrankungen  dieser  Art  für  Europa  in 
Rassland  anzutreffen. 

Der  Verfasser  hat  Gelegenheit  gehabt,  innerhalb  3  Jahrzehnten 
19  solcher  Fälle  von  Myiasis,  welche  durch  Larven  der  Sarcophila 
Wohlfahrti  veranlasst  waren,  zu  beobachten;  die  Hälfte  der  Fälle 
gehörte  dem  äusseren  Gehörgang,  der  dritte  Theil  den  Nasenhöhlen 
und  der  oberen  Schlundpartie,  der  sechste  Theil  der  äusseren 
Haot  an.    Während  die  letzteren  durchweg  eine  gute  Prognose  ge* 
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stolteB,  sind  die  alteren  zumeist  schwere  Erkrankungen,  die  durch 
septiciBUSches  Fkber  und  Erschöpfong  rasch  zum  Tode  ffthren 
ktanea. 

Die  Myiasis  dennatoea  oestrosa  ist  in  Europa  sehr  selten  be- 
obaditei,  während  dieselbe  in  America,  insbesondere  Brasilien,  häu- 
figer sidi  findet,  insbesondere  bd  Kindern,  dann  auch  bei  Hirten, 
Jagen,  fiberhaupt  bei  der  lindlichen  Be?Olkening  vorkommt  Bei 
der  Seltenheit  der  Aflection  in  Europa  kann  es  nicht  aitfallen, 
dass  bidier  nur  5  Fälle  beobachtet  sind,  von  denen  2  von  Joseph 
selbst  erlebt  mul  verOientlicht  wurden. 

Beumer  (Orei&wald). 

MaaCy  L^hiterogamie  de  TAscaris  dactyluris.  (Gomptes 
rendus  hebdom.  de  TAcad^mie  de  Paris.  Tome  dV.  1887. 
p.  306—906.) 
Ascaris  dactyluris  lebt  im  Danncanal  von  Testudo  graeca  and 
anderer  Schildkröten;  die  Weibchen  sind  lebendiggebftrend,  jedoch 
werden  die  Jungen  nicht  nach  aussen  abgesetzt,  sondern  sie  durch- 
bohren die  Uteruswand  und  gelangen  in  die  LeibeshOhle  der  Mutter, 
von  deren  Eingeweiden  sie  sich  nun  emihren.  Diese  Jungen  wer- 
den —  noch  in  der  Haut  der  Mutter  —  geschlechtsreif,  jedoch 
trifft  man  stets  nur  weibliche  Thiere,  deren  Uterus  nur  einfach, 
bd  den  mötterlichen  Thieren  dagegen  doppelt  ist  Im  Uterus  der 
Jungen  liegen  vollkommen  reife  Eier,  die  mit  einer  Schale  umge- 
ben sind.  Leider  hat  der  Autor  die  weiteren  Stadien  nicht  ver- 
folgt, er  nimmt  an,  dass  diese  geschlechtsreifen,  in  der  Haut  der 
Mutter  eingeschlossenen  Jungen  nadi  aussen  gelangen,  hier  ihre 
Eier  entwickeln  und  absetzen.  Erst  die  aus  diesen  Eiern  hervor- 
gehenden Jungen  sind  wieder  Parasiten  und  getrennt  geschlecht- 
lich —  doch  giebt  es  der  Möglichkeiten  noch  mehrere,  die  eben 
nur  durch  die  Beobachtung  ausgeschlossen  werden  können. 

M.  Braun  (Rostock). 

Olnrd,  Al]ii<,  Sur  le  d^veloppement  des  n^matodes  de 

la  betterave  pendant  les  ann^es  1886  et  1886  et  sur 

leurs  modes  de  propagation.    (Comptes  rendus  hebdoma- 

daires  de  l'Acad^mie  de  Paris.  Tome  dV.  1887.  pg.  522—524) 

Der  Verfasser  constatirte  das  Vorkommen  der  Zuckerrüben- 

nematoden  zuerst  im  Jahre  1884  in  Frankreich;  der  Parasit  hat 

sich  seitdem  langsam,  aber  stetig  in  Frankreich  verbreitet    Um 

zu   erfahren,   von  welchem  Einfluss    der   Nematode  (Heterodera 

Schachtii  Schmdt)  auf  die  Rüben  ist,  wurden  zahlreiche  Analysen 

und  Bestimmungen  ausgeführt,  die  folgendes  Resultat  ergaben: 

MittL  Gewicht  Procentgehalt  an  Zacker  Zuckergehalt  in  EiiiMhieo 

ges.  Bfib.       Bfib-mitNemAt  gM.  B.       krmake  B.             gea.  B.            knnke  B. 

0,857                   0,S8S  18,04             18,08                  46  gr                  87  gr 

0,685                   0,800  18,84             11,07                  76--                  88— 

0,500                  0,885  18,87             10,11                   61—                  8^— 

0,450                  0,800  11,96               8,76                  54—                  17— 

Angesichts  dieser  Resultate  fragte  sich  der  Autor,  auf  welche 
Weise  wohl  die  Verbreitung  des  Parasiten  stattfinde  und  ü&nd  einen 
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Weg,  der  aller  Beachtong  werth  ist;  er  verfütterte  nämlich  Abfälle 
von  nematodenhaltigen  Rüben  an  Schafe  und  constatirte,  dass  nur 
ein  Theil  der  Parasiten  durch  das  Kauen  zu  Grunde  geht,  viele 
jedoch  mit  den  Faeees  wieder  ins  Freie  gelangen;  unter  letzteren 
befanden  sich  zahlreiche  trächtige  Weibchen,  einzelne  setzten  so- 
gar ihre  Jungen  ab.  Wahrscheinlich  verhält  es  sich  bei  der  Füt- 
terung von  Herden,  Kühen  etc.  mit  kranken  Rüben  ebenso,  so  dass 
also  die  Zerstreuung  des  Mistes  zur  Verbreitung  der  Parasiten 
beiträgt  Da  nach  den  Untersuchungen  Kühn 's  in  Halle  die  Ne- 
matoden bei  60^  absterben,  so  empfiehlt  6  i  rar d  die  Verwendung 
nur  gekochter  oder  w^igstens  auf  70—80®  erwärmter  Rüben  zum 
Futter.  M.  Braun  (Rostock). 

6N>etlie9  Henniiiiii,  Die  Phylloxera  und  ihre  Bekämpfung. 
S\  66  p.  Wien  (W.  Frick)  1887. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zehn  Vorlesungen,  welche  folgende 
Themata  behandeln :  I.  lieber  Auftreten  und  Verbreitung  der  Phyl- 
loxera. II.  Beschreibung  der  Phylloxera  in  ihren  Verwandlungs- 
formen, in.  Ueber  Erkennungsmerkmale,  Schädlichkeit  und  Ueber- 
tragung  der  Phylloxera.  IV.  lieber  Bekämpfung  der  Phylloxera  im 
Allgemeinen.  V.  Behandlung  verseuchter  Weingärten  mit  Insecti- 
ciden.  VI.  Periodische  Bewässerung  und  Sandcultur  gegen  die 
Phylloxera.  VII.  lieber  die  Widerstandsfähigkeit  amerikanischer 
Reben  gegen  Phylloxera.  VIII.  Ueber  äusserliche  Bedingungen  der 
Widerstandsfähigkeit  (Adaption).  IX.  Ueber  Auswahl  widerstands- 
fähiger amerikanischer  Reben.  X.  Ueber  Verwendung  der  ameri- 
kanischen Reben  bei  Wiederherstellung  unserer  Weingärten  zum 
Schutze  gegen  Phylloxera. 

In  kurzer,  klarer  und  gemeinverständlicher  Weise  bespricht 
Verf.  in  diesen  zehn  Capiteln  Alles,  was  sich  jetzt  über  die  Phyl- 
loxera-Frage  sagen  lässt.  Es  sind  nicht  nur  die  theoretischen  und 
practischen  Erfiärungen  Anderer  in  diesem  kleinen  Buch  dargelegt, 
sondern  es  finden  sich  in  ihm  auch  manche  nicht  unwichtige  neue 
Angaben  des  Verf.,  der  seit  Jahren  auf  diesem  Gebiete  thätig  ist. 
Dabei  ist  die  Behandlung  der  Streitfragen  eine  durchaus  objectiv 
gehaltene.  Von  den  Ansichten  des  Verf.  sei  besonders  hervorge- 
hoben, dass  die  Verbreitung  der  Phylloxera  im  Boden  nur  eine 
schwache  und  wenig  in  Betracht  kommende  sei,  dass  vielmehr 
zur  Ausbreitung  die  Phylloxera  auf  die  oberirdischen  Theile  kriecht, 
um  vom  Laube  aus  von  Stock  zu  Stock  zu  wandern  und  um  den 
neuen  Stock  als  Wegweiser  zu  den  Wurzeln  desselben  zu  be- 
nutzen ^). 


1)  Es  sei  dem  Ref.  biersa  die  Bemerkung  gesUttet,  dass,  wenn  diese  Ansicht 
berechtigt  ist,  doch  ein  sehr  einfaches  Mittel  gegen  die  Ausbreitung  dadurch  gegeben 
wiCrey  dass  am  unteren  Theil  des  Stammes  mit  Hilfe  eines  längere  Zeit  klebrig  blei- 
benden Stoffes  ein  Ring  angebracht  wird,  welcher  der  Phylloxera  das  Ueberschreiten 
unmöglich  macht  Es  wäre  damit  die  ganze  Frage  gelöst,  denn  vom  iuficirten  Stock  kann 
die  PbyUozera  dann  nicht  auf  gesunde  Stocke  und  ebenso  wenig  kann  die  beflügelte 
Lmis  an  die  Wurseln  yon  solchen  gelangen. 

34 
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Die  SchlussfoIgerungeD,  welche  Verf.  am  Ende  seiner  Abhaod- 
lung  giebt»  sind  folgende: 

1.  Die  Pbylloxera  ist  bis  jetzt  in  naheza  sammtlichen  WeiD- 
ländem  der  Welt  aufgefunden  worden.  Auftreten  und  VeibreitoDg 
derselben  lässt  sich  dauernd  nicht  verhindern. 

2.  Die  Phylloxera  wird  stets  der  gefUirlichste  Feind  des  Wein- 
Stockes  bleiben.  Sie  kann  periodisch  und  stellenweise  auftreten 
oder  verschwinden,  je  nachdem  die  Verhältnisse  ihrer  Entwicklung 
günstig  oder  ungflnstig  sind. 

3.  Wenn  wir  mit  Ruhe  und  Sicherheit  Wein  produciren  wollen, 
müssen  wir  zur  Bekämpfung  der  Phylloxera  stets  vorbereitet  und 
gerüstet  sein. 

4.  Alle  Maassregeln  gegen  Phylloxera  haben  nur  einen  relati- 
ven Werth,  indem  sie  vorauss^en,  dass  die  zu  schützenden  Be- 
ben an  den  betreffenden  Stellen  vor  allen  Dingen  auch  ohne  die 
Phylloxera  gedeihen,  was  nur  durch  Versuchsanbau  ermittelt  wer- 
den kann. 

5.  Rebencultur  in  Bodenarten  mit  wenigstens  60  Procent  Sand- 
gehalt  kann  in  verseuchtem  Gebiete  noch  erfolgreich  betrieben 
werden. 

6.  Periodische  Bewässerung  der  Rebenculturen  wird  genögen- 
den  Schutz  bieten  gegen  Phylloxera  und  noch  lohnenden  Ertrag 
bringen,  wenn  die  Kosten  derselben  durch  entsprechendes  Bein- 
erträgniss  gedeckt  sind. 

7.  Durch  zweckmässige  Verwendung  des  Schwefelkohlenstoffes 
kann  eine  verseudite  Rebencultur  noch  in  lohnendem  Ertrag  er- 
halten werden,  wenn  das  Erträgniss  den  dazu  erforderlichen  Auf- 
wand und  Dünger  gestattet. 

8.  Bei  richtiger  Anwendung  gewisser,  gegen  Phylloxera  als 
widerstandsfthig  geltender  americanischer  Reben  kann  die  euro- 
päische Rebencultur  auch  mit  der  Phylloxera  erfolgreich  betrieben 
werden. 

9.  Rebencultur  in  Sandböden  mit  gleichzeitiger  Verwendung 
resistenter  americanischer  Reben  bietet  den  besten  Schutz  gegen 
Phylloxera.  Benecke  (München). 


Original-Berichte  geielirter  Gesellsciiafteii. 

Aenrtlicher  Vecein  su  Caasel. 

Sitzung  Tom  11.  März. 

Herr  Dr.  W.  ScUaefke  gab: 

Einen  historischen  üeberblick  über  die  InfeetiOse  Natur  der 
sympathischen  Ophthalmie. 

(Schlass.) 

Erst  bei  der  Anwendung  von  sehr  stark  verdünntem  Impfinaterial 
konnten  die  Thiere  bis  zur  dritten  Woche  am  Leben  erhalten 
werden,  während  welcher  Zeit  das  infidrte  Auge  an  chronischer 
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Iridocyclitisresp.  Iridochorioiditis  phthisisch  zu  Grunde  ging,  während 
es  am  zweiten  Auge  zu  deutlicher  Papilloretinitis  kam.  Bevor 
hier  der  Process  Zeit  hatte,  weiter  nach  vom  auf  die  Uvea  über- 
zugehen, gingen  die  Thiere  zu  Grunde,  wie  sich  durch  Cultur- 
Yersuche  mit  ihrem  frischen  Blut  ergab,  an  Allgemeininfection. 
Der  microscopische  Befund  war  auch  in  allen  diesen  Fällen  eine 
ausgesprochene  Entzündung  beider  Sehnerven,  in  denen  sich,  und 
das  ist  das  Wesentliche,  in  ununterbrochener  Reihe  den  injicirten 
Coccen  identische  Microorganismen  nachweisen  Hessen.  Die  Pia 
mater  der  Basis  wurde  bei  dieser  ganzen  Versuchsreihe  entweder 
absolut  intact  gefunden  oder  so  minimal  in  unmittelbarster  Nähe 
des  Ghiasmas  von  einigen  wenigen  Lymphzellen  durchsetzt,  dass 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  ist,  ob  die  physiologische  Grenze 
überschritten  war. 

Bisher  war  der  Erweis  gebracht,  dass  sich  beim  lebenden 
Thier  bei  Infection  des  einen  Auges  die  Infectionskeime  und  mit 
ihnen  die  Entzündung  vermöge  ihrer  eigenen  Propagationsfähigkeit 
nach  dem  zweiten  Auge  begeben  und  dass  als  Leitungsweg  hierfür 
die  Bahn  des  Opticus  und  seiner  Scheiden  dient,  aber  es  fehlt  in 
der  Kette  noch  ein  Glied,  nämlich  die  characteristische  Iritis  und 
der  Nachweis  der  injicirten  Coccen  im  zweiten  Auge.  Benutzt  man 
die  Zdt,  bis  zu  welcher  das  Thier  an  Allgemeininfection  stirbt,  in 
der  Weise,  dass  man  in  den  hart  am  Foramen  opt.  durchschnittenen 
Sehnerven  centripetal  eine  Spur  einer  in  destillirtem  Wasser  an- 
gerührten Staphylococcus-Cultur  injicirt,  zur  Verhinderung  des 
Austrittes  der  Injectionsflüssigkeit  das  Sehnervenende  fest  zuschnürt 
und  alle  durch  den  chirurgischen  Eingriff  dislocirten  Theile  wieder 
an  Ort  und  Stelle  zurückbringt,  so  entwickelt  sich  bereits  am  fol- 
genden Tage  eine  pilzförmige  Schwellung  der  Papille,  am  zweiten 
treten  diffuse  Glaskörpertrübungen  auf,  dazu  gesellt  sich  an  den 
nächsten  Tagen  Iritis,  an  die  sich  zahlreiche  Beschläge  auf  der 
hinteren  Homhautwand  anschliessen ,  kurz,  es  entwickelt  sich  das 
typische  Bild  einer  sympathischen  Entzündung,  und  da  sich  micro- 
scopisch  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Bulbusinneren  zahllose 
Mengen  von  Staphylococcen  finden,  so  beweist  dieser  Versuch,  dass 
dieser  Pilz  eine  der  sympathischen  gleichende  Entzündung  ver- 
ursachen kann. 

Zu  erklären  bleibt  bei  diesen  letzten  Thierversuchen  noch  em 
Umstand,  nämlich  das  Ausbleiben  einer  Meningitis,  welcher  Umstand 
ja  auch  von  den  Gegnern  der  Sehnervenleitung  ins  Feld  geführt 
wird.  Die  Microorganismen,  die  nicht  nur  im  Opticusstamm,  son- 
dern auch  in  seinen  Scheiden  aufwärts  streben,  kommen  somit  ja 
auch  einmal  an  die  freie  Himoberfläche ;  warum  gehen  sie  nun  an 
der  Piaischeide  des  anderen  Opticus  hinab,  statt  sich  auf  der  Basis 
cerebri  auszubreiten  ?  Dieses  Verhalten  muss  nach  Deutschmann 
von  dem  zwischen  Hirn-  und  Opticusscheiden  circulirenden  Lymph- 
strom abhängig  gemacht  werden.  Da  die  Opticusscheidenräume  unter 
einem  geringeren  Druck  stehen  als  der  Arachnoidealraum  des  Ge- 
hirns, so  wird  der  Lymphstrom  vom  Gehirn  abwärts  in  die  Opti- 
cusscheiden gehen,  und  dieser  Strömung  werden  sich  die  eingedrun- 
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genen  pansitareD  EloDente  ehor  anschliessen  als  fliin  entg^en- 
strd)en. 

Doch  die  ganzen  Thierexperimente  beweisen  nichts,  wenn  sie  nicht 
ihre  Analogie  in  der  menschlichen  Pathologie  finden.  Es  sind  auch  beim 
Menschen  bei  jeder  Ophthalmie  parasitäre  Elemente  nachzuweisen,  die- 
selben sind  in  Beincultor  zu  gewinnen,  mit  dieser  Beincoltiir  mnss  sich 
e3q>erimentdl  dasselbe  Krankheitsbfld  erzeugen  lassen,  und  schliess- 
lich darf  die  experimentell  erzeugte  Krankheit  keine  anderen  als 
die  zu  dem  Versuch  benutzt»  Microbien  aufweisen.    Die  Erftllung 
dieser  Tier  Bedingungen  ist  nun  Deutschmann  in  derüiat  ge- 
lungen.   Sieht  man  ab  Ton   den  nachträglichen  Unt^Budmng^ 
schon  Yor  längerer  Zeit  enudeirter  Augen,  die  zwar  auch,  soweit 
die  Bulbi  nicht  durch  sonstige  Verunreinigungen  in  Folge  sdüechter 
Conservirung  für  den  vorliegenden  Zweck  unbrauchbar  gewordoi 
waren,  positive  Resultate  ergaben ,  aber  doch  die  Einwendung  zu- 
lassen, dass  die  gefundenen  Parasiten  doch  erst  nach  der  Enudeation 
eingewandert  seien,  so  bleibt  dagegen  unanfechtbar  das  Eigebniss 
der  mit  allen  aseptischen  Cautelen  vorgenommenen  Untersuchnog 
frisch   enudeirter  Augen.    In  allen  Fällen  fiinden   Leber  und 
Deutschmann  Micrococcen  in  dea  verschiedensten  TheOoi  des 
Bulbusinneren    und    auch    im  Sehnerven,    soweit  er  durch  die 
Enudeation  zu  oreidien  war.    Aber  nicht  bloss  in  dem  sympa- 
thisirenden  Auge,  sondern  auch  in  dem  and^*en,  dem  sympathisdi 
erkrankten,  wurden  Coccen  nachgewiesen,  theils  in  den  durch  Iri- 
dectomie  gewonnenen  StQckchen  aus  der  Iris,  thdls  im  Kammer- 
wasser, das  behuis  Entfernung  der  Beschläge  a^  der  hinteren 
Homhautwand  abgelassen  und  unter  aseptisdien  Cautelen  aufge&ngen 
¥rurde.    Culturversuche  mit  den  Coccen  führten  ebaifidls  zum  po- 
sitiven Resultat.  Kleine  Partikdchen  von  dem  gewonnenen  Material 
wurden  auf  nach  Koch'scher  Vorschrift  angefertigtes  Blutserum 
gebracht    Nach  12 — 18  Standen  zdgte  sidi  im  Brutofen,  bd  dner 
Temperatur  von  36 — 38  *  C,  die  erste  Andeutung  der  wachsenden 
Cultur  in  Form  kleiner,  weisslidier,  runder  Plaques ;  diesdben  ver- 
grössem  sich  schnell,  fliessen  zusammen  und  stdlen  eine  weisse, 
ölig  glänzende  Masse  dar,  welche  Nährgeiatine  schnell  verflflssigt, 
auf  Agar  sich  zu  einem  Streif  ausbrdtet,  wdcher  aussieht,  wie  m 
in  die  Länge  gezogener  Tropfen  weisser  Oelfarbe.    Bd  Abimpfiing 
auf  frische  Nälu^ubstanz  lassen  sich  Iddit  Reinculturen  in  mehreren 
Generationen  züchten;  gewöhnlich  ist  aber  schon  die  erste  Cultur 
eine  rdne,  oder  fast  ganz  rdne.    Die  so  gezQditeten  Coccen  waren 
zum  grössten  Theil  identisch  mit  Rosenbach's  Staphylococcus 
pyogenes  albus,  in  einzdnen  Fällen  mit  Staphylococcus  pyogenes 
aureus,  und  in  einem  Falle  waren  bdde  gemischt,  ein  Vorkommen, 
das  nach  Rosen bach  nicht  so  gar  selten  ist     Versudie  mit 
diesen  Reinculturen  am  Kaninchen  ergaben  mit  Regdmässigkdt 
die  fitlher  geschilderte  vehemente  Entzündung,  die  sich  auf  Opticus, 
Chiasma,  anderen  Opticus  bis  zum  hinteren  Bulbusabschnitt  fort- 
setzte.   Die  Thiere  gingen  dann  wieder  an  AllgemeininfectiDD  zu 
Grunde.     Die  Section  dieser  Augen   ergab  m  allen  Theilen  den 
Coccus  der  injicirten  Reincultur. 
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Es  sind  somit  die  vier  Forderungen,  welche  als  Beweis  fiir  die 
AnfÜEifiSung  einer  Krankheit  als  Infectionskrankheit  gestellt  werden 
müssen,  auch  filr  die  sympathische  Ophthalmie  erfüllt  Einer  be- 
sonderen Erwähnung  bedarf  dabei  schliesslich  noch  ein  Punkt, 
nämlich  der,  dass  es  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Thatsachen 
keinen  specifischen  Pilz  für  die  sympathische  Ophthalmie  giebt;  es 
ist  nicht  immer  der  gelbe  oder  weisse  Staphylococcus,  der  die  Ur- 
sache für  die  sympathische  Entzündung  abgiebt,  sondern  wahr- 
scheinlich wird  eine  Anzahl  verschiedener  Pilzformen  existiren,  die 
alle,  je  nach  den  gerade  vorhandenen  Wachsthums-  oder  Ver- 
breitungsbedingungen^  die  Veranlassung  zur  Uebertragung  des  ent- 
zündlichen Processes  von  einem  Auge  auf  das  andere  werden 
können ;  so  z.  B.  Streptococcusformen,  die  besonders  gern  schleichende 
Entzündung  erregen. 
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-^  Zu  baziahan  durah  alla  Buahliandlungan  und  Poatanataltan.  1«^ 

Die  Sedaction  des  „Centralblatts  fär  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farautenkunde  ar- 
beiten, die  ei^ebene  Bitte,  sie  durch  rasche  TTebersendui]^ 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröflfentlichiingen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatzen  zu  wollen. 


üeber  die  Ursachen  der  Yeränderongeiiy  welche  sich 
während  des  Reifungsprocesses  im  Emmenthaler  Käse 

vollziehen. 

Von 

Dr.  F.  Benecke 

in 

München. 
Vor  kurzer  Zeit  habe  ich  in  (jemeinschaft  mit  Herrn  Professor 
Dr.  E.  S  c  h  ul  z  e  eine  Arbeit  veröffentlicht,  welche  behandelt  „Unter- 
suchungen über  den  Emmenthaler  Käse  und  über  einige  andere 
Schweizerische  Käsesorten^'  ^).     Diese  Untersuchungen  sind  meist 


1)  T  hie  Tb  Landwirthschaftliche   JahrbQcher.    1887.    Heft  IL   und    Ul.    pag. 
317-400. 
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chemischer  Natur,  aber  ich  habe  auch  einen  Versuch  gemacht,  am 
über  die  Rolle,  welche  die  Bacterien  bäm  Reifimg^rocess  des 
Käses  spielen ,  Aufschluss  zu  erhalten.  Hierüber  lu  berichten,  ist 
der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Schon  1875  ist  eine  Arbeit  von  Ferd.  Cohn  erschienen^), 
in  wdcher  er  die  Ansicht  aussprach,  dass  wahrschefaiKch  Bacil- 
lus subtilis  die  Käsegährung  herbeifahie.  Cohn  widerlegt« 
damals  mit  diesen  Untersuchungen  gleichzeitig  die  Ansicht  Ba- 
sti an's,  welcher  die  Urzeugung  dadurch  bewiesen  zu  haben 
glaubte,  dass  er  ein  aus  weissen  Rüben  unter  Zusatz  Ton  etwas 
Käse  hergesteDtes  Decoct  10  Minuten  gekocht,  das  Gefaas,  in 
welchem  sich  dasselbe  befand,  sofort  hermetisch  yerschlossen  hatte 
und  dennoch  nach  drei  Tagen  eine  betrftchtliche  Bacterienansamm- 
lung  constatiren  konnte.  Bastian  wusste  eben  nicht,  dass  auch 
der  Emmenthaler  Käse  reichlich  Bacterien  enthält  und  dass  die 
Sporen  mandher  Bacterien  ausserordentlich  resistent  sind. 

Zum  Zweck  microscopischer  Stadien  liees  ich  in  der  schwei- 
zerischen Käserei  Illnau  räien  kleinen  VerwdiBkäee  anfertigen, 
von  welchem  ich  yon  Zeit  zu  Zeit  Proben  untersuchte.  Aach  die 
vom  Sennen  verwandten  Labflüssigkeiten  prüfte  ich  wiederhotentiich 
auf  Microorganismen,  leider  aber  in  Folge  eines  Irrthums  des  Sen- 
nen gerade  nicht  diejenige  Labfiüssigkeit,  welche  zur  Fällung  des 
Gaseins  bei  Bereitung  manes  VersuchskABes  diente,  doeh  hat  dieses 
bei  den  gleichartigen  Befunden  aller  anderen  untersuchten  Lab- 
flflssigkeiten  keine  Bedeutung. 

In  den  Labflüssigkeiten  wurden  stete  in  groeeer  Menge  Bac- 
terienforroen  gefunden,  welche  den  von  Cohn  beschriebenen  durch- 
aus glichen  und  wohl  als  zu  Bacillus  subtilis  gehörend  be- 
trachtet werden  dürfen.  Auch  die  Anwesenheit  anderer,  nicht  näher 
bestimmter  Bacterienformen  wurde  regelmässig,  wenn  auch  in  ver- 
hältnissmässig  kleiner  Zahl,  constatirt,  femer  werden  stets  in  zu 
beachtender  Menge  SprosshefezeUen  aogetroffioii. 

Der  Verauchskäse  war  am  8.  November  1884  angefertigt 
Herr  Dr.  Jean  Dufour  hatte  die  Freundlichkeit,  mit  allen  ge- 
botenen Vorsichtsmaassregeln  Reinculturen  herzustellen,  und  ebenso 
betheiligte  er  sich  an  den  weiteren  microscopischen  Untersuchungen. 
Das  Ergebniss  derselben  sei  im  Folgenden  mitgetheilt: 


1.  Probe.    (Abgesandt  vom  Sennen  am  11.  November, 
untersucht  am  12.  November.) 

Wir  konnten  in  ihr  nur  Bacterien,  und  zwar  hauptsächlich  die 
Cohn'schen  Stäbchenbacterien  (Bacillus  subtilis)  nachweisen. 
In  Bezug  auf  Anzahl  derselben  jn  Rinde  und  Gentrum  vermochten 
wir  keinen  Unterschied  zu  entdecken.  Gultui*en  in  Nährgelatine 
ergaben  beträchtliche  Bacterienanhäufungen. 


1)  Beitrttge  zar  Biologie  der  Pflanten.  Heft  3.  pag.   191  a.  ff. 
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2.  Probe.     (Abgesandt  am   18.  November,  untersucht 

am  18.  November.) 

Es  war  bereits  deutliche  Locbbildung  eingetreten.  Die  gröss- 
t&a  Löcher  maassen  ca.  3  mm  im  Durchmesser.  D^  microsco- 
pische  Befund  war  der  nämliche.  Einen  Unterschied  in  der  Bac- 
teriesiaDzahl  in  unmittelbarer  Nähe  und  in  weiterer  Entfernung  von 
den  Löchern  vermochten  wir  nicht  zu  constatiren. 

3.  Probe.    (Abgesandt  am  16.  December,  untersucht 

am  18.  Oecember.) 

Während  wir  im  Innern  wieder  hauptsächlich  Stäbchenbacte- 
rien,  keineswegs  aber  Hefezellen  finden  konnten,  erkannten  wir  an 
der  Oberfläche  der  nach  aussen  liegenden  lieber  letztere,  und  zwar 
grossentheüs  dieselben  elliptischen  Formen,  deren  Anwesenheit 
wir  in  den  diversen  Labflüssigkeitsproben  ebenfalls  stets  festge- 
stellt hatten.  —  Infolgedessen  Hessen  wir  uns  sofort  eine  vierte 
Probe  kommen. 

4.  Probe.    (Abgesandt  am  19.   December,    untensncht 

am  19.  December.) 

Obwohl  Wir  eifrigst  d^  Käse  auf  Hefeformen  sowohl  in  der 
compacten  Masse,  als  auch  an  den  Begrenzungsflächen  der  grossen 
und  kleinen  Löcher  durchforschten,  fanden  wir  nichts  von  ihnen. 
Immerhin  schien  uns  die  bei  der  3.  Probe  erhaltene  Thatsache 
interessant  genug,  lun  einen  Versuch  anzustellen,  ob  jeoe  Hefefor- 
men überhaupt  in  dem  Käse  sich  entwickeln  können.  (Da  die 
3.  Probe  zwei  Tage  lang  im  Laboratcmnm  lag,  konnten  die  Hefe- 
formen zufällig  sich  eingefunden  haben.)  Eine  Anzahl  angestellter 
Caltorversuche  lieferte  bei  der  am  10.  Januar  1885  vorgenommenen 
Prüfung  durchaus  positive  Besultate.  Es  dürften  dieselben  even- 
tuell nicht  bedeutungslos  sein.  Wir  wollen  uns  zwar  vor  voreiligen 
Schlussfolgerungen  hüten,  da  aber  den  practischen  Erfahrungen 
gemäss  die  Augengrösse  und  die  Augenzahl  des  Käses  mit  dem 
Grade  der  Befreiung  von  der  Milchzucker  enthaltenden  Molke  in 
Zusammenhang  zu  steheta  scheint,  so  dürfte  das  vom  Sennen  ge- 
fnrchtete  sogenannte  „Aufblähen^'  vielleicht  auch  mit  der  An- 
wesenheit und  Entwickelung  von  Hefeformen  in  Beziehung  stehen, 
wobei  freilich  zu  beachten  ist,  dass  nach  Fitz  die  gewöhnliche 
Hefe  Milchzucker  nur  in  Gährung  versetzt,  wenn  derselbe  zuvor 
inyertirt  ist.  Es  sei  abw  noch  bemerkt,  dass  wir  bei  der  Unter- 
suchung der  Culturen  am  10.  Janu)&r  1885  Entwickelungszuständc 
fanden,  die  es  uns  zweiltihaft  erscheinen  liessen,  dass  die  gefun- 
denen Hefezdien  der  Gattung  Saccharomyces  (sämmtlich)  an- 
g^tiömi;  fast  ist  es  uns  wahrscheinlicher,  dass  sie  (wenigstens  zum 
Theil)  Entwieklungsstadien  einer  einen  anderen  Kreise  angehören- 
Pilzart  and. 

Bis  einschliesslich  der  4.  Probe  war  uns  gewiss,  dass  eine 
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BacterienvenninderuD^  nicht  stattgefanden  hat;  eher  wären  wir 
geneigt,  eine  Bactenenvermehrang  bis  dahin  anzunehmen.  Die 
Culturversnche  mit  der  4.  Probe  zeigten  ans  am  10.  Januar 
nur  sehr  winzige  Bacteriencelonien,  so  dass  wir  auf  die  VermuthaDg 
kamen,  dass  bis  dahin  die  Bacterienvermehrung  ihr  Maximum  er- 
reicht und  ihre  Entwicklungsfähigkeit  aufgehört  habe.  Von  den 
früheren  Proben  hatten  wir  bei  den  Culturrersuchen  bedeutend 
reichere  Bacteriencolonien,  und  zwar  in  kürzerer  Zeit  unter  sonst 
gleichen  Umständen  erhalten. 

5.  Probe.    (Abgesandt  am  10.  Januar,  untersucht  am 

10.  Januar.) 

Der  Befund  der  microscopischen  Untersuchung  war  derselbe 
wie  bei  der  4.  Probe.  Wir  stellten  vier  Culturversnche  an,  aber 
wiederum  war  die  Bacterienentwicklnng  eine  (gegen  früher)  sehr 
geringfügige. 


Die  chemischen  Untersuchungen  des  Emmenthaler  Käses  er- 
gaben, dass  die  Bildung  peptonähnlicher  Producte  hauptsächlich  in 
der  ersten  Zeit  des  Reifungsprocesses,  der  mindestens  sieben  Mo- 
nate Zeit  beansprucht,  yor  sich  geht  Nach  den  Untersuchungen 
yon  Buchner  u.  A.  hat  Bacillus  subtilis  die  Fähigkeit,  £i- 
weissstoffe  in  Peptone  überzuführen.  Da  nun  das  Maximum  der 
Bildung  jener  Producte  mit  dem  Maximum  der  Entwicklung  der 
Stäbchenbacterien  zusammenzufallen  scheint,  so  dürfen  wir  wohl 
einen  causalen  Zusammenhang  dieser  beiden  Erscheinungen  an- 
nehmen. 

Die  Labflüssigkeit  scheint  nach  diesen  Beobachtungen  eine 
doppelte  Bolle  zu  spielen: 

1)  bewirkt  das  unoiiganisirte  Ferment  derselben  die  Fällung 
des  CaseSns, 

2)  bewirkt  die  stets  in  ihr  vorhandene  Bacteri^art  (Bacillus 
subtilis)  die  Peptonisirung  des  Casebs. 

Völlig  bewiesen  ist  der  zweite  Punkt  nicht,  da  es  —  wenn 
auch  nicht  wahrscheinlich  —  so  doch  immerhin  möglich  ist,  dass 
lediglich  ein  unorganisirtes  Ferment  die  Ursache  der  Peptonisirung 
ist  und  dass  die  beobachtete  Vermehrungsfähigkeit  des  Bacillus 
zu  verschiedenen  Perioden  des  Reifungsprocesses  nur  zuftllig  mit 
der  Peptonisirung  gleichen  Schritt  hält.  Bewiesen  könnte  der 
zweite  Punkt  nur  werden,  wenn  es  möglich  wäre,  den  Bacillus 
subtilis  bei  der  Käsebereitung  auszuschliessen. 

Man  könnte  gegen  meine  Ansicht  die  Einwendung  machen,  dass 
jetzt  häufig  sog.  „künstliche  Labflüssigkeiten*"  verwandt,  und  dass 
diese  mit  Borsäure,  Alcohol  etc.  versetzt  werden,  um  die  Organismen 
zu  tödten  aber  —  man  darf  nicht  vergessen,  dass  ja  der  Bacillus 
subtilis  vielleicht  das  asäheste  Leben  aller  Organismen  besitzt 
Es  ist  absolut  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Substanzen,  welche 
zur  Gonservirung  des  künstlichen  Labes  verwandt  werden,  die  To- 
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tang  der  Bacterien  bewirken,  da  ja  nicht  einmal  —  wie  bekannt  — 
concentrirte  Lösungen  anerkannter  Gifte  oder  Siedehitze  den  Tod 
herbeiführen.  Ich  habe  selbst  nicht  künstliches  Lab  aaf  Anwesen- 
heit von  Bacillus  subtilis  untersucht,  aber  Fleischmann  0 
giebt  an  bei  der  Prüfung  von  Labflüssigkeiten :  „Unter  dem  Micro- 
scope  betrachtet,  dürfen  sie  (die  Labflüssigkeiten)  Bacterien  nicht 
in  zu  reichlicher  Menge  zeigen  und  Sporen  von  gewöhnlichen  Pil- 
zen, namentlich  von  Hefepilzen,  nicht  erkennen  lassen.  Labsor- 
ten, welche  völlig  frei  von  Bacterien  sind;  dürften 
sich  kaum  findend  Daraus  geht  hervor,  dass  auch  die  künst- 
lichen Labsorten  stets  Bacterien  enthalten,  und  zwar  vermuthlich 
besonders  Bacillus  subtilis,  da  ja  dieser  —  wie  schon  R. 
Remak  anführte  —  im  Labmagen,  der  stets  zur  Bereitung  des 
künstlichen  Labes  verwandt  wird,  immer  vorhanden  ist.  Es  ist 
weiterhin  in  Folge  seiner  grossen  Lebenszähigkeit  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Pilz  auch  die  Fähigkeit  sich  zu  vermehren  im  künst- 
lichen Lab  behalten  hat  Die  Anwendung  des  letzteren  widerlegt 
folglich  durchaus  nicht  meine,  zuerst  von  Cohn  über  die  doppelte 
Wirkung  des  Labes  geäusserte  Ansicht.  Eine  andere  Frage  ist  es, 
ob  der  Bacillus  subtilis  nicht  nur  die  Peptonisirung  der  Ei- 
weissstoffe,  sondern  auch  die  Amidbildung  bewirkt.  Für  diese  An- 
nahme liegt  einstweilen  kein  Grund  vor. 

Ich  habe  noch  einen  Punkt  zu  besprechen.  Man  kann  näm- 
lich die  Frage  aufwerfen,  weshalb  denn  die  Entwicklungsfähigkeit 
der  Bacterien  schliesslich  aufhört,  da  wir  wissen,  dass  im  ausge- 
reiften Emmenthaler  Käse  noch  viel  nicht  peptonisirte  Eiweissstofie 
vorhanden  sind.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  finden  wir  vielleicht 
in  einer  Arbeit  von  Liborius^),  welcher  feststellte,  dass  Ba- 
cillus subtilis  aufhört  zu  wachsen,  wenn  Sauerstofi*  ihm  nicht 
ausreichend  zu  Gebote  steht,  dass  er  dagegen  seine  peptonisirende 
Eigenschaft  auch  bei  Luftabschluss  beibehält,  wenn  ihm  Zucker- 
arten zur  Verfügung  stehen.  Thatsächlich  nun  enthält  die  frische 
Käsemasse  Milchzucker,  die  reife  aber  nicht.  Es  ist  klar,  dass  bei 
der  Gonsistenz  des  Käses  der  Sauerstoffzutritt  aus  der  Atmosphäre 
auf  ein  nicht  in  Betracht  kommendes  Minimum  beschränkt  ist, 
dass  also  Bacillus  subtilis  auf  den  Milchzucker  angewiesen  ist, 
und  dass  er  mit  dem  Verschwinden  desselben  seine  Lebensenergie 
einbüsst.  So  könnten  wir  uns  also  nicht  wundem,  wenn  die  Pep- 
tonisirung von  Seiten  unseres  Bacillus  seine  Grenzen  findet,  be- 
vor alle  Eiweissstoffe  verwandelt  sind. 

Ist  dieses  Alles  richtig,  so  gingen  daraus  nicht  unwichtige 
Schlossfolgerunffen  für  die  Praxis  hervor,  doch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  um  darauf  einzugehen.  Hervorgehoben  mag  nur  noch  werden, 
dass  alsdann  Fleiscfamann  Recht  hätte  mit  seiner  wohl  ledig- 
Uch  auf  Erfahrung  beruhenden  Ansicht,  wenn  er  ausspricht,  dass 


!| 


Da  mm  er 's  ülastrirtes  Lcxioon  der  VerfSlschongen.  pag.  496. 

Beitrige  bot  KenntniM  des  Sanerstoffbedarfnisses  der  Bacterien.  (Zeit- 
schrift Ar  Hygiene,  herausgegeben  von  R.Koch  und  C.  Flügge.  Bd.  I.  Heft  1. 
1886.  pag.  116-177.) 
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im  Lab  Hefepilze  fehlen  sollten,  und  indirect  zngiebt,  dasB  Bacie- 
rien,  da  sie  stets  vorhanden,  keinen  Sehaden  Terursachen,  welcher 
Satz  aber  dahin  umzuändern  wäre,  dass  Bacterien  stets  zu- 
gegen sein  müssen. 

Manchen,  im  April  1887. 


Bary,  A.  de,  Vorlesungen  über  Bacterien.  Zweite  ver- 
besserte Auflage.  Mit  20  Figuren  in  Holzschnitt  8«.  VI,  158  p. 
Leipzig  (Engelmann).  1887.  3  M. 

Bary,  A.  de,  Lebens  sur  les  Bact^ries  traduites  et  an- 
n  0 lies  pa r  Wasserzug.   8^.   324  pages.  Avec  23  figuies  dans 
le  texte.    Paris  (Masson)  1886. 
De  Bary*s  Vorlesungen  über  Bacterien,  welche  kaum  !>/<  Jahr 
nach  ihrem  erstmaligen  Erscheinen  wieder  in  einer  neuen  Auflage 
vorliegen,  bieten  eine  klare,  prägnante  Uebersicht  dessen,  was  man 
von   den    vielbesprochenen  Bacterienfiragen  Oberhaupt  weiss   and 
meint    Dazu  sind  sie  in  einer  Form  gesdiiieben,  welche  von  Jedem 
verstanden  wird,  der  mit  den  Elementen  naturwissenschaftlicher 
Bildung  vertraut  ist 

In  den  ersten  fünf  Abschnitten  lernt  der  Leser  nach  genaner 
Feststellung  der  Ausdrücke  „Bacterien  und  Spaltpilze  oder  Schizo- 
myceten^  Gestalt,  Bau,  Entwicklung  und  —  gelegentlich  der  letz- 
tem —  auch  Herkunft  und  allgemeine  Verbreitung  dieser  Orga- 
nismen kennen.  Sodann  erhält  er  Aufitchluss  über  die  Vegetations- 
bedingungen  derselben  ndbst  mancherlei  Winken  fftr  ihre  Gultnr, 
wie  ihre  Vernichtung  (Deainfection  und  antiseptische  Wundbehand- 
lung). Darauf  wird  ihm  klargelegt,  welche  Wirkungen  der  Ldiens- 
process  dieser  kleinsten  Wesen  nach  aussen  gdtend  macht,  was  f&r 
Heil  oder  Unheil  sie  ausftben.  Er  erfthrt,  dass  sie  die  Erreger 
der  verschiedenartigsten  Zersetzungen  und  G&hrungen  sind  und 
ihre  Thätigkdt  überall  ausüben,  wo  bei  Oregenwart  günstig  Vege- 
tationsbedingungen zersetzungsfthige  Sto^  vorhanden  sind.  Er 
schaut  sie  in  den  grösseren  und  vollkommneren  Formen  in  allen 
Gewässern,  welche  organische  Substanz  in  Lösung  mit  sich  führen, 
findet  sie  ferner  bei  der  Hamstofeersetzung,  bei  der  im  Acker- 
boden vor  sich  gehenden  Oxydation  von  Ammoniakverbindangen 
zu  Nitraten,  bei  der  Essiggdhrnng,  bei  den  verschiedenen  Zer- 
setzungen, welche  Zuckerarten  und  verwandte  Kohlehydrate  er- 
fahren (Schleimgährung,  Langwerden  von  Bier  und  Wem),  bd  der 
Milchsäureg^rung,  K^rbiklnng,  Buttersänregährung  und  der  Zer- 
setzung von  Eiweisssubstanzen,  die  man  gewöhnlich  Fänlniss  nennt 
Endlich  erschdnen  sie  ihm  auch  als  Parasit^  welche  den  Ver- 
dauungscanal  und  die  Respirationswege,  besonders  der  WarmUüter 
(incl.  des  Menschen),  bewohnen  und  darin  entweder  ein  harmloses 
Dasein  führen  oder  aber  aggressive  Wirkungen  geltend  machen 
und  dadurch  Ursache  von  gefährlichen  Krankheiten  werden.  Von 
hohem  Loiteresse  sind  femer  der  Abschnitt  über  Milzbrand  und 
Hühuercbolera,  sowie  der  über  die  ursächlichen  Beziehungen  para- 
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sitischer  Bacteriea  zu  den  Infectionskrankheiten  der  Warmblüter 
überhaupt  Im  letzten  Abschnitte  finden  noch  die  Bacterienkrank- 
heiten  der  niederen  Thiere  und  der  Pflanzen,  soweit  solche  bis  jetzt 
bekannt,  Berücksichtigung. 

Die  zweite  Auflage  stimmt  mit  der  ersten  in  der  Form  voll- 
stluidig  und  in  der  Ausdehnung  so  ziemlich  überein  (sie  hat  nur 
wenige  Seiten  an  umfang  gewonnen).  Doch  hat  Verf.  den  Fort- 
schritten, welche  seit  Entstehung  der  ursprünglichen  Arbeit  ge- 
macht, und  den  Anschauungen,  die  seit  jener  Zeit  neu  begründet 
wurden,  allenthalben  Hechnung  getragen. 

Das  Buch  ist  nicht  vom  einseitigen  Standpunkte  des  Medi- 
ciners  geschrieben,  sondern  stellt  die  an  den  Bacterien  auftreten- 
den Erscheinungen  stets  im  Zusammenhange  mit  den  auf  anderen 
Gebieten  beobachteten,  also  vom  allgemein  naturwissenschaftlichen 
Standpunkte  aus,  dar.  Es  kann  nicht  genug  empfohlen  werden. 

Die  französische  Uebersetzung  ist  von  einem  Mitarbeiter  Fa- 
st eur's  nach  der  ersten  Auflage  des  de  Bary 'sehen  Werkes  be- 
arbeitet worden.  Der  Uebersetzer  hat  dem  deutschen  Autor  voll- 
ständig gerecht  zu  werden  versucht  und  weder  etwas  Wesentliches 
weggelassen,  noch  hinzugethan.  Die  scheinbare  Vermehrung  der 
Abbildungen  im  französischen  Werke  rührt  daher,  dass  verschie- 
dene Holzschnitte  wiederholt  dem  Texte  eingedruckt  wurden.  Die 
literatumachweise  finden  sich  am  Schlüsse  des  Buches  alphabe- 
tisch geordnet,  sind  aber  ausserdem  noch  der  betreffenden  Seite, 
wo  airf  sie  verwiesen,  unten  angefügt.  Von  den  vier  vom  ueber- 
setzer stammenden  Anmerkungen  weist  die  erste  unter  Anführung 
des  wesentlichen  Inhalts  auf  eine  Arbeit  J.  Raulin^s  hin,  Re- 
chercbes  sur  le  döveloppement  d'une  mucedinte  dans  un  milieu 
artificiel,  die  zweite  citirt  gelegentlich  einer  Bemerkung  de  Bary's 
über  die  Zersetzung  des  Zuckers  durch  die  Hefe  aus  dem  Werke 
Pasteur's  „Etudes  sur  labi^re''  ausführlich  das,  was  dieser  dar- 
über bemerkt,  die  dritte  giebt  Pasteiir's  Ansichten  über  dieArt 
der  Einwirkung  des  Anthraxbacillus  auf  den  befallenen  Körper, 
und  die  letzte  enthält  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  Pto- 
ma][ne  mit  Hinweisen  auf  die  diesen  Stofi*  betreffenden  Arbeiten 
französischer  Forscher.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Plant,  H.  C.9  Neue  Beiträge  zur  systematischen 
Stellung  des  Soorpilzes  in  der  Botanik.  8^.  32  pg. 
Mit  12  Holzschnitten  und  1  lithogr.  Tafel.  Leipzig  (H.  Voigt) 
1887.  1  M.  20  Pf. 

Nach  einer  Uebersicht  über  die  den  Soorpilz  betrefiende  neuere 
Literatur  (bez.  der  älteren  wird  auf  den  Index-Catalogue  of  the 
Surgeon-General's  Ofüce  vol.  L  und  Kehrer 's  Arbeit  über  den 
Soorpilz  hingewiesen)  bespricht  Verf.  im  ersten  Capitel  zunächst 
den  Bau  des  Pilzes  im  Soorschorf  und  beschäftigt  sich  dann  ein- 
gehender mit  seiner  Entwicklung,  die  in  zwei  Formen  erfolgen 
kann:  durch  Sprossung  (Soorhefe)  und  durch  Hervorwachsen  von 
Mycelien  aus  Gonidien,  welche  wieder  neue  Gonidien  abschnüren. 
Gleichzeitig  werden  dabei  die  Bedingungen  erörtert,  unter  denen 


528  Soor.  —  Cholera. 

die  eine  oder  die  andere  Entwicklongsform  statthat  Daoeisporen, 
wie  sie  Grawitz,  Kehrer  il  A.  gefanden  haben  wollen,  sind 
P.  nicht  Yorgekommen.  Er  vennathet,  und  gewiss  mit  Recht,  dass 
die  vermeintlichen  Dauersporen  InTolutionsformen  gewesai  seien; 
die Baginski^sche  Abbildung  eines  Sporangium  stellt  ihm  wenig- 
stens ganz  zweifellos  eine  LiTolutionsform  dar,  wie  er  sie  unter 
gewissen  VerhiUtnissen  öfters  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Im  zweiten  Gapitel  behandelt  P.  die  Monilia  Candida  Bon. 
Er  beschreibt  sie  nach  ihrem  Vorkommen,  theilt  die  bei  ihrer 
Gultur  gemachten  Beobachtungen  mit  und  berichtet  dann  über  die 
auf  die  Eropfschleimhaut  Ton  Hühnern  und  Tauben  gemachten 
Uebertragungsversuche.  In  jedem  Falle  ergab  sich ,  dass  die  ur- 
sprünglich auf  faulem  Holze  gewachsene,  sicher  als  Monilia  Can- 
dida bestimmte  Pilzart  auf  der  Schleimhaut  des  Hühner«  und 
Taubenkropfes  Pilzwucherungen  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  die 
von  Soor  nicht  unterschieden  werden  können.  Die  von  solchem 
Material  angestellten  Culturen  ergaben  wieder  Culturen,  welche 
sich  in  biologischer  wie  physiologischer  Beziehung  den  echten  Soor- 
culturen  ganz  gleich  veniielten.  Damit  hält  Verf.  den  Beweis  für 
erbracht,  dass  Soorpilz  und  Monilia  Candida  Bon.  identisch  sind, 
und  schlägt  vor,  den  Soorpilz  von  nun  ab  als  Monilia  Candida 
zu  bezeichnen. 

Im  dritten  Gapitel  gelangen  die  Resultate  zur  MittheOong, 
welche  durch  Prüfung  einiger  antiseptischer  Mittel  auf  Soor  und 
Monilia  gewonnen  wurden. 

Die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  seiner  Arbeit  fasst  Verf.  am 
Schlüsse  in  folgende  Sätze  zusammen: 

1)  Der  Soorpilz  ist  mit  einem  sehr  häufig  in  der  Natur  vor- 
kommenden Schimmelpilze,  der  Monilia  Candida,  identisch. 

2)  Der  Soorpilz  schädigt  mehr  durch  seine  Mycelbildungen, 
als  durch  Gonidien. 

3)  Der  Soorpilz  geht  nicht  auf  unverletzte  Schleimhäute  über 
und  nur  schwer  auf  Thiere  von  kräftiger  Constitution. 

4)  Der  Soorpilz  ist  in  kurzer  Zeit  nur  durch  Sublimatlösung 
gänzlich  zu  vernichten.  Zimmermann  (Chemnitz). 

Simone,  Francesco  de,  SulT  affermata  presenza  del  ba- 
cillo-virgola  nel  liquido  cefalo-rachidiano.    (Sep.- 
Abdr.  aus:  La  Biforma  Medica.  1887.) 
Verf.  konnte  bei  seinen  Untersuchungen  über  Cholera  in  Pa- 
lermo 1886^)  im  Blut  von    Cholerakranken   und  Choleraleichen 
weder  Commabacillen,  noch  andere  Microorganismen  finden.     An- 
geregt durch   die   Mittheilungen  von  Tizzoni  und  Cattani^) 
über  Commabacillenfund  im  Liquor  subarachnoid.  benützte  Verf. 
die  gebotene  Gelegenheit  einer  Cholerasection  zu  einer  diesbezüg- 
lichen bacteriologischen  Untersuchung.    Das  anatomische  Bild  so- 
wohl, als  auch  der  bacteriologische  Befund  aus  dem  Danuinhalt 


i) 


Public  Giornale  iotomaziooAle  delle  Sciense  Medlche.  1886. 
Ceotralbl.  far  Bacteriologie  u.  Parasitonkande.  Bd.  I.   1887.   p.  18. 
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stellten  auch  die  Diagnose  Cholera  ausser  Zweifel.  Nachdem  die 
Leiche  vor  Eröffnung  der  Brust-  und  Bauchhöhle  behufs  Gewinnung 
der  Gerebrospinalflüssigkeit  in  aufrechte  Stellung  gebracht  und  die 
Dura  mater  spinalis  freigelegt  war,  wurde  die  Lumbo-dorsal-Gegend 
derselben  sorgfältig  mit  Alcohol-Sublimat-Alcohol  desinficirt  und 
gereinigt  Zur  Entnahme  der  Flüssigkeit  diente  ein  vonTursini 
angegebener  —  in  toto  sterilisirbarer  —  Glasapparat,  unseren  Spritz- 
flaschen ähnlich.  Die  ausgezogene  Spitze  ist  mit  einer  eingeschmol- 
zenen Metallcanüle  armirt,  dieser  Theil  durch  einen  ttbergestttlpten 
Reagenscylinder  bis  zur  Benützung  geschützt;  das  zur  Aspiration 
dienende  Mundstück  trägt  Watte  im  Inneren;  eine  dritte  ange- 
schmolzene Glasröhre  gestattet  jederzeit  Probeentnahme  aus  der 
Flasche.  Dieser  Apparat  war  eine  Stunde  bei  150  ^  sterilisirt.  Die 
Spitze  desselben  wurde  dann  in  die  Dura  mater  spin.  an  der  er- 
wähnten desinficirten  Stelle  eingestochen  und  durch  Aspiration  7  gr 
einer  völlig  klaren  Flüssigkeit  gewonnen.  Dieselbe,  12  Tage  hin- 
durch bei  20—25®  gehalten,  blieb  vollständig  klar,  es  wurden  dann 
microscopische  Präparate  und  Gelatineculturen  aus  derselben  an- 
gefertigt, die  beide  keinerlei  Microorganismen  erwiesen.  Hätte  sich 
nur  ein  lebender  Conimabacillus  in  der  Gerebrospinalflüssigkeit  zur 
Zeit  des  Todes  des  Kranken  befunden  —  meint  Verf.  —  so  hätte 
innerhalb  der  bis  zur  Section  verstrichenen  12  Stunden  bei  der 
hohen  Temperatur  eine  Vermehrung  stattfinden  müssen.  Dieses 
liess  sich  aber  nicht  constatiren,  und  deshalb  bleibt  Verf.  bei  seiner 
schon  an  anderer  Stelle  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  in  keinem 
Organ  der  im  stad.  idgidum  verstorbenen  Cholerakranken  lebende 
Commabacillen  sich  finden.  Seitz  (München). 

Noorden,  C.  von,  Ueber  das  Vorkommen  von  Strepto- 
coccen im  Blute  bei  Erysipel.  (Münchner  Medicinische 
Wochenschrift  1887.  No.  3.  p.  33—36.) 
Bei  einer  mit  Gesichtserysipel,  welches  zur  Bildung  von  Blasen 
und  Borken  geführt  hatte,  behafteten  Patientin  war  2  Tage  nach 
der  Spitalaufnahme  Böthung  und  Schwelhmg  am  rechten  Handge- 
lenke entstanden  und  am  folgenden  Tage  der  Tod  eingetreten.  Bei 
der  36  Stunden  p.  m.  vorgenommenen  Section  wurden  nebst  dem 
Gesichtserysipel  eine  eitrige  Entzündung  der  Sehnenscheiden  der 
Extensoren  der  rechten  Hand,  eine  beiderseitige  parenchymatöse 
Nephritis,  eine  linksseitige  acute  Oophoritis  und  ein  acuter  Milz- 
tumor  vorgefunden.  Es  schien  aJso  hier  ein  Fall  von  Erysipel  mit 
A  Ilgemeininfectio  n  und  Metastasen  vorzuliegen.  Im 
Herzblute  und  im  Eiter  der  Sehnenscheidenentzündung  wurden 
microscopisch  und  durch  Cultur  grosse  Mengen  eines  Streptococcus 
nachgewiesen,  der  bei  Anlegung  zahlreicher  Parallelculturen  weder 
vom  Streptococcus  erysipelatis  noch  vom  Streptococcus  pyogenes 
zu  unterscheiden  war. 

Bei  Verimpfung  der  aus  dem  Blute  gewonnenen  Cultur  auf 
die  Ohren  von  5  Kaninchen  war  in  3  Fällen  bloss  einfache  Röthung 
(ohne  Schwellung  und  Eiterung)  entstanden ;  auch  konnten  in  einem 
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dieser  Fälle  im  amputirten  Ohre  nur  Yereinzelte  Kettencoccen  in 
den  Lymphräomen  nachgewiesen  werden.  Bei  einem  4.  Kaninchen 
war  local  keine  Reaction,  aber  nach  2  Tagen  der  Tod  erfolgt, 
wobei  im  Blute  sehr  zahlreiche  Strepto  coccen  gefunden  wurden, 
wahrend  bei  dem  ö.  Kaninchen  erst  am  6.  Tage  Rdthung  des 
ganzen  Ohres  sich  zeigte  und  im  amputirten  Ohre  reichliche  Ket- 
tencoccen in  den  Lymphgefässen  vorhanden  waren;  am  12.  Tage 
nach  der  Impfung  crepirte  dieses  Kaninchen,  ohne  dass  im  Blute 
Coccen  gefunden  werden  konnten. 

Bei  dieser  Verschiedenheit  in  den  Resultaten  seiner  Thierex- 
perimente,  zusammengehalten  mit  der  heutzutage  ziemlich  allge- 
meinen Annahme,  dass  für  den  Erysipelcoocus  das  Nichtflbertreten 
ins  Blut  characteristisch  sei,  kommt  Verf.  zur  Eikenntniss,  dass 
das  Thierexperiment  kein  ausreichendes  Criterium  ffir  die  Bestim- 
mung der  Streptococcusspedes  bilden  könne.  Er  hält  aber  doch 
an  der  Möglichkeit  fest,  dass  der  Erysipelcoccns  unter  gewissen 
Verhältnissen  in  die  Blutbahn  gelangen  könne,  worauf  nach  seiner 
Meinung  sowohl  die  bisherigen  (aber  spärlichen  und  nicht  sehr 
beweislaäftigen,  Ref.)  Beobachtungen  Ober  die  intrauterine  Ueber- 
tragbarkeit  des  Erysipels  deuten,  als  auch  ein  vor  Kurzem  von 
Schönfeld  publicirter  Fall,  in  welchem  zu  einem  Gesichtserysipel 
eine  fibrinöse  Pneumonie  getreten  war,  bei  welcher  in  den  Lymph- 
gefiässen  der  Lunge  und  im  pleuritischen  Exsudate  zahlreiche  Ket- 
tencoccen microscopisch  nachgewiesen  ¥rurden.  (Dass  aber  ein 
Erysipel  sich  auch  mit  einer  Pneumonie  compliciren  könne,  die 
nicht  durch  den  Erysipelcoccus,  sondern  durdi  den  Diplococcus 
pneum.  verursacht  wird,  konnte  Ref.  bereits  in  2  Fällen  sicher- 
stellen ;  es  darf  daher  nicht  jede  ein  Erysipel  complicirende  Pneu- 
monie  schlechtweg  als  eine  erysipelatöse  bezeichnet  werden.) 

Verf.  glaubt  daher,  dass  es  sich  in  seinem  Falle  wirklich  um 
eine  Allgemeininfection  durch  den  Erysipelcoccus  gehandelt 
habe,  obwohl  er  anderseits  doch  zugibt,  dass  die  Annahme  einer 
secundären  Infection  durch  den  Streptococcus  pyogenes  (von  den 
Borken  der  Haut  aus)  nicht  widerlegt  werden  könnte,  und  dah^ 
die  ganze  Frage  noch  unentschieden  bleiben  müsse. 

Weichselbaum  (Wien). 

Schadeck,  Carl,  Bemerkungen  über  70  Fälle  von  Ery- 
sipel.     (St    Petersburger   medicinische   Wochenschrift    1887. 
No.  2.) 
Schadeck  liefert  statistische  Beiträge  an  70  Fällen  von  Ery- 
sipel mit  3  Todesfällen,  die  1885  in  der  dermatologischen  Abthei- 
lung des  Kiew'schen  Militärhospitals  beobachtet  wurden. 

Das  Maximum  der  Erkrankungen  fiel  in  die  Winter-  und  ersten 
Frühlingsmonate.  10  Fälle  wurden  im  Hospital  infidrt,  und  zwar 
4  vom  Personal  des  Krankenhauses,  6  von  Kranken,  die  anderer 
Leiden  halber  im  Lazareth  sich  befanden,  ein  Beweis  für  die  Gon- 
tagiosität  des  Erysipels. 

Der  Ausgangspunkt  des  Krankheitsprocesses  war  bei  50  Kranken 
nicht  zu  ermitteln;  bei  3  handelte  es  sich  um  eine  Complication 
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bei  OperatioDswundes,  bei  6  begann  das  Erysipel  von  eczematösen 
Kratzdefecten  des  Gesichts,  bei  5  ging  es  von  einer  Otitis  externa, 
bei  2  von  einem  Eczem  der  Nasenflügel,  bei  1  von  einem  Furun- 
kel der  Wange  bei  1  von  Excoriationen  der  Nase,  bei  1  von  einer 
Brandwunde  aus. 

Complicirt  wurde  das  Erysipel  2mal  durch  croupöse  Pneu- 
monie, Imal  durch  eine  Degeneration  des  Herzmuskels,  ömal  durch 
lobuläre  Pneumonien,  4mal  durch  acute,  catarrhalische,  capilläre 
Bronchitis,  2mal  durch  Affectionen  des  Herzens  und  des  Pericards, 
lOmal  durch  Vereiterungen  der  Haut  und  des  Unterhautzellgewebes, 
3mal  durch  phlegmonöse  Angina,  ömal  durch  Otitis  externa  et 
media,  2mal  durch  Entzündung  des  Rachens. 

Beumer  (Greifs wald). 

Hraeek,  F.,  Syphilis  haemorrhagica  neonatorum.  (Aus 
dem  pathologisch -anatomischen  Institut  des  Prof.  Kundrat  in 
Wien.  —  Vierteljahrsschrift  für  Dermatologie  und  Syphilis.  XIV. 
1887.  p.  117—176.) 
An  der  Hand  eines  ungemein  reichhaltigen  und  sorgfältig 
durchgearbeiteten  Materiales  hat  Verf.  die  Frage,  ob  das  häufige 
Zusammentrefifen  von  Hämorrhagien  mit  hereditärer  Syphilis, 
worauf  schon  von  Bärensprung,  Epstein  und  Bohrend 
aufmerksam  gemacht  worden,  ein  bloss  zufälliges  sei  oder  ein  cau- 
saler  Zusammenhang  zwischen  beiden  bestehe,  zu  Gunsten  der 
letzteren  Anschauung  beantwortet.  Unter  132  von  nachweisbar 
syphilitischen  Müttern  stammenden,  während  oder  kurz  nach  der 
Geburt  verstorbenen  Kindern  fanden  sich  42  oder  fast  ein  Drittheil 
der  Fälle  mit  Hämorrhagien.  Nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Verbreitung  dieser  letzteren  wurden  dann  solche  unterschieden,  bei 
denen  der  Blutaustritt  auf  wenige  Eörperstellen  oder  nur  auf  ein- 
zelne Organe  beschränkt  war  (23  an  der  Zahl)  und  die  nur  als 
„Fälle  von  Blutungen  bei  Syphilitischen'^  bedingt  durch  locale 
Girculationsstörungen  aufzufassen  sind,  und  eine  kleinere  Gruppe 
von  19  Fällen  mit  allgemeiner  Verbreitung  der  Hämorrhagien, 
welch  letztere  als  Syphilis  haemorrhagica  neonatorum  oder  hämor- 
rhagische Diathese  in  Folge  von  hereditärer  Syphilis  bezeichnet 
und  zum  Gegenstand  der  nachfolgenden  Untersuchungen  gemacht 
wurden. 

In  Bezug  auf  die  Mütter  wurde  constatirt,  dass  bei  allen  eine 
intensive  und  therapeutisch  noch  nicht  beeinflusste  Syphilis  vorlag. 
Bei  10  derselben,  die  mit  secundär  syphilitischen  Erscheinungen 
behaftet  waren,  fiel  die  Zeit  der  Ansteckung  und  der  Conception 
ungefähr  zusammen.  Die  grössere  Zahl  der  Kinder  war  im  9.  Monat 
mit  einem  Gewicht  von  2—3000  gr  geboren,  nur  5  lebensschwache, 
nicht  ausgetragene  Früchte.  Die  Hautdecken  waren  leicht  öde- 
matös,  mitunter  icterisch  gefärbt,  die  inneren  Organe  zeigten 
die  schwersten  Formen  der  hereditär  syphilitischen  Erkrankun- 
gen. Die  Ecchymosen,  von  Hirsekorn-  bis  Linsengrösse,  fanden 
sich  in  der  Nähe  und  dem  Verlauf  der  erkrankten  Gefässe 
und  am  zahlreichsten  in  Haut  und  Unterhautzellgewebe,  dann  in 
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Pleura  und  Longen,  Herz,  Pericard,  Gehirn  und  Nieren;  es  folgen 
als  am  wenigsten  betheiligt  Adventitia  der  grossen  Gefiisse,  Darm- 
tractus,  Peritoneum  und  Pancreas.  An  den  Stellen  der  Crefisse, 
aus  denen  die  Blutungen  stattfiinden,  yorwiegend  den  kleinen  und 
mittleren  yenöeen  Stämmen,  traf  Verf.  die  Wandung  kemreich, 
yerdickt,  in  höheren  Graden  deutlich  angewuchert,  die  Intima  ud- 
regelmässig  gefaltet,  das  Lumen  stets  yerengt  oder  auch  gänzlich 
verschlossen.  Die  benachbarten  Gefässe  und  das  vor  den  Ter- 
schlossenen  Venenstämmen  gelegene,  nicht  erkrankte  Gapillargebiet 
waren  mit  Blut  überfallt  Aehnliche  Veränderungen  wurden  auch 
an  den  Vasa  vasorum  der  grossen  Gefi&sse  sowie  an  vielen  Capillaren 
des  subcutanen  und  intermusculären  Bindegewebes  gefiinden. 

Die  Entstehung  der  grösseren,  durch  Rhezis  bedingten  Blutungen 
denkt  sich  Verf.  in  der  Art,  dass  durch  äusserlich  (bei  dem  Ge- 
burtsact  oder  den  Wiederbelebungsversuchen)  einwirkende  Gewalt 
die  Ruptur  des  Gefässes  an  der  erkrankten  Stelle  der  Gefässwand 
veranlasst  worden.  Für  die  zahlreichen  kleinen,  per  Diapedesin 
entstandenen  Ecchymoscn  muss  jedoch,  abgesehen  von  den  prädis- 
ponirenden  localen  Verhältnissen  der  Gefass-  und  Parenchym- 
erkrankung,  die  Ursache  in  einer  allgemeinen,  die  Gesammt- 
circulation  betreffenden  Störung  gesucht  werden.  Als  solche  nimmt 
H.  die  Abschwächung  des  Blutkreislaufes  an,  welche  derselbe 
normal  beim  Uebergang  von  der  fötalen  in  die  extrauterine  Circu- 
lation  erleidet,  und  welche  bei  lebensschwachen,  mit  Erkrankungen 
der  Lunge,  Leber,  des  Herzens  behi^teten  Kindern  noch  ungleich 
grössere  Grade  erreicht  Dadurch  wird  die  durch  die  locale  Ver- 
engerung der  Gefässe  ohnehin  schon  erhöhte  Circulation  so  hoch- 
gradig gestört,  dass  es  nunmehr  unter  Stauung  zur  Diapedesis  und 
Blutung  kommt  Escherich  (München). 

BocUiart,  M.,  Ueber  Pigment-Syphilis.    (Monatshefte  für 
practische  Dermatologie.    1887.    No.  1.) 
Die  bisher  unter  der  Bezeichnung  ,  J^igment-Syphilis*'  beschrie- 
benen Pigmentveränderungen  der  Haut  gehören  nach  Bockhart's 
Anschauungen  entweder  zu  den  Pigmentverlusten  —  Leucoderma 
syphiliticum  —  oder  sind  als  cachectische  Missfärbungen  der  Haut 
aufzufassen.     Von   Bockhart  wird  nun  ein  Fall  erwähnt,   der 
allerdings  keinerlei  Zweifel  aufkommen  lässt,   dass  es  sich  hier 
wirklich    um  eine   Hautveränderung    handelt,    die,  in    directem 
Zusammenhang  mit  der  syphilitischen  Infection  stehend,  die  Be- 
zeichnung „Pigment-Syphilis"  in  vollstem  Wortsinne  verdient    Ein 
Blick  auf  die  dem  Aufeatze  beigegebene  Tafel,  welche  die  Innen- 
seite   des  rechten  Oberarms  der  Patientin  in  f  der  natürlichen 
Grösse  wiedergiebt,  belehrt  uns  über  die  sonderbaren  Veränderungen. 
Die  betreffende  Kranke,  mit  schwarzen  Haaren,  dunklem  Teint  und 
dunkelbraunen  Augen  war  Anfang  Januar  syphilitisch  inficirt.    An- 
fang April  bemerkte  sie  die  ersten  Veränderungen  in  der  Haut,  be- 
stehend in  einem  rothen,  nicht  juckenden  und  nicht  schuppenden 
Fleckenausschlag,  der  sich,  auf  Brust  und  Bauch  beginnend,  Aber 
den  ganzen  Körper  ausdehnte.    Ende  April  sah  dann  eines  MLor- 
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geas  die  Patientin,  dass  der  bisher  rothe  Ausschlag  über  Nacht 
plötzlich  schwarzbraun  geworden  war.  Der  Schrecken  hierüber 
führte  sie  in  ärztliche  Behandlung.  Um  Ende  Juni  wurde  sie  aus 
der  Behandlung  entlassen,  nachdem  Inunctionscuren  und  Jodkali 
keine  erheblichen  Veränderungen  der  pigmentirten  Haut  hervorge- 
rufen hatten.  Ebenso  blieb  es  bis  zum  August,  während  im  Oc- 
tober  die  schwarzbraune  Farbe  verloren  gegangen  und  gelbbraun 
geworden  war. 

Das  histologische  Detail,  welches  an  einem  excidirten  pigmen- 
tirten Hautstückchen  vom  Rücken  studirt  wurde,  lässt  sich  in  Kürze 
nicht  wiedergeben.  Beumer  (Greifs wald). 

Welander,  E.,  Zur  Frage  von  der  abortiven  Behandlung 
der  Gonorrhoe.  (Monatshefte  für  practische  Dermatologie. 
1887.  No.  4) 
Aus  dem  Aufsatze  Welander's,  dessen  erster  Theil  von 
der  Möglichkeit  der  Goupirung  frischer  Tripperfälle  handelt,  sind 
besonders  erwähnenswerth  die  Versuche  über  das  Verhalten  der 
GoDococcen  in  Sublimatlösungen,  beziehentlich  über  die  uoth wen- 
dige Goncentration  dieser  Lösungen  zur  Tödtung  der  inficirenden 
Keime.  Welander  fand ,  dass  Sublimatlösungen  1 :  1000  oder 
1 :  5000  diesen  Zweck  der  Abtödtung  erfüllen,  nicht  aber  mit  Sicher- 
heit eine  solche  von  1 :  10000,  trotzdem  der  Trippereiter  5  Minuten 
hindurch  der  Wirkung  der  Lösung  ausgesetzt  war.  Ebensowenig 
erscheint  ihm  eine  ^  ®/o  Argent.  nitric-Lösung  diesen  Zweck  zu  er- 
füllen, und  es  müssen  daher  bei  der  abortiven  Behandlung  die  stär- 
keren Lösungen,  Sublimat  1 :  1000—  1 :  5000,  Argent.  nitric.  2  ®/o 
angewandt  werden.  Beumer  (Greifswald). 

Petersen,  0«,  Ueber  die  Behandlung  der  Urethritis  in- 

f  e  c  t  i  0  8  a.    (St  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.    1887. 

No.  9.) 

Mit  einem  genau  beschriebenen  Irrigator  desinficirt  Petersen 

zunächst  die  Urethra  3mal  täglich  mit  einer  Sublimatlösung  (1 :  10,000 

bis  20,000),  lässt  die  Flüssigkeit  3--4  Minuten  zurückhalten,  spült 

wieder,  bis  dass  das  Secret  abnimmt  und  aufhört  eitrig  zu  werden. 

Dann  behandelt  er  den  Urethral -Catarrh  mit  Plumb.  acet.  (1®/©) 

oder  Alum.  pulv.  (2®/o).  Beumer  (Greifswald). 

C]iIa]l9H,,  Ueber  Orchitis  variolösa.    (Zeitschrift  für  Heil- 
kunde. Bd.  Vn.  p.  385—406.) 

Nachdem  Verf.  die  in  der  Literatur  verzeichneten,  sehr  spär- 
lichen Beobachtungen  (Velpeau,  Gosselin,  Laboulb^ne, 
Bäraud,  Curschmann,  Wagner)  mitgetheilt  und  besprochen 
hat,  beschreibt  er  seine  eigenen  diesbezüglichen  Untersuchungen, 
welche  sich  auf  19  Variola-Leichen  aus  dem  Knabenalter  beziehen. 
Hierbei  fand  er  in  15,  aus  verschiedenen  Stadien  des  Variolapro- 
cesses  stammenden  Fällen  in  den  Hoden  verschieden  grosse,  grau- 
gelbliche Herde,  von  denen  die  kleinsten  zwar  erst  unter  dem  Mi- 
croscope  sicher  erkannt  wurden,  die  anderen  aber  Stecknadelkopf- 
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bis  hanfkorngross  waren  und  mitunter  schon  von  aussen  durch 
die  Haut  durchgefühlt  werden  konnten.  In  den  übrigen  Organen 
der  Leichen  wurden  ähnliche  Herde  stets  vennisst. 

Bei  der  microscopischen  Untersuchung  derselben  konnte  man, 
wenn  die  Herde  ganz  entwickelt  waren,  3  Zonen  unterscheiden :  eine 
centrale  Zone  totaler  Necrose,  wobei  sowohl  das  Zwischengewebe 
sammt  seinen  Zellen  als  auch  die  EpitheUen  der  daselbst  befindlichen 
Samencanälchen  betroffen  waren,  dann  eine  die  erstere  umgebende 
Zone  von  dichter  Infiltration  mit  kleinen,  zum  grOssten  Theale  auch 
im  Zerfalle  begriffenen  Zellen  und  endlich  die  äusserste,  sog.  Ex- 
sudationszone, in  welcher  das  Zwischengewebe  von  einem  feinkör- 
nigen und  feinfädigen,  geronnenen  Exsudate  durchsetzt  war  und 
die  Yorhandenen  EpitheUen  gewöhnlich  sich  nicht  mehr  färbten. 
Die  Necrose  war  im  Allgemeinen  um  so  hochgradiger,  je  länger 
die  Variola  gedauert  hatte. 

Was  die  bacteriologischen  Befunde  in  diesen  Herden 
betrifft,  so  konnte  Verf.  nur  in  2  Fällen  mit  Coccen  gefüllte  Blut- 
gefässe innerhalb  und  in  der  Umgebung  der  Hodenherde  nach- 
weisen, wobei  die  Coccen  bezüglich  ihrer  Grösse  und  Anordnung 
den  von  anderen  Autoren  bei  Pocken  gefundenen  Microorganismen 
zu  entsprechen  schienen.  Züchtungen  waren  nicht  angestellt 
worden. 

Verf.  ist  geneigt,  die  von  ihm  beobachteten  Hodenherde  als 
Analoga  der  variolösen  Hautefflorescenzen,  ja  geradezu  als  pocken- 
ähnliche Herde  aufzufassen,  da  ihre  Entwicklung  mit  dem  Fort- 
schreiten des  Variolaprocesses  parallel  ging  und  auch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den  von  Weigert  beschriebenen, 
sog.  pockenähnlichen  Herden  in  inneren  Organen  besteht 

Weichselbaum  (Wien). 

Deatschmaim,  B^  Impftuberculose  der  Kanincheniris 
von    ungewöhnlichem    Verlauf.     (Zeitschrift    für   ver- 
gleichende Augenheilkunde.    Jahrg.  V.    1887.  p.  56.) 
Bei  zahlreichen  Impfversuchen  mit  tuberculösem  Gelenkeiter 
in  die  vordere  Kammer  des  Kaninchenauges  entwickelten  sich  in 
einem  Falle  drei  grosse  Tubercel  im  unteren  Kammerwinkel  ohne 
die  sonst  üblichen  Erscheinungen  von  Hyperämie  und  Schwellung 
der  Iris  und  daneben  in  letzterer  eine  sehr  grosse  Menge  weisser 
Flecke,  die  regellos  über  die  Oberfläche  zerstreut  waren  und  sich 
erst  2  Monate  nach  der  Impfung  zeigten.    Microscopisch  erwiesen 
sie  sich  meist  als   Anhäufungen  von  Rundzellen  im  Irisgewebe; 
das  Pigment  der  vorderen  Irisfläche  resp.  der  betreffenden  Stroma- 
partie  der  Iris  war  mehr  oder  weniger  atrophirt.     Bacillen  in 
ihnen  nachzuweisen,  wollte  mit  keiner  Methode  gelingen. 

Dieselben  weissen  Flecke  sah  D.  entstehen  bei  Impfversuchen 
in  die  vordere  Kammer,  die  Prof.  Damsch  mit  leprösen  Massen 
sowie  mit  Blut  eines  Leprösen  anstellte.  Sie  erwiesen  sich  eben- 
falls als  einfache  Infiltration  der  Iris  mit  Rundzellen. 

Schlaefke  (Cassel). 
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Chaareau,  A.,  Sur  la  th^orie  des  inoculations  präven- 
tives.   (Revue  de  m6decine.    1887.    No.  3.  p.  177.) 
Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  Ghauveau  zum  Schluss  in 
folgende  Sätze  zusammen: 

1.  Die  Immunität  des  Körpers  in  Folge  einer  ttberstandenen 
Infectionskrankheit  oder  auch  in  Folge  einer  präventiven  Impfung 
kann  in  gewissen  Fällen  hervorgerufen  sein  durch  die  Entziehung 
eigenartiger  Stoffe,  welche  für  das  Gedeihen  der  specifischen  Mi- 
croben nothwendig  sind. 

2.  Die  Immunität  kann  vornehmlich  das  Resultat  einer  erwor- 
benen Widerstandsfähigkeit  sein,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
der  Imprägnation  des  Körpers  mit  einem  löslichen  und  durchdrin- 
genden Stoff  besteht,  der  entweder  ein  specifisches  Product  der 
Bacterien  oder  irgend  eine  andere  mit  dem  bacteriellen  Leben  zu- 
sammenhängende Substanz  sein  kann. 

3.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  Substanz  zur  Entfaltung 
ihrer  schützenden  Kraft  bei  einer  neuen  Infection  sich  im  Orga- 
nismus selbst  entwickelt. 

4.  Es  giebt  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der 
Schutzimpfung,  welche  nach  oder  vor  der  Infection  ausgeführt  ist. 
In  beiden  Fällen  muss  es  sich  darum  handeln,  eine  möglichst  früh- 
zeitige Immunität  hervorzurufen,  um  der  infectiösen  Umgestaltung 
zuvorzukommen,  die  nothwendigerweise  der  Ansteckung  folgen  würde, 
falls  man  diese  ihrem  natürlichen  Verlauf  überlässt. 

5.  Die  Immunität,  welche  man  durch  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Schutzimpfungen  hervorruft,  ist  also  im  Grunde  durch 
denselben  Vorgang  erzeugt.  Es  ist  daher  nicht  nothwendig,  mehrere 
Theorien  zur  Erklärung  der  Schutzimpfung  aufzustellen;  sie  alle 
basiren  auf  der  oben  erwähnten  allgemeinen  Anschauung  von  dem 
Wesen  der  Immunität.  Beumer  (Greifs wald). 

nteheU,  Welr,  et  Reichert,  E.,  Le  venin  des  serpents. 
(Revue  scientifique.  1887.  No.  4.  p.  123.) 
Die  Verfasser,  beide  an  der  Universität  von  Pennsylvanien, 
haben  seit  längerer  2!eit  sich  mit  Studien  über  die  Natur  und 
eigentliche  causa  agens  des  Schlangengiftes  beschäftigt.  Leider 
scheint  das  erzielte  Forschungsresultat  dem  Opfer  an  Zeit  und 
Arbeit  nicht  zu  entsprechen,  denn  dasselbe  gipfelt  nicht  in  Fest- 
stellung neuer  Thatsachen,  sondern  in  theoretischen  Reflexionen. 
Die  Verf.  sagen,  dass  in  dem  Schlangengift  immer  Bacterien  vor- 
kommen —  das  hätten  wir  uns  erlaubt  mit  grosser  Zuversicht  zu 
behaupten,  ohne  je  Schlangengift  gesehen  zu  haben  —  femer  be- 
haupten sie  nun,  dass  nicht  diese  Bacterien  toxische  Eigenschaften 
haben,  sondern  ihre  Producte.  Eine  Begründung  ist  ebensowenig 
erbracht,  als  scheinbar  ein  Versuch,  „die  Bacterien^'  zu  differenziren 
und  rein  zu  züchten,  gemacht  ist.  Von  Interesse  erscheint  nur  die 
Beobachtung,  dass  das  Schlangengift,  getrocknet  und  conservirt, 
an  seiner  Virulenz  wenig  verliert  —  auf  wie  lange  Zeit,  ist  nicht 
gesagt  —  Die  Verf.  suchen  die  mortifere  Wirkung  des  Giftes  in 
einer  vollkommenen  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  und  er- 
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klären  durch  diese  die  Blutextravasate  und  StSrungen  der  Respi- 
ration, welche  in  dem  qu.  Vergiftungsbildo  die  prädominirend  en 
Symptome  darstellen.  Breitung  (Bielefeld). 

Ziem,  Zur  Behandlung  des  Schlangenbisses.  (Allg.  med. 
Central-Zeitung.   1886.  No.  94.) 

Verfasser  lenkt  die  Aufinerksamkeit  auf  ein  Verfahren,  den 
Biss  giftiger  Schlangen  unschädlich  zu  machen,  ein  Verfahren,  wel- 
ches von  den  Eingeborenen  des  Namaqnalandes  befolgt  wird.  Die 
Eingeborenen  schneiden,  im  Falle  sie  gebissen  worden,  die  Gift- 
drüsen der  getödteten  Schlange  aus  und  trinken  zur  Erlangung 
der  Immunität  deren  Inhalt 

Z  ie  m  ist  der  Ansicht,  dass  hier  unter  Analogie  mit  dem  indischen 
Pfeilgift  —  Curare  —  bei  subcutaner  Aufnahme  das  Schlangen- 
gift rasch  in  die  Blutbahn  gelangt  und  aller  Wiüirscheinlich- 
keit  nadi  die  rothen  Blutkörperchen  zerstört.  Bei  der  Aufnahme 
desselben  Giftes  vom  Magen  aus  wird  eine  compensirende  Aus- 
scheidung durch  die  Thätigkeit  der  Nieren  bewirkt.  Ob  aber  diese 
gegensätzliche  Wirkung  bei  interner  und  subcutaner  Anwendung 
in  allen  Fällen  aufzutreten  vermag,  dazu  sind  weitere  Erfahrungen 
noth wendig.  Beumer  (Grdfswald). 

Kitt,  Hu,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  GeflQgel- 
cholera  und  deren  Schutzimpfung.  (Deutsche  Zeit- 
schrift für  Thiermedicin  und  vergleichende  Pathologie.  Bd.  XIII. 
1887.  30  pg.) 
Verf.  bringt  in  der  vorliegenden  interessanten  Arbeit  eine 
wichtige  Ergänzung  seines  bekannten,  kürzlich  erschienenen  Werkes 
„Werth  und  Unwerth  der  Schutzimpfungen^^  in  dem  er  seine 
früheren  Untersuchungen  über  Hühnercholera  niedergelegt  hatte. 
Zunächst  geht  er  ai^  die  Form  der  Tjphoidspaltpilze  näher  ein. 
Über  die  er  in  dem  erwähnten  Werke  nur  spärliche  Angaben  ge- 
macht hatte.  Hervorgehoben  wird,  dass  die  Formmerkmale  dieser 
Microorganismen  keine  so  characteristischen  seien,  dass  sich  diese 
schon  ohne  Weiteres  nach  jenen  allein  bestimmen  Hessen.  Einen 
sprechenden  Beweis  für  diese  Thatsache  böten  die  verschiedenen 
Bezeichnungen,  welche  von  den  einzelnen  Forschern  für  den 
Typhoidpüz  gewählt  worden  seien.  Er  selbst  habe  für  denselben 
früher  den  Namen  Micrococcns  gebraucht,  könne  aber  diese  Be- 
zeichnung nicht  mehr  aufrecht  halten,  da  seine  neuesten  Unter- 
suchungen ergeben  hätten,  dass  im  Blute  der  an  Typhoid  erlegenen 
Thiere  in  einigen  Fällen  auch  Formen  bemerkbar  seien,  die  mehr 
den  Stäbchen  als  den  Hicrococcen  glichen.  Er  meint,  dass  es  sidi 
bei  den  Typhoidpilzen  vielleicht  um  einen  ähnlichen  Vorgang 
handele,  vrie  ihn  Hauser  bei  Bacterium  Termo  beobachtet  hat, 
und  hält  aus  diesem  Grunde  die  engere  Bezeichnung  der  Art  des 
Typhoiderregers  für  noch  nicht  spruchreif! 

Auch  die  Beschreibung  seiner  neuesten  Reinculturen  weicht 
von  derjenigen  früherer  Veröffentlichungen  nicht  unwesentlich  ab, 
eine  Thatsache,  die  sich  dadurch  erkläre  lässt,  dass,  wie  Verf. 
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selbst  angibt,  bei  seinen  früheren  Culturen  Verunreinigungen  mit 
gleicbgestaltigen  Microoi-ganismen  vorgekommen  waren,  welchen  die 
Fähigkeit  innewohnte,  innerhalb  des  thierischen  Körpers  zu  ver- 
harren, und  die,  bei  Anstellung  von  Culturen  aus  Blut  der  mit 
solchen  verunreinigten  Culturen  geimpften  Thiere,  immer  wieder 
mit  den  eigentlichen  Typhoidpilzen  fortzgcüchtet  wurden.  Die 
wirkliche  Reincultur  soll  folgende  characteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  besitzen:  Im  Stich  unterhalb  der  Oberfläche  der  Nähr- 
gelatine  entstehen  dicht  gedrängte,  weissliche  Pünktchen,  welche 
bei  ungenauer  Betrachtung  mit  einem  Strich  verwechselt  werden 
können.  Die  Oberfläche  bleibt  von  Culturen  frei.  Ref.  hatte  im 
März  d.  J.  Gelegenheit,  Reinculturen  von  Typhoidpilzen  im  No- 
card'schen  Laboratorium  in  Paris  zu  sehen.  Das  Aussehen  der- 
selben stimmt  gut  mit  der  von  Kitt  gegebenen  Beschreibung  seiner 
Culturen  überein,  jedoch  war  bei  Culturen,  die  mehrere  Monate 
alt  waren,  eine  bräunliche  Färbung  des  scheinbaren  Impfstriches 
zu  bemerken. 

Einige  interessante  Versuche,  welche  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Typhoidmicroorganismen  den  Fäulnisskeimen  gegenüber  de- 
monstriren,  schliessen  den  morphologisch-biologischen  Theilder  Arbeit. 

Hierauf  wendet  sich  Verf.  einer  ziemlich  eingehenden  PrüAing 
des  P  a  s  t  e  u  r  'chen  Schutzimpfungsverfahrens  * )  zu.  Die  Resultate 
seiner  Versuche  bestätigen  im  Wesentlichen  die  Impfversuche 
Pasteur's,  ergaben  jedoch,  dass  eine  Immunität  durch  die  Vor- 
beugeimpfung wohl  gegen  den  zweiten  Vaccin,  nicht  aber  —  we- 
nigstens in  den  meisten  Fällen  nicht  —  gegen  eine  Impfung  mit 
virulentem  Typhoidblut  verliehen  werden  könne.  Aus  diesen  Ver- 
suchen, auf  deren  interessante  Details  im  Original  verwiesen 
werden  muss,  geht,  wie  Verf.  mit  Recht  angiebt,  die  Folgerung 
hervor,  dass,  solange  noch  nicht  sicher  nachgewiesen  ist,  dass 
sich  die  Typhoidkeime  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  als  „echte 
Weltbürger"  aufhalten  können,  der  Desinfection  der  Vorzug  vor 
der  immer  noch  recht  unvollkommenen,  unbequemen  und  kost- 
spieligen Schutzimpfung  gegeben  werden  müsse. 

Plaut  (Leipzig). 

UpIsTlel,  0,  Pfedbezn6  sdelenL  [lieber  die  Dysenterie.] 
(Sep.-Abdnick  aus  der  Zeitschrift  der  böhmischen  Aerzte  in 
Prag.    1887.)    [Böhmisch.] 

Ref.  veröflfentlichte  im  September  v.  J.*)  eine  Arbeit  über 
dieses  Thema,  in  welcher  er  zum  ersten  Mal  bei  einer  grossen 
Zahl  von  Personen,  die  an  Dysenterie  litten,  Amöben  nachwies, 
welche  er  als  die  Ursache  dieser  Krankheit  betrachtete.  Von 
früheren  Forschern*),  welche  bei  Dysenterie  oder  bei  anderen 
Darmerkrankungen  Amöben  beobachteten,  hat,   ausser   Loesch 

1)  Drs  sa  den  PräventivimpfuDgeD  verwandte  Material  ^rammte  aus  dem 
P  a  s  t  e  u  r  'sehen  Laboratorium. 

2)  Kartnlis,  Zar  Aetiologie  der  Dysenterie  in  Aegypteo.  (Vircfaow'h  Archiv. 
Bd.   106.   Heft  3.) 

3)  Leuckart,  Parasiten  des  Menschen.   1886.  2. Aufl.  Bd.  I.  Lief.  3.  p.  960- 
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in  St  Petersburg  und  Norm  and  auf  der  Rhede  von  Hongkong, 
noch  Niemand  denselben  im  Allgemeinen  eine  pathogene  Bedeutung 
zugesprochen.  Grassi,  welcher  die  Loesch'sche  Amöbe  an 
verschiedenen  Orten  Italiens  sowohl  bei  gesunden  als  auch  bei 
kranken  Personen  auffand,  hält  dieselbe  für  nicht  pathogen. 
Cunningham  in  Calcutta  beobachtete  ähnliche  Thierchen  in  den 
Stuhlgängen  von  gesunden  und  kranken  Menschen,  Kühen  und 
Pferden.  Jedenfalls  ist,  nachdem  Koch  die  Amöben  in  den  Darm- 
schnitten der  an  tropischer  Dysenterie  verstorbenen  Individuen 
nachgewiesen  hatte,  Ref.  der  Erste  gewesen,  der  dieselben  als  con- 
stante  Begleiterin  dieser  tropischen  Krankheit  beobachtet  und  ihre 
pathogenen  Eigenschaften  betont  hat. 

Uplavici  macht  nun  jetzt  die  interessante  Mittheilung,  dass 
die  europäische  Dysenterie  ebenfalls  den  Amöben  ihre  Entstehung 
verdankt  Bezüglich  der  Geschichte  dieser  Entdeckung  sei  hier 
erwähnt,  dass  Verf.  an  den  Ref.  sofort  nach  der  Veröffentlichung 
der  Arbeit  des  Letzteren  folgendes  Schreiben  gerichtet  hat: 

„Durch  längere  Zeit  beschäftigte  ich  mich  mit  dem  Studium 
einer  endemischen  Dysenterie  aus  unserem  Irrenhause  (Prag),  konnte 
aber  wegen  des  spärlichen  Materials  diese  Untersuchungen  nicht 
zu  Ende  bringen.  Währenddem  erschien  Ihre  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  in  Virchow's  Archiv;  ich  beeilte  mich  natürlich, 
sofort  in  meinen  Präparaten  nach  Amöben  zu  fahnden,  doch  bis 
jetzt  ist  mir  dies  noch  nicht  gelungen  u.  s.  w.^* 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  23.  Februar  d.  J.,  begleitet 
von  einem  Abdruck  der  oben  erwähnten  Arbeit,  schreibt  Verf.,  dass 
er  nunmehr  auch  in  ungefähr  60  Fällen  von  Dysenterie  die  Amöben 
gefunden  habe. 

Uplavici  hatte  bisher  die  Dysenterie  für  eine  mycotische 
Krankheit  gehalten  und  hatte  auch  19  verschiedene  Microorganismen 
aus  dem  Darmschleim  der  von  Dysenterie  betroffenen  Individuen 
isoliren  können.  Er  überzeugte  sich  aber  bald,  dass  bei  der  Dys- 
enterie keine  constante  Bacterienart  vorgefunden  wird  und  dass 
man  mit  diesen  Bacterien  keine  ähnliche  Erkrankung  bei  den 
Thieren  hervorrufen  kann.  Bacterien  könnten  demnach 
nicht  als  Ursache  der  Dysenterie  angenommen 
werden. 

Da  Verf.  mit  Bacterien  zu  keinem  Resultat  kam,  fahndete  er 
nach  Amöben  und  fand  auch  wirklich,  wie  erwähnt,  in  60  Fällen 
theils  sporadischer, . theils  endemischer  Dysenterie  die  Amöben 
immer,  und  zwar  in  den  frischen  Ausleerungen.  Die  Beschrei- 
bung dieser  Amöben  stimmt  bezüglich  der  Grösse,  Gestallt  und 
Bewegungen  mit  derjenigen  des  Ref.  überein. 

Nach  der  Entdeckung  der  Amöbe  machte  Verf.  mit  den 
frischen  Stuhlgängen  Einspritzungen  in  das  Rectum  verschiedener 
Thiere  und  erhielt 

bei  17  Hunden  2  positive  Resultate 
bei    6  Katzen   4  positive  Resultate 
8   Kaninchen,    2  Hühner  und  6  Meerschweinchen  zeigten  keine 
Reaction  darauf. 
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Da  demnach  die  Dysenterie  auf  Katzen  übertragbar  ist,  so, 
meint  Verf.,  muss  man  annehmen,  dass  die  Amöbe  die  Ursache 
derselben  ist;  Es  ist  dem  Verf.  übrigens  gelungen,  die*  Amöbe 
lebend  zu  erhalten  (in  welcher  Weise,  wird  nicht  angegeben),  und 
er  hofft,  damit  bald  auf  experimentellem  Wege  ein  positives  Re- 
sultat zu  erzielen. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  theilt  Verf.  noch  mit,  dass  er 
in  einem  Falle  von  Dysenterie  Riesen  -  Amöben  gefunden  habe. 
Mit  den  Stühlen  dieses  Falles  wurde  eine  Katze  inficirt,  und  die 
Amöben  fanden  sich  auch  wirklich  in  den  Excrementen  der  Katze 
wieder.  Kartulis  (Älexandrien). 

Chattn,  Joannes,  Sur  Tanatomie  de  laBilharzie.  (Gomp- 
tes  rendus  hebdomadaires  de  TAcadömie  de  Paris.  Tome  GIV.  1887. 
pg.  595-697.) 

Dieser  nocn  häufig  unter  dem  Namen  Distoma  haematobium 
aufgeführte  Parasit  des  Menschen  zeichnet  sich  vor  den  übrigen 
Trematoden  dadurch  aus,  dass  er  getrennt  geschlechtlich  ist  Ana- 
tomisch ist  er  nach  mancher  Hinsicht  noch  wenig  bekannt;  der 
Autor  unternimmt  es,  die  Lücken  auszufüllen,  doch  ist  ihm  dies 
nur  zumTheil  gelungen.  Die  Haut  trägt  feine  Dornen,  welche 
beim  Weibchen  stärker  und  zahlreicher  sind  als  beim  Männchen; 
ihre  Anwesenheit  ist  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  da  sie  sehr  wohl 
im  Stande  sein  können,  dünnwandige  Gefässe  zu  verletzen.  Vom 
Darmcanal  wird  angegeben,  dass  der  Oesophagus  gerade  nach 
hinten  steigt,  sich  allmählich  erweitert  und  sich  auf  der  Höhe  des 
Bauchsaugnapfes  gabelt  Die  beiden  Darmschenkel  vereinigen 
sich  hinten  wieder,  und  von  hier  entspringt  ein  nach  Form  und 
Grösse  variirendes  Goecum  (Beides  ist  schon  längst  bekannt!).  In 
histologischer  Beziehung  besteht  der  Darm  aus  einer  Membrana 
propria,  der  ein  einfaches  Epithel  aufsitzt;  Muscelfasem  fehlen 
ausser  im  sogenannten  Pharynx,  der  als  nicht  vorhanden  beim 
Männchen  bisher  angegeben  wurde.  Wegen  der  Excretions-  und 
Geschlechtsorgane  wird  auf  eine  folgende  Mittheilung  verwiesen; 
hoffentlich  bringt  dieselbe  mehr  Neues!      M.  Braun  (Rostock). 

KoeUer,  B.,  Recherches  sur  la  structure  et  le  d6ve- 
loppement  des  cystes  de  TEchinorbynchus  angu- 
status  et  de  TEchinorbynchus  proteus.  (Comptes 
rendus  hebdomadaires  de  PAcadömie  de  Paris.  Tome  CIV.  1887. 
pg.  710-712.) 

Vor  einigen  Jahren  hatte  M  6  g  n  i  n  die  Angabe  gemacht,  dass 
bei  Echinorhynchuslarven  aus  Kampfhähnen,  Varanus  und  Barben 
ein  ziemlich  entwickelter  Darmcanal  vorkommt,  der  grösstentheils 
der  Resorption  anheimfällt;  nur  die  bekannten  Lemniscen  der  Echi- 
norhynchen  sollen  als  Reste  dieses  Darmes  erhalten  bleiben. 
M6gnin  hat  daher  die  Echinorhynchen  aus  der  ihnen  gewöhnlich 
im  zoologischen  System  zugeschriebenen  Stelle  bei  den  Nematoden 
entfernt  und  will  sie  zu  den  Trematoden  gestellt  wissen,  mit  denen 
sie   übrigens  so  wenig  Beziehungen  haben,  wie  mit  den  Rund- 
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Würmern.  K  o  e  h  1  e  r ,  welcher  eingekapselte  Echinorhynchuslaryeo 
von  Barben  untersuchte,  die  nach  seiner  Meinung  zu  Ech.  angu- 
status  und  proteus  gehören,  hat  von  dem  vermeintlichen  Darm 
nichts  gefunden;  die  Lemniscen  entwickeln  sich  erst  sehr  spat. 
Beroerkenswerth  ist  die  Angabe,  dass  alle  grösseren  Exemplare 
der  Larven  im  Zerfall  begriffen  waren,  was  der  Autor  damit  er- 
klärt, dass  sie  sich  nicht  in  dem  richtigen  Zwischenwirth  entwickel- 
ten, der  fQr  die  genannten  Arten  in  Krebsen  resp.  Asseln  (Gam- 
marus  und  Asellus)  gegeben  ist.  Woher  die  eingekapselten  EchiDO- 
rhynchus  stammen,  deren  Speciesdiagnose  wohl  zweifelhaft  ist, 
lässt  sich  nach  K.  nicht  sagen;  die  erwachsenen  Thiere  leben  im 
Darm  der  Barbe  und  anderer  Fische,  in  welchen  sie  mit  den  ge- 
nannten Arthropoden  Uneingelangen.         M.  Braun  (Rostock). 

Schmidt,  Ferdinand,  Graffilla  Brauni  n.  sp.  (Archiv  für 
Naturgeschichte.  Jahrgang  LH.  1887.  Bd.  I.  pg.  304—318. 
Mit  1  Tafel.) 
Von  dem  Rhabdocoeliden-Genus  Graffilla  sind  drei  parasitische 
Arten  bekannt;  die  eine,  muricicola  v.  Jhering,  lebt  in  der  Niere 
von  Murex  brandaris  und  M.  trunculus,  eine  zweite,  6r.  tethjdioola 
Lang,  im  Fuss  von  Tethys,  und  die  dritte,  G.  Mytili,  auf  den 
Kiemen  von  Mytilus  discors.  Wie  man  sieht,  sind  die  Wirthe 
Molluscen,  die  beiden  ersteren  Meeresschnecken,  der  letztere  eine 
Meeresmuschel.  Unser  Autor  lehrt  uns  noch  eine  vierte  Art  kennen, 
die  in  der  Leber  des  bekannten  SchifFisbohrwurmes  (Teredo  sp.)  bei 
L^ina  (Adria)  lebt,  also  ebenfalls  in  einer  Seemuschel.  Unter  etwa 
50  Exemplaren  fanden  sich  35  inficirt;  in  der  Regel  beherbergten 
die  Muscheln  4—5  Parasiten,  seltener  10—12,  einmal  wurden 
48  Parasiten  in  einem  Thier  gez&hlt.  AUem  Anschein  nach  befinden 
sich  die  Wirthe  dabei  ganz  gut  Die  neue  Art  wird  bis  3^  mm 
lang  und  1,0  mm  breit;  der  weisslidie  Körper  ist  drehrund,  das 
Vorderende  abgestumpft,  das  hintere  zugespitzt.  Vom  stehen  in 
der  Nähe  des  Gentralnervensystems  zwei  schwarze  Augen,  wie  bei 
muricicola,  wogegen  tethydicola  die  Augen  fehlen. 

Am  Vorderende,  und  zwar  auf  der  Bauchseite,  führt  die 
Mundöfinung  in  die  sogenannte  Schlundtasche,  welche  den  Pharynx 
doliiformis  trägt;  bei  G.  Brauni  wie  bei  muricicola  findet  sich  rings 
um  die  vordere  Pharynxöfinung  ein  Haft-  und  Bohrapparat,  der 
aus  einer  grossen  Zahl  kreuzartig  angeordneter,  mit  Hsk:chen  ver- 
sehener Blättchen  besteht;  besondere  Musceln  dienen  dazu,  den 
durch  die  Gontraction  der  Körpermusculatur  hervorgestossenen 
Apparat  zurückzuziehen.  Die  übrigen  Abschnitte  des  Darmes, 
Oesophagus  und  Darmblindsack,  bieten  kaum  etwas  Besonderes. 
Blutgefässe  fehlen,  wie  bei  allen  Turbellarien;  die  sogenannten 
Wassergefässe ,  d.  h.  die  Excretionsoi^ane,  zeigen  bei  G.  Brauni 
eine  specifische  Eigenthümlichkeit,  nämlich  zwei  grosse,  vom  an 
den  Seiten  des  Körpers  stehende  Blasen,  die  durch  je  einen  kurzen 
Gang  nach  aussen  münden;  diese  Blasen  nehmen  von  vom  und 
hinten  kommende  Canäle  auf,  deren  wasserklaren  Inhalt  sie  nach 
aussen  führen. 
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Die  in  Rede  stehenden  Thiere  sind  Zwitter,  doch  reifen  die 
Geschlechtsproducte  nicht  zu  gleicher  Zeit;  wir  finden  zwei  mit 
einem  Penis  in  das  gemeinschaftliche  Atrium  genitale  mündende 
Hoden  und  den  weiblichen  Apparat,  bestehend  aus  2  Keimdrüsen, 
den  Dotterstöcken,  Receptaculum  seminis  und  den  Schalendrüsen. 
Die  GeschlechtsöfiFnung  ist  bauchständig,  ungefähr  in  der  Körper- 
mitte gelegen,     lieber  die  Entwickelung  wurde  nichts  beobachtet, 

M.  Braun  (Rostock). 

Thflmen,  Felix  Ton,  Die  Phoma-Krankheit  der  Wein- 
reben, verursacht  durch  die  parasitischen  Pilze 
Phoma  Vitis  und  PhomaCookei.  (Aus  den  Laboratorien 
der  K.K.  chemisch-physiologischen  Versuchsstation  für  Wein-  und 
Obstbau  zu  Klostemeuburg  bei  Wien.  40.  9  S.  Wien  1886.) 
Von  17  Phoma-Arten,  die  die  verachiedensten  Theile  des  Wein- 
stocks bewohnen,  werden  dieser  Gulturpflanze  oft  zwei,  auf  den  hol- 
zigen Theilen  auftretende  Species  schädlich:  Phoma  Vitis  Bon. 
und  P.  Gookei  Pirotta.  Im  Aeussem  erscheinen  sie  zum  Verwechseln 
gleich  und  stellen  sich  dem  unbewaffneten  Auge  als  sehr  kleine, 
in  der  Regel  dicht  und  nahe  bei  einander  stehende,  schwarze 
Pünktchen  dar,  welche  immer  in  grosser  Menge  vorhanden  sind, 
kaum  ein  wenig  über  die  Rindenhaut  hervorragen  und  eine  kugel- 
runde Gestalt  zeigen.  Längere  Zeit  verweilen  diese  kleinen  Ge- 
bilde unterhalb  der  obersten  Rindenhaut  und  heben  diese  letztere 
nur  ein  wenig  empor,  wobei  sie  ihr  eine  dunkle,  etwas  glänzende 
Färbung  verleihen.  Erst  dann,  wenn  innerhalb  des  kugeligen  Ge- 
häuses die  Sporen  gereift  sind  und  ausgeleert  werden  sollen,  durch- 
bohren die  schnabellosen  Gehäusemündungen  die  Oberhaut,  und  das 
Gehäuse  selbst  wird  als  winzige,  schwarze  Halbkugel  sichtbar.  Die 
Sporen  von  Phoma  Vitis  Bon.  werden  auf  sehr  kurzen,  geraden, 
aber  ziemlich  dicken,  farblosen  Basidien  gebildet,  sind  von  eirund- 
elliptischer Gestalt  und  messen  3—3,5  fi  in  der  Länge  und  1—2  fi 
in  der  Breite.  Im  Gegensatz  zu  ihnen  besitzt  Ph.  Gookei  ge- 
krümmt-stäbchenf5rmige,  an  beiden  Enden  abgestumpfte,  in  der 
Länge  13  fi  und  in  der  Breite  4,5  /u  messende,  ebenfalls  farblose 
Sporen,  welche  auf  weit  längeren,  fadenförmigen,  hin  und  her  ge- 
bogenen, ungefiärbten  Trägem  entstehen.  Wie  das  Aussehen  der 
beiden  Phoma-Arten  das  nämliche  ist,  so  ist  auch  ihre  Einwirkung 
auf  das  Substrat  die  gleiche.  Am  häufigsten  erscheinen  die  Para- 
siten auf  voijährigem  Hoke,  sie  finden  sich  aber  auch  auf  zwei- 
und  dreüährigem,  ja  selbst  auf  älterem  noch  ziemlich  häufig.  Meist 
findet  sich  an  den  inficirten  Zweigpartien  die  Farbe  auffallend  ver- 
ändert, indem  an  Stelle  der  matt  hellgi*auen,  bez.  hellbräunlich- 
gelben  der  jüngeren  Zweige  eine  intensiv  rothbräunliche,  fast  kupfer- 
farbige, etwas  glänzende  Färbung  in  Gestalt  von  oft  grossen, 
ausg^ehnten  Flecken  auftritt.  Dieselben  müssen  ihre  Ursache  in 
einer  partiellen  Ernährungsstörung  gewisser  Partien  der  äusseren 
Rindenschichten  haben,  in  denen  dann  in  Folge  der  mangelhaft 
ernährten  Epidermis  die  angeflogenen  Phomasporen  um  vieles  leichter 
einzudringen  vermögen,  als  in  eine  gesunde,  normale  Oberhaut. 
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Der  Schaden,  den  der  Phomapilz  anrichtet,  besteht  nun  da- 
rin, dass  er  die  Binde  der  Banken  zerstört,  bez.  krankhaft  afficirt. 
In  Folge  des  von  ihm  ausgehenden  Beizes  tritt  eine  übermässig 
starke  Vermehrung  der  Parenchymzellen  ein,  in  Folge  deren  die 
Berindung  allenthalben  berstet  und  aufreisst,  wodurch  der  Luft 
und  dem  Wasser  Eintritt  ins  Innere  der  Bebe  verschafit  und  so- 
mit eine  Fäulniss  bez.  Zersetzung  derselben  eingeleitet  wird.  We- 
gen der  mangelhaften  Berindung  erweisen  sich  die  betr.  Zweige 
aber  auch  unfähig,  die  Nahrungszuleitung  zu  dem  Laube,  den 
Blüten  und  Früchten  zu  besorgen,  die  dadurch  in  ihrer  Entwick- 
lung und  Ausbildung  wesentliche  Beeinträchtigung  erfahren.  Nehmen 
die  Zweige  doch  auch  einen  grossen  Theil  der  Nahrung  zur  Ver- 
heilung  der  Wunden  für  sich  in  Anspruch,  der  sonst  den  übrigen 
Organen  zukommen  würde.  Stets  erscheint  ein  stark  inficirt«r 
Stock  (bes.  bez.  der  Belaubung)  dürftiger  als  ein  gar  nicht  oder 
nur  schwach  inficirter.  Uebrigens  finden  sich  die  beiden  Phoma- 
Arten  nur  auf  Vitis  vinifera,  niemals  auf  der  Isabellrebe  (Vitis 
Labrusca),  auch  wurden  sie  noch  nie  auf  aus  Samen  erzogenen 
Bebpflanzen  beobachtet,  während  sie  an  Schnittlingspflanzen  von 
Anfang  an  auftreten.  Zur  Bekämpfung  der  Krankheit  muss  man 
die  Stöcke  stark  zurückschnoiden  und  die  kranken  Banken  und 
Zweige  sorgsam  entfernen,  vor  Allem  aber  bei  der  Auswahl,  Ent- 
nahme und  Verwendung  von  Schnittreben  die  grösste  Vorsicht 
üben  und  keine  schon  inficirten  benützen.  Endlich  hat  sich 
als  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Phomapilze  die 
Anwendung  einer  lOprocentigen  Lösung  von  Eisenvitriol  erwiesen, 
mit  welcher  die  Beben  wlüirend  der  winterlichen  Entlaubung  zu 
bestreichen  sind  —  ein  Verfahren,  das  auch  Schutz  gegen  das 
Auftreten  der  Pocken  (Gloeosporium  ampelophagum  Sacc)  ge- 
währt. Zimmermann  (Chemnitz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

lieber  ein  Yerlahreni  Dauerpraparate  von  ReincnltnreD 
auf  festem  Nährboden  herzustellen. 

Von  Dr.  J.  Soyka, 

A.  d.  Professor  der  Hygiene  an  der  deatscheo  Univenitit  in  Pra^. 

Anknüpfend  an  die  Mittheilung  von  Dr.  Petri:  Eine  kleine 
Modification  des  Koch 'sehen  Platten  Verfahrens  (Centralblatt  für 
Bacteriologie.  Bd.  L  S.279),  seien  hier  zwei  Methoden  geschildert, 
die  es  ermöglichen,  Dauerpräparate  von  Reinculturen  auf  festem 
Nährboden  zu  schaffen ,  so  dass  auf  diese  Weise  leicht  eine  stets 
zur  Verfügung  stehende  Sammlung  der  verschiedenartigsten  Beta- 
culturen  hergestellt  werden  kann. 

a)  Die  eine  Methode  macht  es  sich  zur  Au%ü[)e,  Dauer- 
präparate auf  festem,  undurchsichtigem  Nährmaterial  (Kar- 
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tofielo,  Reisbrei,  Brod  etc.)  anzufertigen  und  zu  conserviren.  Es 
werden  zu  diesem  Zwecke  offene  runde  Glaskammem  verwendet 
mit  senkrechten  Wänden  (analog  den  von  Fe  tri  beschriebenen 
Schalen)  von  einem  Durchmesser  von  ca.  6  cm  und  einer  Höhe 
von  ca.  3  cm.  Der  nach  aussen  umgebogene  Rand  der  Seitenwand 
dieser  Schalen  ist  matt,  plan  geschliffen  und  bildet  einen  ca.  1  cm 
breiten  ebenen  Ring,  auf  welchem  eine  dünne,  kreisrunde  Spiegel- 
Glasplatte  von  ca.  8  cm  Durchmesser  eine  bequeme  Stütze  findet 
und  rasch  hermetisch  aufgekittet  werden  kann. 

In  diese  Glaskammern  wird  das  feste  Nährmaterial  (Brod,  Reisbrei 
etc.)  dicht  eingepasst  und  die  Oberfläche  desselben  möglichst  gleich- 
massig  und  homogen  gemacht.  Die  iiartoffelscheiben  werden  in  der  Dicke 
von  ca.  1  cm  genau  nach  den  Dimensionen  der  Glaskammem  mittelst 
korkbohrerähnlicher,  schwach  conischer  Metallröhren  geschnitten  und 
dann  etwas  in  die  Kammern  hineingepresst  und  dadurch  immobilisirt ; 
Brod,  Reisbrei  haftet  von  selbst  an  Boden  und  Wänden.  Die  mit 
dem  Nährmaterial  zu  füllenden  Kammern  können  vor  der  Füllung 
im  trockenen  Zustande,  nach  der  Füllung  im  Dampftopf  sterilisirt 
werden.  Nach  der  Beschickung  mit  der  Reincultur  werden,  wenn 
dieselbe  Erfolg  gehabt  hat,  die  sorgfaltig  sterilisirten  Glasdeckel 
aufgelegt  und  mittelst  eines  Kittes  ein  vollständig  luftdichter  Ver- 
schluss hergestellt.  In  derartig  verschlossenen  Kammern  hält  die 
Entwickelung  noch  eine  Zeit  lang  an,  endlich  sistirt  das  Wachsthum 
in  der  Cultur  und  sie  bleibt  durch  eine  lange,  von  mir  noch  nicht 
abgeschlossene  Beobachtungszeit  unverändert,  höchstens  dass  bei 
einzelnen  Culturen  (Microc. predig.) allmählich  etwas Farbennuancirun- 
gen  auftreten.  Ich  habe  auf  diese  Weise  einzelne  Reinculturen  auf 
Kartoffeln,  Brod  bereits  durch  2  Jahre  conservirt  und  ver- 
wende diese  Sammlung  als  Demonstrationsobject  zu  ünterrichts- 
zwecken,  da  dadurch  das  stete  Erneuern  mancher  Culturen  er- 
spart wird. 

b)  Einer  analogen  Methode  bediene  ich  mich,  um  Platten- 
culturen  für  macro-  und  microscopische  Zwecke  zu  conserviren. 
Hierzu  verwende  ich  kleine  Glasschälchen,  wie  ich  sie  s.  Z.  (Fort- 
schritte der  Medicin.  1886.  S.  287)  als  zur  Anfertigung  von  Agar- 
Agarplatten  dienend  beschrieben  habe.  Sie  gleichen  Uhrschälchen, 
nur  ist  der  Boden  derselben  plan  geschliffen.  Der  Durchmesser 
des  Bodens,  auf  welchen  die  erstarrende  Nährlösung  aufgegossen 
wird,  beträgt  5  cm,  der  Rand  steigt  entweder  senkrecht  oder  schräg 
an.  Auch  auf  diese  Schälchen  wird  ein  dünner  Glasdeckel  auf- 
gelegt, der  einen  luftdichten  Verschluss  ermöglicht  Nach  erfolgter 
Sterilisirung  wird  die  mit  den  zu  cultivirenden  Bacterien  vermengte 
verflüssigte  Nährlösung  ausgegossen,  in  Schälchen  vertheilt  und  — 
bei  Agar-Agaranwendung  —  auf  10—20  Stunden  in  den  Brutofen 
(36  ®)  gebracht.  (In  diesem  Falle  ist  dann  auch  die  Entwickelung 
beendet.)  Sodann  wird  wieder  der  Glasdeckel  luftdicht  aufgekittet 
Um  die  microscopische  Untersuchung  dieser  Culturen  (bei 
schwaxihen  Vergrösserungen)  im  verschlossenen  Zustande  zu  ermög- 
lichen, sind  die  Dimensionen  so  gewählt,  dass  das  ganze  Schälchen 
jnit    dem    aufgekitteten   Glasdeckel  im  äussersten  Falle  nur  um 
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10  mm  die  Objectplatte  des  Microscops  überragt,  so  dass  das  Prä- 
parat von  oben  her  jedenfalls  mittelst  eines  Objectivs  Zeiss  6 
vollkommen  durchgemustert  werden  kann. 

Durch  Umlegen  der  Schälchen  mit  dem  Boden  nach  aufwärts, 
wo  nur  die  Dicke  des  Glasbodens  und  der  Gelatine-  resp.  Agar- 
schiebt  in  Betracht  kommt,  gelingt  es,  auch  viel  stärkere  Ver- 
grösserungen  zu  benutzen,  besonders  wenn  man  die  Vorsicht  walten 
lässt,  die  Platte  in  recht  dünner  Lage  auszugiessen.  Diese  Methode 
eignet  sich  ganz  vorzüglich  für  Agar-Agar-Golonien,  die  ja  nicht  ver- 
flüssigen; aber  auch  nicht  verflüssigende  Gelatineculturen  lassen  sieb 
auf  diese  Weise  conserviren,  es  beschränkt  sich  aUmählichdasWachs- 
thum  und  es  tritt  vollständiger  Stillstand  ein,  ohne  dass  sich  in  der 
bereits  mehrmonatlichen  Beobachtungszeit  (ausser  einem  leichten  Ver- 
blassen) irgend  welche  wesentliche  Veränderungen  an  den  Colonien  her- 
ausgebildet hätten.  Um  eine Infection  während  des  Verschlusses 
zu  verhüten ,  pflege  ich  mitunter  auch  so  zu  verfahre ,  dass  ich 
die  Oberfläche  der  Agar-Agar-  oder  Gelatineplatte  vorher  mit 
einer  Sublimatlösung  1  zu  1000  abspüle  und  diese  dann  ablaufen 
lasse.  Die  Oberfläche  der  Gelatine  resp.  des  Agar  wird  hierdurch 
nicht  verändert  und  die  Gefehr  einer  Luftinfection  vermindert 
Einige  kleine  Uebelstände  treten  mitunter  bei  diesen  Präparaten 
ein,  denen  aber  leicht  abgeholfen  werden  kann.  In  der  ersten 
Zeit  bilden  sich  gerne  Condensationen  an  den  Deckplatten,  die  die 
Beobachtung  erschweren,  aber  auch  die  Gulturen  alteriren  können. 
Man  beseitigt  diese  Condensationstropfen  durch  Aufl^en  einer 
etwas  erwärmten  Glas-  oder  Metallplatte.  Auch  empfiehlt  es  sich 
aus  diesem  Grunde,  den  dichten  Verschluss  nicht  idlzu  früh  ein- 
treten zu  lassen,  sondern  erst  eine  kleine  Eintrocknung  in  geschüzter 
Lage  hervorzurufen,  wodurch  auch  eine  bessere  Fixirung  auf  dem 
(ilase  ermöglicht  wird. 

Eine  weitere,  unangenehme  Erfahrung  macht  man  damit,  dass 
in  einem  scheinbar  vollkommen  reinen  Präparat  nach  längerer 
Zeit,  oft  erst  nach  Wochen,  plötzlich  eine  oder  mehrere  isolirte 
Schimmelpilzcolonien  sich  etabliren,  die  allmählich  überwuchern. 

Prag,  im  März  1887. 


Originalberichte  Ober  Congresse. 

Bacteriologisches  und  Farasitologisches 
vom  Congresse  für  innere  Medicin  zu  Wiesbaden 

vom  13.— 16.  April  1887. 

Von 

Dr.  F.  Hueppe. 

Einem  Wunsche  der  ßedaction  entsprechend,  bringe  ich  im 
Folgenden  einige  kurze  Mittheilungen  über  die  für  die  Leser  des 
Centralblattes  interessanten  Ergebnisse  des  Gongresses  unter  Vor- 
behalt der  ev.  späteren  genaueren  Mittheilung. 
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In  dem  Beferat  und  Correferat  über  die  Therapie  der 
Phthise,  welches  yod  Dettweiler  (Falkenstein)  und  Penzoldt 
(Erlangen)  erstattet  wurde,  wurde  als  allgemeinstes  Ergebniss  her- 
vorgehoben, dass  nur  die  hygienische  Therapie  wichtige  Erfolge  zu 
verzeichnen  habe.  Beide  Iledner  betonten  nach  der  ätiologischen 
Richtung  die  Disposition  als  das  Ausschlaggebende  für  die  Infection. 
Dettweiler  präcisirte  seinen  Standpunkt  besonders  dahin,  dass 
nach  ihm;  eine  vorausgegangene  Erkrankung  der  Lungen,  besonders 
catarrhalisch-pneumonische  Affectionen,  das  in  der  Mehrzahl  seiner 
Fälle  direct  nachweisbar  die  Infection  begünstigende  Moment  ge- 
wesen sei.  Er  fasst  deshalb  eine  grosse  Anzahl  der  Fälle  nach 
Analogie  der  Nägel  i 'sehen  diblastischen  Theorie  auf,  nach  welcher 
ein  Parasit  einem  anderen  den  Boden  bereite.  (Richtiger  handelt 
es  sich  in  derartigen  Fällen  wohl  um  das,  was  wir  jetzt  als  Misch- 
infection  bezeichnen,  bei  der  ev.  einmal  auch  an  die  besondere, 
genau  präcisirte  Vorstellung  von  Nägeli  gedacht  werden  könnte.) 

Penzoldt  ist  nach  dieser  Richtung  etwas  vielseitiger  und 
versucht  vielen  auf  die  Disposition  hinwirkenden  Factoren  ein  Recht 
einzuräumen.  Die  Betheiligung  einer  Mischinfection  wird  von  ihm 
besonders  für  die  Zerstörung  des  Lungengewebes  nach  erfolgter 
tuberculöser  Infection  zur  Erklärung  herangezogen.  Penzoldt  ver- 
langt in  therapeutischer  Hinsicht  in  erster  Linie  universelle  Durch- 
führung von  Maassnahmen  der  privaten  und  öffentlichen  Gresund- 
heitspflege.  Die  erstere  müsse  aber  schon  in  der  Jugend  binnen 
und  bei  der  Erziehung  berücksichtigt  werden.  In  letzterer  Hinsicht 
sei  besonders  das  Hospitalwesen  und  die  Milch-  und  Fleischcontrole 
hervorzuheben. 

Im  Anschluss  hieran  führte  Brehmer  (GMrbersdorf)  an,  dass 
nach  seiner  Ansicht  die  Disposition  zur  Lungenphthise  besonders 
in  dem  relativen  Grössenverhältniss  von  Herz  zu  Lungen  zu  suchen 
sei.  Dieses  Verhältniss  könne  nach  Erfahrungen  der  Thierzüchter, 
die  aber  auch  für  den  Menschen  gelten,  durch  Ernährung  in  der 
Jugend  in  Form  von  reichlicher  Nahrungszufuhr,  im  Sinne  der 
quantitativen,  weniger  der  qualitativen  Steigerung  der  Nahrung, 
in  einer  die  Disposition  zur  Phthise  herabsetzenden  Weise  günstig 
beeinflusst  werden. 

Nach  der  den  Hygienlkem  schon  bekannten  Richtung  hin,  dass 
Tuberculose  starke  örüiche  Schwankungen  zeigt,  führt  Brehmer 
neuere  Ermittelungen  von  Gausler  aus  den  Alpenländern  an, 
welche  eine  besondere  Relation  zu  bestimmten  geognostischen  For- 
mationen erkennen  lassen  sollen. 

Bfihle  (Bonn)  will  von  Erblichkeit  der  Tuberculose 
wenig  wissen  und  meint,  dass  auch  in  den  Familien  mit  Erblichkeit 
der  Tuberculose  in  allererster  Linie  eine  postembryonale  Infection 
nachweisbar  sei.  Diese  Infection  komme  durch  den  directen  oder 
indirecten  intimen  Verkehr  der  Familienmitglieder  von  Mund  zu 
Mund  zu  Stande.  Wie  von  hier  aus  die  Einzelheiten  der  Infection 
und  der  Infectionswege  sich  gestalten,  sei  noch  genau  zu  untersuchen. 

Fraentzel  (Berlin)  führt  Beispiele  von  directen  Gontagien 
unter  Krankenwärtern  an,  bei  denen  ein  so  inniger  Verkehr  mit 
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den  Erkrankten  aiisgeschlossen  sei.  Hiiepye  (Wiesbaden)  bemerkt 
zu  diesen  neueren  Angaben  von  Clinikeni  über  die  Ciontagiosit&t 
der  Phthise,  dassdies  ein  von  den  Experimentatoren  und  Hygienikem 
schon  sdt  Jabrra  vertretener  und  fOr  bestimmte  Bedingungen 
direct  erweisbarer  Standpunkt  sei,  wäturend  bis  jetzt  gerade  die 
Cliniker  vidfach  geneigt  gewesen  seien,  die  Frage  der  Contagiositat 
der  Tuberculose  abzuschwächen  durch  stärkere,  oft  einseitige  Be- 
tonung der  Disposition. 

LlektbdiiD  (Bern)  berichtet  über  pernicidse  Anämie. 
Er  giebt  an,  dass  in  einer  grossen  Zeiil  der  Fälle  kein  ätiologisches 
Moment  zu  finden  sd,  so  dass  diese  Categorie  von  Fällen  einer 
durchaus  einheitlichen,  auf  ein  bescmderes,  noch  unbekanntes  Agens 
hinweisenden  Eindruck  machen.  Nach  Ausschaltung  mancher  oft 
unter  demselben  Bilde  verlaufenden  Fälle  von  Carcinomatose  und 
der  Anämien  durch  Anchylostoma,  der  Anämien  mit  Flagellaten 
im  Blute,  blieben  aber  noch  Fälle  von  pemiciöser  Anämie  flbrig, 
bei  welchen  man  Botryocephalus  latus  findet.  Ob  dies  eine  besondere 
abzuzweigende  Gruppe  ist,  bei  der  dieser  Parasit  die  directe  Ursache 
der  Anämie  bildet,  oder  ob  es  sich  um  eine  mehr  zufällige,  viel- 
leicht gefährlichere  Complication  der  ersten  Grui^  handelt,  ist 
noch  unklar. 

A.  Frinkel  (BerUn),  Qulneke  (Kiel),  FlnUer,  (Bonn)  be- 
richten über  Fälle  von  ausserordentlich  spät,  nach 
mehreren  Monaten  erst,  auftretenden  Recidiven  von 
Typhoid.  In. diesen  Fällen  mussten  einzelne  Keime  im  Körper 
lange  Zeit  im  infectionstüchtigen  Zustande  zurückgeblieben  sein, 
während  in  der  Rqgel  eine  Eliminirung  der  Keime  erfolgt  oder 
doch  nach  Ablauf  der  Infection  die  Körperzellen  im  Kampfe  mit 
etwa  noch  vorhandenen  Typhoidbacteriea  sich  als  stärker  erweisen. 
In  diesem  Kampfe  der  Zellen  mit  den  Infecticmserregern  könnten  be- 
sonders die  bei  der  Regeneration  der  Darmgeschwüre  auftretenden 
Wanderzellen  als  Phagocyten  vernichtend  auf  etwa  in  den  Darm- 
geschwüren zurückgebliebene  Typhoidbacterien  wirken  oder  die- 
selben vielleicht  bei  der  langen  Dauer  des  Typhoidprocesses  in  der 
Virulenz  herabsetzen. 

In  dem  Falle  von  Fränkel  trat  das  Typhoid-Recidiv  unter 
den  Erscheinungen  einer  Perforationsperitonitia  ein.  Bei  der  Probe- 
punction  wurden  aber  in  dem  Eiter  microscopisch  und  durch  Coltor 
nur  Typhoidbacterien  gefunden.  Die  Typhoidbacterien  scheinen 
demnach  unter  Umständen  auch  eitererregend  wirken  zu  können. 
Ob  es  sich  aber  dabei  um  eine  neu  erworbene  Fähigkeit  und  In- 
constanz  der  Wirkungen  bei  gleicher  Form  handelt,  wie  Fränkel 
anzunehmen  geneigt  war,  oder  nicht  vielmehr  ein&ch  um  das 
Manifestwerden  einer  durch  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  nicht 
zur  Erscheinung  konunenden  specifischen  Fähigkeit  (Wirkungs- 
cyclus  nach  Hueppe),  ist  mit  einem  Falle  nicht  zu  entscheiden. 
Für  die  letztere  Auffassung  spricht  auch  die  von  Fränkel  selbst 
angeMhrte  Erfahrungsthatsache,  dass  es  nicht  eine  Eitenmg  durch 
Microorganismen  giebt,  sondern  dass  jede  Eiterung  durch  Micro- 
Organismen  nach  der  Art  der  Erreger  Difierenzea  aufweist,  welche 
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ganz  specifiach  und  nicht  variabel  sind.  Auch  der  bei  einer  spä- 
teren Gelegenheit  von  Sehultze  (Heidelberg)  herangezogene  Fall 
Yon  Curschmann,  in  dem  bei  einer  im  Anschlüsse  an  Typhoid 
entstandenen  Meningitis  sich  nur  Typhoidbacterien  fanden,  zeigt, 
dass  die  entzündung-  und  eitererregenden  Eigenschaften  diesen 
Bacterien  schon  an  sich  zukommen,  wenn  sie  nur  nach  den  Versuchs-^ 
bedingungen  und  dem  Modus  der  Infection  von  dieser  Eigenschaft 
Gebrauch  machen  können. 

Fränkel  berichtete  weiter  Qber  Thierversuche  mit 
Typhoidbacterien,  bei  denen  er  die  Culturen  direct  ins  Duo- 
denum von  Meerschweinchen  brachte.  Von  13  Thieren  starben  11, 
einige  darunter  sehr  spät,  erst  nach  10  Tagen.  In  diesen  letztem 
Fällen  konnte  wohl  kaum  eine  einfache  Intoxication  ohne  Ver- 
mehrung und  nur  durch  eingeführtes  Bacteriengift  vorliegen,  sondern 
hier  dürfte  wohl  eine  Infection  in  dem  Sinne  einer  Vermehrung 
im  Körper  des  Thieres  vorhanden  gewesen  sein.  Die  anatomischen 
Befunde  waren  die  von  Fränkel  und  Simmonds  geschilderten. 

Finkler  (Bonn)  war  in  der  Lage,  die  Verbreitung  einer 
kleinen,  aber  intensiven  Typhoidepidemie  in  sorgfältijgster  Weise 
verfolgen  zu  können.  Eine  Frau,  welche  in  der  Eifel  ihre  an 
Typhoid  erkrankten  Kinder  verpflegt  hatte,  erkrankte  nach  der 
Rückkehr  nach  Dollendorf  a.Rh.  und  steckte  zunächst  ihre  sie 
pflegende  Nachbarin  an.  In  dem  Dorfe  erkrankten  von  ca.  1500  Ein- 
wohnern 50.  Oertlichkeit,  Trinkwasser,  der  das  Dorf  durchfliessende 
Bach  waren  ohne  Einfluss ;  der  persönliche  intime  Verkehr  scheint 
allein  die  Verbreitung  besorgt  zu  haben.  Von  diesem  Orte  aus 
kamen  3  Kranke  in  die  Bonner  Klinik,  und  hier  ereignete  sich  ein 
Ausbruch  von  Typhoid,  welcher  aber  nur  2  Patienten  und  2  Wärter 
betraf,  welche  direct,  und  Wäscherinnen  (von  8  erkrankten  5)  be- 
traf, welche  indirect  durch  die  Wäsche  mit  den  Erkrankten  in  Ver- 
bindung standen. 

Von  Dollendorf  ging  aber  die  Epidemie  auch  nach  anderer 
Richtung  weiter,  nach  Königswinter  und  von  dort  nach  einem 
kleinen  Orte  im  Siebengebirge.  In  diesen  Fällen  war  der  Ausbruch 
der  Epidemien  an  die  Ankunft  von  Pflegerinnen  resp.  Reconvales- 
centen  geknüpft.  In  Königswinter  wurde  auch  eine  Beobachtung 
gemacht,  nach  welcher  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  der  Ausbruch 
von  Typhoid  mit  dem  Räumen  einer  Abtrittsgrube  in  Verbindung 
stand»  in  welche  lange  vorher  typhoidhaltiges  Material  gelangt  war. 

Finkler  hält,  und  wohl  mit  Recht,  in  diesen  Fällen  die 
directe  Uebertragung  für  den  einzig  in  Frage  kommenden  Infections- 
modus,  lässt  es  aber  ofiien,  ob  nicht  in  den  verschiedenen  Epidemien 
die  Verbreitung  in  verschiedener  Weise  erfolgen  kann. 

BInz  (Bonn)  führte  bei  einer  gelegentlichen  Bemerkung  an, 
dass  die  Frage  nach  den  antiseptischen  Eigenschaften  des  Jodoforms 
eigentlich  längst  durch  seine  früheren  Arbeiten  gelöst  sei.  Nur 
dann  könne  Jodoform  antiseptisch  wirken,  wenn  durch  die  vor- 
handenen Bedingungen  Jod  frei  werde.  Wenn  man  bei  Desinfections- 
versuchen  die  Bedipgungen  so  wälile,  dass  dies  unmöglich  sei,  sei 
von  vornherein  jede  antiseptische  Wirkung  ausges(;hloasen.    Hierin 
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allein  liege  der  Grand,  dass  die  Chirurgen  das  Jodoform  fast 
immer  antiseptisch  wirksam  fanden,  während  die  Experimentatoren 
bei  Desiufectionsversuchen  negative  Resultate  erhalten  müssten. 

W.  ElUiiie  (Wiesbaden)  berichtet  im  Anschluss  an  eine  De- 
monstration von  prachtvollen  Präparaten  von  Typhoid,  Rotz,  Lepra, 
Cholera,  in  denen  ganz  ungewohnte  Mengen  von  Bacterien  zur 
Erscheinung  kamen,  Qber  seine  Färbungsverfabren  und  die  weiteren 
Modificationen  derselben.  Eingehend  bespricht  er  die  Präparate 
von  Darmscbnitten  von  Cholera  asiatica.  In  3  FäUen  (Fiethener 
Fall,  2  Triester  Fälle)  fand  er  neben  der  Commaform  auch  die 
schraubigen  Fäden.  In  diesen  Fällen,  nach  Einzelheiten  des  Falles 
schwankend,  fand  sich  eine  starke  Verdidning  und  seröse  Durch- 
tränkung der  Darmwand,  Abstossung  des  Epithels  und  Eindringen 
verschiedener  Bacterien  bis  in  die  Muscularis.  Die  Bacterien  scheinen 
nach  Abstossung  des  Epithels  besonders  an  den  Stellen  in  das  Darm- 
gewebe einzudringen,  wdche  in  Folge  starker  Stase  und  ödematöser 
Durchtränkung  gelockert  und  in  ihrer  Vitalität  geschwächt  sind. 

In  einem  vierten  Falle  von  Suez  fand  sich  mehr  oberflächlich 
in  den  auseedehnten  Venen  ein  gerader,  dicker  Bacillus,  so  dass 
es  sich  wohl  um  eine  secundäre  Invasion  bei  Choleratyphoid  handelt. 

KQhne  findet  das  anatomisch  den  Choleraprocess 
Characterisirende  auf  Grund  seiner  histologischen  Studien 
(wie  übrigens  Ref.  es,  auf  ähnliche  Studien  und  das  Thierexperiment 
getützt,  vor  Kurzem  gleichfalls  ermittelt  hat)  in  der  Abstossung 
des  Epithels  unter  dem  Einflüsse  der  Vegetation  der  Comma- 
bacillen.  Er  vergleicht  deshalb  den  Choleraprocess  mit  einer  weit- 
verbreiteten Hautverbrennung.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich 
anatomisch  um  Abhebung  des  Epithels  auf  grosse  Strecken  mit 
Blosslegung  vieler  Nervenendigungen  und  um  deren  Folgen: 
Sinken  der  Körpertemperatur,  Hyperämie  und  Stasen  in  verschie- 
denen Organen,  vasomotorische  Störungen  und  schliesslich  auch 
um  die  Möglichkeit  der  secundären  Infection  von  den  Wundflächen 
aus.  Die  Schwere  des  Cholerafalles  könne  deshalb  auch  recht  gut 
von  der  Ausdehnung  der  Epithelabstossung  abhängen.  Man  könne 
auf  diese  Weise  alle  Cholerasymptome  erklären  ohne  Annahme 
einer  specifischen  Intoxication. 

Ich  hofie,  hiermit  die  Leser  des  Centralblattes  so  weit  orientirt 
zu  haben,  dass  sie  sich  über  das  in  den  Verhandlungen  des  Con- 
gresses  zu  erwartende  Material  über  Bacteriologie  und  Parasiten- 
kunde eine  Vorstellung  machen  können. 
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richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher»  welche 
anf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
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Zasammeniassender  historischer  Bericht 
üher  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Rippen- 
fellentzündungen. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Welchselbaum 

in  Wien. 

L    Lungenentzündungen. 

Bekanntlich  galt  die  genuine,  croupöse  Lungenent- 
zündung bis  in  die  neueste  Zeit  als  eine  Erkältungs- 
krankheit par  ezcellence,  wie  dies  schon  durch  den  alten  Satz: 
Frigus  unica  pneumoniae  causa,  ausgedrückt  wird. 

Unter  denjenigen,  welche  gegen  diese  Anschauung  zuerst  an- 
kämpften, ist  zunächst  Skoda  zu  nennen,  welcher  an  die  Stelle 
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der  Erk&ltong  die  E^pvidnuu;  ypb^^Tin^f ,  miasmatischer  Ein- 
flüsse setzte. 

Besonders  lebhaft  wurde  aber  die  bishorij^e  &käy;img8theone 
von  Jürgejisen  aogegriffen,  welcher  auf  Gvmixfm  dinischer 
Erfahrungen  zur  Ansicht  kam,  dass  die  croupöse  rneumonie  eine 
Infectionskrankheit  sein  mppe.  Diese  Ansicht  erhielt  l{ald  yon 
bacteiriqlQgischjßr  Beite  eine  wichtige  StQtzß,  ijxi^m  {llebß*)  in 
mehreren  f^ällen  von  Pneumonie  sowohl  ini  Bronchialinhalte  als 
auch  in  der  Himventrikelflüssigkeit  Bacterien  fand  und  züchtete, 
welche  er  Monadinen  nannte. 

Darauf  folgte  einp  Publication  von  Eberth'),  welcher  in 
einem  mit  Meningitis  complicirten  Falle  von  Pneumonie  sowohl  im 
Exsudate  der  Lunge  und  Pleura,  als  auch  der  Pia  mater  elliptische 
Coccen  nachweißen  konnte. 

Weiter  kam  eine  bedeutsame  Mittheilung  von  Koch  3),  der 
in  einer  Pneumonie  bei  Recurrens  nicht  nur  in  den  Lungenalyeolen, 
sondern  auch  in  den  Nierencapillarqä  kettenfi^rmigp  Coccm  fand, 
welche  aber,  analog  den  Coccen  bei  Erysipel, '  nur  an  der  Peripherie 
der  pneumonischen  Infiltration  vorhandeü  waren. 

Während  bisher  nur  bei  einzelnen  Fällen  von  Pneumonie 
bacteriologische  Befunde  gemacht  worden  waren,  konnte  G.  Fried- 
länder^)  in  8  Fällen  ausnahmslos  im  Exsudate  der  Alveolen  und 
auch  in  den  Lymphgefässen  der  pneumonischen  Lunge  Coopen  an- 
treflen. 

Letztere  wurden  sogar  in  dem  intra  yitam  einem  Pnea- 
moniker  entzogenen  Lungensafte  aufgefunden,  und  zwar  gleichzeitig 
von  Günther  und  Leyden^),  wobei  der  Erstere  bereits  die 
Wahrnehmung  machte,  dass  die  Coccen  eine  Hülle  besitzen. 

Bisher  hatte  man  den  bekannt  gewordenen  bacteriolQgische& 
Untersuchung^  bei  Pneumonie  noch  wenig  Wßrt)i  lieigelc^;  gpz 
anders  gestaltete  ßich  die  Sachlage  nach  fler  zweit^  PobUct^tiop 
C.  Friedlän  d  er's  •),  in  welcher  er  in  Gemeinschaft  mit  Fr  o  b  euiua 
über  sehr  bedeutsame  Resultate  berichten  könnte.'  Er  hatte  n&mlich, 
wie  er  angab,  in  den  meisten  Fällen  von  croupöser  Pneumonie  runde 
oder  elliptische  Coccen  gefunden,  welche  sich  vor  anderen  4urch  eine 
ziemlich  breite  und  farbbace  Hülle  oder  Ei^iael  auBzeichneten.  Es  war 
ihm  feimer  in  ^em  Falle  von  Pneutnon^e  geli^igen,  ^^  Cq^m^  Jfi 
Fleisch wasserpeptongelatine  zu  züchten,'  woselbst  sie  bei  Zimmer- 
temperatur ein  ganz  charäcteiistisches,  sog.  nageli5rmiges  Wachs- 
thum  zeigte,  indem  nidit  bloss  im  Impüstiche,  sondern  auch  auf 
der  Oberläche  eine  Yegetation  entstand,  welch*  letztere  eine  halb- 
kugelige, mattweisse,  perlartig^  EJrhebung  bildete.  Auf  erstarrte 
Blutserum  wuchs  die  Cultur  m  Form  eines  mattgrauen  Fleckens 
auf  der  Oberfläche  und  eines  opacen  Cylinders  im    Impfstiebe. 
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2)  Deutsches  Archir  f.  klinische  l^edicin.     Bd.  XXVIII. 
8)  IHfittheilttbgeti  mus  dem  Kais.  Gesandheitsamte.     Bd.  I. 

4)  Virchow's  Archir.     Bd.  LXXXVIL 

5)  Deutsche  medicin.  Wochenschrift.     ISSS. 

6)  f'prtscbritte  der  ^edicin.     B^.  \. 
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Amdi  md  JKartoAski  gediek  Bie  ganss  gut,  imd  zwar  in  form  Yon 
gEuieD  Tröpfchen.  £ndlidi  «rhielt  Fried  1  ander  durch  Ver- 
im^ag  der  gesehflderten  <kdtiir  auf  MAme,  Meerschweinchen  und 
Hunde  i^oflttif  e  Ergebnisse.  Nach  Injection  dner  'Gulturaufschwem- 
nnmg  in  die  Brusthöhle  yrom  ifäuBen  gingen  letztere  ausnahmslos 
zu  Onmde.  In  ihren  Pleurahöhlen  wurde  eine  i^thliche,  schleimige 
FlusBigkeit  yoi^elünden;  die  Lungen  waren  fast  yollständig  luftleer 
und  in  ihnen  senitreute  Herde  von  rother  Infiltration,  die  Milz 
slark  angenbwcdlai ,  die  'tbrigen  Organe  unverändert  In  den 
ExBudataB  und  im  filute  fanden  sich  zahlreiche  kapselhaltige  Coccen 
vor,  welche  daa  gleiche  Aussehen  wie  die  bei  der  menschlichen 
Pneumonie  aeigten.  Aach  nach  Inhalation  von  Oulturaufechwem- 
mungfiB  gmg  ^  Thal  der  Mäuse  zu  Grunde  und  bot  dann  den 
glei<äeB  Befund  wie  bei  Injeotion  in  die  Brusthöhle  dar.  Von 
den  Meerechweinohen  'blieb  etwa  die  Hälfte  nach  Injection  in  die 
Piewahöhle  gesund,  während  die  andere  Hälfte  an  beiderseitiger 
Pleuritis  mit  reidilicher  Wucherung  von  Eapselcoccen  erkrankte. 
Von  6  Efainden  ^g  nur  einer  zu  Grunde  und  zdgte  bei  der 
Sectkn  eine  theilB  rothe,  theils  graurothe  Infiltration  eiaes  Lungen- 
lappens mit  Pleuritis  und  Milztumor,  wobei  im  ^sudate  Ebenfalls 
Coooen  mit  Hüllen  aufgefunden  wurden.  Kaninchen  erwiesen  sich 
dagegen  ausnahmsloB  refraotär.  Nach  diesen  Versuchen  schien  es 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  von  Friedländer  ge- 
fundene und  gezüchtete  „Ooccenart^  die  Ursache  der  croupösen 
Pneamcoue  des  Mensdien  sd. 

Kiiree  Zeit  vor  der  eben  citirten  Arbeit  Friedländer's 
hatten  Salvioli  und  Zäslein  ^)  eine  voifläufige  Mittheilung  ge- 
Buicht,  nach  welcher  sie  sowohl  im  pneumonischen  Sputum  als 
audi  im  Serum  der  durch  Vesicantien  bewirkten  Blasen  und  im 
Blute  ven  Pneumonikem  ovoide  Goccen  gefunden  und  auch  in 
Fieiadibrfthe  gezOdrtet  hatten.  Durch  Injection  der  Gulturen, 
wdche  aber  mitunter  audi  Stäbchen  und  Fäden  enthielten  und 
daher  nicht  als  rein  angesehen  werden  konnten,  wollten  sie  bei 
Kaninchen  und  weissen  Hatten  typische  Pneumonie  erzeugt  haben. 

£iji  Jahr  darauf  berichtete  Salvioli*)  über  Versuche  mit 
dem  yleoritischen  und  pericarditischen  Exsudate  von  zwei  Pneu- 
monikom,  in  wdchem  er  spindelförmige  Goccen  gefunden  hatte. 
Ek*  iuEtte  dieses  Exsudat  in  die  Lunge  von  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen und  Hunden  eingespritzt  und  hierbei  Pleuritis  und 
und  Pericarditis  mit  Milzschwellung,  jedoch  mit  Ausnahme  eines 
FaUea  keine  deutlidhe  Pneumonie  erzeugen  können.  Nach  Injection 
unter  die  Haut  oder  in  die  Bauchhöhle  oder  in  die  Blutgefässe 
gingen  die  Thiere  unter  den  Erscheinungen  einer  Allgemein- 
infeetion,  ohne  ii^gendwekhe  Localisationen,  zu  Grunde,  woraus  er 
sdiloBB,  dass  der  Pneumoniecoccus  gegenüber  den  benutzten  Ver- 
sfictethierea  keine  electiven  EigenscniAen  besitze. 

Kurze  Zeit  nach  der  oben  erwähnten  Arbeit  Friedländer *s 


1)  Centnlblatt  f9r  die  medieinisdien  Wissensclialten.     1888. 
S)  Areb.  ftr  le  sdenM  aaed.     Vol.  VIII.     1884. 
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hatte  TalamonM  seine  Untersocbongen  veröffentlicht  Er  hatte 
in  25  F&llen  von  Pneumonie  microscopiach  am  h&afigsten  l&ngliche 
oder  kerzenflammenfthnliche  Diplocoocen  gefanden,  die  er  aber  — 
einen  FaU  ausgenommen  —  nicht  rein  cultiviren  konnte,  da  er 
nur  mit  flüssigen  Nährsubstanzen  manipulirte.  Er  hatte  auch  den 
mittelst  einer  Pravaz*schen  Spritze  aus  der  Lunge  von  Kranken 
gezogenen  Saft  zu  Gulturversuchen  benutzt,  aber  auch  nur  in 
einem  Falle  eine  Reincultur  erhalten.  Diese  verwendete  er  zu 
Experimenten  an  Meerschweinchen,  Hunden  und  Kaninchen,  von 
denen  bloss  letztere  reagirten  und  bei  der  Section  entweder  Pleu- 
ritis und  Pericarditis  oder  Pneumonie  zeigten.  In  zwei  mit  Pleu- 
ritis, Endocarditis  und  Pericarditis  complidrten  Pneumonien  konnte 
er  aber  aus  dem  Exsudate  einen  kettenförmigen  Cioccus  cnltiviren, 
mit  welchem  er  jedoch  bei  den  Thierversuchen  die  gleichen  Re- 
sultate erhielt,  wie  mit  dem  länglichen  Diplococcus,  w^halb  er 
es  unentschieden  liess,  ob  der  kettenförmige  Coocus  als  eine  Abart 
des  vorigen,  oder  als  eine  selbständige  Species  anzusehen  sei. 
Auch  unterzog  er  die  Frage,  ob  die  I^eumonie  nur  durch  dnen 
oder  aber  durch  mehrere  Erreger  verursacht  werde,  keiner  wei- 
teren Erörterung. 

Die  erste  Bestätigung  der  Befunde  Friedländer *&  geschah 
durch  Emmerich*),  welcher  in  einer  Gefangenenanstalt  —  in 
derselben  waren  seit  längerer  Zeit  jährlich  zahlreiche  Erkrankungen 
an  Pneumonie  vorgekommen  —  in  der  ZwischendeckenfQllung  nebst 
verschiedenen  anderen  Bacterien  auch  solche  fand,  die  im  Cultur- 
und  im  Thierexperimente  mit  den  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  'sehen  „Pneumonie- 
coccen^*  Obereinstimmten. 

Dagegen  war  A.  Fränkel*),  wie  er  auf  dem  III.  Gongresse 
für  innere  Medicin  1884  mittheilte,  zu  etwas  anderen  Besultaten 
gelangt  Er  hatte  nämlich  in  einem  Falle  von  crouposer  Pneu- 
monie auf  erstarrtem  Blutserum  eine  Cultur  gewonnen,  welche  aus- 
schliesslich aus  spindelförmigen  Coccen  bestand,  und  deren 
Injection  im  Gegensatze  zur  Friedländer'schen  Cultur  gerade 
bei  Kaninchen  sehr  wirksam  war. 

Eine  gleich  aussehende  Cultur  erhielt  er  noch  in  einem  2.  und 
3.  Falle,  nur  dass  die  des  2.  Falles  ganz  wirkungslos  war,  während 
die  des  3.  Falles  bloss  ein  vorübergehendes  Fieber  erzeugte.  Auf 
die  von  Friedländer  an  seinem  „Pneumoniecoccus"  beschriebcDe 
Kapsel  legte  Fränkel  keinen  besonderen  Werth,  weil  sie  einer- 
seits nicht  immer  bei  Pneumonie  vorkomme  und  andererseits  aucfa 
bei  einer  Coccenart  gefunden  werden  könne,  die  im  Blute  von  Ka- 
ninchen auftritt,  wenn  diese  mit  Speichel  von  gesunden  Menschen 
geimpft  werden  und  unter  septicämischen  Erscheinungen  zu  Grunde 
gehen.  FränkeTs  Ansicht  über  den  „Pneumoniecoccus*'  gipfdt« 
damals  in  dem  Ausspruche,  dass  derselbe  unter  Umständen  auch 
auf  Kaninchen  übertragbar  sei  und  dass  das  sogenannte  nagel- 


1)  Progrto  mM.     1883.     No.  51. 

2)  Deutsch«  med.  Wochenschrift.     1888. 

3}  Verhmndlangen  des  III.  Congresses  fUr  innere  Medicin.     1884. 
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förmige  Wachstbam  nicht  als  Regel  angesehen  werden  könne.  Im 
Uebrigen  schien  er  damals  noch  der  Anschauung  zu  huldigen,  dass 
sein  „Pneumoniecoccus^^  und  der  von  Friedländer  gezüchtete 
nicht  zwei  verschiedene  Arten  seien. 

Friedländer  theilte  auf  demselben  Congresse  mit,  dass  er 
unter  6  Fällen  von  Pneumonie  einmal  aus  dem  Blute  eine  nagel- 
förmige  Cultur  erhielt  Wenn  es  nicht  in  allen  Fällen  von  Pneu- 
monie gelinge,  den  von  ihm  beschriebenen  Coccus  in  Gulturen  zu 
gewinnen,  so  könne  dies  entweder  darauf  beruhen,  dass  es  ver- 
schiedene Erreger  der  croupösen  Pneumonie  gebe,  oder  dass 
sein  Cioccus  im  Augenblicke  der  Untersuchung  nicht  mehr  vor- 
banden oder  wenigstens  nicht  mehr  lebensfähig  sei;  er  halte  das 
Erstere  f&r  wahrscheinlicher. 

Babes^)  hatte  in  einem  Falle  von  Pneumonie  und  Peri- 
pneumonie  Gulturen  erhalten,  die  nach  seiner  Beschreibung  von 
dem  Friedländer'schen  „Pneumoniecoccus'^  verschieden  gewesen 
sein  dOrften;  auch  erzielte  er  mit  denselben  nicht  bloss  bei  Mäusen 
und  Meerschweinchen,  sondern  im  Gegensätze  zu  Friedländer 
auch  bei  Kaninchen  positive  Erfolge. 

Afanassiew')  konnte  bei  croupöser  Pneumonie  drei  Arten 
von  C!occen  in  Gelatine  rein  züchten,  wovon  er  aber  nur  eine  Art 
für  spccifisch  hielt;  die  Cultur  cUeser  zeigte  ein  nagelf&rmiges 
Wachsthum  und  brachte  bei  Meerschweinchen  und  Hunden  Pneu- 
monie hervor.  Wahrscheinlich  war  diese  Goccenart  mit  der  F  r  i  e  d  - 
län  der 'sehen  identisch. 

Aus  den  Thierversuchen  von  Foä  und  Rattone ^),  welche 
mit  einer  von  Frobenius  erhaltenen  Reincultur  des  Fried- 
länder'schen  „Pneumoniecoccus^  angestellt  worden  waren,  soll  nur 
hervorgehoben  wdrden,  dass  die  Autoren  durch  Einführung  einer 
solchen  Cultur  in  die  Nasenhöhle  von  Meerschweinchen  eine  Me- 
ningitis erzeugen  konnten,  wobei  im  Exsudate  der  Pia  mater 
Kapaelcoccen  aufzufinden  waren.  Sie  selbst  konnten  in  einem  Falle 
von  croupöser  Pneumonie,  wobei  es  im  Lungengewebe  zur  Abscess- 
bilduDg  gekommen  war,  aus  dem  pneumonischen  Infiltrate  den 
Friedländer'schen  ^Goccus'^  und  aus  dem  Abscessinhalte  einen 
anderen  Coccus  cultiviren,  weshalb  sie  die  Ansicht  aussprachen, 
dass  die  Abscedirung  nicht  durch  den  Pneumoniecoccus,  sondern 
durch  einen  eigenen,  eiterbildenden  Coccus  bedingt  worden  sei 

Aus  dem  Jahre  1885  sind  die  Arbeiten  von  Platonow, 
Dreschfeld  und  Lebashoff  anzuführen.  Ersterer^^  hatte 
seine  Untersuchungen  in  Gemeinschaft  mit  Müller  angestellt,  und 
zwar  wurde  zunächst  in  4  Fällen  von  Pneumonie  vom  Exsudate 
der  Lungen  auf  iCartoffeln  und  Gelatine  überimpft,  wobei  auf  ersteren 
landkartenähnliche,  bräunlichgelbe  Coloniensich  entwickelten,  welche 
aus  kapselhaltigen,  ovalen  Goccen  und  Stäbchen  bestanden. 


i! 


Orrosi  hetilAp.     1884. 

Sodet^  de  bioL,  s^ance  dn  21.  Mai.    1884. 

3)  Arcb.  ital.  de  biologie.     Tom.  VI.     1884.  —  Gaz.  degU  ospitaU  1885. 

4)  Kittheilnngen  ans  der  med.  Klinik  zu  Würzburg.    Herausgegeben  von  G  er- 
bardt  and  Mfiller.     1885.     Bd.  I. 
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In  &mr  Itoibe  von  CulfaireD^  wddke  wd  einer  chvK,  sieben- 
mal neuatägigen  PneiuMBie  aus  dem  pDeomonischen  Exsudate  and 
in  2  FäUeo  auch  aas  denn  FiDgerUute  ia  Gelatine  angelegt  ymien 
waren,  zeigte  sich  ein  nagelförmigea  WachBthom;  aber  erst  tod  der 
7.  Geoeration  an  betrachteten  die  Unteraocher  die  Coltnren  als 
Reinculturen,  obwohl  selbige  auch  jetst  noch  aus  Goceen  oDd 
Stäbchen  bestanden ,  ^en  deuea  letztere  in  weiteren  6ieneratieiieB 
die  Oberhand  erlaagten.  Ein  nageU&mniges  Wachsthum  zeigte 
sich  aber  auch  in  Cultunen,  welche  aus  putridem,  bronchieetischem 
Sputum,  aus  NasenacUttm  bei  chronischem  Nasencatarrfa,  ans  Do^ 
maJbom  Speichel  und  aue  paeumonisohem  Sputum  in  der  Weise  an- 
gelegt worden  waren,  dass  Partikelchen  der  genaonten  £xcrete 
direct  in  die  Gelatine  durch  Einstich  flbeptmgeu  wurden.  Dantns 
zog  ?la.tonow  den  Scbloss,  dass  das  nagelftimige  Waohst^am 
für  Pneumoniecocoen  nicht  charaoteristisoh. sei,  da  es  auch  inCuN 
tucen.  iKon  anderen  BacterieUi  gefiinden  werden  könne.  Desgleichen 
komme  die  Kapselbildung  nicht  bloss*  den  Pneumonieooccen,  soDdera 
vielen  anderen  Goecen«  au,  wenn  auchi  nur  in  Form*  ehies  sobwadi 
gefärbten  Hofes. 

Die  UntemuDhungen  Flatonow^s  sind  abep  mit  mehreren 
wichtigen  Mängeln  behaftet  Er  hatte,  wie  oben  erwähnt,  aus 
Substanseui  in  denen  vecschiedene  Äfften*  von  Batterien  vorhanden 
sein  mussten,  wie  Nasenschleim,  Speichel;  putrides  Sputum  u.9.w., 
direct  in  Gelatine  überimpft  und  soein.  Gemeng«  von  Bactenen 
übertragen.  Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Gulturen  können  dbber 
nichtals  Rein.culturen.  angeaehenv und  zu  keinen  enteeheideDden 
Schlüssen  verwerthet  werden.  Ferner  gebraucht  er  die  Bezeidi- 
nungen  „nageUSrmige  Cultur**  und^  „KapselbilduDg^  in>  dnem  viel 
weiteren  Simie,  als  es  FriedlAnder  getfaan  nnd»als  es  ütterliaapt 
gestattet:  ist;,  daher  sind  auch  nachi  dieser  Biebtung  seine  SchltKee 
nicht)  maaasgebend. 

DreschfeldO  konnte  in  8  Fällen«  vonssgenannter  Wander« 
Pneumonie  zahlreiche  Kapselooccen  sowohl  im  pneumeBieobeo  Ex* 
sudate)als>  auch  in.den  intraalveolären  Blutgeftssen,  einmal  audfin 
den  Ni^iengefitaseD  nachweisen^  In  einem  anderen  Falle  warde 
aucfa.oine  Gultur  auf/Gdatine  angelegt^  wobei' ausser  einem  Ketten- 
coccu^.  ein  dem  FriadJänder. 'sehen  höchst  ähnlicber  odbr  nnt 
dcmsi^en  identiacher.  Microorganis«»  zur  Bntwicklmig  kan. 
Fried  Jan  der*),  welchem  diese  Gultur  zugeaeodet  wurde,  con* 
statirte  ihre  Uebereinetimmung  mit  der  seines  PneumonieeocciB 
sewphi  im.  Wachsthum  als  im  Tfaierezperimente. 

Lebashoff»), endlich  konnte  unt«-  41  Fällen  von  onmpöser 
P^ieumonie^  38malim.pneumeDischen ExsndateanicrosoopIsckGoscoD 
ns^^bweisen^  welcbe  wtdeoß  ri  e  d  1  ä  nder'8chcns,PMum(miecoeceff^ 
übereinstimmten^  In>  lliEfilleB.  untcffsuchte  eraucb^dle  FMssigkett' 
der  Hirnkammern  und  fand  mehrmals  die  gleichen  Coccen  darin, 


1)  :P«rtoekK|lie  d^v  MmUcib.     ISSS.     N«.  12/ 

2)  tFortsohritta'  dar.  MedioiDi     1SS5m    Not«  26. 

8)  Nach  einem  BeferAte  in:  The  Lancet.     lS86v  il»  A^rü. 
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wftlitehB'  Ai  i]A  B\nU  nicbi  aufgöAinden  werden  konnten.  Bei 
seinen  Zflchtungsversuchen  aus  Lungensaft,  Blut  und' Hirnventrikel- 
flflsägkeit  öfliielt  er*  in  Gelatine  zwei  Arten  von  Culturen.  Die 
eine ,  ^Ichö  Weiss  undf  über  die  Oberfläche  der  Gelatine  deutlich' 
erhabisn  ^a^  (daher  wahrscheinlich  den  Fried lä'n de r'schen 
„PneüniöttiecoCcus'*  Enthielt),  bewirkte  bei  Mäusen  Pneumonie;  abei* 
auth^  dfä  ander^V  li^relche  er  nicht  bloss  bei  Pneumohie,  sondern 
auch  bei'  anderen  Erankheiten  und  sogar  aus  faulendem  Blute  ge- 
wlnneü  konnte,  erzeugte  in  einem'  Falle  bei  einer  Maus  eitaä  Pneu- 
möhiäl  Aus  diesem  Grunde  hält  er  noch  weitere  üiitei^suchüngen' 
füi*  nbthwendig,  um*  so  mehr,  da  itäusd  ftir  Pniöumonie  sehr  enlpfäng- 
lidh  Eieien  uhd  daher  die  Möglichkeit  vy)i4iege ,'  dass  auch  ahdere 
Baöterieü  bei  jenen  Pneumohie  erzeugen  können^). 

Bi^  zum*  Jahre  18Ö6  huldigten  die*  meisteü  Förschei*  doch'  dör 
Aii&diäuüil^;*  daSi*  die  (Jröüpöse  Pnfeunioriie  in  allen  öder  doctf  in 
dfen  allerni&^h*  Pälleii-  durch'  dfen  Friedlftnd6r'scheii*„Püfeu- 
nlbniecokCüB**  veftlirsatht  \törde.  Öie  UntfersüÖhungen  T  al  a  m  d  ri  's 
utiä*8alVi\)li'ö  sdrienön  diese  Ajischauüiig  nicht  in  zwingendfer 
WäiÜe  ztr  nKderlegcte  ,^  dia  ifa^  ndit  flüssigen  Nährsubstanzöii  an- 
gestdHfeh'  OdltulVersüchä  keinen  rechnen  Vergleich  ihit  deden' 
Fried rättd^dr's  zuliessen.  Die  ThatBache.  däss  es  vielleicht 
mkildieifa  Föt^äier"  nicht  inline^  gellang,  dön  rriädländer'schen' 
„Pneümonitooccüs^'  iHicröscopisch  oder  iil  Culturen  nachzuweisen, 
wtlhle  dahin  gedeutet,  dass  in'  solChe^n  Fäll^  die  „Pneüihönie^ 
coiiceri*'  wahtisCheinlich  beiieitb  abgestorbeil  wären. 

Itii'  Jahre'  IWB  ertchiöneä^  aber  niöhrere  Arbeiten,  welche  dib 
eb^  erwähütid'  A'nbdbaTitmg  zu'  erschüttern  geeignet  waren.  Ünt^i" 
diesen  sind  zunächst  die  Publicatioädn  vbn  A\  Frädkel  ^' 
nödÜttiJ  In  seiiier  er^d**V  ftihrt  er  aii,  dafeö  er  böi  crbdtJöser 
Pribäilltoif^  irilüite*  nüi-  liilzöttförniige  Coccteii,  zu  2  oder  in 
Köttfeä  V6n  4--flGUedem'  angeordnbt',  fand.  Iri^5  PäUeii'(üböf 
die  drä'  Äistbri' Hatte  er  böpöitb*  auf  dorn  IUI  Congrfesse  füt^  innöi-'e 
MäOitäh  bttriiüUt^)  kd^tti  cir  siö  äu6ti'r^in2füöhten;  \^ob^i  siel'atif 
er^tinTteiii\Blutserum'  IfM  BrOttediitieratut^  dinen  srchldiidge^',' fast 
dtW^ÄÖrtifeenBÖlag  biiaken^ndauf  Gelatine  ertt  bei  27  ^  Wüchsen. 
N'aicH  Einsj^tzung  dictedi^  Cdlturbi'  imter'  die!  Haut  ddef  iri  dief 
Lnriger  stkftcÄEariitichcIn'  ih  1— 2''fa^en,  ilnd'  die  Seictiön'  ergab 
eiftWfcid*'  ausser  cSnem  MiliitÜinor'  und^zahlreichen  Ikhzettföriiügeri 
Goöcäi  iln  Öltite  kdne' arideren  Veiiridferüiilgen  oder  Überdies  ndch' 
PlÖäütiö'  iM»  Peficatditis'  not  dtid*  dhfiie  ßheäriioniscKfe  Herdfe'in 
den  Lungen. 

In  dieser  Arbeit  theilt  Fr'änkäl  auch  seine  Untersuchungen 
über   die  sogenannte  Sputumsepticämie  mit,  einen  Process, 


1)  In  Stricker's  „AUgemeine  PaUiologie  der  Infectionskrankheiten**,  Wien, 
1886y  ist  die  Bemerkong  enthalten,  dass  B.  P  a  1 1  a  u  f  in  einem  Falle  von  croaposer 
Pnenmonie  den  Friedländer *schen  Pneamoniecoccns  züchten  konnte ;  ferner  er- 
hielt Lffltsterer,  wie  aus  seiner  späteren  Arbeit  „Zar  Aetiologie  des  Bhinoscleroms" 
(Fortschritte  der  Medicin.  1886.  No.  20)  hervorgeht,  noch  in  5  weiteren  FftUen 
▼OD  PD«iimonie  die  gleiche  Caltar. 

%)  Zeitschrift  für  klinische  Medicin.     Bd.  X. 
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welchen  zuerst  Pasteur  im  Jahre  1881  durch  Uebertragung  des 
Speichels  eines  an  Lyssa  erkrankten  Kindes  auf  Kaninchen, 
Sternberg  aber  auch  durch  subcutane  Injection  seines  eigenen 
Speichels  sowie  des  Speichels  mehrerer  anderer  Personen  bei  Ka- 
ninchen herrorrufen  konnte,  und  bei  welchem  von  Letzterem  im 
Blute  zahlreiche,  von  einer  Hülle  umgebene  Diplococcen  gefund^ 
worden  waren.  Frank el  konnte  Anfangs  diesen  Process  ebenfalls 
mit  seinem  Speichel  bei  Kaninchen  erzeugen  und  fand  dann  im 
Blute  der  Versuchsthiere  zahlreiche  oyaULre  Goccen,  die  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  von  ihm  bei  Pneumonie  gesehenen  Goccen 
hatten  und  auch  eine  mitunter  färbbare  Hülle  aufwiesen.  Bei  Cul- 
tivirung  derselben  auf  Blutserum  entstand  bei  Brüttemperatur  in 
äJinlicher  Weise  wie  bei  seinen  Pneumoniecoccen  ein  gelatinöser, 
fast  durchscheinender,  thautropfen&hnlichen  Ueberzng,  und  bei  frac- 
tionirter  Aussaat  auf  Agar-Agar  entwickelten  sich  kidne,  runde 
Stippchen.  Wurden  dieCoccen  zuerst  in  Kalbsbrühe  cultivirt,  so 
wuchsen  sie  sp&ter  auch  in  Gelatine,  aber  erst  bei  25 — 27®.  In 
späterer  Zeit  konnte  Fränkel  die  Sputumsepticämie  zwar  nicht 
mehr  mit  seinem  Speichel,  wohl  aber  sehr  häufig  mit  pneumonischem 
Sputum  erzeugen,  weshalb  er  folgerte,  dass  der  Sputumsepticämie- 
Goccus  im  Auswurfe  von  Pneumonikem  3mal  so  häufig  wie  bei 
anderen  Menschen  vorkomme.  Bezüglich  des  von  ihm  bei  Pneu- 
monie gefundenen  und  cultivirten  Goccus,  den  er  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  identisch  mit  dem  Sputumsepticämie-Cioccns 
bezeichnete,  und  der  sich  sehr  wesentlich  von  dem  Fried- 
länder'schen  „Pneumoniecoccus'^  unterschied,  sprach  er  sich  da- 
hin aus,  dass  derselbe  der  häufigere  und  gewöhnliche  Erreger 
der  croupösen  Pneumonie  seL 

In  einem  kurz  darauf  erschienenen  kleinen  Aufsatz  ^)  erwähnte 
er,  dass  er  in  zwei  weiteren  Fällen  von  l^eumonie  das  gleiche 
Züchtungsresultat  erhalten  hatte;  er  hielt  sich  daher  mit  Rück- 
sicht am  die  in  6  Fällen  von  Pneumonie  erzielten  Beinculturen 
(einen  seiner  früheren  Fälle  hatte  er  als  nicht  hierher  gehörig  wieder 
ausgeschieden)  zur  Behauptung  berechtigt,  dass  der  von  ihm  gezüch- 
tete Goccus  der  gewöhnliche  Erreger  der  croupösen  Pneumonie 
sei,  während  er  den  ätiologischen  Zusammenhang  des  Fried- 
lände raschen  „Goccus''  mit  der  croupösen  Pneumonie  bezweifeln 
zu  müssen  glaubte.  In  diesem  Aufsatze  beschrieb  er  auch  einen 
Fall  von  einer  mit  Pneumonie  combinirten  Meningitis  cerebro- 
spinalis, wobei  er  aus  dem  Exsudate  der  Pia  mater  ebenfalls  seinen 
Pneumoniecoccus  cultiviren  konnte. 

(SchluM  folgt) 


1)  Deutscbe  medicinische  Wochenschrift.     1886.     1.  April. 
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Ribbert,  lieber  einen  bei  Kaninchen  gefundenen  pa- 
thogenen  Spaltpilz  (Bacillos  der  Darmdiphtherie  der  Ka- 
ninchen).   (Deutsche  medicinische  Wochenschrift.    1887.  No.  8.) 
R.  beobachtete  bei  weiblichen  (zum  grossen  Thcil  trächtigen) 
Kaninchen  eine  Erkrankung  folgender  Art:  Fibrinös-eitrige  Peri- 
tonitis,   Schwellung    der  Mesenterialdrüsen  und   vor  Allem  eine 
characteristische  Affection  des  Dünn-  und  Dickdarmes,  welche  er 
wegen   ihrer  Analogie  mit  der  gleichnamigen  Erkrankung   beim 
Menschen  als  Darmdiphtherie  bezeichnet ;  ferner  fanden  sich  punkt- 
bis  stecknadelkopfgrosse,  graue  Knötchen  in  Leber  und  Milz. 

Dieselben  erwiesen  sich  als  Necrosen,  bedingt  durch  Bac- 
terien,  welche  sich  aus  den  betreffenden  Organen  mittelst  Strich- 
cultur  rein  darstellen  Hessen,  und  zwar  als  Stäbchen  von  3 — 4  fi 
Lange  und  1 — 1,4  ^  Breite,  welche  auf  Gelatine,  Agar  und  Kar- 
toffeln gut  wachsen.  Die  Golonieen  präsentirten  sich  als  graue 
Pünktchen,  die  sich  schnell  vergrösserten  und  zu  einem  weisslichen, 
bandartigen  Streifen  confluirten.  Gelatine  wurde  nicht  verflüssigt 
Die  microscopische  Untersuchung  der  befallenen  Organe  zeigte 
ebenfalls  reichliche,  in  dichten  Haufen  zusammenliegende  Bacterien. 
Auch  in  den  erkrankten  Darmpartien  fanden  sich  die  Bacillen 
innerhalb  der  Darmwand. 

Impfungen  mit  Reinculturen  tödteten  die  Kaninchen,  je  nach 
der  Concentration  der  verwendeten  Emulsion  in  3—14  Tagen;  die 
Section  ergab  die  Anwesenheit  der  oben  erwähnten  Knötchen  in 
Leber  und  Milz,  sowie  Drüsenschwellung ;  bei  Impfung  in  die  Ohr- 
vene, subcutaner  und  intraperitonealer  Injection  wurde  keine  Darm- 
affection  erzielt,  dieselbe  trat  nur  ein  nach  Einbringung  des  Virus 
in  die  Mundhöhle,  in  letzterem  Fall  kam  es  auch  zu  einer  An- 
siedelung der  Bacterien  in  den  Tonsillen. 

R.  schlägt  für  den  in  Frage  stehenden  Pilz  den  Namen  „Ba- 
cillus der  Darmdiphtherie  der  Kaninchen^'  vor. 

Ivan  Michael  (Giessen). 

Bnmiii,    Zur   Aetiologie    der   puerperalen    Cystitis. 

(Verhandlungen    der    Deutschen  Gesellschaft   für    Gynäcologie. 

1886.   p.  102.)    I^ipzig  (Breitkopf  &  Härtel)  1886. 

Im  Harn  von  8  an  Cystitis  erkrankten  Wöchnerinnen  fand  B. 
regelmässig  Diplococcen,  welche  vermöge  ihrer  eigenthümlichen 
Anordnung  innerhalb  der  Eiterzellen  den  Gi^nococcen  ausserordentlich 
ähnelten.  Während  jedoch  die  Gonococcen  sich  mittelst  der 
Gram'schen  Methode  nicht  färben,  erscheint  der  Cüoccus  der  Gystitis 
auch  nach  Behandlung  mit  Jodjodkalilösung  noch  tiefblau. 

Ein  weiterer  Unterschied  ist  durch  die  Reincultur  gegeben; 
während  bekanntlich  der  Gonococcus  auf  den  gewöhnlichen  Nähr- 
böden bei  Zimmertemperatur  nicht  wächst,  gelingt  die  Reincultur 
des  Microorganismus  aus  dem  Harn  äusserst  leicht,  die  Culturen 
erinDem  sehr  an  die  des  Staphylococcus  pyogenes  aureus. 

Reinculturen,  in  die  Blase  von  weiblichen  Hunden  und  jungen 
Geischen  eingebracht,  bewirkten  keine  Erkrankung;  eine  Gystitis 
kam  erst  zu  Stande,  wenn  vor  der  Einbringung  der  Pilzmassen  die 
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BlaseDScbleimhaDt  Id  irgend  einer  Weise  darch  mechanische  oder 
chemische  Reize  geschädigt  worden  war.  B.  weist  darauf  hin,  dass 
auch  bei  Wöchnerinnen  zu  einem  derartigen  anomalen  Zustand  der 
Blasenschleimhaut  durch  den  vorausgegangenen  Geburtsact  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  so  dass  eine  Ansiedelung  der  jedenfalls  ans  den 
Lochien  in  die  Blase  verschleppten  Coccen  dadurch  begünstigt  wird. 

Ivan  Michael  (Giessen). 

Sehnütz,  Arnold,  Zur  Casuistik  desErythema  nodosum 
malignum.  (St.  Petersburger  medicinische  Wochenschrift.  1887. 
No.  5.) 

Anschliessend  an  eine  Veröffentlichung  von  U  f  f  e  1  m  a  n  n  ,,Ueber 
eine  ominöse,  in  der  Ilaut  sich  localisirende  Krankheit  des  kind- 
lichen Alters''  (Archiv  für  clinische  Medicin.  Bd.  7)  berichtet  Schmitz 
über  3  Fälle  von  Erythema  nodosum  malignum.  Schon  Df  fei  man  n, 
der  in  der  erwähnten  Arbeit  14  Fälle  publicirt,  betont,  dass  es 
sich  hier  nicht  um  eine  einfache  Hautaffection  wie  beim  Erythema 
nodosum  handeln  könne;  das  erheblich  gestörte  Allgemeinbefinden 
deute  auf  ernstere  Erkrankung  hin.  Von  seinen  Kranken  sei  die 
Mehrzahl  tuberculös  belastet  gewesen  und  bei  3  derselben  seien 
später  unzweifelhafte  Zeichen  dieser  Erkrankung  eingetreten.  Spater 
vermochte  Uffelmann  diesen  14  Fällen  noch  3  hinzuzufügen. 

Im  Jahre  1877  (Archiv  für  Heilkunde)  berichtete  Oehme, 
dass  er  unter  18  Fällen  von  Erythema  nodosum  einen  einzigen 
Fall  beobachtet  habe,  welcher  nach  24tägigem  normalen  Verlauf  6 
Wochen  später  einer  acuten  Miliartuberculose  erlegen  sei. 

Bei  2  Fällen  des  Verfassers  vermochte  er  den  unmittelbaren 
Uebergang  des  Erythems  in  Tuberculose  zu  beobachten,  während 
der  3.  Fall  mit  Genesung  endeta 

Aus  den  genau  beobachteten  Krankheitsfällen  glaubt  Schmitz 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt  zu  sein,  dass  die  Hautaffection  nur  ein 
Symptom,  nicht  aber  das  Wesentliche  der  Erkrankung  sei.  Die- 
selbe müsse  auf  einer  Invasion  von  Microorganismen  beruhen,  üeber 
den  Zusammenhang  mit  der  Tuberculose  könne  er  sich  bei  der  ge- 
ringen Zahl  seiner  Beobachtungen  nicht  aussprechen. 

Ben m er  (Greifswald). 

Schfitz,  l.f  Beitrag  zur  Aetiologie  und  Symptomato- 
logie der  Alopecia  areata.     (Monatshefte  für  practische 
Dermatologie.    1887.    No.  3.) 
An    der  Hand    mehrerer   genau   untersuchter  Fälle  gelangt 

Schütz  zu  der  Annahme,  dass 

1.  Trichophyton  tonsurans  bei  einer  Erkrankung  chronischer 
Form,  welche  unter  dem  Bilde  der  Area  Gelsi  verläuft,  im  epilirten 
Haaren  nachweisbar  ist; 

2.  dass  dieser  Nachweis  in  solchen  Fällen  unverhältnissmässig 
schwerer  als  bei  floridem  Herpes  tonsurans  gelingt; 

3.  dass  hierbei  die  Sporen  des  Trichophyton  tonsurans  relativ 
häufiger  als  ausgebildete  Mycelf&den  gefunden  werden. 

Beumer  (Greifswald). 
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Das  Rhinosderom. 

Zasammenfassender  Bericht   über  den   derzeitigen  Standpunkt  unserer 

Kenntnisse    der  Aetiologie  eta 

Von 

Dr.  med.  Kax  Bender, 

1.  Assistenzarzt  an  der  Klinik  das  Herrn  Professor  Doutrelepont 

in 

Bonn. 

Im  Jahre  1870  beschrieb  Hebra^)  eine  bis  dahin  nicht  ge- 
kannte Neubildung  an  der  Nase,  die  sich  durch  ihren  constanteu 
Sitz,  durch  aufiallend  langsame  Entwickelung,  besondere  Härte  und 
scharfe  Begrenzung  genugsam  als  morbus  sui  generis  characterisirte. 
Die  histologische  Untersuchung  in  ihren  Einzelheiten  veröfientlichtf 
Kaposi'),  der  das  Neugebilde  als  am  nächsten  dem  Glio-  oder 
Granulationssarcom  stehend  bezeichnete.  In  demselben  Jahre  ver-« 
öfienUichte  Geber^)  drei  exquisitere  Fälle  und  bezeichnet  dabei 
als  Resultat  seiner  klinischen  Erfahrung,  das  Rhinosderom  beruhe 
auf  einer  von  der  Mucosa  und  Submucosa  ausgehenden  diffiisen 
Infiltration  und  Proliferirung  der  Gewebe,  die  durch  irgend  einen 
chronisch  entzündlichen  Reiz  angeregt  würden. 

Dass  auch  damals  gleiche  Fälle  in  Italien  beobachtet  sind, 
entnehme  ich  der  Arbeit  Mikulicz^sM.  Tanturri  kommt  zu 
dem  Schlüsse,  das  Rhinosderom  sei  nichts  Anderes  als  ein  Epi- 
theliom oder  ein  Adenom,  während  Ricchi  in  Bezug  auf  den 
histologischen  Bau  nur  sagt,  dass  derselbe  mit  dem  von  Kaposi 
beschriebenen  vollständig  identisch  sd. 

Mikulicz^)  selbst  spricht  sich  auf  Grund  seiner  eigenen 
und  der  früheren  Untersuchungen  in  Bezug  auf  das  Wesen  des 
Rhinosderoms  dahin  aus,  dass  es  ein  ausserordentlich  langsam 
verlaufender  Entzündungsprocess  sd,  der  mit  einer  kleinzdligen 
Infiltration  der  ergrifienen  Gewebe  beginne,  die  normalen  Elemente 
derselben  allmählich  schwinden  mache  und,  ohne  zum  Zerfall  des 
infiltrirten  Gewebes  zu  führen,  in  der  Bildung  eines  bald  mehr, 
bald  weniger  festen,  schrumpfenden  Bindegewebes  seinen  Abschluss 
finde.  Die  Aetiologie  sei  noch  dunkel  und  sei  durch  wdtere 
Beobachtungen  aufzuklären.  Ein  Zusammenhang  mit  Syphilis  sei 
wahrscheinlich. 

Direct  gdeugnet  wird  dieser  Zusammenhang  von  Schmie- 
dicke^),  der  das  Rhinosderom  als  Folgezustand  auffasst,  der 
durch  eine  auf  die  wenig  widerstandsfähige  Schleimhaut  ausgeübte 

1)  Wiener  med.  Wochenschrift.     1870.    p.  1. 
8)  VirchoVs  spec.  Path.  n.  Therapie.     1878.    III.  2.  p.  288. 
8)  Archir  f.  Dermatologie.     1872.     p.  498. 

4>  V.  Tantorri,  U  Morgagni.  Anno  XIV.  1872.  dbpensa  t.  n.  Teohaldo 
Ricchi,  U  Raccogütore.     1873.     p.  104. 

5)  Langenbeck's  Archiv.     Bd.  XX.     p.  485. 

6>  Vierte^iahresBchrift  für  Dermatol.  a.  Syphilis.     1880.     p.  257. 
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chronische  Reizung  veranlasst  werde.  Aoch  Ganghofer^)  hält  die 
Erkrankung  fQr  das  Product  eines  chronischen  EntzOndon^Bprocesses. 

Erst  Frisch*)  brachte  die  Frage  nach  der  Aetiologie  des 
Rh.  wenigstens  theüweise  zur  Klärung.  Dieser  Forscher  konnte 
über  das  constante  Vorkommen  von  Bacillen  in  und  zwischen  den 
Zellen  berichten,  deren  Längendurchmesser  etwa  das  Anderthalb- 
fache der  Breitendimension  betrug.  Die  nach  Mikulicz  (cf .  1.  c 
p.  509)  in  regressiver  Metamorphose  begriflenen  Rundzellen  schienen 
die  Bacillen  am  zahlreichsten  zu  enthalten.  Wenn  auch  Me- 
thylenblau die  Stäbchen  am  intensivsten  fio'bte,  so  gab^  doch 
Gentianaviolett,  Fuchsin,  Bismarckbraun  und  Vesuvin  ebenfalls  gute 
Bilder.  Durchgehends  wurden  Iprocentige,  wässerige  Losungen 
der  Farbstoflfe  verwandt  Dabei  empfahl  es  sich,  nachdem  die 
so  ge&rbten  Schnitte  in  Aq.  dest  gut  ausgewaschen  waren,  die- 
selben in  einer  VtPi^^^><^i^^8®i^  Lteung  von  kohlensaurem  Kali  etwa 
2—3  Minuten  zu  oelassen.  Danach  erfolgte  Aufhellen  in  Aloohol, 
Nelkenöl  und  Einschluss  in  gewöhnlicher  Weise.  Reinculturen  ge- 
langen F.  bei  einer  Temperatur  von  35—40  <*  C  ausserordentlich 
leicht  Impfversuche  ergaben  allerdings  durchaus  negative  Re- 
sultate. Auch  F.  fasst  nach  seinen  Untersuchungen  dias  Wesen 
des  Processes  als  chronische  Entzündung  auf. 

Unabhängig  von  Frisch  verOflfenÜichte  etwas  später  Pel- 
lizari*)  als  Resultat  seiner  Untersuchungen,  dass  er  das  Rhino- 
sclerom  keineswegs  fQr  ein  Neoplasma  oder  eigentlichen  Tumor 
halte,  sondern  für  das  Product  einer  chronisdien  Entzündung, 
deren  Ursache  in  sehr  kurzen  Stäbchen,  die  meist  paarweise 
innerhalb  der  Zellen  gegen  die  Peripherie  derselben  gelegen, 
zu  suchen  sei.  Es  sei  also  etwas  ganz  Aehnliches,  wie  wir  das 
Wesen  von  Lepra,  Geloid,  Lupus  etc.  auiKassten. 

Auch  Barduzzi^)  bestätigte  die  microparasitäre  Natur  des 
Leidens.  Er  erhielt  die  gleichen  Resultate,  wie  Frisch  und 
P  e  1 1  i  z  a  r  i.  Culturen  der  Bacillen,  die  sich  intensiv  mit  Gentiana- 
violett  färben  Hessen,  zeigten  nach  30  Stunden  schon  Wucherungen. 

Eine  weitere  Kenntniss  im  Wesen  dieser  Bacillen  lieferten 
Cornil  und  Alvarez^),  deren  eine  Färbungsmethode  in  Fol- 
gendem bestand:  Nachdem  die  Schnitte  24  Stunden  in  Violett  6B 
gelegen  waren,  wurden  sie,  nach  Imprägnirung  mit  Jodlösung, 
mit  Alcohol  und  Nelkenöl  entfärbt  Dabei  zeigten  die  Stäbchen,  die 
2 Vi— 3  u  lang  und  0,4 — 0,5  fi  breit  angegeben  werden,  stärker 
gefärbte  Körner,  welche  die  Verfasser  als  Sporen  deuteten.  Bei  einer 
gewissen  Modification,  wenn  nämlich  die  Schnitte  48  Stunden  in 
einer  2V8procentigen  Liösung  von  Violett  6B  gefärbt  und  ebenso 
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Zeitschrift  fOr  Heilkunde.     1881. 


5)  Florens,    Le  Mornier,    18S3,   angef&hrt  nach   VieiieUahresschnft   Ar    Der- 
matologie und  Syphilis.     1888.    p.  676. 

4)  Pisa  1884.     Giom.  ital.  delle  mal.  ven.  e  della  pelle.  Jannar-Febmar  1885 
Beferirt  i.  Vierteljahresachr.  f.  Dermatolog.  u.  Syphilis.     1885.     p.  610. 

6)  Annales   de   Dermatologie   et  Syphiligraphie.     26.  IV.  1885.    and  Arch.  de 
Physiologie  norm,  et  patholog.     80.  VI.  1885. 
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lange  in  Alcohol  entfärbt  waren,  war  deutlich  die  ovoide  Gestalt 
der  Stäbchen  zu  erkennen,  die  eine  leicht  blauviolett  gefilrbte  Sub- 
stanz, gewissermaassen  als  Kapsel,  umgab.  Im  Centrum  der  Kapsel 
liegen  die  Stäbchen,  die  einmal  homogen  erscheincD,  andere  Male  als 
aus  mehreren  Körnern  zusammengesetzt  imponiren.  Die  Lage  der 
Bacillen  zu  dem  umgebenden  Gewebe  war  ausserordentlich  wechselnd, 
wenn  sie  auch  am  häufigsten  in  Zellen  beobachtet  wurden.  Wenn 
auch  die  Autoren  aus  äusseren  Gründen,  da  ihnen  keine  frischen 
Fälle  zur  Verfügung  standen,  von  Reinculturen  absehen  mussten, 
so  hielten  sie  doch  wohl  mit  Recht  die  von  ihnen  beschriebenen 
Bacillen  für  die  Ursache  des  Rhinoscleroms ,  da  dieselben  durch 
die  Form  und  die  Farbereaction,  sowie  durch  die  färbbare  Kapsel, 
neben  ihrem  constanten  Vorkommen,  wohl  characterisirt  seien. 

Eine  Bestätigung  erfuhren  die  Befunde  von  C.  und  A.  durch 
Köbner^)  wenigstens  insoweit,  als  er  unter  sieben  Schnitten  in 
einem  sehr  kurze  und  plumpe  Bacillen  nachweisen  konnte,  die 
etwa  halb  so  lang  wie  diejenigen  der  Lepra  zahlreich  in  einer 
grossen  Zelle  eing:eschlossen  waren. 

In  der  nun  zeitlich  folgenden  Arbeit  von  Chiari  und  Riehl ') 
werden  zunächst  sowohl  einzelne  ältere  Fälle,  als  auch  die  ander- 
weitig noch  nicht  bekannten  Krankengeschichten  (in  Summa  12) 
mitgetheilt. 

Im  Anschluss  hieran  äussern  sich  die  Autoren  ziemlich  aus- 
führlich über  Symptome,  Localisation  und  Verlauf  des  Processes, 
denen  sich  in  prägnanter  Weise  Prognose  und  Therapie  anschliessen. 
Bei  der  schliesslich  angestellten  differential- diagnostischen  Be- 
trachtung wird  vor  Allem  Syphilis  streng  von  unserer  Erkrankungs- 
form geschieden.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  histologischen 
Verhältnisse  und  die  Pathogenese  des  Rh.  erfolgt  leider  nicht, 
wenn  sieh  auch  die  Verfasser  der  Ansicht  jener  Autoren  an- 
schliessen, die  das  Rh.  als  Granulationsgeschwulst  auflassen,  da 
die  von  ihnen  untersuchten  Schleimhautpartien  ganz  ähnliche  histo- 
logische Bilder  zeigten,  wie  sie  von  der  äusseren  Haut  bekannt  sind. 

Ein  genaueres  Studium  der  Rhinosderombacillen  erfolgte  in 
neuerer  Zeit  durch  Paltauf  und  y.  Eiselsberg^),  deren  erste 
Untersuchungen  auf  das  Frühjahr  1884  zurückgehen.  Neben  dem 
constanten  Vorkommen  der  Organismen  beobachteten  auch  diese 
Autoren,  dass  die  Bacillen  bei  Färbung  mit  Methylenblau  schlank 
und  kapsellos  erscheinen,  während  sie  bei  der  Färbung  mit  AnUin- 
Gentianaviolett  und  nachträglicher  Behandlung  mit  essigsaurem 
Wasser  oder  mit  Jodlösung,  die  ihnen  von  den  beiden  französischen 
Forschem  vindicirten  Eigenschaften  boten.  Auch  mit  Carbolfüchsin 
Hessen  die  Kapseln  sich  nachweisen,  während  bei  Gram  wenigstens 
ein    Theil  derselben  verschwand.  —  Wenn  auch  bei  der  Ueber- 


1)  SitsnnK  d.   Vereins   f.   innere   Medicin   i.  Berlin  y.  15.  Juni  1885.     (Nach 
Deatsche  med.  Wochenschrift.     1885.     p.  456.) 

2)  „Das  Bhinosclerom  der  Schleimhaut*'    in  Zeitschrift   für   Heilkunde.     Prag 
ODd  Leipzig.     1885.  VI. 

8)  Zur  Aetiologie  des  Rhinoscleroms  von  Dr.  Paltanf  und  Dr.  Frhr.  y.  Eisels- 
berg,  in  Friedlinder,  Fortschritte  d.  Medicin.     1886.    Bd.  4.   p.  617  ff. 
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hnpfang  ab  and  zu  ein  Böbrchen  Tenrnreinigt  war,  so  entwickelten 
sich  doch  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  Reinealturen. 

Die  von  P.  und  E.  angegebenen  GröBsenverhältnisse  und 
nähere  Schilderung  der  Bacillen  stimmen  völlig  mit  dem  uberein, 
was  Cornil  und  Alvarez  bereits  beschrieben,  so  dass  ein  ein- 
facher Hinweis  auf  dieselben  hier  genügen  dürfte. 

Die  Culturen  entwickelten  sidi  sehr  rasch :  im  Gelatineröhrchen 
war  schon  nach  24  Stunden  bereits  eine  deutliche  Trübung  des 
Stiches  mit  Entwicklung  von  Colonien  bemerkbar,  auf  Agar-Agar 
entwickelte  sich  schon  nach  12  Stunden  eine  sehr  üppige  Cultur. 
Als  Resultat  ihrer  Züchtungsversuche,  die  die  Verf.  als  Gelatine- 
platten, Gelatine-Stich,  Agar-Agar,  Blutserum,  Eartoflfelscheibeu- 
Culturen  und  solche  im  hängenden  Tropfen  angestellt  hatten,  geben 
sie  an,  dass  es  kurze,  2 — 3mal  den  Breitendurchmesser  an  Länge 
übertreffende  Bacillen  mit  rundlichen  Endigungen  oder  ovale  Coccen 
seien,  die  auch  zu  längeren  Bacillen  und  Scheinfäden  auswadisen 
könnten,  die  im  Gewebe  sowohl  als  auch  auf  verschiedenen  Nähr- 
böden, bei  Bluttemperatur  gezüchtet,  von  Kapseln  umhüllt  sind, 
weder  Gelatine  noch  Blutserum  vc^üssigen,  auf  ersterer  typische 
Nagelculturen  bilden  und  geringe  Gasentwicklung  auf  der  Kartoffel 
zeigen.  —  Um  die  Identität  ihrer  Oiiganismen  mit  denen  der  fran- 
zösischen Autoren  zu  beweisen,  verweisen  sie  auf  die  Tafeln  der 
letzteren ,  wenn  sie  auch  die  von  diesen  als  Sporen  au|gefassten 
Gebilde  lieber  den  degenerativen  Vorgängen  zurechnen  möchten. 

Auch  Versuche,  die  Krankheit  experimentell  hervorzurufen, 
stellten  die  Autoren  an.  Die  von  E.  einem  Meerschweinchen  und 
zwei  Kaninchen  zu  wiederholten  Malen  eingebrachten  Culturen 
hatten  allerdings  gar  keinen  Erfolg.  Nichtsdestoweniger  wurden 
die  Versuche  fortgesetzt:  4  graue  Mäuse  wurden  an  der  Schwanz- 
wurzel geimpft  und  2  Meerschweinchen  und  einem  Kaninchen  in 
destillirtem  Wasser  aufgeschwemmte  Agarculturen  subcutan  injidrt. 
Als  nach  8  Tagen  bei  einer  Maus  die  Impfung  wiederholt  werden 
sollte,  fand  sich  an  der  ersten  Injectionsstelle  ein  kleiner  Absoess, 
dessen  Eiter  bei  der  Cultur  eine  Reincultur  von  Rhinosderom- 
bacterien  ergab.  Da  die  Autoren  mittlerweile  die  auffallende  Aehn- 
lichkeit  der  Rhinoscleromorganismen  mit  den  Pneumoniecoooen 
(Friedländer)  erkannt  hatten,  und  das  microscopische ^ild 
sowohl,  als  auch  die  Culturen  beider  Microben- Arten  keine  wesent- 
lichen Anhaltspunkte  zur  Difierenzirung  gaben,  so  wurden  die 
weiteren  Thierversuche  besonders  in  der  Richtung  angestellt,  das 
Verhalten  der  beiden  Bacterienarten  neben  einander  zu  vei^leichen, 
da  bezüglich  der  Virulenz  eine  graduelle  Verschiedenheit  insofern 
aufgefallen  war,  als  die  Rhinosderombacterien  sidi  minder  virulent 
erwiesen. 

Als  Resultat  ihrer  diesbezüglichen  Untersuchungen  geben  die 
Autoren  selbst  an,  dass  bei  der  Impfung  die  bei  Rh.  g^ondenen  Bac- 
terien, ähnlich  wie  die  Kapselbacterien  der  Pneumonie,  Entzündung 
der  Pleura,  im  subcutanen  und  musculären  Gewebe  Abscesse  und 
den  Tod  der  Versuchsthiere  (Mäuse,  Mee^ch weinchen)  verursachen. — 
Wenn  es  auch  nicht  gelungen  ist,  mit  diesen  Goceen  künstlich  einen 
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dem  Rh«  ähnlicheu  Process  am  Thiere  hervorzurufen,  so  halten  sie 
die  Verfasser,  auf  Grund  ihres  reichlichen  und  alleinigen  Vor- 
kommens, dennoch  für  die  Krankheitserreger. 

Zum  Schlüsse  führen  die  Autoren  noch  einige  klinische  That- 
sacheo  an,  die  für  die  vom  bacteriologischen  Standpunkte  nahe 
liegende  Annahme  sprechen,  dass  die  Bhinosclerombacterien  mit 
den  Organismen  der  Pneumonie  in  engerer  Beziehung  stehen.  — 
Wir  begnügen  uns  damit,  solches  eben  gesagt  zu  haben,  da  ein 
weiteres  Eingehen  hierauf  bei  unserem  Gegenstande  nicht  angezeigt 
scheint 

Eine  ausführliche  Wiedergabe  der  weiteren  Publicationen 
Paltauf's^)  über  diesen  Gegenstand  glauben  wir  unterlassen  zu 
dürfen,  einmal  da  wesentlich  Neues  in  denselben  nicht  mehr  ge- 
bracht wird,  sodann  weil  bereits  von  anderer  Seite  in  dieser  Zeit- 
schrift') das  Hauptsächliche  aus  diesen  Arbeiten  mitgetheilt  ist 

In  ähnlicher  Lage  finden  wir  uns  den  Untersuchungen  eines 
russischen  Forschers  ^)  gegenüber,  nach  dem  sich  die  Stäbchen 
durch  Gram  sichtbar  machen  lassen. 

Der  Vorschlag  des  Verfassers,  die  Krankheit  mit  dem  Namen 
„Sderema  respiratorium''  zu  belegen,  dürfte  aus  den  verschiedensten 
GilUiden  wenig  Beifall  finden. 

Zeitlich  etwas  früher  fallen  wohl  die  Veröffentlichungen  von 
Cornil  und  Babes^)  in  ihrem  grossen  Werke  über  die 
Bacterien.  Diese  beiden  französischen  Forscher  hatten  bereits  im 
Jahre  1883  nach  den  Rhinosclerombacterien  gefahndet,  ohne  jedoch 
dieselben  zu  finden.  Später  wurden  von  ihnen  dieselben  FäUe  ge- 
meinschaftlich mit  Alvarez  wiederholt  untersucht,  und  es  gelang 
ihnen  der  Nachweis  der  Bacterien  nicht  nur  in  den  beiden  älteren 
FälleD,  sondern  ausserdem  noch  bei  drei  weiteren  Patienten.  Als 
beste  Färbemethode  wird  die  schon  früher  von  Gornil  und  Al- 
varez (cf.  oben)  angegebene  bezdchnet 

Die  mehrfach  discutirte  Frage,  ob  die  Microben  in  irgend 
welchem  ursächlichen  Zusammenhange  zu  den  hyalin-degenerirten 
Zellen  stehen,  glauben  die  Autoren  beijahen  zu  sollen,  wenn  sie 
auch  einen  stricten  Beweis  hierfür  nicht  erbringen  können. 

Ob  die  Verfasser  auch  Beinculturen  und  Impfungen  derselben 
angestellt,  ist  nirgends  erwähnt;  nur  dass  Frisch  solches  geUian, 
heben  sie  besonders  hervor. 

In  der  alleijüngsten  Zeit  hat  nun  noch  Doutrelepont^) 


1}  Vortrsg  mit  Demonstratioii  in  der  Sitsang  vom  22.  October  1886  der 
K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien.  —  Deutsche  med.  Wochenschrift.  1886. 
No.  45,  and  Tageblatt  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu 
Berlin.      1886.  p.  878. 

2)  Centralblatt  für  Bacteriologie  und  Parasitenkunde.     I.    No.  8.  p.  236. 

3)  Wolkowitsch,  ,,Zur  Frage  über  das  Rhinoscierema",  referirt  in  dieser  Zeit- 
2»cbrift.     I.  No.  8.  p.  237. 

4)  Les  bact^ries  et  leur  r61e  etc.     II.  Aufl.     p.  650. 

5)  Vortrag,  gehalten  in  der  Section  für  Dermatologie  der  59.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Berlin.  (Deutsche  medicin.  Wochenschrift. 
1887.      No.  6.) 
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einen  Fall  von  Bhinosclerom  beschrieben,  in  dem  auch  ihm  es  ge- 
lang, die  kurzen  Bacillen  dieser  Krankheit,  wenn  auch  nicht  sehr 
zahlreich,  nachzuweisen. 

Nachdem  D.  zunächst  hervorgehoben,  dass  bei  der  früheren 
Unkenntniss  über  das  Wesen  des  Rhinoscieroms  selbst  die  grOnd- 
lichste  Anwendung  von  Messer,  scharfem  Löflel  und  der  jfingst 
empfohlenen  Pyrogallus-  ^  und  Milchsäure  die  Reddive  nie  ver- 
hütet hätten,  seien  erst  in  Folge  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  bacteriologischen  Forschungen  günstigere  Aussichten  für  die  Be- 
handlung des  Leidens  eröfifhet.  Da  Lang  (Wiener  med.  Wochen- 
schrift. 1883.  24.  25)  durch  Salicyl-  und  später  Carbolpräparate, 
wenn  auch  keine  vollständige,  so  doch  eine  sehr  eclatante  Mck- 
bildung  erzielte,  wandte  D.  das  stärkste  antiseptische  Mittel,  das 
Sublimat,  das  ihm  in  der  Behandlung  des  Lupus  auch  sehr  gute 
Dienste  leistet,  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  an. 

Nachdem  der  Beginn  des  Leidens  in  Kürze  geschildert,  ent- 
nehmen wir  dem  bei  der  ersten  Gonfrontation  notirten  Status,  dass 
es  sidi  zweifelsohne  um  die  typische  Erkrankung  des  Rhinoscieroms 
gehandelt.  Besonders  wird  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass 
nirgendwo  etwas  gefunden  wurde,  was  auf  Syphilis  hingedeutet  hätte. 

Unter  der  Anwendung  einer  1  ^/^  Sublimatlanolinsalbe,  die 
Morgens  und  Abends  kräftig  in  die  erkrankte  Haut  eingerieben 
wurde,  hatte  sich  in  etwa  10—12  W^ochen  die  Oberlippe  bis  fast 
zur  Norm  zurückgebildet,  nicht  ganz  so  das  Septum,  welches  sich 
noch  etwas  hart  anfühlte. 

Die  microscopische  Untersuchung  eines  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gekratzten Stückes  ergab  eine  das  ganze  Corium  bis  zur  Epidermis 
durchsetzende  kleinzellige  Infiltration.  In  diesen  pathologisch  ver- 
änderten Partien  fielen  Züge  von  spindelförmigen  Zellen  neben 
vielen  Mastzellen  besonders  aut  Im  Corium  fanden  sich  grössere 
Zellen,  die  die  Kemfärbung  schlecht  annahmen  und  am  reich- 
lichsten die  Bacillen  enthielten.  Letztere  —  nach  der  von  Cornil 
und  A 1 V  a  r  e  z  angegebenen  Methode  dargestellt  —  waren  jedoch 
nicht  dunkel  gefärbt,  manche  zu  Kömchen  zerfallen. 

Gewiss  sdireibt  Doutrelepont  mit  Recht  die  verhältniss- 
mässig  schnelle  Rückbildung  des  Processes  einzig  und  allein  dem 
Sublimat  zu. 

Bonn,  im  März  1887. 


1)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  L  e  8  s  e  r  an  D.  hat  L.  in  einem  Falle, 
der  mit  Pyrogallnssiare  (10 — SO«*/^)  behandelt  worden  war,  nach  6  Jahren  noch 
bestehende  yöilige  Heilung  oonstatirt.  Derselbe  ist  in  der  Arbeit  yon  S  c  b  m  i  e  • 
dicke  (cf.  oben)  veröffentlicht.     (Ref.) 
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Kraske,  P.,  Zur  Aetiologie  und  Pathogenese  der  acu- 
ten Osteomyelitis.  (Im  Auszuge  vorgetragen  in  der  1 .  Sitzung 
des  XY.  Gongresses   der  Deutschen   Gesellschaft  für  Chirurgie 
zu  Berlin,  7.  AprU  1886.  —  Langenbeck's  Archiv.  Bd.  XXXIV. 
p.  701-737.) 
Unter  32  Fällen  von  Osteomyelitis,   die  in  den  letzten  drei 
Jahren  auf  der  Freiburger  chirurgischen  Klinik  zur  Beobachtung 
kamen,  waren  5,  bei  denen  zur  Zeit  der  Aufnahme  der  Aufbruch 
noch  nicht  erfolgt  war.    Die  unter  allen  Cautelen  vorgenommene 
Untei*8uchung  dieser  Fälle  (Microscop,  Culturverfahren)  ergab  bei 
zweien   das  Vorhandensein   des    Staphylococcus   pyogenes  aureus 
allein.    In  den  drei  anderen  Fällen  war  das  Resultat  folgendes : 

1.  In  einem  Falle,  der  wegen  der  multiplen  Localisationen  nach 
einander  ausser  der  Eröffnung  eines  grossen  Abdcesses  am  rechten 
Oberschenkel  die  Resection  des  rechten  Hüftgelenkes,  die  Drdnage 
des  rechten  Kniegelenkes  und  die  Resection  des  linken  Hüftgelenkes 
nöthig  machte,  und  der  ausserdem  mit  Pericarditis  und  Nephritis 
complicirt  war,  fand  sich  in  dem  Eiter  neben  dem  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  auch  der  Staphylococcus  albus. 

2.  Acute  Osteomyelitis  der  rechten  Tibia,  Abscesse  in  der 
Musculatur  zwischen  Tibia  und  Fibula,  Abscess  in  der  rechten 
Trochanterg^end,  eitrige  Osteomyelitis  der  Spongiosa  der  Pfannen- 
knochen, beginnende  Usur  am  Hüftgelenksknorpel,  alte  schwielige 
und  frische  eitrige  Pericarditis,  kleine  Eiterherde  in  beiden  Nieren. 
Bacteriologische  Untersuchung  der  verschiedenen  Localisationen 
1  Stunde  post  mortem:  Staphylococcus  aureus  und  albus,  Strepto- 
coccus pyogenes,  im  Pericardialeiter  fast  als  Reincultur,  daneben 
noch  zwei  BaciUenarten,  von  denen  die  grössere  bei  Kaninchen 
im  Unterhautzellgewebe  eine  massige  circumscripte  Entzündung 
hervorrief. 

3.  Acute  eitrige  Osteomyelitis  der  rechten  unteren  Tibia,  des  linken 
Oberschenkels;  serös-eitrige  linksseitige,  seröse  rechtsseitige  Pleu- 
ritis; zwanzigpfennigstückgrosser  gelber  Herd  in  dem  übrigens  luft- 
leeren Unterlappen  der  linken  Lunge;  alte  Pneumonie  des  linken 
Oberlappens;  Infiltration  der  Bronchialdrüsen  dieser  Seite;  eitrige 
Pericarditis,  multiple  kleine  Herde  in  beiden  Nieren ;  doppelseitiger 
paratonsillärer  Abscess,  ausgehend  von  einem  subperiostalen  Abscess 
des  harten  Gaumens.  Bacteriologische  Untersuchung;  bei  der  Opera- 
tion im  Eiter  des  Abscesses  am  linken  Malleolus  internus:  Staphy- 
lococcus pyogenes  aureus  und  albus,  daneben  dicke  Bacillen  von 
verschiedener  Länge.  Bei  der  Section  im  Eiter  der  Tibia  und  des 
Femur  sowie  in  dem  Pericardialeiter  derselbe  Befund,  in  dem 
Gaamenabscess  Staphylococcen,  aber  keine  Bacillen ;  im  Oberlappen 
der  linken  Lunge  Staphylococcus  aureus  und  albus,  die  Bacillen 
nur  in  Schnitten,  nicht  in  der  Cultur  nachweisbar ;  in  den  Bronchial- 
drüsen beide  Arten  des  Staphylococcus.  Stichculturen  aus  dem 
unter  Cautelen  entnommenen  Urin  und  aus  den  Nierenherden  zeigten 
ein  gelbes,  verflüssigendes  Wachsthum. 

Aus  diesen  Fällen  zieht  K.  folgende  Schlüsse: 
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a.  Der  Staphylococcus  pyogenes  aureus  kano  die  Osteomyditis 
für  sich  allein  erzeugen  und  erzeugt  sie  überhaupt  am  h&ufigsten. 

b.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  die  Osteomyelitis  das  Besaltat 
einer  Mischinfection ,  und  scheint  sich  dann ,  wie  auch  Fälle  von 
Rosen  bach  und  6  a  r  r  ä  beweisen,  durch  einen  besonders  schweren 
Verlauf  auszuzeichnen.  Der  Befund  verschiedenartiger  Micro- 
organismen im  osteomyelitischen  Eiter  kann  also  prognostisch 
wichtig  sein. 

c.  Vielleicht  wird  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  jeder  Mi- 
crobe,  der  pyogene  Eigenschaften  besitzt,  als  fähig  erweisen,  eine 
eitrige  Osteomyelitis  zu  erzeugen. 

Die  Osteomyelitis  ist  nach  K.  keine  specifische  Infections- 
krankheit,  weil  sie  durch  verschiedene  Microorganismen  hervor- 
gerufen werden  kann  und  weil  dieselben  Microorganismen  auch 
andere  Erkrankungen  (Phlegmone,  Furunkel  etc.)  erzeugen  können. 
Die  Verschiedenheiten  in  der  Form  der  Entzündung  bei  acuter 
spontaner  Osteomyelitis  und  bei  der  zu  Verletzungen  und  Opera- 
tionen früher  so  oft  hinzutretenden  septischen  Osteomyelitis  sind 
durch  die  Verschiedenheiten  der  Eingangspforte  des  Virus  bedingt 
Die  Thatsache,  dass  die  Osteomyelitis ,  obgleich  sie  durch  so  un- 
gemem  verbreitete  Organismen  hervorgerufen  wird,  und  obgleich 
diese  Organismen  so  häufig  in  den  Körper  eindringen,  eine  ver- 
hältnissmässig  seltene  Erkrankung  ist,  zwingt  nach  K.  zur  Annahme 
einer  besonderen  Disposition  des  Knochenmarks.  Worin  dieselbe 
besteht,  ist  für  die  meisten  Fälle  noch  ganz  unbekannt  Zweifellos 
giebt  in  manchen  Fällen  eine  früher  bestandene  Osteomyelitis  das 
disponirende  Moment  zu  einer  neuen  Infection  ab,  in  anderen  Fällen 
vielleicht  eine  andere  Infectionskrankheit,  z.  B.  Typhus,  Scarlatina  etc. 

Ganz  besonders  hebt  K.  hervor,  dass  man  bei  künftigen  Unter- 
suchungen der  Eingangspforte  des  Giftes  grössere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  soll.  Er  sdbst  fiihrt  einen  Fall  an,  in  dem  sich  eine 
acute,  tödtlich  endende  Osteomyelitis  an  einen  Lippenfurunkel  an- 
schloss  und  in  dem  sowohl  im  letzteren,  wie  im  Blut  und  in  den 
Localisationen  der  Staphylococcus  aureus  als  einzig  vorhand^er 
Microbe  nachgewiesen  werden  konnte.  Trotzdem  hält  er  die  In- 
fection von  Entzündungsherden  der  äusseren  Haut  aus  nicht  für 
häufig;  viel  plausibler  ist  die  Infection  von  den  Athmungsw^en 
aus,  die  durch  den  oben  kurz  geschilderten  Fall  3.  illustrirt  i^ird. 
K.  bemerkt  dabei,  dass  er  mehrmals  in  den  excidirten  hypertrophischen 
Tonsillen  den  Staphylococcus  aureus  gefunden  hat  Die  Infection 
vom  Darmcanal  aus  hält  er  für  wahrscheinlich,  aber  nicht  fftr  be- 
wiesen. V.  Kahl  den  (Freiburg), 

Bosenbacfa,  Zur  Aetiologie  des  Wundstarrkrampfes 
beim  Menschen.  (Vorgetragen  am  1.  Sitzungstage  des 
XV.  Gongresses  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie  zn 
Berlin,  7.  April  1886.  —  Langenbeck's  Archiv.  Band  XXXIV. 
p.  306—318.) 
Rosenbach  hatte  Gelegenheit,  von  einem  wegen  Frost- 
gangrän   beider   Füsse  in    die  Göttinger  Klinik  aufgenommenen 
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Manne,  der  24  Standen  nach  der  Aufnahme  unter  exquisiten  Er- 
scheinungen von  Tetanus  gestorben  war,  üebertragungsversuche 
auf  Thiere  zu  machen.  Er  wählte  dazu  Hautstückchen,  die  ganz 
nahe  der  eiternden  Demarcationslinie  gelegen  waren.  Zwei  Meer- 
schweinchen, denen  derartige  Stückchen  unter  die  Haut  des  Ober- 
schenkels gebracht  waren,  boten  nach  12  Stunden  das  ausgesprochene 
Bild  des  Tetanus  und  starben  nach  18  resp.  24  Stunden.  Im 
Verlauf  weiterer  üebertragungsversuche  von  Thier  zu  Thier  machte 
R.  sehr  bald  die  Erfahrung,  dass  die  Impfung  nur  dann  von  Erfolg 
ist,  wenn  man  das  Material  direct  von  der  alten  Impfstelle,  nicht 
aber  entfernt  von  ihr  entnimmt  Hunde  sind  vollständig  immun, 
dadurch  erklaren  sich  zum  grossen  Theil  die  negativen  Resultate 
früherer  Forscher. 

Die  Symptome  stimmen  ganz  überein  mit  denen  des  „Erd- 
tetanus^  von  Nikolai  er.  Bei  Mäusen  und  Meerschweinchen  wird 
zuerst  die  geimpfte,  dann  die  gleichnamige  Extremität  steif,  dann 
geht  nach  und  nach  die  Starre  auf  den  Rumpf  und  die  anderen 
Extremitäten  über.  Bei  der  leisesten  Berührung,  selbst  nur  des 
Käfigs,  entstehen  heftige  tetanische  Krämpfe,  nach  denen  das  Thier, 
im  höchsten  Grade  ermattet,  mit  sehr  beschleunigter  Respiration 
daliegt  Beim  Kaninchen  treten  die  allgemeinen  tetanischen  Krämpfe 
viel  mehr  in  den  Vordergrund.  Die  Incubation  beträgt  24—36—48 
Stunden.  Die  Zeit  des  Eintritts  des  Todes  hängt  von  dem  Kräfte- 
zustand  und  wohl  auch  von  der  Menge  des  Impfmaterials  ab. 

Das  vom  Menschen  entnommene  Material  enthielt:  Staphylo- 
coccen,  Streptococcen,  grosse  Diplococcen,  Bacterien,  grosse  dicke 
Bacillen  etc.;  daneben  aber  auch  jene  feinen  borstenförmigen  Ba- 
cillen, welche  Nikolai  er  als  die  Ursache  des  Erdtetanus  anspricht 
Plattencultur  dieses  borstenförmigen  Bacillus  gelang  nicht  Anaeroben- 
cultur  in  Agar  nach  Rosen  bach 's  Methode  ergab  mehrfach 
Reincolturen  von  Goccen  und  auch  von  schlanken  Bacillen,  die- 
selben waren  aber  unwirksam.  Einfache  Stichculturen  auf  Blut- 
serum oder  in  Fleischpeptonagar  waren  nach  einiger  Zeit  sehr 
wirksam  und  enthielten  ausser  allen  möglichen  anderen  Microben 
dann  auch  die  eigenthümlichen  Tetanusbacillen  Nike  laier 's. 
Solche  unreine  Culturen  erwiesen  sich  in  der  vierten  Generation 
noch  gerade  so  wirksam  wie  in  der  ersten.  In  der  Gultur  nahmen 
die  borstenförmigen  Bacillen  zunächst  durch  Bildung  endständiger 
Sporen  Stecknadel*  oder  Tromroelstockform  an.  Dann  verschwanden 
allmählich  bei  längerer  Fäulniss  alle  Organismen.  Trotzdem  behielt 
die  Cultur  ihre  Wirksamkeit  Zahlreiche  Versuche,  durch  Modi- 
fication  des  Nährbodens  den  Tetanusbacillus  zu  isoliren,  misslangen, 
Durch  5  Minuten  langes  Erhitzen  auf  100^  gelang  es  zunächst, 
die  Coccen  auszuschliessen,  dagegen  waren  neben  den  Sporen  des 
Tetanusbacillus  auch  die  der  anderen  Bacillenarten  keimfähig  ge- 
blieben; da  aber  die  Impfungen  noch  immer  erfolgreich  waren,  so 
konnten  Coccen  als  Ursache  ausgeschlossen  werden.  Schliesslich 
gelang  es  R.,  eine  noch  wirksame  Doppelcultur  zu  erhalten,  welche 
ausser  dem  Tetanusbacillus  nur  noch  einen  Fäulnissbacillus  enthielt. 
Diese  D(^>elcuitureB  sind  besonders  dann  wirksam,  wenn  von  dem 
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Fäubissbacillus  nur  noch  die  Sporen  vorhanden  sind,  während  der 
Tetauusbacillus  mit  einer  endst&ndigen  Spore  noch  deutlich  zu  er- 
kennen ibt  So  lange  der  TetanuBbacillus  noch  nicht  entwickelt 
ist,  ist  die  Impfung  erfolglos. 

R.  hofft,  dass  ihm  die  Trennung  dieser  beiden  Bacillenartea 
doch  noch  gelingen  werde,  und  betont,  dass  der  Bacillus  wohl  nicht 
dircct,  sondern  dass  erst  ein  von  ihm  gebildetes  Gift  die  gewaltigen 
Reizerscheinungen  von  Seiten  des  Nervensystems  hervorrufe.  In 
zwei  Fällen  wurden  die  characteristischen  Bacillen  im  Rückenmark 
gefunden,  v.  Kahl  den  (Freibutg). 

BoTeri,  Ueber  die  Bedeutung  der  Richtungskörper. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Morphologie  und  Physio- 
logie in  München.  IL  Heft  3.  1887.  pg.  101—106.) 
Die  Untersuchungen  des  Autors  sind  an  den  Eiern  von  As- 
caris  lumbricoides  und  Ascaris  megalocephala  gemacht  und  wider- 
sprechen in  ihren  Ergebnissen  den  Angaben  £.  van  Beneden's 
über  letztere  Art.  Die  Differenz  wird  vom  Vortragenden  damit 
erklärt,  dass  vanBenedendie  Eier  nicht  rasch  genug  todtete;  da 
die  Eischale  schwer  für  Reagentien  durchgängig  ist;  so  rufen  bei 
Anwendung  kalter  Reagentien  die  geringen  Mengen,  welche  all- 
mählich eintreten,  nur  Eunstproducte  und  pathologische  Verände- 
rungen hervor.  Der  Autor  vermied  diesen  Debelstand  durch  die 
Anwendung  von  kochendem,  absolutem  Alcohol,  welchem  im  Ver- 
hältniss  von  100  : 1  Essigsäure  beigemischt  war.  Auf  diesem  Wege 
konnte  nun  constatirt  werden,  dass  die  Bildung  der  Richtungs- 
körper als  typische  caryokinetische  Zelltheilung  verläuft,  wobei 
also  die  bekannten  Kemtheilungsfiguren  auftreten,  deren  Vorhanden- 
sein V.  Beneden  nicht  erkannt  hatte.  Der  Haupttheil  des  Vor- 
trages ist  theoretischen  Betrachtungen,  die  nicht  hierher  gehören, 
gewidmet  M«  Braun  (Rostock). 

Zaeharias,  Otto,  Ueber  die  feineren  Vorgänge  beider 
Befruchtung  des  Eies  von  Ascaris  megalocephala. 
(Zoolog.  Anzeiger,    herausgegeben    von  J.  V.  Carus.    No.  247. 
28.  März  1887.    pg.  164—166.) 
Auch  dieser  Autor  gelangt  auf  Grund  eigener  Untersuchungen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  bisherigen  Bearbeiter  der  Befruchtung 
des  Ascariseies  (namentlich  van   Beneden  und  Nussbaum) 
wegen  der  Anwendung  langsam  wirkender  Reagentien  eine  Reihe 
von  Stadien  übersehen  und  daher  manche  Beobachtungen  irrig  ge- 
deutet haben  (cf.  das  Referat  über  Boveri).    Wenn  wir  nun  frei- 
lich bis  jetzt  von  Zacharias  die  neue  Methode  der  raschen 
Conservirung  nicht  erfahren,  so  gibt  der  Autor  doch  einige  Re- 
sultate an,  des  Weiteren  auf  eine  spätere,  ausführliche  Publication 
verweisend.    Wir  erfahren,  dass  sich  „prachtvolle^^  mitotische  Fi- 
guren finden,  dass  die  Befruchtung  ganz  mit  der  von  O.  Hert- 
wig  aufgestellten  Theorie  übereinstimmt  und  dass  die  von  van 
Beneden  als  Pronudei  angesprochenen  Gebilde  bereits  coigngirte 
Kerne  sind,  M.  Braun  (Rostock). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


üeber  die  Färbungsunterschiede  zwischen  Lepra- 
und  Tubercelbacillen. 

Von 

Prof.  Dr.  med.  Baumgarten 

Königsberg  i.  Pr. 

Die  in  diesem  Blatte  No.  lö,  p.  450  erschienene  Mittheilung 
von  Wesen  er,  „lieber  das  tinctorielle  Verhalten  der  Lepra-  und 
der  Tubercelbacillen^^  veranlasst  mich,  im  Interesse  der  Sache  zu 
einigen  ergänzenden  und  berichtigenden  Bemerkungen. 

Zur  Einführung  derselben  sei  zunächst  hervorgehoben,  dass 
Wesener  in  den  beiden  Hauptpunkten  meine  auf  den  vorliegenden 
Gegenstand  bezüglichen  Untersuchungen  ^)  vollkommen  bestätigt.  Er 
constatirt  erstens,  dass  sich  nicht  nur  die  Lepra-,  sondern  auch 
die  Tubercelbacillen  in  einfachen  wässrigen,  resp.  verdünnt 
alcoholischen  Methylviolett-  und  Fuchsinlösungen  exact  färben 
lassen,  dass  also  nicht,  wie  Koch  gelehrt  hatte,  eine  speci fische 
Färbungsdifferenz  zwischen  beiden  Bacillusarten  existirt,  und  er 
constatirt  zweitens ,  dass  nichtsdestoweniger  graduelle^)  Fär- 
bungsunterschiede zwischen  den  genannten  Bacillen  bestehen,  welche 


l)BAamgarten:  1.  Beiträge  zur  Darstellungsmethode  der  Tuberkelbacillen. 
(Zeitochr.  f&r  wissensch.  lilcroscopie.  Bd.  I.  1884.)  8.  Ueber  die  Unterscheidungs- 
merkmale  dar  Bacillen  der  Tuberkulose  und  der  Lepra.  (Monatahefte  fUr  praktische 
Dermatologie.  Bd.  111.  1884.  No.  7.)  8.  Ueber  Untersuchungsmethoden  zur  Unter- 
scheidung von  Lepra-  und  Tuberkelbacillen.  (Zeitschrift  für  wissensch.  Microscopie. 
Bd.  I.     1884.  pg.  867.) 

8)  Wenn  Wesen  er  sagt,  ,,es  sei  schon  lange  feststehend,  dass  sich  die 
LeprAbadUen  schneller  fKrben  als  die  Tubercelbacillen",  so  weiss  ich  nicht,  worauf 
sich  diese  Annahme  stützt.  Bis  zu  meinen  bezüglichen  Untersuchungen  herrschte, 
soviel  mir  bekannt,  die  Meinung,  dass  sich  die  Tubercelbacillen,  im  stricten  Gegen- 
satz« zu  den  Leprabadllen ,  gar  nicht,  oder  doch  höchstens  ganz  unzureichend, 
mittflla  der  einfachen  Anilinfärbung  darstellen  Hessen.  Erst  durch  die  erwähnten 
Untersnchnngen  wurde  positiv  erwiesen,  dass  der  vermeintliche,  specifische,  tinc- 
torielle Unterschied  zwischen  Lepra-  und  Tubercelbacillen  sich  darauf  redndrt,  dass 
erstere,  ceteris  paribns,  sowohl  mit  der  ein&chen  Anilin  für  bung,  als  auch  mittels  des 
K o c h •£ h r  1  i c h 'sehen  Tinctionsverfahrens  beträchtlich  schneller  zu  fKrben 
sind.  Dass  auch  von  anderer  Seite  die  Sachlage  so  aufgefasst  worden  ist,  dafür 
erUuabe  ich  mir  als  Beleg  folgende  Stelle  aus  der  Abhandlung  P.  Önttmann's, 
Ueber  Leprabacillen.  (Berliner  klin.  Wochenschrift.  1885.  No.  6.)  hier  zu  dtiren : 
„Bftumgarten  hat  kürzlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Leprabacillen 
sich  rascher  färben  lassen  als  die  Tubercelbacillen.  Ich  kann  dies  bestätigen.  Mit 
Sicherheit  läset  sich  dies  an  Schnittpräparaten  zeigen  etc*^ 
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eine Ditfereutiaidiagnose dei-selben  ermöglichen ^).  Wesener  weicht 
nur  insofern  von  mir  ab,  als  er  annimmt,  dass  das  Yon  mir  an- 
gegebene Differenzirungsverfabren  nicht  in  allen  Fällen  sicher 
sei,  und  empfiehlt  deswegen,  neben  meinen  Methoden,  auch  noch 
zwei  von  ihm  erprobte  Unterscheidungsmaassregeln  anzuwenden. 
Ich  will  durchaus  nicht  widerratben,  diesem  VoiBchkige  W  e s  en  e r's 
zu  folgen,  möchte  aber  glauben,  dass  mau  durch  Uinzufiigung  seiner 
Methoden  eine  wesentlich  grössere  Sicherheit  der  Unterscheidung 
nicht  gewinnt.  Denn  der  difiereuzirende  Werth  der  von  ihm  vor- 
geschlagenen Methoden  ist  wohl  implicite  bereits  in  meinem  Ver- 
fahren enthalten.  Wenn  Wesen  er  erstens  räth,  die  Schnitte 
theils  in  concentrirter,  wässriger  oder  besser  verdünnt  alcoholischer 
Methylviolettlösung,  theils  in  ebensolcher  Fuchsinlösung  24  Stunden 
zu  färben  und  sodann  in  Salpetersäure  zu  entfärben,  so  erreicht 
er  hierdurch  doch  wohl  nur,  beim  Vergleich  der  Methylviolett- 
und  Fuchsinpräparate  einerseits  und  dem  Vergleich  der  beiderlei 
Präparate  mit  entsprechenden,  dem  complicirten  Koch-Ehr- 
lich'schen  Verfahi^n  unterworfenen  Schnitten  andererseits,  den 
Gewinn,  dass,  wenn  Tubercelbacillen  vorhanden  sind,  in  den 
einfachen  Fucbsinpräparaten  weniger  Bacillen  gefärbt  sich  zei- 
gen als  in  den  übrigen  Präparaten,  während,  wenn  Lepra- 
bacillen  vorhanden  sind,  kein  greifbarer  Unterschied  der  Zahl  in 
sämmtlichen  vier  Präparatensorten  hervortritt  Ein  derartige  rein 
quantitative  Abschätzung  gewährleistet  nun  aber  doch  auch  meine 
Methode,  wenn  man  die  nach  den  Vorschriften  derselben  gefärbten 
Schnitte  mit  entsprechenden,  nach  Koch-Ehrlich  tinj^rten 
Präparaten*)  vergleicht:  Handelt  es  sich  um  Tubercelbadlien, 
so  wird  man  in  den  ersteren  Schnitten  (nach  mir)  gar  keine 
(oder  höchstens!  [nach  Wesener  s.  später]  einen  kleinen  Theil), 
handelt  es  sich  dagegen  um  Leprabacillen ,  die  grosse  Majorität 
der  überhaupt  vorhandenen  Bacillen  gefärbt  finden.  Eine  noch 
geringere  Unterstützung  unserer  Methoden  können  wir  in  dem 
zweiten  von  Wesen  er  empfohlenen  Verfahren,  „Färben  durch  vier 
bis  sechs  Minuten  in  wässriger  Fuchsinlösuug ,  Entfärben  in  Al- 
oohol,  dasselbe  mit  Methylviolettlösung*^  erblicken.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  allerdings  sicher  keine  Tubercelbacillenfarbung; 
ob  aber  schon  eine  deutliche  Leprabacillenfärbung,  muss  ich  nadi 
dem,  was  ich  gesehen,  für  unsicher  halten. 

Was  nun  den  von  Wesen  er  gegen  meine  Methoden  erhobenen 
Vorwurf  der  mangelnden  Ck)nstanz  ihrer  Resultate  anlangt,  so  liegt 
es  mir  natürlich  gänzlich  fern,  die  abweichenden  positiven  Angaben 

1)  Die  Angaben  K  o  c  h  's  über  die  Unterschiede  b wischen  Liepra*  nnd  Tubercel- 
bacillen lauten  folgendermassen :  „Sie  (die  Tubercelbacillen)  besitsen  in  Besug  auf  Ge- 
stalt und  Grösse  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Leprabacillen.  Doch  unter- 
scheiden sich  letztere  yon  ihnen  dadurch,  dass  sie  ein  wenig  schlanker  und  an  des 
Enden  sugespitst  erscheinen.  Auch  nehmen  die  Leprabacillen  bei  demWeigert'- 
schen  Kernf&rbungsver fahren  den  Farbstoff  an,  was  die  Tnbercelbacillea 
nicht  thun.'*  Die  RedacHon. 

S)  Solche  wird  man  ja  unter  aUen  Umständen,  wie  sich  last  ron  selbst  Ter- 
steht,  anfertigen  müssen,  um  suvörderst  sicher  festaustellen ,  ob  Öberli&upt  Bacillen 
da  sind  oder  nicht. 
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eines  so  sorgfältigen  Untersuchers  in  Zweifel  zu  ziehen.  Aber  ich 
möchte  glauben,  dass  W  e  s  e  n  er's  in  einzelnen  Fällen  von  den  meinigen 
abweichende  Ergebnisse  auf  Verschiedenheiten  in  den  äusseren  Be- 
dingungen der  beiderseitigen  Prüfungsreihen  beruhen  dürften.  Wie 
Wesen  er  ja  selbst  angiebt,  walteten  bei  seinen  Untersuchungen 
nicht  immer  in  allen  Punkten  die  gleichen  Verhältnisse  in  der  Be- 
handlung der  Schnitte  ob :  der  Autor  spricht  von  Verschieden- 
heiten der  Schnittdicke,  von  dem  Unterschied,  ob  die  Schnitte 
direct  aus  dem  Alcohol  in  die  Farblösung  oder  erst  in  destillirtes 
Wasser  gebracht  werden,  von  der  Verschiedenheit  der  Bezugs- 
quellen des  Farbstofles  als  möglichen  Ursachen  für  die  Differenz 
der  erhaltenen  Resultate.  Dem  gegenüber  möchte  ich  nun  aller- 
dings betonen,  dass  bei  Ermittlungen,  wie  die  hier  in  Rede 
stehenden,  eine  Uebereiustimmung  der  Befunde  nur  dann  zu  erzielen 
sein  wird,  wenn  in  allen  Fällen  die  denkbar  grössto  Gleich- 
mässigkeit  des  Verfahrens  bis  in  das  scheinbar  untergeordneteste 
Detail  hinein  beobachtet  wird.  So  halte  ich  es  z.  B.  erfahrungs- 
mässig  in  der  That  durchaus  nicht  für  gleichgültig,  ob  man  die 
Schnitte  vor  der  Färbung  in  Alcohol  oder  destillirtem  Wasser 
verwahrt  Ich  habe  stets  das  letztere  Verfahren  eingeschlagen, 
habe  auch  stets  für  gleiche  Art  und  Dauer  der  Gonservirung  des 
Materials  in  Alcohol,  für  gleichmässig  dünne  Schnitte,  für  An- 
wendung des  nämlichen  Farbstoffes  (Fuchsin  von  Dr.  Grübler  in 
Leipzig)  etc.  etc.  Sorge  getragen.  Ich  möchte  nicht  daran  zweifeln, 
dass,  wenn  man  unter  genau  den  gleichen  von  mir  angegebenen 
Bedingungen  die  Prüfungen  anstellt,  man  nicht  nur  häufig,  wie 
Wesen  er,  sondern  wirklich  jedes  Mal  die  von  mir  verzeich- 
neten Difierentialcriterien  bestätigt  finden  werde. 

Noch  einen  Punkt  müssen  wir  aber  hierbei  besonders  zur 
Sprache  bringen,  nämlich  den  Umstand,  dass  Wesen  er  gerade 
die  von  mir  in  den  Vordergrund  gestellte  Methode  der  ditferen- 
zirenden  Färbung  an  Deckglaspräparaten  gar  nicht  ge- 
prüft hat.  Dass  man  innerhalb  6  bis  7  Minuten  an  Deckglas- 
präparateu  Tubercelbacillen  in  kalter,  stark  verdünnter,  alcoholi- 
scher  Fuchsinlösung  deutlich  färben  könne,  hat  bis  jetzt  wohl  Niemand 
bewiesen,  während  Lepra  bacillen^  mit  dem  Saft  frisch  excidirter 
Knoten  ans  Deckglas  angestrichen  und  alsbald  tingirt,  sich  mittels 
der  genannten  Färbung  (unter  Berücksichtigung  der  übrigen  von 
mir  beschriebenen  Maassnahmen)  unzweifelhaft  hinreichend 
deutlich  darstellen  lassen. 

Schliesslich  möchte  ich  aber  nicht  verfehlen,  darauf  hinzu- 
vireisen,  dass  ich  weit  davon  entfernt  geblieben  bin,  die  Diöerential- 
diagnose  zwischen  Lepra-  und  Tubercelbacillen  ganz  allein 
den  Färbungsreactionen  zu  überlassen.  Ich  habe  als  wich- 
tige Stützen  für  die  Unterscheidung  auch  die  bekannten  Difi'erenzen 
des  Sitzes  und  derAnordnungder  beiden  Bacillenarten  inner- 
halb der  erkrankten  Gewebe  mit  herangezogen  und  am  £nde  meiner 
Ausführungen  urgirt:  „Als  das  untrüglichste  Verfahren,  beide  in 
Rede  stehenden  Bacterieu  von  einander  zu  unterscheiden,  muss 
unzweifelhaft  das  Co hnhei mische  Vorderkammerexperiment  an- 
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gesehen  werden."  Ist  nun  auch  durch  das  neueste  bekannte  Er- 
gebniss  der  Ort  mann 'sehen  Impfungen  selbst  dieses  Difif(»rential- 
criterium  einigerroaassen  eingeschränkt  worden ,  so  bietet  doch 
unter  allen  Umständen  die  Impflepra  von  der  Impftube  real  ose 
so  durchgreifende  Verschiedenheiten  des  Verlaufes,  sowie  der 
macro-  und  microscopischen  Erscheinungen  dar,  dass  die  Möglich- 
keit, beide  Processe  mit  einander  zu  verwechseln,  für  den  Sach- 
kundigen vollständig  ausgeschlossen  bleibt 
Königsberg  i.  Pr.,  den  15.  April  1887. 


Jakseli,  Budolf  Ton,  Clinische  Diagnostik  innerer 
Krankheiten  mittels  bacteriologischer,  chemi- 
scher und  microscopischer  Untersuchungsmetho- 
den. 8^  XXIV,  356  p.  u.  108  Holzschn.  Wien  und  Leipzig 
(Urban  und  Schwarzenberg)  1887. 
Die  rasch  fortschreitende  Entwicklung  der  Bacteriologie  und 
deren  schon  jetzt  so  reichlicher  Nutzen  fbr  alle  Zweige  medicini- 
schen  Wissens,  hier  speciell  ffir  die  Diagnostik  innerer  Krankheiten, 
wird  durch  das  v.  Jaksch'sche  Werk  in  der  deutlichsten  Weise 
dargethan.  Dasselbe  verdankt  seine  Entstehung  einer  Reihe  von 
Vorträgen  Qber  „Untersuchungen  der  Excrete  und  Secrete'',  die 
V.  Jaksch  an  der  Wiener  Universität  in  den  Jahren  1883/85  ge- 
halten hat.  Man  muss  es  dem  Verfasser  von  vornherein  Dank 
wissen,  dass  er  alle  Errungenschaften,  welche  die  bacteriologischen 
Untersuchungsmethoden  in  den  letzten  Jahren  so  reichlich  zu  Tage 
gefördert  haben,  fbr  sein  Lehrbuch  in  solch  klarer,  zweckmässiger 
Weise  auszunutzen  verstanden  hat  Dieser  Vorzug  des  Buches, 
diese  volle  Berücksichtigung  bacteriologischer  Arbeit,  ohne  welche 
allerdings  eine  erschöpfende  Untersuchung  der  Se-  und  Excrete 
jetzt  nicht  mehr  mOglich  ist,  lässt  dasselbe  besonders  geeignet  zu 
einem  Handbuch  für  den  Glinicisten  erscheinen,  fQhrt  es  denselben 
doch  unter  gleichzeitiger  Nutzanwendung  in  die  Bacteriologie  ein. 
Es  verdient  aber  nicht  allein  dieser  Vorzug  des  Buches,  dessen 
Berücksichtigung  an  erster  Stelle  ja  ffir  uns  naheliegend  ist,  her- 
vorgehoben zu  werden.  Mit  derselben  Genauigkeit  und  Zweck- 
mässigkeit sind  die  übrigen  Untersuchunsmethoden,  die  microsco- 
pische  wie  chemische,  man  vergleiche  die  Untersuchung  der  Faeces, 
der  Harns,  berücksichtigt. 

Das  Buch  zerfällt  naturgemäss  in  die  Untersuchung  des  Bluts, 
des  Secrets  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  des  Auswurfs,  des  Magen- 
safts und  erbrochener  Massen,  der  Faeces,  des  Harns,  der  Ex-  und 
Transsudate  und  C^stenflüssigkeiten,  der  Secrete  der  Gfeschlecfats- 
organe,  sowie  in  die  Darlegung  der  bacteriologischen  Untersuchungs- 
methoden. 

Im  ersten  Abschnitt  „Das  Blut^'  werden  neben  den  allgemeinen 
Eigenschaften  des  Blutes  die  Veränderungen  der  morphotischen 
Elemente  desselben  bei  den  verschiedenen  Erkrankungen,  wie  Oli- 
gocythämie,  Leucämie,    Melanämie,  Chlorose,  pemiciöse  Anämie 
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u.  s.  w.,  abgehandelt.  Dann  folgen  die  im  Blute  gegebenen  Falls 
Yorkommenden  pflanzlichen  wie  thierischen  Parasiten,  die  Unter- 
sachung  auf  Milzbrand-,  Tubercel-,  Rotz-  und  Typhusbacillen,  des- 
gleichen auf  Recurrenz-Spirillen  u.  s.  w.  Daran  schliessen  sich 
die  chemischen  Veränderungen  des  Blutes  bei  der  Vergiftung  mit 
Kohlenoxyd-,  Schwefelwasserstoffgas,  Blausäure,  chlorsaurem  Kali, 
der  .Urämie,  Lipämie,  Cholämie,  Ammoniämie  u.  s.  w. 

Die  folgenden  Abschnitte,  die  wir  oben  namhaft  gemacht,  be- 
handeln in  ähnlicher  Weise  die  macro-  und  microscopische,  die  chemi- 
sche Beschafienheit  der  betreffenden  Se-  und  Excrete  und  deren 
bacteriologische  Untersuchung.  In  allen  Capiteln  herrscht  überall 
dieselbe  Genauigkeit  und  die  daraus  hervorgehende  Bequemlichkeit 
für  den  Lernenden.  Fast  jeder  Abschnitt  schliesst  mit  den  Ver- 
änderungen, die  die  Excrete  und  Secrete  bei  den  wichtigsten  Er- 
krankungen der  sie  produdrenden  Organe  erleiden. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  das  Buch  in  einer  gewissen 
Breite  angelegt  ist,  dass  es  hin  und  wieder  sich  in  Wiederholungen 
ergeht  Aber  wir  können  daraus  dem  Verfasser  keinen  Vorwurf 
machen.  Seine  Absicht,  wesentlich  ein  Handbuch  für  den  Clinidsten, 
ein  rasch  orientirendes  Nachschlagewerk  für  den  practischen  Arzt 
zu  schreiben,  bedingt  diese  Breite.  Ueberall  tritt  die  Absicht  des 
Verfassers  zu  Tage,  sdnen  Zuhörern  die  Gegenstände  mit  Gründ- 
lichkeit vorzutragen,  bei  ihnen  so  gut  wie  gar  kein  bacteriologisches 
Wissen  vorauszusetzen.  Wir  müssen  ihm  in  dieser  Beziehung  völlig 
beipflichten,  Wiederholungen  sind  bei  derartiger  Absicht  nicht  zu 
vermeiden,  da  wir  selbst  bei  dem  Studirenden  der  letzten  Semester 
nicht  so  viel  bacteriologisches  Verständniss  voraussetzen  dürfen, 
dass  er  nach  Anhören  der  allgemdnen  Lehrsätze  der  Bacteriologie 
nun  im  Stande  wäre,  diese  im  gegebenen  Falle  auch  sofort  prac- 
tisch  verwerthen  und  anwenden  zu  können.  Dazu  aber  kommt  noch, 
dass  fast  eine  jede  Untersuchung  der  verschiedenen  pflanzlichen 
Gebilde  irgend  etwas  Besonderes,  etwas  Spedfisches  für  sich  hat, 
insbesondere  in  den  Färbemethoden.  Aus  diesen  Gründen  ist  es 
daher  auch  richtiger  gehandelt,  bei  jeder  Untersuchung  genau  den 
Gang  und  die  Art  der  Untersuchung  dem  Lernenden  von  neuem 
festzustellen. 

Wir  müssen  gestehen  —  von  kleinen  Aussetzungen  sehen  wir 
gänzlich  ab  —  wir  können  dem  Verfasser  nur  zu  Dank  verpflichtet 
sein,  dass  er  dem  Studirenden  und  Arzt  dieses  Handbuch  geliefert 
hat»  es  entspricht  dasselbe  einem  Bedüriniss. 

Das  vielfach  bethätigte  Renommee  der  Verlagshandlung  — 
Urban  und  Schwarzenberg  —  lässt  es  unnöthig  erscheinen,  der 
äusseren  Ausstattung  des  Buches  zu  erwähnen. 

Beumer  (Greifs wald). 
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fntwieklimgSfiemmulig  imtf  Vei^taiobfiiiii^  tfer  iacftrie»  imd 

Piratttteik 


»ir  äzioüf^  della*  ntlfinid-e  ben^oi'ca^o  s^ccarYil^rf  d-i 
F  a  h  1  b  e  r  g.    rA<<cbivi<^  pe*  le  sd^ii^e  lU^icbte.    VoL  ß&  1886. 

No.  2»0'8!;  1^1». 
Die  Verff.  haben  sicK  ih  vorlt^gender  Ai^if  (fie  ÄiU^tt^  ge^ 
streut,  das  im  J&h!<e  1879  von  Paürb'e^i'g  aU^  deii^  DbriVat^U  des^ 
S«elilkohletitKcei%  dargestellte  BenzoSsfctife-Sttlfiiiia;  #eldi€S'  sAMes 
sfltoen  GeBeütnadted  Wegen'  den  Natten  SaoeHkiritt  etfrielt;  auf  d^iii 
pbysiolbgisobea  Vertialten  hin  aAi^  ^rflfeif;- so  zwar,  dkS'äii&zuliathst 
die  Fi«ge'  sM^  beaitf^A^rOsn  ml^hfeii,  ob  dt»  Stebstahz  ächMVi»!  aM 
den  thierischen  oAW  iheriMbUMlefi*  OrgMiMni«  iHrlte;  uhd'  ÜMIir, 
oh*  da»'  SacehMn  eine'  VeriMerting  beim-  DllixliWaUdtehi  def  Ge- 
^be  iSSeB^  Körpern*  ei4dde:  Ft^sieHb,  Rbifde;  BfberächM^^äita'  üiid^ 
Ihmsdlen  WUMen  detf»  Vör^udieii'  dhterzdg^lil  DaiT  Itesultal^  dbr 
EKpMttientib;  auf  dei'en  itit^dsaiiti^  E!nlsMhd«i^i!  Hier  niäit  näi^f 
eing^ügM  #eMell»  kann  (^.  dl  Ori^.);  iMf  fdl^dM:  0äs*  Slibeha« 
rin  ist  ein  soin^I'  ftti-  Metisdien,  als  audi^  f&i'  Thiei^  Vdltkdtfatiiefi 
uri9difidlidier  3tk>ffl  hat^  nichtf  deli'  geridgsMn  EinfinB^  auf  dM^Stoff- 
Wechsel;  geht'  unzet^ets^  ulfd'  ateslsdilieSHlih  ih  defj«  OriU  dbei<  dUd' 
wirUf  in  dlsihseltieH'  asi^ptibefa:  Ob  Wdgöfa'  diesem  Ef^Üsiäiaft^'dlis 
SaechaHn  aü  fhähii^tttiädieh  Züftöken  v^rtheilhafl?  v^wdfdet'  tl^ 
den  kMtfi  darObef  habiAi  dt«  VeifR  Iddei*  k^e  Vet^cU«' ätige- 
stdlü-  Udd^dodl  ^Ilte  ihah' lUdnen,  daB'dtf'dÜs  fHlHer  bd  Blastfd^ 
catarit  hitiflg  iMt  goteäi^  firfblg  Hdg^i^ndtb  dOW^kbre  R!ali\  V(m 
denimaii  dcfuetWrtgg*  meiner  liierMbefMöiietidfen' äfgetfMiim  ^gen 
mltRe^^ht  w!M^  zUMbkgettoihtilMMst!  zWeMMiftBi^  ^rbetiscä  kßfMe. 
Hoflentildi)  regen  di«^  AiKletttlingew  dte  V^.  zti^  wdtereri^UnÜ^ 
siidfutfg66  dbs  Sa^eÜäritiä  Mtü  ub^  ditfsift' Ridltbhg*  hiiiUn. 

Pl^fliu«  (Ddttei^. 

OuttHaifltS  P:*dhdi  leHte;  m^  üeV^^r  D^siUf^ifti^ii'  V<>tt 
Wohnungen.    (Virchow's  Archiv.  Bd.  CVIL  p.  459.T 

DlePrage^  ^M' Wt>hhti«ig  ml^^  SicherVdt^  j^  dMhfitiiM;  ist 
bla« zustünde  trot»  aHei'Pdrtbchritttf'  afttP  diks^cA  GeWMe  iHdA* 
gOlDMi- 

Gut t mann  und  M^Y<tf^;  dir  sicU'  diMle»  Pi:^'  sMicM  ah 
ander»«  Stdl^  —  si^he  EiiMtflkg^s*  VieMeljalttssdäffi-  Bdi  45  — 
zflWtukItM,  hMMAi  dtttf'ehr  VerftdiitBn  ang«gebaer,'  ^WOJäfes  VMh  aNte 
uns  bekannten  einmal^  di^' dfclterdt^^Oe^rfl»»'  fUKBHMttm^'  aMM' 
der  WidlAHMttlidsfiihigätte' Keime  bietet,  andererseits  aber  den  An- 
sprüchen Genüge  leistet,  die  die  Integrität  der  Wohnung,  der 
Tapeten,  des  Anstrichs  u.  s.  w.,  die  Billigkeit  und  leichte  Hand- 
habung des  Verfahrens,  die  unschädliche  Ausführung  für  die  Be- 
wohner verlangt. 

Die  Prüfung  ihrer  Desinfectionsmethode  und  Mittel  geschah 
in  der  von  Koch  angegebenen  Weise  an  Seidenfaden,  die  mit  den 
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Spefen  dfer  MiMrimd^  uud  GartenerdbbacilTen  imprägnirt  ^ren. 
Die  FädeH  wurden  auf  d«B  Tapeten  in  der  verschiedensten  Bohe 
äs»  ZitnmeiB ,  an  der  Decfte,  fltm  Fnssbodbn  befestigt.  Zar  Ver- 
weaduÄg'  gelangte  5^/o  CaitoIsÄnre  untf  wäsiswrige  Sübltmatlösung 
in  veFBeMedbner  CToncentration. 

Im  iUlgemeinen  bestätigte  die  Prflfting  dieser  Mitlfer  iti  dter 
gleich  zu  nennenden  Weise  das  Urtheil  Koch's"  Über  die  mangelnde 
ZUi^rillBSigkeit  der  Garl^oMure,  aber  den^  sicheren  E&bct  der'  Sub- 
linifttfSsung.  Hervorgehoben  muss  aber  werden,  dass  dlas^  Sublimat 
nur  in*  &sr  Verwendung'  vofl'  */i  o  ^/o  Lösung  ausreichende  Gewähr 
für  die  Veroichtting  dfer  Keime  Ibistfete,  ein  ümstiand;  der  in  der 
DesiirfeetionfittietHodfe  seine  Begründung  find\st  I)!ese  leMerti  ist 
folgende: 

„Nach  reichlicher  Durchtränkung  des  Fussbodens  mit  Viq  ^/o 
Sublimatlösung  geschieht  die  Diftsihfectb^i»  mit  einem  modifidrten 
Sprayapparat  (Preis  desselben^  25'  Miatk  bei  Kaehler  und  Martini, 
Berlin,  Wilhelmstr.  50)..  jStsuMclktt  wlttf  dte  Decke  so  lange  mit 
der  SublimatlösuBg*  durch*  den'  Spitiy  befeucAt^,  bis  zusammen- 
fliessende  Tropfen  anzeigen,  dass  die  Imprägnation  eine  hinreichende 
ist.  Die  Wände«  worden  auigleiehem'Haasse,  ob^e  gestrichen  oder 
t^zierl^  so  laagß-  bearbeitet»,  bi»^  dass  die  Sobliniatlösung;  an*  den 
Wänden  herunterrieselt. 

2im  mrgMtig^^  Bntftfnmirg*  d^  Süblitiitfti^  begidtft  inin-  ih' 
ganz  gleicher  Weise  die  Besprengung  der  Decke  und^  Wände  mit 
1  <»/o  Sodalösung  -^  de^  Idobt  lösliche  Sublimat«  wird  übergeführt 
in  unlösliches  Quecksilberoxychlorid  —  die  Krystalle  deS'  letzteren- 
werden  nach  dem  Trocknen  der  Wände  mit  einem  dioiken  Besen 
abgefegt^' 

Alle  Anforderungen,  die  will  an*  etil  practisches  Desinfections- 
verfiahren  stellen  müssen,  werden  in  obiger^ W'eise  erfQllt.  Die 
Veraflgedte'Dfesftrfbctionsöritta*'  aiieK^  in»  dieser' Verwenduijg' We^ 
dDrfbn  keiner  weiteren  Eitwähliung,  die  Eoc  haschen  Üntersüdiungen 
hattenc  j(i.  dieGfite  zur  Genüge  dargetban.  WiderstandsfUugere^ 
Gebilde,  wie  Sporen  der  Milzbrand-  und  Gartenerdebacillen  kennen 
wii^nieliti- 

Zunadist  verdieat«  die.  Billis^t  henroi^^^bett«  zu«  werdeaj 
Für  ein  mittelgrosses  Zimmer  von  60  cbm  Raum«  slftdi  elwa-Sl^ 
Subliiitatfltfesigkeft*  erflrrtlMlch;    BM'  StdUMberettbng'  der'  hmttß' 
und  Verwendung  gewöhnlichen  Wassers  würde  das  Sublimat' 4|5 
Pfennige  kosten.    Auch  der  Pfefs^def  Sbdalösung  ist  ein  gleicher. 
Za«  diesan«  9-~10'  BfenBigen«  tritt>  der«  Lehi^  fte^  eines«  Arbeiter  Ütt^ 
die  Zeit'VOii  dStondfe«;  weUAe  elwli'di»'Demnf(0Cti«^eiBeB'Z&Mtfef8 
dauern  würde.  —  In  zweiter  Linie  muss  betont  werden,  dass  die 
TapelW  dftr«  vwscyedmsieff*  Qui^ät>  Utfd'  d^r^  verseMedtflMUft 
Farben  (nur  die  idlerschlechtesten,.  15  Pfg»  für  die  BoUe,^.  ausge- 
nommen) in  keiner  Weise  leiden,  j$l  sie  ersclieinen  frischer  nach 
wie  vor  der  Desinfection  durcH  die  Abspülung  der  Staubpartikel- 
chen.    Auch  \m  gelübckteafWwdsd  tretotf^  dksdbto  Vorzüge  des 
Verfahreng  hervor.  —  Die^  anscheinend  j;e£ährlicbe*  Verwendung, 
des  Sublimats  für  die  Arbeiier  und  die  Zmunerbewolmr  wird  fttr 
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letztere  vermieden  durch  die  Nachbesprengung  mit  Sodalösimg; 
für  die  ersteren  treten  nur  dann  unangenehme  Wirkungen  ein, 
wenn  ihnen  Theile  der  an  die  Zimmerdecke  gebrachten  Desinfec- 
tionsflüssigkeit  in  Augen  und  Mund  gelangen.  Diese  Gefahr  aber 
wird  umgangen  durch  eine  Modification  dea  Sprayapparates,  in 
Folge  dessen  die  FlOssigkeit  in  einiger  Entfernung  von  der  arbei- 
tenden Person  abträuft. 

Den  Schlussworten  Guttmann's  und  Merke's,  dass  ihre 
vorgeschlagene  Desinfectionsmethode,  die  Besprengung  von  Wänden 
und  Decken  mit  Vio  *Vo  Sublimatlösung,  die  von  allen  Gesichts- 
punkten aus  bis  jetzt  empfehlenswertheste  sei,  muss  Referent  sich 
vollst&ndig  anschiiessen.  Beumer  (Greifswald). 
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Pathologie  giSn^rale.    Revue  critiqae.    (Rev.  de  m^d.  1887.  No.  3.  p.  233—243.] 

BeBiehungen  der  Baoterlen  und  Parasiten  sur  unbelebten  Natur. 

Nahrungs-  und  Genussmittel,  Gehrauchsgegenstftnde. 

Mae^  Sar  qaelqaet  bactdriet  des  eanz  de  bOinon.    (AnnaL  dliTg.  publiqneu  1887. 

No.  4  p.  864-367) 
Pezeyre,  J»,  Lee  maavaiB  goüte  des  vine.    (Moniteor  vinicole.  1887.  No.  28. 

p.  109.) 

Wohnstfttten. 

Wagner,  k..  Die  Zwischendeeken  muerer  WohnmigeiL    Erwidonmg  an  Henn 
N  USB  bau  m.    (Repertor.  d.  aoaljt  Chemie.  1887.  No.  14.  p.  217— 2ia) 

BeBiehungen  der  Baoterlen  und  Parasiten  aar  belebten  Hstor. 

Krankheitserregende  Baoterlen  und  Parasiten  bei 

Mensohen. 

A.    Infectiöse  Allgemeinkrankheiten. 

Italien.    See-Sanitäts-Yerordnang  No.  4.    (YerOiTentL  d.  bua.  Geeqndh-A  1387. 
No.  16.  p.  23a) 
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Halariakrankheiten. 

Maurel,  E.,  Gontribntion  k  T^tiologie  dn  palndisme.    (Arch.  de  mäd.  nav.  1887. 

janY.  et  man.) 
Monin,  E«,  La  Prävention  des  fiövres  en  Soloffne;   eeqnisae  dliygidne  pratiqne. 

8».    15  p.    Paris  (Impr.  Chaix)  1887. 
Squlre,  J.  E.«  Typhomalarial  fever.    (Amer.  Joam.  of  the  med.  sdences.  1887. 

ApiiL  p.  m-m.) 

Exanthematisohe  Eiankheiten. 

(Poeken  [ImpAiDg],  Pleektyphns ,  MMero,  Rdtheln,  SeharUcb,  Friesel,  Windpoeken). 

Brewer,  W.  H.,  Pablic  versas  compnlsoiy  vaccination.  —  A  correction.    (Sani- 

tarr  Engineer.  1887.  No.  la  p.  406.) 
ComDY,  J»,  Quelques  particolarit^  de  la  varicelle.    (Bev.  mens.  d.  malad,  de 

Tenfiuiee.    1887.  AyriL  p.  145—159.) 
Flecktyphns  im  Kegierongsbeiirk  Gnmbinnen.    (YerOffentL  d.  kais.  Qe8nndh.-A. 

1887.  No.  15.  p.  2S)0 
Hertzka,  H..  Einige  Beobachtongen  über  ScbarlacL    (ArcL  £  Einderbeilkunde. 

BdTTOL  1887.  Heft  4.  p.  260-269.) 
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£  Kinderbeilknnde.  Bd.  YIIL  1887.  Heft  4.  p.  288-  -^^^ 


Cholera,  T]rphii8,  Sohr,  Gelbfieber,  Pest 

Appropriation  for  the  inrestigation  of  inocnlation  against  jellow  fever.  [Editor.] 
(Atlanta  med.  and  sorg.  Joam.  1887.  ApriL  d.  117—119!) 

CholerarNacbrichten.  La  Flata-Staaten.  —  (Me.  (YerOffentL  d.  kais.  GesondL- 
Amtes.  1887.  No.  16.  p.  235-238.) 

Comil  (an  nom  de  Chantemesse  et  Tldal).  L'eaa  de  rividre  et  k  fidvre  typhoide 
k  Pana.    (Ballet  d.  TAcad.  de  m^d.  1887.  No.  13.  p.  377-386.) 

Fenumdez.  A.  M*.  Contribations  to  the  diagnosis  of  jellow  fever  (Med.  News. 
1887.  No.  13.  p.  337-339.) 

Lvstig,  A.«  Baoeriologisehe  Stadien  über  Cholera.  (CJentralbL  £  d.  med.  Wis- 
senach. 1887.  No.  16.  17.  p.  289-291,  306-307.) 

PasserlnL  A.,  Etiologia  e  nrofilassi  della  febbre  tifoidea;  memoria  giadicata 
degna  ai  menzione  onorevole  dalla  CSommisdone  imiversitaria  Parmense  pel  Y 
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(Eitemng)  Phlegmone,  Erysipel,  acates  ponilentes  Oedem,  PyXmle,  SepticSmie, 
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Brieger,  L.,  Zar  Kenntniss  der  Aetiologie  des  Wandstarrkrampfes  nebst  Be- 
merkangen  über  das  Choleraroth.  (Dentsche  med.  Wochenschr.  1887.  No.  15. 
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Binder,  A..  Ueber  die  Lage  der  Leprabadllen  in  den  Gewebea    Inaag.-Diss. 

gr.  8^    35  p.    Tübingen  (Faes*  Verlag)  1887.  0,60  M. 

dumtemesBe,  A*.  La  tabercalose  zoogleiqae.    (AnnaL  de  llnstitat  Pastear.  1887. 

No.  a  p.  97-lOa) 
Ftngery  £.,  Beitrag  sor  Kenntniss  des  Leacoderma  svphiliticam.    (Wien.  med. 
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GüBta,  J.  £«9  Der  Coccas  gonorrhoicas  in  seiner  Bedeatang  fttr  eine  rationelle 
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Dresden.  Arnold.  1^0  IL 

Kren^amdU.  üeber  Therapie  der  Phthisis  aaf  Grand  ihrer  parasitären  Aetio- 

loffie.    [IL  Congress  rassischer  Aerzte  in  Moskao.  1887.]    (St  Petersb.  med. 

Wochenschr.  1887.  No.  14.  p.  114.) 
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A    lBl«#ti9«4i  Lo4i»lkrftjiklieii«iL 

Haut,  Moflkeln,  Knochen. 

Kaposi,  üeber  Myeoaia  ftmffoidea  und  deren  Besiehiingen  ra  anderen  SknlicheB 
Processen.  [K.  k  G.  d.  Aente  in  Wien.]  (Internat  klia.  Snndacban.  1887. 
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coltori  deDe  adense  med.  in  SIena.  1888.  lio.  10.  p.  379—386.) 


Augen  und  Ohren. 

Onodl.  A.«  Bin  Behang  rar  Lehre  der  CSoniiuictiTitb  gononboiea^  (Ssem^szei 
1887.  No.  2.) 

G.    Bntoa^otiacha  Kramkiheiten. 

(Finnen,  Bandw&rmer,  Triehinen,  Ecbinocoecen,  Filaria,  Oestrnslarre,  Asearis, 
Ancb}4«flt«nMB,  TfldMioaphalm,  Ozynris). 

Mik«  J.,  Einige  Worte  zu  meinem  Beferate  tlber  Dr.  G.  Jo;epb*B  Artikd: 
.üeber  fliegen  als  Schädlinge  und  Faradten  dee  Menschen",  (men.  entomoL 
Zt«.  1887.  Heft  8.  p.  87-9^ 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten  bei 
MetiaoJi^a  uad  Thieren. 

ToUwuth. 

Bardaeh»  Snr  la  Taocjnation  intensive  des  chiigu  JsaocuUa  de  la  mge  par  M- 

pmu^tion.    (AnnnaL  de  rinstitat  Saateur.  1887.  Nol  2.  p.  84-87^ 
Cantant«  A«,  SoU'  idrofobia;  leaione  cüaiebe.    (GIoeq.  anteinaa.  d.  «ciewe  Med. 

ISSTNo.  3.  p.  177-209.) 
£nist,  M^  €••  A9  erperimental  reaeavch  apoa  nhioa.  C^er.  Jefwni.  dt  the  aei 

sdences.  1887.  ApnL  p.  321—342.) 
GavaaJleK  £tiide  sm:  la  rage  nanJjtiqMe  che»  lliemae.   (AanaL  de  Ilartitet 

P^stew.  1887.  No.  %  p.  63-85) 
Uamalda«  N*»  DiaoQSQoa  au  ai^t  de  Melqaea  tcaanv  «aMfe  ä  la  vM>va* 

üoa  anorabiqne  des  animau.     (AnnaL  de  llnstitat  Pastenc  1887«   tfa  3. 

p.  «7-1330 
Butyra»  Fm  ^  Pfoph^daxb  it»  I^ssa  vad  die  FUhntyinyftmge».   (Orre«  he- 

tilap.  No.  9iia  Excerpt]    (Pest  med.-cbk,  Presse.  1887.  M4.  16,  ».286-^ 


BoQX«  £••  Note  ma  nn  mojen  de  conserver  les  moelies  rabiquee  avee  leu  Tira- 

lenQ».    (A199L  4e  fluiti^t  {M^Bor.  1887.  No.  ^  p.  67^ 
Statistique  de  rinstitat  Pasteur.    Jmn^T-f^vxifir  18ö7.    (AnnaL  de  Institat  Pa- 

Bteur.  1887.  No.  2/3.  p.  94-96,  iS-lU.) 
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AsBoc]    (Yeter.  Journ.  1887.  Apnl.  pl^SO-Sdi.) 

KrajyJc^eHBerrejgendeJ^actpürien  ja4P#5rf|iit^p 

A.    Infeotiöse  Allgemeinkrankheiten. 
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B.    EntoiBOotisohe  Krankheiten. 

WiUlaaifl,  W.  L«,  Invasion  of  ihe  mesentanc  artedes  o|  Um  korsa  hy  the  fiUaa- 
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Vögel. 
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Sjmbiotaa  ckes 

1887.  No.  13.  p.  921-928.) 

Wirbeillose  Thiere. 

nnoTo  genere  d'Oligocaeta    (Ballet  d.  Spc.  entomologica  itauana-    Anno  iJji, 
Firexae  1887. 
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Sauerwunnpuppen.    (Weinbau  nnd  Weinhandel  1887.  No.  16.  p.  189—130.) 
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Zaaharias,  Otto,  Ueber  die  feineren  Vor- 
gftnge  bei  der  Befmchtang  des  Eies 
von  Ascaris  megaloeephala,  p.  672. 

llBtarsuehnngsmatliodin,  Instmma&te. 

Baungartan,  Ueber  die  Ftrbangsantcr- 
schiede  iwisehen  Lepra-  and  Tnbereel- 
baeillen,  673. 

Jakseh,  Budolf  tob,  Clinische  Diag- 
nostik innerer  Krankheiten  mittel« 
bacteriologiseher,  chemischer  n.  micro- 
scop.  Untersnehnnimethoden,  p.  576. 

ButwieUungshefluaung  und  Yemiehtnsg 
dar  Baetarien  und  ParasitaB. 

Adueoo,  Ylttorio  e  Messo,  ügoUno, 
Espertente  intomo  all'  aaione  delU 
sulfinide  benioica  o  sacearina  di  Fahl- 
berg, p.  578. 

Outtmaiin,  F.  und  Xarka,  H. ,  Ueber 
Desinfeetion  von  Wohnungen^  p.  578 


Baue  Littsratur,  p.  580. 


Bnebdniekvrti  (H« 


iPohU)lnJ«M, 


tOüP 

Bacteriologie  und  Parasitenkunde. 

In  Yerbindimg  mit 
Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Leuckart  und  Stabsarzt  Dr.  Loeffler, 

in  Lflipiiff  Dooent  fllr  Hygiene  in  Berlin, 

henaigegebeii  nm 

Dr.  O.  TThlvorm  in  Oassel. 


Verlag  von  Gustav  Fischer  in  Jena. 
I.  Jahrg.  1887.  (S^ßiP^  I.  Band.  No.  20. 

Fnii  fftr  dm  Sand  (86  Vwsmmn)  14  Iburk. 

Jährlich  encheinen  swei  Bände. 

-^  Zu  bexiehen  duroh  alle  Buohbandlungen  und  Postanstaltan.  %t»^ 

Die  Sedaotion  des  „Centralblatts  für  Baoteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  nnd  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendnng 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichnngen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  R.  Blanchard's  Artikel: 
„La  nomendature  zoologiqae  et  l'helniinthologie'' 

Von 

H.  Braun 

in 

Rostock. 

Mein  verehrter  College  an  der  medicinischen  Facultät  in  Paris 
rertheidigt  seine  im  Artikel  „Helminthes'^  (Dict  encycl.  des  sc. 
D^d.  S^r.  4.  Tom.  XIL)  gewählten  Benennungen  Filaria  sanguinis 
tiominis  and  Rhabdonema  intestinale,  für  welche  ich  Filaria  Ban- 
:rofti  Cobb.  und  Rhabdonema  strongyloides  Leuck.  gesetzt  sehen 
(rollte  (Centralblatt  f.  Bact.    Jg.  I.    No.  9). 
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Bei  aller  Achtang,  die  ich  vor  den  Gesetzen  der  Priorität 
hege,  kann  ich  mich  doch  nicht  für  die  Einhaitang  derselben 
unter  allen  Umst&nden  erkl&ren,  n&mlich  dann  nicht,  wenn  es 
sich  um  die  Beseitigung  wohl  eingebürgerter  Namen  zu  Gunsten 
älterer,  jetzt  längst  vergessener  oder  übersehener  Benennungen 
handelt;  ich  bin  daher  nicht  dafür,  nun  statt  Taenia  cacumerina 
Bloch  zu  sagen  Taenia  canina  6od.  Dubois  oder  statt  Trichoce- 
phalus  dispar  Rud.  Tr.  hominis  Schrank,  od^  statt  Taenia  medio- 
canellata  Kchnm.  T.  saginata  Goeze.  Die  Hauptsache  bei  allen 
Benennungen  bleibt  doch,  dass  man  sich  versteht,  das  hört  aber 
beim  Hervorholen  alter  Namen,  die  seit  Jidirzehnten  nicht  ge- 
bräuchlich sind,  auf^  wenn  man  nicht  eben  zwei  Namen  oder  noch 
mehr  anwenden  will.  Dass  Blanchard  z.B.  den  Cobbold'schen 
Speciesnamen  Mansoni  bei  Ligula  Mansoni  beibehält  und  nicht  za 
Gunsten  der  späteren  Leuc Kartuschen  Umtaufe  in  Species  lign- 
loides  ändert,  billige  ich  vollkommen,  da  eine  Nöthigung  zur  Aeo- 
derung  nicht  vorli^;  ob  man  nun  diese  Species  Mansoni  Gobb.= 
liguloides  Leuck.  zu  Ligula,  wie  Gobbold  es  thut,  oder  nach 
Leuckart  zu  Bothriocephalus  stellt,  hängt  von  anderen  Gesichts- 
punkten ab. 

Für  die  beiden  beregten  Fälle  liegt  jedoch  die  Sache  anders: 
mit  dem  Namen  Filaria  sanguinis  hominis  hat  Lewis  ein  Jagend- 
stadium bezeichnet;  der  geschlechtsreife  Wurm  ist  erst  später 
gefunden  worden  und  hat  von  Gobbold  den  Namen  Filaria  Ban- 
crofti  erhalten.  Wenn  man,  wie  Viele  es  thon,  den  ersteren  Namen 
auf  den  ausgewachsenen  Wurm  überträgt,  so  ändert  man  die 
ursprünglich  vom  Autor  gegebene  Definition  des  Namens,  was  doch 
wohl  nicht  so  ohne  Weiteres  angeht 

Aehnlich  liegt  es  bei  Rhabditis  (Anguillula)  staxondis  Bavay 
und  Rh.  (Anguilluk)  intestinalis  Bav.;  der  Autor  hat  mit  diesen 
Namen  zwei  seiner  Ansicht  nach  verschiedene  Species  bezeichnet, 
deren  Zugehörigkeit  zu  einer  Art  erst  später  durch  Grassi, 
Leuckart  u.  A.  constatirt  wurde;  welchen  Namen  soll  nun  diese 
Art,  die  Bavay  nicht  erkannt  hat,  erhalten?  Streng  gaioromen 
kann  man  sie  weder  mit  intestinalis  noch  mit  stercoralis  bezeichnen, 
sondern  man  muss  ihr,  wie  Leuckart  es  gethan,  erst  einen 
Namen  geben  (strongyloides)  und  die  alten  meinethalb^i  für  die 
beiden  Zustände  beibehalten;  sagt  doch  Blanchard  selbst 
(pg.  424) :  die  eine  Form  ( A.  stercoralis)  ist  „diotque  et  libre^^  die 
andere  (A.  intestinalis)  „hermaphrodite  et  parasite^',  und  doch  soll 
die  Art  intestinale  (Rhabdonema)  heissen  i 

Rostock,  im  AprU  1887. 
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Zusammenfassender  historischer  Bericht 
über  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen-  und  Rippen- 
fellentzündungen. 

Von 

Prof.  Dr.  iL  1f elchselbaum 

in  Wien. 

(Bchluss.) 

Bald  darauf  erschien  eine  kurze  Mittheilung  von  Fok  und 
Bordoni-Ufreduzzi  ^)  über  4  Fälle  von  Meningitis  cerebro- 
Bpinalis  —  2  hiervon  waren  mit  croupöser  Pneumonie  complicirt  — , 
in  denen  sie  eine  Coccenart  finden  konnten,  welche  ihrer  Beschrei- 
bung zu  Folge  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Fr änkeT sehen 
Pneomoniecoccus  darbot  und  wohl  als  identisch  mit  letzterem  gelten 
kann. 

Kurze  Zeit  vor  der  ersten  Publicaüon  A.  FränkeTs  im 
Jahre  1886  hatte  Senger^)  seine  Untersuchungen  über  croupöse 
Pneumonie  mitgetheilt,  denen  zu  Folge  er  in  65  Fallen  im  pneu- 
monischen Exsudate  stets  ovale  oder  runde,  meist  von  einer  Hülle 
umgebene  Coccen  gefunden  hatte.  Freilich  bezeichnete  er,  ähnlich 
wie  Platonow,  als  Hülle  nicht  bloss  den  von  Friedländer 
beschriebenen  färbbaren  Saum,  sondern  überhaupt  jeden  die 
Coccen  umgebenden,  auch  ungefärbt  bleibenden  Hof;  es  ist  daher 
nicht  zu  verwundem,  dass  er  solche  „Hüllen^  nicht  blos  bei  Pneu- 
monie, sondern  auch  an  Coccen  und  Bacillen  bei  sehr  vielen  an- 
deren Processen  finden  konnte,  und  dass  er  sich  sogar  anheischig 
machte,  in  jeder  beliebigen  bacterienhaltigen  Flüssigkeit  Coccen 
mit  Hüllen  oder  Capseln  darzustellen. 

Culturversuche  hatte  er  in  9  Fällen  angestellt,  erhielt  aber 
hierbei  regelmässig  ein  Gemenge  von  Bacterien,  und  zwar  konnte 
er  auf  Gelatine  5  Arten  von  Coccen  rein  züchten,  von  denen  drei 
ein  „nageU&rmiges''  Wachsthum  zeigten,  wobei  er  freilich  wieder 
in^ Gegensatze  zu  Friedländer  als  „nagelförmig^^  jene  Culturen 
bezeichnete,  bei  denen  sich  sowohl  auf  der  Oberfläche,  als  auch  im 
Lnpfstiche  ein  Wachsthum  einstellte,  gleichgültig,  ob  die  Vegetation 
auf  der  Oberfläche  flach  oder  erhaben  war.  Nach  seiner  Ansicht 
bilden  überhaupt  alle  Bacterien,  wenn  sie  nur  AnaSrobien  sind, 
nageiförmige  Culturen.  Nur  eine  von  seinen  gezüchteten  Coccen- 
arten  erwies  sich  pathogen  und  auch  diese  bloss  bei  Mäusen  und 
zwei  Tauben.    Ob  dieselbe  aber  mit  dem  Friedländer'schen 
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„Pneomoiiiecoccas**  idoitisdi  ist  oder  nicht,  gab  Senger  nicht  an. 
und  bei  seiner  irrthtbniichai  Aufiaasimg  der  Begnfle  ^Gapsel~ 
und  ^^agdfonn^  Iftsat  sich  auch  nicht  ans  seiner  Darstdhmg  ein 
diesbezüglicher  Schluss  ziehoi;  jedenfdis  ist  diese  Art  nidit  mit 
dem  Frftnkerscben  Pneumonieooccus  identisch,  da  sie  sdion  bei 
20^  sdir  flppig  wudis. 

Zur  Zeit  des  Erscheinens  der  ersten  Arbdt  A.  Frftnkel's 
im  Jahre  1^  waren  meine  eigenen  Untersuchungen  über  die  Aetio- 
logie  der  acuten  Lungenentzündungen,  welche  Kh  im  Winter  von 
1883  auf  1884  begonnen  hatte,  bo^eits  dem  Abschlüsse  nahe,  und 
Ende  Mai  desselben  Jahres  theilte  ich  die  Resultate  derselben  io 
der  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Yfieu  mit,  während  die  ausfilhiüche 
Arbeit  hierüber  im  October  1886  erschien  >)•  Schm  im  Beginne 
meiner  Untersuchungen  hatte  ich  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass 
der  Fried l&n der Vche  „Pneumoniecoccus^  nicht  der  einzige  Er- 
reger der  Lungenentzündung  sein  könne,  weil  ich  in  der  erstai 
Hälfte  meiner  Culturrersuche  nicht  ihn,  sondern  eine  ganz  andere 
Bacterienart  erhielt,  die  nicht,  wie  der  Friedl&n dorische  Pnea- 
moniecoccus,  schon  bei  Zimmertemperatur,  sondern  erst  bei  höhereo 
Temperaturen  gedieh.  Erst  im  68.  Falle  der  von  mir  bacteiiola- 
gisch  untersuchten  Lungenentzündungen  stiess  ich  anfdenFried- 
l&n  de  raschen  „Pneumoniecoccus**. 

Ich  hatte  meine  Untersuchungen,  deoen  ein  Material  yod 
129  F&Uen  zu  Grunde  lag,  nicht  bloss  auf  die  primäre,  crou- 
öse  Pneumonie  beschrankt,  sondern  auch  auf  die  acuten  lo- 
ul&ren  und  secund&ren  Pneumonien  ausgedehnt  Bei 
diesen  yerschiedenen  Formen  von  Lungenentzündungen  konnte  ich 
4  Arten  von  Bacterien  microscopisch  und  durch  Cultur  nachweises. 
Die  allerhtafigste  Art  war  ein  Goccus,  welchen  ich  als  Diplo- 
coccus  pneumoniae  bezeichnete,  der  meist  von  ovaler  Form 
und  zu  2,  nicht  selten  auch  in  kurzen  Ketten  angeordnet  ist  und 
innerhalb  des  Organismus  häufig  eine  ftrbbare  Oapsel  zeigt.  Er 
wächst  erst  bei  Temperaturen,  die  über  22^  liegen,  am  deutlich- 
sten bei  Bruttemperatur;  doch  auch  bei  letzterer  ist  seine  V^^ta- 
tion  auf  Agar-Agar  und  erstarrtem  Blutserum  eine  ziemlich  dürf- 
tige, und  seine  Culturen  zeichnen  sich  vor  Allem  durch  ihre  grosse 
Zartheit  und  das  rasche  Erlöschen  ihrer  Ueberimpfbariceit  ans.  Sie 
haben  im  Allgemeinen  mit  den  Culturen  der  Streptococci  einige 
Aehnlichkeit,  nur  dass  die  Culturen  des  Diplococcus  pneumoniae 
Bxd  Agarplatten  an  ihrer  Peripherie  keine  Schlingen-  und  Bank^n- 
bilduDg  zeigen. 

Spritzt  man  Culturen  von  nicht  zu  alten  Generationen  Kanin- 
chen in  die  Pleurahöhle,  so  sterben  die  meisten  Thiere  nach  ein 
bis  zwei  Tagen,  wobei  man  lobäre  oder  lobuläre  Pneumonie  io 
beiden  LuDgen  nebst  beiderseitigem  pleuritischem  Exsudate,  manch- 
mal auch  Pericarditis  und  Peritonitis,  und  sehr  häufig  einen  Milz- 
tumor findet  Mäuse  reagiren  ebenfalls  sehr  deutlich  g^en  diesen 
Coccus,  weniger  schon  Hunde  und  noch  weniger  Meerschweincheo. 
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1)  Madicinische  Jahrbficber.     1886.    Heft  8. 
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Mein  Diplococcus  pneumoniae  ist  offenbar  mit  dem  Pneumonie- 
coccus  A.  FränkeTs  identisch,  ebenso  auch  mit  der  von  Foä 
undBordoni-Uffreduzzi  in  mehreren  Fällen  von  Meningitis 
cerebro-spinalis  gefundenen  Cioccenart.  Dagegen  unterscheidet  er 
sich  sehr  wesentlich  von  dem  „Pneumoniecoccus^^  Fried länder's, 
und  zwar  hauptsachlich  dadurch,  dass  er  bei  Zimmertemperatur 
und  auf  Kartoffeln  nicht  wächst,  und  dass  er  bei  Kaninchen  sehr 
wirksam,  bei  Meerschweinchen  nur  wenig  wirksam  ist.  Der  Diplo- 
coccus pneumoniae  wurde  von  mir  unter  129  Fällen  94mal  gefun- 
den, und  zwar  am  häufigsten  bei  der  genuinen,  croupösen 
Pneumonie  (78mal);  doch  kam  er  auch  bei  secundären  und 
lobulären  Pneumonien  vor. 

Schon  viel  weniger  häufig  wurde  eine  zweite  Art  angetroffen, 
welche  ich  Streptococcus  pneumoniae  nannte  und  die  in 
Form  undCuItur  mit  den  bisher  bekannten  pathogenen  Streptococcen 
völlig  übereinstimmt.  Ich  fand  den  Streptococcus  zunächst  bei  solchen 
secundären  (lobärenund  lobulären)  Pneumonien,  bei  welchen  der 
vorhandene  Primärprocess  ebenfalls  durch  eine  Streptococcenart  be- 
dingt war.  Er  kam  aber  auch  bei  anderen  secundären  Lungen- 
entzündungen und  selbst  bei  primären,  lobären  Pneumonien  vor, 
und  zwar  entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit  dem  Diplococ- 
cus pneumoniae.  Was  seine  Stellung  zur  Pneumonie  betrifft,  so  ist 
es  kein  Zweifel,  dass  gewisse  secundäre  Pneumonien  durch  ihn  allein 
verursacht  werden.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  er  in  jenen  Fällen 
von  Pneumonie,  besonders  von  genuiner,  croupöser  Pneumonie,  in 
welchen  er  nebst  dem  Diplococcus  pneumoniae  gefunden  wurde,  erst 
secundär  in  der  Lunge  zur  Entwicklung  kam,  da  es  ja  bekannt 
ist,  dass  der  Streptococcus  pyogenes,  mit  welchem  mein  Strepto- 
coccus pneumoniae  ganz  übereinstimmt,  sehr  häufig  zu  anderen 
bacteritischen  Processen  hinzuzutreten  pflegt. 

Noch  weniger  häufig  (unter  129  Fällen  bloss  9mal)  wurde 
eine  mit  dem  Fr  iedl  ander 'sehen  „Pneumoniecoccus'^  voUkommeu 
übereinstimmende  Bacterienart  angetroffen,  welche  ich,  da  es  sich 
um  Stäbchen  und  nicht  um  C!occen  handelte,  als  Bacillus  pneu- 
moniae bezeichnete.  Ich  fand  denselben  nicht  bloss  bei  lobärer,  ' 
croupöser  Pneumonie,  sondern  einmal  auch  bei  Lobulärpneumonie, 
ferner  in  3  Fällen  in  Gesellschaft  des  Diplococcus  pneumoniae, 
resp.  eines  Streptococcus.  In  den  anderen  Fällen  aber  konnte 
ich  den  Bacillus  pneumoniae  allein  nachweisen,  und  zwar  auf 
völlig  tinwandfreie  Art,  nämlich  mittelst  Ausgiessens  des  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  der  Lunge  entnommenen  Saftes  auf  Agar- 
platten;  ja  in  einem  Falle  konnte  schon  am  2.  Tage  der  Erkran- 
kung der  aus  der  Lunge  des  Kranken  entnommene  Saft  auf  Agar- 
platten  ausgegossen  werden,  so  dass  die  Möglichkeit,  dass  neben 
dem  Bacillus  pneumoniae  noch  eine  andere  Bacterienart,  etwa  der 
Diplococcus  pneumoniae,  vorhanden  war,  mit  Sicherheit  auszu- 
schliessen  war. 

Eine  vierte  Bacterienart  endlich,  nämlich  der  Staphylococcus 
pyogenes  aureus,  konnte  in  5  Fällen  aufgefunden  werden,  ent- 
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weder  allein  oder  in  Yerbindiing  mit  dem  Diplococcos  pneamoniae, 
und  zwar  fast  durchweg  bei  secund&ren  Pneumonien. 

Die  genannten  4  Arten  von  Bacterien  konnten  bei  mehreren 
darauf  gerichteten  Untersuchungen  nicht  bloss  im  pneumonischen 
Infiltrate,  sondern  auch  in  dem  Exsudate  der  die  Pneumonie  com- 
plicirenden  Entzündungsprocesse  (Pleuritis,  Pericar- 
ditis,  Peritonitis,  Meningitis  etc.)  nachgewiesen  werden,  einige  Male 
auch  im  Blute  und  im  Milzsafte. 

Aus  meinen  Untersuchungen  leitete  ich  folgende  Schlüsse  ab: 

1.  Die  genuine,  croupöse  Pneumonie  wird  in  den  meiste 
Fällen  dur(£  den  Diplococcus  pneumoniae  verursacht;  doch  gibt 
es  unzweifelhaft  auch  Fälle,  in  denen  der  Process  auf  Rechnung 
des  Bacillus  pneumoniae  allein  zu  setzen  ist^- 

2.  Die  acute  Lobul&rpneumonie  und  die  secundäre, 
d.  L  im  Verlaufe  von  anderen  Infectionskrankheiten  auftretende, 
lob&re  oder  lobul&re  Pneumonie  kann  durch  den  Diplococcos 
oder  Bacillus  oder  Streptococcus  pneumoniae  oder  durch  den 
Staphylococcus  pyogenes  bedingt  sein,  wobei  die  genannten 
Bacterienarten  entw^er  jede  fQr  sich  allein  oder  in  Gemeinschaft 
mit  einer  der  anderen  Arten  die  Ursache  des  Krankhdtsprocesses 
bilden.  Es  ist  femer  nicht  unwahrscheinlich,  dass  mitunter  auch 
bei  der  genuinen,  croupösen  Pneumonie  zwei  der  eben  genannten 
Bacterienarten  zugleich  als  Ursache  ioterveniren  können. 

3.  Das  Virus  der  Pneumonie,  sowohl  der  primären  als  secun- 
dären,  der  lobären  als  lobulären,  ist  kein  einheitliches,  aber 
nicht  in  dem  Sinne,  dass  es  bacteritiscbe  und  nichtbacteritische 
Pneumonien  giebt,  sondern  in  der  Bedeutung,  dass  analog  den 
acuten  Entzündungen  des  Bindegewebes  mehrere  Arten  von 
Bacterien  die  Ursache  der  genannten  Formen  von  Lungenentzün- 
dungen sein  können. 

Aus  den  Experimenten  A.  FränkeTs,  welcher  nicht  bloss  in 
Uebereinstimmung  mit  früheren  Forschem  durch  Verimpfung  nor- 
malen Speichels  bei  Kaninchen  mitunter  einen  septicämischen  Pro- 
cess erzeugen  konnte,  sondern  auch  den  Nachweis  lieferte,  dass  die 
hierbei  im  Blute  der  Versuchsthiere  auftretende  Coocenart  mit 
seinem  Pneumoniecoccus  identisch  ist,  konnte  bereits  gefolgert 
werden,  dass  der  Pneumoniecoccus  zuweilen  schon  in  der  Mund- 
höhle gesunder  Menschen  vorkommen  müsse.  Diese  Annahme 
wurde  auch  durch  Versuche,  welche  ich  über  diese  Frage  in 
meinem  Laboratorium  durch  Dr.  Wolf  vornehmen  Hess,  bestätigt*). 

Da  ferner  der  Bacillus  pneumoniae,  wie  T host ')  nachgewiesen 
hatte,  auch  bei  nichtpneumonischen  Zuständen  im  Nas^ischldme 

1)  Ob  letstere  Falle  clinisch  oder  anatomisch  sich  von  den  erst«ren  anter- 
scheiden,  mass  noch  dahingestellt  bleiben.  Die  von  mir  nntersucbten  P&Ue  vi>n 
Pneumonie,  bei  denen  der  Bacilliis  pneumoniae  allein  lu  finden  war,  selcbneten  skh 
wohl  durch  auffallend  malignen  Verlauf  und  durch  eine  besonders  viacide  Beacbaffeo- 
heit  des  pneumonischen  Saftes  aus,  so  dass  ich  aus  letsterem  Merkmale  aUeia  schon 
in  einigen  Fällen  auf  die  Anwesenheit  des  Bacillus  pneumoniae  schliessen  konnte. 

2)  Wiener  medicinische  Blfttter.     1887.     No.  11—14. 

3)  Deutsche  medic.  Wochenschrift.     1886.     No.  10. 
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vorkommen  kann,  der  Staphylococcos  pyogenes  ebenfalls  normaler 
Weise  schon  in  den  Tonsillen  und  auf  der  Pharynzscbleimbaut  an- 
getroffen wird  und  ein  äbnlicbes  Verbältniss  aucb  für  den  Strepto- 
coccus pyogenes  besteben  dürfte,  so  ergibt  sieb  daraus  die  wich- 
tige Thatsacbe,  dass  jene  Bacterien,  welche  wir  zuvor  als  Erreger 
der  Lungenentzündung  bezeichnet  haben,  mitunter  schon  unter 
normalen  Verhältnissen  oder  bei  nicbtpneumonischen  Zu- 
standen an  den  Eingangspforten  und  in  den  Atrien  des  Respirations- 
tractes  angetroffen  werden,  wenn  auch  nur  in  geringer  Zahl  und 
ohne  daselbst  eine  pathogene  Wirkung  zu  äussern.  Diese 
Thatsache  legt  uns  aber  die  Annahme  nahe,  dass  bei  der  Ent- 
stehung der  Pneumonie  ausser  den  eben  genannten  Bacterien- 
arten  noch  andere,  sog.  disponirende  Momente  (Erkältung,  Con- 
tusion,  Circulationsstörungen  u.  s.  w.)  eine  gewisse  Rolle  spielen 
dürften,  die  wahrscheinlich  darin  besteht,  dass  den  Pneumonie- 
erregem  der  Eintritt  in  die  Lunge  geebnet  und  ihre  Vermehrung 
begünstigt  vrird. 

Mitte  Mai  1886  erschien  eine  Mittheilung  von  Pipping^), 
der  zu  Folge  er  mehrere  Fälle  von  Lobulärpneumonie  bacteriologisch 
untersucht  und  hierbei  in  7  Fällen  microscopisch  Bacterien  ge- 
funden hatte,  welche  den  Friedländer'schen  „Pneumoniecoccen^^ 
sehr  ähnlich  waren.  In  dreien  dieser  Fälle  wurden  sie  auch  auf 
Gelatineplatten  gezüchtet,  wobei  Culturen  entstanden,  die  sowohl 
in  ihren  Wachsthumsverhältnissen  als  auch  im  Thierexperimente 
mit  den  diesbezüglidien  Eigenschaften  des  Friedlän  der 'sehen 
„Pneumoniecoccus^^  übereinstimmten. 

Etwas  später  berichtete  H.  Neumann  ^)  über  einen  Fall  von 
lobärer  Pneumonie  bei  Typhus,  in  welchen  er  aus  dem  pneu- 
monischen Lifiltrate  einen  Streptococcus  züchten  konnte.  Hierbei 
erwähnte  er  auch  eines  Falles  von  Bronchopneumonie  bei  Masern, 
in  welchem  durch  Cultur  aus  der  Lunge  der  Staphylococcus  pyo- 
genes aureus  und  albus  gewonnen  werden  konnte,  während  er 
microscopisch  im  pneumonii^en  Infiltrate  überdies  noch  ovale  Coccen 
mit  schmaler,  schwach  gefärbter  Capsel  fand.  (Aus  letzterem  Grunde 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  eine  Gombination  des  Sta- 
phylococcus mit  dem  Diplococcus  pneumoniae  vorlag.) 

Im  Herbste  1886  erschien  endlich  noch  eine  dritte  Arbeit 
A.  Fränkers')  über  die  Micrococcen  der  genuinen,  fibrinösen 
Pneumonie.  In  derselben  berichtete  er  zunächst  über  einen  zweiten 
Fall  einer  bei  Pneumonie  aufgetretenen  Meningitis  cerebro-spinalis, 
in  welchem  er  aus  dem  meningitisdien  Exsudate  seinen  Pneumonie- 
coccus  züchten  konnte. 

Ferner  theilte  er  eine  Beihe  von  Beobachtungen  über  die 
Wachsthnmsverhältnisse  dieses  C!occus  auf  künstlichen  Nährsub- 
stanzen mit,  die  im  Wesentlichen  mit  den  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen sich  decken.    So  hob  er  als  besonders  wichtig  für  ein 


1)  Fortsehritta  der  Medido.     1886.    15.  Mai. 

t)  Berliner  kliniache  W^ochensehrift.     1886.  88.  Jani. 

8)  ZeitMhrilt  für  klinische  Hedidn.    Bd.  XL 
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gutes  Gedeihen  auf  Agar-Agar  das  Vorhandensem  einer  sehr 
schwachen,  aber  deutlichen  Alcalescenz  des  letzteren  hervor. 
Dann  bezeichnete  er  als  characteristisch  f&r  seinoi  Goecus  die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  derselbe  bei  Cullivirung  auf  Agar-Agar 
seine  pathogenen  Eigenschaften  verliere,  was  auch  mit  dem  Al- 
calescenzgrade  des  Letzteren  zusammenh&nge;  denn  wtiirend  er 
früher  schon  nach  8 — lOtAgiger  Dauer  der  Cnlturreihe  eine  be- 
deutende Abnahme  der  Virulenz  constatiren  konnte,  sei  es  ihm 
jetzt  bei  genauer  Alcalisirung  des  Agars  gelungen,  die  Wiricsamkeit 
der  Culturen  bis  zum  24.  Tage  zu  erhalten. 

Diese  Angabe  ist  insofern  richtig,  als  die  Virulenz  der 
Gultur  im  Allgemeinen  um  so  geringer  wird,  je  längere  Zeit  seit 
ihrer  Entnahme  aus  dem  Organismus  verflossen  ist,  dne  Er- 
scheinung, die  aber  auch  bei  anderen  Bacterienarten  beobachtet 
werden  kann«  Nur  der  Zeitraum,  innerhalb  dessw  die  Abnahme 
der  Virulenz  erfolgt,  ist  bei  dem  Diplococcus  pneumoniae  häufig 
ein  viel  kleinerer  als  bei  anderen  Bacterien  und  ist  überdies  von 
der  Beschaflfenheit  und  der  Reaction  des  Agam&hrbodens  stark 
beeinflttsst  Ich  konnte  mit  Culturen,  welche  schon  durch  mehr 
als  einen  Monat  ausserhalb  des  Thierkörpers  fortgezüchtet  worden 
waren,  noch  immer  Kaninchen  tOdten,  nur  mussten  hierzu  etwas 
grossere  Mengen  der  Gultur  verwendet  werden. 

Mit  grosser  Entschiedenheit  tritt  Fränkel  in  seiner  letzten 
Arbeit  für  den  einheitlichen  Character  des  Virus  der  croupösen 
Pneumonie  ein,  obwohl  er  in  früheren  Arbeiten  die  Möglichkeit, 
dass  es  mehrere  Erreger  der  Pneumonie  gebe,  zugestanden  hatte. 
Zum  Beweise  für  die  Einheitlichkeit  führt  er  nicht  bloss  die  cliniscbeD 
Beobachtungen,  sondern  auch  seine  bacteriologischen  Erfahrungen 
an,  da  es  ihm  n&mlich  niemals  gelungen  sei,  den  Fried- 
1  an  der 'sehen  „Pneumoniecoccus",  sei  es  in  den  hepatisirten 
Lungen  oder  im  Auswurfe,  durch  Gultur  nachzuweisen.  Er  hatte 
zwar  in  einem  der  zuletzt  von  ihm  untersuchten  Fülle  nebst 
seinem  Pneumoniecoccus  noch  eine  zweite  Bacterienart  gefunden, 
die  in  Form  und  Gultur  mit  dem  Friedländer'schen  „Pneumonie- 
coccus^'  völlig  übereinstimmte.  Da  sie  aber  bezüglich  des  Thier- 
experimentes  insofern  abwich,  als  sie  auch  bei  einem  Thetle  der 
mit  ihr  geimpften  Kaninchen  wirksam  war,  so  folgerte  er  daraus, 
dass  sie  als  eine  von  dem  Friedländer 'sehen  „Pneumoniecoccus'* 
verschiedene  Art  anzusehen  seL 

Als  eine  weitere  Bestätigung  für  seine  Ansicht  führt  er  noch 
die  bereits  oben  erwähnten  Untersuchungen  Pipping's  an;  weä 
nämlich  Pipping  den  Friedländer'schen  „Pneumoniecoccus^ 
auch  in  einigen  Fällen  von  Lobulärpneumonie  gefunden  hat,  so 
könne  letzterer  unmöglich  in  einem  ätiologischen  Zusammenhange 
mit  der  croupösen  Pneumonie  stehen,  da  man  doch  nicht  annehmen 
dürfe,  dass  zwei  so  verschiedene  Processe,  wie  lobäre  und  lobuläre 
Pneumonie,  durch  einen  und  denselben  Krankheitserr^er  verursacht 
werden. 

Dieser  Schluss  ist  aber  schon  deshalb  hinfällig,  weil  ich  auch 
den  mit  dem  FränkeT  sehen  Pneumoniecoccus  identisch^i  Diplo- 
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coccQS  püeumoniae,  wie  oben  erwähnt,  mehrmals  schon  bei  acuter 
Lobulärpneumonie  als  alleinige  Bacterienart  finden  konnte  ^\  und 
Fränkel  gewiss  nicht  annehmen  wird,  dass  sein  Goccus  mit  der 
croupösen  Pneumonie  nichts  zu  thun  habe.  Weiters  ist  aber  von 
verschiedenen  Forschem  der  Friedländer'sche  „Pneimionie- 
coccus'^  in  einer  Anzahl  von  Fällen  als  alleinige  Bacterienart  bei 
der  croupösen  Pneumonie  gefunden  worden,  weshalb  es  nicht  an- 
geht, diese  Beobachtungen  zu  ignoriren  oder  sie  etwa  dahin  zu 
deuten,  dass  in  air  diesen  Fällen  der  Friedländer' sehe  „Pneu- 
moniecoccus^'  erst  secundär  neben  dem  Diplococcus  pneumoniae 
aufgetreten  und  letzterer  einfach  fibersehen  worden  war.  Jeden- 
falls ist  diese  Deutung  für  den  schon  frfiher  erwähnten,  von  mir 
beobachteten  Fall,  in  welchem  bereits  am  zweiten  Tage  der  Er- 
krankung der  aus  der  pneumonischen  Lunge  eztrahirte  Saft  (ebenso 
das  eine  Stunde  p.  m.  der  Leiche  entnommene  Exsudat)  beim  Aus- 
giessen  auf  Agarplatten  nur  den  Bacillus  pneumoniae  auffinden 
liess,  ganz  unzulässig. 

Wir  müssen  diüier  bei  dem  Ausspruche  beharren,  dass  die 
genuine,  croupöse  Pneumonie  zwar  am  häufigsten  durch  den  Diplo- 
coccus pneumoniae  verursacht  werde,  dass  aber  gelegentlich  auch 
der  Bacillus  pneumoniae  die  Ursache  derselben  bilden  könne,  sowie 
anderseits  auch  die  lobuläre  Pneumonie  durch  die  eine  oder  die 
andere  der  genannten  Bacterienarten  hervorgerufen  werden  kann, 
somit  die  Annahme  von  der  Einheitlichkeit  des  pneumonischen 
Virus  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist 

IL   Rippenfellentzündungen. 

lieber  die  Aetiologie  der  acuten  Bippenfellentzündungen  liegen, 
soweit  es  sich  um  den  Einfluss  von  Bacterien  handelt,  bisher  nur 
sehr  spärliche  historische  Daten  vor.  Hierbei  müssen  wieder  zwei 
Reihen  von  Fällen  auseinandergehalten  werden:  nämlich  jene,  in 
denen  die  Pleuritis  secundär  zu  Entzündungen  der  Lunge  oder 
anderer  Organe  sich  hinzugesellt,  und  jene,  in  denen  sie  primär 
auftritt.  Dass  sie  in  der  ersten  Reihe  von  Fällen  dieselbe  Aetiologie 
haben  müsse  wie  der  Primärprocess,  liegt  auf  der  Hand.  Wir 
haben  uns  daher  im  Folgenden  vornehmlich  mit  der  primären 
oder  idiopathischen  Pleuritis  zu  beschäftigen.  Bezüglich 
dieser  erwähnen  Cornil  und  Babes^),  dass  Bouchard  bei 
einer  einfachen  Pleuritis  Microben  im  Exsudate  nachweisen  konnte. 

Femer  hatte  Rosenbach ')  öFälle  von pleuritischem Exsudate 
bacteriolc^ch  untersucht,  wovon  aber,  streng  genommen,  nur  ein  Fall 
eine  primäre  Pleuritis  darstellte;  bei  dieser  wurde  der  Staphylococcus 
pyogenes  aureus  gefunden,  während  in  den  anderen  vier  Fäüen 
zweimal  der  Micrococcus  pyogenes  tenuis,  einmal  der  Streptococcus 

i)  Seit  dem  Erscheinen  meiner  oben  citirten  Arbeit  über  Pnemnonie  hmtte  ich 
«xrbon  mehrmals  wieder  Gelegenheit,  bei  acuter  Bronchopnenmonie  den  DIplococcos 
pneumoniae  als  aUeinige  Bacterienart  nachanweisen. 

2)  Les  bact^ries.     Paris.     1885. 

3}  Hicroorganismen  bei  den  Wandinfectionskrankheiten.     Wiesbaden  1884. 
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pyogenes  und  einmal  dar  Staphjloooocos  pjogenes  ameos  ond  albis 
naehgewiesen  wurdeo. 

A.  FräakelM  erwähnt  gelegeotlidi,  dasB  er  bei  Empyemen 
am  hAnfigsten  den  Streploooocas  pyogenea,  in  2  Fällen  von  ^pyeDi 
nach  Pneumonie  jedoch  seinen  FtieamonieooccQs  finden  konnte 

Ich  flelbst*)  hatte  sowohl  secon dar e  als  primäre  Flenritei] 
bacteiiologisch  ontersucht  Die  ersteren  waren  durchw^  solche, 
wdche  sich  an  eine  Pneomonie  angeschlossen  hatten  ond  bei  deaeo 
im  Exsadate  die  gleidie  Bacterienart  (Diplococcos,  Badüiis  oder 
Streptoeoccos  pneumoniae)  wie  in  der  Lunge  gefunden  wurde. 

Von  der  primären  Pleuritis  hatte  ich  11  Fälle  untersucht, 
worunter  dreimal  das  Exsudat  eiterig  oder  serOs-eiterig  war  usd 
den  Streptococcus  pyogenes  enthidtf  während  in  den  anderen  F&Uezi 
das  Exsudat  eine  rein  sertee  Beschaffenheit  hatte  und  nur  zwei- 
mal Microoi^mismen,  nämlich  eine  Streptoooccenart«  nachweisen 
liess.  Aus  dem  negativen  Ergebnisse  in  den  anderen  Fällen  von 
seröser  Pleuritis,  bei  welchen  bloss  die  durch  eine  PraTaz'sche 
Spritze  extrahirte  Flüssigkeit  untersucht  worden  war,  darf  aber 
noch  nicht  gefolgert  werden,  dass  bei  dieser  Form  tod  Pleuritis 
überhaupt  kdne  Microorganismen  vorkommen,  da  dieselben  ent- 
weder nur  im  Gewebe  der  Pleura  sein  ktanen  oder  Im  serösen 
Exsudate  in  so  geringer  Menge,  dass  sie  sich  bei  Anlegung  einer 
geringen  Anzahl  von  Culturen  dem  Nachweise  entziehen.  Jeden- 
falls müssen  die  bacteriologisdien  Untersuchungen  Ober  diese  Form 
von  Pleuritis  noch  weiter  fortgesetzt  werden» 

Wien,  im  April  1887. 


Bvehner,  Hans,  Ueber  die  Disposition  verschiedener 
Menschenrassen  gegenüber  den  Infectionskrank- 
heiten.    (Anthropologische  Gesellschaft  zu  München,    Sitzung 
vom  19.  October  1886.  —  Gorrespondenzblatt  d.  Deutsdi.  Ge- 
sellschaft f.  Anthropologie,  Ethnol.  u.  Drgesch.  XVUL    1887. 
No.  2.  p.  16.) 
Bei  Erörterung  des  Einflusses,  den  die  krankheitserr^enden 
(pathogenen)  Bacterien  auf  den  menschlichen  Organismus  ausüben, 
muss  zwischen  ectogenen  Infectionen,  d.h.  solchen,  deren  Keime 
sich  ausserhalb  des  menschlichen  oder  thierischen  Körpers  in  der 
Localität  entwickeln  und  von  da  in  den  Körper  eindringen,  und 
endogenen  Infectionen,  d.  h.  solchen,  bei  denen  die  Keime  sieh 
nur  innerhalb  des  erkrankten  Organismus   vermehren  und  stets 
vom  Kranken  auf  den  Gesunden  üb^gehen,  streng  unterschieden 
werden.    Unter  letzterer  Gategorie  banden  sich  soldie  Spal^ilze, 
die,  wie  die  Bacterien  des  Rückfallfiebers  (Spirochaete  Obermeieri), 
ausserhalb  des  Körpers  überhaupt  nicht  zur  Vermehrung  gebracht 
werden  können.     Zu  den  ectogenen  Infectionskrankheiten   gehört 
vor  Allem  die  über  die  ganze  Erde  verbreitete  Malaria  mit  alleD 


1)  Zeitschrift  för  klinische  Medidn.     Bd.  X.     1886.     p.  462. 

2)  Medic.  Jahrbficher.     1886.    Heft  8. 
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ihren  Fonnen  als:  Wecbselfieber,  remittirende  Fieber,  pemidöse 
Fieber,  Qallenfieber  u.  s.  w.  Was  die  Malaria  anlangt,  so  ist  es 
eine  im  Ganzen  nicht  zu  leugnende  Thatsache,  dass'die  einhei- 
mischen Bevölkerungen  und  besonders  die  Neger  eine  relativ 
grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  dieselbe  zeigen  als  die  Euro- 
päer, und  das  Nämliche  gilt  von  einer  anderen  wichtigen  ecto- 
genen  Infectionskrankheit,  nämlich  dem  Gelbfieber.  Gerade 
entgegengesetzt  verhält  es  sich  aber  bei  den  endogenen  Infec- 
tionen.  Fflr  die  Blattern  zeigen  alle  Berichte  übereinstimmend 
ein  heftigeres  Befallenwerden  der  Neger,  obwohl  diese  Krankheit 
in  Afrika  von  jeher  heimisch  ist,  und  ebenso  steht  es  mit  der 
Lungentuberculose,  indem  diese  Infection  den  Negern,  den 
polynesischen  Maoris  und  einigen  anderen  Naturvölkern  viel  ge- 
fährlicher zu  sein  scheint  als  den  Weissen.  Auch  kann  man  die 
hohe  Mortalität,  welche  die  letzterwähnten  Krankheiten  bei  den 
Naturvölkern  hervorrufen,  nicht  allein  auf  Rechnung  der  schlechten 
Lebensverhältnisse  setzen,  denen  die  genannten  Bevölkerungen 
zweifellos  in  höherem  Grade  unterliegen  als  die  Europäer.  Be- 
ruhte die  grosse  Sterblichkeit  der  Eingeborenen  an  Blattern,  Tu- 
berculose  u.  dergl.  lediglich  auf  den  relativ  schlechten  Ernährungs- 
verhältnissen  und  den  sonstigen  ungünstigen  Existenzbedingungen, 
so  wäre  nicht  einzusehen,  warum  die  nämlichen  prädisponirenden 
Einflüsse  nicht  auch  bei  Malaria  und  Gelbfieber  sich  geltend  machen 
sollten.  Auch  bei  einigen  anderen  endogenen  Infectionen,  nämlich 
bei  Masern  und  bei  Influenza,  überwiegt  im  Ganzen  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Europäer  diejenige  der  farbigen  Rassen. 
Wenn  auch  hier  und  da  wohl  Ausnahmen  vorkommen  —  die 
Beri-Beri  befällt  trotz  ihres  ectogenen  Characters  gerade  die 
Einheimischen  häufiger  als  die  Neuangesiedelten  —  so  scheint  doch 
im  Allgemeinen  die  Regel  vorzuherrschen,  wonach  die  Euro- 
päer eine  gewisse  relative  Immunität  zeigen  gegen 
die  endogenen  Infectionskrankheiten,  eine  grössere 
Disposition  dagegen  für  die  ectogenen  Infectionen, 
während  es  sich  bei  den  farbigen  Rassen  und  beson- 
ders bei  den  Negern  geradezu  umgekehrt  verhält 
Die  relative  Immunität  der  Farbigen  gegen  die  ec- 
togenen Infectionskrankheiten  ist  entschieden  als 
eine  angeborene  Eigenschaft  zu  betrachten;  denn  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  im  Ganzen  weniger  widerstands- 
fähigen Rassen  im  Stande  sein  sollten,  eine  relative  Immunität 
gegen  Malaria  und  Gelbfieber  individuell  zu  erwerben ;  auch  haben 
wir  diese  Eigenthümlichkeit  nur  als  eine  Theilerscheinung  der  Ge- 
sammtanpassung an  das  betrefiende  Clima  zu  betrachten.  Aus 
dem  Gesagten  ergiebt  sich  aber  femer  die  für  die  Colonisation 
höchst  wichtige  Consequenz,  dass  der  Europäer  diese  näm- 
liche Widerstandsfähigkeit  gegen  die  ectogenen 
Infectionen  nicht  im  Laufe  weniger  Generationen  zu 
gewinnen  im  Stande  sein  wird.  Auch  ist  nach  der  Ansicht 
Buchner's  die  Erfahrung  über  die  Schicksale  der  Europäer  in 
tropischen  Gebieten  nicht  geeignet,  diese  auf  theoretischem  Wege 
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gewonnene  Folgerung  zu  widerlegen,  indem  bis  jetzt  noch  keine 
Beweise  für  die  GolonisationsfiUii^eit  des  Europäers  unter  den 
Tropen  erbracht  worden  sein  sollen  0*  Viele  Territorien,  deren 
Gesundheitsverhftltnisse  ertrftglich  erscheinen,  sollen  nach  den  vor- 
liegenden Berichten  sofort  zu  bösen  Maburiast&tten  werden,  wenn 
mit  der  Cultivimng  des  Landes  begonnen  wird;  denn  gerade  durch 
das  Aufwühlen  des  Bodens  würden  in  hdssen  Climaten  nicht 
selten  die  schlummernden  Fieberkeime  gewedct  Andererseits 
müssen,  wenn  auch  die  im  Vorhergehenden  erwähnten  Schlüsse 
und  practischen  Erfahrungen  die  dauernde  Besiedelung  ta^pischer 
Gebiete  zum  Zwecke  des  Plantagenbaus  in  einem  ungünstigen  Lichte 
erscheinen  lassen,  Acchmatisationen  doch  stattgefunden  haben, 
weil  eben  die  Völk^  von  jeher  gewandert  sind;  nur  darf  man  die 
Anpassung  an  ungewohnte  dimatische  Verhältnisse  sich  nicht  als 
ein  leicht  und  rasch  eintretendes  Ereigniss  vorstellen,  sondern  man 
mOsste  jedenfalls  auf  mehrere  Generationen  hinaus  rechnen,  wobei 
als  zweckmässigstes  Hülfsmittel  eine  Art  „Acclimaüsation  {mu^  ^ta- 
pes^  (Acclimaüsation  durch  allmähliche  Annäherung  an  tropische 
Gebiete)  in  Betracht  käme.  Vielleicht  erleben  wir  noch  ein  der- 
artiges Experiment  von  den  südafrikanischen  Beeren,  die  sich  ja 
ganz  aUmählich  bei  ihrem  Vordringen  der  Tropenzone  nähern.  — 
Die  von  Weismann  (Freiburg)  tuifgestellte  Theorie,  dass  ein- 
zelne Individuen  nicht  acdimatisirter  Rassen  zufällig  dicyenigen 
Eigenschaften  besitzen  könnten,  welche  im  neuen  Glima  erforderlich 
sind  und  dass  die  Nachkommen  solcher  Individuen  dann  allmählich 
eine  neue  aoclimatisirte  Basse  zu  bilden  vermögen,  während  die 
Nachkommen  aller  anderen  Individuen  hinwegsterben,  —  diese 
Theorie  wird  von  B.  bestritten,  wobei  derselbe  für  die  allgemein 
anerkannte  und  nur  von  Weismann  in  Abrede  gestellte  An- 
passung an  die  neuen  Verhältnisse  durch  erbliche 
Fixirung  kleinster  erworbener  zweckmässiger  Ab- 
änderungen auf's  nachdrücklichste  eintritt 

Aisberg  (Cassel). 

1)  Dr.  B.  fibtftieht,  dms»  die  wdsM  BeTÖlkemsg  euis6ln«r  ProTinien  des  tro- 
pischen Brasiliens,  sowie  des  snstralischen  Qneenslandi,  femer  auch  die  auf  Ue  de 
France  lebenden,  unter  dem  Namen  „les  petits  Blancs**  bekannten  Nachkommen  fra»- 
sosischer  Ansiedler  and  die  im  Norden  der  Transraalrepublik  anter  Verbfiltnisscn, 
die  deigenigen  der  Tropenllnder  nahe  kommen,  ansdaaemden  Boeren  von  hoUftndisch* 
fransosischer  Abknnft  Ar  die  Möglichkeit  der  Aeclimatisation  der  Karopier  in  Tro- 
pengebieten  einen  anwiderleglicheoi  Beweis  liefern.  Von  einem  „Tropendima'*  als 
solchem  sa  reden,  ist  deshalb  nicht  gans  richtig,  weil  je  nach  Bodenbescbaifenheit, 
Qaantitit  der  feuchten  Niederschlige  mittlerer  Jahrestemperatar,  sowie  vor  Allem  J« 
nach  der  Erhebang  über  dem  Meeresspiegel  die  Bedingungen  Ar  das  Aollretes 
der  Malaria  sich  sehr  verschieden  gestalten  und  hftufig  in  unmittelbar  an  einander 
grensenden  Localititen  die  VerhUtnisse  sehr  von  einander  abweichen.  Vergl.  hierfiber 
den  Ton  H.  Z511er  in  der  „Section  filr  medicinische  €leographie,  Climatologie  und 
Tropenhygieine**  der  Berliner  Naturforscherversammlnng  gehaltenen  Vortrag  „Uebcr 
dimatische  Vergieiche"  im  „Tageblatt**  dieser  Versammlung,  p.  404,  sowie  die  an 
diesen  Vortrag  sich  an  schliessende  Dtscnssion.  Anmerkung  des  Ref. 
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Matthews,  Washington,  Consumption  among  thelndians. 
(New-York  Medical  Journal,  Vol.  XLV.  1887.  No.  1.  —  Vor- 
getragen  in  der  Amerikan.  klimatolog.  Gesellschaft) 
Anknüpfend  an  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Zahl  der 
Eingeborenen  Nordamerikas  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgeht,  und  zwar 
in  Folge  stärkerer  Mortalität  auf  ihrer  Seite  —  nach  der  Volks- 
zählung von  1880  beträgt  die  Mortalität  auf  1000  Bevölkerung 
für  die  Europäer  17,74,  für  die  Neger  17^8  und  für  die  einge- 
borenen Indianer  23,6  jährlich  —  sucht  M.  zu  ermitteln ,  welcher 
spedellen  Ursache  diese  hohe  Mortalitätsziffer  der  Indianer  zuzu- 
schreiben ist  Er  bezieht  sich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  statisti- 
schen Berichte  von  Billings;  in  diesen  finden  sich  die  einzelnen 
Todesarten  der  drei  Bässen  in  Golumnen  graphisch  dargestellt  Der 
Vergleich  ergiebt,  dass  in  elf  Golumnen  die  Neger  eine  stärkere 
Mortalität  wie  die  Indianer  zeigen,  in  acht  es  umgekehrt  ist, 
während  in  einer  ziemliche  Gleidiheit  besteht  Von  diesen  acht 
Krankheitsarten,  wo  die  rothe  Basse  eine  beträchtlich  höhere  Sterb- 
lichkeitsziffer zeigt  wie  die  schwarze,  sind  hervorzuheben:  diarrhoi- 
sche Erkrankungen,  Masern,  Scrofeln  und  Tabes  meseraica,  vene- 
rische Krankheiten  und  besonders  die  Schwindsucht  Die  Mortali- 
tätsziffer der  letzteren  beträgt  286  auf  1000,  bei  der  farbigen 
Rasse  nur  186.  Auch  gegenüber  der  weissen  Basse  ist  der  Unter- 
schied unter  der  Columne :  Schwindsucht  der  grösste,  indem  deren 
Ziffer  bei  den  Weissen  nur  166  pro  Tausend  beträgt. 

Diese  hohe  Sterblichkeit  der  Indianer  an  Schwindsucht  und 
das  üeberhandnehmen  dieser  Krankheit  unter  ihnen  schreibt  M. 
auf  Grund  seiner  langjährigen  Erfahrung  dem  „Contacte  mit  der 
Civilisation''  zu. 

Die  Indianer  der  Vereinigten  Staaten  leben  theils  in  angewie- 
senen Bezirken,  theils  frei;  von  letzteren  leben  über  */,  in  den 
Staaten,  der  Best  in  den  Territorien,  und  sind  dieselben  länger 
mit  der  Civilisation  in  Berührung  als  die  Indianer  in  angewiesenen 
Bezirken,  die  meistens   erst  kürzlich  unterworfen  wurden.    Die 
Mortalität  an  Phthisis  beträgt  nun  für  die  letzteren  184,  für  die 
freien   373  pro  Tausend,  also  für  die  weniger  civilisirten  bloss 
49 ^/o  der  mehr  civilisirten.    Diese  Zahl  ist  sehr  auffallend,  aber 
nach  M.*s  Annahme  noch  nicht  beweisend,  da  in  den  verschiedenen 
Gegenden  nicht  die  allgemeine  Mortalität  an  Schwindsucht  berück- 
sichtigt ist    Er  stellt  deshalb  die  Schwindsuchtsmortalitätsziffer 
der  Indianer  in  13  Staaten  und  Territorien  zusammen  und  ver- 
gleicht sie  zunächst   unter  sich  und    dann  mit  der  allgemeinen 
Mortalität  an  Phthise.    Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Staaten 
ostlich  vom  Mississippi,  wo  die  Indianer  längere  Zeit  dem  Ein- 
flüsse der  Civilisation  ausgesetzt  worden  sind,  die  höchste  Schwind- 
suchtsmortalität  unter  denselben,  diejenigen  westlich  vom  Missis- 
sippi   hingegen  eine  durchschnittlich  viel   geringere   haben,  und 
dass    dieselbe  stets    grösser  ist    als  die  Ziffer  der  allgemeinen 
Schwindsuchtsmortalität,  und  zwar  um  das  Doppelte  bis  Dreifache. 
Dagegen  ergeben  die  statistischen  Angaben  der  einzelnen  Jahre 
iron  1875  bis  1880  in  Folge  verschiedener  Mängel  noch  keinen 
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ganz  sicheren  Beweis  für  das  allgemeine  ZoBehmen  der  Schwind- 
Stichessterblichkeit  unter  den  Indianern  eines  und  desselben  Be- 
zirkes. 

M«  kommt  anf  Grund  dieser  und  anderer  Beobachtungen  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Schwindsucht  bei  den  Indianern  unter  dem 
Einflüsse  der  Civilisation  sich  ansbrritet,  und  zwar  definirt  er  letz- 
tere als  das  BemaheUf  sidi  an  die  Nahrung  und  Kleidung  einer 
fremden  und  hGher  entwickelten  Rasse  zu  gewöhnen,  dass  hin- 
gegen klimatische  Umstände  hierauf  keinen  Einfluss  haben.  Welche 
spedellen  Momente  in  der  Givilisirung  der  Indianer  freilich  dieses 
Resultat  bewirken,  darfiber  wagt  M.  sich  noch  nicht  definitiv  zu 
entscheiden.  Die  parasitäre  Aetiologie  der  Phthise  eingehender  zur 
Erkl&rung  heranzuzicdien,  ist  nicht  versucht  worden. 

Wesen  er  (Freiburg  i;Br.). 

Zlaleiii,  Th«,  Ueber  die  Choleraepidemie  des  Jahres 
1886  in  Genua.  (Deutsche  Medidnalzeitung.  VIIL  1887.  Nr.  23. 
p.  261.) 
Nach  der  Epidemie  von  1884  kam  bis  zum  Juni  1886  kein  in 
Genua  entstandener  Fall  von  Cholera  zur  Beobachtung.  Die  erste 
jetzt  auftretende  Erkrankung  schloss  sich  an  einen  importirteD 
Fall  an,  und  es  folgte  nun  eine  Epidemie,  die  in  den  ersten  Mo- 
naten nur  wenige,  aber  iast  stets  tödtUch  endigende  Falle  lieferte, 
sodann  an  Ausdehnung  rasch  zunahm,  während  die  Mortalität  auf 
c  48*/o  sank,  und  endlich  gegen  Ende  des  Jahres  erlosch.  Die 
Fälle  der  zweiten  Periode  zeigten,  im  Gegensatz  zu  denen  der 
ersten,  eine  grosse  Neigung  zu  Diarrhöen.  Während  in  11  Fällen 
der  ersten  Periode  sich  regelmässig  der  Koch'sche  Bacillus  fand, 
war  in  11  Fällen  der  zweiten  Periode  nur  6mal  der  Koch'scfae 
Bacilliffi,  Smal  ein  dem  Finkler'schen  ähnlicher,  und  in  3  Fällen 
der  dritten  Periode  zweimal  der  Koch'sche  Bacillus  nachwdsbar. 
In  23  Fällen  von  Diarrhöen,  die  während  der  Epidemie  zur  Beob- 
achtung kamen,  fand  sich  nie  der  Koch'scbe  Bacillus,  4mal  ein 
dem  Finkler'schen  ähnlicher  Bacillus.  Die  Koch^schen  Bacillen, 
die  in  der  ersten  Periode  künstlich  weitergezttchtet  wurden,  änderten 
auch  nur  wenig  oder  nur  auf  kurze  Zeit  ihre  Wachsthumsv^- 
hältnisse,  die  aus  der  zweiten  Periode  blieben  theils  unverändert, 
theils  wurden  sie  auf  kurze  Zeit  dem  Finkler'schen  Baällus 
sehr  ähnlich,  die  aus  der  dritten  Periode  blieben  sieben  Wochen 
ganz  stabil,  dann  wurden  rascher  wachsende,  doch  mehr  typisch« 
gefunden.  „Diese  deutliche  Umwandlung  der  Bacillen  kann  nicht 
auf  Infection  von  aussen  beruhen,  weil  sie  nie  bei  den  Bacillen 
der  ersten  Periode,  die  bis  heute  unter  ganz  denselben  Bedingungeo 
weitercultivirt  werden,  verkommenes      Simmonds  (Hamburg). 

MOBÜ,    A.9   Ricerche    bacteriologiche   sulla    Xerosi 
congiuntivale  e  sulla  Panoftalmite.    (Archivioper  k 
scienze  mediche.    XI.   1887.  No.  4.) 
Zwei  Staaroperirte  erkrankten  gleichzeitig  an  Panophthalmitis. 

Aus  der  vorderen  Kammer  wurden  mittelst  sterilisirter  Platinnadel 
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durch  die  Hornhautwimde  Spuren  von  Eiter  entnommen  und,  nach- 
dem nucroscopiech  Bacillen  constatirt  waren,  zu  Culturen  angelegt. 
Auf  Plattenagar  entwickelten  eich  bei  35—37  <*  C  in  24  Stunden 
längs  des  Impfstriches  Streifen,  die  aus  ineinanderfliessenden, 
weisslichen  Pünktchen  zusammengesetzt  waren.  An  den  folgenden 
Tagen  erfolgte  das  Wachsthum  der  Cultur  so,  dass  der  centrale 
Tbeil  sich  kräftiger  entwickelte  mit  Abflachung  nach  der  Peripherie 
hin;  das  Aussehen  war  dann  ein  opaces,  gelblich -käsiges*,  die 
äussere  Begrenzung  ausgezackt,  dendritisch.  Am  Impfsti(ä  in  der 
Eprouvette  entwickelte  sich  ausser  der  Oberflächen  -  Effloreacenz 
eine  zierliche  Vegetation  in  Gestalt  von  opacen,  weisslichen  Gra- 
nulis  von  verschiedener  Dicke  und  eins  neb^  dem  anderen  gelagert 
Auf  Gelatine  gediehen  Stich-  und  Strichculturen  ebenfalls  gut,  und 
zwar  ohne  Verflüssigung  des  Nährbodens.  Auf  Kartoffeln  ent^ 
standen  hellbraune  Colonien.  Da  auch  Impfungen,  die  mit  Gelatine 
Übergossen  wurden,  zur  Entwicklung  kamen,  so  ist  der  Bacillus 
als  facultativer  AnaSrobe  anzusehen. 

Microscopisch  zeigten  sich  die  Culturen  zusammengesetzt  aus 
kurzen,  an  den  Enden  abgerundeten,  gewöhnlich  paarweise  gelagerten 
Stäbchen,  deren  Länge  verschieden  ist. 

,Jie  coppie  sono  talvolta  in  serie  longitudinale,  talvolta  in  serie 
transversale.  Piü  spesso  i  due  bacteri  stanno  obliquamente  ac- 
costati  Tuno  all'  altro.  Non  raraniente  si  osservano  dei  gruppi 
regolari  di  quattro  microorganismi  (tetradi),  qualche  volta  si  hanno 
dei  gruppi  anche  piü  numerosi  regolarmente  ordinati  per  due  in 
senso  trasversale.  Non  mancano  anche  le  catenelle  in  serie  longi- 
tudinale.^' 

Thier-Impfungen  in  die  vordere  Kammer  führten  zuPanophthal- 
mitis,  in  die  Homhautoberfläche  zu  circumscripter  Suppuration  mit 
Ausgang  in  Heilung,  unter  die  Haut  zur  Abscessbildung,  in  die 
Pleura  und  das  Peritoneum  zu  Pleuritis  und  Peritonitis.  üeberaJl 
Hessen  sich  die  geimpften  Bacillen  nachweisen. 

Diesen  selben  Bacillus  glaubt  Verf.  angetrofien  zu  haben  bei 
der  Xerosis.  Bei  einer  durch  Puerperalfieber  heruntergekommenen 
Frau  entstanden  schaumige,  punktfBrmige  Inseln  am  Gomeoscleral- 
rand,  später  ein  centrales  Homhautgeschwür ,  das  schliesslich  zu 
Panophthalmitis  führte.  Von  dem  Detritus  des  Geschwüres  wurden 
Partikelchen  zur  Aussaat  benutzt  Von  den  verschiedenen  Formen, 
die  sich  entwickelten,  gelang  es  mittelst  Plattencultur  zahlreiche 
punktförmige  Colonien  zu  isoUren,  bestehend  aus  Bacillen,  die  nach 
Form,  Grösse,  characteristischer  Anordnung  mit  den  bei  Panophthal- 
mitis gefundenen  identisch  waren.  Inoculationen  ergaben  die 
gleichen  Resultate.  Verf.  brachte  eine  Bacillencolonie  einem  Ka- 
ninchen in  den  Conjunctivalsack  und  vernähte  die  Lidränder; 
nach  2  Tagen  fand  er  ein  reichliches  rahmartiges  Secret,  bestehend 
SMS  zahlreichen  Leucocyten,  in  fettiger  Degeneration  befindlichen 
Epithelplatten,  Fetttröpfchen  und  Bacillen  und  auf  der  Hornhaut 
ein  grosses,  opaces,  gelblichweisses  Infiltrat 

M on  ti  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  mit  folgenden 
Worten  zusammen:  questo  microorganismo  pertanto  si  pu6  consi- 
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denre  come  il  panssita  della  xerod  senza  aUribuiiig^  qoel  carattere 
di  spedfidti  che  hanno  altri  microorganiBinL  Esso  inf&tti,  dopo 
la  xerosi  della  oongiimtiva,  pii5  dare  la  gangrena  della  Cornea  e 
la  suppurazioDe  di  totto  il  bulbo,  ma  piiö  daie  la  suppnrazioDe 
anche  senza  xeroei,  comportandoai  analogamente  ai  piogeni  coman. 
Diese  Schlussfolgemng  scheint  doch  wohl  nicht  ganz  gerecht- 
fertigt zu  sein;  denn  erstens  hat  Monti  nicht  die  schiuimigen 
Ablagerongen,  welche  ja  als  characteristisch  für  die  Xeiosis  con- 
jnnctiyae  angesehen  werden,  untersucht  und  zu  seinen  Experimeuten 
benutzt,  zweitens  von  den  yerschiedenen  Formen,  die  sich  nach 
Impfung  des  dem  Homhautgeschwflr  entnommenen  Detritus  ent- 
widcelten,  nur  den  in  Rede  stehenden  Bacillus  berücksichtigt  und 
endlich  drittens  mit  den  Uebertnigungen  dieses  Badllns  auf  das 
thierische  Auge  (am  Menschen  sind  keine  Versuche  gemacht)  gar 
keine  Xerosis  erzeugt  Schlaefke  (Oassd). 

Loeff,  A«  Tan  detf  Ueber  Proteiden  in  dem  animalischen 
ImpfuDgsstoffe.  (Monatshefte  f&r  practische  Dermatologie 
1887.  No.  5.) 
Viel&che  bacteriologische  Untersuchungen  animaler  Lymphe 
ergaben  Loeff  stets  3  Arten  von  Micrococcen,  die  auf  Gelatine  in 
Form  einer  gelben,  weissen  und  grauen  Ciolonie  erschienen.  Die 
Impfungen  mit  den  Beinculturen  dieser  vermochten  nur  Pustel- 
chen hervorzurufen,  die  innerhalb  3—4  Tagen  nach  der  Impfung 
stets  verschwunden  waren.  Untersuchte  er  aber  reine  Lymphe 
ohne  jegliche  Beimischung  im  hohlen  Objecttrftger,  so  fand  er  zahl- 
reiche bewegliche  Körperchen,  die  er  wegen  der  grossen  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Form  als  Rhizopoden  (welche  Classe  mit  derjenigen 
der  Infusorien  die  Protozoen  bildete)  betrachtet.  Verfasser  wirft 
die  Frage  auf,  ob  diese  GrebUde  nicht  in  inniger  Verbindung  mit 
dem  Virus  des  Euhpockenstoffes  stehen. 

Beumer  (Grei&wald). 

YllloL  A.9  Revision  des  Gordiens.  (Annales  des  sciences  na- 
turaUes.  Zoologie  et  Paläontologie.  S6rie  Vn.  Tome  L  1887. 
p.  271—318.  Avec  3  planch.) 
In  der  Litteratur  existiren  eine  grosse  Anzahl  Arten  der  Gat- 
tung Gordius,  die  jedoch  nur  zum  kleinsten  Theil  einer  genauen 
Prüfung  Stich  halten;  abgesehen  davon,  dass  sehr  viele  Arten  nur 
als  Larven  bekannt  sind,  welche  namentlich  in  verschiedraen  In- 
secten  schmarotzen,  ist  die  Bestimmung  der  anderen  wegen  der  zu 
wenig  berflcksichtigten  Alters-  und  Greschlechtsdifferenzen  eine 
ungemein  schwierige,  zum  Theil  unmögliche.  Weder  die  Länge, 
noch  die  Gestalt  und  Farbe  des  Körpers,  noch  die  Form  des  Hinter- 
endes können  als  specifische  Merkmale  betrachtet  werden;  allein 
die  Structur  der  Cuticula  giebt  brauchbare  Anhaltspunkte,  doch 
wechselt  auch  diese  nach  dem  Alter  und  unterliegt  durch  manche 
Agentien  gewissen  Veränderungen.  Der  Autor  hat  es  unternommen, 
die  frei  lebenden,  also  im  geschlecbtsi-eifen  Zustande  bekannten 
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Gordien  genauer  zu  antersacben   und  ihre  specifischen  Charactere 
festzustellen. 

1.  Die  bekannteste  und  verbreitetste  Art  ist  Gordius  aquaticus 
Duj.,  die  aber  noch  unter  acht  anderen  Namen  geht;  in  welchen 
Thieren  die  Jugendform  lebt,  bleibt  noch  fraglich,  da  die  Be- 
stimmungen und  Beschreibungen  der  Autoren  meist  ganz  ungenügend 
sind;  sicher  constatirt  ist  dieser  Wurm  in  einem  Carabus,  einem 
Heimchen  und  in  Ldthobius  forficatus,  zweifellos  kommt  er  auch  in 
anderen  Insecten  vor.  Man  kennt  den  geschlechtsreifen,  im  Wasser 
lebenden  Wurm  aus  Russland ,  Deutschland ,  Italien ,  Frankreich 
und  Nordamerika. 

2.  Gordius  alpestris  Vill.;  nur  junge  Männchen,  bei  Aizy  und 
Saint  Nizier  gefunden,  sind  bis  jetzt  bekannt. 

3.  Gordius  tolosanus  Duj.  =  subbifurcus  y.  Sieb.;  Larre  in  ver- 
schiedenen Coleopteren  und  einer  Spinne  lebend;  ist  übrigens  in 
Piemont  auch  einmal  im  Darm  des  Menschen  von  Dr.  Fio-ri 
beobachtet  worden. 

4.  Gordius  affinis  Vill.,  nur  ein  Weibchen  aus  der  Umgebung 
von  Grenoble  bekannt;  der  vorigen  Art  sehr  nahestehend. 

5.  Grordius  pustulosus  Baird;  Larve  in  Blaps  obtusa  (London) 
und  BL  mortisaga  (Grenoble)  lebend. 

6.  Gordius  gemmatus  Vill.,  Männchen  und  Weibchen  bei  Gre- 
noble gefunden. 

7.  Gordius  violaceus  Baird = G.  Preslii  Vejd.,  als  Larve  in  Cara- 
bus violaceus  und  Procrustes  coriaceus  lebend;  bekannt  aus  Eng- 
land, Deutschland  und  Frankreich. 

8.  Gordius  gratianopolensis  Dres.  aus  Grenoble  und  Ceylon 
bekannt. 

9.  Gordius  Bouvieri  Vill,  eine  tropische  Form,  deren  näherer 
Fundort  unbekannt  ist 

Die  genannten  Arten  werden  ausführlich  beschrieben  und  sind 
mit  Ausnahme  der  ersten  in  ihren  characteristischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  abgebildet.  Im  Verhältniss  zu  den  über  100  nur  als 
Larven  bekannten  und  als  solche  benannten  Arten  ist  dies  nur 
eine  geringe  Zahl ;  freilich  lässt  sich  so  viel  heut  schon  mit  Sicher- 
heit sagen,  dass  der  allergrösste  Theil  dieser  Larven  bei  genauerer 
Untersuchung  sich  als  zu  den  oben  genannten  Arten  gehörig  er- 
vveisen  wird.  M.  Braun  (Rostock). 


Heber  die  Verbreitung  der  Empusaseuche  der 
Schwebfliegen. 

Von 

F.  Ludwig 

in 

Greiz. 

Im  Botanischen  Ceutralblatt  Bd.  VIIL  1881.  No.  42.  p.  87  und 
Bd.  XYIIL  1884  No.  57.  hatte  ich  über  eine  durch  Empusa  muscae 
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(oder  elDen  diesem  sehr  nabesteheiiden  Pilz)  verursachte  Epizootie 
berichtet,  welche  um  Greiz  und  Elsterberg  im  Hochsommer  unter 
den  Fliegen  der  Wiesen  etc.,  besonders  den  SyrphidengattuDgen 
Melithreptus,  Melanostoma,  Pktycheirus  und  Verwandten  in  ausser- 
ordentlich verheerender  Weise  auftritt  Die  Fliegen  bleiben  in  den 
Blüthen  von  Phleum  pratense,  Avena  pubescens,  Dactylis  glomerata, 
Plantago  lanceolata  und  in  ganz  besonderer  Menge  in  dem  Blüthen- 
stand  von  Molinia  coerulea  h&ngen,  wo  sie,  theils  Nahrung, 
theils  Schutz  und  Buhe  suchend,  vom  Tode  ereilt  werden. 

Erst  vor  einigen  Monaten  wurde  es  mir  bekannt,  dass 
Charles  Brongniart  und  Maxime  Cornu  diese Schwebfliegen- 
zootie  etwa  4  Jahre  früher  in  Frankreich  beobachtet  haben.  Die 
Arbeiten  hierQber  sind  in  Deutschland  überhaupt  unbekannt  ge- 
blieben (Winter  und  Schröter  geben  in  ihren  Pilzfloren  Empusa 
muscae  nur  auf  der  Stubenfliege  an);  ich  glaube  daher  hier  auf 
die  beiden  Au&ätze  der  bekannten  französischen  Forscher  hinweisen 
zu  sollen. 

In  dem  ersten  Artikel  (Charles  Brongniart  et  Maxime 
Cornu,  %id6mie  causte  sur  des  dipt^res  du  genre  Syrphus  par 
un  Champignon  Entomophthora.  —  Assoc.  fran^  pour  Tavancement  des 
Sciences.  Congr^  de  Paris  1878,  s^nce  du  28  aoüt  1878,  p.  1 — 4.) 
wird  über  das  Auftreten  der  Empusaseuche  im  Wald  von  Gisors 
(Depart.  Eure)  eingehend  berichtet,  wo  auf  eine  Kilometer  weite 
Strecke  die  Blüthenstände  der  Molinia  coerulea  von  den  an 
der  Empusa  verendeten  oder  verendenden  Schwebfliegen,  die  alle 
der  Species  Syrphus  mellinus  angehörten,  stellenwdse  buch- 
stäblich bedeckt  waren.  An  mehreren  Aehren  der  Molinia  wurden 
über  150  Exemplare  der  Fliege  gezählt  Einen  analogen  Fall  be- 
richtet Mabille,  der  in  den  „Bois  de  Meudon'^  Syrphus  gra- 
cilis  Meig.  in  grosser  Anzahl  in  dem  Blüthenstand  von  Brachy- 
podium  silvaticum  verendet  fand  (Bull.  Soc.  entom.  France,  s&ince 
du  28  aoüt  1878).  Die  grosse  Zahl  der  der  Epizootie  erl^enen 
Fliegen  erinnerte  Brongniart  und  Cornu  nur  an  eine  Ento- 
mophthoraepizootie,  die  Planchen  1873  an  den  Blattläusen  von 
Vicia  sativa  beobachtete,  die  aber  durch  Entomophthora  Plancho- 
niana  Com.  verursacht  wird. 

Die  zweite  Mittheilung  derselben  Verfasser  (Observations 
Douvelles  sur  les  6pid6mies  s^vissant  sur  les  insects.  Dipt^res 
[Scatophaga]  tuös  par  un  Champignon  [Entomophthora].  Assoc. 
fran^,  seance  du  3  sept.  1879.  Congr^  de  Montpellier)  handelt 
über  eine  weitere  Epizootie  einer  Scatophagaspecies,  die  am 
Meeresstrande  (nahe  Brucourt)  beobachtet  wurde.  Die  Fliegen 
wurden  hier  durch  den  Wind  leicht  von  den  Gräsern  we^eweht, 
doch  zeigte  eine  genauere  Beobachtung,  dass  der  Tod  hier,  wo  die 
Fliegen  in  den  Blüthenständen  von  Psamma  arenaria  und 
Festuca  arenaria  verendeten,  nicht  weniger  wüthete  als  bei 
den  Syrphiden.  —  Nach  den  französischen  Beobachtungen  hingen 
die  Fliegen  mit  den  Beinen  fest,  durch  die  sie  sich  in  den  Här- 
chen etc.  der  Blüthenspelzen  festgeklammert  hatten.  Ich  fand 
dagegen,  dass  dieselben  häufig  auch  mit  dem  Rüssel  festhsdteten. 
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besonders  waren  sie  so  in  den  Deckspelzen  der  Molinia  einge- 
klemmt, welche  auf  gesunde  und  kranke  Fliegen  eine  besondere 
Anziehungskraft  ausübt  und  erstere  durch  die  von  letzteren  über- 
kommenen Pilzsporen  zweifellos  oft  inficirt  In  der  Molinia  traf 
ich  öfter  auch  scheinbar  gesunde  lebende  Fliegen  eingeklemmt, 
denen  es  nach  der  saftigen  Lodicula  gelüstet  haben  mochte. 
Greiz,  den  18.  April  1887. 


Strabell,  Ad.,  lieber  den  Bau  und  die  Entwickelung 
Yon    Heterodera   Schachtii    Schmidt.      (Zoolog.  An- 
zeiger, herausgegeben  von  J.  V.  Carus.     No.  242.    17.  Januar 
1887.  pg.  42—46,  und  No.  243.  31.  Januar  1887.  pg.  62—66.) 
Der  Autor  hat  in  Veranlassung  einer  von  der  philosophischen 
Facultat  der  Universität  Leipzig  für  1886  gestellten  Preisaufgabe 
es  unternommen,  den  1859  von  Schacht  in  der  Zuckerrübe  ent- 
deckten und  1871  von  Schmidt  benannten  Nematoden  nach  Bau 
und  Entwickelung  genauer  zu  untersuchen.    Die  Arbeit  ist  im 
Leipziger  zoologischen  Institut  unter  der  Aegide  von  RLeuckart, 
der  selbst  einen  grossen  Antheil  an  den  bisherigen  Leistungen  über 
diesen  Parasiten  hat,  angestellt  worden. 

Heterodera  Schachtii  ist  eine  den  Tylenchen  nahe 
stehende  Anguillulide,  die  sich  durch  einen  aiäallenden  Di- 
morphismus der  Geschlechter  auszeichnet.  Wlüirend  das 
bis  1,2  nmi  lange  Männchen  im  Ganzen  Nematodenhabitus  hat 
und  frei  beweglich  ist,  ist  das  Weibchen  im  ausgebildeten  Zu- 
stande citronenförmig  und  entbehrt  jeglicher  Locomotionsfahigkeit 
Der  Vordertheil  des  Männchens  trägt  eine  durch  eine  Ringfurche 
von  dem  übrigen  Leibe  sich  absetzende  calottenförmige  Erhebung; 
dieselbe  besteht  in  einem  halbkugeligen  Aufsatz,  in  dessen  Inneren 
sechs  radiär  gestellte  Lamellen  sich  finden.  Diese  den  Lippen  der 
Nematoden  gleichzusetzende  Kappe  dient  dem  stark  entwickelten 
Stachel  als  Stütze.  Der  Körper  ist  von  einer  dreischichtigen 
Cu  ticul  a  umgeben,  der  die  gering  entwickelte,  jedoch  sehr  breite 
Seitenlinien  und  schwache  Medianlinien  zeigende  Subcuticular- 
schicht  folgt.  Nur  in  dem  linken  Seitenfeld  verläuft  ein  Ex- 
cretionsgefftss,  das  vom  auf  der  Ventralseite  ausmündet  (der  Ap- 
parat ist  gewöhnlich  paarig).  In  jedem  der  vier  Muscelfelder 
liegen  5  Muscelzellen  auf  einer  Höhe.  In  der  kurzen,  cy- 
lindrischen  Mundhöhle  wird  der  hohle,  dreikantige  Stachel  durch 
drei  Muscelpaare  bewegt,-  in  den  in  seinem  vorderen  Abschnitt 
gewundenen  Oesophagus  mündet  eine  kolbenförmige  Drüse;  der 
mittlere,  aufgetriebene  Theil  trägt  einen  Klappenapparat.  Mittel- 
darm und  Enddarm  bieten  das  gewöhnliche  Verhalten.  Die  Ge- 
schlechtsorgane bestehen  aus  einem  bandförmigen  Hoden,  sehr 
kurzem,  in  den  Enddarm  mündendem  Ausführungsgang  und  zwei 
gleich  grossen,  rinnenförmigen  Spiculis.  Die  kugeligen  Sperma- 
tozoen  können  sehr  lange  Pseudopodien  entsenden;  sie  werden  in 
den  Geschlechtswegen  des  Weibchens  nicht  weiter  verändert. 

Auch  das  Weibchen  trägt  an  dem  einen  Pole  einen  Stachel, 
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während  am  entgegengesetzten  die  Vulva  liegt  und  in  ihrer  Nähe 
dorsal  der  Anus.  Subcuticula  und  Seitenfelder  sind  gering  ent- 
wickelt; es  findet  sich  ebenfalls  nur  ein  Excretionsgefäss.  Die 
ursprOnglich  vorhandenen  Muscelfasem  verkümmern  ziemlich  voll- 
ständig. Der  Oesophagus  ist  wie  beim  Männchen,  dagegen  ist  der 
Mitteldarm  stark  sackartig  erweitert  und  erfüllt  eine  Zeit  lang 
fast  die  ganze  Leibeshöhle;  wenn  jedoch  die  Eiproduction  in  den 
beiden  Ovarien  zunimmt  und  die  Eier  nach  Platzen  der  Uteri  in 
die  Leibeshöhle  treten,  so  geht  auch  der  Darm  ganz  zu  Grunde, 
so  dass  das  Weibchen  dann  fast  nur  noch  eine  Schutzkapsel 
für  die  junge  Brut  darstellt. 

Die  Eier  sind  bohnenförmig  und  werden  von  zwei  Häuten, 
der  äusseren,  derben  Schale  und  der  inneren,  zarten  Dottermembran, 
umschlossen;  ihre  Entwickelung  beginnt  bereits  im  Uterus  und 
führt  zur  Ausbildung  eines  Anfangs  plump-walzenförmigen,  später 
mehr  keulenförmigen  Embryos,  der  schliesslich  noch  länger 
wird  und  in  3—4  Windungen  in  der  Eischale  aufgerollt  liegt 

Nach  dem  noch  im  Mutterleibe  stattfindenden  Ausschlüpfen 
gleicht  die  0,3—0,4  mm  lange,  mit  einer  Kopfkappe  versehene 
Larve  dem  Männchen.  Die  jungen  Thierchen  gelangt  dann  durch 
die  Vulva  oder  eine  Rissstdle  der  Haut  nach  aussen  und  bohren 
sich  nun  in  benachbarte  Pflanzen,  mit  Vorliebe  Zuckerrüben,  ein, 
wo  sie  unter  der  Epidermis  zur  Ruhe  kommen  und  sich  häuten. 
Nach  der  Häutung  hat  die  Larve  Flaschenform;  ein  Theil  der  In- 
dividuen bläht  sidi  nun  immer  mehr  auf  und  wird  zu  Weibchen, 
die  anderen  schwellen  ab  und  geben  Männchen.  Die  Vergrosserung 
der  Weibchen  führt  zum  Hervorwölben  und  schliesslich  zum  Platzen 
der  über  ihnen  liegenden  Wurzelepidermis,  so  dass  die  Thiere  mit 
ihrem  Hinterende  aus  der  Rübe  heraussehen.  Das  Männchen 
puppt  sich  gewissermaassen  ein,  d.  h.  es  zieht  sich  von  der 
ursprünglichen  Haut  zurück,  bekommt  eine  neue,  zarte  Haut  und 
streckt  sich  bedeutend  in  die  I^änge,  so  dass  es  schliesslich  in 
3—4  Windungen  in  der  alten  Larvenhaut  li^  Darauf  häutet  es 
sich  nochmals,  durchbricht  dann  seine  Hülle  und  die  Wurzel ,  um  die 
Weibchen  zur  Begattung  au&usuchen. 

Die  ganze  Entwickelung,  die  übrigens  von  äusseren  Umständen, 
besonders  Wärme  und  Feuchtigkeit,  beeinflusst  wird,  dauert  etwa 
4 — 5  Wochen,  so  dass  also  6  bis  7  Generationen  in  einem  Jahre 
folgen.  M.  Braun  (Rostock). 

Wakker,  J.  H.,  Ueber  die  Infection  der  Nährpflanzen 
durch  parasitische  Peziza-  (Sclerotinia-)  Arten.    (Bo- 
tanisches Centralblatt.    Bd.  XXIX.   1887.    No.  10.  p.  309—313 
und  No.  11.  p.  342—346.) 
Seit  mehreren  Jahren  untersucht  Verf.  die  unter  dem  Namen 
des  schwarzen  Rotzes    bekannte    Hyacinthen- Krankheit,    welche 
regelmässig  j^es  Jahr  auf  den  Hyacinthen-Feldern  von  Haarlem 
auftritt.    Sie  macht  sich  erst  nach   der  Blütezeit  bemerkbar;  die 
Blätter  werden  frühzeitig  gelb  und  lassen  sich  ohne  jegliche  Mühe 
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ausziehen.  Die  von  der  Krankheit  befallene  Pflanze  ist  unrettbar 
verloren. 

Obwohl  der  Pilz  in  der  Form  der  Pezizen  und  Sclerotien  über- 
einzustimmen scheint  mit  PezizaTrifoliorum  Eriksson  (=  Pe- 
ziza  ciborioides  Fr.)«  sieht  sich  Verf.  dennoch  veranlasst,  den 
Pilz  neu  zu  benennen,  und  zwar  als  Peziza  bulborum,  deren 
Diagnose  von  Oudemans  (Ned.  Kruidk.  Arch.  Ser.  II.  Th.  IV. 
p.  260)  gegeben  worden  ist  Der  Grund  der  neuen  Benennung 
liegt  vornehmlich  darin,  dass  es  bei  zahlreichen  Versuchen  des 
Verf.  niemals  gelang,  mit  diesem  Pilze  Kleepflanzen  zu  tödten, 
und  de  Bary  andererseits  hat  mitgetheilt,  dass  ihm  die  Tödtung 
von  Hyacinthen  durch  Peziza  Trifoliorum  nie  gelungen  ist. 

Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  giebt  Verf.  selbst  in  fol- 
gender Weise: 

1.  Der  Pilz  verhält  sich  der  Hauptsache  nach  wie  Peziza 
Sclerotiorum  und  Verwandte. 

2.  Das  Mycel  des  Pilzes  findet  sich  immer  in  der  Zwiebel  der 
Nährpflanze  und  nie  in  den  oberirdischen  Theilen  (Blätter  und 
Blathenschaft). 

3.  Die  in  Wasser  gebildeten  Keimschläuche  der  Sporen  können 
nicht  in  die  lebende  Nährpflanze  eindringen. 

4.  Die  ausserordentliche  Reinlichkeit  der  Hyacinthenäcker 
macht  es  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass  die  Sporen 
eine  beliebige  organische  Substanz  finden,  um  infectionstüchtig  zu 
werden. 

ö.  Die  Sclerotien  können  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Bechern 
ein  kräftiges  Mycel  bilden. 

6.  Es  gelingt  leicht,  durch  dieses  Mycel  und  ebenso  durch 
einfach  in  den  Boden  gelegte  Sclerotien  eine  Infection  der  betref- 
fenden Pflanzen  hervorzurufen. 

7.  Die  Bildung  des  Mycels  aus  den  Sclerotien  kann  man  zu 
jeder  Zeit  künstlich  hervorrufen  durch  Entrindung  und  nachherige 
Aufbewahrung  im  feuchten  Raum  oder  durch  Einlegung  von  Scle- 
rotienstückchen  in  eine  Nährlösung. 

8.  Die  Bildung  des  Mycels  aus  den  Sclerotien  wurde  ausser 
bei  Peziza  bulborum  auch  noch  bei  Peziza  Sclerotiorum 
gesehen;  nur  fand  sie  hier  in  etwas  anderer  Weise  statt. 

Schliesslich  stellt  Verfasser  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  Infection  der  Nährpflanzen  (Hyacinthus,  Crocus, 
Scilla  etc.)  wird  niemals  oder  nur  ausnahmsweise  durch  die 
Sporen  der  Peziza  bulborum  besorgt 

2.  Sie  findet  in  den  meisten  Fällen  statt  durch  ein  im  Früh- 
ling direct  aus  den  Sclerotien  sich  bildendes  Mycel,  für  welches 
Verf.  den  Namen  „Flocke'*  gewählt  hat,  weil  dadurch  die  äussere 
Erscheinung  am  besten  angedeutet  ist 

3.  Die  Flocken,  welche  aus  Sclerotien  hervorgegangen  sind, 
können  selber  wieder  Sclerotien  erzeugen,  welche  viel  kleiner  sind 
und  im  Gegensatz  zu  jenem,  welches  als  primäres  zu  unterscheiden 
ist,  secundäre  genannt  werden  können. 

4.  Durch  diese  secundären  Sclerotien  kann  sich  der  Pilz  ein 
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Jahr  Aber  ganz  oder  fast  ganz  ohne  Nahrang  erhalten.  Ob  solches 
auch  noch  längere  Zeit  möglich  ist,  wie  Yon  Micbeli  fDr  eine 
andere  Peziza-Art  behauptet  ist,  bleibt  fraglich. 

5.  Es  ist  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  auch  die 
anderen  facultativ-parasitischen  Peziza-  (Sclerotina-)  Arten, 
deren  aus  den  Sporen  im  Wasser  gebildeter  Keimsdilauch  nicht 
im  Stande  ist,  in  eine  lebende  Pflanze  einzudringen,  sich  ganz  so 
wie  Peziza  bulborum  verhalten  können. 

Benecke  (München). 

Franko  B.,  Sind  die  Wurzelanschwellungen  der  Erlen 
und  Elaeagnaceen  Pilzgallen?   (Berichte  der  Deutschen 
Botanischen  Gesellschaft     Jahrg.  V.  Heft   2.  p.  50  — 58.  Mit 
Tafel  IV.) 
Verfl  giebt  kurz  an,  zu  welchen  Resultaten  die  früheren  Be- 
obachter Woronin,  Kny,  Möller  und  Brunchorst  gelang- 
ten.   Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Widerspruch  in  den  yon 
diesen  Autoren  geäusserten  Ansichten  nicht  bloss  die  Deutung  des 
Gebildes,  sondern  auch  die  Structur  desselben,  sdso  das,  was  durch 
directe  Beobachtung  zu  sehen  sein  muss,  betrifft.   Verf.  legt  darauf 
dar,  zu  welchem  Resultat  er  bei  der  Untersuchung  über  die  Struc- 
tur der  in  Rede  stehenden  Wurzelanschwellungen  gelangte.    Das 
Resultat  war  ein   derartiges,   dass  Verf.  über   diese   Wurzelan- 
schwellungen dieselbe  Aufbssung  gewann,  welche  Brunchorst 
für  die  KnöUchen  der  Leguminosen -Wurzeln   als  die  allein 
richtige  hingestellt  hat,  d.  h.  sie  entstehen  nicht  in  Folge  püzlicher 
Organismen,  und  die  dafür  gehaltenen  Dinge  sind  nichts  Anderes 
als  geformte  Eiweisskörper  der  Pflanze,  welche  zu  gewisser  Zeit 
gebüdet  und  zu  sp&terer  Zeit  wieder  resorbirt  werden. 

„So  wären  hiernach  sowohl  Schinzia  Alni,  als 
auch  Plasmodiophora  Alni,  sowie  Frankia  subtilis, 
desgleichen  SchinziaLeguminosarum  aus  derMyco- 
logie  zu  streichen.  Wir  wären  Tielleicht  nicht  zwanzig  JaJire 
lang  über  diese  Bildungen  im  Irrthum  geblieben,  wenn  nicht 
Woronin  bei  ihrer  erstai  Entdeckung  sie  für  Pilze  erklärt  und 
dadurch  das  Urtheil  seiner  Nachfolger  beeinflusst  hätte.'^ 

(In  Bezug  auf  die  vom  Verf.  gelegentlich  in  dieser  Abhand- 
lung ausgesprochene  Ansicht  über  die  Microorganismen  der  Legu- 
minosen-Knöllchen  vgl.  das  in  der  nächsten  No.  des  Central- 
blattes  nachfolgende  Referat  über  die  Abhandlung  von  Tschirch.) 

Benecke  (München). 

Benecke,  F.,  Ueber  die  Knöllchen  an  den  Legumino- 
sen-Wurzeln.   (Botanisches  Gentralblatt.  Band  XäX.  1887. 
No.  2.  p.  53  und  64.) 
In  der  kleinen  Mittheilung  werden  zwei  Gründe  angeführt, 
welche  die  Auffassung  von  Brunchorst,  die  in  den  Knöllchen 
der  Leguminosen-W^urzeln    beobachteten  Gebilde   seien  nicht 
Bacterien,  sondern  normale  Gebilde  des  Zellplasmas,  unterstützen 
sollen.    (Vgl.  das  Referat  über  die  Abhandlung  von  Tschirch  in 
nächster  No.  des  Centralblattesr ©enecke^^Münclien). 
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üeber  Blutseram-Oalturen. 

Von 

Ferdinand  Hneppe 

in 

Wiesbaden. 

Seit  Koch 's  Arbeit  über  Tubercelbacillen  hat  sich  mehr  und 
mehr  herausgestellt,  dass  Blutserum  fQr  manche  pathogene  Bac- 
terien,  besonders  für  obligat  parasitische  Arten,  ein  fast  unersetz- 
liches Nährmedium  ist.  Das  Verfahren  von  Koch,  durchsichtig 
erstarrtes  Blutserum  zu  verwenden,  verzichtet  aber  leider  darauf, 
das  Erstarren  eines  vorher  flQssigen  oder  verflüssigten  Substrates 
zum  Trennen  und  Isoliren  der  Keime  zu  verwenden.  Das  Ver- 
fahren entspricht  annähernd  den  Objectträgerculturen »  kann  aber 
nicht  mit  den  Plattenculturen  und  ihren  neueren  Modificationen 
rivalisiren. 

Mir  schien  es  deshalb  wünschenswerth,  die  Vortheile  des  Blut- 
serums für  das  Wachsthum  von  Microorganismen  mit  den  Vortheilen 
der  Plattenculturen  Air  die  Trennung  zu  vereinigen.  Ganz  neu  ist 
dieser  Wunsch  zwar  nicht.  Schon  Koch  hat  in  seiner  ersten  Mit- 
tbeiluBg  eine  IMutserum-Gelatine  angegeben,  welche  aber  nicht  viel 
mehr  leistete  wie  einfache  Nährgelatine.  Es  galt  deshalb,  das 
Verfahren  so  einzurichten,  dass  die  Platten  auch  bei  Brüttempe- 
ratur verwendbar  sind,  denn  nur  in  diesem  Falle  war  für  obligat 
parasitische  Bacterien  eine  volle  Leistungsfähigkeit  zu  erwarten. 

Eine  Voraussetzung,  welche  ich  vorher  noch  etwas  genauer 
festgestellt  hatte,  war,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
Tubercelbacillen,  Gonorrhoecoccen  und  Rotzbacillen  in  flüssigem 
Blutserum  üppiger  wuchern  als  auf  erstarrtem,  so  dass  bei  dem 
Blutserum  das  besondere  Nährmaterial  in  flüssiger  Form  oder  viel- 
mehr ohne  vorausgegangene  Einwirkung  von  Erstarrungstempera- 
turen in  erster  Linie  in  Frage  kam.  Zu  berücksichtigen  war  ausser- 
dem, dass  festes  Blutserum,  ebenso  wie  feste  Nährgelatine,  durch 
manche  Bacterien  verflüssigt  wird.  Unter  diesen  Verhältnissen  war 
die  Verwendung  von  Agar-Agar  fast  selbstverständlich. 

Zuerst  hatte  ich  so  operirt,  dass  ich  eine  ca.  2^Iq  Agar-Agar- 
booillon  mit  L  öffi  er 'scher  Bouillon,  aber  mit  Zusatz  von  0,5  bis  1  ^Iq 
Traubenzucker  für  sich  vollständig  fertig  stellte.  Dann  wurden  die  Glä- 
ser mit  Agar-Agar  verflüssigt  und  nun  die  gleiche  Menge  Blutserum  zu- 
gefügt. Diese  nunmehr  ca.  1  ^/^  Agar-Agar  enthaltende  Blutserum- 
Zucker-Bouillon  wurde  dann  durch  discontinuirliches  Erwärmen  steri- 
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lisirt,  wobei  aber  die  Temperatur  58  bis  60  ®  nie  flbersteigeD  durfte. 
Durch  mehrfaches  Ausprobiren  hatte  ich  eine  Concentration  des  Agar 
gefunden,  welche  unter  60  ^  ein  VerflQssigen  gestattete,  war  aber  ge- 
nöthigt,  für  jeden  Fall  mir  diese  Concentration  besonders  festzu- 
stellen. Mit  dieser  Nährlösung  hatte  ich  schon  vor  Erscheinen  der 
3.  Auflage  meiner  Methoden  den  schönen  Erfolg  zu  verzeichnen, 
dass  es  mir  gelungen  war,  Tubercelbacillen  aus  Sputum  auf  Platten 
rein  zu  cultiviren.  Aber  das  Verfahren  befriedigte  mich  noch  nicht, 
so  dass  ich  es  damals  nicht  publicirte,  wohl  aber  später  van  Er- 
meng em  für  die  französische  Bearbeitung  meiner  Methoden  mit- 
theilte. Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  mir  van  Ermengem  mit, 
dass  ihm  ein  ähnliches  Verfahren  gelungen  sei  und  auch  Banti 
scheint,  wie  ich  später  gesehen  habe,  denselben  Gedanken  realisirt 
zu  haben. 

Eins  ist  mir  nur  bei  diesen  letzteren  Mittfaeilungen,  besonders 
der  von  Banti,  etwas  unklar  geblieben,  dass  die  1  *7o ^^^gallerte 
„se  liquefä  verso  40  ^^'.  Dann  wäre  die  Sache  ja  höchst  einfach. 
In  Wirklichkeit  liegt  aber  die  Sache  so,  dass  eine  durch  hohe  Tem- 
peratur flüssig  gemachte  Agar-Agarlösung  bis  auf  40 "  und  noch 
etwas  tiefer  abgeküjilt  werden  kann,  ohne  die  flüssige  Beschaffen- 
heit zu  verlieren,  dass  dagegen  das  Verflüssigen  einer  1  ^j^  Agar- 
gallerte  bei  Temperaturen  unter  60^  oft  recht  grosse  Schwierig- 
keiten und  Unsicherheiten  bietet  und  mindestens  immer  sehr  zeit- 
raubend ist 

Ich  habe  deshalb  dieses  Verfahren  später  ganz  verlassen  und 
ein  combinirtes  verwendet  Derartige  Gombinationen  verschiedener 
Verfahren  haben  sich  übrigens  mehr  und  mehr  als  nothwendig  und 
vortheilhaft  herausgestellt;  ist  doch  beispielsweise  die  Koc ha- 
sche Plattencultur  im  Grunde  nur  eine  äusserst  glückliche  Gombi- 
nation  der  Verwendung  durchsichtiger  fester  Nährmedien  mit  der 
älteren  Verdünnungsmethode  in  flüssigen  Medien.  Ich  habe  mir 
zu  diesem  Zwecke  zuerst  eine  2  ®/o  Agar-Agar-Bouillon  mit  Zusatz 
von  0,5  bis  1  ®/o  Traubenzucker  vollständig  fertiggestellt  und  in 
der  erforderlichen  Menge  in  die  zu  verwendenden  Gläser,  Kölbchen 
mit  breitem,  flachem  Boden  und  Reagirgläser,  eingefüllt 

Ganz  unabhängig  hiervon  erfolgt  die  Sterilisirung  des  Blut- 
serums. Da  ich  flüssiges  Blutserum  gebrauche,  bin  ich  leider  bei 
den  hiesigen  Verhältnissen  immer  noch  genöthigt,  das  unter  mög- 
lichster Anwendung  der  übrigen  Cautelen  aus  dem  Schlachthause 
bezogene  Blutserum  discontinuirlich  bei  58  bis  60  ^  zu  sterilisiren. 
Dass  hierbei,  entgegen  den  Einwendungen  von  Miquel,  wirklich 
eine  Sterilisirung  erfolgt,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  ich  unter 
diesen  Verhältnissen  gewonnenes  Blutserum  ohne  discontinuirliches 
Sterilisiren  fast  immer  zu  90  bis  lOO^f^  aller  Gläser  verdorben 
gefunden  habe,  während  bei  Anwendung  der  discontinuirlichen  Ste- 
rilisation höchstens  10  bis  20  ®/o  der  Gläser  verdarben,  also  immer 
noch  genügend  brauchbare  übrig  blieben.  Wo  man  nach  dem  Vor- 
schlage vonNocard  undBoux  das  Blut  grösseren  Thieren  unter 
allen  antiseptischen  Cautelen  entnehmen  kann,  wird  man  hiervon 
mit  Vortheil  Gebrauch  machen. 
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Wenn  man  festes  Blutserum  verwenden  will,  kann  man  das 
discontinuirliche  Sterilisiren  ganz  umgehen,  indem  man  nach  dem 
jetzt  bei  Koch  üblichen  kürzeren  Verfahren  das  Blutserum  sofort 
auf  68  ^  bringt  und  bei  dieser  Temperatur  erstarren  lässt  Ehe 
dieses  Verfahren  mitgetheilt  war,  hatte  ich  (die  Präparate  habe  ich 
während  des  Congresses  für  innere  Medicin,  Ostern  1886,  vielen 
Herren  gezeigt)  zufällig  gefunden,  dass  bei  68^  durchsichtig  er- 
starrtes Blutserum  durch  die  Siedetemperatur  seine  Durchsichtig- 
keit nicht  verliert  und  mehr  oder  weniger  klar  durchscheinend 
bleiben  kann.  Dann  überzeugte  ich  mich,  dass  Tubercelbacillen 
auf  diesem  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzten  Blutserum  schein- 
bar ebenso  gut  wuchsen,  als  wenn  nur  68  ®  eingewirkt  hatten.  Da 
bei  100  ®  aber  immer  Blasenbildung  eintritt,  verfuhr  ich  so,  dass  ich 
das  Blutserum  sofort  langsam  auf  68  ^  erwärmte,  dann  bei  dieser 
Temperatur  vollständig  durchscheinend  erstarren  Hess  und  nun  auf 
ca.  90®  erwärmte,  welche  Temperatur  etwa  */«  Stunde  einwirkte. 
Das  Blutserum  war  dann  fast  immer  sicher  sterilisirt,  wurde  aber 
etwas  trüber  als  das  bei  68®  gehaltene,  das  Hammelblutserum 
stärker  als  das  Kalbsblutserum,  welches  immer  noch  gut  durch- 
scheinend war.  Der  Nährwerth  hatte  nicht  gelitten.  Erwähnen 
muss  ich,  dass  mir  Herr  Unna  ganz  klar  erstarrtes  Blutserum, 
ohne  Angabe  der  Präparations  weise,  geschickt  hat,  welches  die 
Angabe  120  ®  C.  trug  und  in  einer  Sitzung  sterilisirt  gewesen  sein 
soll.  Leider  waren  mehr  als 
die  Hälfte  der  Gläser  nicht 
sicher  sterilisirt,  und  die  Dif- 
ferenz im  Aussehen  ist  mir 
unklar  geblieben,  da  bei  mei- 
nen Gläsern  mit  Steigern  der 
Temperatur  über  75  ®  immer 
eine,  wenn  auch  massige  Ab- 
nahme der  Durchsichtigkeit 
eintrat. 

Da  derKoch'sche  Ap- 
parat zum  discontinuirlichen 
Sterilisiren  einige  technische 
Unbequemlichkeiten  hat  und 
sich  in  der  Form  von  den 
bewährten  Formen  unserer 
Laboratoriumsapparate  sehr 
entfernt,  habe  ich  folgenden 
Apparat  (Fig.  1)  anfertigen 
lassen,  der  die  bequeme  Form 
des  Forschen  Apparates  in 
etwas  verbesserter  Weise  gibt 
und  das  bei  meinem  Thermo- 
staten (D.  med.  Wochenschr. 
1886.  Nr.  17)  bewährte  Er- 
wärmungssystem  verwendet. 
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Da  die  Thüre  des  Apparates  für  sich  erwärmt  und  regulirt 
wird,  ist  die  Temperatur  eine  sehr  constante,  und  der  Apparat  wird 
hierdurch  gleichzeitig  zu  einem  zuverlässigen  Thermostaten,  der  dem 
d' ArsonvaTschen  um  nichts  nachsteht  Ist  das  Blutserum  in 
diesem  Apparate  im  flüssigen  Zustande  sterilisirt  oder  ev.  ohne 
vorausgegangene  besondere  Sterilisirung,  so  legt  man  die  Gläser 
auf  den  dem  Apparate  beigegebenen  Einlagen  schief  und  steigert 
die  Temperatur  auf  68  ^.  Man  spart  auf  diese  Weise  einen  be- 
sonderen Apparat  zum  Erstarren  des  Serums  in  schräger  Lage. 

Das  flüssige,  sterilisirte  oder  steril  aufgefangene  Serum  er- 
wärme ich  auf  37  ^C.  und  impfe  dasselbe  in  der  gewöhnlichen  Weise, 
vertheile  die  Keime  gleichmässig  und  mache  ev.  mehrere  Verdün- 
nungen, wobei  diese  Temperatur  innegehalten  werden  muss«  In- 
zwischen ist  die  Agargallerte  durch  höhere  Temperatur  verflüssigt 
und  wieder  auf  42  bis  45*  abgekühlt  worden.  Nun  wird  ein- 
fach unter  den  gewöhnlichen  Vorsichtsmaassregeln  das  warme  in- 
ficirte  Blutserum  zu  etwa  der  gleichen  Menge  warmer  Agarlösung 
zugefügt,  gut  umgeschüttelt,  und  dann  erfolgt  das  Erstarren  der 
gleichmässigen  Mischung  auf  Platten,  in  Kolben  oder  RoUschichteu 
bei  Zimmertemperatur.  Nach  dem  Erstarren  kommen  die  Culturen 
in  den  Thermostaten.  In  dieser  Weise  gelang  das  Züchten  der 
durch  Farbreaction  und  Thierversuche  identificirten  Tubercelbacillen 
aus  Sputum  ziemlich  gut  Ob  es  sich  nach  Nocard  und  Roux 
vielleicht  vortheilhaft  erweisen  sollte,  dem  Agar  noch  6  bis  8  */^ 
Glycerin  zuzusetzen,  habe  ich  noch  nicht  versucht  Mit  Rücksicht 
auf  die  Erfahrung  dieser  Autoren,  dass  Tubercelbacillen  in  gewöhn- 
licher Agarbouillon  mit  Glycerin  gut  wachsen,  ist  mein  Verfahren 
für  Tubercelbacillen  speciell  vielleicht  überholt,  für  andere  obligate 
Parasiten  dürfte  es  aber  wohl  in  Zukunft  Beachtung  verdienen,  da 
man  es  sowohl  für  Platten,  Kolben  und  RoUröhrchen,  bei  Aörobiose 
sowohl  als  bei  AnaSrobiose  verwenden  kann. 

Wiesbaden,  im  April  1887. 


Oabbett,  H.  8.,  Rapid  staming  of  the  tnberde  badllos.  [Correspdndence.]  (Lan- 

cet  1887.  Vol.  I.  No.  15.  p.  7570 
KamenfdEl,  D.  A.,  Eine  neue  Methode,  die  Koch'schon  Bacillen  im  Sputum  sn 

färben.    (WratBck  1887.  No.  13.  p.  276-277.)    [RagnBch.] 
Stemberg.  G.  M.,  Bacteriological  notee.    The  liqaefaction  of  eelatine  bj  bac- 

teria.    (Med.  NewB.  1887.  No.  14.  p.  372-373.) 
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Parasiten. 


Llborins,  Paul,  Einige  Untersuchungen  über  die  dea- 
inficirende  Wirkungdes  Kalkes.  (Zeitschrift  für  Hygiene. 
Bd.  n.  1887.  Heft  1.  p.  15.) 

Jeder  Beitrag  zur  Lösung  der  Desinfectionsfrage  wie  der  vor- 
stehende muss  willkommen  geheissen  werden,  da  er  durch  die  Ge- 
nauigkeit der  Untersuchung  unser  Wissen  über  den  Werth  oder 
Unwerth  eines  seit  Alters  her  viel  gebrauchten  Desinfectionsmittels 
bereichert,  unser  Vertrauen,  wie  in  diesem  Falle,  zu  dem  Mittel 
hebt  und  auf  diese  Weise  am  ehesten  dazu  beiträgt,  die  Verwen- 
dung desselben  im  gegebenen  Falle  in  gewissenhafter  Weise  zu 
veranlassen. 

In  seiner  grossen  orientirenden  Arbeit  „Ueber  Desinfection'^ 
im  ersten  Bande  der  Mittheilungen  des  Gesundheitsamtes  hatte 
Koch  die  desinficirende  Kraft  des  Kalkwassers  gegen  Milzbrand- 
sporen als  eine  geringgradige  beurtheilen  müssen,  da  erst  nach 
1.5 — 20tägiger  Einwirkung  desselben  ein  entwicklungshemmender 
Einfluss  bemerkbar  wurde.  Immerhin  war  damit  bewiesen,  dass 
dem  Kalke  ein  Desinfectionsvermögen  innewohne,  und  es  lag  nahe, 
bei  einem  solch  billigen,  leicht  zu  handhabenden,  zu  keinerlei  Be- 
denken Veranlassung  gebenden  Mittel  weitere  Untersuchungen  anzu- 
stellen über  sein  Verhalten  weniger  resistenten  Keimen  gegenüber. 

Auf  Anrathen  Koch 's  unternahm  Liborius  diese  Arbeit. 

Vorversuche  mit  faulender  Bouillon  und  Canalwasser  unter 
Zusatz  von  Kalkwasser  ergaben,  dass,  entsprechend  dem  reichlicheren 
Gehalt  des  Kalkwassers  an  gelöstem  Kalk,  auch  eine  grössere  An- 
zahl der  in  den  Faulflüssigkeiten  enthaltenen  Microorganismen 
vernichtet  wurde,  dass  aber  eine  vollständige  und  dauernde  Zer- 
störung aller  vorhandenen  Keime  nicht  bewirkt  werden  konnte. 

Der  wichtigste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  des- 
inficirenden  Einfluss  1)  des  Kalkwassers  auf  Typhus-  und  Gholera- 
bacillen,  2)  der  Kalkmilch,  3)  des  Aetzkalkpulvers,  4)  des  rohen, 
gebrannten  Kalkes  in  Stücken  auf  Cholerabacillen. 

Die  wesentlichen  Resultate  dieser  Versuche  waren  folgende: 

1)  Eine  wässerige  Kalklösung  von  0,0074  bez.  0,0246  ^o  ^^i* 
schon  im  Stande,  im  Laufe  einiger  Stunden,  die  erstere  Typhus-, 
die  letztere  Cholerabacillen  dauernd  zu  vernichten. 

2)  Cholera-Bouillonculturen,  welche  zahlreiche  Eiweissgerinnsel 
enthielten  und  ihrer  physicalischen  Beschafienheit  nach  für  die 
Kalkwirkung  ein  wohl  mindestens  ebenso  ungünstiges  Terrain  wie 
natürliche  Choleradeijectionen  darboten,  wurden  gleichfalls  im  Laufe 
schon  weniger  Stunden  durch  Zusatz  von  0,4  ®/o  reinen  Aetzkalkes 
bez.  2  ®/o  rohen  gebrannten  Kalkes  in  Stücken  dauernd  und  voll- 
ständig desinfidrt. 

3)  Diese  auch  unter  erschwerenden  Umständen  nicht  versagende 
Wirkung  des  Kalkes  kam  am  energischsten  zur  Geltung,  wenn 
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derselbe  als  pulverisirter ,  reiner  Aetzkalk  oder  als  aus  letzterem 
bereitete  20  ^/o  Kalkmilch  angewandt  wurde. 

Schon  nach  diesen  Untersuchungen  und  Besultaten  rauss  man 
vemiuthen,  dass  Versuche,  an  Cholera-  und  Typhnsdejectionen  aus- 
geführt, zu  gleichlautenden  Schlüssen  führen  und  wir  den  Aetz- 
kalk als  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur  Desinfection  der  genannten 
Excretionen  schätzen  lernen  werden,  zudem  alle  übrigen  Gesichts- 
punkte, die  bei  der  BeurtheUung  der  Güte  eines  Desinfections- 
niittels  von  Belang  sind,  nur  zu  Gunsten  des  Aetzkalks  spredien. 

Die  specifisch  vernichtende  Wirkung  des  Kalkes  auf  die  Micro- 
organismen sucht  Liborius  in  geistreicher  Weise  dahin  zu  er- 
klären, dass  bei  der  hervorragenden  Bedeutung  der  Kohlensäure, 
als  eines  der  häufigsten  Stoffwechselproducte  der  Bacterien,  diese 
mit  dem  Kalke  eine  unlösliche  Verbindung  eingeht,  d.  h.  dass  die 
Kohlensäure  producirenden  Microben  allmählich  von  einer  Schicht 
kohlensauren  Kalks  umgeben  und  erstickt  werden. 

Beumer  (Greifs wald). 

BSrrenberg^  Ideen  zur  Behandlung  der  Infections- 
krankheiten.  (Deutsche  Medicinalzeitung.  VIII.  1887.  p.237.) 
Auf  Grund  allgemeiner  Betrachtungen  über  die  Aetiologie  der 
Infectionskrankhdten  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Grundsätzen  in 
der  Behandlung  derselben:  Die  Weiterinfection  ist  durch  Ver- 
nichtung der  Keime  auf  allen  erreichbaren  Körperoberflächen,  be- 
sonders aber  im  Darmtractus  durch  schleunige  Entleerung  und 
Desinfection,  die  Ausscheidung  der  resorbirten  Keime  resp.  ihrer 
Ptomaine  ist  durch  Verstärkung  der  natürlichen  Secretion  von 
Darm,  Nieren  und  Respirationsorganen  zu  beschleunigen.  Die 
Widerstandsfähigkeit  des  Gesammtorganismus  ist  zu  erhöhen  durch 
reichliche  Ernährung,  Temperaturherabsetzung  mittels  hydropa- 
thischer Behandlung  und  Antipyretica,  durch  passende  Reizmittel. 
Durch  einige  beigefügte  Notizen  über  Erkrankungen  an  Typhus, 
Dysenterie,  Brechdurchfall,  Diphtherie  und  Scharlach,  die  er  nach 
diesen  Principien  mit  Glück  behandelt  hatte  (mit  Galomel,  kalten 
Uebergiessungen,  Thallin,  Pilocarpin,  Quecksilbercyanat,  JodkaJi), 
sucht  Verf.  seine  theoretischen  Erörterungen  zu  stützen. 

Simmonds  (Hamburg). 

BomMflth,  lieber  Schutzmaassregeln  bei  anstecken- 
den Kinderkrankheiten.     (Verhandlungen  der  IV.  Ver- 
sammlung der  Gesellschaft  für  Kinderheilkunde  zu  Dresden  1887.) 
D.  glaubt,  dass  die  bisherige,  allzu  schematische  Behandlung 
der  Frage  sowie  die  Vernachlässigung  der  privaten,  häuslichen 
Hygiene  und  Prophylaxe  der  Grund  seien  für  die  bislang  so  wenig 
erfreulichen  Erfolge  dieses  Zweiges  der  Schulhygiene.    So  sei  bei 
den  Masern,  die  ja  fast   Niemand   verschonen  und  im  Allge- 
meinen einen   sehr  gutartigen  Verlauf  nehmen,  in  erster  Linie 
dahin  zu  streben,  durch  Besserung  der  hygienischen  Verhältnisse 
der  Wohnungen  den   Ablauf  der  Erkrankung    zu   mildem,   und 
nur  dort,  wo  sich  besonders  gefährdete  Individuen  befinden,  wie 
in  Spitälern,  Kleinkinderanstalten  u.  A.,  durch  Ausschluss  der  Er- 
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krankten  und  deren  Geschwister  die  Ansteckung  überhaupt  zu 
yerhindem.  Anzeigepflicht  soll  nur  für  Schulhausbewohner  und 
Todesfälle  bestehen.  Die  gleichen  Vorschriften  gelten  auch  für 
den  Keuchhusten,  bei  welchem  Gefahr  und  Empfänglichkeit 
rasch  mit  den  Lebensjahren  abnimmt 

Dagegen  verlangt  der  Scharlach,  der  insbesondere  in  der 
ersten  Hälfte  des  Kindesalters  eine  hohe  Mortalität  aufweist  und 
nicht  selten  dauernde  Störung  der  Gesundheit  zurücklässt,  allge- 
meine und  unbedingte  Verhütung  der  Ansteckung  in  den  Schulen. 
Dieselbe  soll  erreicht  werden  durch  Desinfection  der  Kranken,  der 
Gebrauchsgegenstände  und  der  Wohnungen.  Milch  aus  Scharlach- 
häusem  darf  nicht  verkauft  werden.  Pfleger  von  Scharlachkranken 
dürfen  vor  geschehener  Desinfection  keine  anderen  Kranken  in 
Behandlung  nehmen;  Aerzte  müssen  Vorsicht  beobachten.  Schul- 
kinder, die  Scharlach  überstanden,  dürfen  erst  nach  vollendeter 
Abschuppung  und  Reinigung  die  Schule  wieder  besuchen.  Von 
deren  Wohnungsgenossen  dürfen  nur  diejenigen  in  die  Schule  zu- 
gelassen werden,  welche  bereits  durchseucht  oder  nach  völliger 
Trennung  von  den  Kranken  10  Tage  lang  gesund  geblieben  sind. 
Tritt  Scharlach  unter  den  Schulbewohnem  auf,  so  ist,  sofern  Ge- 
fahr der  Ansteckung  besteht,  die  Schule  zu  schliessen.  Besonder 
zu  schützen  vor  Ansteckung  sind  kleine  Kinder,  Wöchnerinnen  und 
Operirte.  Anzeigepflicht  für  Scharlach  ist  obligatorisch  und  liegt 
den  Hausvorständen,  Lehrern,  Aerzten  und  Todtenbeschauem  ob. 
Bei  Auftreten  einer  Epidemie  ist  öffentliche  Belehrung  über  die 
Ursachen  und  Verhütung  des  Scharlachs,  sowie  über  die  Pflege 
und  Behandlung  zu  ertheilen.  Escherich  (München). 
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-^1  Zu  beziehen  duroh  eile  Buohhendlungen  und  Poetenstelten.  ||<^ 

Die  Bedadtion  des^y^CentralblattB  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  BefreiüFaehgenoBaen  und  Foncher,  welche 
aof  den  Oebi^n  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten, die  ei^ebeneHitte,  sie  durch  rasche  üebersendui^ 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstatzen  su  wollen. 


Füaria  inennis  (mihi),  ein  Parasit  des  Menschen, 
des  Pferdes  und  des  Esels. 

Von 

Prof.  Battista  Orassi 

in 

Gatania. 

Mit  19  Figuren. 

Die  hier  mitgetheilten  Untersuchangen  wurden  von  mir  mit 
Hülfe  meines  Schülers,  des  Herrn  Mario  Condorelli,  veran- 
staltet Schon  seit  langer  Zeit  suchte  ich  mir  neues  Material  zu 
verschaffen,  um  dieselben  zu  vervollständigen,  aber  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  mir  hier  in  den  Weg  stellten,  sind  so  gross,  dass 
ich  es  nicht  ungern  sehen  wQrde,  wenn  Andere,  welche  sich  unter 
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Grasfli, 


AusfUhrongsgang.— r .  _. 


Oeftophagos 


Dann 


günstigeren  Verhältni83en  als  ich  befinden,  diese  Studien  weiter 
aufnehmen  möchten«  Dies  der  Grund  der  Veröffentlichung  folgeo- 
der  kleinen  Mittheilung. 

Von  der  Filaria  inermis  (mihi)  kenne  ich  nur  Weibchen.    Die 
grösste  bis  jetzt  beobachtete  Länge  derselben  beträgt  circa  16  cm. 

Das  Thier  ist  faden- 

Nervenring.,^  förmig,    Weisslich 

oder  mehr  oder  we- 
niger braun,  sollte 
eigentlich  drehnind 
sein,  präsentirt  sich 
aber  fast  immer 
mehr  oder  weniger 
seitlich  zusammen- 
gedrückt (meine  Be- 
obachtungen stützen 
sich  nur  auf  in  Spi- 
ritus conservirte  Ex- 
emplare), so  dass  es 
weit  breiter  als  dick 
erscheint;  die  Breite 
beträgt  475  ^  und 
bleibt  sich  in  der 
ganzen  Länge  gleich,  mit  Ausnahme  des  etwas  zugespitzten 
Kopfendes  und  des  etwas  spitzeren  Schwanzendes.  Die  Schwanz- 
spitze zeigt  sich  fast  immer  etwas  gekrümmt ,  während  das  Thier 
selbst  sich  bald  zusammengeknäuelt,  bald  mehr  oder  weniger  ge- 
streckt zeigt 

VaginaloffuaDg 


GeniUlschliuche  tCl^ 


Nr.   1. 


Oesophago 


Nr.  «. 


Die  Guticula  ist  nicht  dicker  als  9  /u  und  zeigt  eine  sehr 
feine  Quer-  und  eine  gröbere  Längsstreifung.  An  den  Extremi* 
täten  erscheint  sie  ein  wenig  verdünnt  Man  kann  in  der  Guti- 
cula eine  äussere  (die  sog.  Epidermis)  und  eine  innere  Lage  (das 
sog.  Corium)  unterscheiden ;  die  äussere  Lage  ist  die  dünnere  und 
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enthält  die  Qaer-  und  Längsstreifung.  In  einem  der  kleineren 
Exemplare  konnte  ich  deutlich  wahrnehmen,  dass  die  Üuticula  am 
Kopfende  des  Thieres  nicht  gestreift  war,  sondern  etwas  an  das 
Kopfscbild  der  Filaria  medinensis  erinnerte. 


SP 

O: 


Nr.  S. 


Nr.  4. 


Vaginaloffhang . 


Die  Seitenlinien  sind  zu  Seitenfeldem,  deren  Breite  kaum  200  fi 
ausmacht,  verbreitet  und  besitzen  einen  sog.  Axenstrang.  Die  Median- 
linien sind  nur  in  den  Querschnitten  angedeutet.  Die  Musculatur  bil- 
det je  ein  grosses  dorsales  und  ventrales  Feld  und  ist  polymyär.  Der 
Kopf  ist  glatt,  einfach  abgestumpft  und  papillenlos.  Die  Mund- 
öffnung ist  terminal,  sehr  klein,  unbewaffnet  und  zeigt  sich  in  den 
verschiedenen  Exemplaren  etwas  Verschieden ;  sie  beginnt  gewöhnlich 
mit  einer  runden  Einsenkung  der  Oberfläche  der  Cuticula,  welche 
sich  später,  in  der  Dicke  der  Cuticula  kelchartig  verschmälert,  um  in 
der  Nähe  der  Subcuticula  wieder  beträchtlich  erweitert  in  den 
Oesophagus  Qberzugehen. 
Der  Oesophagus 

ist     kurz    (620   iu),  Mundöffnung 

gegen  das  hintere 
Ende  zu  etwas  er- 
weitert, zahnlos, 
und  sein  innerer 
Raum  ist  dreikan- 
tig, wie  bei  vielen 
Nematoden.  Zu- 
weilen ist  der  Oe- 
sophagus fast  in 
der  Mitte  seiner 
Länge  durch  einen 
Ring,  dessen  Natur 
ich  nicht  habe  er- 
mitteln können  (Nervenring?),  wie  eingeschnürt. 

Der  in  den  kleinen  Exemplaren  sehr  breite,  in  den  grossen 
Exemplaren  dagegen  enge  Darm  verläuft  gerade,  liegt  in  der  Me- 
dianlinie, dicht  unter  einem  der  oben  erwähnten  Musculaturfelder, 
zwischen  den  Genitalschläuchen  und  endet  nahe  der  Schwanz- 
spitze (nur  300  jti  davon  entfernt).  Der  Anus  bildet  eine  Spalte, 
welche  bei  grossen  Exemplaren  nicht  immer  zu  sehen  ist 
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Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  Röhren,  welche  den 
grössten  Theil  der  Körperhöhle  (die  beiden  Extremitäten  aasge- 
nommen) ausfüllen.  Sie  sind  etwas  geschlangelt  und  im  Schwanz- 
theile  stark  verwickelt;  ihr  Querschnitt  ist  ovaL  In  einem  einzigen, 
circa  16  cm  grossen  Exemplar  fand  ich  im  vor- 
deren Theile  dieser  beiden  Bohren  Tausende  von 
Embryonen,  in  der  Lange  von  beinahe  350  u 
und  in  der  Breite  von  5,5  /li,  mit  ein  wenig  ver- 
dünnten vorderen  Extremitäten  und  sehr  feinen, 
zugespitzten  Schwänzen,  sehr  ähnlich  deiyenigen 
(Embryonen),  welche  Perroncito  der  Filaria 
papulosa  zuschreibt  Diese  Embryonen  waren 
theils  frei,  theils  noch  im  Ei.  Vorne,  ein  wenig 
hinter  dem  Anfange  des  Darms,  vereinigen  sich 
die  beiden  Bohren  und  bilden  so  einen  anpaa- 
ren  Ausführungsgang.  Eine  dünne  Vaginalöff- 
nung befindet  sich  in  Exemplaren  von  12—16  cm 
sehr  nahe  hinter  dem  Munde,  kaum  50  ft  von 
demselben  entfernt,  in  einem  Exemplar  von 
5Vt  cm  war  sie  104 /u  entfernt 

Eine  besondere,  trichterförmige  Unterbre- 
chung der  Guücula  bemerkt  man  manchmal  fast 
in  gleicher  Entfernung,  manchmal  ein  wenig  näher 
der  Mundöffnung  als  der  Vaginalöffhung,  aber  auf 
der  entgegengesetzten  Seite.  (Siehe  Fig.  2  u.  5,  a). 
Ein  besonderes  Gebilde,  sehr  wahrschein- 
lich drüsiger  Natur,  befindet  sich  an  der  Schwanz- 
spitze; hier  ist  die  Guticula  sehr  dünn,  und  jeder- 
seits  dieser  dünnen  Strecke  zeigt  sie  eine  Unter- 
brechung und  mit  einer  jeden  dieser  beidra 
Unterbrechungen  correspondirt  ein  kleiner  Canal, 
welcher,  wie  es  scheint,  den  Ausführungsgang 
einer  Drüse  bildet  (Fig.  7,  8  u.  9,  b).    (In  einem  Exemplar  von 
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5Vs  cm  waren  diese  beiden  Canälchen  weiter  von  einander  ent- 
fernt als  in  den  grosseren  Exemplaren.)     In  einigen  Exemplaren 
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fand  sich  auch  noch  ein  drittes  Ganälchen  zwischen  den  beiden 
anderen,  dessen  äussere  Oeffnung  ich  jedoch  nicht  sehen  konnte 
(Fig.  8,  c). 

Vorstehende  Beschreibung  stützt  sich  auf  die  Untersuchungen 
von  sechs  in  Spiritus  conservirten  Exemplaren. 

Das  erste  derselben  wurde  von  Herrn  Dr.Vadala  in  einer  Frau 
in  der  Provinz  Catania  entdeckt  und  von  ihm  aus  einer  erbsengrossen 
Geschwulst  der  Conjunctiva  bulbi  ihres  rechten  Auges  extrahirt. 
Es  lag  zwischen  der  Sderotica  und  der  Goiyunctiva,  kaum  einige 
mm  von  dem  oberen  Theile  des  sclero-cornealen  Binges  entfernt, 
hatte  eine  Länge  von  9Vt  ^^  ^^^  war  geschlechtlich  unreif.  Mein 
Schaler,  Herr  CarmeloAddario,  der  meinem  Rathe  zidblge 
das  Studium  dieses  Nematoden  aufnahm,  veröffentlichte  im  ver- 
gangenen Jahre  eine  genaue  Beschreibung  >)  desselben,  welche  ich  im 
Grossen  und  Ganzen  als  richtig 

besüUigen  kann     Nur  betreflfs  ^^,^,mmmw  A 

der  Papillen  unterhef  em  Irr-         <^^:'^-"%^^"ü^^y  ' 

thum;  besagter  Nematode  be-  ^^^^ifzä^-if^ 

sitzt  nämlich  deren  durchaus  'i  l 

keine,    und   muss   Addario  Nr.  9. 

entweder  Falten  der  Guticula 
oder  derselben  durch  Zufall  angeheftete  fremde  Körper 
dafOr  genommen  haben.    Eine  später  erfolgte  Unter- 
snchung  desselben  Auges  lässt  vermuthen,  dass  das- 
selbe noch  eine  zweite  Filaria  beherbergt. 

Das  zweite  Exemplar,  von  einer  Länge  von  11  Vs  cm 
and  ebenfalls  geschlechtlich  unreif,  gehört  dem  von 
Herrn  Dr.  V  i  s  c  o  n  t  i  dirigirten  patholog.-anat  Museum 
des  Ospedale  maggiore  in  Mailand.  Es  ist  ein  Ge- 
schenk des  berühmten  Dr.  Du  bin  i,  und  Dr.  Vis- 
conti hatte  die  grosse  Liebenswürdigkeit,  mir  das- 
selbe zu  borgen.  Leider  konnte  ich  nichts  anderes 
über  dasselbe  erfahren,  als  dass  es  in  dem  Auge  eines 
Menschen  gefunden  worden  ist. 

Das  dritte,  gleichfalls  geschlechtlich  unreife,  öVt^m 
lange  Exemplar  wurde  mir  von  Herrn  Prof.  Rivolta 
in  Pisa  zum  Geschenk  gemacht.    Derselbe  fand  es  im        ^^'  ^^ 
Auge  eines  Esels  und  hielt  dasselbe  für  ein  Exemplar  der 
gewöhnlichen  Filaria  papillosa. 

Die  drei  übrigen  Exemplare,  von  denen  zwei  geschlechtlich  un- 
reif und  eins  reif  waren,  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des 
Herrn  Prof.  Lanzilotti-Buonsanto  in  Mailand.  Sie  wurden 
in  Mailand  im  Pferde  (in  welchem  Organe?)  gefunden  und  auch 
für  Filaria  papillosa  gehalten. 

Meinen  verehrten  Herren  CoUegen  Rivolta  und  Lanzilotti- 
Buonsanto  hiermit  meinen  besten  Dank. 

Unsere  neue  Filaria,  für  welche  ich  den  Namen  Filaria 


[| 


Vj 


1)  „Sa   di  an  nematode  dell  occhio  amano.**     (Estratto  dagli  Annali   di  Ottal- 
mologuu     Anno  XIV.  Fascicolo  2  u.  8.) 
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i Dermis  vorschlage,  kann  nicht  selteo  im  Pferde  and  Esel  sein, 
leider  aber  fehlt  hier  in  Gatania  jede  Gelegenheit,  dieselbe  aufza- 
suchen.  Bis  jetzt  scheint  sie  stets  mit  der  Filaria  papulosa 
verwechselt  worden  za  sein,  von  der  sie  jedoch,  selbst  mit  blossem 
Auge,  leicht  zu  unterscheiden  ist  Letztere  zeigt  sich  nämlich  stets 
angeschwollen,  während  erstere  sich  immer,  weshalb,  weiss  ich 
noch  nicht,  schlaff  unseren  Blicken  darbietet. 

O  Folgen   wir    der   Molin'- 

schen  Systematik,  so  gehört  un- 
sere Filaria  inermis  in  die 
Section  Acheilostomi,  os 
inerme,  absque  papillis 
vel  verrucis;  faux  haud 
dentibus  armata,  und  nä- 
hert sich  der  Filaria  perfo- 
ran 8»  die  von  Molin  in  der 
Mustela  foina  und  Mu- 
stela  putorius  unter  der 
Haut  und  zwischen  den  Muscelu 
^^  j^  gefunden  wurde.  Der  Unterschied 

besteht  also  darin,  dass  die  Fi- 
laria perforans  extremitas  posterior  valde  atte- 
nuata  besitzt. 

Was  nun  die  von  Babesiu  in  einer  bindegewebigen,  zwischen 
den  Blättern  des  Ligament  gastro-lineale  eingeschlossenen  Capsel 
gefundene  Filaria  betrifft,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  sie  mit 
der  von  mir  beschriebenen  identisch  ist  und  man  also  annehmen 


Mr.  18.  Nr.  IS. 


kann,  dass  die  Filaria  peritonaei  hominis  Babesiu  mit 
der  Filaria  inermis  synonym  ist  Erstere  besitzt  allerdings 
an  der  Schwanzspitze  ein  besonderes  papilläres  Gebilde,  aber  auch 
die  Schwanzspitze  unserer  Filarien  zeigt  sich  zuweilen  beim  ersten 
Anblick  ganz  ebenso  wie  die  von  Babesiu  beschriebene,  so  dass 
ich  geneigt  bin,  zu  vermuüien,  eine  neue  Untersuchung  des  Bä- 
be s  i  u  'sehen  Exempiares  könne  vielleicht  diesen  Unterschied  ver- 
schwinden lassen;  auch  soll  die  Filaria  von  Babesiu  eine  weit 
dickere  (und  kalkige?)  Cuticula  als  meine  Exemplare  haben,  doch 
scheint  mir  dies  nur  ein  Kennzeichen  secundären  Wertes  und  die 
sechs  von  Babesiu  beschriebenen,  subcutanen,  dunkelbraunen,  nur 
angedeuteten  Papillen  können  vielleicht  einfache  cutane  Fältcheii 
sein,  von  denen  auch  ich  manchmal  Spuren  in  meinen  Exemplaren 
vorgefunden  habe. 

Die  von  Dr.  Face  im  subcutanen  Bindegewebe  des  Augen- 
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lidä  eines  neunjährigen  Knaben  in  Palermo  gefundene  Filaria') 
scheint,  soviel  man  aus  der  unvollkommenen  Beschreibung  dersel- 
ben ersehen  kann,  mit  unserer  in  Rede  stehenden  Filaria  identisch 
zu  sein. 

Der  so  oft  besprochene  Fall  Quadri's  (von  Neapel)  und  die 
Filaria  lentis  von  Diesing  haben  auch  vielleicht  damit  zu 
thun.  Und  ob  schliesslich  die  von  Guyon')  häufig  an  den  west- 
lichen KQsten  Africas  beobachteten  Filarien  nicht  mit  den  unsrigen 
in  Beziehung  gebracht  werden  könnten,  bleibt  zum  mindesten 
zweifelhaft  •). 

Bezüglich  der  Naturgeschichte  der  Filaria  inermis  ist  be- 
sonders der  Mangel  an  Männchen  auffallend  und  lässt  uns  unwill- 
kürlich an  die  Filaria  medinensis  denken. 

Gatania,  im  März  1887. 

Nachtrag.  Aus  einem  sehr  liebenswürdigen  Schreiben  des 
Prof.  Babesiu,  das  ich  erhielt,  nachdem  obige  kleine  Note  be- 
reits dem  Drucke  übergeben  war,  erhellt 

1)  dass  auch  am  Schwanzende  der  Babesiu' sehen  Filaria 
zwei  Terminalöflfnungen  (Unterbrechungen  der  Cuticula),  gleich 
denen,  welche  ich  in  meinen  Exemplaren  vorfand  und  beschrieb, 
existiren; 

2)  dass  das  Babesiu'sche  Exemplar  entkalkt  worden  ist 
und  vielleicht  dadurch  eine  Anschwellung  der  Cuticula  verursacht 
wurde,  infolge  deren  dieselbe  verhältnissmässig  dick  erscheint. 

In  einer  mir  von  Babesiu  freundlichst  übersandten  Abbil- 
dung sah  ich  den  Schwanz  ganz  ebenso  wie  ich  denselben  zu  ver- 
schiedenen Malen  in  meinen  Exemplaren  gefunden  habe. 

Alles  dies  überzeugt  mich  immer  mehr  von  der  Identität  der 
Babesiu'schen  Filaria  mit  meiner  Filaria  inermis. 

Gatania,  26.  April  1887. 

Erklftrnng  der  Figuren. 

Vorderer  Theil  eines  10  cm  langen  Exemplars. 

Vordere  Extremität  der  von  A  d  d  a  r  i  o  beschriebenen  Filaria. 

Mund  und  Torderer  TheU    des  Oesophagus   der  Fig.  2    bedeutend  Ter- 

Vordere  Extremität  eines  5'/^  cm  grossen  Exemplars. 

Vordere  Extremität  eines  10  cm  grossen  Exemplars. 

Hinterer  Theil  des  Du bini 'sehen  Exemplars. 

Hintere  Extremität  des  Dnbini'schen  Exemplars  (Seitenansicht). 

Hintere  Extremität  des  Dnbini'schen  Exemplars  (Frontansicht). 

Hintere  Extremität  eines  5^/,  cm  langen  Exemplars. 

Vorderer  und  hinterer  Theil  eines  Embryos. 

Drei  susammengeroUte  Embryonen. 

Querstreifen  der  Cuticula. 

Ein  Querschnitt  der  Cuticula. 

1)  Dr.  A.  Face,  ^^Sopra  un  nnovo  nematode*^     Palermo  1887. 

2)  Compt.  rendus  de  Paris.  T.  59.  1864.  p.  743. 

3)  Leuckart  bringt  die  Filaria  Guyon  zu  der  Species  Loa,  was  jedoch 
im  Widerspruche  steht  mit  der  von  ihm  gegebenen  Beschreibung  der  Filaria  Loa, 
deren  grösste  Länge  30 — 82  mm  beträgt,  während  ein  Exemplar  Ouyon's  eine 
solche  TOD  1&  em  besitat 
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NllMeky  J«^  lieber  den  gegenwärtigen  Standpnnkt  der 
Bacterien-Erkenntniss.     (Sep.-Abdr.  aoB  der  Zeitschrift 
^e  Natur^.)    HaUe  1886. 
Den  Standpunkt  des  Vert  characterisiren  fdg^de  Sätze:  ^ch 
h^e  die  Zuversicht,  dass,  wenn  andere  Forscher  Zeit  finden,  die 
von  H.  Karsten  in  der  „Natur^  1883  und  von  Nüesch  in  seiner 
Necrobiose  angegebenen,  mit  Hunderten  von  Beispielen  belegten 
Untersuchungen  und  die  von  W  iegan  d,  „Entstehung  und  Ferment- 
Wirkung  der  Bacterien^,  mitgetheilten  Beobachtungen  zu  wieder- 
holen, sie  sich  ebenfalls  überzeugen  werden,  dass  erstens  auch  die 
Hefe  in  den  Kreis  der  polymorphen  Bacterien  gehört,  und  dass 
zweitens  die  Bacterien  keine  Pflanzen-Species,  sondern  nur  patho- 
logische Gebilde  der  Thier-  und  Pflanzen-Zellen  sind.** 

„Das  Dogma  der  spedfischen  Bacterien-Formen,  die  Constanz 
derselben  ist  gefallen,  und  an  dessen  Stelle  die  Lehre  von  der 
Wandelbarkeit  der  Formen  nach  dem  Substrate  getreten  —  ein 
bedeutungsvoller  Schritt  zur  Ericenntniss  der  ganzen  Wahrheit!"* 

Zimmermann  (Chemnitz). 

Metsehnikoll^  El.,  Zur  Lehre  von    den  Malariakrank- 
heiten.   (Russkiya  Medicina.   1887.  N.  12.  p.  207.)  [Russisch.] 

M.  untersuchte  (in  der  bacteriologischen  Station  zu  Odessa") 
pathologisch-anatomisches  Material  aus  drei  FftUen,  von  welchen 
zwei  (zwei  englische  Matrosen)  bei  dem  acuten  Verlaufe  der  Er- 
krankung an  Gehimerscheinungen  zu  Grunde  gingen,  während  der 
dritte  erst  l&ngere  Zeit  nach  der  Genesung  vom  Wechselfieber  an 
croupOser  Pneumonie,  durch  Pleuritis  und  Pericarditis  complidrt, 
starb.  In  den  zwei  ersten  Füllen  fand  M.  die  von  Laver  an, 
Richard,  Marchiafava,  Celli  und  Golgi  beschriebenen 
amöboiden  Organismen  wieder.  Die  letzteren  befanden  sich  im 
Innern  von  rothen  Blutkörperchen  und  erschienen  als  rundliche 
oder  unr^elmissig  gestaltete,  zart  contourirte  protoplasmatische 
Gebilde,  welche  fast  constant  feinkörniges  Pigment  enthielten.  In 
den  GehimcapiUaren  konnte  M.  nicht  nur  ganz  ausgewadisene, 
den  gesammten  Inhalt  der  Blutscheibe  einnehmende  Parasiten 
wahrnehmen,  sondern  er  beobachtete  daneben  auch  noch  die  von 
Golgi  beschriebenen  margheritenfi5rmigen  Stadien,  sowie  weitere 
VermehrungszustSnde  des  Parasiten,  resp.  dessen  Zerfall  in  Toch- 
terindividuen.  Auf  Grund  seiner  Befunde  glaubt  M.,  in  dem  Ma- 
lariaparasiten eine  in  die  Nähe  der  CSoccidien  zu  stellende  Form 
erblicken  zu  können,  welche  er  (wegen  der  Unbrauchbarkeit  des 
vorgeschlagenen  Namens:  Plasmodium  malariae)  als  Hämato- 
phyllum  malariae  zu  bezeichnen  vorschlägt  Von  allen  bis 
jetzt  beschriebenen  Coccidien  sind  nach  der  Ansicht  von  M.  die 
Malariaparasiten  der  von  A  i m  ^  Schneider  beschriebenen  K 1  os- 
sia  sororam  ähnlichsten,  welche  sich  auch  durch  Zerfallen  der 
Mutterzelle  in  Tochterkugeln  vermehrt. 

Die  parasitenhaltigen  Blutscheiben  werden  in  grosser  Anzahl 
von  Macrophagen  der  Milz  und  Leber  aufgenommen ;  in  geringerer 
Menge    werden  sie  auch  von  Leucocyten  aufgefressen.     Mehrere 
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Erscheinungen  an  solchen  Einschlüssen  deuten  darauf  hin,  dass 
die  Blutscheiben  sammt  den  Parasiten  im  Innern  der  Phagocyten 
zerfallen,  während  das  festere  Pigment  unverändert  übrig  bleibt 
und  sich  allmählich  zu  grösseren  Massen  ansammelt.  Dadurch 
kann  der  Befund  des  dritten  untersuchten  Falles  erklärt  werden, 
wo  keine  Parasiten  mehr,  sondern  nur  Anhäufungen  des  Melanins 
im  Innern  der  Phagocyten,  als  letzte  Spuren  der  früher  überstan- 
denen  Malariaerkrankung,  übrig  geblieben  sind. 

Auf  Grund  seiner  Untersudiungen  kommt  M.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  von  ihm  ermittelten  Thatsachen  zu  Gunsten  der  Phago- 
cytenlehre  sprechen,  indem  sie  bekunden,  dass  bei  Malaria  ein 
Kampf  zwischen  Goccidien  und  Phagocyten  geführt  wird. 

Metschnikoff  (Odessa). 


Ueber  das  gegenwärtige  Verhältniss  der  Bacteriologie 

zur  Chirurgie. 

Zusammenfassendes  Referat 

von 

Dr.  Ton  Ealilden, 

Assistent  am  pathologisch-anatomischen  Institut  zu  Freibarg. 

I.   Eiter-  und  Abscessbildung.     Phlegmone.    Sepsis. 

Pyämie. 

Die  wunderbaren  Erfolge,  welche  die  antiseptische  Wund- 
behandlung seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrzehntes  erreichte,  hatten 
es  ausserordentlich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Wundinfections- 
krankheiten  des  Menschen  durch  die  Lebensthätigkeit  von  Spalt- 
pilzen bedingt  seien.  Vermehrt  wurde  diese  Wahrscheinlichkeit 
noch,  als  K  Koch  im  Jahre  1879  den  Zusammenhang  gewisser, 
bei  bestimmten  Thierspecies  vorkommender  Wundkrankheiten  mit 
bestimmten  Arten  von  Bacterien  nachwies.  In  der  That  hat  es 
dann  nur  noch  einige  Jahre  gedauert,  bis  auch  für  die  menschlichen 
Wundinfectionskrankheiten  derselbe  Nachweis  geliefert  wurde. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  ersten  Untersucher 
ihre  Aufmerksamkeit  der  häufigsten  Wundcomplication,  der  Eiterung, 
zuwandten.  So  hatte  schon  Ogston  ^)  den  Inhalt  von  69  Abscessen 
und  Phlegmonen  untersucht  und  17mal  nur  kettenförmige  (Strepto- 
coccen), 31  mal  nur  gruppenförraig  angeordnete  Coccen  (Staphylo- 
coccen),  16mal  aber  beide  zusammen  gefunden.  In  kalten  Abscessen 
fand  er  diese  beiden  Arten  nicht.  Er  constatirte  zugleich,  dass 
eine  Eiterung  um  so  evidenter  im  Zusammenhang  mit  dem  Strepto- 
coccus stehe,  je  mehr  sie  sich  dem  Typus  des  Erysipels,  d.  h.  der 


1)  AI.  Ogston,  Report  upon  microorganism  in  surgical  discase.  (Brit.  med. 
joarnal.  March  1881.  p.  369.)  —  Ueber  Abscesse.  (Archiv  für  klinische  Chirurgie. 
Bd.  XXV.  1880.  —  Micrococcas  poisoning.  (Joarnal  of  anatomy  and  ph/siology, 
Domukl  and  pathological.     XVI.  p.  526  u.  XVII.  p.  24.) 
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Verbreitang  auf  dem  Wege  der  Lymphbahn,  nähere;  während  lo- 
calisirte  Phlegmonen  —  Abscesse  —  mehr  das  Product  des  Staphylo- 
coccus  seien. 

Bahnbrechend  waren  auf  diesem  Gebiete  die  DntersochongeD 
von  Rosenbach  ^),  auf  die  hier  etwas  näher  eingegangen  werden 
soll,  weil  sie  allen  späteren  Forschem  als  Ansgangspankt  dienten 
und  durch  viele  der  folgenden  Arbeiten  mehr  betätigt  als  erweitert 
worden  sind.  Einen  ganz  besonderen  Werth  hatten  sie  zur  Zeit 
ihrer  Veröffentlichung  noch  deshalb,  weil  sie  schon  mit  allen  Mitteln 
der  modernen  bacteriologischen  Technik,  vor  Allem  mit  Hfilfe  des 
Culturverfahrens,  angestellt  waren. 

Unter  den  5  Arten  von  Microben,  die  Rosen b ach  überhaupt 
bei  Eiterungen  fand,  war  der  häufigste  der  Staphylococcus  pyogeoes 
aureus,  der  unter  Bildung  eines  orangefarbenen  Farbstoffs  die  Ge- 
latine verflflssigte,  auf  Agar,  Blutserum  und  Kartoffeln  gezüchtet, 
bei  Luftzutritt  nach  Jahresfrist  noch  nicht  abgestorben  war,  bei 
Luftabschluss  sich  aber  noch  viel  länger  als  lebensGÜiig  erwies. 
Bei  Hunden  und  Kaninchen  erzeugte  die  Injection  auch  nur  einer 
geringen  Menge  der  aufgeschwemmten  Gultur  eine  furchtbare 
Phlegmone.  Bim  sehr  ähnlich,  was  Wachsthum  und  pathogene 
Wirkung  anbelangt,  und  nur  in  der  Farbe  der  Gultur  verschieden  ist 
der  Staphylococcus  albus,  dessen  Culturen  noch  nach  3^/,  Jahren 
übertragbar  waren.  In  selteneren  Fällen  fand  R.  den  Microooccos 
pyogenes  tenuis,  den  .er  so  bezeichnete  wegen  der  ganz  dünnen 
feinen  Auflagerungen ,  die  er  im  ImpfBtrich  bildet  Dreimal  war  er 
im  Eiter  als  Reinzucht  vorhanden,  zweimal  wurde  er  auch  in  Empy- 
emen gefunden.    Thierexperimente  wurden  mit  ihm  nicht  angestellt. 

Viel  grössere  Bedeutung  hat  der  Streptococcus  pyc^enes,  der 
auf  Gelatine  langsam,  ohne  dieselbe  zu  verflüssigen,  auf  Agar  bei 
Körpertemperatur  schneller  wächst,  und  zwar  vorzugsweise  in  Form 
einzelner  Stippchen.  Die  Plattencolonie  hat  einen  leicht  gezackten 
Rand.  Kaninchen  sind  nicht  sehr  empfänglich,  während  er  für 
Mäuse  im  höchsten  Grade  pathogen  ist  Dass  er  yorzugsweise  in 
progredienten,  nicht  localisirt  bleibenden  Eiterungen  vorkommt,  wie 
Ogston  angegeben  hatte,  konnte  Rosenbach  bestätigen;  ausser 
bei  solchen  Eiterungen  ftind  er  ihn,  ebenso  wie  Ogston,  bei  pro- 
gressiver Gangrän.  Nur  einmal  fand  R.  einen  ovalen,  länglichen 
üoccus  in  einer  präpatellaren  Phlegmone. 

Keine  Microorganismen  Hessen  sich  nachweisen  in  der  eitrigen 
Flüssigkeit,  welche  sich  hinter  einem  Echinococcussack  in  der 
Bauchhöhle  fand,  und  in  dem  dicken  rahmigen  Eiter  eines  zwischen 
Symphyse  und  Nabel  im  Bauchraum  gelegenen  Echinococcussackes. 
Zweifellos  ist  die Yermuthung  von  Rosenbach,  dass  hierin  dem 
Eiter  Microorganismen  vorhanden,  aber  zur  Zeit  der  Untersuchung 
schon  abgestorben  waren,  richtig,  daesvon  Bergmann  gelungen 
ist,  in  ähnlichen  Fällen  den  Staphylococcus  aureus  durch  die  Gultur 
nachzuweisen '). 

1)  Jul.  Botenbach,  Microorganismen  bei  den  WundinfectioDskrankbeitec 
des  Menschen.     1S84. 

8)  Yon  Bergmann,  Ueber  Bchinococeen  der  langen  R5hrenknocfa«n.  (Ber- 
liner klinische  Wochenschrift.     18S7.    No.  1.  8.) 
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Ohne  hier  auf  Zahlen  näher  einzugehen,  so  ergeben  die  Unter- 
suchungen von  Rosenbach  ebenso  wie  die  früheren  von  Ogston, 
dass  die  allerhäufigsten  Erreger  der  Eiterung  die  Staphylococcen 
und  der  Streptococcus  pyogenes  sind,  dass  beide  zusammen  manch- 
mal wirksam  sind  und  dass  verhältnissmässig  selten  eine  andere 
Bacterienart  als  Ursache  einer  Eiterung  gefunden  wird. 

Eine  Reihe  von  Arbeiten  haben  die  Resultate  Rosenbach 's 
im  Wesentlichen  bestätigt  und  die  ausserordentliche  Verbreitung 
der  genannten  Spaltpilzarten  als  der  Erreger  von  Eiterungen  aller 
möglichen  Organe  dargethan. 

Passet^)  fand  in  Abscessen  und  Phlegmonen  ausser  dem 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  albus  noch  einen  Staphylo- 
coccus  citreus.  Der  Streptococcus,  den  er  fand,  war  von  dem 
Rosen  b  ach 'sehen  verschieden,  indem  er  auch  in  Gulturen  mit 
dem  von  Fehleisen  entdeckten  Erysipelcoccus  identisch  war.  In 
selteneren  Fällen  gelang  es  Passet  noch  aus  Abscessen  etc.  zu 
züchten:  einen  Bacillus  pyogenes  foetidus,  einen  Staphylococcus 
cereus  albus  und  flavus  —  cereus  von  dem  eigenthümlichen  Aus- 
sehen in  der  Cultur  genannt  —  und  schliesslich  einen  dem  Fried- 
länder'schen  ähnlichen,  aber  nicht  ganz  identischen  Capselcoccus. 

Garr6*)  fand  in  einer  grossen  Anzahl  von  Panaritien,  Fu- 
runkelD,  Phlegmonen  und  Abscessen  den  Staphylococcus  aureus,  in 
einzelnen  Fällen,  namentlich  Phlegmonen,  den  Streptococcus  pyo- 
genes allein.  Zu  denselben  Resultaten  hinsichtlich  der  Aetiologie 
acuter  Eiterungen  kamen  auch  Hoffa^)  und  Kranzfeld^). 

Aus  der  grossen  Reihe  von  Untersuchungen,  die  theils  ausschliess- 
lich, theils  gelegentlich  den  Gelenkeiterungen  ihre  Aufmerksamkeit 
zuwandten,  sei  zunächst  die  von  F.  Krause^)  genannt.  K.  fand 
in  dem  Eiter  der  an  eitriger  Synovitis  erkrankten  Gelenke  kleiner 
Kinder  den  Streptococcus  pyogenes  allein,  dessen  Identität  mit  dem 
R ose nbac haschen  durch  die  Cultur  bewiesen  wurde.  Einmal 
wurde  dei-selbe  auch  in  dem  Eiter  einer  hinzugetretenen  eitrigen 
Meningitis  gefunden.  Denselben  Streptococcus  fanden  Heubner  und 
Bahrdt^)  in  dem  vereiterten  Gelenk  und  in  den  diphtheritischen 
Membranen  eines  Scharlachkranken. 

Gelenkeiterungen  scheinen,  wenn  man  von  den  die  Osteomye- 
litis complicirenden  absieht,  meist  dem  Streptococcus  pyogenes  ihre 


1)  Passet)  Ueber  Hicroorganismen  der  eitrigen  Zellgewebsentzfindnug  des 
Menschen.  (Fortschritte  der  Hedicin.  1885.  No.  2.  8.)  —  Untersuchnngen  über 
die  Aetiologie  der  eitrigen  Phlegmone  des  Menschen.     Berlin     1885. 

2)  G  a  r  r  4  ,  Zar  Aetiologie  acut  eitriger  Entzündungen.  (Fortschritte  der  Me- 
dicin.      1886.     p.  165  ff.) 

3)  Hoffa,  Bacteriologische  Mittheilungen  aas  dem  Laboratorium  der  chirur- 
gischen Klinik  des  Prof.  Dr.  Maas,  WOrzburg.  (Fortschritte  der  Medicin.  Bd.  IV. 
p.  76.) 

A)  D.  O.  Kranzfeld,  Zur  Aetiologie  der  acuten  Eiterungen.  Inaugural- 
dissertation.   St.  Petersburg.     1886.     (Gentralblatt  Hir  Chirurgie.     1886.     p.  529). 

5)  F.  Krause,  Ueber  acute  eitrige  Synovitis  (acute  „catarrhalische'*  Qelenk- 
entzündang)  bei  kleinen  Kindern  und  über  den  bei  dieser  Affection  vorkommenden 
Ketteneocctts.     (Berliner  klinische  Wochenschrift.     188i.     No.  48.) 

6)  Heubner  und  B  a  h  r  d  t ,  Zur  Kenntniss  der  Gelenkeiterung  bei  Scharlach, 
(Berliner  klinische  Wochenschrift.     1884.     No.  44.) 
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Entstehung  zu  verdanken.  Cranz  besonders  interessant  war  die 
Frage,  inwieweit  bei  der  Aetiologie  der  zu  Tripper  hinzutretenden 
Gelenkentzündungen  dem  Gonococcos  eine  Rolle  zuzuschreiben  sei. 

M.  Petrone')  fand  in  zwei  Fällen,  Kämmerer')  in 
einem  von  zwei  Fällen  von  Arthritis  gonorrhoica  den  Trippercoccus. 
Kammer  er  hat  bei  der  microscopischen  Untersuchung  andere 
wie  die  Trippercoccen  nicht  gefunden,  wohl  aber  Petrone,  der 
übrigens  angiebt,  die  Gonococcen  auch  im  Blut  gesehen  zu  haben. 
Bergmann')  konnte  ebenfieüls  bei  einer  schon  3  Wochen  be- 
stehenden Kniegelenkseiterung  Gonococcen  nachweisen.  Im  Gegen- 
satz dazu  gelang  es  Haslund^)  bei  11  Fällen  von  Tripper- 
rheumatismus niemals,  die  specifischen  Cocceo  zu  constatiren. 
Hoffa  (1.  c.)  fand  bei  einer  Oonitis  gonorrhoica  purulenta  keine 
Gonococcen,  wohl  aber  fand  er  bei  zwei  gonorrhoischen  Leisten- 
bubonen  den  Staphylococcus  aureus  und  albus,  ohne  Gonococcen. 

Wenn  derartige,  mit  Tripper  in  Zusamm^hang  stehende, 
Affectionen  erst  häufiger  durch  das  Culturverfahren  geprüft  werden, 
was  bei  den  älteren  Fällen  nicht  geschehen  ist,  so  wird  sich  wohl 
für  eine  grosse  Anzahl  derselben  herausstellen,  dass  es  sich  um 
Mischinfectionen  mit  den  gewöhnlichen  Eitcrcoccen  oder  am  diese 
allein  handelt  Ob  und  inwieweit  der  Gonococcus  auch  bei  anderen 
Eiterungen,  z.  B.  Panaritien,  eine  Rolle  spielen  kann,  ist  noch  gar 
nicht  untersucht. 

lieber  die  bei  der  eitrigen  Peritonitis  ätiologisch  wichtigen 
Spaltpilze,  namentlich  auch  über  das  Verhalten  der  Perforations- 
Peritonitis,  sind  noch  wenig  Untersuchungen  gemacht,  was  um  so 
mehr  zu  bedauern  ist,  als  die  Frage  der  operativen  Behandlung 
dieser  Krankheit  augenblicklich  im  Vordergrund  des  Interesses  steht. 

Leyden^)  konnte  in  Fällen  voii  anscheinend  spontaner  Pe- 
ritonitis Streptococcen  nachweisen,  und  A/FränkeP)  züchtete 
bei  derselben  Affection  den  Streptococcus  pyogenes  und  prüfte  seine 
pathogenen  Eigenschaften  durch  das  Thierexperiment.  E.  Frän- 
keP)  fand  in  zwei  Fällen  von  puerperaler  Peritonitis  fast  in 
Beincultur  einen  Bacillus,  der  dem  von  Rosen  bach  beschriebenen 
Bacillus  saprogenes  III.  sehr  ähnlich  war.     Leyden®)  konnte  in 


1)  M.  Petrone,  Sulla  natura  dell'  artrite  blennorhagica.  (RitisU  dinica. 
1888.     No.  S.) 

5)  Kammerer,  lieber  gonorrhoische  Oelenkentsündnng.  (Ceotralblatt  far 
Chirurgie.     1884.     p.  49.) 

8)  Bergmann,  Gh>niti8  gonorrhoiea  mit  Coocen.  (St.  Petersburger  Me- 
dicinische  Wochenschrift.     1886.     No.  36.; 

4)  Haslund,  Beitrag  sur  Pathogenese  des  gonorrhoischen  RhenmAtismc:» 
(Vierteyahrsschrift  für  Dermatologie  and  SyphiUs.  IX.     p.  369.) 

6)  E.  Leyden,  Ueber  spontane  Peritonitis.  (Deutsche  Med.  WocbenscbrifL 
1884.    p.   288.) 

6)  A.  Frinkel,  Ueber  puerperale  Peritonitis.  (Deutsche  Med.  'WocIk»- 
Schrift.     1884.     p.  218.) 

7)  E.  Frinkel,  Zur  Aetiologie  des  Puerperalfiebers.  (Deutsche  Medicintscfai 
Wochenschrift.     1884.     No.  84.) 

8)  Leyden,  Einige  bemerkenswerthe  Fälle  infectioser  Erkrankungen.  (Cba 
rit^annalen.     X.     p.  183.) 
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einem  postpuerperalen  parametritischen  Abscess  Streptococcen  nach- 
weisen. 

Aus  den  spärlichen  vorliegenden  Untersuchungen  scheint  hervor- 
zugehen, dass  die  meisten  Fälle  von  Peritonitis,  namentlich  die 
puerperalen,  dem  Streptococcus  ihre  Entstehung  verdanken. 

Eine  äusserst  interessante  Untersuchung  über  die  Bedingungen, 
unter  denen  eine  Infection  des  Peritoneums  stattfindet,  hat  6ra- 
witz^)  angestellt.  Aus  der  sehr  ausführlichen  Arbeit  können 
hier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  werden,  indem  im  Uebrigen 
auf  die  Leetüre  des  Originals  verwiesen  wird.  Grawitz  fand, 
dass  Injection  von  Spaltpilzen,  sowohl  von  pyogenen  wie  von  nicht 
pyogenen,  in  die  normale  Bauchhöhle  an  und  für  sich  keine 
uachtheiligen  Folgen  hat.  Diese  treten  erst  ein,  a)  wenn  die  Spalt- 
pilze in  ätzenden  Flüssigkeiten  suspendirt  sind ;  b)  wenn  die  Bauch- 
höhle eine  stagnirende  Flüssigkeit  enthält,  in  der  eine  Vermehrung 
der  Spaltpilze  stattfindet;  c)  wenn  die  Menge  der  eingeführten 
Flüssigkeit  die  Resorptionsfähigkeit  des  Bauchfells  übersteigt; 
d)  wenn  das  Peritoneum  verletzt  ist  oder  wenn  eine  Wunde,  z.  B. 
der  Stichcanal,  die  Ansiedlung  der  Spaltpilze  begünstigt.  So  macht 
z.  B.  Einspritzen  von  Darminhalt  in  die  normale  Bauchhöhle, 
keine  Peritonitis,  wenn  der  Stichcanal  ganz  aseptisch  bleibt. 

Da  die  Frage,  ob  und  unter  welchen  Umständen  die  Darm- 
wand für  die  Bacterien  des  Darminhalts  durchgängig  werden  kann, 
für  die  Aetiologie  mancher  Arten  von  Peritonitis  wichtig  ist,  so 
sei  hier  kurz  auf  zwei  Untersuchungen  hingewiesen ,  die  sich  mit 
diesem  Gegenstand  beschäftigen.  Nöpveu')  wies  microscopisch 
in  der  Bruchsackflüssigkeit  incarcerirter  Hernien,  sowie  in  der  Pe- 
ritonealflüssigkeit  bei  sonstigen  Fällen  von  Darmverschluss  ver- 
schiedenartige Bacterien  nach,  die  durch  die  Darmwand  durch- 
getreten waren.  Garr6*)  fand,  dass,  wenn  der  Darm  seine 
licbensfähigkeit  verliert,  Bacterien  durchtreten,  und  zwar  merk- 
würdiger Weise  zuerst  Goccen,  trotzdem  die  Bacillenarten  im  Darm 
so  sehr  prävaliren.  Die  Dauer  der  Einklemmung  ist  nicht  von 
Belang,  selbst  fäculent  riechendes  Exsudat  kann  bacterienfrei  sein. 

Ganz  kurz  seien  hier  zum  Schluss  noch  eine  Reihe  von  Affec- 
tionen  erwähnt,  die  den  Chirurgen  seltener  beschäftigen,  die  aber 
deshalb  von  Interesse  sind,  weil  auch  sie  durch  die  Wirkung  der- 
selben pyogenen  Bacterien  entstehen,  die  bei  den  chirurgischen 
Wandinfectionskrankheiten  eine  so  grosse  Rolle  spielen,  und  weil 
sie  dalier  die  ausserordentliche  Verbreitung  dieser  Microben  gut 
veranschaulichen. 

Escherich^)  untersuchte  die  Milch  von  solchen  fiebernden 

1)  Grawitz,  Statistischer  und  experimentell  -  pathologischer  Beitrag  zur 
Kenntnis»  der  Peritonitis.     (Charit^annalen.     XL     p.  770.) 

2)  Nöpveu,  Pr^sence  de  bactäriens  dans  la  sörositä  p^ritonöale  de  la 
bemie  etrangl^  et  de  Tocclttsion  intestinale.  Note  prteent^e  k  la  soci^t^  de  bio- 
logie   1883. 

3)  6  a  r  r  ö  ,  Baeteriologische  Untersuchungen  des  Bruchwassers  eingeklemmter 
Hernien.     (Fortschritte  der  Medicin.     IV.     p.  486  ff.) 

4)  Escberich,  Bacteriologiscbe  Untersuchungen  über  Frauenmilch.  (Fort- 
schritte der  Medicin.    IlL    p.  281.) 
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Wöchnerinnen ,  bei  welchen  das  Fieber  im  Zusammenhang  stand 
mit  Lactatiou  und  Puerperium  (Endometritis,  „Milchfieber^,  Para- 
metritis,  Sepsis  von  ulcerGsen  Processen  der  Vagina  aus)  and  nicht 
auf  eine  andere  Ursache  zurückzuführen  war.  Ausnahmslos  fand 
er  bei  solchen  Aflfectionen  in  der  Milch  den  Staphylococcus  pyogeoes 
aureus  oder  albus.  Bumm  ')  züchtete  aus  einem  Fall  von 
puerperaler  Mastitis  Diplococcen,  die  den  Gonococcen  ähnlich 
waren,  deren  Cultur  auf  Hammelblutserum  aber  leicht  gelang.  Er 
spritzte  die  Culturen  sich  und  Anderen  unter  die  Haut  und  erzeugte 
dadurch  Abscesse. 

Banti')  fand  die  Staphylococcen  bei  einem  Falle  von  spon- 
taner eitriger  Meningitis.  Bonome')  wies  sie  in  mehreren  Fällen 
von  Lungenbrand  nach  und  konnte  durch  ihre  Injection  in  die 
Lunge  experimentell  auch  wieder  necrotische  Processe  hervorrufen. 
Widmack^)  fand  bei  Dacryoystitis ,  bei  Hypopvonkeratitis,  bei 
Blepharadenitis  etc.  den  Staphylococcus  aureus  und  albus  und  den 
Streptococcus  pvogenes. 

In  einem  Falle  von  frischer  ulcerOser  Endocarditis  wurde  von 
Wyssoko witsch^)  der  Staphylococcus  pvogenes  aureus  durch 
das  Gulturverfahren  nachgewiesen.  Nach  vorheriger  Verletzung  der 
Herzklappen  konnte  derselbe  Autor  durch  Im'ection  von  Staphylo- 
coccen oder  Streptococcen  in  die  Blutbahn  maligne  Endocarditis  er- 
zeugen. Aehnliche  Resultate  haben  F  r  ä  n  k  e  1  und  Sänger*)  und 
Andere  gehabt.  Ghotzen  ^)  £Emd  bei  einem  heredit&r  syphilitischen 
Kinde  Streptococcen  in  Haut,  Knochen,  Darm,  Leber  und  Drüsen  und 
glaubt,  dass  es  sich  hier  um  einen  Fall  von  Mischinfection  handle. 

Sollen  wir  das  Resultat  dieser  grossen  Reihe  von  bacteriolo- 
gischen  Untersuchungen  hier  noch  einmal  kurz  zusammenfassen,  so 
zeigt  sich,  dass  die  allerverschiedensten  Eiterungsprocesse  an  den 
verschiedensten  Körperstellen  und  in  den  verschiedensten  Organen  alle 
durch  einige  wenige  Arten  von  Microorganismen  hervorgerufen  wer- 
den, die  entweder  allein  oder  in  mehreren  Arten  zusammen  im  Eiter 
vorkommen,  daraus  gezüchtet  werden  können,  und  deren  pathogene 
Natur  durch  das  Thierexperiment  nachgewiesen  werden  kann.  Dass 
dieses  letztere  nicht  immer  Resultate  giebt,  die  sich  ganz  vollständig 
mit  den  beim  Menschen  beobachteten  Erscheinungen  decken,  ist 
nur  zu  natürlich.    Mit  Recht  erinnert  Rosenbach  daran,   dass 


1)  B  a  m  m  ,  Zar  Aetiologie  der  puerpenlen  Mastitia.  (Archiv  ffir  GTn&oolo^c 
XXIV.     p.  868.) 

8)Bauti,  Möningite  c^ebrale.  Esame  batteriologico.  (Lo  sperimentale. 
Februar  1886.) 

3)  B  0  n  o  m  e ,  Beitrag  anm  Stadium  des  LoDgenbrands.  (Dentache  medicü:. 
Wochenschrift.     1886.     p.  858.) 

4)Widmack,  Etudes  bact^rioiogiqaes  sor  la  dacryocystite ,  rbjpopron- 
kdratite,  la  blepharad^nlte ,  et  la  dacryocystite  phlegmoneose.  (Ref.  Fortschritte  der 
Medicin.    IV.    p.  180.) 

5)  Wyssokowitsch,  Beiträge  aar  Lehre  von  der  Endocarditis.  (Vtrchow'« 
Archiv.     Bd.  CIU.  Heft  6.) 

6)  E.  Fr&nkel  und  Sftnger,  Untersuchangen  Ober  die  Aetiologie  d«r 
Endocarditis.    (Centralblatt  dir  klinische  Medicin.     1886.     p.  677.) 

7)  M.  ChotzeU)  Ueber  Streptococcen  bei  hereditärer  Syphilis.  (Archiv  fizr 
Dermatologie  und  Syphilis      1887.     I.) 
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selbst  Thiere  ein  und  derselben  Gattung  sich  gegen  ein  und  die- 
selbe Bacillenart  ganz  verschieden  verhalten,  wie  z.  B.  die  Feld- 
maus immun  ist  gegen  die  so  infectiöse  Bacillensepsis  der  Mäuse. 
Äetiologisch  bilden  daher  die  meisten  Eiterungsprocesse  viel 
mehr  eine  Einheit,  als  man  früher  glaubte,  und  die  klinischen 
Verschiedenheiten  werden  hauptsächlich  bedingt  durch  die  Inten- 
sität der  Infection  und  durch  die  Art  der  Localisation ;  am  Zweifel- 
losesten beweist  das  die  Thatsache,  dass  derselbe  Streptococcus, 
der  einen  einfachen  Abscess  oder  eine  locale  Phlegmone  hervorruft, 
auch  die  häufigste  Ursache  der  progressiven  Gangrän  und  der 
schwersten  Form  der  Eiterung,  der  metastatischen  Pyämie,  ist,  bei 
welcher  er  von  Ogston  (I.e.),  von  Duncan  *),  vonDol6ri8*),  von 
Rosenbach  (1*  c.)*  Simone  >)  und  Anderen  nachgewiesen  wurde. 
Bei  der  sog.  Sepsis  spielt  nach  Rosenbach  (1.  c.  p.  64)  die 
Aufnahme  von  putriden  Stoffen  ins  Blut  eine  Bolle.  Wegen  des 
Näheren,  sowie  auch  wegen  der  von  R.  gezüchteten  saprogenen  Ba- 
cillen mtLssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Eine  ganze  Reihe  von  Untersuchungen  liegen  vor  über  die 
Frage,  ob  es  eine  Eiterung  ohne  Microorganismen  überhaupt  gebe. 
Uskoff^)  hatte  gefunden,  dass  grössere  Mengen  indifferenter 
Flüssigkeit,  z.  B.  Milch,  Olivenöl  etc.,  einmal  oder  kleinere  Mengen 
derselben  Flüssigkeit  Thieren  an  derselben  Stelle  mehrmals  unter 
die  Haut  gespritzt,  Eiterung  erzeugten,  dass  manche  reizende 
Stoffe,  namentlich  Terpentinöl,  aber  immer  bei  subcutaner  Appli- 
cation, zur  Eiterung  führten.  Orthmann^)  stellte  unter  Rosen- 
b  a  c  h  's  Leitung  eine  Nachprüfung  dieser  Versuche  an  und  konnte 
bei  Anwendung  der  strengsten  Cautelen  die  Resultate  von  Uskoff 
hinsichtlisch  der  indifferenten  Flüssigkeiten  nicht  bestätigen,  indem 
bei  vorsichtiger  Anordnung  der  Versuche  Eiterung  ausblieb;  da- 
gegen erhielt  auch  er  bei  Anwendung  von  Terpentinöl  und  me- 
tallischem Quecksilber  Eiterung;  der  ^ter  erwies  sich  bei  Ciütur- 
vcrsuchen  sJs  frei  von  Microorganismen.  Council man^)  kam 
zu  denselben  Ergebnissen.  Er  wandte  nicht  die  subcutane  Injection 
an,  weil  er  bei  den  Orthmann'schen  Experimenten  eine  Infection 
vom  Stichcanal  nicht  für  ausgeschlossen  hielt;  er  schob  vielmehr 
sorgfältig  sterilisirte  Glascapseln,  die  mit  der  betreffenden  Flüssig- 
keit gefüllt  waren,  unter  die  Haut  und  zerbrach  dieselben  erst, 
wenn  die  kleine  Hautwunde  vollständig  geheilt  war.  Passe  t  (1.  c.) 
hat  mit  demselben  Erfolge  die  Versuche  von  Gouncilman  wieder- 
holt, und  auch  Brewing^)  konnte  dies  bestätigen. 

1)  Duncan,   Pnerperal  fever.     (Lancet.     1880.     p.  684.) 

8)  Dolor  i 8,    La  fi&vre  puerperale  et  les  organismes  införieurs.    Paris.    1880. 

3)  Simone,  Ricerche  etiologiche  sn  di  ona  forma  di  piemia  umane  suoi 
rapporti  con  Terysipelas.     (ü  Morgagni.     1883.     8—12.) 

4)  Uskoff,  Giebt  es  eine  Eiterung,  nnabhftngig  von  niederen  Organismen? 
(Virchovr's  Archiv.  Bd.  LXXXVI.     1881.) 

5)  Orthmann,  Ueber  die  Ursachen  der  Eiterbildung.  (Yirchow's  Archiv. 
Bd.  XC.     p.  544—654.) 

6)Conncilman,  Zur  Aetiologie  der  Eiterung.  (Yirchow's  Archiv. 
XCU.    p.  217—280.) 

7)  Brewing,  Experimentelle  Prüfung  der  Bedeutung  chemischer  Reizmittel 
für  das  Entstehen  von  Eiterung.    Diss.  Berlin«     1886. 
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Zu  entgegeDgesetzten  Resultaten  kam  dagegen  Scheuerlen  Oi 
der  die  Council  manische  Versucbsanordnung  dadurch  zu  verbes- 
sern glaubte,  dass  er  Lyniphrdbrchen,  die  mit  einer  sehr  geringen 
Menge  Terpentinöl,  nämlich  1  resp.  4  Tropfen  gefüllt  waren,  in  einer 
Hohlnadel  10  cm  weit  unter  der  Haut  vorschob,  durch  einen  vor- 
gestossenen  Stempel  dort  deponirte  und  erst  zerbrach,  wenn  die 
sofort  mit  JodoformcoUodium  verklebte  Einstichöffnung  verheilt  war. 
Mit  diesen  geringen  Quantitäten  von  Terpentinöl  und  vielen  anderen 
reizenden  Substanzen  konnte  er  niemals  Eiterung,  sondern  nur 
eine  Entzündung  hervorrufen.  Mit  demselben  Erfolge  arbeitete 
K lern p ei* er'),  der  vor  und  gleich  nach  der  Injection  die  be- 
treffende Hautstelle  cauterisirte.  R  u  i  v  s  >)  constatirte  bei  Injectionen 
in  die  vordere  Augenkammer  ebenfalls,  dass  ohne  Microorganismeu 
eine  Eiterung  nicht  zu  Stande  komme,  und  in  demselben  Sinne 
äussert  sich  Biondi^). 

Trotzdem  die  unter  der  sachverständigen  Leitung  von  Ro- 
se nbach  angestellten  Versuche  von  Orthmann,  ebenso  wie 
ihre  Bestätigung  durch  Councilman  gewiss  nicht  das  Miss- 
trauen verdienen,  welches  ihnen  die  späteren  Forscher  in  reichem 
Maasse  entgegengebracht  haben,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  von  den  genannten  Untersuchern  erzeugte  Eiter  sich  bei 
den  Gulturversuchen  immer  aJs  steril  erwies,  so  hat  sich  doch 
ein  grosser  Theil  der  Chirurgen  für  die  Ansichten  von  Scheu- 
erlen, Klemperer,  Ruiys  etc.  entschieden.  In  neuester  Zeit 
ist  nun  wieder  eine  Arbeit  von  Grawitz  und  de  Bary^)  er- 
schienen, die  sich  für  die  Möglichkeit  einer  Eiterung  durch  chemische 
Agentien  ohne  Mitwirkung  von  Microorganismen  ausspricht;  cä 
seien  aus  dieser,  durch  zahlreiche  Experimente  besonders  interessanten 
Untersuchung  folgende  Punkte  hervorgehoben: 

a.  Schwache  Lösungen  von  Argentum  nitricum  —  0,5  ^j«  — 
werden  einfach  resorbirt,  starke  —  5®/q  —  bewirken  bei  Hunden 
Abscedirung,  bei  Meerschweinchen  nur  entzündliche  Schwellung. 

b.  Zu  einer  Reihe  von  chemischen  Agentien,  z.  B.  concentrirter 
Kochsalzlösung,  Säuren  etc.,  kann  man  eine  reichliche  Menge  you  Sta- 
pbylococcen  zusetzen,  ohne  dass  nach  der  Injection  Eiterung  entsteht 

c.  Bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen  bewirken  selbst  grosse 
Mengen  Terpentinöl  keine  Eiterung,  für  Hunde  ist  Terpentinöl 
subcutan  ein  eitererregendes  Mittel  „par  excellence''. 

(Scbloss  folgt.) 


1)  Scheaerlen,  Die  Entstehung  und  Erzeugnng  der  Eiterung  durch  che- 
mische Reizmittel. 

2)  Klemperer,  Ueber  die  Beziehung  der  Microorganismeu  zur  ISitening 
(Zeitschrift  (fir  klinische  Medicin.     XI.     p.   158.) 

3)  A.  Ruiys,  Ueber  die  Ursachen  der  Eiterung.  (Deutsche  Med.  MTocheo- 
Schrift.     1886.     No.  48.) 

4)  Biondi,  Beitrag  zur  Aetiologie  des  Eiters.  (Deutsche  Medicini&cbe 
Wochenschrift.     1886.     p.  784.) 

6)  Grawitz  und  W.  de  Bary,  Ueber  die  Ursachen  der  subcutanen  Eot- 
sündung  und  Eiterung.  Experimentelle  Untersuchung  aus  dem  pathologisclien  In- 
stitut in  Greifswald      (Virchow's  Archiv.     CVIU.     p.  67—103.) 
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1.  letselmlkoff,  EL,  Bericht  über  die  Untersuchungen 
betreffend  das  Rinderpestcontagium.  (Busskaja  Me- 
dicina  1886.    No.  40.)    [Russisch.] 

2.  Gamalela,  N.,  Ueber  die  Experimente  zur  Erfor- 
schung der  Rinderpest.   (1.  c.  No.  40.) 

Der  erstgenannte  Autor  untersudite  mehrere  Fälle  der  Rinder- 
pest unter  Anwendung  der  modernen  bacteriologischen  Methoden  und 
kam  dabei  zu  folgenden  Resultaten :  Bei  der  Rinderpest  finden  sich 
coDstant  mehr  oder  weniger  kurze  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden, 
die  bisweilen  ganz  coccenartig  werden  können.  In  grösster  Anzahl  sind 
diese  Bacillen  in  den  Geschwüren  des  Labmagens  gefunden  wor- 
den, wo  sie,  unter  Zerstörung  der  Drüsen,  ganze  Bacteriennester 
erzeugen.  Während  hier  die  Mehrzahl  der  Bacillen  ihre  charac- 
terisüsche  Stabform  behält,  gestalten  sich  einige  von  ihnen  zu 
längeren  leptothrixartigen  Fäden.  Ausserdem  kommen  in  einigen 
Geschwüren  noch  Micrococcen  vor,  welchen  indessen  nursecundärc 
Bedeutung  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Rinderpestbacillen 
wurden  ausserdem  noch  im  Blute  erkrankter  Thiere  vorgefunden, 
wo  sie  indessen  in  viel  geringerer  Anzahl  vorkommen  und  wo  sie 
in  mehreren  Fällen  gänzlich  vermisst  wurden.  Gelatineculturen 
gelangen,  wobei  die  Rinderpestbacillen  die  Gelatine  nicht  verflüs- 
sigten und  sich  auch  sonst  ähnlich  wie  die  Bacillen  des  Abdo- 
minaltyphus verhielten. 

Die  von  Semmer  beschriebenen  Streptococcen  und  die  von 
Kolesnikoff  angegebenen  Spirillen  kommen  in  reinem  Materiale, 
namentlich  im  Blute  rinderpestkranker  Thiere,  nicht  vor. 

Die  weitere  Untersuchung  wurde  von  Dr.  Gamaleia  unter- 
nommen, welcher  zu  folgenden  Ergebnissen  gelangte.  Er  consta- 
tirte  zuerst,  dass  das  Blut  rinderpestkranker  Thiere  virulent  ist, 
dass  es  dagegen  nach  Filtration  durch  Filter  von  Pasteur-Cham- 
b  e  r  1  a  n  d  seine  Virulenz  verliert.  Mittelst  Plattenculturen  isolirte 
Gamaleia  aus  dem  Blute,  sowie  aus  den  Geschwüren  dieselben 
kurzen  Bacillen,  welche  von  Metschnikoff  gefunden*  worden 
waren. 

Mit  rein  cultivirten  Bacillen  gelang  es  Gamaleia,  bei  meh- 
reren Kälbern  die  Erscheinungen  der  Rinderpest  zu  erzeugen.  Bei 
diesen  konnte  er  bei  der  Section  die  Labmagengeschwüre,  die  An- 
schwellung der  Pey  er 'sehen  Plaques  und  der  Solitärdrüsen  con- 
statiren. 

Während  die  Impfungen  bei  verschiedenen  kleineren  Thier- 
arten,  namentlich  Kaninchen,  negative  Resultate  ergeben  hatten, 
gelang  es  Gamaleia,  durch  Einimpfung  sowohl  der  Reinculturen, 
als  des  Blutes  pestkranker  Kälber  eine  characteristische  Erkran- 
kung bei  Meerschweinchen  hervorzurufen,  welche  von  Magenge- 
schwüren und  Anschwellung  der  Pey  er 'sehen  Plaques  begleitet 
wurde.  Metschnikoff  (Odessa). 
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ß34  WaneUmollcheii  der  LegmiiiiioseiL 

Tsehlreh,  A«,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Warzel- 
kndllchen  der  LeguminoseD.  (I).  (Berichte  der  Deutschen 
Botanischeu  Gesellschaft.  Bd.  V.  Heft  2.  p.  58—98.  Mit  Taf.  V.) 
Bereits  im  Jahre  1853  ericlArte  Treviranus  die  KnöUchen 
an  den  Leguminosen-Wurzeln  f&r  normale  Gebilde.  In  den  letzten 
Decennien  mussten  dieselben  es  sich  gefallen  lassen,  dass  sie  als 
hervorgerufen  durch  verschiedenartige  pilzliche  Organismen  und 
als  deren  Wohnstätten  betrachtet  wurden.  Die  Misseth&ter  wurden 
vorzugsweise  in  den  Bacterien  gesehen.  Noch  in  neuester  Zeit 
hat  Hellriegel  (vgl.  das  Referat  von  Wollny  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  L  No.  5.  p.  133)  die  angeblich  durch  Bacterien  erzeugten 
WurzelknöUchen  benutzt,  um  eine  Theorie  zu  begründen,  die  von 
ausserordentlicher  Bedeutung  wäre,  wenn  ihr  nicht  schon  vor  ihrer 
Veröffentlichung  der  Grund  und  Boden  unsicher  gemacht  worden 
wäre  durch  eine  Arbeit  von  Brunchorst,  in  welcher  derselbe 
in  Folge  sorgfältiger  und  zuverlässiger  Studien  zu  der  Behauptung 
vonTreviranus  zurückkehrt.  Das,  was  man  als  Bacterien  betrachtet 
hatte,  sind  Eiweisskörper,  die  nur  in  ihrer  Form  Aehnlichkeit  mit 
jenen  aufweisen,  aus  welchem  Grunde  auch  Brunchorst  für 
sie  den  Namen  „Bacteroiden^  in  Vorschlag  gebracht  hat  In 
der  im  vorletzten  Referat  behandelten  Arbeit  von  Frank  tritt 
dieser  Forscher  der  Ansicht  von  Brunchorst  völlig  bei  und  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  von  Tschirch  —  um  das  Haupt- 
resultat gleich  vorw^zunehmen  —  werden  durch  eine  eingehende 
Untersuchung  die  Resultate,  zu  welchen  Brunchorst  gelangte, 
glänzend  bestätigt. 

Die  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  gehören  in  Folge  dessen 
nach  Ansicht  des  Ref.  nunmehr  in  das  (rebiet  der  Morphologie  und 
Physiologie,  aber  nicht  in  das  der  Bacteriologie.  Dessen  ungeachtet 
ist  ein  Referat  über  die  Arbeit  von  Tschirch  an  dieser  Stelle 
durchaus  berechtigt,  weil  ja  gerade  dieselbe  geeignet  ist,  das  „Bac- 
terienlosa^^  der  „Bacteroiden''  darzuthun.  Es  liegt  hier  f&r  unsere 
Zeit,  in  welcher  von  Tag  zu  Tag  neue  Bacterien  und  neue  Wohn- 
stätten derselben  angekündigt  werden ,  der  sdtene  Fall  vor,  die 
Bacterien  an  einem  Orte  loszuwerden.  Ein  eingehendes  Referat 
ist  erforderlich,  weil  eben  in  neuerer  Zeit  für  Theorie  und  Praxis 
anscheinend  sehr  bedeutungsvolle  Theorien  auf  Grund  jener  falschen 
Annahme  entstanden  sind,  deren  Grund  und  Boden  —  wie  schon 
erwähnt  —  durch  die  Arbeit  von  Brunchorst  unsicher  gemacht 
ist,  denen  aber  nunmehr  dieser  Grund  und  Boden  durch  die  be- 
stätigenden und  auch  wesentlich  ergänzenden  Untersuchungen  von 
Tschirch  völlig  entzogen  wird^- 

1)  Es  wird  durch  dieses  Referat  gleichseitig  berichtet  fiber  das  Wesentlichste 
der  früheren  Arbeiten,  welche  den  gleichen  Gegenstand  behandeln  and  welche  vor 
Herausgabe  der  ersten  Nummer  dieser  Zeitschrift  erschienen  sind;  besonders  gilt 
dies  für  die  Arbeit  von  Brunchorst 

Referent  giebt  im  Folgenden  eine  von  ihm,  nach  der  Abhandlang  von  Tschirch 
zusammengestellte  Uebersicht  der  einschlägigen  Literatur,  alphabetisch  geordnet  nach 
den  Autoren: 

Brunchorst,  Ueber  die  Endlichen  an  den  Leguminosenwoneln  (Ber. 
d.  Deutsch.  Botan.  Ges.  1886). 
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Die  WurzelknöUchen  finden  sich  ganz  allgemein  in  der  grossen 
Familie  der  Leguminosen  verbreitet.  In  ihrer  Form  und  Ent- 
wicklungsgeschichte weichen  sie  jedoch  wesentlich  nach  Tschirch 
YOD  einander  ab.  Er  unterscheidet  zwei  Typen;  der  eine  ist 
repräsenürt  durch  Lupinus,  der  andere  durch  Robinia.  Da 
dieser  Theil  der  Arbeit  nicht  direct  mit  der  wichtigsten  Frage  in 
Verbindung  steht,  so  übergeht  Ref.  denselben.  Das  Hauptinteresse 
concentrirt  sich  naturgemäss  auf  die  „Bacteroidenschicht'\  d.  h. 
auf  dasjenige  Gewebe,  dessen  Zellen  von  den  vermeintlichen  Bac- 
terien  erfüllt  sind.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht  hat  Brun- 
chorst  die  Entwicklungsgeschichte,  das  Schicksal  der  Bacteroiden 
(bei  Reifung  der  Samen  werden  sie  aufgelöst)  und  das  normale 
Vorkommen  der  KnöUchen  bei  einer  systematisch  streng  begrenzten 


Candolle,  A.  P.  de,  Prodromus  1825  pars,  sec  p.  312,  u.  Mdm.  sar  1a 
Pam.  d.  L^ii^inineuses.  1825.  p.  22. 

Glos,  Ebaache  de  la  Bhiiotaxie  (Paris  1848).  Du  collet  dans  les  plantes  et 
de  la  nature  de  quelques  tubercules.  (Ann.  sc.  nat.  3.  sör.  XII.  1849).  Eucore  un 
inot  sur  les  petits  tubercules  hypog^s  des  L^gumineusos.  (Ebenda,  3  84r.  XVIII.  1852). 

Dillen!  US,  Raji  Syn.  ed    III.  p    326. 

Eriksson,  Studier  öfyer  leguminosernas  rotknölar.  (Akademisk  Afhandling.) 
Land  1874. 

Frank,  Ueber  die  Parasiten  in  den  WuraelanschweUungen  der  Papilionaceen. 
(Bot.  Zeitg.  1879).  Mittheilg.  in:  Landwirthsch.  Presse  v.  4.  Dec.  1886.  Ferner: 
Handbuch  der  Pflansenkrankbeiten. 

Gasparini,  Osservazioni  snlla  struttura  dei  tuberculi  spongiolari  di  alc.  piante 
legnmin.  (bei  Gross  citirt). 

Hellriegel,  Mittheilung  in:  Tageblatt  der  Naturf.-Vers.  in  Berlin  1886  und 
Ueber  die  Beziehungen  der Bacterien  zu  der  Stickstoffernäbruug  der  Leguminosen 
(Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Rübenzuckerindustrio  d.  Deutsch.  Reiches.  1886).  Vgl.  das 
Referat  von  Wollny  in  dieser  Zeitschrift.  No.  5.  S.   138. 

Kny,  Zu  dem  Aufsätze  des  Herrn  Prof  B.  Frank  „Ueb.  die  Parasiten  etc." 
(Botan.  Zeitg.   1879  n.  Sitigsber.  d.  bot.  Ver.  d.  Prov.  Brandenburg.  1878). 

Kolaczek,  Lehrbuch  der  Botanik.  1856. 

Kfihn,  Vegetationsversuche  in  Losungen.    (Landw.  Vers.-Stat  VI.  1864). 

Lachmann,  Ueber  Knollen  an  den  Wurzeln  der  Leguminosen.  (Zeitschr.  d. 
Königl.  Lehranst.  u.  Vers-SUt  Poppeisdorf.  1858). 

Malpighi,  Anatome  plantarum  pars  sec,  de  gallis.  p.  127 — 128,  fig.  69 
bis  71,  opera  omnia  1687,  A.  prim. 

Nobbe,  Vegetationsversnche  etc.  (Landw.  Vers.-Stat.  1868.  S.  98.  Anmerkung). 

Prillieux,  Sur  la  nature  et  sur  la  cause  de  la  formation  des  tubercules,  qui 
naissent  sur  les  racines  des  I^gnmineuses.  (Bull.  soc.  bot  France.  1879  [26]). 

Schindler,  Zur  Kenntniss  der  WurzelknöUchen  der  Papilionaceen.  (Botan. 
Centralbl.  XVIII.  1884.)  und  Ueber  die  biologische  Bedeutung  der  WurzelknöUchen 
bei  d.  Papilionaceen.  (Joum.  f.  Landw.  1885  und  Oesterr.  landw.  Wochenbl. 
XI.  No.  34). 

Treviranns,  Ueber  die  Neigung  der  HOlsengewächse  zu  unterirdischer 
KnoUenbildnng.  (Bot.  Zeitg.  1853). 

Troschke  giebt  Analysen  der  WurzelknöUchen  in:  Wochenschr.  d.  pomm. 
ökon.  Ges.  1884.  No.  19  und  in:  Landwirth.   1884. 

Tschirch,  Nachrichten  aus  dem  Glub  der  Landwirthe.  Berlin.   1887. 

Vries,  de,  Wachsthumsgeschichte  des  rothen  Klees.  (Landw.  Jahrb.  VL  1877). 

W  o  r  o  n  i  u ,  Ueber  die  bei  der  Schwarserle  (A I  u  u  s  g  1  u  t  i  n  o  s  a)  und  der  ge- 
wöhnlichen Gartenlupine  (Lupinus  mutabilis)  auftretenden  Wurzelanschwel- 
luDgen.  (M4m.  de  TAcad.  d.  sc.  d.  St.  Petersb.  VII.  Ser.  T.  X.  No.  6.  1866).  Vgl. 
Referat  von  Schlechtendahl  in  Bot.  Zeitg.  1866.  — Femer:  Observations  sur 
certaJnes  ezcroiasances  qne  pr^sentent  les  racines  de  Tanne  et  du  lupin  des  jardins. 
(Ann.  sc.  nat.  s4r.  5.  VII). 

42« 
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Pflanzengrupi)e  angeführt.  Tschirch  nun  hat  versucht,  die  Bac- 
teroideo  auf  festem  und  fiOssigcm  Substrat,  auf  fester  und  halb- 
flüssiger  Gelatine  unter  Zusatz  aller  möglichen  Nährsubstanzen, 
selbst  einem  Extracte  der  Knöllchen  selbst  und  des  Bodens,  in 
flüssigen  Nährlösungen  und  im  Tropfen  und  bei  verschiedenster 
Temperatur  nach  den  Koch 'sehen  Methoden  zu  cultiviren.  Stets 
ohne  Erfolg. 

„Nun  könnte  man  jedoch  einwenden,  dass  aus  der  nicht  ge- 
lungenen Cultur  ausserhalb  der  Pflanze  noch  immer  nicht  der 
Schluss  gezogen  werden  könne,  dass  man  es  nicht  mit  einem  Pilze 
zu  thun  habe,  dass  derselbe  vielmehr  als  ächter  Parasit  einer 
lebenden  Pflanze  sich  eben  nur  in  dieser  entwickeln  könne.  Im 
Princip  mag  dies  zugegeben  werden.  Allein  im  vorliegenden  Falle 
hat  man  es,  wenn  überhaupt  mit  einem  Pilze,  mit  einem  Schizo- 
myceten  zu  thun,  und  von  diesen  ist  es  nicht  bdsannt,  dass  sie 
die  geschUderte  parasitische  Natur  besitzen'),  d.  h.  pathologische 
Bildungen  an  Pflanzen  erzeugen.  Zudem  müssten  sie  ja  doch  auch 
zugleich  Bodenbewohner  sein.  Wie  sollten  sie  sonst  die  Infection 
bewirken  V*' 

Auch  Tschirch  beobachtete,  dass  die  Knöllchen  zur  Zeit  der 
Samenreife  entleert  werden,  und  diese  Auflösung  spricht  —  wie 
Tschirch  mit  Recht  behauptet  —  schon  allein  gegen  die  pilz- 
liche Natur  der  „Bacteroiden^  Brunchorst  hat  gezeigt,  dass 
dieselben  aus  dem  Plasma  durch  Difierenzimng  desselben  entstehen. 
Diese  Thatsache  scheint  auch  Wigand  in  einer  noch  nicht  her- 
ausgekommenen Arbeit  bestätigt  zu  haben,  denn  nach  dem  Titel 
derselben  „Ueber  Bactericn  im  geschlossenen  Gewebe  der  Knöll* 
chen  an  Papilionaceenwurzeln'S  den  Tschirch  gütiger  Mittheilung 
des  Sohnes  des  Verstorbenen  verdankt,  zu  schliessen,  hat  dieser 
Forscher  gerade  in  der  Entwicklung  dieser  Gebilde  aus  dem  Zell- 
plasma  einen  wichtigen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  von  ihm  be- 
haupteten „Anamorphose  des  Protoplasmas",  d.  h.  der  Umformung 
organisirter  Substanz  in  organisirte  Individuen,  zu  finden  gemeint, 
welche  Anamoi-phose  von  Wigand  bekannüich  durchaus  nicht  als 
generatio  aequivoca  aufgefasst  wird. 

„Uebrigens  spricht  auch  die  variable  Form  der  Bacteroiden 
gegen  ihre  Bacteriennatur.  Es  finden  sich  nämlich  verhältniss- 
mässig  selten  Formen,  die  die  bekannten  Gestalten  der  Bacterien 
wiederholen.  Bei  Phaseolus  gleichen  sie  noch  am  meisten  der 
Stäbchenform,  bei  Robinia  sind  sie  gekrümmt  mit  beiderseits 
dichteren,  rundlichen  Enden,  dag^i^n  kami  man  als  häufigste  Form 
die  von  Lupinus,  Lathyrus,  Orobus,  Gen  ist  a  bezeichnen: 
kleine,  rundliche,  gekrümmte  oder  verzweigte  Körperchen,  die 
Frank  daher  treffend  mit  dem  Namen  ,,  „Sprosszellchen" "  belegt 
hat.  Jedenfalls  würden  also  die  Bacteroiden,  wenn  sie  Bacterien 
wären,  einen  besonderen,  ganz  neuen  Formenkreis  derselben  bilden." 

2)  Man  kdnnte  hier  Tschirch  die  ElDwendaDg  machen,  dass  doch  tod  T«r- 
schiedenen  Seiten  parasitäres  Auftreten  von  Bacterien  in  Pflanaen  behaoptet  worden 
ist,  andererseits  moss  angegeben  werden,  dass  dieser  Parasitismiu  wohl  nicht  aber 
allem  Zweifel  erhaben  ist    Ref. 
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Viel  einfacher  lässt  sich  jedoch  ihre  Form  aus  dem  Zerfall 
des  netzförmig-  oder,  wie  Tschirch  richtiger  sagen  möchte, 
schwammartig-di£ferenzirten  Plasmas  erklären,  wo  sie  alsdann  die 
zerfallenen  Balken  desselben  darstellen  würden. 

„Um  die  „„Mection"'^  zu  erklären,  müsste  man  annehmen, 
dass  alle  diese  verschiedenen  Formen  in  allen  Böden  und  im  Wasser 
(denn  auch  in  Wassercultur  bilden  sich  die  Knöllchen)  vorhanden 
sind  und  nun  nach  systematisch  begrenzten  Arten  eine  Auslese 
treffen,  diese  Form  eine  Lupinuswurzel,  jene  eine  Genista- 
oder  Fhaseol US  Wurzel  befalle.  Thatsächlich  sind  derartig  ge- 
formte Pilze  aber  gar  nicht  im  Boden  vorhanden/'  Bei  den  Cul- 
turen  des  Bodenbacillus  hat  Tschirch  oftmals  Gelegenheit  gehabt, 
die  in  den  Böden  vorkommenden  Organismen  zu  durchmustern. 
Er  hat  auch  in  Leguminosenböden  niemals  einen  gefunden,  der  den 
Bacteroiden  glich.  „Zu  übersehen  sind  diese  Formen  gar  nicht, 
sie  weichen  zu  sehr  von  den  bekannten  ab.  Dazu  kommt,  dass, 
wenn  es  bodenbewohnende  Pilze  wären,  sie  sich  auch  in  einem 
Bodenextract  cultiviren  lassen  würden,  was  nicht  der  Fall  ist 

Der  Umstand,  dass  sich  die  Knöllchen,  also  auch  die  Bacte- 
roiden, in  sterilisirten  Böden  nicht  entwickeln,  wie  Frank  zuerst 
beobachtete  und  neuere  Versuche  desselben  Forschers  bestätigt 
haben,  kann  dagegen  nicht  als  Beweis  fQr  die  pilzliche  Natur  der 
Bacteroiden  angeführt  werden,  denn  durch  das  Sterilisiren  (mehr- 
stündiges Erhitzen  bei  100")  wird  der  Boden  nicht  nur  von  Or- 
ganismen befreit,  sondern  auch  chemisch  verändert.  Sicher  werden 
dabei  zahlreiche  organische  Substanzen  theils  zerstört  (Fermente), 
theils  umgewandelt.  Das  Fehlen  in  sterilisirten  Böden  zeigt  aber, 
dass  die  Knöllchen  in  einer  gewissen,  directen  oder  indirecten,  Be- 
ziehung zu  den  BodenbestandUieilen  stehen.  Endlich  ist  auch  ihre 
lebhafte  Bewegung,  in  der  sie  sich  oft  befinden,  als  Grund  ihrer 
PUznatur  angeführt  worden.  Allein,  wie  schon  Prillieux  und 
Frank  zeigten,  ist  diese  Bewegung  Molecularbewegung.  Sie  findet 
auch  noch  statt,  wenn  die  Bacteroiden  durch  Reagentien  „  „getödtet" '' 
sind." 

Fasst  man  alle  Argumente,  die  Brunchorst  und  Tschirch 
g^en  die  pilzliche  Natur  dieser  Gebilde  vorgebracht  haben,  zu- 
sammen, „so  darf  man  getrost  behaupten,  dass  für  die  Pilznatur 
der  Bacteroiden  so  gut  wie  keine,  gegen  dieselbe  aber  sehr  schwer- 
wiegende Gründe  geltend  gemacht  werden  können.  Für  die  pilz- 
liche Natur  spricht  eigentlich  nur  die  Thatsache,  dass  uns  bisher 
derartige  Bildungen  als  normale  Inhaltsstoffe  nicht  bekannt  sind; 
wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  in  neuerer  Zeit  wiederholentlich 
merkwürdig  geformte  Eiweisskörper  in  den  Zellen  beobachtet  wur- 
den und  dass  wir  in  den  so  vielgestaltigen  Aleuronkörnern  ja  eben- 
falls geformte  Eiweisskörper,  die  bisweilen  ähnliche  Gestalten  an- 
nehmen und  nur  grösser  sind  und  die  gleichfalls  zu  einer  bestimmten 
Zeit  aufgelöst  werden,  vor  uns  haben,  so  verliert  die  Thatsache, 
dass  die  Pflanze  auch  einmal  sprosszellartige  Eiweisskörper  bildet, 
sehr  viel  von  ihrer  Merkwürdigkeif 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Mittheilungen  bespricht  Tschirch 
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seine  Versuche  zur  Cbaracterisirung  der  Substanz,  aus  welcher  die 
„Bacteroiden**  bestehen.  Dieselbe  scheint  in  die  Gruppe  der 
Pflanzencasetne  zu  gehören,  doch  möchte  Verf.  dies  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behaupten.  So  viel  steht  aber  fest:  die  Bacteroiden 
gehören  zu  den  Reagentien  gegenüber  resistenteren  Eiweisskörpero. 
Dies  ist  ein  wesentlicher  Punkt,  der  gegen  die  Auffassung  Brun- 
chorst's,  sie  seien  ein  Ferment,  spricht  „Fermente  pflegen  gegen 
Reagentien  nur  wenig  beständig  sich  zu  erweisen  und  selbst  bei  ge- 
ringen chemischen  Eingriflen  der  Zersetzung  anheimzufallen.  Nor 
die  pilzlichen  Fermente  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Unter 
diese  sind  aber  die  Bacteroiden  nicht  zu  rechnen,  da  sie,  wie  auch 
schon  aus  ihrem  ganzen  Verhalten  Reagentien  gegentiber  hervor- 
geht, keine  Pilze  sind.^ 

Hellriegel  hat  in  seinen  Versuchen  zur  Ermittelung  der 
Stickstofiquellen,  die  der  Pflanze  zu  Gebote  stehen,  von  der  Ansicht 
ausgehend,  dass  die  Bacteroiden  Organismen  sind  und  daher,  ausser 
in  den  KnöUchen,  auch  im  Boden  vorkommen  müssen,  aus  welchem 
sie  in  die  Knöllchen  gelangen,  Lupinen  in  sterilisirtem  Boden 
einerseits  und  anderseits  in  sterilisirtem  Boden,  dem  ein  Auszog 
aus  Ackererde,  die  mit  Leguminosen  bestanden  war,  zugesetzt  war, 
cultivirt.  Er  Jfand  bei  den  letzten  Culturen  gute  Entwickelung  der 
Pflanze  und  Knöllchenbildung,  bei  ersteren  Absterben  der  Manze 
und  fehlende  Knöllchenbildung.  Da  aber  die  Bacteroiden  ausser- 
halb der  Pflanze  zu  Grunde  gehen  und  auch  in  Bodenextracten  oder 
Gelatine,  die  mit  Boden  versetzt  war,  nicht  sich  weiter  entwickelten, 
so  müssen  die  Gründe  für  die  Resultate  der  Hellriegerscben 
Culturen  wo  anders  als  in  der  Einwirkung  der  Bacteroiden  za 
suchen  sein.  Denn  erstlich  gelangen  mit  einem  Bodenextracte 
überhaupt  niemals  Bacteroiden  in  den  sterilisirten  Boden,  da  die 
Knöllchen  geschlossen  sind  und  geschlossen  bleiben,  und  zweitens 
würden  dieselben,  wenn  sie  hineingelangten,  alsbald  zu  Grunde 
gehen.  Niemals  aber  könnten  sie,  selbst  wenn  es  Spaltpilze  wären, 
durch  den  Korkroantel  der  Wurzel  in  dieselbe  eindringen;  „das 
werden  mir",  meint  Verf.,  „Alle  zugeben,  die  die  Biologie  der  Spalt- 
pilze studirt  haben.  Da  die  Knöllchenbildung  von  einer  guten 
Entwicklung  der  Pflanze  überhaupt  abhängig  ist,  so  ist  sie  in  ge- 
wisser Beziehung  also  auch  eine  Folge  derselben  und  wird  bei 
Störungen  unterbleiben.  Hellriegel  scheint  also  Ursache  und 
Wirkung  zu  verwechseln.  Die  Pflanze  ist  nicht  kräftig,  weil  sie 
Knollen  hat,  sondern  sie  bildet  Knöllchen,  weil  sie  kräftig  ist.*" 

Ref.  möchte  hier  eine  Beobachtung  einschalten,  über  welche  er 
in  der  kurzen  (in  der  vorigen  No.  des  Centralbl.  erwähnten)  Mitthei- 
lung berichtet  hat.  Ganz  richtig  sagt  Tschirch,  dass  Bacterien 
nicht  durch  einen  Korkmantel  dringen.  Ref.  schnitt  von  Wnrzeln 
der  Vicia  Faba  die  eine  Hälfte  der  Wurzelspitze  ab,  um  die  Art 
der  Regeneration  zu  studiren.  Wenn  sich  nun  mit  der  Zeit  die 
andere  Hälfte  wieder  zu  einer  normalen  Wurzel  gestaltete,  so 
traten  die  WurzelknöUchen  nie  früher  auf,  als  bis  sich  die  Rege- 
neration vollständig  vollzogen  hatte,  und  auch  dann  nur  an  dem- 
jenigen Theil  der  Wurzel,  welcher  sich  neu  entwickelt  hatte*   Durch 
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die  Annahme,  die  Knöllchen  seien  Reservestoffbehälter  für  Eiweiss- 
stoffe,  wird  die  Beobachtung  des  Bef.  sehr  verständlich,  „denn  so- 
lange die  Wurzel  an  ihrem  eigenen  Bau  herumzucurireu  hat,  so 
lange  wird  sie  keine  Reservestoffbehälter  bilden.  Und  andererseits 
sollte  man  denken,  dass,  wenn  Bacterien  (oder  andere  Pilze)  die 
Ursache  der  KnöUchenbildung  sind,  sie  eher  an  dem  krank- 
haften Theile  der  Wurzel  auftreten/'  Von  aussen  müssen  sie  in 
die  Pflanze  gelangen,  da  wir  der  Hypothese  von  W  ig  and  nicht  bei- 
pflichten können,  und  das  Hineingelangen  in  die  Wurzel  muss  ge- 
wiss für  Bacterien  an  den  verletzten  Stellen  der  Wurzelspitze  ein 
Leichtes  sein.  Es  scheint  dem  Ref.  diese  seine  Beobachtung  nicht 
ganz  unwichtig  zu  sein,  da  ja  die  Behauptung  aufgestellt  werden 
könnte,  ein  Durchdringen  der  Korkschicht  von  Seiten  der  Bacte- 
rien sei  gar  nicht  nöthig;  es  können  kleine,  kaum  wahrnehmbare 
Verletzungen  entstehen,  an  den  betreffenden  Stellen  dringen  Bac- 
terien ein  und  dadurch  erst  wird  der  Anstoss  zur  Bildung  der 
Knolle  gegeben.  — 

Abgesehen  von  den  Bacterien,  sind  nun  auch  andere  pilzlichc 
Organismen  in  den  Leguminosen-Knöllchcn  beobachtet.  „Eriksson 
hielt  sie  für  Pilzhyphen,  ebenso  Schenk  und  Frank,  der  (in  der 
Synopsis  II.  Aufl.)  geneigt  ist,  sie  zu  Protomyces  de  Bary  zu 
stellen,  in  der  HL  Aufl.  sie  aber  Schinzia  Leguminosarum 
nennt  und  der  die  Ansicht  vertritt,  dass  sie  die  Bacteroiden  er- 
zeugen. 

Kny,  Woronin  und  Prillieux  halten  sie  für  Plasmodien- 
stränge,  Brunchorst  schliesst  sich  dem  an,  will  sie  aber  weder 
zu  Schinzia,  noch,,  wie  Kny,  zu  Plasmodiophora  stellen. 
An  ihrer  pilzlichen  Natur  hat  Niemand  gezweifelt.  Selbst  Brun- 
chorst tritt  sehr  entschieden  für  dieselbe  ein.^' 

Diese  fadenartigen  Gebilde  studirte  nun  auch  Tschirch,  und 
in  diesem  Punkte  weicht  seine  Ansicht  von  der  durch  Brunchorst 
geäusserten  ab,  indem  Tschirch  auch  sie  für  Gebilde  nicht-pilz- 
licher Natur  erklärt.  Sie  stellen  ein  „Vorläuferstadium  zur  Bac- 
teroidenbildung*'  dar^  „welches  aber  unter  Umständen  fehlen  kann, 
wie  die,  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen,  Fälle  zeigen,  wo  die 
Fäden  fehlen.  Aufgelöst  werden  die  Fäden  jedenfalls*',  und  hierin 
ist  wohl  —  wie  für  die  „Bacteroiden"  —  der  Hauptbeweis  (nach 
Ansicht  des  Re£)  für  die  nicht-pilzliche  Natur  zu  sehen.  Auch 
Frank  äussert  sich  (am  Schlüsse  seiner  in  der  vorhergehenden  No. 
behandelten  Arbeit)  nunmehr  gegen  die  pilzliche  Natur  der  Faden- 
gebilde und  hält  sie  —  wie  Tschirch  —  für  Bildungen  der 
Leguminosen-Zelle  selbst. 

Die  weiteren  Mittheilungen  von  Tschirch  knüpfen  an  die 
Thatsache  an,  dass  nach  den  Erfahrungen  der  landwirthschaftlichen 
Praxis  die  L^minosen  den  Boden  an  Stickstoff  bereichern.  Ob- 
wohl Tschirch  seine  Untersuchungen  über  die  physiologische 
Function  der  Knöllchen  noch  nicht  zu  Ende  geführt  hat,  möchte 
er  es  doch  nicht  unterlassen ,  die  Auffassung  auszusprechen ,  zu 
der  er  durch  eine  vorurtheilsfreie  Betrachtung  der  Anatomie  und 
des  Entwicklungsmodus  der  Knöllchen   gekommen   ist,   eine  Auf- 
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fassang,  die  freilich  mit  einer  Reihe  der  landwirthschafdichen  Er- 
fahrungen nicht  yollständig  in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Tschirch  erwähnt  zunächst  die  Deutungen  von  Malpiglii 
(Thiergallen),  A.  P.  de  CandoUe  (krankhafte  Auswflchse),  Glos 
(LenticellenK  Treviranus  (,,un vollkommene  Knospen  mit  knolliger 
Grundlage''),  Kolaczek  (Wasser  aufsaugende  „Schwamm wurzeln''), 
Gaaparini  (fehlgeschlagene  Kebenwurzeln),  de  Vries  („adven- 
tive Wurzelzweige  mit  beschränktem  Langenwachsthum''),  femer 
die  Deutungen  von  Eriksson,  Frank,  Woronin,  Prillieux 
und  Kny,  die  die  Knöllchen  für  Pilzgallen  erklärten.  Ebenso 
verschieden  sind  die  Ansichten  über  die  Function  der  Knöllchen. 
„Woronin,  Eriksson,  Prillieux  und  Frank  zweifeln  nicht 
an  ihrer  pathologischen  Natur,  ebenso  die  älteren  Forscher.  Gor  n  u 
schreibt  sogar  die  häufigen  Krankheiten  der  Leguminosen  den 
Knöllchen  zu.  Als  normale  Organe  hat  sie  von  den  Forschem, 
die  die  ,3acterien^  kannten,  wohl  zuerst  Lachmann  (1858)  be- 
zeichnet. Nobbe,  de  Vries,  Schindler,  Brunchorst, 
Hei Ir lege I  und  die  Landwirthe  schlössen  sich  dieser  AufEftssang 
mehr  oder  weniger  an,  ebenso  Frank  in  neuerer  Zeit"  De  Vries 
und  Schindler  betrachten  die  Knöllchen  in  erster  Linie  als  Ei- 
weissbildner,  in  zweiter  als  Eiweissspeicher. 

„Diese  Ansicht  ist  die  in  landwirthschaftlichen  Kreisen  ver- 
breitetste  und  steht  ja  auch,  das  lässt  sich  nicht  leugnen,  mit 
einigen  practischen  Erfahrungen  im  Einklang.  Brunchorst,  der 
der  Erste  war,  der  an  der  pilzlichen  Natur  der  Bacterien  zweifelte, 
denkt  sich  die  Sache  etwas  anders,  er  sieht  in  ihnen  Organe,  die 
dazu  dienen,  aus  dem  Boden  aufgenommene  organische  Stickstoft- 
Verbindungen,  mit  Hilfe  der  in  den  Blättern  erzeugten  Kohlehydrate 
unter  dem  Einflüsse  der  als  „  „Ferment'^ '^  wirkenden  Bacteroiden 
zu  Eiweiss  umzubilden.  Er  hält  sie  also  für  Eiweissbildner.  Frank 
steht  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Beiden,  hat  sich  aber  in  seiner 
letzten  Mittheilung  über  den  Gegenstand  mehr  de  Vries  als 
Brunchorst  genähert,  indem  er  sie  gleichzeitig  als  Aufnahms- 
organe „„organischen  stickstoffhaltigen  MaterieJes^' "  aus  dem 
Boden  und  als  Vorrathsorgane  des  letzteren  betrachtet  Hell- 
riegel verlegt  die  Assimilation  des  „„elementaren  Stickstoffs  der 
Atmosphäre'*  ^^  in  die  Knöllchen  und  scheint  der  Ansicht  zu  sein, 
dass  diese  Assimilation  unter  dem  Einflüsse  der  in  denselben  ent- 
haltenen „  „Microorganismen^ '*  vor  sich  gehe.  Nobbe  endlich 
hat,  freilich  ohne  seine  Ansicht  zu  begründen  und  ohne  von  den 
„„Bacterien""  Kenntniss  zu  besitzen  (1868),  in  einer  Anmerkung 
zu  einer  andere  Dinge  behandelnden  Arbeit,  seine  Ansicht  in  den 
Worten  ausgesprochen,  sie  seien  „„Organe  für  die  Aufspeicherung 
—  nicht  für  die  Aufnahme  —  stickstoffhaltiger  Nahrungsstofie, 
welche  in  der  Fruchtbildungsperiode  ausgeschöpft  werden"". 
Achnlich  äussert  sich  Lachmann  (1858).  Er  sagt:  Sie  sind 
„„Speicher*'",  in  die  die  zu  günstiger  Zeit  im  Ueberschuss  aufge- 
nommene Nahrung,  besonders  der  stickstoffhaltige  Theil  derselben, 
nachdem  er  in  organische  Verbindungen  gebracht,  abgelagert  wird, 
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um   später  bei   ungünstigen  äusseren   Verhältnissen   der   Pflanze 
durch  den  Zerfall  der  KnöUchen  wieder  zu  gute  zu  kommen." 

Dies  ist  nun  auch  ungefähr  die  Ansicht  von  Tschirch,  doch 
meint  er,  „dass  ihr  Inhalt  nicht  nur  unter  ungünstigen  Verhält- 
nissen, sondern  stets  (bei  den  einjährigen  Leguminosen  wenigstens 
sicher)  zur  Zeit  der  Samenreife  für  die  Pflanze  wieder  verwendet 
wird." 

Hieran  anknüpfend,  sucht  Tschirch  die  verschiedenen  er- 
wähnten Ansichten  zu  widerlegen.  Es  würde  zu  weit  führen  und 
gehört  auch  nicht  streng  in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift,  wenn 
Ref.  auch  hier  eingehend  dem  Verf.  folgen  wollte,  und  zwar  kann 
dies  um  so  mehr  unterbleiben,  als  Verf.  selbst  ausspricht:  „Defi- 
nitiv wird  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  KnöUchen  aber  erst 
durch  das  Experiment  zu  lösen  sein."  — 

Wie  Ref.  am  Anfange  dieses  Referates  betonte,  das  Haupt- 
ergebniss  lautet,  dass  wir  uns  in  der  seltenen  und  glücklichen 
Lage  befinden,  überzeugt  sein  zu  können,  auch  einmal  die  Bacterien 
da  vermuthet  zu  haben,  wo  sie  nicht  sind.  Hoffentlich  finden  die 
äusserst  dankenswerthen  Untersuchungen  von  Brunchorst  und 
Tschirch  weitere  Bestätigungen  und  volle  Anerkennungen,  so 
dass  über  diesen  Gegenstand  im  „Centralblatt  für  Bacteriologie 
und  Parasitenkunde''  dieses  Referat  zu  den  letzten  gehört. 

Be necke  (München). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Woronzoff,  Winogradoff  und  Kolessnikoff,  Owlianiidesin- 
ficiruiuschtich  Sredstw  na  kontagij  sibirskoi  Jas- 
wy.     [lieber  den  Einfluss  der  Desinfectionsmittel 
auf    das    Gontagium   des    Milzbrandes.     Vorläufige 
Mittheilung  aus  dem  unter  der  Leitung  des  Prof. 
Iwanowsky   stehenden    bacteriologischen   Labora- 
torium   der     St.   Petersburger    militair-medicini- 
schen  Academie.]    (Russkaia  Medicina.  1886.  Nr.  3  und  32. 
[Russisch.] 
Die  3  Autoren  untersuchten  im  Auftrage  des  Veterinärcomitäs 
des  Ministeriums  des  Innern  die  desinficirenden  Eigenschaften  ver- 
schiedener Mittel,  wobei  von  letzteren  hauptsächlich  diejenigen  be- 
rücksichtigt wurden,  welche  ihrer  Billigkeit  und  leichten  Anwen- 
dung wegen  auch  der  ärmeren  Landbevölkerung  leicht  zugänglich 
sind.    Die  fraglichen  Mittel  Hessen  die  Autoren  einwirken  entweder 
auf  die  Milzbrandbacillen  in  Culturen  oder  aber  auf  solche  in 
substantia,  d.  h.  in  den  Se-  und  Excreten  erkrankter  Thiere,  ferner 
im  Blute,  Fleisch,  in  der  Haut  und  schliesslich  im  Futter,   Mist 
n.  s.  w.,  mit  denen  die  erkrankten  Thiere  in  Berührung  kommen. 
Ende  October  1885  impfte  Dr.  Kolessnikoff  mit  einer  Cultur 
Virus  virulentum  (letzteres  wurde  seit  2^/^  Jahren  aufbewahrt  und 
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Stammte  aus  Nowaia-Ladoga)  ein  Meerschweinchen,  das  nach 
48  Stunden  unter  Anthraxsymptomeu  zu  Grunde  ging  und  aus 
dessen  Blute  eine  Reihe  Ton  Gulturen  dargestellt  wurde,  deren 
Virulenz-  und  Vegetationsfähigkeit  zuerst  geprüft  wurde,  bevor  man 
an  die  Experimente  mit  desinficirenden  Mitteln  ging.  Die  Wirkung 
der  Desinfectionsmittel  wurde  studirt,  1)  indem  man  au  sterilisirte 
Seidenfäden  oder  Glaswolle  (letztere  von  1  mm  Dicke)  angetrock- 
nete Bacillen  und  Sporen  der  Wirkung  (durch  Eintauchen)  des 
fraglichen  Mittels  (einige  Minuten  bis  24  Stunden)  aussetzte  und 
dann  entweder  direct  unter  die  Haut  von  Kaninchen,  oder  aber 
nach  vorheriger  Abwaschung  mit  sterilisirtem  Wasser  zur  Ge- 
winnung von  Bouillonculturen  in  die  Pasteu raschen  Kolben  (bei 
35 — 37 •  C)  brachte;  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  Gulturen 
wurden  dann  zu  Impfungen  benutzt;  und  2)  indem  man  Desinfections- 
mittel in  verschiedenen  Goncentrationen  der  Nährbouillon  mit  Milz- 
brandbacillen  und  deren  Sporen  zusetzte,  nach  einiger  Zeit  von 
dieser  Bouillon  einen  Tropfen  entnahm  und  in  einen  Kolben  mit 
frischer  Bouillon  brachte.  Diese  letztere  wurde  im  Thermostat  bei 
einer  Temperatur  von  35 — 37  <*  aufbewahrt.  Auf  diese  Weise  ist 
man  zu  folgenden  Resultaten  gelangt: 

Sublimatauflösungen,  nicht  unter  0,2<^/o ,  vernich- 
teten die  Milzbrandbacillen  und  deren  Sporen  (im  trockenen  und 
feuchten  Zustande;  zu  Experimenten  wurden  Glasfäden  mit  Sporen 
benutzt)  schon  nach  einer  Minute.  Dagegen  0,1  ^j^  Lösungen  vernich- 
teten dieselben  in  Bouillonculturen  erst  nach  15  Minuten.  Frisches 
Milzbrandblut  (Seidenfäden  damit  getränkt)  wurde  durch  eine 
0,2  ^7o  Sublimatlösung  schon  nach  2  Minuten  desinficirt.  Dagegen 
ebenfalls  frisches  Milzbrandblut,  mit  gleichen  Theilen  derselben 
Sublimatlösung  versetzt^  wurde  erst  nach  20  Minuten  desinficirt. 

ö^Iq  Lösungen  Galc.  chlor,  vernichteten  die  Milzbrand- 
bacillen und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten  Zustande) 
schon  nach  einer  Minute.  Dagegen  2,5  ^L  Lösungen  blieben 
ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  auf  Glasfäden  (Wirkungs- 
zeit: 1  Minute).  Dieselben  Lösungen  vernichteten  die  Bouillon- 
culturen erst  nach  30  Minuten.  Auf  frisches  Milzbrandblut  (auf 
Seidenfäden)  blieb  eine  0,2  ^/o  Lösung  Galc.  chloric.  ohne  Einfluss. 
Dagegen  5"/o  Lösungen,  den  gleichen  Theilen  frischen  Milzbrand- 
blutes  zugesetzt,  desiuficirten  dasselbe  schon  nach  10  Minuten. 
Uautstücke  an  Milzbrand  gefallener  Thiere  (vom  Oberschenkel 
eines  Schafes)  wurden  durch  eine  5®/o  Lösung  nach  24  Stunden 
desinficirt. 

Grystallinische  Garbolsäure  blieb  ohne  Einfluss  auf 
Milzbrandsporen  (auf  Glasfäden)  während  einer  Minute.  2,5 — ^5^  ^ 
Lösungen  blieben  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  5  Mi- 
nuten bis  3  Tage.  Frisches  Milzbrandblut  (auf  Seidenfäden  oder 
mit  gleichen  Theilen  Garbolsäurelösung  versetzt)  wurde  durch  5  *;^ 
Carbolsäurelösungen  in  2  resp.  10  Minuten  desinficirt.  Haut- 
stücke 2—4  Ocin  groß)  an  Milzbrand  gefallener  Thiere  wurden 
nach  24  Stunden  desinficirt.  Diese  ungleiche  Wirkung  der  Gar- 
bolsäure auf  Gulturen  und  frisches  Blut  hängt  damit  zusammen, 
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dass  erstere  ausser  Milzbrandbacillen  auch  deren  Sporen  enthalten, 
die  erfahrungsgemäss  sehr  widerstandsfähig  sind,  während  letzteres 
sporenfrei  ist. 

2,5<^/o  Lösungen  von  Salicylsäure  blieben  ohne  Einfluss 
auf  Bouillonculturen  während  1  Stunde ,  nach  48  Stunden  waren 
letztere  aber  vernichtet.  Frisches  Milzbrandblut  (auf  Seidenfäden) 
wurde  durch  eine  4^/o  Lösung  in  2  Minuten  desinficirt. 

5%  Lösungen  von  Holzessig  (Acetum  pyroligno* 

sum)  blieb  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  10  Tagen. 

Essigsäure  (Acid.  acet.  glaciale)  blieb  ohne  Einfluss 

auf  Milzbrandsporen  (auf  Glasfäden)  während  1 — 3  Minuten.    Aehn- 

lich  wirkten  13  ^Vo  Lösungen  desselben  Mittels. 

Chemisch-reine  Salpetersäure  vernichtete  Milzbrand- 
bacillen und  deren  Sporen  (im  feuchten  und  trockenen  Zustande) 
schon  nach  2  Minuten ;  12,5  <>/o  Lösungen  blieben  ohne  Einfluss  aut 
Bouillonculturen  (aus  Milzbrandbacillen  und  Sporen  bestehend)  wäh- 
rend 15  Minuten.  Nach  30  Minuten  dagegen  waren  die  Milz- 
brandbacillen vernichtet.  5'7o  Salpetersäurelösungen  blieben  ohne 
Einfluss  auf  Milzbrandbacillen  sogar  während  10  Tagen.  Frischem 
Milzbrandblute  zugesetzt,  ergab  dieselbe  Lösung  Culturen,  die  nicht 
mehrinfectiös  waren  (Dauer  der  Einwirkung  24  Stunden). 

Chemisch- reine  Salzsäure  vernichtete  die  Milzbrand- 
bacillen und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten  Zustande) 
schon  nach  2  Minuten.  Dagegen  blieb  sie  ohne  Einfluss  auf  Milz- 
braodsporen  (auf  Glasfäden)  während  1  Minute.  25  ^/o  Salzsäure- 
lösuDgen  vernichteten  die  Bouillonculturen  von  Milzbrandbacillen 
und  deren  Sporen  schon  nach  30  Minuten.  Dagegen  blieben  die- 
selben Lösungen  ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  sogar  während 
5 — 10  Minuten.  10  ^/o  Salzsäurelösungen,  frischem  Milzbrandblute 
zugesetzt,  ergaben  nach  24  Stunden  Culturen,  die  nicht  infectiös 
waren. 

12, 5^^  Schwefelsäure  vernichtete  die  Bouillonculturen  von 
Milzbrandbacillen  und  deren  Sporen  (im  trockenen  und  feuchten 
Zustande)  schon  nach  5  Minuten.  Dagegen  blieb  chemisch  -  reine, 
sowie  50  ^lo  Schwefelsäure  ohne  Einfluss  auf  Milzbrandsporen  (auf 
Glasfädeu)  während  1—3  Minuten.  Desgleichen  auch  5  ®/o  Schwe- 
felsaure auf  Bouillonculturen  während  5  Minuten  bis  3  Tage.  Die- 
selbe Lösung  frischem  Milzbrandblute  zugesetzt  (zu  gleichen  Thei- 
len)  desinficirte  dasselbe  nach  24  Stunden. 

5  — 10  <^/o  Tannin  lösungen  wirkten  desinficirend  auf  Bouil- 
lonculturen erst  nach  10  Tagen.  10  ^/^  Lösungen  blieben  ohne 
Eiufluss  auf  frisches  Milzbrandblut.  Desgleichen  auch  auf  Haut- 
stücke eines  an  Milzbrand  gefallenen  Schafes.  Dauer  der  Ein- 
wirkung 24  Stunden. 

The  er  (Pix  liquida)  gab  verschiedene  Resultate.  In  10  Fällen 
vernichtete  er  trockene  Milzbraudculturen  (auf  Glasstäbchen  und 
Fäden)  nach  10—60  Minuten,  in  2  Fällen  beobachtete  man  nach 
Zusatz  von  Theer  Culturen,  die  aber  für  Milzbrand  nicht  charac- 
teristisch  und  nicht  infectiös  waren,  in  3  Fällen  dagegen  trotz  der 
Desinfection  der  Glasstäbchen  mit  Theer  während  15— 30  Minuten 
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und  sogar  während  24  Standen  eriiielt  man  Coltofen,  die  aUe  Ka- 
ninchen tOdteten.  Frisches  MUxbrandblot,  mit  gÜchen  TheUen 
Theer  yersetzt,  wurde  nach  10  Minuten  desinficirt 

50%  Chlorzinklösnngen  blieben  ohne EinflosB aof  Milz- 
braodbadllen  (auf  Glasfaden)  wihrend  1  Minote.  12^*/«  bUeben 
ohne  Einfloss  auf  Bouillonailtoren  wihrend  5  Minuten  bis  3  Tage. 

Terpentinöl,  rein  and  in  74*/«  Lteong,  blieb  ohne  Einfluss 
auf  Milzbrandbadllen  and  deren  Spcnren  (auf  Glasstäbchen  und  io 
Bouilloncaltaren)  w&hrend  30  Minuten. 

6Vo  Lösungen  von  Kali  hypermanganicam  blieben 
ohne  Einfluss  auf  Bouilloncaltaren  während  1  Stande. 

5^|„  Lösungen  yon  Aetzkalk  (Calc.oxydatacruda) 
blieben  ohne  Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  4  Tagen.  10  ^^  ^ 
Lösungoi  blieben  ohne  Einfluss  auf  Hautstficke  eines  an  Milzbrand 
gefallenen  Schafes  sogar  24  Stunden. 

5— lO^^o  Lösungen  yon  Chloralhydrat  blieben  ohne 
Einfluss  auf  Bouillonculturen  während  8  Tagen.  10  «^  Lösungen 
blieben  ohne  Einfluss  auf  frisches  Milzbrandblut 

Chlor.  Versuche  wurden  mit  frisch  bereitetem  gesättigtem 
Chlorwasser,  reinem  Chlor  und  einer  Mischung  Yon  Chlorgas 
(2ö— 50  ^It)  mit  atmosphärischer  Luft  angestellt  MilzbrandbadlleD 
wurden  im  trockenoi  und  feuchten  Zustande  (auf  Glas-  und  Sei- 
denfädoi  und  in  Bouillonculturen)  schon  nach  1  Minute  yemichtet 
In  einem  groBen  Stallraum  waren  SeidenfiLden  mit  Milzbrand- 
culturen  an  den  Wänden  aufgehängt  und  nach  24atandigC9'  Ein- 
wirkung von  Chlorgas  erwiesen  sich  dieselben  als  yöllig  desinficirt 

Aehnliche  Versuche  wurden  auch  mit  gasförmiger  schwefliger 
Säure  angestellt  und  ergaben  nach  24  Stunden  dasselbe  Resultat 
Dr.  Schidlowso  hat  dagegen  nepitiye  Resultate  erzielt 

Als  yöllig  wiitungslos  erwiesen  sich :  reines  Styrax  und  folgende 
Mischungen :  Add.  carbol.  et  Zinc.  chlorat  aa  5  ^  « ;  Add.  muriat 
et  Zink  chlorat  aa  5—6  ^  o* 

Ausser  mit  Blut  und  Hautstücken  wurden  noch  Versuche  mit 
Galle  aus  der  Gallenblase  und  Ezcrementen  aus  dem  Dickdarm 
an  Milzbrand  gefallener  Thiere  angestellt  Dieselben  haben  bis 
jetzt  keine  positiven  Resultate  ergeben. 

yon  Etlinger  (St  Petersburg). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Griessmayer,  Die  Beinknltar  der  IGcroben  mit  spedeUer  Bflclniclit  auf  die  Hefe. 

(Allg.  Braaer-  und  Hopfen-Ztg.  1887.  No.  61/52  p.  591-59%  603-005.) 
Smimow,  A.,  Der  Mikrostat.    Apparat  lur  ffenaaen  und  sjatematiBchm  Unter- 

Buchnng  mikroskopischer  Präparate  nnd  Notirang  bemerkenswerther  SteDen 

(Areh.  l  mikroskop.  Anat.  Bd.  XXIX.  1887.  Heft  3  p.  384- 38a) 
Tarehanow  und  Kolessnikow ,   Die  Anwendung  des  alkalisch  gemachten  & 

weisses  yod  Hflhnereiem  als  durehsichtiges  Sobstrat  nir  Kultur  der  Baetoiai. 

(Bnsskaja  medidna.  1887.  No.  11.)    [Bossischl 
Wei^rt,  C.  üeber  eine  neue  Methode  vor  Fironng  von  Fibrin  und  Ton  Micro- 

organismen.    (Fortschr.  d.  Med.  1887.  No.  a  p.^8-2'^^ 
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Db.  AbTHÜB  WüBZBUBe, 

Blbüothektf  Im  KaiterVehen  Gwandheltaimto  In  BerUn. 


Morphologie  und  Systematik. 

fisrroi8.J.,  Note  bot  une  nonvelle  forme  paradte  des  Firoles  Trichoelina  para- 
doxa  (Barrois).    (Journ.  de  Paoat  et  de  la  phjsiol  1887.  No.  1.  p.  1  -17.) 

Stokes,  A.  C.J  Notices  of  new  Ameriean  fresh-water  infiisoiia.  (Joarn.  of  the 
Rojad  microscop.  Sodetf  London.  1887.  Febroaiy.  p.  35—40.) 

Biologie. 

(Qihrnng,  Fialniss,  Stoffwechselprodacte  nsw.) 

Ronx,  W.,  Ueber  eine  im  Knochen  lebende  Grappe  von  Fadenpilxen  (Mycelites 
onifragaB).  (Zeitschr.  t  wissenschaftL  Zoologie.  Bd.  XXXXV.  1887.  Heft  2. 
p.  227-264.) 

Besiehnngen  der  Baoterien  und  Parasiten  bot  unbelebten  Natur. 

Lnft,  Wasser,  Boden. 

Smith,  T*.  Quantitative  variations  in  the  germ  lifo  of  Potomac  water  dariug 
the  year  1886.    (Med.  News.  1887.  No.  15.  p.  404-405.) 

Besiehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  sur  belebten  Natur. 

Harmlose  Bacterien  und  Parasiten. 

Mae  Fadjren.  A.«  The  behavionr  of  bacteria  in  the  digestive  tract  (Journ.  of 
anat  and  phynoL  YoLXXL  1887.  Heft  3.  p.413-43^)    [Schlnas.] 

Krankheitserregende  Bacterien  und  Parasiten. 

Bard,  L«,  Des  caractdres  anatomo-pafholoffiqnes  g^n^ranz  des  l^sions  de  cause 
mierohienne.    (Arch.  de  physioL  1887.  No.  2.  p.  99—148.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  bei 

Menschen. 

A.    InfectiOse  Allgemeinkrankheiten. 
Contiunon,  ]&,  k  lliOpital  des  enfants-malades.    (Progrds   möd.    1887.    No.  17. 

GiriD.  ^id^mies  urbaines  et  subnrbaines.     [Soc  nation.  de  m^d.  de  Lyon.] 

(Lyon  m^  1887.  No.  17,  p.  567-56a) 
Gnnanun,  F.,  The  prevention  of  communicable  diseases.    Proceedings  and  ad- 

dresses  at  a  sanitary  Convention  held  at  Coldwater,  Michigan,  (p.  80—86). 

Lannng  (Thorp  ft  Godfrey,  State  Printers)  1887. 

Malariakrankheiten. 

Metsehnikow.  J.,  üeber  Malaria.    (Rosskiga  medicina.  1887.  No.  12.)  [Russisch] 
North,  W.,  Abstracts  ot  lectures  of  malarial  fevers.    (Brit  med.  Journ.  No.  i373, 
1374  1^.  p.  865-866,  931—932.) 
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Exanthematische  Erankheiten. 

(Pocken  [Impfaog] »  Klecktypbu» ,  Masern ,  Rötbelo,  Hcbarlach,  Friesol,  Windpocken). 

Bding,  Ueber  den  Einfluss  der  Erstimpfaiigeii  auf  die  Wiederimpfimg.  (Deutsche 

med  Wochcnschr.  1887.  No.  17.  p.  368-369.)    [Forte,  folgt] 
Epidemice  of  measles.    (Lancet  1887.  YoL  L  No.  17.  p.  841.) 
FlecktjphuB  im  Begiernngsbezirk  Marienworder.    (VerOffentL  d.  kais.  6esimdh.-A. 

1887.  No.  la  p.  271.) 
Gynrmanii,  E.,  Scarktina  recidiva.    (Gy^gyäiiat.  1887.  No.  16.)    [SchluBs.] 
MiehaeL  J.,  Darch  zofällige  Inokulation  entstandener  MaBemfiül  mit  herror- 

ragenaer  Betheiligung  des  inflnerten  rechten  Arme.     (Monatshefte  f.  prakt 

DermatoL  1887.  No.  8.  p.  339-343.J 
Small-pox  at  Plumstead    (Lancet  1887.  VoL  L  No.  17.  p.  841) 

Cholera,  Typhns,  Bahr,  Gelbfieber,  Pest 

Benjamin,  D.,  The  relation  between  diinking-water  and  typhoid  ferer.    (Hei 
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PraSi  fir  da  Jtaad  (M  «vmarnn)  14  Xaxk. 

Jährlich  er8c|l«i^e]l  zwei  Bände. 

--^  Zu  beziehen  duroh  «He  Buohhandlungan  und  Postanstaltan.  j|<.~ 

Die  Bedaetion  des  ^yOentralblatts  für  Bacteriologie  ete.'^ 
riehtet  an  die  Herren  Fachgettossen  und  ForBchör,  welöhe 
auf  den  Gebieten  der  Blacteriologie  und  Farasitenlninde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Febersendung 
7oxk  Separat-Abdrüdken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
Inrch  einschlagende  lüttheilui^en  baldigst  und  aus- 
^obigst  unterattitzen  zu  wollen. 

Die  Finnen  von  Bothriocephalus  latus  Brems. 

Von 

M.  Braun 

in 

Rostock  i.  M. 

Es  wird  wohl  kaum  Jemand  mit  grösserem  Interesse  den  Be- 
icht yon  Fr.  Zschokke  (Nr.  lä  u.  14  d.  Centratblattes)  über 
eine  gelungenen  Versuche,  den  breiten  Bandwurm  betreffend,  ge- 
*&en  haben  ab  ich.  Trotzdem  kann  ich  nicht  verhehlen,  dass 
lir  einige  Bedenken  aufstiegen,  da  nach  einer  Richtung  hin  Wasser 
j{  die  Mühle  Küchenmeister 's  geliefert  wurda  Wenn  auch 
schokke  sich  in  seinem  B^cht  für  die  Identität  des  a<^weizer 
id  des  dorpater  Bothriocephalus  latus  ohne  Rückhalt  ausspricht, 
EIS    ich  für  vollständig  richtig  halte,  so  werden  doch  von  dem« 
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selben  Autor  Difierenzen  zwischen  den  schweizer  und  dorpater 
Finnen  des  genannten  Bandwormes  ang^eben,  ans  denen  man 
vielleicht  doch  auf  eine  spedfische  Yerschiedenheit  der  beiden 
Cestoden  sdiliessen  könnte.  Unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
von  Zschokke's  Bericht  sandte  idi  daher  dem  Autor  einige  dor- 
pater Bothriocephalenfinnen  aus  Hechten  mit  der  Bitte,  sie  mit 
den  sdnigen  zu  vergleichen ;  der  Vergleich  fahrte  nun  zu  folgendai 
Resultaten,  die  ich  mit  Erlaubniss  des  Herrn  Zschokke  hier 
mittheile: 

„Ein  specifischer  Unterschied  zwischen  den  Finnen  der  beiden 
verschiedenen  Localitäten  existirt  nicht  Alle  Abweichungen 
lassen  sich  leicht  auf  verschiedene  Contractionszustände  zurück* 
führen.  Vom  gänzlich  gestreckten  bis  zum  ganz  contrahirten  Sta- 
dium führt  eine  lange  Beihe  von  Uebergängen,  in  die  sich  alle 
vorkommenden  Formen  leicht  einschieben  lassen.  Ich  (Zsch.)  fiiDd 
in  der  Schweiz,  in  den  verschiedenen  Fischen  ....  Bothriocepha- 
luslarven,  die  mit  den  beiden  kleineren  mir  gesandten  Exemplaren 
in  jeder  Beziehung  übereinstimmten.  Allerdings  fand  ich  nie  Finnen. 
die  das  Maximum  der  Grösse  der  von  Ihnen  geschilderten  erreich- 
ten. Besonders  im  letzten  Winter  überschritt  die  Lange  der  Larven 
nie  8  mm  ....  doch  s^en  gerade  diese  Finnen  Ihren  kleinereo 
Exemplaren  ausserordentlich  ähnlich.  Im  Jahre  1883  fand  ich 
häufig  grössere  Finnen^,  ein  Exemplar  aus  Lota  vulgaris  war  18 
mm  lang.  „Ich  habe  den  ganz  bestimmten  Eindruck,  dass  schweizer 
und  dorpater  Finnen  ein  und  derselben  Art  angehörai;  an  be- 
stimmtes Unterscheidungsmerkmal  wüsste  ich  nicht  anzugeben. 
Wenn  auch  die  genfer  Larven  im  Allgemeinen  kleiner  bleiben  als 
die  russischen,  so  scheint  mir  damit  für  die  Unterscheidung  yob 
zwei  Arten  noch  nichts  gewonnen  zu  sein.  . . .  Mir  sind  nadi  ge- 
nauer Betrachtung  der  dorpater  Bothriocephalen  alle  Zweifel  über 
ihre  Identität  mit  den  schweizerisdien  geschwunden." 

Diesen  dankenswerthen,  klaren  Angaben  habe  ich  nichts  hin- 
zuzufügen; es  liegt  mir  nur  daran,  dass  sie  allgememer  bekannt 
werden,  um  etwaige  Zweifel  zu  beseitigen. 


Prudden,  T.  Kltchell,  On  bacteria  in  ice  and  their  re- 
lations  to  disease,   with  special  reference   to  tbe 
ice  supply  of  New-Tork  city.    (Separat-Abdruck  aus  „The 
Medical  Record''.  1887.  March  26  und  April  2.)  8^  61  p. 
In  dieser  überaus  eingehenden   und  sorgfältigen  Arbdt  be- 
handelt  Prudden   die   Frage   nach   dem    Bacteriengehalt    des 
natürlichen  Boheises  und  berührt  damit  eine  Angelegenhdt  voq 
nicht  zu   unterschätzender  hygienischer  Bedeutung,  besonders  im 
Hinblick  auf  amerikanische  Verhältnisse,  welchen  der  Genass  des 
rohen  Eises  im  Trinkwasser  u.  s.  f.  in  einem  unseren  Gebrauches 
unbekanntem  Uebermaasse  eigenthümlich  ist 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  baeteriologischeii 
Wasseruntersuchung  und  nach  einer  Beschreibung  der  hierbei 
angewandten  Methoden  betont  P.  die  Nothwendigkeit,  aach  des 
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Eise  gegenüber  in  ähnlicher  Weise  vorzugehen,  da  die  Anschauung, 
dass  das  Wasser  schon  durch  den  blossen  Vorgang  des  Gefrierens 
eine  vollständige  Reinigung   erfahre,    keineswegs    begründet  sei. 
Dm  dies  näher  festzustellen,  hat  P.  eine  Reihe  recht  interessanter 
Versuche   ausgeführt,   in    denen    er   eine  Anzahl  uns  bekannter 
Bacterienarten  —  Micrococcus  prodigiosus,  Proteus  vulgaris,  verfl. 
Bac.  aus  Wasser,  Staphylococcus  pyog.  aureus,  fluorescir.  Bac.  und 
T^hosbacillus  —  in  sterilisirtem  Wasser  vertheilt,  längere  Zeit 
hindurch  (bis  zu  103  Tagen)  mit  Hilfe  einer  Eismaschine  höheren 
Kältegraden  (bis  zu  24^)  aussetzte  und  sodann  ermittelte,  wie  die 
Zahl  der  ursprünglich  vorhandenen  Keime  unter  dem  Einflüsse  der 
Kälte  sich  verminderte.    Aus  einer  grösseren  Versuchsreihe  theilt 
P.  folgende  Resultate  mit:  Micrococcus  prodigiosus  ging  von  6300 
Keimen  in  1  ccm  in  4  Tagen  auf  3000,  in  37  Tagen  auf  22  herunter 
and  war  nach  51  Tagen  ununterbrochenen  Frierens  abgestorben;  Pro- 
teus vulgaris  von  8300  in  18  Tagen  auf  88,  abgestorben  nach  51 
Tagen,  verfl.  Bac.  schon  nach  4  Tagen  von  800000  auf  0;  Staphylo- 
coccus pyogenes  aureus  aus  einer  frischen  Agarcultur,  der  vor  dem 
Frieren  in  1  ccm  unzählige  Keime  aufwies,  zeigte  nach  66  Tagen 
noch  50000  lebensfähige  Individuen,  während  eine  alte,  halbvertrock- 
nete Agarcultur  nach  7tägigem  Frieren  vernichtet  war.  Der  fluoresci- 
rende  Bacillus  ergab  nach  77  Tagen  noch  85000  Keime,  Typhusba- 
cillus,  der  nach  lltägigem  Frieren  1  Million  Keime  im  ccm  aufwies, 
enthielt  deren  nach  77  Tagen  noch  72000  und  nach  103  Tagen 
7000.    Mit  Bac.  chol.  asiat.  sind  Versuche  leider  nicht  angestellt. 
Lftsst  man  die  Kälte  nicht  ununterbrochen  auf  die  Bacterien  ein- 
wirken^ sondern  dieselben  abwechselnd  gefrieren  und  wieder  aufthauen, 
so  ergiebt  sich,'  dass  diese  wiederholte  plötzliche  Veränderung  der 
Temperatur  von  noch  erheblicherem  Einfluss  ist.    Typbusbadllen 
gehen    bei  24stflndigem  Frieren   und  dreimaligem  Aufthauen  in 
dieser  Zeit  von  40000  Keimen  auf  90  und  sind  in  3  Tagen  abge- 
storben, Staphylococcus  pyogenes  aureus  von  110000  auf  13000 
in  24  St  (einmal  auf  gethaut  und  wieder  gefroren)  auf  110  in 
tö  St,  auf  0  in  96  St  u.  s.  f. 

Es  ergebt  sich  hieraus  einmal,  dass  eine  beträchtliche  Anzahl 
ron  Bacterien  unter  allen  umständen  durch  den  Process  des 
Sefrierens  zu  Grunde  geht;  femer  dass  die  Menge  dieser  letzteren 
ibhängig  ist  von  den  Lebens-  und  Emährungsverhältnissen  der 
)etreflPenden  Bacterien  zur  Zeit  des  Oefrierens;  weiter,  dass  die 
einzelnen  Arten  sich  in  ihrem  Widerstandsvermögen  gegen  Kälte 
;ehr  verschieden  verhalten;  während  einzelne,  Micrococcus  prodi- 
giosus, Proteus  vulgaris,  verfl.  aus  Wasser,  nahezu  vollständig  oder 
ollständig  und  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  absterben,  be- 
itzen  andere,  so  der  fluorescirende  Bacillus,  der  Staphylococcus 
.Ureas  und  der  Typhusbacillus,  eine  sehr  bemerkenswerthe  Resi- 
tenz  —  doch  gehen  auch  diese  zu  Grunde,  wenn  sie  abwechselnd 
efroren  und  wieder  aufgethaut  werden. 

Nach  diesen  Vorversuchen,  aus  denen  P.  den  Schluss  zieht, 
ass  im  Allgemeinen  etwa  90^1^  der  im  Wasser  enthaltenen 
acterien  durch  etwas  länger  anhaltendes  Frieren  getödtet  werden,  geht 

48» 
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der  Verf.  dann  zur  anmittelbaren  Prfliung  der  Terschiedenen 
Eigarten  über,  welche  in  New-Tork  hauptsächlich  Verwendang  fioden. 
Wenn  dieser  Theil  der  Arbeit  auch  mit  g^mz  besonderer  Sorgfalt 
behandelt  ist,  so  enthält  er  doch  nur  eine  kleinere  Anz^  vod 
Ergebnissen,  welche  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen. 

Die  weitaus  grösste  Menge  des  Roheises  wird  in  New-York 
vom  Hudson  river  unterhalb  Albany  (city)  bezogen,  also  an  einer 
Stelle  geemtet,  wo  der  Huss  stark  mit  städtischen  Abwässern 
verunreinigt  ist  Trotzdem  ist  die  Zahl  der  Bacterien  in  diesem 
Eise  keine  allzu  grosse,  sie  beträgt  im  Durchschnitt  etwa  2000 
Keime  im  ccm  geschmolzenen  Eises,  ist  aber  b^reifiicher  Weise 
von  Fall  zu  Fall  eine  sehr  wechselnde,  verschieden  nach  Art  and 
Gewinnungsweise  des  Eises  u.  s.  f. 

Obwohl  nun  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  des  New- 
Yorker  Eises  pathogene  Arten  nicht  haben  nachgewiesen  werden  kön- 
nen, so  macht  Prudden  doch  mit  Recht  auf  die  Gefahren  auf  merk- 
sam,  welche  aus  einer  unterschiedsloaen  Verwendung  des  Roheises  zn 
Genusszwecken  unter  Umständen  hervorgehen  können,  und  erinnert 
hierbei  insbesondere  an  die  von  ihm  festgestellte  Widerstands- 
fähigkeit der  Typhusbacillen  und  des  Staphylococcus  aureus  g^en 
die  Kälte. 

Am  Schlüsse  folgen  practische  Vorschläge  zur  Beseitigung 
der  gerügten  Uebelstände;  Prudden  empfiehlt  hierbei  an  Stelle 
des  Natureises  den  möglichst  ausgedehnten  Gebrauch  des  aas 
gekochtem  und  destillirtem  Walser  hergestellten  künstlicben  Euses 
und  kommt  danut  zu  demselben  Resultat,  auf  welches  auch  Bef. 
bei  Gelegenheit  einer  den  gleichen  Gegenstand  behandelnden  Arbeit 
(Zeitschr.  f.  Hyg.  L  2.)  geführt  worden  war. 

G.  Fraenkel  (Berlin). 


üeber  das  gegenwärtige  Verhältniss  der  Baoteriologie 

zur  Chirurgie. 

Zusammenfassendes  Referat 

▼on 

Dr.  von  EaUden, 

Aaeisftent  am  pathologiseh-anatomischen  Institat  sa  Freibiirg. 
(SchlnsB.) 

Die  VerJEasser  ziehen  aus  ihren  Versuchen  folgende  Schläge: 
Eitercoccen  allein  können  im  subcutanen  Gewebe  eine  EiteniBg 
nicht  bedingen  (bei  Hunden  und  Kwinchen);  chemische  SubstanieL 
verschiedener  Art,  frei  von  Bacterien,  können  unter  UmstäDdeB 
Eiterung  bedinge  und  müssen,  in  richtiger  M^ge  und  GonoeA- 
tration  bei  der  richtigen  Thierart  angewandt,  ausnahmslos  Eiterung 
bedingen.  — 

Aus    air    den    aufgeführten  Arbeiten    haben    hier    nar  dk 
wichtigsten  Schlussfolgerungen  Platz  finden  können.    Wer  sich  f^ 
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den  O^enstand  näher  interessirt,  dem  sei  namentlich  was  die 
Aasfühiung  der  zahlreichen  Experimente  bei  allen  angeführten 
Experimentatoren  anbelangt,  die  Lectüre  der  Originalien  empfohlen. 
In  gewisser  Weise  können  im  Sinne  deijenigen,  die  Ainhänger 
der  aasschliessllchen  Bacterien&tiologie  der  Eiterung  sind,  noch 
zwei  Untersuchungen  von  A«  Fränkel  und  von  6arr6  verwerthet 
werden.  FränkeP)  fand,  auch  bei  Gulturversuchen,  dass  seröse 
und  serofibrinöBe  Ergüsse  der  Eörperhöhlen  keine  Microorganismen 
enthalten,  dass  solche  vielmehr  erst  mit  dem  Auftreten  von  Eiter- 
körperchen  auftreten.  6arr6*)  constatirte  bei  Hydrocelen,  se- 
rösen pleuritischen  Exsudaten,  Ascites,  Gonitis  serosa,  Atheromen  etc. 
ebenfsüls  die  Abwesenheit  von  Microorganismen. 

n.    Acute  Osteomyelitis. 

Wenn  hier  die  Arbeiten,  weldie  die  acute  Osteomyelitis  be- 
trefifen,  gesondert  von  den  übrigen  Eiterungsprocessen  besprochen 
werden,  so  geschieht  es  nicht,  weil  etwa  der  Eiterungsprocess  bei 
Osteomyelitis  für  specifisch,  von  anderen  Eiterungen  verschieden 
gehalten  wird,  sondern  nur  im  Interesse  des  Zusammenhangs  und 
der  üebersichtlichkeit. 

Schon  Ogston  (1.  c.  No.  3)  hatte  in  einem  Falle  von  Osteo- 
myelitis im  Eiter  microscopisch  Staphylocoecen  gefunden.  Im 
Reichsgesundheitsamt  gelang  es  Struck >),  aus  dem  osteomyeli- 
tischen Eiter  einen  die  Gelatine  unter  Bildung  eines  orangeähnli- 
chen Farbstofis  verflüssigenden  Staphylococcus  zu  züchten,  dessen 
Identität  mit  dem  gewöhnlichsten  Erreger  der  Eiterung,  dem  Sta- 
phylococcus pyogenes  aureus,  bald  allgemein  anerkannt  wurde. 
Durch  Injection  dieses  Goccus  in  die  Blutbahn  konnte  er  eitrige 
Processe  an  den  Knochen  erzeugen,  wenn  er  dieselben  einige 
Tage  vorher  gequetscht  oder  gebrochen  hatte.  B  o  s  e  n  b  a  c  h  Q.c.) 
hatte  schon  seit  dem  Jahre  1881  in  zahlreichen  Fällen  aus  osteo- 
myelitischem Eiter  ebenfalls  den  Staphylococcus  aureus  gezüchtet. 
Er  machte  bei  Beschreibung  der  Wachsthumsverhältnlsse  auf  den 
Sauerteiggeruch  der  Kartoffel-  und  Agarculturen  aufmerksam.  In 
einem  Falle  keimten  Staphylococcus  aureus  und  albus  zusam- 
men, in  einem  anderen  FaUe  der  Staphylococcus  albus  allein;  ein- 
mal wurde  Staphylococcus  pyogenes  aureus  und  Streptococcus 
pyogenes  nachgewiesen.  Rosenbach ^)  betont  auch  die  lange 
[jebensdauer  der  Culturen,  und  erklärt  so  die  Thatsache,  dass 
ange   Jahre  nach  überstandener  Osteomyelitis  an  der  Ursprung- 

1)A.  Fränkel,  Casnistische  Mittheiluogen  über  das  Vorkommen  von 
Ucroorganismen  bei  verschiedenen  Eiterungs-  und  Entzündtmgsprocessen.  (Charite- 
nnalen.     X.    p.  208.)  > 

2)  O  a  r  r  ^ ,  Bacteriolcgische  Untersnchnngen  von  serösen  Trans-  und  Ex- 
ftdateo  und  Atheromen.     (Schweizer  Gorrespondenzblatt.     1886.    No.  17.) 

8)  Struck,  lieber  eine  im  Kaiserlichen  Oesundheitsamt  ausgeführte  Arbeit, 
eiche  znr  Entdeckung  des  die  acute  infectiöse  Osteomyelitis  erzeugenden  Micro- 
rganismos  geführt  hat.     (Deutsche  Medicinische  Wochenschrift.     1883.     No.  46.) 

4)  Bosenbach,  Yorl&ufige  Mittheilnng  fiber  die  die  acute  Osteomyelitis 
lim  Mensehen  erzeugenden  Microorganismen.  (Centralblatt  für  Chirurgie.  1884. 
65,   ausserdem  cf.  1.  e.) 
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lieben  SteUe  noch  Symptome  centraler  Knochenentzündang  mit 
Ausgang  in  Eiterung  auftreten  können.  Mit  Streptococoenculturen, 
die  aus  einem  Lippenfuruncel  stammten,  konnte  Bosenb ach  obige 
Experimente  des  Beichsgesundheitsamts  best&tigen;  andereneits 
erzeugte  er  mit  einer  aus  Osteomyelitiseiter  erhaltenen  Stq;>hylo- 
coccencultnr  gewöhnliche  Eiterungen. 

Krause^)  züchtete  ebenfalls  aus  osteomyelitischem  Eiter 
Staphylococcus  aureus  und  albus,  die  er  auch  in  den  die  Knochea- 
markentzflndung  complicirenden  GelenkergOssen  fand.  Durch  Aussaat 
der  Microben  in  Milch  bewirkte  er  Sauerwerden  und  G^onung 
derselben.  Injection  in  die  Bauchhöhle  bewirkte  eine  eitrige  Peri- 
tonitis, bei  intravenöser  Injection  mit  oder  ohne  yorherige  Frac- 
turirung  der'Knochen  beobachtete  er  vorwiegend  Localisation  in  den 
Grelenken,  häufig  auch  in  den  Musceln.  Wenn  der  Knochen  vorher 
fracturirt  war,  so  entstand  häufig  an  der  Bruchstelle  ein  Abscess, 
von  dem  aus  eine  Bückcultur  des  Staphylococcus  möglich  war. 
Immer  waren  Herde  in  den  Nieren  vorhanden. 

6arr6*),  der  im  üebrigen  die  Versuche  von  Becker, 
Bosenbach  und  Krause  bestätigt,  konnte  den  Staphylococcus 
auch  im  Blute  nachweisen. 

Müller >)  konnte  aus  den  gelb  gefiurbten  Granulation^ 
acuter  epiphysärer  Osteomyelitis  ebenfalls  leicht  den  Staphyloooccas 
aureus  züchten.  Aus  den  beiden  Arbeiten  von  Bodet^)  ist  g&oz 
besonders  hervorzuheben,  dass  es  ihm  auch  ohne  vorherige  Frac- 
turirung  gelang,  eine  eitrige  Knochenentzündung  hervorzurufeiL 
Dieses  Besultat  konnte  nur  bei  subacuter  Erkrankung  —  abhangig 
von  der  Menge  der  iigicirten  Staphylococcen  —  und  bei  intra- 
venöser Injection  erreicht  werden.  Die  eitrige  Entzündung,  die 
vorzugsweise  eine  herdförmige  war,  hatte  meist  ihren  Sitz  in  d« 
Nähe  der  Epiphyse;  selten  war  sie  auf  grosse  Strecken  der  Dia- 
physe  verbreitet  In  manchen  Fällen  trat  eine  EpiphysenlösuDg, 
häufig  eine  eitrige  Gelenkentzündung  ein.  In  den  ganz  acuten 
Fällen  gingen  die  Thiere  in  24  Stunden  zu  Grunde,  ohne  dass 
Veränderungen  am  Knochen  nachweisbar  waren.  Am  schwierigste 
waren  die  Osteomyelitiscoccen  im  Blut,  am  leichtesten  in  der  Niere 
zu  finden,  in  der  auch  oft  multiple  kleine  Abscesse  beobachtet 
wurden.  Einimpfung  unter  die  Haut  führte  zu  localen  Absoe- 
dirungen;  eine  Osteomyelitis  wurde  dadurch  mit  Sicherheit  nicbt 
erzeugt  Wachsende  Thiere  erkrankten  erheblich  leichter.  Nacii 
Bodet  verlieren  Osteomyelitisculturen  nach  30—40  Tagen  ihic 
Virulenz.    Ihr  Temperaturoptimum  liegt*  ungef&hr  bei  25  ®  C. 


1)  Fedor  Krause,  Ueber  einen  bei  der  acuten  infectiösen  Osteomydisis 
des  Menschen  yorkommenden  Micrococcus.  (Fortschritte  der  Medidn.  1S84.  Ko." 
und  S.) 

8)  Garri,  Zur  Aetiologie  acut  eitriger  Entsttndungen.  (Fortsfüiritte  da 
Medidn.     1886.     p.  165.) 

8)  W.  M Aller,  Die  acute  Osteomyelitis  der  Qelenkgebiete.  (Dentsehe  ZeH- 
schrift  fOr  Chirurgie.     XXI.     Heft  6  und  6.) 

4)  A.  Rodet,  Etüde  expMmentdle  sur  Tosttomyälto  infectiensa.  (CoBfi 
rend.  bebd.  des  s^ances  de  l'Acad.  de  Paris.  1884.  No.  14.)  <—  De  ia  natan 
de  Vost^omy^lite  infectieuse.     (Revue  de  chir.     1885.     No.  4.) 
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Die  Arbeit  von  Jaboulay^)  bringt  nur  eine  Bestätigung 
schon  bekannter  Thatsachen.  Ribbert*)  stellte  Versuche  an 
über  die  Verbreitung  der  Osteomyelitiscoccen  im  Körper.  Vierund- 
zwanzig Stunden  nach  Einspritzung  derselben  ins  Blut  konnte  er 
sie  in  allen  Organen,  später  nur  noch  in  der  Niere  finden.  Für 
die  Localisation  kommen  in  Betracht  a)  embolische  Verstopfung, 
b)  die  Ausscheidung  durch  die  Nieren,  c)  der  EinjSuss  von  Traumen. 

Aus,  der  sehr  lesenswerthen  Arbeit  von  Lübbert^)  können 
wir  hier'  nur  die  Infectionsversuche  hervorheben,  indem  wir  betreffs 
der  interessanten  biologischen  Details  und  der  Versuche  mit  ver- 
schiedenen Antisepticis  auf  das  Original  verweisen.  Bei  jedem  In- 
fectionsmodus  ist  nach  L.  die  Intensität  der  Wirkung  sehr  ver- 
schieden, ohne  dass  der  Grund  dafür  bekannt  ist.  Oft  findet  man 
Staphylococcen  im  Harn.  Impfungen  in  angeritzte  Hautstellen 
waren  ganz  erfolglos.  Durch  Impfung  in  Hauttaschen  entsteht  ein 
Abscess,  der  sich  oft  weit  ausbreitet.  Infectionsversuche  von  Gra- 
nnlationen  aus  blieben  ohne  Resultat.  Bei  Infection  der  Brust- 
und  Bauchhöhle  treten  oft  heftige  Allgemeinerscheinungen  auf. 
Einbringen  in  die  Trachea  nach  vorheriger  Tracheotomie  verursacht 
eioe  purulente  Entzündung  derselben  und  Herde  in  den  Lungen. 
iDjection  in  die  Venen  und  Arterien  hat  meist  heftige  Allgemein- 
erscbeinungen  zur  Folge.  Auch  in  der  Darmschleimhaut  wurden 
Herde  gefunden.    Fütterungsversuche  waren  ohne  Erfolg. 

Kraske^)  macht  interessante  Mittheilungen  über  die  Ein- 
gangspforte des  Staphylococcus  aureus  bei  Osteomyelitis.  Einmal 
hat  er  eine  acute  Osteomyelitis  von  einem  Lippenfüruncel  aus 
entstehen  sehen;  im  Uebrigen  hält  er  die  Infection  des  Knochen- 
marks von  Wunden  der  äusseren  Bedeckungen  aus  nicht  für  wahr- 
scheinlich; die  Infection  vom  Darm  aus  erklärt  er  für  möglich, 
aber  nicht  für  bewiesen.  Häufiger  scheint  die  Infection  von  den 
Athmungsorganen  aus  zu  sein,  wie  sie  Kraske  in  einem  Falle 
bestimmt  nachweisen  konnte.  Sicher  mit  vollem  Recht  betont  K., 
dass  nicht  alle  Fälle  von  sog.  recidiver  Osteomyelitis  wirkliche  Recidive 
seien;  ein  gewisser  Theil  derselben  beruhe  vielmehr  auf  einer 
Denen  Infection,  bedingt  durch  gewisse  Veränderungen  im  Enochen- 
nark,  welche  später,  in  einem  Alter,  wo  sonst  acute  Osteomyelitis 
Dicht  mehr  vorzukommen  pflegt,  eine  nochmalige  Ansiedlung  der 
Staphylococcen  begünstigen. 

Diese  Ansicht  von  Eraske  trifft  sicher  für  einen  grossen 
rheil  der  Fälle  zu.  Diejenigen,  die  der  reddiven  Osteomyelitis 
las  Wort  zu  reden  geneigt  sind,  stützen  sich  wesentlich  auf  die 
ange  Lebensdauer  der  Gulturen  von  Staphylococcus  aureus  und 
ilbus.    Damit,  dass  diese  Gulturen  ihre  Lebensfähigkeit  so  lange 


1)M.  Jabonlay,    Le  microbe  de  Tott^my^te  aigne.     Ljon     1885. 

2)  Bibbert,     Die     Schicksale    der    Osteomyelitiscoccen     im    Organismus. 
Deatsche  Mediciniscbe  Wochenschrift.     1884.     No.  S4.) 

3)  Lfibbert,   Biologische  Spaltpilzuntersuchang.    Der  Staphylococcus  pyo- 
enes  aarens  und  der  Osteomyelitiscoccas.    WArzbnrg  1886. 

4)  Kraske,    Znr   Aetiologie    und   Pathogenese    der    acnten   Osteomyelitis, 
ijangenbeck's  Archiv.    XXXIV.    p.  701.) 
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—  nacfa  Bosejübach  bis  zo  8  Jahreo  —  behaltoi,  istabor  docb 
sicher  noch  nicht  bewiesen,  daas  sie  auch  ebenso  luge  ihre  Vi- 
roleiUE  bewahren.  Es  ist  das  im  Gegentheil  am  so  nnwahrschem- 
licher,  als  das  Temperatnroptimam  f&r  die  Sti^ylococoen  wesentlich 
tiefer  liegt  wie  die  Edrpertemperatar.  Andererseits  ist  ja  die 
Hypothese  einer  durch  die  einnauge  Erkraokaiig  gesetzten  erhöhten 
localen  Disposition  darchans  wahrHchrinlich,  Besonders  schwer 
verUnfen  nach  JL  die  Fille  tob  MischinCecti^m«  Kraske  fasst 
seine  Ansichten  Ober  den  heaügen  Stand  der  Osteomyelitisfnge 
treffend  in  drei  Thesen  zosammen,  die  hier  knn  mitgetheilt  seieo, 
weil  sie  der  allgemeinen  Zostimmong  gewiss  sind: 

a.  Der  StaphykMSOocos  pyogenes  aorens  ist  f&r  sich  alldn  im 
Stande,  acute  Osteomyelitis  zu  erzeugen,  und  erzeugt  sie  in  der 
That  am  h&ufigsten. 

b.  In  einer  Anzahl  von  Ftilen  ist  die  acute  Osteomyelitis  das 
Resultat  einer  Mischinfection  und  scheint  dann  besonders  schwer 
zu  verlaufen. 

&  Es  ist  niOglich,  daas  sich  bei  weiteren  Untersuchungen  über- 
haupt  jeder  Microorganismus,  der  pyogene  Eigenschaften  besitzt, 
als  fähig  erweist,  fttr  sich  allein  eine  typische  Osteomyelitis  beim 
Menschen  herbeizufUirea. 

nL    Erysipel. 

Als  Krankheitserreger  des  Erysipels  lehrte  FehleisenM 
einen  Streptococcus  kennen,  der  morphologisch  dem  Streptococcus 
pyogenes  sehr  ähnlich,  sich  von  diesem  aber  durdi  Eigenthümlich- 
keiteo  im  Wachsthum,  wegen  deren  wir  auf  das  Original  yerweisen 
müssen,  unterscheidet.  Derselbe  wird  ausnahmslos  in  den  Lympb- 
gefiissen,  niemals  in  den  Blutgeftssen  angetroffen.  Impfversache 
an  Thieren  fielen  meist  positiv  aus.  Ebenso  wurde  die  Fähigkeit 
dieses  Streptococcus,  beim  Menschen  typisches  Eryäpel  hervorza- 
rufen,  durch  zu  therapeutischen  Zwecken  unternommene  Impfungen 
erwiesen.  Bei  einem  an  habituellem  Erysipel  Leidenden  war  zwei- 
malige Impfung  erfolglos;  manchmal  versagte  eine  zweite  Impfuug, 
nachdem  die  erste  erfolgreich  gewesen  war.  Die  Incubationsdaner 
beträgt  16 — 61  Stunden.  Auch  nach  Bosenbach  (I.e.  p«24&) 
unterscheidet  sich  der  Streptoooccus  des  Erysipel  vom  Streptococcus 
pyogenes  in  der  Cultur,  wenn  auch  gewiss  eine  reiche  Erfehrang 
und  Uebung  daau  gebGrt,  um  diese  Unterschiede  deutlich  wahr- 
zunehmen. 

Die  Subtilität  der  Unterschiede  in  der  Cultur,  sowie  das  fast 
identische  morphologische  Verhalten  beider  Streptococcenarten  sind 
wohl  der  Grund,  dass  über  die  Frage,  ob  beide  Streptocoocenartea 
wesentlich  verschieden  sind,  und  namentlich  auch,  ob  der  Strepto- 
coccus Feh  leisen  Eiterung  erzeugen  könne,  vollständige  Uebcr- 
einstimmung  nicht  herrscht  Passet  (1.  c.)  fand,  dass  der  Streptih 
coccus,  den  er  aus  Phlegmonen  züchtete,  von  dem  Bosenbach  'sdieB 

1)  Febleisen,  U^ber  die  Zftchtang  der  Erysiptlcoccen  auf  kfiastlicbB 
NiUirbodeii  and  ihre  Uebertr«gWkeit  »af  Menacben.  (Sitapngsbencht«  d«f  Würz- 
burger Pbysic-roed.  Gesellscbafl.  1882.)  ~  Pie  Aetiologie  des  Eryaip^.  B«rli«  lUi 
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verschieden  war,  iodem  er  auch  in  Gulturen  sich  dem  Erysipel- 
coccus  gleich  verhielt. 

Hoffa  (1.  c.)  giebt  an,  dass  er  aus  einer  Gelenkeiterung  bei 
Erysipelas  migrans  den  Fehleisen 'sehen  Streptococcus  gezüchtet 
habe.  Auf  Grund  eines  Falles  von  Pyämie  und  Erysipel  behauptet 
Simone*)  die  Identität  des  Streptococcus  des  Erysipels  und  des 
Streptococcus  pyogenes.  Durch  Thierversuche  mit  beiden  Arten 
erreichte  er  dieselben  Resultate. 

V.  Noorden^)  beobachtete  eine  schwere  AUgemeininfection 
und  eitrige  Sehnenscheidenentzündung  an  der  Hand  bei  Gesichts- 
erysipel.  Im  Herzblut  fanden  sich  Streptococcen,  welche  in  der 
Cultur  vollständig  übereinstimmten  mit  dem  Streptococcus  Fehl- 
eisen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  es  sich  in  diesem  und 
anderen  Fällen  um  Mischinfectionen  gehandelt  habe,  Hazek^) 
sucht  die  Verschiedenheit  der  beiden  Goccenarten  aus  ihrem  ver- 
schiedenen histologischen  Verhalten  den  Geweben  gegenüber 
zu  beweisen,  und  behauptet,  dass  auch  der  Erysipelcoccus  Eiterung 
hervorrufen  könne. 

Norton  Whitney*)  fand  unter  6  Fällen  von  Erysipel  bei 
5  der  schwersten  Streptococcen  im  Blut  Die  Impfung  mit  diesem 
Blut  blieb  erfolglos.  Bheiner^),  der  bei  allen  Fällen  von  trau- 
matischem Erysipel  den  Fehleisen 'sehen  Streptococcus  gefunden 
hatte,  konnte  denselben  bei  zwei  Fällen  von  gangränösem  Erysipel, 
welches  während  des  Typhus  entstanden  war,  nicht  nachweisien,  statt 
dessen  sah  er  Bacillen  (wahrscheinlich  von  der  Gangränstelle  aus 
eingewandert  Bef.),  die  er  für  die  Kleb  s- Eber th 'sehen  Typhus- 
bacillen  hält 

Zwei  interessante  Beobachtungen  liegen  vor,  welche  zu  beweisen 
scheinen,  dass  der  Erysipelcoccus  von  der  Mutter  aus  auf  den  Fötus 
übergeben  könne. 

Lebedeff")  berichtet  über  eine  Frühgeburt,  welche  8  Tage 
erfolgte,  nachdem  die  Mutter  Erysipel  überstanden  hatte.  Das 
Kind  starb  rasch,  und  Lebedeff  glaubt  in  der  Haut  und  in  der 
Nabelschnur  desselben  die  Fehl  eise  naschen  Goccen  nachgewiesen 
zu  haben,  während  die  Placenta  frei  von  denselben  war.  Simone 
(I.  c.)  fand  die  Streptococcen  im  Blut  abortirter  Föten,  welche  von 
mit  Erysipelcoccen  inficirten  Kaninchen  stammten. 

Wie  bekannt,  sind  mit  den  Erysipelcoccen  Impfungen  zu  the- 
rapeutischen  Zwecken    auch    beim    Menschen    gemacht   worden. 
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2)  y.  Noorden,  Ueber  das  Vorkommen  yon  Streptococcen  im  Blut  bei 
Erysipel.     (Münch.  Med.  Wochenschrift.     1887.     8.) 

S)  Hazek,  Das  Verhältniss  des  Erysipels  aar  Phlegmone.  (Sitzung  der 
k.  k.   Oesellschait  für  Aerste.     5.  Nov.  1886.) 

4)W.  Norton  Whitney,  Notes  on  the  blood •  changes  in  Erysipelas. 
(Plül,   med.  times.     1883.     H.  X.) 
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schria  für  Gebnrtshülfe.     XII.     8.) 
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Febleisen  Bah  unter  ihrem  Einflun  einige  Manunaeardnome  sidi 
verkleinern,  ein  Lupus  wurde  fast  vollständig  zum  Yersdiwinden 
gebracht  Fibroaarcome  und  Saroome  verUeiaerten  sich  nicht 
wesentlidi.  Janicke  und  NeisaerM  hatten  nach  Erysipel- 
impfoiig  bei  inoperablem  Mammaeardnom  den  Tod  der  betreffenden 
Patientin  zu  beklagen.  Die  Neubildung  war  aber  bei  der  Autopsie 
fast  ganz  verschwunden,  und  der  microscopiscbe  Befund  sdiien  zu 
ergeben,  dass  die  Garcinomzellen  durch  directe  Einwirkung  der 
Coccen  zu  Grunde  gwangen  waren.  Biedert^)  sah  bri  einem 
Kinde  unter  dem  Einfinss  eines  Erysipela  ein  Saroom  des  hinteren 
Theils  der  Mund-  und  BachenhOhle,  der  linken  Zungenhälfke,  des 
Nasencachnrauma  und  der  rechten  AugeahAfale  nach  6  Tagen  fast 
vollständig  sehwinden.  Der  Fall  ist  so  aussergewöhalich,  dass 
man  unwillkürlich  wQischt,  denselben  mit  erlebt  zu  haben. 

Aber  nicht  alle  Beobachter  waren  so  glflcUich ,  derartige  Er- 
folge zu  sehen.  So  beobachtete  z. B.  Ne eisen*),  wie  ein  Säunma- 
carcinom  nach  zwei  schweren  Erysipelanfällea  in  rapide  Wucherung 
gerieth  und  sich  enorm  ausbreitete.  Bedenkt  man  die  zweifelhaften 
Erfolge,  die  Fehleisen  selbst  hatte,  und  vor  AUem  die  Gefähr- 
lichkeit des  Mittels,  nicht  nur  für  den  betragenden  Patienten,  sou- 
dem  überhaupt  für  die  Insassen  eines  Krankenhauses,  so  wird  man 
es  begreiflich  finden,  dass  die  therapeutische  Verwendung  der 
Erysipelimpfung  eine  beschränkte  geblieben  ist. 

IV.    Tetanus. 

Durch  Impfung  mit  Erde  von  den  verschiedensten  Orten  rief 
Nicolaier^)  bei  einem  grosse  Theil  der  Impfthiere  (69:140) 
Syaoptofiae  hiervor,  die  dem  Tetanus  sehr  ähnlich  waren«  In  dem 
in  der  Hauttasche  befindlichen  Eiter  konnte  man  bei  der  Section 
Microooccen  und  Bacillen  nachweisen.  Unter  den  letzteren  fiel  eine 
Form  auf,  die  etwas  länger,  aber  wenigier  dick  war  wie  der  Ba- 
cillus der  Mäosesepticämie.  In  dem  subcutanen  Zellgewebe  fand 
man  diese  Bacillen  isolirt,  in  if  usceln  und  Nerven  dag^en  konnteo 
sie  &st  nie  nachgewiesen  werden,  ebenso  wenig  im  Blute.  Ein- 
stUndiges  Erhitzen  der  Erde  machte  die  Imjtfung  erfolglos.  Impfimgen 
mit  dem  Eiter  gelangen  meist  Isolirung  des  betrefieaden  Bacilhis 
erwies  sich  als  nicht  m(^lich,  dagegen  gelangen  noch  Impfungen 
mit  Miscbcuhuren  auf  Blutserum.  Die  Ersten,  die  erfidgreich  Te- 
tanus vom  Menschen  auf  Thiere  überimpften,  waren  Carle  und 


1)  Janieke  mnd  Keisser,  ExitUB  lotalis  iiaoh  Bryaipelimpfang  bei  ioo- 
perablem  Mammacircmom  und  tnicrosoopiscfaer  BeAuid  de«  geimpfteB  Carciiioin^ 
(Oentralbl.  für  Chirurg.     1SS4.     p.  401.) 

2)  Biedert,  Deutsche  Medidaalatftnng.  1SS6.  Ko.  6.  (VorlSaiige)  HeauN^ 
einer  aasgebreltetan  SarocrmwacharuBf  in  einem  Kioderkopf  durch  Erysipel. 

8)  Neelsen,  Rapide  Wocherung  und  Ausbreitang  eines  Manimararcinoaa* 
nach  zwei  schweren  ErysipeUUlen  von  16*  resp.  lOt&giger  Dauer.  (Gentralblatt  für 
Cbtnirgie.     1S84.     p.  729.) 

4)A.Nicolaler,  Uaber  inTectidaen  Tetanus.  (Deotsehe  Ified.  Wocfaansehrift 
1884.    No.  62.) 
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RattoneO-  ^^  venrendeten  den  Inhalt  dtr  Acnepustel  eineß 
karx  vorher  an  T^tasus  geatarbenen  Mannea  zur  Impfung. 

Ebenso  erfolgreich  experimentirte  dann  Rosönbach*)^  der 
den  Eiter  von  d^r  Demarcationslinie  eines  an  Fnostgangrän  beider 
Fösse  leidenden  Mannea  kurz  nach  deaeen  an  Tetanus  erfolgtem 
Tode  aberimpfte.  In  dem  Eiter  sowohl  dieses  Mannes,  wie  der 
geimpften  Thiere  konnte  er  einen  ganz  ähnlichen  Bacillus  eonsta- 
tiren,  wie  Nicolai  er.  Es  gelang  ihm  schliesslich^  cUeeea  Bacillus 
so  weit  7on  den  vielen  anderen  im  Eiter  befindlichen  Microben  zu 
trennen,  dass  er  sich  in  den  Gulturen  nur  noch  zusammen  mit 
einem  saprogenen  Bacillus  fand.  Eine  weitere  Trennung  aber  war 
nicht  möglich.  Brieger*)  stellte  durch  Beschickung  von  ate- 
rihsirtem  Fleiachbrei  mit  solchen  Mischculturen  4  Toxine  dar,  die 
sämmtlich  bei  Thiereo  in  kurzer  Zeit  tetanus&hnlicbe.  Symptome 
hervorriefen. 

Der  Beweis,  dass  der  Tetanus  eine  Infeetionskrankheü;  ist,  ist 
durch  diese  Arbeiten  erbracht,  und  scheint  es  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit,  bis  <Ue  voUstftndige  Isolirung  und  Baincultur  des  Tetanus«- 
bacillua  gelingt 

V.    Tuberculose. 

Die  Entdeckung  des  Tabercelbacillus  durch  B.  Koch  hat  auf 
dem  Gebiete  der  Chirurgie  nicht  zu  einem  so  eifrigen  Suchen  nach 
dem  Tttbercelbadllus  geführt,  wie  in  der  inneren  Mädidn;  un^ 
zweifelhaft  deshalb,  w^  wie  König  hervorhebt^),  die  Diagnose 
der  chirurgischen  Tuberculosen  schon  vorher  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  dne  sichere  und  leicht  zu  stellende  war.  Aus  der  Zahl 
der  einschlägigen  Arbeiten  seien  folgende  kurz  erwähnt: 

BekannÜioh  hatte  Kock^)  selbst  die  Tuborcelbadllen  schon 
bei  Lupus,  scrophulösen  Drüaen,  fungBeer  Gelenkentzünduag  etc. 
gefunden  und  die  Er&hrung  gemacht^  daas  sie  sich  am  leichtesten 
zwischen  den  Kernen  der  epitheloiden  Zellen,  schwieriger  in  käsiger 
Masse,  wenn  dieselbe  nicht  sehr  schnell  entstanden  ist,  daneben 
auch  in  den  Riesenzellen  nachweisen  lassen. 

Schttchardt  und  Krause*)  unteouiditen  eine  grosse  An- 
zahl chirurgischer  Tuberculosen  und  kamen  zu  dem  Resultat,  dass 
Tubercelbacillen  ausnahmslos,  aber  meist  sehr  spärlich  und  erst 
nach  langem  Suchen,  gefunden  werden  bei :  secundärer  und  primärer 
Synovialtttberculose,  bei  Knochentuberculose,  bei  tuberculösen  Ab- 


1)  Carle  und  Battone.  (Giornale  deUa  S.  Acoademia  di  med.  di  Torioo. 
1S84.     No.  3.) 

8)Ro9eiibach,  Zur  Aetiologie  des  WsfidAtarrkrampft  beim  Menschen. 
(Langenbeok's  Arcbiv.    XXXIV.     8.     p.  306.) 

3)  B  r  i  e  g  e  r  f  Zar  Kenntniss  des  Wandstarrkrampfs  nebst  Bemerknngen  Über 
das  Choleraroth.     (Dentsche  Med.  Wochenschrift.     1887.«  Ko.  16.) 

4)  F.  König,  Tnbereelbaeillen  oad  klinische  Forschong.  (Oentralblatt  f&r 
Chirurgie.     1883.     p.  843.) 

6)  Koch,  Die  Aetiologie  der  Tabercolose.  (Mittheilnngen  aus  dem  Kaiser- 
lichen Gesandheitsamt     1884.    Bd.  II.    p.  1^88.) 

6)  K.  Sehaohardt  und  F.  Krause,  Fortsehritte  d.  Med.  I.  No.  9.  lieber 
das  Vorkommen  der  Tabercelbacillen  bei  fangdsen   and  seropholösen  Entafindongen. 
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Bcessen,  und  zwar  hier  meist  nicht  im  Eiter  selbst,  sondern  in  der 
Abscessmembran;  dann  bei  Tuberculose  der  Lymphdrüsen,  der  Haut 
(einschliesslich  Lupos),  der  Sehnenscheiden,  der  Zunge,  des  Hodens 
und  der  weiblichen  Genitalien.  Bouilly^)  fand  ebenso  wie 
Krause  und  Schuchard,  wenn  auch  erst  nach  langem  Suchen, 
immer  Tubercelbacillen.  Müller*)  konnte  im  Wesentlichen  bei 
fungdsen  Knochen-  und  Gelenkentzündungen  diese  Resultate  be- 
stätigen, wenngleich  er  in  einzelnen  F&llen  auch  völlig  negative  Be- 
funde hatte.  Nicaise,  Foulet  und  Villard*)  fanden  in  vier 
Fällen  von  ReiskOrperhygromen  jedesmal  Tubercelbadllen  und  die 
Untersuchungen  von  Kanzler^)  und  Mögling^)  bilden  wesent- 
lich eine  Bestätigung  schon  früher  gemachter  Erfahrungen.  Pelli- 
cani^)  wies  in  einem  „scrophulOsen  Gumma^^  Tuberoelbacillcn 
nach.  Dagegen  gelang  es  Gieslcr^),  bei  7  kalten  Abscesseo 
von  Kindern  weder  durch  Färbung  noch  durch  Impfung  (?  Ref.) 
Tubercelbadllen  zu  constatiren.  Auch  Garr^^)  beschäftigte  sich 
mit  dem  Nachweis  von  Tubercelbadllen  in  kalten  Abscessen.  Nach 
ihm  sind  ein  Theil  der  tuberculösen  Eiterungen  Mischinfectionen, 
wie  dies  z.  B.  von  Hoffa  (L  c.)  für  einige  Fälle  von  Empyem  bei 
Tuberculose  und  von  Anderen  nachgewiesen  ist  In  den  Senkungs- 
abscessen  aber  ebenso  wie  im  Eiter  tuberculöser  Knochen  finden 
sich  nach  Garr£  niemals  Eitercoccen,  auch  nicht  in  rapid  ver- 
laufenden Fällen.  Culturen  von  solchem  Eiter  bldben  steril, 
während  die  Impfung  Tuberculose  hervorruft  In  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  nach  Garr6  übwhaupt  nicht  um  wirklidie  Eiterung, 
sondern  um  eine  Emulsion  von  Gewebstrümmem  in  serösem  Trans- 
sudat Daher  zeigt  der  tuberculose  Eiter  nur  Detritus  (was  der 
Eiter  aus  einem  sehr  chronischen,  nicht  tuberculösen  Abscess, 
z.  B.  Gehimabscess,  übrigens  auch  thut  Ref.),  während  der  phleg- 
monöse kernhaltige  Eiterzellen  zeigt 

Vielleicht  beruht  doch  ein  viel  grösserer  Theil  der  tubercu- 
lösen Abscesse  auf  Mischinfection ,  nur  sind  die  Eitercoccen  bei 
der  Untersuchung  schon  zu  Grunde  gegangen.  Dass  diese  Ann- 
ahme nichts  Unwahrscheinliches  hat,  ist  schon  oben  auseinanderge- 
setzt   Den  Uebergang  zu  den  interessanten  Fällen  von  Inoculations- 
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tuberculose,  deren  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Beihe  veröf- 
fentlicht worden  sind,  bilden  die  Befände  von  Tubercelbacillen  in 
sog.  Leichentuberceln,  wie  sie  Karg^  und  RiehP)  gemacht 
haben. 

Tuberculose  Erkrankung  von  Wunden  beobachtete  König ') 
in  einem,  Kraske*)  in  zwei  Fällen.     Riehl  und  Paltauf  s) 
fassen  die  von  ihnen  als  Tuberculosis  verrucosa  cutis  beschriebene 
Hautafiection,  bei  der  Tubercelbacillen  immer  constatirt  wurden, 
als  Impftuberculose  auf,  weil  sie  nur  bei  Leuten,  die  mit  thierischen 
Producten  zu  thun  hatten,  gefunden  wurde.    Sehr  interessant  ist 
die  Mittheilung  von  Tscher ning^),   der  von  einer  an  dem  zer- 
brochenen Speiglas  eines  Phthisikers  acquirirten  Fingerverletzung 
aus  tuberculose  Sehnenscheidenentzündung,  später  Drüsentuberculose 
entstehen  sah.    Die  Diagnose  war  durch  den  Nachweis  von  Tubercel- 
bacillen gesichert.    Czerny^)  berichtet  über  zwei  Fälle,  wo  die 
Tuberculose  nach  der  Transplantation  von  Hautlappen   entstand. 
WahP)  entliess  einen  am  Oberarm  amputirten  Knaben  (Hammer- 
verletzung, Gangrän)  mit  einer  kleinen,  dem  Draine  entsprechenden 
Granulationsfläche.    Der  Knabe  wurde   zu  Hause  ausschliesslich 
durch  ein  tuberculöses  Mädchen  gepflegt    Die  Wunde  entartete 
fungös,  die  Lymphdrüsen  wurden  tuberculös.    König  und  Volk- 
mann  berichteten  in  der  Discussion  über  ähnliche  Fälle..  Ray- 
mond*) führt  vier  Fälle  von  Inoculationstuberculose  an,  davon 
zwei  eigene  Beobachtungen.    Die  Dauer  der  Incubation  berechnet 
er  auf  acht  Ta^e  bis  zwei  Monate.    Middeldorpf^^)  beobachtete 
tuberculose Infection  einer  penetrirenden  Kniegelenkswunde.    Leh- 
mann**) beschreibt  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  jüdische  Kinder, 
deren  Circumcisionswunde  von  einem  tuberculösen  Beschneider  aus- 
gesaugt war,  inficirt  wurden. 
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Ganz  kurz  sei  zum  Sdiluase  noch  erwähnt,  dus  es  W.  Mal- 
ler^) gelungen  ist,  durch  die  Injection  von  tuberculösem  Eiter 
in  die  A.  nutritia  tibiae  von  der  A«  tibialis  aus  bei  Ziegen  tuber- 
culöse  Knochcnherde  zu  erzeugen,  die  vorwiegend  in  den  Diaphyaen 
ihren  Sitz  hatten,  aber  auch  in  den  Epiphysengofanden  wurden. 

Freiburg  i.  B.,  23.  April  1887. 

Brteger,  L.,  Zur  Kenntniss  der  Aetiologie  des  Wund- 
starrkrampfes nebstBemcrkungen  über  das  Cholera- 
roth.     (Vortrag  mit  Demonstration»    gehalten  im    Verein  fär 
innere  Medicin  am   4  April  1887.  —  Deutsche  Medidnische 
Wochenschrift  1887.  p.  303.) 
Durch  Beschickung  von  sterilisirtem  Fleischbrei  mit  Tetanus- 
mischculturen  hat  Brieger  4  Toxine  dargestellt    Das  erste,  Te- 
tanin,  in  saurer  Lösung  leicht  zersetzlich,  in  alcalischer  haltbar, 
ruft,  zu  wenigen  Milligrammen  Mäusen  injicirt,  in  kurzer  Zeit  die 
characteristischen  Symptome  des  Tetanus    hervor.     Das  zweite, 
Tetanotoxin,  bewirkt  zuerst  Tremor,  dann  L&hmung  und  heftige 
Krämpfe.    Für  ein  drittes,  salzsaures  Toxin,  hat  bis  jetzt  B.  einen 
Namen    noch   nicht    aufgestellt;    es  bewiri^t  ebenfalls  exquisiten 
Tetanus,  daneben  aber  regt  es'  die  Speichel-  und  Thränensecretion 
lebhaft  an.    Das  letzte,  Spermotoxin,  streckt  Thiere  unter  beftigen 
klonischen  und  tonischen  Krämpfen  nieder. 

Ausser  Fleischbrei  verwandte  Brieger  auch  noch  zerquetschtes 
Pferde*  und  Rinderhirn,  sowie  mit  kohlensaurem  Kalk  versetzte 
Kuhmilch  als  Substrat;  es  scheint  das  Nährsubstrat  zum  Theil 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die  Entstehung  der  Toxine 
zu  sein,  so  resultirte  z.  B.  aus  dem  Gehirnbrei  neben  Tetaain  vor- 
wiegend Tetanotoxin. 

Alte  Gulturen,  in  denen  die  Tetanusbadllen  zu  Grunde  gegangen 
sindi  bilden  diese  Toxine  nicht 

Angeregt  durch  die  Mittheilung  von  Bujwid^),  hat  B.  aus 
Gulturen  von  Koch'schen  Commabacillen  durch  Versetzen  mit 
Schwefelsäure,  Stehenlassen,  Neutralisation  mit  Soda  und  Extraction 
mit  Benzol  einen  burgunderrothen  Farbstoff,  das  Choleraroth,  dar- 
gestellt, welches  ungiftig  ist.  Durch  Extraction  mit  Aetber  konnte 
auch  eine  violette  Farbbase  dargestellt  werden. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Hfippe,  Ferdinand,  Ueber  Fortschritte  in  der  Kenntniss 

der  Ursachen  der  Cholera  asiatica.    (Nach  einem  am 

3.  Jan.  1887  im  ärztlichen  Verein  von  Frankfurt  a/M.  gehaltenen 

Vortrag.  —  Berliner  klinische  Wochenschrift  1887.  No.  9 — 12.) 

Der   Schwerpunkt  der    AusfQhrungen    des    Verfassers    Hegt 

naturgemäss  in  der  Darstellung  der  wichtigsten,  den  Commabacillus 

und  seine  Lebenseigenschaften  betreffenden   Entdeckungen,   doch 

ist  auch  den  auf  statistische  Beweise  sich  stützenden  Anschauungea 

1)  W.   Mlillttrf    Ezperimentolle    Erzengnng    typischer    Ksocheiitiiberciilose. 
(CentralblAft  far  Chir.     1886.     p.  23S.) 

2)  Zeitschrift  für  Hygienie.  II.  p.  52. 
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über  die  Entstehung  der  Cholera  gebührend  Rechnung  getragen. 
Die  bekannten  Thataachen  sind  in  übersichtlicher  Weise  dargestellt 
und  dazwischen  manche  neue,  vom  Verfasser  gefundene  nicht  uner- 
hebliche Entdeckungen  eingefügt. 

lAe  Einleitung  behandelt  die  Geschichte  der  Choleraforschung 
vom  Jahre  1817  an,  wo  sie  zuerst  als  epidemische  Krankheit 
in  Indien  auftrat,  bis  zur  Entdeckung  des  Commabacillus  durch 
Koch,  ein  IZeitraum,  der  gekennzeichnet  ist  durch  die  vergeblichen 
Bemühungen  vieler  Forsdier,  die  Ursache  der  gefährlichen  Krank- 
heit zu  ermitteln. 

Die  Lehre  Koch's  begegnete  vielen  Widersprüchen,  die  aber 
im  Laufe  der  Zeit  sämmtlich  widerlegt  sind.  Man  behauptete, 
der  Commabacillus  sei  der  zufällige  Befund  dnes  verbreiteten 
Parasiten  und  wollte  ihu  für  dien  Fink  1er- Prior'schen  oder 
den  Deneke'schen  Bacillus  ansprechen.  Durch  die  vervollkomm- 
neten Culturmethoden  gelang  es  aber  leicht,  durchgreifende  Unter- 
schiede der  3  Arten  festzustellen.  Hüppe  fand  als  besonders 
gute  Erkennungsweise  des  Den ek ersehen  Bacillus  die  Cultur  auf 
Milch,  woselbst  er  ein  fast  schwefelgelbes  Pigment  bildet  Die 
Behauptungen  Emme rieh's,  dass  eine  im  Blut  der  Cholera- 
kranken vorkommende  Stäbchenart  die  Ursache  sei,  konnten  gleich- 
falls nicht  Stand  halten..  H.  veröffentlicht  hier  einige  ihm  von 
Dr.  Lustig,  dem  Director  des  Cholerahospitals  in  Triest,  gemachte 
Angaben.  L.  hat  170  Cholerafälle  untersucht  und  bei  allen  den 
Commabacillus,  aber  nur  bei  40  den  Emmerich 'sehen  Bacillus 
gefunden. 

Es  war  Koch  vorgeworfen  worden,  dass  die  angestellten 
Thierexperimente  nicht  endgültig  die  ursächliche  Beziehung  des 
Commabacillus  zur  Cholera  darthäten.  Wenngleich  hier  allenlings 
noch  mandie  dunkle  Punkte  aufzuklären  sind,  so  steht  doch  die 
Thatsache  fest,  dass  Thiere  mit  d^n  Cholerabacillus  inficirt  werden 
können,  wenn  auch  erst  nach  Vorhergang  besonderer  Behandlungs- 
weise. 

In  pmctischer  Hinsicht  ergaben  die  neuen  Entdeckungen 
weniger  für  die  Heilung  als  für  die  Verhütung  der  Krankheit 
wichtige  Anhaltspunkte,  insofern  die  Diagnose  aus  dem  Stuhlgange 
jedesmal,  wenn  auch  mehr  oder  minder  leicht,  erfolgen  kann. 

Besonders  eingehend  wird  nun  das  Verhältniss  der  Bacillen 
zu  den  ergriffenen  Körpergeweben  behandelt.  Koch  hatte  schon 
fest^^estellt,  dass  dieselben  in  die  Darmdrüsen  einwandern  und 
zwischen  den  Epitheiien  hindurch  bis  in  die  Schleimhaut  vor- 
dringen. Hüppe  stellte  umfassende  Thierversuche  an.  Er  in- 
jicirte  kleine  Mengen  (bis  1  Tropfen  einer  Reincultur)  in  die 
Bauchhöhle  und  sah  die  Bacillen  nun  direct  durch  —  wahrscheinlich 
schon  vorher  bestehende  —  Stomata  der  Darmwand  in  das  Innere 
des  Darmrohrs  einwandern.  Dort  erfolgte  alsdann  schnelle  Ver- 
mehrung, und  danach  erst  traten  die  tiefgehenden  krankhaften 
Veränderungen  der  Schleimhaut  ein.  Je  nach  dem  Verlaufe  der 
Krankheit  waren  die  patiiologisch-anatomischen  Befunde  verschieden. 
In  ganz  acuten  Fällen  fehlt  das  Epithel  der  Zotten  völlig.    Es 
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ist  necrotisch.  Die  Epithelien  der  LieberkQhn^scben  Drüsen  da- 
gegen sind  nur  theilweise  zerstört.  Die  Bacterien  dringen  sowohl 
auf  der  Oberfläche  der  Zotten  wie  auch  im  Lumen  der  DrQsen 
zwischen  die  Zellen. 

Die  langsamer  verlaufenden  Fälle  Hessen  das  Ein- 
wandern der  Bacillen  in  das  Gewebe  der  Mucosa  selbst  erkennen. 
Sobald  indess  Kemanhäufiing  resp.  Einwanderung  weisser  Blut- 
körperchen zu  sehen  war,  fehlten  die  Bacillen  im  Qewebe.  Sie 
folgen  bei  ihrem  Eindringen  in  die  Darmwand  dem  Laufe  der 
Lymphbahnen,  ohne  indess  in  diese  hineinzugerathen. 

Bei  Meerschweinchen  sind  die  Stadien  des  Processes  folgender- 
maassen:  Zunächst  sieht  man  die  Schleimhaut  rosig  gefärbt.  Die 
Bacillen  sitzen  hier  oberflächlich,  zwischen  den  Buchten  der  Darm- 
zotten  und  im  Lumen  der  Drüsen.  Es  folgt  danach  das  Ein- 
dringen der  Bacillen  zwischen  die  Epithelzellen  und  weiter  ihre 
Vermehrung  unter  dem  abgehobenen  und  getödteten  Epithel.  Die 
Schleimhaut  zeigt  nun  dem  Auge  weissen  Belag  und  der  Darm- 
inhalt wird  reis  wasserähnlich.  In  der  Gallenblase  finden  sich  die 
Bacillen  regelmässig  in  grossen  Mengen. 

Die  schweren  Krankheitserscheinungen  bei  der  Cholera  sind 
nur  durch  die  Annahme  eines  von  den  Bacillen  ausgeschiedenen 
Giftstoffes  genügend  zu  erklären.  Die  anderen  Hypotiiesen  von  der 
Verarmung  des  Körpers  an  Wasser  und  an  Chloriden  passen  nicht 
für  alle  Fälle.  Der  fragliche  Giftstoff  würde  sich  in  seinen  Wir- 
kungen ähnlich  wie  das  Muscarin  oder  Curare  verhalten. 

Die  intensive  Vermehrung  der  Bacillen  im  Darm,  wo  doch  der 
Luftzutritt  fehlt,  steht  scheinbar  im  Widerspruch  mit  den  Coltor- 
versuchen,  wonach  bei  Luftmangel  kein  Wachsthum  derselben 
stattfindet.  Liborius  und  Hüppe  klärten  diesen  Widerspruch 
auf,  indem  sie  bei  Brüttemperatur  die  Culturen  unter  Lufl- 
abschluss  hielten  und  nun  lebhaftes  Wachsthum  beobachteten. 

Das  sogenannte  Choleratyphoid  ist  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers kein  einheitliches  Krankheitsbild.  Es  würden  hierunter 
sowohl  gewisse  chronisch  verlaufende  Cholerafälle  wie  auch  Misch- 
infectionen  zusammengefasst 

Die  Cholerabacillen  gelangen  nach  Ansicht  des  Verfassers 
wohl  in  allen  Fällen  durch  den  Mund  in  den  Darm,  und  zwar 
mittelst  schlecht  gereinigter  Hände,  durch  Essen,  in  wdches  Keime 
gerathen  sind,  durch  Trinkwasser  etc.  Ob  sie  durch  die  in  den 
Mund  gelangende  Luft  den  Körper  inficiren  können,  ist  fraglich, 
da  sie  bekanntlich  durch  Austrocknen  sehr  schnell  sterben,  und 
eigentliche  Dauersporen  nicht  gebildet  werden.  Doch  sei  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  da  in  manchen  Culturen  Arthro- 
sporen mit  grösserer  Widerstandsfähigkeit  gegen  Eintrocknen  ge- 
bildet werden.  Der  Verfasser  hat  diese  seine  Entdeckung  schon 
früher  veröffentlicht 

Zum  Schlüsse  wird  die  oft  berührte  Streitfrage,  ob  die  Krank- 
heit durch  Uebertragung  der  Bacillen  von  Person  zu  Person  ent- 
stehe, oder  ob  Bodenverhältnisse,  Trinkwasser  etc.  das  maass- 
gebende  seien,  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.    Der 
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Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  beide  Theorien  recht  wohl 
vereinbart  werden  können,  wenn  man  die  genannten  hygienischen 
Verhältnisse  unter  dem  Gesichtspunkte  betrachtet,  ob  sie  günstige 
Lebensbedingungen  für  den  Commabacillus  bieten  oder  nicht. 
Dieser  ist  der  eigentliche  Krankheitserreger;  aber  ohne  Mitwirken 
schlechter  hygienischer  Verhältnisse  erreicht  die  Krankheit  keine 
epidemische  Verbreitung.  Der  Verfasser  ist  geneigt  anzunehmen, 
dass  der  Bacillus  der  Cholera  sogar  in  Deutschland  dauernd  im 
Boden  leben  könne  und  dann  bei  gelegentlichem  Eindringen  in 
den  menschlichen  Körper  eine  leichte  Erkrankungsform  hervorrufe. 
Erst  durch  weitere  Uebertragung  von  Mensch  zu  Mensch  nehme 
er  dann  seine  virulenten  Eigenschaften  an  und  erzeuge  die 
Epidemie.  Kurth  (Osnabrück). 

Pfeiffer,  A«,  Choleraspirillen  in  der  Darmwand.  (Deut* 
sehe  Medicinische  Wochenschrift.  1887.  No.  11.) 
In  der  Darmwand  der  bei  der  Gholeraepidemie  zu  Finthen 
und  Gonsenheim  verstorbenen  barmherzigen  Schwester  haben 
Pfeiffer  uud  Kühne  Choleraspirillen  gefunden,  die  oft  8  —  10 
Glieder  zeigten.  Die  meisten  fanden  sich  an  der  Grenze  von 
Submucosa  und  Muscularis  sowie  zwischen  den  einzelnen  Bündeln 
der  letzteren.  Pfeiffer  weist  auf  die  starke  Durchtränkung  der 
Darmwand  mit  blutig-fibrinösem  Exsudat  hin ,  welches  nach  seiner 
Ansicht  den  Oioleramicroben  die  Verbreitung  in  der  ganzen  Darm* 
wand  bis  zur  Serosa  hin  erleichtert. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Calimdraeeio,  8«,  Primo  caso  di  Anchilostomanemia  in 

Sicilia.     (Estratto  dal  Giomale  Internazionale  delle  Scienze 

Mediche.  Anno  VIL) 
Calandmeeio,  8«,   Secondo  caso  di  Anchilostomanemia 

in  Sicilia,    seguito  da  guarizione.     (Rivista  GHnica  e 

Terapeutica.  Anno  VIII.  No.  10.) 
Verf.  giebt  uns  in  diesen  beiden  kleinen  Abhandlungen  die 
ausführliche  Beschreibung  von  vier  Fällen  von  Anchylostomanemia, 
welche  in  der  Provinz  Gatania  (Sicilien)  vorgekommen  und  deren 
zwei  von  ihm  behandelt  und  geheilt  wurden. 

Grassi  (Gatania). 

Calandrueelo»  8.,  Insetti  parassiti  delT  uomo.  (Estratto 
della  Gazzetta  degli  Ospitali.  1886.  No.  84  e  85.) 
Im  Jahre  1879  fand  Prof.  Berrettain  einem  kleinen  Geschwür 
unter  der  Nackenhaut  eines  Knaben  eine  Larve,  welche  er  auf 
Grund  der  Untersuchung  des  Prof.  Aradas  für  eine  Larve  vonHy- 
poderma  bovis  erklärte  und  alsbald  beschrieb^).  Da  die  zoologische 
Beschreibung  derselben  jedoch  sehr  ungenau  blieb  und  dem  Zweifel 
Baum  Hess,  dass  besagte  Larve  nicht  von  Oestrus  stamme,  veranlasste 


1)  NoU  sopn  una  larvadi  estro  bovino  nell'  uomo  del  Gay.  Paolo  Berretta 
(Estratto  dagli  Atti  deU'  Accademia  Gioenia  di  Sciense  naturaU.  Serie  UI.  Vol.  XVI.) 
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Referent  den  Verl,  die  von  Berretta  gefundene  Larve  von  neuem 
zu  Studiren.  Dieses  Studium  ergab  nun,  dass  oben  erwähnte  Larve 
unzweifelhaft  fOr  eine  Hypoderma  bovis  im  dritten  Ent- 
wickelungsstadium  gehalten  werden  muss. 

Dieser  Fall  ist  nicht  nur  wegen  seiner  Seltenheit,  sondern 
auch  dadurch  bemerkenswerth,  dass  oben  genannte  Larve  im  Nacken 
eines  Knaben  gefunden  wurde,  was  vermuthen  lässt,  dass  das  Ei, 
aus  welchem  die  Larve  entstand,  von  dem  Oestrusweibchen  direct 
auf  den  Knaben  depositirt  wurde.  Wenn  man  bedenkt,  dass  dieser 
Knabe  das  Amt  eines  Ochsenhirten  bekleidete  und  dass  die  Kleider 
derartiger  Leute  sehr  häufig  den  Geruch  von  Rindvieh  ausströmen, 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass- das  Oestrusweibchen  sich  hat 
durch  den  Geruch  täuschen  lassen  und  so  ihr  Ei  irrthflmlicher 
Weise  anstatt  auf  einen  Ochsen  auf  den  Knaben  niedergelegt  hat 
Schon  Darwin  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  ähnliche  von  anderen 
Insecten  begangene  Irrthümer. 

Weiterhin  spricht  Verf.  von  Dipterenlarven,  welche,  wie  man 
ihm  versicherte,  noch  lebend  von  einem  Catanesen  mit  dessen 
Faeces  eliminirt  wurden.  Leider  konnte  er  deren  nur  zwei  hab- 
haft werden,  da  der  Besitzer  versäumte,  die  anderen  zu  sammeln. 
Es  handelt  sich  hier  unzweifelhaft  um  Dipterenlarven.  Verf.  giebt 
die  genaue  Beschreibung,  aus  der  hervorzugehen  scheint,  dass 
sie  den  gewöhnlichen  Käselarven  (Larven  der  Piophila  casei)  ähn- 
lich sind,  doch  unterscheiden  sie  sich  von  diesen  durch  die  Dis- 
position, Grösse  und  Form  der  hinteren  Stigmen;  ausserdem  fdilen 
ihnen  die  vier  hinteren,  die  Piophila  casei  characterisirenden 
Papillen. 

Perroncito  und  Graziadei  hatten  gewisse  mit  den  Faeces 
verschiedener  Individuen  eliminirte  Larven  för  Oestruslarven  aus- 
gegeben. Nach  Untersuchung  einiger  dieser  ihm  von  Graziadei 
freundlichst  ttbersandten  Larven  hält  sich  Verf.  berechtigt,  die- 
selben nicht  als  zu  den  Oestriden,  sondern  vielmehr  zu  der  ge- 
wöhnlichen Piophila  casei  gehörig  zu  betrachten.  Die  die  Larven 
eliminirenden  Individuen  hatten  sehr  wahrscheinlich  Käse  genossen, 
welcher  mit  Larven  von  Piophila  casei  bevölkert  war,  und  so 
gelangten  dieselben  unversehrt  in  die  Faeces,  wie  es  öfters  mit 
verschiedenen  vom  Menschen  zufällig  verschluckten  Würmern  zu 
geschehen  pflegt  Dass  es  sich  hier  wirklich  um  durch  Zufall 
verschluckte  und  der  Verdauung  entgangene  Käselarven  handelt, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  sie  nicht  im  lebenden  Zustande 
eliminirt  wurden. 

Zum  Schluss  behauptet  der  Verf.,  dass  die  s.  Z.  von  Ettore 
Tossato  in  den  Faeces  eines  Menschen  entdeckte  und  von  Prof. 
Perroncito  als  Dipterenlarve,  deren  Genus  undeterminirbar  sei, 
da  die  reife  Form  fehle,  betrachtet  wurde,  nichts  Anderes  als 
eine  Larve  einer  Art  des  genus  Culex  sein  könne.  Ausserdem 
hält  er  es  für  sehr  zweifelhaft,  dass  diese  Larve  wirklich  yon 
einem  Menschen  elinunirt  worden  ist  Grassi  (Gatania). 
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Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 

Spina,  A.9  Untersuchungen  über  die  Entfärbbarkeit 
der  mit  Anilinfarben  tingirten  Bacterien.  (Allge- 
meine Wiener  medicinische  Zeitung.  1887.  Nr.  15  u.  16.) 
Ausgehend  von  der  Beobachtung,  dass  mit  Tannin  gebeizte 
Baumwollfasern  nach  Färbung  mit  AniUnfarben  den  Farbstoff  lang- 
samer und  weniger  vollständig  bei  Einwirkung  von  Säuren  abgeben, 
versuchte  Verf.  auch  Spaltpilze  verschiedener  Art  durch  eine  der- 
artige Behandlung  ,,säureecht^^  zu  machen.  Trockenpräparate  aus 
faulendem  Fleischinlas  wurden  zum  TheU  mit  starker  Tanninlösung 
bestrichen  und  dann  12  Stunden  lang  auf  Anilinölmethylviolett 
gehalten,  darauf  gewaschen  und  mit  Säure  behandelt  Die  mit 
Tannin  behandelten  Präparate  zeigten  dabei  eine  saturirte  Tinction, 
während  die  nicht  gebeizten  Präparate  schwach  oder  gar  nicht 
ge&rbt  erschienen.  Noch  deutlicher  war  der  Unterschied  sichtbar, 
wenn  man  die  Präparate  durch  24stündiges  Verweilen  in  gesättigter 
Tanninlösung  gebeizt  hatte.  Diese  Eigenschaft  der  Rlze,  nach 
Einwirkung  von  Tannin  „säureecht^  zu  werden,  betraf  keineswegs 
besondere  Spaltpilze,  sondern  alle  in  den  untersuchten  FlQssig- 
keiten  vorhandenen  Stäbchen  und  Ck>ccen  in  gleichem  Maasse. 
Aus  dieser  Beobachtung  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  auf  die  Fähigkeit  gewisser  Spaltpilze,  der  Salpetersäure  zu 
widerstehen,  kein  Gewicht  zu  legen  sei.  Auch  mit  anderen  Stoffen, 
mit  verschiedenen  Albuminaten,  Eisensalzen  und  Fetten,  vermochte 
Verf.,  wenn  auch  weniger  energisch  wie  durch  die  Tanninbeize, 
die  Spal^ilze  „säureecht^^  zu  machen.  Speciell  führt  er  einen 
derartigen  Versuch  mit  Olivenöl  an. 

Weiterhin  zeigt  Verf.,  dass  die  Umwandlung  der  tinctoriellen 
Eigenschaften  der  Spaltpilze  nicht  allein  an  getrocknetem,  todtem, 
sondern  auch  an  lebendem  PUzmaterial  sich  bewerkstelligen  lasse. 
Zu  diesem  Zwecke  bereitete  er  sich  tanninhaltige  Faulflüssigkeit  und 
fand  hier  ebenfidls  bei  Färbung  der  Präparate  die  angegebene 
grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren.  In  einem  anderen 
Versuche  übergoss  er  ein  in  Alcohol  gehärtetes  und  gut  ausge- 
waschenes Fettstückchen  mit  Wasser  und  Hess  das  Oeftss  bei  38<> 
zehn  Tage  lang  im  Brütofen.  Auch  hier  erwiesen  sich  dann  die 
nize  bei  Anilinölmethylviolettfärbung  widerstanddähig  gegen 
Säoreeinwirkung. 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  schliesst  Verf.,  dass  die  leben- 
den Bacterien  aus  dem  Nlärboden  Substanzen  aufnehmen,  welche 
geeignet  sind,  den  chemischen  Bau  derselben  umzugestiJten.  „Ist 
es  aber  einmal  festgesteUt,  dass  ^  die  chemische  Reaction  der  Bac- 
terien vom  Nährboden  abhängen 'kann,  dann  muss  auch  die  Mög- 
lichkeit, dass  ein  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  zwischen  den 
kranken  thierischen  Geweben  und  den  dieselben  bewohnenden 
Spaltpiksen  bestehe,  in  Erwägung  gezogen  werden.'' 

Simmonds  (Hamburg.) 
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Die  Bedaction  des  ,,Centralblatt8  fikr  Bacteriologie  etc/' 
riclitet  an  die  Herren  Fachgenoasen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  nnd  Farasiten^inde  ar- 
beiten, die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Uebenendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröffentlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  IGttheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 

Zur  Geschichte  der  Smegmabacillen. 

Von 

Dr.  Tayel, 

PrintaetiBtent  des  Herrn  Prof.  Kocher 
in 

Bern. 

In  ihren  Arbeiten  über  Syphilis-  und  Smegmabadllen  lassen 
Matterstock*)  und  Bitter*)  gewisse  Prioritätsansprüche  aus 
der  Thatsacbe  durchblicken,  dass  sie  am  6.  Juni  1885  in  der  Lage 
waren,  in  der  Würzburger  physicalisch-medicinischen  Gesellschaft 
Bacillen  aus  dem  Secret  der  normalen  Genitalorgane  zu  demon- 
striren,  die  die  Reactionen  der  Lust  garten 'sehen  besassen. 

1)  Ueber  BsdUen  bei  SyphiUs.  (MittheUangeD  ans  dar  med.  KHnik  m  W8n- 
hnrg,     Bd.  U.) 

S)  Virchow's  Archiv.   Bd.  106.    p.  S09ff. 
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674  Tafel, 

Auch  Dr.  M.  Bender^)  scheint  in  der  Reihenfolge  der  Ar*| 
beiten  Aber  die  Syphilisfirage»  wie  er  sie  in  seinem  Referate  bringt, 
dieselbe  Anffassung  zu  theilen  und  seinen  Lesern  beibringen  zu 
wollen,  indem  er  die  TorUufige  Mittheilnng  Matterstock's  m 
der  unserigen  erwähnt 

Dr.  Bitteres  Arbdt  ist  im  gleichen  Sinne  Terfasst 

In  einem  richtigen  Lichte  weiden  dagegen  in  Baumgarten's 
Jahresberichte  die  historischen  Verhältnisse  der  SypUlis-  and 
Smegmafrage  dargestellt 

Unseres  Erachtens  erhält  eine  mdndliche  Mittheilnng  eist 
dann  ihren  richtigen  Werth,  wenn  sie  in  Form  einer  schriftüdieol 
Arbeit  oder  eines  Referates  dem  allgemeinen  Leserkreise  zugänglich 
gemacht  wird. 

Es  sei  uns  gestattet,  hier  die  Reihenfolge  der  Aber  die  Smeg- 
mabadUen  mitgetheilten  Arbeiten  nach  ihrem  Erscheinen  zu 
prädsiren: 

In  der  ersten  Hälfte  des  August  1885  erschien  unsere 
Mittheilung  an  die  Pariser  Acad6mie  de  MMedne  vom  4  August  1885 1 
im  Bulletin  de  TAcad^mie  und  im  Progrte  m6dical  in  extenso; 
Referate  ttber  die  gleiche  Mittheilung  erschienen  in  der  Semaine 
m^cale,  Gazette  des  Hopitauz  und  anderen  französischen  Fach- 
zeitschriften. 

Im  September  1885  bestätigte  Doutrelepont  während d» 
58.  Naturforscherversammlung  zu  Strassburg  unseren  Befand  betreu 
Smegmabacillen.  Damals  war  —  wie  aus  der  Discussion  deotlich 
hervorgeht  —  von  Matterstock's  Arbeiten  nichts  bdrannt  Am 
30.  September  1885  erscheint  unsere  definitive  Arbeit  in  No.  T 
der  Archives  de  Physiologie. 

Am  19.  November  1885  erschien  in  der  Deutschen  medi- 
cinischen  Wochenschrift  No.  47  in  extenso  der  Vortrag  toh 
Klemperer,  den  er  am  2.  Nov.  im  Verein  fBr  innere  Mediän 
in  Berlin  hielt  Dabei  zeigte  sich  auch,  dass  von  den  Unter- 
suchungen Matterstock 's  noch  nichts  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
drungen war.  In  einer  späteren  Sitzung  (16.  Nov.)  wurde  darauf 
von  Gerhardt  ein  Brief  vorgelesen,  in  welchem  Matterstock 
seine  Bdunde  scizzirte^),  wie  sie  aber  erst  am  19.  December 
1885  in  den  Mittheilungen  der  physicalisch-medidnischen  Ge- 
sellschaft zu  Würzburg,  Nr.  5,  veröffentlicht  wurden'). 

Erst  im  nachfolgenden  Jahre  erschienen  dann  die  definiti^ci^ 
Arbeiten  von  Matterstock  und  von  Bitter. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  klar,  dass  MatterstoCb 
keine  Prioritätsansprüche  mehr  erheben  kann,  um  so  weniger,  als 
zur  Zeit,  wo  unsere  Arbeiten  erschienen,  Matterstock  noch  nichts 


1)  CentTAlbl.  f.  Bacter.  a.  Parasitenk.  Bd.  I.  Kr.  11.  a.  IS. 

t)  Es  irrt  sich  Bitter  daher,  wenn  er,  dieaen  Brief  erwähnend,  saj^:  ,,v<Qr^' 
unsere  Befunde ,  wie  sie  theils  in  der  oben  genannten  Mittheiliuig  der  phjs.-mt^ 
Gesellsch.  veröffentlicht  waren*^  Dieselben  waren  damals  nicht,  sondern  f-^ 
worden  erst  später  yeroffentlicht 

8)  Auf  Anfrage  an  die  Stahel'sche  Verlagsbachhandlang  bekomme  idi  i-^ 
Antwort:  No.  5  pro  1SS5  wurde  am  19.  December  I8t6  versandt.** 
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aber  eine  Haupteigenschaft  der  Smegmabacillen,  ihre  grosse  Re- 
sistenz gegen  die  Säuren,  berichten  konnte.  Dass  diese  Eigen- 
schaft, die  leicht  zu  einer  Verwechslung  mit  Tuberkelbacillen  führen 
könnte,  nicht  nur  ein  theoretisches  Interesse  hat,  wie  es  Bitter^) 
meint,  sondern  eine  grosse  practische  Wichtigkeit,  wird  wohl  ein 
Jeder,  der  oft  mit  Untersuchungen  von  Ürogenitaltuberculose, 
besonders  der  Frau,   zu  thun  hat,  leicht  zugeben. 

Ich  möchte  die  Gelegenheit  auch  benutzen,  um  einige  Puncte 
in  der  Arbeit  Bitter's  hervorzuheben,  die  einer  Berichtigung 
entschieden  bedürfen. 

Derselbe  wirft  nämlich  unseren  Abbildungen  vor,  dass  sie, 
was  die  absolute  Grösse  der  Bacillen  betrifft,  wohl  sämmtlich  viel 
zu  gross  gerathen  sind  *).  Die  absolute  Grösse  eines  Bacillus 
bildlich  darzustellen,  ist  nicht  ganz  leicht,  und  dürfte  dies  wohl 
Herrn  Bitter  kaum  besser  gelungen  sein  wie  uns.  Ich  bemerke 
übrigens,  dass  unsere  Abbildungen  mit  der  Camera  gemacht  wor- 
den s),  und  dass  keine  Grössenverhältnisse  angegeben  worden  sind. 

Ich  möchte  femer  Herrn  Bitter  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  nicht  Matterstock  und  er  die  Oxalsäure  als  Ersatzmittel 
für  die  schwefelige  Säure  gefunden  haben  *)  und  wir  dieselben  nur 
erwähnten,  sondern  dass,  umgekehrt,  wir  dieselbe  gefunden 
und  sie  sie  nur  nachprüften.  Ob  nun  die  Anwendung  der  Oxal- 
säure in  concentrirter  Form  besser  ist',  darüber  kann  ich  mir  frei- 
lich kein  Urtheil  erlauben,  da  ich  diese  Versuche  nicht  nach- 
gemacht habe. 

Weiter  bezweifelt  Bitter*),  dass  wir  bei  einer  Einwirkungs- 
dauer der  Säure  von  15  —  20  See.  brauchbare  Bilder  erhalten 
konnten.  Dazu  will  ich  aber  bemerken,  dass  wir  mit  Fuchsin 
arbeiteten,  er  dagegen  mitGentianaviolett.  Ich  habe  übrigens  gelegent- 
lich des  Vortrages  von  Elemperer  im  Verein  für  innere  Medicin 
zu  Berlin  in  der  Discussion  betont,  dass  die  Smegmabacillen  auch 
viel  länger  die  Einwirkung  der  Säure  ertragen  können,  habe  hin- 
gegen nie  behauptet,  dass  sie  sich  in  concentrirter  Salpetersäure 
sofort  entfärbten  und  dass  diese  Eigenschaft  zur  Differentialdia- 
gnose mit  Tubercelbacillen  zu  verwerthen  sei,  wie  es  Bitter  be- 
hauptet*^). Wo  er  das  gelesen  hat,  weiss  ich  nicht,  gesagt  habe 
ich  es  nie»  geprüft  ebenfalls  nicht. 

Schon  meinem  in  weiter  Fremde  weilenden  Mitarbeiter  Al- 
varez,  dann  dem  unparteiischen  Leser  gegenüber,  hielt  ich  mich 
verpflichtet,  den  Sachverhalt  über  die  Smegmabacillen  in  sein 
richtiges  Licht  zu  stellen. 

Bern,  den  27.  April  1887. 


1)  1.  c.  p.  252. 

2)  1.  c.  p.  225. 

3)  Archives  de  physiologie. 

4)  1.  c  p.  286. 


No.  7.    p.  305. 


9f     I.    V.     |V*     «ou. 

6)   1.  c.  p.  244. 
6)  1.  c.  p.  248« 
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Kraus,  C,  Ueber  das  Verhalten  pathogener  Bacterien 
im  Trinkwasser.  (Archiv  für  Hygiene.  Bd.  VII.  1887. 
Heft  2.  p.  234.) 
Verf.,  der  unter  Leitung  von  Emmerich  (im  bacteriologischen 
Laboratorium  des  hygienischen  Instituts  zu  München)  arbeitete, 
erhebt  gegen  die  von  Wolff  hügel  und  Riedel  und  von  M.  Bol- 
ton  ^)  ttber  das  gleiche  Thema  angestellten  Versuche  den  Einwand, 
dieselben  seien  derart  angestellt,  dass  sie,  „so  interessant  sie  in 
rein  wissenschaftlicher  Beziehung  sein  mögen,  Qber  die  in  Brunnen 
und  Wasserleitungen  thatsächlich  oder  möglicherweise  voricommenden 
Verhältnisse  keinen  Ausschluss  geben.^^  Alle  drei  Beobachter  haben 
ausschliessend  oder  ganz  vorzugsweise  mit  sterilisirtem  Wasser 
gearbeitet,  was  den  natOrlichen  Verhältnissen  nicht  entspricht, 
und  alle  drei  Beobachter  haben  ihre  Wasserproben  bei  so  hohen 
Temperaturen  (18  —  35  ^  C.)  stehen  gelassen,  wie  sie  im  Brunnen- 
und  Leitungswasser  gar  niemals  vorkommen.  „Man  ist  daher 
nicht  berechtigt,  aus  den  von  Flügge  veranlassten  UntersuchungeD 
Folgerungen  zu  ziehen,  welche  „„theils  unsere  Anschauungen  über 
die  Infectiosität  des  Trinkwassers,  theils  die  Methodik  der  Wasser- 
untersuchungen zu  modificiren  geeignet  erscheinen.^'* 

Verf.  verwendete  zu  seinen  Versuchen  dreierlei  Wassersorten: 
Münchener  Mangfall-Stadtleitungswasser  und  das  Wasser  zweier 
Pumpbrunnen  in  der  Nähe  des  hygienischen  Instituts.  Diese 
Wassersorten  wurden  vorgängig  auf  die  in  ihnen  natürlich  vor- 
kommenden Bacterienarten  geprüft  und  letztere  genau  studirt,  um 
eine  Verwechslung  derselben  mit  den  auszusäenden  pathogenen 
Arten  zu  vermeiden. 

Bei  den  Versuchen  selbst  wurden  je  100  g  der  erwähnten 
drei  Wassersorten,  frisch  entnommen,  nicht  sterilisirt,  mit  einer 
Aufschwemmung  der  betreffenden  paüiogenen  Bacterien  in  sterilem 
dest.  Wasser  inficirt  und  in  einem  constant  auf  10}^  C  abge- 
kühlten, von  Brunnenleitungswasser  durchströmten  Thermostaten 
aufgestellt  Von  Tag  zu  Tag  wurden  Plattenculturen  von  diesen 
Wasserproben  angestellt    Das  Resultat  war  folgendes: 

1.  Typhus bacillen  (Anfangs 57000 Keime  im  ccm  Wasser) 
nahmen  bald  an  Zahl  ab,  waren  am  7.  Tage  verschwunden 
unter  gleichzeitiger  entsprechender  Zunahme  der  Wasserbacterien, 
die  vom  7.  Tage  an  eine  colossale  war  (durchschnittlich  28000ij 
im  ccm). 

2.  Koch'sche  Vibrionen  (Anfangs  durchschn.  9000  Keime 
im  ccm)  waren  schon  am  2.  Tage  nicht  mehr  nachweis- 
bar, unter  gleichzeitiger  Zunahme  der  Wasserbacterien  (2.  Tag 
durchschn.  1100,  3.  Tag  86000  im  ccm). 

3.  Milzbrand  bacillen  (Anfangs  durchschn.  1130  im  ccm) 
waren  am  4  Tage  nicht  mehr  nachweisbar  unter  gleich- 
zeitiger Zunahme  der  Wasserbacterien  (4.  Tag  durchschn.  57001) 
im  ccm). 

Aus  diesen  Befunden,  im  Zusammenhalt  mit  den  Resultaten 


1)  Vergl.  CentnlbUtt  f.  Baetoriol.  a.  Parasitonk.  Bd.  I.  p.  11. 
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von  Wolffhügel  und  Bolton,  wird  der  Schluss  gezogen,  dass 
die  rasche  Vernichtung  der  pathogenen  Bacterien  in  nicht  steri- 
lisirtem  Wasser  ,,eine  directe  Wirkung  der  gewöhn- 
lichen Wasserbacterien  sei.^  „Der  Untergang  der  pathogenen 
Bacterien  erfolgt  ebenso  rasch  in  dem  reinsten  Quellwasser  (Mang- 
fallleitung) wie  in  einem  sehr  stark  verunreinigten  Brunnenwasser. 
Weder  die  chemische  Beschaffenheit,  noch  die  ursprüngliche  Zalil 
der  im  Wasser  lebenden  unschädlichen  Bacterien  scheint  in  dieser 
Beziehung  von  Bedeutung  zu  sein/' 

£L  Buchner  (München). 

Iaggiora,A.9Ricerche  quantitativesui  microorganismi 
del  suolo   con  speciale  riguardo  all'  inquinazione 
del  medesimo.    (Estr.  dal  Giomale  della  R.  Accademia  dl 
medicina,    1887.  No.  3.)    8«.  20  p.  Torino  1887. 
In  dieser  Arbeit  wird  eine  grosse  Anzahl  von  Untersuchungen 
über  den  Bacteriengehalt  verschiedener  Bodenarten  und  Schichten 
mitgetheilt.    Zur  Feststellung  desselben  ist  M.  so  vorgegangen,  dass 
er  1  gr  der  betreffenden  Erde  in  sterilem  Platintiegel  abwog,  mit 
100  gr  sterilisirten  destillirten  Wassers   versetzte,   das  Gemisch 
gut  schüttelte  und   nach  etwa   1  Stunde  mit  steriler  Pipette  je 
zweimal  1  ccm,  zweimal  ^L  ccm  und  einmal  1  Tropfen  in  flüssige 
Nährgelatine  übertrug,  welche  dann  auf  Glasplatten  ausgegossen 
wurde.    Auf  diese  Weise  hat  Verf.  untersucht  1)  37  verschiedene 
Proben  von  unberührtem,  jungfräulichem  Boden,  2)  15  von  Cultur- 
boden   und    3)  32   von   bebauten    oder  bewohnten  Stätten.    Die 
ersteren  enthielten  Keime  —  es  handelt  sich  hier  vornehmlich  um  die 
oberflächlichen  Bodenschichten  im  gr  zwischen  16000  und  152000. 
M.  will  dabei  gefunden  haben,  dass,  je  älter  eine  Erdschicht,  je 
undurchlässiger  und  je  höher  über  dem  Meeresspiegel  sie  gelegen  ist, 
desto  geringer  auch  ihr  Eeimgehalt  zu  sein  pflegt    Gulturboden 
enthielt  in   1  gr  zwischen  60000  und   11  Millionen  Bacterien;  je 
reichlicher  die  Bebauung  und  namentlich  die  Bedüngung,  um  so 
grösser  auch   die  Keimzahl.    Erde  von  bewohnten  Orten,  haupt- 
sachlich der  Strassenoberfläche,  in  Turin  entnommen,  zeigte  ganz 
enorme  Mengen  von  Microorganismen,  bis  an  78  Millionen  in  1  gr. 
Einige  Untersuchungen    der   tiefer   gelegenen  Schichten   ergaben 
hierbei  theilweise  eine  rasche  Abnahme  des  Bacteriengehaltes,  der 
beispielsweise  von   32  Millionen  an  der  Oberfläche  auf  80000  in 
1   m,    20000   in  2  m    und  18000  in  3   m  Tiefe  fiel.     In    an- 
deren Fällen  freilich  konnte  M.  auch  in  4  m  noch  20 — 30  Millionen 
Bacterien  nachweisen.    Doch  ist  hierbei  zu  bemerken,   dass  die 
Untersuchung,   wie  sich  aus   den  beigefügten  Daten  ergiebt,  der 
Entnahme  der  Proben  häufig  genug  erst  nach  Tagen  —  bis  an  2 
Wochen  —  folgte  und  die  Resultate  deshalb  nicht  alle  unbedingt 
sinwandfrei  sind. 

Carl  Fraenkel  (Berlin). 
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Greene,  J.  S^  The  Appearance  of  Intermittent  Fever 
near  the  Neponset  River.    (Read  before  the  Boston  Society 
for  medical   observations,   December  6,  1886.  —  Boston  Medi- 
cal  and  Surgical  Joarnal.  Vol.  CXVL  1887.  No.  9.  p.  112.) 
6.,  der  seit  23  Jahren  in  Dorchester  und  Milton,  am  Neponset- 
flösse   gelegen,    practicirt,    hatte   früher   nur   solche  Fälle   von 
Intermittens  zu  Gesicht  bekommen,  die  von  Malarialocalitäten  ein- 
geschleppt waren ;  seit  4  Jahren  hat  er  jedoch  eine  Anzahl  Malaria- 
crkrankungen  gesehen,  die  ganz  sicher  endogen  entstanden  sind. 
Die  Fälle  vertheilten  sich  auf  fünf  Localitäten,  deren  Boden-  und 
Wasserverhältnisse  ausführlich  geschildert  werden  (bezüglich  der- 
selben muss  auf  das  Original   verwiesen  werden).    Zwei  derselben 
lagen  an  der  Front  von  messendem  Wasser  und  in  der  Nähe  von 
Sümpfen,  die  drei  anderen  auf  Terrain,  wo  durch  Abdämmung  oder 
Ausschüttung  die  frühere  natürliche  Drainage  des  Bodens  künstlich 
verhindert  wurde. 

In  der  Discussion  wurden  theils  weitere  casuistische  Beitrage 
von  Wechselfieber  aus  dem  Staate  Massachusetts  geliefert,  theUs 
die  Bodenverhältnisse  und  sonstigen  Infectionsbedingungen  einer 
B^prechung  unterzogen.  Doch  wurde  hierbei  nur  Bekanntes  von 
den  Rednern  vorgebracht.  Wesener  (Freiburg  i/B.). 

Presl,  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und  Di- 
phtheriesterblichkeit in  Oesterreich.  (Prager  medi- 
cinische  Wochenschrift.  1887.  No,  13—15.) 
Auf  Grund  der  amtlichen  Statistik  giebt  Verf.  eine  Uebersicht 
der  in  den  Jahren  1879 — 1883  in  Oesterreich  beobachteten  Sterb- 
lichkeit an  den  genannten  Infectionskrankbeiten.  Es  starben  von 
100000  Einwohnern  im  Ganzen  an  Masern  45,  an  Scharlach  61, 
an  Keuchhusten  109,  an  Diphtherie  und  Croup  141.  —  Am 
grössten  war  die  Sterblichkeit  an  Masern  in  Krain,  Galizien,  Dal* 
matien  und  der  Bukovina,  an  Scharlach  in  Böhmen,  Galizien,  Dal- 
matien  und  der  Bukovina,  an  Keuchhusten  in  Schlesien,  Galizien 
und  der  Bukovina,  an  Diphtherie  in  Galizien,  Dalmatien,  der 
Bukovina  und  den  Küstenlanden.  Am  geringsten  war  die  Sterblich- 
keit an  Masern  in  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol,  an  Scharlach 
in  Oberösterreich,  Salzburg  und  Tirol,  an  Keuchhusten  in  Steier- 
mark und  Salzburg,  an  Diphtherie  in  Ober-  und  Niederösterreich. 

Simmonds  (Hamburg;. 

Beumer  und  Pelper^  Bacteriologische  Studien  über  die 
aetiologische  Bedeutung  der  Typhusbacillen.    (Zeit- 
schrift für  Hygiene,  Bd.  I.  p.  489—552.    Bd.  II.  p.  110—137.) 
Verff.  injicirten  80  Feld-  und  Hausmäusen  wechselnde  Meugeu 
von  Typhusbacillen  intraperitoneal  (In  einer  möglichst  gleichmässig 
hergestellten     wässerigen    Kartoffel-     oder    Gelatine  -  Colturaof- 
schwenunung).    Während  nach  Injection  von    ^/,o   S^^  Cultor- 
aufschwemmung  (in  1  ccm  Aq.  dest.)  jegliche  Reaction  seitens  der 
Versuchsthiere  ausblieb,  trat  eine  solche  bei  Injection  von  1  gnu. 
schon  deutlich  hervor,  indem  von  10  Thieren  9  während  der  fol- 
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senden  24  Standen  krank  waren  und  eines  nach  21  h.  starb ;  nach 
iDJection  von  5  Tropfen  erlagen  7  Thiere,  während  die  3  über- 
lebenden 2— 3'Tage  krank  waren ;  eine  Dosis  von  10  resp.  20  gntt. 
genügte,  um  bei  allen  20  Versuchsthieren  den  Tod  innerhalb  30 
Stunden  herbeizuführen.    An  Krankheitserscheinungen  wurden  neben 
aufgehobener  Fresslust  und  sehr    herabgesetzter  Beaction  gegen 
äussere  Beize  die  unverkennbar  auftretenden  diarrboischen  Ent- 
leerungen beobachtet    Die  Section  ergab  meist  Veiigrösserung  der 
Milz,  aus  der  stets  der  Nachweis  der  Typhusbacillen  gelang;  auf- 
fallend war  femer  eine  erhebliche  Blutfülle  der  oberen  Dünndarm- 
abschnitte mit  Schleimhauthämorrhagien,  diese  Theile  waren  durch 
den  schleimig-wässrigen  reichlichen  Inhalt  übermässig  ausgedehnt; 
die  folliculären  Apparate  des  Darmes  und  die  mesenterialen  Drüsen 
zeigten-  meist  Schwellung  —  „nie  waren  Geschwfirsbildung  und 
Verschorfiing  vorhanden/^    Nahezu  immer  wurden  auch  in  Leber, 
Niere,  Lungen  und  Blut  Typhusbacillen  gefunden.  —  Bezüglich  der 
Biologie  der  Bacillen  fanden  Verff.  gleich  früheren  Beobachtern 
wechselnde  Grosse  je  nach  Alter  der  Cultur  und  Zusammensetzung 
des  Nährsubstrates,  ferner  die  bekannten  Vacuolen  —  „doch  nicht 
stets    die  endständige  Sporenbildung^S     Bei  weiteren  Infections- 
versuchen  an  Kaninchen  und  Meerschweinchen  vom  Peritoneum  so- 
wohl als  von  der  Blutbahn  aus  waren  „die  Wirkungen  ähnliche 
wie  bei  den  früheren  Versuchsreihen^' :  Vergrösserung  der  Milz, .  in 
derselben  wie  in  den  anderen  Abdominalorganen  meist  Typhuskeime 
nachweisbar,  dabei  auch  constante  Grössenzunahme  der  Peyer'schen 
Haufen.    Die  Untersuchung  des  Darminhaltes  von  22  Versuchs- 
thieren auf  Typhusbacillen  —  durch  das  Plattenverfahren  —  ergab 
negative  Resultate.  —  Verff.  machen  den  Begriff  der  Pathogenität 
wesentlich  von  der  Vermehrungsfähigkeit  der  Bacterien  im  Thier- 
körper  abhäpgig,  doch  würden  sie  den  Beweis  erfolgreicher  Ueber- 
tragung  auch  ohne  Reproductionsfähigkeit  als  erbracht  ansehen, 
wenn  experimentell  im  Thierkörper  pathologisch-anatomische  Bilder 
erzeugt  würden,  die  denen  beim  Menschen  nahestehen.    Das  erstere 
Postulat  fanden  VerfiH  bei  ihren  Versuchen  nicht  erfüllt,  indem  der 
Typhusbadllus  bei  intraperitonealer  und  intraventeer  Injection  ,y\m 
Gegentheil  sehr  rasch  im  Körper  der  herangezogenen  Versuchs- 
thiere  zu  Grunde  geht^^    Auch  das  zweite  Postulat  —  die  Aelm- 
lichkeit   des  experimentell  erzeugten  Krankheitsbildes  —  glauben 
Verff.  als  unerfüllt  bewiesen  zu  haben,  dadurch  dass  sie  mit  fünf 
„nicht    pathogenen^^  Bacillenarten    eine  Anzahl  Thierversuche   in 
ähnlicher  Weise  anstellten,  wie  mit  den  Typhusbacillen,  wobei  die 
Thiere  „überall  dasselbe  Krankheitsbild,  dieselben  Organveränder- 
iingen'^  boten.    Gegenüber    dieser  entschieden  zu  weit  gebenden 
Deduction  möchte  Bef.  nur  erinnern  an  die  auffallende  Congruenz 
les  microscopisch-anatomischen  Bildes  der  strahligen  Herde  in  der 
ryphusmilz  des  Menschen  mit  dem  Befunde,  den  die  Schnitte  aus 
Ivaninchenmilzen  ergeben  nach  intravenöser  Typhusinfection  1 

In  einer  zweiten  Abhandlung  berichten  Verfi.  über  25  subcutane 
[ufectionsversuche  an  Mäusen,  wobei  5  Tropfen  einer  Typhus- 
)acillenaufschwemmung  zur  Herbeiführung  des  tödtlichen  Ausganges 


680  Typhus. 

mit  gleichen  Erscheioangeii  und  bacteriologischen  Befanden  —  wie 
bei  der  intraperitonealen  Infection  —  genügten.  Nach  24stQndigem 
Hungern  erhielten  8  Kaninchen  15— SOOesen  Typhusbadllencoltarauf- 
schwemmang  in  den  alcalisirten  Magen  infundirt  mit  nachfolgender 
intravenOeer  Opiumgabe;  diese  Thiere  zeigten  je  nach  der  Dosis 
leichte  oder  schwere  Krankheitserscheinungen ;  die  Section  der  2 
gestorbenen  und  der  ttbrigen  nach  4—9  Tagen  getOdteten  Tliiere 
ergab  ausser  enteritischen  &scheinungen  im  Duodenum  und  Jejunum 
negative  Resultate  —  sowohl  anatomisch  als  auch  bacteriologisch. 
,,Ann&hemd  dieselben  Resultate  wie  bei  den  Kaninchen^  —  darch 
den  Mangel  anatomischer  Veränderungen  auffallend  —  erhielten 
Verff.  bei  20  Meerschweinchen,  denen  sie  in  ähnlicher  Weise  Typhas- 
bacillen  in  den  Magen  infandirt  hatten.  Auf  Orund  ihrer  Unter- 
suchungen zahlen  B.  und  P.  die  Typhusbadllen  nicht  zif  jenen 
Bacterien,  deren  schädigende  Wirkung  fast  unabhängig  ist  von  der 
eingeimpften  Menge  —  Bacterien,  die  man  infectiöse  nennt  — 
sondern  sie  bezeichnen  die  Typhusbacillen  ,,als  für  den  menschlichen 
Organismus  pathogene  Keime,  für  die  bisher  geprüften  Versuchs- 
thiere  als  nicht  pathogene"*. 

Verff.  machten  endlich  noch  eine  Reihe  Reinfectionsversache 
an  30  Mäusen;  5  Thiere,  welche  die  Injection  von  3  Tropfen 
Kartoffelculturaufschwemmung  aberstanden  hatten,  erhielten  nach 
5  Tagen  10  Tropfen  —  sämmtliche  Thiere  verendeten.  Von  7 
eine  erste  Injection  von  2  Tropfen  flberlebenden  Thieren  überstanden 
4  die  nach  14  Tagen  erfolgte  Reinfection  mit  10  Tropfen.  Bei  all- 
mählichem Debergang  von  der  Minimal-  zur  Maximal-Dosis  blieben 
alle  Thiere  am  Leben.  Ver£  glauben,  daß  ein  weiteres  Experi- 
mentiren in  dieser  Richtung  uns  der  Möglichkeit  näher  bringen 
wird,  die  durch  die  letzte  Versuchsreihe  gewonnenen  Thatsacheo 
für  die  menschliche  Pathologie  im  Sinne  von  Schutzimpfungen 
dereinst  verwenden  zu  können.  Seitz  (Mündien^ 

Fnenkdy  Eugen  und  Slmmonds,  K.  Weitere  Unter- 
suchungen über  die  Aetiologie  des  Abdominal- 
typhus. (Zeitschrift  für  Hygiene  Bd.  n.  1887.  p.  138—162.) 
Nachdem  Verff.  im  Eingange  ihrer  Mittheilung  an  2  Fällen 
den  Werth  der  bacteriologischen  Untersuchung  für  clinisch  resp. 
anatomisch  zweifelhafte  Typhusfidle  dargethan,  erwähnen  sie  einer 
bislang  nicht  constatirten  biologischen  Eigenschaft  der  Typhus- 
badllen —  nämlich  einer  bisweilen  vorkommenden  Abweichung  des 
Wachsthums  auf  Kartoffeln,  die  wohl  Manchen  schon  irre  g^hit 
hat  Sie  fanden  manchmal  bei  mehreren  gleichzeitig  von  einer 
Gelatinecultur  aus  beschickten  Kartoffelflächen,  dass  nach  3—4  Tagen 
neben  ganz  normal  sich  verhaltenden  Flächen  andere  einen  leicht 
erkennbaren  grauen,  schmierigen,  scharf  abgegrenzten  Ueberzag 
hatten ;  dabei  färbte  sich  das  Kartoffelparenchym  von  Tag  zu  Tag 
dunkler,  ohne  dass  hierbei  irgend  welcher  Geruch  erkennbar  war. 
Während  die  normal  aussehenden  Gulturen  microscopisch  stattliche 
Typhusbacillen  meist  in  Anordnung  von  Scheinfiäden  zeigten,  be- 
standen die  grauen  schmierigen  Gulturen  aus  zahlreicheren,  abs* 
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bezüglich  Länge  UDd  Breite  sehr  kümmerlich  beschaflfenen  Exem- 
plaren. Uebertragung  der  grauen  Calturen  auf  andere  Kartofieln 
brachte  wieder  typisch  aussehende  f,un8ichtbare^'  Calturen  hervor, 
und  es  zeigte  sich,  daß  man  willkürlich  diese  Variation  durch  Aus- 
wahl der  Kartoffelsorte  erzielen  kann.  —  Bezüglich  der  Typhus- 
complicationen  fanden  Verff.  (gleich  Ref.)  bei  einem  Erysipel  in 
der  III.  Typhuswoche  Gelatine  festlassende  Kettencoccen.  Wie 
früher  bei  Parotitis,  so  fanden  sie  auch  in  einem  —  mit  in  der 
III.  Woche  aufgetretenem  eitrigem  Mittelohrcatarrh  verlaufenden  — 
Falle,  sowie  in  den  Ulcerationen  des  Bachens  und  Kehlkopfs  ver- 
schiedener Fälle  den  Staphylococcus  pyogenes  flavus  —  also  bei 
Parotitis  und  Ohreiterung  den  gleichen  Microorganismus,  wie  in 
den  häufigen  Ulcerationen  der  Halsorgane,  womit  eine  gute  Stütze 
gegeben  ist  für  die  von  Virchow»  Hoffmann,  Liebermeister 
u.  A.  ausgesprochene  Annahme,  daß  die  im  Verlaufe  des  Abdominal- 
typhus in  Parotis  und  Mittelohr  vorkommenden  Entzündungen  als 
von  der  Mundhöhle  aus  durch  tuba  Eustach.  und  duct.  Stenon. 
verschleppt  anzusehen  seien.  Verff.  hatten  ferner  Grelegenheit,  Milz 
und  Placenta  der  abortirten  4-  resp.  5  monatlichen  Früchte  von 
typhuskranken  Frauen  der  IL  resp.  LH.  Krankheitswoche  zu  unter- 
suchen —  mit  völlig  negativem  Resultate.  Beide  Frauen  starben 
wenige  Tage  post  abortum  und  konnte  die  Diagnose  Typhus  ana- 
tomisch bestätigt  werden.  —  Weitere  Blutuntersuchungen  in  vivo 
an  Fällen  der  II.  Krankheitswoche  aus  frischen  Roseolen  blieben 
erfolglos  quoad  Wachsthum  von  irgendwelchen  Microorganismen 
daraus. 

Die  toxische  Wirkung  sterilisirter  Typhusculturen  wurde  auch 
von  F.  und  S.  erprobt ;  sie  injicirten  10  Mäusen  gekochte,  8  Mäusen 
ungekochte  Gulturaufschwemmungen  (in  der  Menge  von  2 — 5  Theil- 
strichen  der  Pravazspritze);  sämmtliche  18  Thiere  starben  unter 
den  gleichen  Erscheinungen  innerhalb  24  Stunden  und  war  auch 
der  microscopische  Befund  bei  der  Autopsie  in  beiden  Reihen 
derselbe.  Obwohl  festgestellt  werden  konnte,  dass  durch  starkes 
Kochen  die  morphologischen  und  tinctoriellen  Eigenschaften  der 
Bacillen  nicht  verändert  werden,  Hessen  sich  microscopisch  in  den 
Streifpräparaten  aus  der  Milz  der  nach  Injection  sterilisirter  Cul- 
turen  verendeten  Thiere  keine  Bacillen  nachweisen.  Von  8  mit  sterili- 
sirteu  Kartoffelculturen  intraperitoneal  injicirten  Meerschweinchen 
ging  eines  unter  den  bekannten  Symptomen  ein;  von  6  in  gleicher 
Weise  inficirten  Kaninchen  ging  eines  nach  3  Stunden  ein,  der 
anatomische  Befund  war  negativ.  Von  11  intravenös  mit  sterili- 
sirten  Culturen  inficirten  Kaninchen  starben  4:  dieselben  boten 
massige  Schwellung  der  Milz  und  der  DarmfoUicel.  Versuche,  ein 
Nährsubstrat  zu  erhalten,  auf  dem  sich  die  Bacillen  reichlich  ent- 
wickeln, aber  die  toxische  Substanz  in  geringerer  Menge  enthalten 
wäre,  so  dass  sie  die  damit  inficirten  Thiere  nur  durch  Ermöglichung 
der  weiteren  Giftbildung  seitens  der  in  der  Lösung  lebend  vor- 
handenen Bacillen  tödte,  gelangen  nicht 

Der  Frage  nach  der  Vermehrung  der  injicirten  Typbusbacillen 
im  Thierkörper  traten  Verff.  durch  mehrere  Versuchsreihen  näher. 
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BeiInfection,,tnit  dünner  Kartoflfelcultaraufschwemmung^'  entwickelten 
sich  auf  allen  Platten  aus  der  kleinsten  Oese  Milzpulpa  der  inner- 
halb 10  Stunden  gestorbenen  resp.  getödteten  Thiere  so  zahlreiche 
Colonien,  dass  eine  numerische  Bestimmung  nicht  ausführbar  war. 
Ein  anderes  Mal  wurden  6  Mäusen  je  2  Theilstriche  einer  „mög- 
lichst verdünnten  Culturau&chwemmung^  injicirt;  bei  einer  nach 
24  h.  gestorbenen  Maus  fanden  sich  auf  der  Milzplatte  250  Keime, 
bei  den  anderen  innerhalb  66  h.  getödteten  fanden  sich  je  aus  der 
kleinsten  Oese  Milzpulpa  10—46  Keime.  Den  Satz  S  i  r  o  t  i  n  i  n  s , 
dass  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Typhusbacillen  im  Thier- 
körper  nicht  stattfinde,  erachten  Verff.  als  nicht  bewiesen.  F.  und 
S.  wenden  sich  schliesslich  eingehend  gegen  die  von  Beumer  und 
P  e  iper  in  ihrer  Arbeit  gegebenen  Deutungen  der  Thierexperimente, 
die  sich  thatsachlich  im  Allgemeinen  mit  den  Resultaten  von  F. 
und  S.  und  A.  decken.  Seitz  (München). 

Cluuitemesse  et  Yldal,  le  bacille  typhique.  (Communication 
faite  k  la  eod&tA  m^dicale  des  höpitaux  dans  la  s6ance  du 
25.  fövrier  1887.  —  Gazette  hebdomadaire  de  Mödedne  et  de 
Chirurgie.  1887.  p.  146—150). 
Verff.  benutzten  die  im  August  v.  J.  und  im  Beginne  dieses 
Jahres  in  Paris  herrschende  Typhusepidemie  zu  ihren  Studien; 
sie  beschuldigen  besonders  die  Einführung  von  Seinewasser  in  die 
Reservoirs  als  Verbreitongsursache  des  I^hus  und  konnten  drei- 
mal Typhusbacillen  in  demselben  nachweisen.  Verff.  geben  in 
ihrem  Vortrage  eine  gute  Characteristik  der  Typhusbacillen  und 
berichten  dann  zun&chst  über  ihre  Untersuchungen  an  Typhusleichen. 
Unter  12  Fällen  konnten  sie  llmal  die  Bacillen  finden  —  nicht  nur 
in  Leber,  Milz,  Mesenteriddrüsen  und  Peyer'schen  Plaques,  sondern 
auch  im  Herzmuscel ;  6mal  erhielten  sie  dieselben  aus  den  Lungen 
(?  Ref.)  bei  Bronchitis  oder  Bronchopneumonie  im  Verlaufe  des  Ty- 
phus» bei  8  Untersuchungen  4mal  in  Reincultor  aus  den  Meningen 
oder  dem  Oehim.  Durch  letztere  Befunde,  die  bisher  von  anderen 
Autoren  nicht  constatirt  werden  konnten,  glauben  Verff.  die  von  Seite 
dieser  Organe  vorkommenden  Symptome  erklären  zu  können,  indem 
daraus  hervorgehen  soll,  dass  die  Wucherung  von  Microorganismen  in 
einem  Organe  schwere  functionelle  Störungen  herbeiführen  kann 
—  ohne  daselbst  wahrnehmbare  anatomische  Läsionen  zu  setzen. 
Leider  machen  Yerff.  keine  Mittheilung  über  den  Gang  der  Unter- 
suchung und  die  Menge  der  Bacillen  in  den  letztgenannten  Or- 
ganen. —  In  der  Placenta  einer  4monatlichen  Frucht  —  am  12. 
Tage  von  einer  Typhuskranken  ausgestossen  —  fanden  sie  Typhus- 
bacillen in  grosser  Zahl.  Bei  Uebertragungen  auf  trächtige  Meer- 
schweinchen fanden  sie  unter  4  Fällen  2  mal  in  der  amniotischen 
Flüssigkeit  oder  in  den  foetalen  Organen  Typhusbacillen.  —  Zahl- 
reiche Versuche,  die  Typhusbacillen  aus  dem  Blute  in  vivo  za  er- 
halten, blieben  ^olglos,  7  mal  jedoch  unter  10  Fällen  konnten  die- 
selben durch  unter  allen  Cautelen  gemachte  Function  aus  der  Milz  in 
Reincultur  erhalten  werden ;  unter  9  Versuchen  gelang  2  mal  der 
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Nachweis  in   deu   Facces,   Smalige  Harnuntersuchung  blieb  ohne 
Erfolg. 

Bezüglich  weiterer  biologischer  Eigenschaften  der'  Typhus- 
bacillen  coustatirten  Verff.  die  Bildung  endständiger  Sporen  —  am 
besten  bei  37  ^  nach  4 — 5  Tagen.  Gegen  Austrocknen  erwiesen 
sich  die  Sporen  sehr  resistent,  ebenso  die  Bacillen  gegen  Oefrier- 
temperatur  und  eine  Hitze  von  45^.  Im  sterilisirten  Wasser  des 
Flusses  Ourq  hielten  sich  die  Bacillen  mehrere  Monate  qualitativ  und 
quantitativ  bei  10—15  *\  weniger  lange  im  nicht  sterilisirten  Wasser 
dieses  Flusses.  Im  Boden  hielten  sich  die  Typhusbacillen  mit  oder 
ohne  Sporen  viel  kürzere  Zeit  als  im  Wasser.  Sublimat  1 :  2000 
und  Chinin  sulfur.  1 :  800  verhinderten  die  Entwicklung  —  wohl 
aber  trat  Wachsthum  ein  in  0,2|  Carbolgelatine;  jedoch  gelangten 
in  letzterer  sehr  viele  andere  Keime  nicht  zur  Entwicklung  und 
dies  Moment  benutzten  Verff.  mit  Vortheil  zur  leichteren  Isolining 
der  Typhusbacillen  aus  Wasser  und  Faeces.  In  einer  mit  Salz- 
säure (2  :  100)  versetzten  Gelatine  war  die  Entwicklung  der  Typhus- 
bacillen eine  sehr  geringe,  doch  erwies  sich  ihre  Wachsthumsenergie 
bei  Uebertragung  auf  neutrale  Gelatine  ungeschwächt  —  Schliess- 
lich stellen  Verff.  die  baldige  Mittheilung  ihrer  üebertragungsver- 
suche  auf  Thiere  in  Aussicht.  Seitz  (München). 

Buetimeyer,  L.,  lieber  Befund  von  Typhusbacillen  aus 
dem    Blute  beim  Lebenden.     (Gentntlblatt   für   klinische 
Medicin.  1887.  p.  145-148.) 
Verf.  untersuchte  das  Blut  aus  13  Roseolen  von  1  Typhus- 
fall  der  I.  und  5  Fällen  der  U.  Woche  in  16  Eprouvetten  genau 
nach  dem  Vorgange  von  Neuhauss.    In  einer  Eprouvette  wuchsen 
Bacillen  in  Form  eines  grauvireissen  Fleckes;   durch  Prüfung  der 
biologischen  Eigenschaften  konnte  R.  die  erhaltenen  Bacillen  als 
Typhusbacillen  recognosciren.    Auch  dieses  Resultat  zeigt  —  wie 
Ref.  a.  a.  O.  schon  ausgesprochen  —  dass  aus  der  bacteriologischen 
Blutuntersuchung  im  Typhus  ein  Vortheil  für  die  Diagnostik  dieser 
Krankheit  nicht  zu  erwarten  ist.  Seitz  (München). 

Baumgarteii,  lieber  Infectionsversuche  mit  Typhus- 
bacillen. (Gentralblatt  für  klinische  Medicin.  1887.  p.  57—58.) 
Verf.  theilt  kurz  als  wesentliches  Resultat  einer  unter  seiner 
Leitung  von  Wolffowicz  gemachten  —  demnächst  zu  veröffent- 
lichenden —  Arbeit  mit:  1)  dass  die  „gegenwärtig  allgemein  als 
Typhusbacillen  anerkannten  bacteriellen  Microorganismen  im  lebenden 
Körper  von  Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäusen  nicht  zur 
Wucherung  gelangen,  mithin  für  die  genannten  Thierspecies  als 
nicht  pathogen  zu  betrachten  sind;^'  2)  „dass  für  die  Anwesenheit 
giftiger  Zersetzungsproducte  in  den  Gelatine-  oder  Kartoffel- 
culturen"  durch  intravenöse  oder  intraabdominelle  Application  an 
Thieren  „kein  sicherer  Anhalt  geliefert  werden  konnte.-^ 

Seitz  (München). 
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Der  Baoschbrand. 

Zusammenfassende  Skizze  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Litteratur  und  Pathologie. 

Von 

Prot  Th.  Kitt 

in 

Mflnchen. 

In  verhältnissmftSBig  wenigen  Jahren  ist  über  eine  Thierseuche, 
deren  die  Litteratur  vor  einem  Decennium  noch  kaum  Erwähnung 
that  und  welche  nur  in  bestimmten  Ländergebieten  durch  hjuifiges 
Auftreten  und  vulgäre  Bezeichnungsweise  mehr  bekannt  als  erkannt 
war,  überraschend  viel  durch  planmässige  Forschung  erschlossen 
worden,  und  namentlich  sind  Dinge  zur  Aufdeckung  gekommen, 
welche  der  Bacteriologie  angehören  und  eine  Mannigfaltigkeit  an 
Lebensphänomenen  eines  Spaltpilzes  zur  Schau  treten  lassen,  welche 
sowohl  Anknüpfungspunkte  für  wissensdiafUiche  Gedankenzüge  ähn- 
licher Art  bieten,  als  auch  bereits  Ar  die  Praxis  der  Tbierseuchen- 
tilgung  Rückwirkung  genommen  haben. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Entdeckungen  über  das  Wesen 
dieser  Seuche,  des  Rauschbrandes,  verdanken  wir  den  gemein- 
schaftlichen Arbeiten  dreier  französischer  Forscher,  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas^  deren  interessantes  Werk  „Le  char- 
bon  symptomatique  du  boeuf^  Paris  (Asselin  et  Houzeaa) 
1887,  welches  soeben  in  IL  Auflage  erschienen  ist,  in  grosser 
Ausführlichkeit '  alle  Einzelheiten  der  gesammtea  Pathologie  des 
Rauschbrandes  auf  Grund  der  eigoien  zahllosen  ExperimentaJergeb- 
nisse  enthält.  Den  Hauptinhalt  dieses  281  Seiten  starken  Werkes 
in  Form  einer  Debersichtsschilderung  der  bis  jetzt  über  den  Rausch- 
brand bekannt  gewordenen  Dinge  hier  zu  reproduciren  und  mit  wei- 
teren Litteraturangaben  kritisdi  zu  ergänzen,  ist  Zweck  nadiibl- 
gender  Zeilen. 

Die  Vermothung,  dass  schon  die  älteren,  namentlich  griedii- 
sehen  und  römischen  Schriftsteller,  welche  uns  Mittheilungen  Aber 
Thierseuchen  hinterliessen,  auch  diejenige  Krankheit,  welche  nun- 
mehr unter  dem  Namen  RanschlMrand,  Geräusche,  in  deutschen 
Landen,  unter  der  Bezeichnung  Charbon  symptomatique  in  Frank- 
reich, Garbonchio  sintomatico  in  Italien  allseitiges  Bekanntwerden 
erfahren  hat,  vor  Augen  gehabt  haben,  jedoch  anderen  Seuchen, 
insbesondere  dem  Milzbrand  subsnmirten,  wird  der  Berechtigung 
nicht  entbehren.  Ebenso  ist  es  nicht  anzuzw^eln,  dass  die  Sich- 
tungsversuche, welche  Chabert  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts unternahm,  um  die  etwas  vagen  Anschauungen  übet  die 
verschiedenen  Milzbrandformen  zu  klären,  auch  als  ein  Anlauf  zn 
betrachten  sind,  dass  die  Erkenntniss  des  Rauschbrandes  als  selb- 
ständige, vom  Milzbrand  abzutrennende  Seuche  zu  dämmern  be- 
gann, auch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  dass  viele  Thierärzte, 
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welche  lange  Zeit  an  ihren  Wohnsitzen  durch  alltäglich  gewordene 
Beobachtung  des  Milzbrandes  für  differential  -  diagnostische  An- 
zeichen clinischer  und  anatomischer  Natur  eine  reiche  Erfahrung 
sich  zu  eigen  machten,  die  genannte  Krankheit  längst  vom  eigent- 
lichen Milzbrande  zu  unterscheiden  wussten  und  gewohnt  waren. 
Wir  werden  jedoch  den  Zeitpunkt,  mit  welchem  die  Fixirung  des 
Begriffes  ^Rauschbrand'^  in  der  Litteratur  zum  ersten  mal  zum 
Ausdruck  kam ,  wohl  erst  auf  jene  Jahre  zu  bestimmen  haben ,  in 
denen  die  Veröffentlichungen  von  F  e  s  e  r  und  B  o  1 1  i  n  g  e  r  die  Unter- 
schiede, welche  zwischen  Rauschbrand  und  Milzbrand  bestehen,  zuerst 
sinnfällig  vorlegten.  Ich  glaube  diesem  unleugbaren  Factum  hier 
Betonung  geben  zu  müssen,  weil  Arloing,  Cornevin  und  Tho- 
mas in  ihrem  vortrefflichen  Buche  sich  bemüht  haben,  die  Sach- 
lage so  zu  verschieben,  dass  die  Priorität  der  Entdeckung  eines 
Unterschiedes  zwischen  beiden  Krankheiten  und  auch  des  Infections- 
erregers  um  jeden  Preis  nach  Frankreich  fallen  müsse,  obgleich 
die  Frage,  in  welchem  Lande  die  Leuchte  vorgetragen  wurde, 
eigentlich  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  gleichgiltig  ist 
und  die  Verdienste,  welche  sich  Arloing,  Cornevin,  Tho- 
mas durch  ihre  späteren  Untersuchungen  erworben  haben,  durch 
eine  Anerkennung  der  geschichtlichen  Aufeinanderfolge  der  Ereig- 
nisse keine  Einbusse  erlitten  hätten. 

Feser  veröffentlichte  seine  Beobachtungen  über  den  Rausch- 
brand zuerst  18  76^),  ferner  desgleichen  in  seinem  grösseren  eben- 
falls 1876  erschienenen  Werke*),  weitere  Beobachtungen  und  Un- 
ters, über  den  Rauschbrand  im  Jahre  1879  ^). 

B  0 1 1  i  n  g  er  publidrte  seine  Beobachtungen  1875^),  während 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  die  ersten  Veröffent- 
lichungen ihrer  ersten  Rauschbranduntersuchungen  nicht  vor  No- 
vember des  Jahres  1879  erschienen  sind,  deren  Beschreibung  des 
InfectioDserregers  erst  1880,  die  weiteren  wichtigen  Entdeckungen 
successive  später^). 


1)  Studien  Über  den  sogenannteii  Baaschbrand  des  Binde». 
(Zeitschrift  fftr  praktische  Veterintrwissenschaften.     Bern  1876.) 

2)  ,,I^«r  Milsbrand  auf  den  oberbayrischen  Alpen**.  Berlin  (Verl.  von  A.  Hirsch- 
wald)  1879.  p.  69—71. 

3)  Deutsche  Zeitschr.  f.  Tbiermedicin.  Bd.  VL  1880.  p.  871—418. 

4)  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedicin.  Bd.  I.  p.  897,  und  Experimentelle  For- 
schungen. (Sitxungsberiehte  der  Morphologischen  Gesellschaft  su  Uflnohen  vom  12.  Juni 
18  7  8.) 

5)  Arloing,  Cornevin  et  Thomas:  Du  charbon  symptomatique,  effets  de  son 
iooculation  intraveneuse.  —  Ezp^riences  publiqnes  sur  la  vaccination  du  charbon 
»jmpi.  —  Uoyen  de  conf&rer  artificiellement  Timmunit^  contre  le  charbon  sympt. 
ou  bact^rien  avec  du  virus  att^nuä.  —  Sur  la  persistance  des  effets  de  Tinequlation 
preventive  c.  1.  eh.  s.  et  sur  la  transmission  de  Timmunit^  de  la  mire  k  son  produit 
dans  Tespece  bovine.  Note  relative  k  la  destruction  de  la  virulence  du  microbe 
d.  eh.  s.  —  Modificatioos  que  subit  le  virus  d.  cfa.  s.  o.  sous  Tinfluence  de  quelques 
caases  ou  agents  de  destruction.  —  Determinations  de  causes  qui  diminnent  la  r^- 
ceptiviti  de  certaines  r^gions  de  l'organisme  p.  1.  vir.  d.  eh.  et  transforment  une 
inocol.  morteile  en  inoc.  präventive.  —  Experiences  de  controle  faite  k  Pise.  — 
(Becaeil  de  möd.  vit^r.  1880;  1881  (p.  579,  721,  762,  918);  1882  (p.  442,  759, 
762);  1883  (p.  538);  1884  (p.  267).  —  Comptes  rendus  T.  95.  1882  (p.  189); 
T.  94.  (p.  1396);  T.  96.  1883  (p.  121);  T.  97    (p.  1071).  —  Journal  de  möd.  v4t^r. 
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Die  Seache»  lange  Zeit  in  ihrer  Vermischung  mit  angeblichen 
Milzbraudforroen  weniger  beachtet  und  nur  in  alpinen  Gebieten 
mehr  berücksichtigt,  hat  sich  durch  die  jüngsten  Nachforschungen 
als  eine  in  ziemlich  weiter  geographischer  Verbreitung  existirende 
manifestirt.  Arloing,  Cornevin  undThomas  konnten  in  Er- 
fahrung bringen,  dass  in  beiden  Welttheilen,  in  jeder  Höhenlage, 
in  jeder  Zone  der  Rauschbrand  sein  Vorkommen  hat,  in  Nord-  und 
Südamerika  unter  den  Namen  Black  leg  bekannt  und,  wie  es  scheint, 
sogar  weitverbreitet,  in  Asien  vorläufig  für  Britisch  Indien,  in 
Afrika  für  das  ganze  französische  Besitzthum  an  der  Nordküste 
in  der  Bezeichnung  louba,  in  Europa  vorzugsweise  für  die  Schweiz, 
Baden  und  die  bayrischen  Voralpen,  für  Schleswig-Holstein,  Tyrol 
und  Voralberg;  die  vulgären  Bezeichnungen  hierselbst  lauten  Rausch- 
brand, Geräusche,  Rauscher,  fliegender  Brand,  St.  Antoniusfeuer, 
Milzbrandemphysem,  rauschendes  Milzbrandfieber,  Knotenkrank- 
heit, Kroser,  Plag  (n.  Fes  er).  Auch  Italien,  zumal  Venezien,  die 
Lombardei,  Toscana  und  die  Romagna  kennen  den  Rauschbrand 
in  der  Bezeichnung  acätone,  forbicione»  sodann  Spanien,  Belgien, 
Holland,  in  letzterem  den  Namen  bilwuur,  butwuur,  lendewuur  füh- 
rend, ebenso  England,  und  zumal  für  Frankreich  ist  sein  Vorkom- 
men in  den  verschiedensten  Provinzen  (unter  den  populären  Be- 
zeichnungen mal  de  montagne,  chötivier,  noire  cuisse,  ferimente) 
in  grosser  Ausdehnung  dim:h  Arloing,  Cornevin  und  Tho- 
mas constatirt  ^). 

Bekannt  ist,  dass  Milzbrand  und  Rauschbrand  in  den  gleichen 
Erdstrichen  gepaart  als  landeseigene  Seuchen  zu  herrschen  pflegen, 
und  die  Resultate  neuerer  Beobachtungen  erwecken  sogar  den 
Anschein,  als  ob  in  manchen  Ländern  das  Contin^ent  der  Rausch- 
brandunfalle  bei  Rindern  um  ein  beträchtliches  die  Erkrankungen 
au  Milzbrand  übertreflfe.  Die  Statistik,  welche  hierüber  aus  dem 
Ganton  Bern  für  eine  Reihe  von  Jahren  vorliegt,  gibt  dazu  nicht 
uninteressante  Belege,  auch  hat  schon  Feser,  welcher  auch  zahlen- 
mässig  den  Rauschbrand  im  Verzeichnisse  (1878)  führt,  darauf  hinge- 
wiesen, dass  in  manchen  Gegenden  die  ortseigene  Seuche  der  Rausch- 
brand und  nicht  der  Milzbrand  sei.  —  Bekunden  uns  jene  Angaben 
der  citirten  Autoren,  dass  der  Rauschbrand  in  weitem  Umfange 
beider  Erdtheile  anzutreffen  ist,  so  liegen  die  Verhältnisse  doch 
derart,  dass  eine  cosmopolitische  Verbreitung  des  Infectionserregers 
und  entsprechend  ein  universelles  Auftreten  der  Seuche  nicht  be- 
steht, sondern  hinwiederum  in  den  genannten  Ländern  die  Seuche 
nur  in  bestimmten  Gegenden  heimisch  ist  Diese  geographische 
Eingränzung  hängt  wohl  zweifellos  mit  Besonderheiten  der  Lebens- 
äussQTungen  des  Infectionserregers  zusammen,  die  jedoch  noch 
näherer  Erforschung  bedürfen,   denn  Angesichts  des  Umstandes, 


obt  de  LyoQ  1S82  (p.  617,  449),  1883  (p.  418).  —  Archive«  vMt.  18S2  (p.  503- 
761),   1888.     (p.  487).  — ) 

1)  Die  FraoBosen  nennen  die  Krankheit  Mich  charbon  bacUrien  oder  maladie  de 
Chabert  sum  Unterschiede  von  wog  de  rate  oder  charbon  bact^ridien  is  MiUbramL 

Als  Fachausdruck  hat  Bollinger  den  Namen  Emphysema  infectiosam  boom 
vorgeschlagen. 
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dass  heutzutage  in  der  ganzen  wissenschaftlichen  Welt  ein  wirk* 
liches  Verständniss  der  Entstehuugsursachen  and  Entstehungsarten 
von  Infectionskrankheiten,  deren  Erreger  als  pflanzliche  Microorga- 
nismen  bereits  erkannt  sind,  nur  auf  Grund  genauen  Studiums 
der  biologischen  Verhältnisse  solches  Infectionserregers  erwartet 
und  anerkannt  wird,  ist  es  vorauszusehen  gewesen,  dass  die  un- 
fruchtbare MQhe,  die  Bauschbrandätiologie  nach  den  geologischen 
Schichtungen  und  Gesteinsbildungen  eines  Landes  und  nach  dem 
Wechsel  von  Regen  und  Sonnenschein  zu  ergründen,  nur  mit  dem 
Facit  enden  konnte,  dass  allgemeine  tellurische  und  atmosphärische 
Einflüsse  sonder  Belang  für  die  Entstehung  und  das  Vorkommen 
des  Rauschbrandes  sind  und  solche  höchstens  so  weit  in  Betracht 
kommen,  als  Feuchtigkeit  und  chemische  Zusammensetzung  der  ober- 
fiächlichstenErdschichtenauf  Wachsthumsbedingungen  für  denRausch- 
brandpilz  Einfluss  nehmen.  Auch  hat  sich  gezeigt,  dass  der  Rausch- 
brand in  seinem  zeitlichen  Vorkommen  sich  an  kein  Schema  hält, 
sondern  dass  gelegentlich  das  ganze  Jahr  hindurch  Rinder  daran  er- 
kranken können.  Indess  treten  die  häufigsten  Fälle  in  den  Monaten 
Juni,  Juli,  August,  September  zu  Tage,  was  wohl  weniger  mit 
der  Temperatur  als  mit  dem  Umstände  in  Berührung  steht,  dass 
in  dieser  Zeit  die  Rinder  auf  die  Weide  getrieben  werden  und  dabei 
auf  jene  Weiden ,  welche  als  stationäre  Rauschbrandherde  bekannt 
sind,  hingegen  während  des  Winters  und  die  andere  Zeit  über  die 
Stallhaltung  eine  Gelegenheit  zur  Infection  nur  ausnahmsweise  dar- 
bietet —  In  natürlichem  Vorkommen  befällt  der  Rauschbrand 
fast  nur  das  Rind,  sehr  selten  auch  das  Schaf  und  die  Ziege,  wor- 
über einige  Fälle  in  der  Litteratur  verzeichnet  sind;  die  Angabe,  dass 
er  spontan  beim  Pferd  vorkomme,  verträgt  noch  ein  grosses  Frage- 
zeichen. Den  meisten  Thierärzten,  welche  in  sog.  Rauschbrand- 
districten  ihren  Wohnsitz  haben  oder  dort  Beobachtungen  machten, 
war  es  als  eine  längst  bekannte  Eigenthümlichkeit  des  Rausch- 
brandes  aufgefallen,  dass  im  Durchschnitt  die  Jungrinder  die  grösste 
Disposition  für  die  Seuche  haben,  und  stufenweise  vom  2.  Lebens- 
js^re  ab  mit  steigendem  Alter  die  Morbilität  und  Mortalität  der 
Rinder  für  Rauschbrand  abnimmt  Auch  hat  schon  Fes  er  dies 
Verhalten  hinreichend  beleuchtet,  was  neuerdings  durch  die  Seuchen- 
berichte aus  der  Schweiz  und  durch  die  Erläuterungen  von  Ar- 
loing,  Cornevin,  Thomas  bestätigt  wurde. 

Indem  ich  auf  diese  Dispositions-  und  Indispositionsverhältnisse 
im  späteren  Theil  zurückgreifen  werde,  will  ich  vorerst  eine  kurze  An- 
gabe der  präcisen  Kennzeichen  des  Rauschbrandes  am  lebenden  und 
todten  Thier  einschalten.  Unter  den  clinischen  Merkmalen  ist  das 
wichtigste  Symptom  einer  Rauschbrandinfection  die  rasche  Entstehung 
unregelmässig  begrenzter  Anschwellungen  der  Haut  und  Musculatur, 
welche  Anfangs  sehr  schmerzhaft  und  prall  erscheinen,  dann  allmäh- 
lich unempfindlich  und  dadurch  auffällig  werden,  dass  beim  Ueber- 
streifen  und  Kneten  mit  den  Händen  ein  deutliches  Knistern  hörbar 
oder  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  nach  „fühlbar^'  wird  und 
diese  Anwesenheit  von  Luft  in  den  Muscelmassen  auch  beim  Be- 
klopfen an  dem  tympanitischen  Klange  statt  des  leeren  Muscel- 
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Schalles  zu  Gehör  tritt.  Das  Auftreten  solcher  Anschwellungen 
ist  entweder  das  Primäre,  und  werden  diese  erst  hinterher  von 
Symptomen  der  Allgemeiustörung  begleitet,  oder  umgekehrt  tritt 
das  Leiden  primär  in  Erscheinung  durch  plötzliches  Bemericbar- 
werden  von  Traurigkeit,  Fressunlust,  Sistirung  des  Wiederkauens, 
Trockenheit  des  Flotzmauls  und  Fieber,  durch  Symptome  also,  die 
keiner  acuten  Infectionskrankheit  fehlen.  Der  Sitz  jener  Anschwel- 
lungen ist  sehr  verschieden  und  dieselben  sind  wohl  an  jeder  Körper- 
region schon  gesehen  worden;  bevorzugt  sind  die  dicken  Muscelpar- 
tieen  der  Schenkel,  Croupe,  der  Brust  und  Armbeingegend,  seltener 
des  Halses.  Nur  selten  sind  auch  die  Fälle,  in  denen  die  Muscelver- 
änderung  in  so  tiefen  Lagen  sich  ausbildet,  dass  eine  äusserlicbe  Wahr- 
nehmung localer  Schwdlung  nicht  möglich  und  die  Diagnose  sehr 
schwierig  wird,  so  in  den  profunden  Beckenmusceln,  unter  dem  Schul- 
terblatt, im  Diaphragma,  den  Flflgelmusceln  (Innerer  Rauschbrand, 
Rachen-  und  Maulrausch,  als  puerperale  Erkrankung  s^.  Kälber- 
brand). Das  Fieber,  welches  die  Krankheit  begleitet,  erreicht  an  den 
verschiedeneu  Individuen  sehr  verschiedene  Höhe,  es  kann  bis  zu 
42,5  und  42,8  ansteigen  und  fällt  dann  gewöhnlich  rasch  im  agonalen 
Stadium  zur  subnormalen  Temperatur.  Dieses  Fieber  und  die  be- 
deutende, unter  dem  Einfluss  der  Infection  zu  Stande  kommende 
Alteration  der  Gewebe  bedingt  fast  ausnahmslos  einen  tödtlichen 
Ausgang  und  das  sichtbare  Kranksein  der  Rinder  dauert  gewöhn- 
lich nur  36—40  Stunden.  Diese  Krankheitserscheinungen  setzen 
gewöhnlich  14-30  Stunden  nach  der  Infection  ein,  demg^näss  ist 
das  Incubationsstadium  bei  Impfungen  und  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen ein  sehr  kurzes,  1—^  Tage  umfassendes.  Nur  sparsam 
dürften  die  Fälle  sich  aufzählen  lassen,  in  denen  ein  mehrtägiges 
Hinschleppen  oder  ein  etwas  intermittirender  Verlauf  beobaichtet 
wurde.  Spontane  Genesungen  des  einmal  bis  zur  Muscelschwel- 
lung  gediehenen  Rauschbrandes  oder  eine  Heilung  nach  therapeu- 
tischem Eingreifen  mögen  etwas  ausserordentlich  seltenes  sem, 
doch  sind  solche  spontane  Genesungsfälle  bekannt  geworden,  und 
die  nähere  Prüfung  des  späteren  Verhaltens  reconvalescirter  Thiere 
hat  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  zu  dem  Ergebniss  ge- 
führt, dass  ein  solches  Thier  nicht  mehr  einer  RauschbrandinfectioD 
zugänglich,  dass  es  immun  sei.  Nach  ihren  Mittheilungen  sind 
derartig  vorübergehende  Rauschbranderkrankungen  in  der  Mehr- 
zahl bei  Rindern  in  Algier  bemerkbar  gewesen  und  es  erscheint 
ihnen  die  Muthmaassung  nicht  zu  weit  hergeholt,  dass  die  mit  Ge- 
nesung endenden  Rauschbrandfalle  auf  eine  Infection  mit  einem 
im  natürlichen  Vorkommen  schon  abgeschwächten  Rauschbrandgiftc 
zurückzuführen  seien.  Es  verdient  diese  Aensserung  Zutrauen,  da 
wir  wohl  uns  mit  dem  Gedanken  befreunden  können,  die  sengen- 
den Strahlen  einer  afrikanischen  Sonne  müssten  den  auf  durch- 
wärmter  Erdoberfläche  verharrenden  Infectionserreger  gerade  so  gut 
abzuschwächen  im  Stande  sein,  wie  man  es  bei  künstlicher  Erhitzung 
nach  dem  später  zu  erläuternden  Modus  zu  erzielen  befsiiigt  ist. 
Spielt  doch  die  Sonnenwärme  auch  in  unseren  Zonen  vielleicht 
iiu  Haushalt  der  Natur  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  als   seilet- 
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thäüges  Desinfectionswerkzeug.  Man  befühle  nur  im  Hochsommer 
ein  im  Mittag  beschienenes  Fenstergesimse,  um  sich  zu  sagen,  dass 
die  Hitze  wohl  vielen  Microorganismen,  welche  sich  auf  dem  Ge- 
simse niederliessen,  ebenso  gut  den  Garaus  machen  wird,  wie  die 
heissen  Sterilisirtrockenkasten. 

Betrachten  wir  vorerst  noch  in  Kürze  die  pathologisch-ana- 
tomischen Anzeichen,  welche  der  Körper  der  an  Rauschbrand  ver- 
endeten Rinder  darbietet,  so  ist  zu  sagen,  dass  die  Hauptverän- 
derungen sich  auf  die  Anomalien,  welche  das  Fleisch  solcher  Thiere 
aufweist,  concentriren.  Die  übrigen  pathologischen  Merkzeichen, 
resp.  die  der  übrigen  Körpertheile  sind  solcher  Gestalt,  dass  sie 
theils  schwankende  Befunde  geben,  theils  eben  nur  als  Begleit- 
erscheinungen, wie  sie  bei  Infectionskrankheiten  überhaupt  sicht- 
bar werden,  aufzufassen  sind. 

Die  Cadaver  der  rauschbrandigen  Rinder  sind  fast  stets  sehr 
stark  aufgetrieben,  und  beruht  diese  Blähung  des  Thierleibes  weniger 
auf  einer  Gasentwickelung  im  abdominellen  Raum  als  vielmehr  auf 
einer  Gasproduction,  welche,  von  den  erkrankten  Musceln  ausgehend, 
sich  im  Unterhautzellgewebe  und  den  lockeren  Muscelscheiden  fort- 
pflanzt und  oft  in  grosser  Ausdehnung  um  die  locale  Musccl- 
schwellung  der  Körperoberfläche  ein  gedunsenes  Aussehen  giebt, 
dessen  Emphysemcharakter  beim  Betasten  mit  dem  Finger  sofort 
klar  wird.  Schaumige,  röthlichweisse  Massen  im  Ausgang  der 
Nase  deuten  auf  das  bestehende  agonale  Lungenödem  hin  und  ein 
blutig-seröser  Erguss  aus  After  und  eventuell  auch  aus  der  Scheide 
ist  ebenfalls  nicht  gar  selten  erkennbar.  Nach  Abzug  der  allge- 
meinen Decke  treten  dann  die  significanten  Veränderungen  der 
rauschbrandigen  Musculatur  vor  Augen.  Als  eine  sulzige,  bern- 
steingelbe oder  mehr  blutig  gefärbte  Masse  deckt  das  gequollene 
Unterbautzellgewebe  die  erkrankte  Heischmasse,  blutig-seröse  Flüs- 
sigkeit tropft  von  ihrer  blossgelegten  Fläche  und  die  von  der  Schwel- 
lung ergriffenen  Muscelpartien  selbst  sind  schmutzig  braun,  dunkel- 
rotb,  rothbraun  und  schwarzroth,  selbst  tief  schwarzbraun. 

Beim  Einschneiden  und  Durchtasten  knistern  solche,  zugleich 
morsch  gewordene  Fleischtheile  sehr  stark,  sie  geben  nicht  bloss 
jenes  weich  knisternde  Geräusch,  welches  eine  gesunde  Lunge  beim 
Durchschneiden  hören  lässt,  sondern  ein  lauteres,  fast  zischendes 
Getöse,  wenn  die  Klinge  rasch  durch  die  Fleischtheile  gesenkt  oder 
diese  zvirischen  den  Fingern  gedrückt  werden.  Jene  in  den  ver- 
schiedenen Nuancen  von  Roth  und  Schwarz  überlaufende  Verfär- 
bung ist  auf  Oberfläche  und  Schnittfläche  der  erkrankten  Musceln 
nicht  gleichmässig  vertheilt,  wie  etwa  die  lehmgelbe  Farbe  bei 
fettiger  Musceldegeneration ,  sondern  es  wechseln  die  schwarzen 
mit  rothen  und  braunen  Flecken  und  Farbtönen.  Kurze  Zeit  an 
der  Luft  liegende  ausgeschnittene  Stücke  von  Rauschbrandfleisch 
andern  ihre  dunkle  Farbe  gewöhnlich  in  helles  Roth.  Der  Saft 
des  erkalteten  Fleisches  reagirt  alkalisch  (Feser),  und  es  besitzt  das 
frische  Fleisch  rauschbrandiger  Thiere  einen  ganz  eigenthümlichen 
süsslichen  (nicht  widrigen,  nicht  fauligen)  Geruch.  Die  Anwesen- 
heit des  Gases  zwischen  den  Fleiscbfasern  manifestirt  sich  ausser- 
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dem  noch  dadurch,  dass  die  saftige  Mascolator  eine  schaamige 
blutige  Flüssigkeit  auf  die  Klinge  beim  Ueberstreifen  abgiebt  oder 
nach  massiger  Compression  vorquellen  Usst  und  dass  die  Fleisch- 
stficke  ein  löcheriges  Aussehen  besitzen,  das  nodi  deutlicher  wird 
wenn  sie  oberflächlich  etwas  vertrocknet  sind.  —  Ueber  die  Nator 
des  in  den  Musceln  sich  anhäufenden  Gases,  dessen  Anwesenheit 
weniger  bei  Meerschweinchen  und  Schafen  als  bei  Bindern  auf- 
fällt, war  Sicheres  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  Bouley  hielt 
es  für  Kohlensäure,  Forster  für  Sumpf-  oder  Grubengas,  Ar- 
loing,  Cornevin  undThomas  haben  dasselbe  im  arteridlen,  dem 
lebenden  Thiere  entnommenen  Blute,  ebenso  im  Mnscel  zu  bestimmen 
gesucht  und  als  Hauptbestandtheil  Kohlensäure  erschlossen.  Eine 
genauere  Analyse  des  in  den  frischen  Museein  eines  rausch- 
brandigen, von  mir  geimpften  Kindes  (Seuchenversuchsstation  der 
Mflnchener  Thierarzneischule)  enthaltenen  Gases  hat  Professor 
Dr.  H.  Tappeiner  ausgeführt  Ich  füge  an  dieser  Stelle  die 
von  Prof.  Tappeiner  mir  überhissenen  Original-Notizen  ein: 

(FortaeUiiDg  folgt.) 


Eimges  über  Bostpilze. 

Von 

F.  Ludwig. 

1.    Rosaceenroste. 

Die  Gattung  Phragmidium  mit  ihren  zierlichen  Teleuto- 
sporen  ist,  wie  es  scheint,  nur  innerhalb  der  Rosaceen  zur  Aus- 
bildung gelangt,  wie  auch  umgekehrt  die  letzteren  fast  nur  Ton 
Rostpiken  dieser  Gattung  befallen  werden. 

Ausser  den  4  Arten  auf  Potentilla  und  Sanguisorba:  Phrag- 
midium obtusum  (auf  Potentilla  reptans,  procumbens  etc.), 
Phr.  PotentiIlae(auf  P.  argenteaetc),  Phr.  Fragariae  (San- 
guisorba minor)  und  Phr.  carbonarium  (Sanguisorba  officinalis) 
waren  bisher  auf  den  an  krankheitserregenden  Pilzparasiten  reiche 
Gattungen  Rosa  und  Rubus  die  folgenden  Arten  bekannt,  die 
meist  in  kurzer  Zeit  die  befallenen  Stöcke  zu  Grunde  richten  und 
daher,  wie  es  scheint,  nur  kurze  Zeit  an  gleichem  Standorte  wieder 
auftreten : 

Auf  Rosa:  Phragmidium  subcorticium,  Phr.  Rosae 
alpinac  Winter,  von  Winter  in  der  Schweiz  entdeckt»  Phr. 
speciosum  (Fr.)  auf  Rosa  lucida,  R.  nitida  in  Nordamerica  mit 
ausserordentlich  langem,  vielfach  verbogenem  Stiele;  auf  Rubus: 
Phragmidium  violaceum  (Schultz)  Wint,  Phr.  Rubi 
(Pers.)  Wint  und  Phr.  Rubi  Idaei  (Pers.)  Winter. 

Hierzu  sind  zunächst  einige  neue  Arten  getreten:  auf  Rosa: 
Phr.  tuberculatum  Jul.  Müller,  von  Jul.  Müller  (Die  Rost- 
pilze der  Rosa-  und  Rubusarten  und  die  auf  ihnen  vorkommenden 
Bacterien.  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Ges.  ffl.  Heft  10)  1885  entdeckt 
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und  beschrieben,  and  Phragmidium  devastatrix  Sorokin, 
welches  Sorokin  aus  Mittelasien  (Britisch.  Milla)  erhielt  und  1884 
beschrieben  hat  >)*  ^^^  letztere  kommt  nur  an  den  Spitzen  und  ganz 
jungen  Blättern  der  jungen  Sprösslinge  vor,  die  durch  den  Parasiten 
zuletzt  zu  Grunde  gehen.  Auf  Rubus  ist  1886  in  Australien  ein 
Phragmidium  unabhängig  von  Beader  und  Tepper  gesammelt,  von 
Ersterem  (auf  Rubus  parvifolius  aus  Melbourne)  an  Dr.  Winter, 
von  letzterem  von  Eangoroo  -  Island  an  mich  geschickt  worden, 
welches  Dr.  Winter,  dem  die  Priorität  der  Benennung  zukam, 
Phragmidium  Barnardi  Plowr.  et  Wint.  benannt  hat 
(Winter,  Fungi  australieuses.  —  Rev.  mycol.  Oct.  1886.  p. 2).  Par- 
le w  unterscheidet  noch  eine  americaniscbe  Art  Phragmidium 
grac  ile  Farl.  und  bei  Greiz  wurde  kürzlich  von  Paul  Dietel 
auch  Phragmidium  obtusum  vereinzelt  auf  Rubus  angetrof- 
fen. —  Von  anderen  Rostpilzen  war  dagegen  bisher  ausser  den 
unvollkommen  bekannten  Formen  (wie  Uredo  lucida  Thüm.  in  Flora 
1876  und  Uredo  aecidioides  JuL  Müller  1885  auf  Rubus  und 
Caeoma  nitens  Schwein,  auf  Rosa)  nur  Chrysomyxa  albida 
Kühn  in  Bot  Centralbl.  XVI.  1883.  bekannt,  die  aber  in  verschie- 
denen Punkten  von  den  Chrysomyxen  etwas  abweichend,  den  Phrag- 
midien  der  Obtusumgruppe  sehr  nahe  zu  stehen  scheint.  —  Dr. 
G.  von  Lagerheim ^)  hat  erst  neuerlich  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  auf  Rubus  noch  eine  höchst  eigentbümliche  Puccinia, 
die  P.  Peckiana  Howe  vorkommt,  die  er  selbst  auf  Rubus  arc- 
ticus  1883  in  Schweden  zwischen  Qvikkjokk  und  Njunjes  fand  und 
die  weiter  auf  Rubus  villosus  1885  von  Hart  bei  Urbana  111.  (Bur- 
rill,  Parasitic  Fungi  of  Illinois.  Part.  I.  1885.  p.  178),  auf  Rubus 
occidentalis  in  Woods  HoU.  Mass.  1881  von  Trelease  gesammelt 
worden  ist  Die  Form  der  Teleutosporen  dieses  Pilzes  ist  ziemlich 
variabel,  doch  ergeben  sich  auch  bezüglich  der  drei  Fundorte 
gewisse  Unterschiede  der  Grösse  und  Form,  wie  die  der  von  La- 
ger hei  mischen  Arbeit  beigegebenen  Holzschnitte  zeigen.  Nach 
Burrill  ist  P.  tripustulata  Peck  mit  P.  Peckiana  Howe  identisch. 

2.    Die  Rostpilze  der  Malvaceen. 

Nachdem  der  Malvenrostpilz  Puccinia  Malvacearum 
Mont,  dessen  Wandergeschichte  von  Magnus,  Ihne  u.  A.  aus- 
führlich beschrieben  worden  ist,  von  Chile  aus  Europa,  Australien, 
Africa  heimgesucht  und  wilde  wie  Gartenmalven  stellenweise  ganz 
vernichtet  hat,  ist  man  erst  seit  Kurzem  darauf  aufmerksam  ge- 
worden, dass  dieser  Pilz  in  Nordamerica  fehlt,  oder  richtiger, 
dass  der  nordamericanische  Pilz,  den  man  bisher  wohl  für  Pucc. 
Malvacearum  gehalten  bat,  eine  andere  Species  ist,  die  von  Peck 
(Charles  H.  Peck,  New  Species  of  Fungi  in  the  Bull.  Torr.  Bot. 
dub.  Apr.  1885)  kürzlich  als  Puccinia  Malvastri  Peck  be- 
zeichnet und  zuerst  (von  Farlow  bei  Sta.  Barbara  1875)  in  Ca- 


1)  Die  Beschreibung  hat  in   deutscher  Uebersetsung  G.  ▼.  Lagerheim  mitge* 
tlieilt     Separataftryck  ur  Botaniska  Notiser.  1887.  p.  67. 
3)  1.  c.  p.  60—66. 
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liforDien  beobachtet  worden  ist  Die  in  meinem  Besitz  befindlichen 
Exemplare  dieses  nordamericanischen  Stellvertreters  des  echten 
Malvenrostes,  welche  von  Farlow  in  Sta.  Barbara  auf  Althaea 
rosea  und  von  Seymour  bei  Bismarck,  Dacota,  auf  Malvastrum 
coccineum  gesammelt  worden  sind,  zeichnen  sich  schon  äosserlich 
durch  die  dunkelrothbraunen  bis  schwärzlichen  H&ufchen  von 
P.  Malvacearum  aus,  und  treten  bei  Althaea  rosea  in  grossen 
coucentrischen  Wülsten  um  einen  centralen  Sorus  herum  auf  (ähnlich 
wie  bei  P.  verrucosa  Schultz).  Die  Teleutosporen  der  Puccinia 
Malvastri  Peck  sind  verhältnissmässig  breit  und  kurz  (ich  fand  sie 
20—28  ju  breit  36—49  /u  lang)  mit  meist  stark  verdicktem  Scheitel 
und  sehr  (130-'2U0  j^)  langem  Stiele.  Die  Teleutosporen  der  P. 
Malvacearum  Mont.  sind  dagegen  gestreckt  M«  dünnwandig,  kürzer 
gestielt,  blasser  gefärbt  und  am  Scheitel  meist  dünnhäutig  oder 
wenigstens  nicht  verdickt  (an  Exemplaren  von  Greiz  waren  häufig 
Sporen,  deren  Längs-  und  Querdurchmesser  bezüglich  17 — 18  und 
51  fi  betrugen.  Nach  Winter  sind  die  Dimensionen:  Länge 
35—75  /i,  Breite  12—26  fi). 

Bei  beiden  Pilzen  lag  die  Befürchtung  nahe,  dass  sie  auf  eine 
der  wichtigsten  Malvaceen,  die  Baumwollenpflanze,  übergehen  könn- 
ten, doch  haben  directe  Culturversuche  ergeben  (nacb^  Plowright, 
Cesati,  Farlow),  dass  sie  sich  auf  die  Baumwollenpflanze  nicht 
übertragen  hissen.  Dagegen  befürchtet  Farlow,  dass  der  Baum- 
wollencultur  Gefahr  drohe  durch  die  an  verschiedenen  Malvaceen 
der  Südstaaten  vorkommende  und  sich  rasch  verbreitende  Puc- 
cinia heterospora  B.  et  C.  Letztere  ist  nach  Seymour  bis- 
her gefunden  worden  auf  8  Specics  von  Sida,  6  Spedes  von  Abu- 
tilon,  Anoda  hastata,  Malvaviscus  undUrena,  und  zwar  in  Dlinois, 
Texas,  Oiba,  Ceylon  und  Südafrica,  nach  den  im  Gray -Herbarium 
vorgefundenen  Exemplaren  auch  in  Florida  (1846),  Indiana,  Ari- 
zona, in  Mexico,  Chile,  Australien.  Die  Puccinia  heterospora 
bildet  zuweilen  nur  einzellige  Sporen,  so  dass  sie  früher  zu  Uro- 
myces  (D.  Thwaitesii  B.  et  Br.,  U.  pulcherrima  Berk.  et  Cort.)  ge- 
stellt worden  war.  Puccinia  Malvacearum,  P.  Malvastri  und  P. 
heterospora  gehören  zu  Lepto-  resp.  Micropuccinia.  Daneben  sind 
auf  Malvaceen  noch  Aecidien  unbekannter  Zugehörigkeit  bekannt, 
nämlich  Aecidium  Hibisciatum  Schwein,  und  Aecidiam 
odoratum  Winter  (Hedwigia.  1887.  p.  13.).  Letzteres,  erst  im 
Nov.  1886  auf  Sida  intermedia  Cambess.  in  Montevideo  gesammelt, 
zeichnet  sich  nach  Winter  durch  einen  sehr  angenehmen  und 
starken  Wohlgeruch  aus.  Ellis  und  Everhart  beschreiben 
schliesslich  ein  Aecidium  roestclioides  E.  &  K  auf  Sidalcea 
(Spocane  Co.  Wash.  Terr.  W.  N.  Sucksdorf  no  144),  welches  den 
Uebergang  zu  den  eigenthümlichen  Aecidien  von  Gymnosporangium 
speciell  zu  Roestelia  lacerata  Tul.  zu'  bilden  scheint,  ähnlich  wie 

1)  Eine  Form  der  Poccinia  MalTaceamm  MonL  mit  vorwiegend  splndelformigec« 
sehr  schmalen  Sporen,  deren  Membran  oft  fast  farblos,  an  der  Spits«  stark  verdickt 
ist  (Länge  75|ibei  11  —  13)i  Dicke)  und  mit  vielen  gans  abnorm  gestalteten  Kzcmplaren 
beschreibt  W  i  n  t  e  r  (Hedtrigia.  1887.  p  12)  aus  Uruguay  (Ad  folia  petioloaqve  vivo» 
Modiolae  prostratae  Cambess.  Montevideo.  Nov.  1886  leg.  Areehavaleta.) 
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dies  die  verlängerten  Becher  von  Aecidium  ornamentale  an  Acacia 
thun.  (In  Gardeners  Chronicle  1884  Ser.  II.  XXIL  p.  308.  Fig.  60 
bildet  W.  6.  Smith  eine  eigentbümliche  teratologische  Form  des 
Aecidium  Berberidis  ab,  die  Plowright  an  einem  Berberitzen- 
Strauche  verbreitet  fand.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Schüsselchen 
und  neben  densdben  fanden  sich  lange  schlauch-  bis  hornförmige 
Bildungen,  fast  von  dem  Aussehen  der  Roestelia  comuta,  die  z.  T. 
hin-  und  hergebogen  oben  den  Rand  der  gewöhnlichen  Aecidium- 
becher  hatten  und  von  Sporen  vollgestopft  waren). 
Greiz,  im  April  1887. 

Gloeosporium  Lindemuthianum   Sacc.  &  Magnus 
in  America. 

Die  Fleckenkrankheit  auf  den  unreifen  grünen 
Gartenbohnen  (Phaseolus  vulgaris),  welche  zuerst  1875  von 
Lindemuth  in  Poppeisdorf  beobachtet  wurde  und  um  1882  plötz- 
lich über  ganz  Deutschland  sich  epidemisch  verbreitete,  an  Stock- 
und  Stangenbohnen  grossen  Schaden  anrichtend,  hat  einer  Arbeit 
von  Ellis  und  Everhart  (The  North  American  Species  of 
Gloeosporium  Joum.  of  Mycology  Vol.  I.  p.  111)  zufolge  auch  in 
Nordamerica  ihren  Umzug  gehalten.  Der  sie  verursachende  Pilz, 
Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  et  Magnus,  wurde 
gefunden  in  Betlehem,  Pa.,  Newfield  N.  J.  und  in  Wisconsin. 
Farlow  traf  denselben  seit  1882  häufig  auf  dem  Gemüsemarkt 
zu  Cambridge.  Ludwig  (Greiz). 
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Bacteriologisches  ans  dem  Sechszehnten  Congresse  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie. 

Berlin,  den  13  —  16.  April  1887. 

Der  16.  Congress  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Chirurgie 
hat  uns  eine  Beihe  von  Untersuchungen  gebracht,  welche  ein  her- 
vorragendes Interesse  haben  für  die  Bacteriologie. 

Ueber  einen  neuen  pathogenen  Organismus,  welcher  bisher 
in  der  Pathologie  ein  Analogen  noch  nicht  aufzuweisen  hat,  be- 
richtete Professor  Aosenbaeh  (Göttingen)  in  seinem  Vortrage: 

Zur  Kenntniss  des  Erysipeloids  und  dessen 
Aetiologie. 

,JDiese,  unter  dem  Namen  Erysipelas  chronicum,  erythema  migrans, 
etc.  bekannte  Erkrankung  ist  ja  an  sich  unerheblich,  doch  nimmt 
sie  unter  den  Wundinfectionskrankheiten  durch  ihren  rein  örtlichen 
Vorlauf  einen  besonderen  Platz  dn  und  bietet  durch  das  sie  ver- 
anlassende Microbion  dn  besonderes  Interesse.  Ich  muss  meine 
frfther  gemachten  Angaben  nämlich  dahin  corrigiren»  dass  dieses 
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MicrobioD  nicht  zu  den  Goccen  gehört,  sondern  za  einer  anderen 
eigenartigen  Classe,  welche  als  pathogen  noch  nicht  in  Frage 
gekommen  ist  Dass  das  Erysipeloid  eine  ganz  typische  Krank- 
heit sui  generis  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden;  auch  nicht,  dass 
es  eine  Wundinfectionskrankheit  ist  Jedoch  ist  diese  nur  von 
geringer  Infectionsfähigkeit  und  wird  niemals  direct  abertrageo, 
sondern  nur  sehr  sporadisch  und  zufällig  durch  Einimpfung  des 
ectogen  existirenden  Infectionsstoffes  in  eine  vorhandene  kleinere  oder 
grössere  Wunde.  Der  Infectionsstofif  findet  sich  vor  in  todten,  sich 
zersetzenden  Stoffen,  welche  von  Thieren  abstammen.  Es  erkranken 
z.B.  Leute,  welche  mit  Wild  zu  thun  haben:  Köchinnen,  Restau- 
rateure,  Wildhändler  etc.,  dann  besonders  Schlachter,  Gerber,  Fisch- 
händler, Kaufleute,  welche  die  Krankheit  von  Käse,  Heringen  etc. 
acquiriren.  Natürlich  findet  die  Infection  fast  nur  an  den 
Händen  statt 

Es  verbreitet  sich  von  der  Impfetelle  aus  eine  dunkelrothe, 
oft  bläuliche  Schwellung  mit  scharfer  Grenze,  wie  beim  Erysipel. 
Die  ergriffenen  Stellen  prickeln  und  jucken;  das  AUgemeinbefindeD, 
die  Temperatur  werden  nicht  beeinflusst.  Die  Affection  schreitet 
langsam  vorwärts;  von  der  Fingerspitze  zum  Metacarpus  etwa  in 
acht  Tagen  und  bis  zum  Handgelenk  in  derselben  Zeit  Hier  oder 
schon  früher  pflegt  sie  spontan  aufzuhören,  nach  1 — 2 — 3  Wochen. 

Ich  glaube,  dass  ich  bei  meinen  früheren  Versuchen  das  näm- 
liche Microbion,  welches  die  jetzigen  Versuche  ergaben,  in  Händen 
gehabt  habe,  weil  ja  die  Einimpfung  desselben  von  Erfolg  war. 
Damals  vertrockneten  mir  die  auf  der  Oberfläche  angelegten  Agar- 
culturen  während  einer  Ferienreise.  Ich  musste,  weil  Anfangs  das 
Microbion  in  Form  coccenähnlicher  Körper  auftrat,  in  dem  Irrthum 
verbleiben,  dass  es  sich  um  einen  Cioccus  handele.  Seitdem  habe 
ich  mehrfach  versucht,  das  Microbion  wieder  zu  gewinnen,  doch 
stets  vergebens.  Erst  im  November  1886  ergab  ein  Fall  ganz  ähn- 
liche Culturen,  wie  ich  sie  damals  erhielt  und  in  meinem  Buche 
abbildete.  Ich  konnte  nun  die  Züchtungsversuche  vervollständigen 
und  fand,  dass  das  Microbion  viel  besser  in  Gelatine  bei  niederer 
Temperatur  wächst  als  auf  Agar  und  Blutserum  in  höherer  Tem- 
peratur. Ich  machte  mir  von  einer  solchen  Gelatinecultur,  nach- 
dem Impfungen  bei  Kaninchen  in  4  Fällen  resultatlos  geblieben 
waren,  3  Impfstiche  nahe  bei  einander  in  den  Oberarm  und  konnte 
nun  am  3.  Tage  die  Affection  sich  in  typischer  Weise  entwickeln 
sehen.  In  daumenbreiter  Zone  mit  scharfer  Grenze  wanderte  die 
Affection  von  den  Impfstichen  peripher  weiter  unter  schmerzhaftem 
Jucken  und  erreichte  am  18.  Tage  einen  queren  Durchmesser  von 
24  cm,  in  der  Längsaxe  des  Armes  von  18  cm.  In  dieser  ganzen 
Zeit  war  das  Allgemeinbefinden  ungestört;  die  Temperatur  schwankte 
von  36,8—37,2. 

Die  microscopische  Untersuchung  der  Gultur  liess  dichte 
Schwärme  und  Haufen  von  unregelmässigen  rundlichen  und  läng- 
lichen Körperchen  erkennen,  entschieden  grösser  wie  Staphylo- 
coccus.  Auch  diesmal  hielt  ich  sie  Anfangs  für  Goccen,  fand  aber 
zu  meinem  Erstaunen  bei  einer  späteren  Untersuchung  lange  Fäden 
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und  stellte  nun  fest,  dass  jene  Körperchen  keine  Coccen  sind, 
sondern  die  erste  Entwicklungsform  eines  fadenförmigen  Microbions. 
—  Nach  einem  gewissen  Alter  findet  man  an  den  entwickeltsten 
Stellen  der  Gultur  ein  dichtes  Gewirr  von  sehr  feinen  Fäden,  welche 
zum  Theil  gerade,  zum  Theil  unregelmässig  hin-  und  hergewunden 
sind,  zum  Theil  regelmässige,  spiralige  Windungen  bilden.  Sie 
können  erhebliche  Länge  erreichen  und  sich  durch  das  ganze 
Gesichtsfeld  erstrecken.  Besonders  characteristisch  aber  ist,  dass 
sie  Seitenäste  bilden.  Es  wird  nöthig  sein,  den  Microorganismus 
in  Flüssigkeiten  zu  züchten,  um  ihn  in  grösseren  Abschnitten 
intact  untersuchen  zu  können.  Aus  der  Gelatine  bekommt  man 
begreiflicherweise  nur  Bruchstücke,  doch  liess  sich  mit  Hülfe  der 
neuen  apochromatischen  Oelimmersion  von  Zeiss  feststellen,  dass 
die  Astbildung  eine  falsche,  nicht  eine  ächte  Dichotomie  ist.  Der 
Ast  ist  nur  angelehnt  und  steht  mit  den  anderen  Fäden  nicht  in 
organischer  Verbindung. 

Ferner  sieht  man  oft  die  Fäden  in  einem  dicken  Punkte  en- 
digen; namentlich  findet  man  viele  Fadenfragmente  mit  solchen 
Puncten  am  Ende.  Sehr  häufig  sind  diese  Punkte  besonders  dick, 
färben  sich  dann  nicht  mehr  und  sind  nur  von  einer  scharfen, 
dunkeln  Gultur  umgeben.  Sie  gleichen  dadurch  ganz  gewissen 
Bacillensporen ;  und  deshalb  habe  ich  sie  auch  als  Sporen  auf- 
gefasst.  Die  aus  der  Gelatine  frei  schwimmend  in  Wasser  gebrachten 
Fäden  dieses  Microbions  zeigten  keine  Eigenbewegung.  Die  in 
Gelatine  geimpften,  bei  20^  wachsenden  Culturen  werden  etwa  am 
4.  Tage  sichtbar,  wachsen  nur  langsam  und  bilden  äusserst  zarte 
Wolken,  welche  aber  bei  genauer  Betrachtung  ein  büschel-  oder 
pinselförmiges  Vorwachsen  von  einem  dichteren  Gentrum  aus 
erkennen  lassen.  Wenn  älter,  nehmen  sie  ein  bräunliches  Golorit 
an.  Will  man  Vergleiche  anstellen,  so  ähneln  sie  am  meisten  den 
Culturen  der  Mäusesepsis.  Sie  sind  ziemlich  langlebig  in  den 
Culturen.  Noch  nach  4  Monaten  konnte  ich  ein  Aufkeimen  in 
vereinzelten  Gentren  beobachten. 

Ich  habe  mich  nicht  für  competent  gehalten,  dieses  Microbion 
botanisch  in  bestimmte  Familien  oder  Classen  einzureihen,  möchte 
aber  doch  erwähnen,  dass  Gohn  unter  dem  Namen  Gladothrix 
dichotoma  eine  Form  beschreibt,  welche  ebenfalls  lange  Fäden 
bildet  mit  falscher  Astbildung,  mit  spiraligen  Windungen,  welche 
ebenfalls  nach  anderen  Beobachtern  in  coccenähnliche  Körperchen 
zerfallen  und  umgekehrt  von  diesen  wieder  zu  Fäden  auswachsen 
kann.  Mein  Microbion  ist,  weil  ungemein  viel  kleiner,  mit  Glado- 
thrix dichotoma  nicht  identisch.  Doch  ist  mir  eine  Zugehörigkeit 
zu  einer  Classe  oder  Art  Gladothrix  wahrscheinlich.  Das  mögen 
jedoch  die  Botaniker  entscheiden.'^ 

Grosses  Interesse  erregte  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  de  Bnyter, 
Assistenten  an  der  v.  Bergmännischen  Klinik: 

Deber  Jodoform  als  Antisepticum  ^) 
aber  welchen  uns  der  Herr  Vortragende  selbst  wie  folgt  referirt  hat: 

1)  Die  Arbeit  wird  in  extenso  in  v.  nergmann's  Arbeiten  aus  der  chirurg.  Kli- 
nik erscheinen. 
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„In  No.2  der  Fortschritte  der  Medicin  findet  sich  ein  Aufsatz  der 
Herren  Heyn  und  Rovsing  aus  Kopenhagen  über  ,^odofonn  als 
Antisepticum^S  Auf  Grund  verschiedener  Versuche  kommen  die 
Herren  zu  dem  Schluss,  dass  das  Jodoform  in  der  Wundbehandlung 
nicht  allein  nichts  nütze,  sondern  auch  noch  direct  als  Infections- 
träger  Gefahr  bringen  könne. 

Was  das  Letztere  betrifift,  so  muss  zugegeben  werden,  dass 
das  Jodoformpulver  nicht  im  Stande  ist,  zufällig  auf  dasselbe 
fallende  Keime  sofort  unschädlich  zu  machen,  dasselbe  gilt  jedoch 
von  der  Sublimatgaze,  der  Carbolgaze,  kurz  von  allen  trockenen 
Verbandstoflfen;  sicherlich  ist  es  daher  Pflicht  der  Chirurgen,  sich 
vor  solchen  Eventualitäten  möglichst  zu  schützen,  und  ist  dies  für 
das  Jodoform  gewiss  nicht  schwer,  da  dasselbe  chemisch  rein  darge- 
stellt ursprünglich  steril  ist 

Wenn  die  Herren  weiter  berichten,  dass  sie  in  dem  Jodofonn- 
bläser  einer  Kopenhagener  chirurgischen  Clinik  den  Staphylococcos 
pyogenes  aureus  gefunden  haben,  so  kann  ich  mir  dies  nur  erklären, 
wenn  es  dort  Brauch  ist,  die  Spitze  des  Bläsers  in  Fisteln  oder 
eiternde  Wunden  hineinzustecken;  bei  uns  ist  er  nicht  darin. 

Was  ferner  die  einzelnen  Versuche  betrifft,  so  stimmen  die 
meinigen,  über  die  ich  bereits  im  November  vorigen  Jahres  in  „der 
freien  Vereinigung  der  Chirurgen  Berlins''  referirte^),  zum  grössten 
Theil  in  den  Resultaten  mit  denen  der  dänischen  Autoren  überein; 
dass  die  Herren  jedoch  schon  daraus  schliessen,  dass  so  viele  hervor- 
ragende Chirurgen  sich  Jahre  lang  durch  einen  Scheinerfolg  hätten 
täuschen  lassen,  geht  etwas  weit,  scheint  jedoch  eher  erklärlich, 
wenn  man  bedenk^  dass  die  Herren  Heyn  und  Rovsing  nicht  selbst 
Mediciner  sind,  daher  die  clinischen  Resultate  der  Jodoformbe- 
handlung nicht  zu  sehen  bekommen  hiU>en. 

Herr  Stabsarzt  Dr.  Behring,  der  sich  schon  seit  Jahren  mit 
der  Jodoformfrage  beschäftigt,  hat  mit  mir  in  Anschluss  an  die 
oben  erwähnten  Versuche  weiter  gearbeitet  und  haben  wir  ge* 
funden,  dass  das  Jodoformpulver  sehr  wohl  im  Stande  ist,  einen 
therapeutischen  Effect  auszuüben. 

Das  Jodoform  wird  durch  die  von  den  Eitercoccen  producirten 
Ptomaine  zersetzt,  und  zugleich  wird  die  abgeschiedene  Jod- 
verbindung durch  dieselben  gebunden;  durch  diesen  Vorgang  wird 
das  Ptomain  unschädlich  gemacht. 

Die  Bedeutung  dieses  Phänomens  wird  erst  richtig  erkannt 
werden,  wenn  die  verschiedenen  Phasen  der  Eiterung  wie  der  sich 
daranschliessenden  septischen  oder  pyämischen  AUgemein-Infection 
aufgeklärt  sind;  meine  diesbezüglichen  Versuche  sind  noch  nicht 
abgeschlossen,  gestatten  jedoch  bereits  die  unbedingte  Empfehlung 
des  Jodoforms. 

Doch  nicht  allein  ist  dies  der  Effect  des  Jodoforms,  bei  rich- 
tiger Anwendung  ist  auch  ein  direct  antiparasitärer  Einfluss  dem- 
selben in  den  verschiedensten  Culturen,  spcciell  denen  des  Tubercel- 
bacillus  zu  constatiren. 


1)  S.  V.  Berfimann's  Arbeiten  aus  der  chirarg.  Clinik.     Hirsch wald   1S87. 


GongresB  der  deutschen  Gesellech.  t  Chirurgie.  697 

Wie  wirksam  schliesslich  die  Lösungen  des  Jodoforms,  be- 
sonders eine  ätherisch-alcoboliscbe  ist,  konnte  in  besagtem 
Vortrage  bereits  durcb  Vorzeigung  der  Gulturversuche  bewiesen 
werden.  In  dieser  Lösung  handelt  es  sich  jedoch  um  die  combinirte 
Wirisung  einer  Jodoform-  und  einer  Jodlösung,  da  das  Jodoform 
eine  Zersetzung  erfahrt,  doch  haben  weitere  Versuche  gezeigt,  dass 
reine  Jodlösungen  sehr  viel  stärker  sein  müssen,  wie  der  Procent- 
satz des  Jods  in  der  Jodoformlösung  war,  um  die  gleichen  anti- 
septischen Efiecte  zu  erzielen/' 

In  der  auf  den  Vortrag  folgenden  Discussion  gab  der  Herr 
Vorsitzende,  t.  Yolkmann,  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  dass 
nun  endlich  die  von  so  vielen  Chirurgen  gemachten  Erfahrungen 
über  die  so  vortrefflichen  Wirkungen  des  Jodoforms,  welche  mit 
der  von  verschiedenen  Seiten  behaupteten  gänzlichen  Wirkungs- 
losigkeit des  Jodoforms  gegenüber  den  Bacterien  in^  unvereinbarem 
Widerspruch  gestanden  hätten,  durch  das  Experiment  in  wohl  be- 
friedigender Weise  bestätigt  und  erklärt  worden  seien. 

Herr  Saenger  berichtete  sodann  über  eine  grosse  Zahl  eigener 
Versuche,  welche  ebenfalls  für  eine  unzweifelhafte  antibacterielle 
Wirkung  des  Jodoforms  sprechen.  Er  hat  nicht  mit  dem  Staphy- 
lococcus  pyogenes  aureus  gearbeitet,  weil  die  Wirkung  dieses 
Organismus  auf  Thiere  eine  durchaus  inconstante  und  unsichere 
sei,  sondern  mit  dem  Milzbrandbacillus.  Wenn  er  Milzbrand- 
bacillen  in  Gelatine  brachte,  welcher  Jodoform  beigemischt  war, 
so  wuchsen  sie  wohl ;  aber  wenn  er  diese  Culturen  in  neue  Gelatine 
übertrug,  dann  zeigte  es  sich,  dass  sie  die  Fähigkeit  der  Weiter- 
entwicklung eingebüsst  hatten.  Mit  dem  Erlöschen  der  Fort- 
pfianzungsf&higkeit  der  Milzbrandbacillen  sah  Saenger  auch  Hand 
in  Hand  gehen  einen  kömigen  Zerfall  des  Protoplasmas  der  Bacillen 
innerhalb  ihrer  deutlich  hervortretenden  Hülle.  Wenn  er  nun 
solche  in  Jodoform -Gelatine  gewachsenen  Milzbrandbacillen  auf 
Mäuse  verimpfte,  so  starben  dieselben,  wenn  die  Culturen  noch 
nicht  5  Tage  alt  waren,  aber  nach  sehr  viel  längerer  Zeit  (4—5 
Tagen),  als  sonst  gewöhnlich  Mäuse  nach  einer  Milzbrand-Impfung 
sterben.  Waren  die  Jodoform-Gelatine-Culturen  über  5  Tage  alt, 
so  gingen  die  Mäuse  nicht  mehr  zu  Grunde. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Jodoform  auch  im  Thier- 
körper  einwirkte,  impfte  Saenger  Mäuse  mit  Milzbrandbacillen 
in  eine  Hauttasche  und  brachte  dann  Jodoform  in  dieselbe  Wunde. 
In  diesem  Falle  starben  die  Mäuse.  Wenn  er  aber  erst  das 
Jodoform  in  die  Hauttasche  brachte  und  dann  eine  halbe  Stunde 
später  die  Milzbrandbacillen  in  dieselbe  Tasche  einführte,  so  blieben 
die  Thiere  am  Leben.  Die  Wirkung  des  Jodoforms  war  stets  eine 
rein  locale.  Mäuse,  welchen  bis  zur  Intoxication  Jodoform  beige- 
bracht war,  gingen  gleichwohl  nach  der  Impfung  mit  Milzbrand- 
bacillen zu  Grunde. 

Die  Ergebnisse  der  Sa  eng  er 'sehen  Versuche  sind  so  merk- 
würdige, dass  deren  Nachprüfung  von  anderer  Seite  hoffenüich  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen  wird. 

Auch  der  folgende  Redner,  Herr  t,  Bmns  (Tübingen),  konnte 
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über  eine  entschieden  antibacterielle  Wiricnng  des  Jodoforms  berichten 
und  zwar  speciell  in  Bezug  auf  die  Tubercel-Bacillen.  Er  behandelte 
kalte  tuberculöse  Abscesse  in  der  Weise,  dass  er  nach  Entleerung  des 
Abscessinhaltes  durch  Function  in  die  Abscesshöhle  eine  10][  Jodo- 
form-Glycerin-Alcohol-Mischung  injicirte.  Manche  Abscesse  sah 
er  nach  einer  einmaligen  Einspritzung,  manche  erst  nach  mehreren 
in  Pausen  von  3 — 4  Wochen  wiederholten  Injectionen  heilen.  Bei 
mehreren  Abscessen  excidirtc  er  Stacke  der  Abscesswandung  ver- 
schieden lange  Zeit  nach  der  Einwirkung  der  Jodoformmischung. 
Anfangs  waren  TubercelbatiUen  in  den  Tubercelknötchen  der  Abscess- 
Membran  nachweisbar,  dann  fand  er,  dass  dieselben  verschwanden, 
dass  die  Knötchen  zerfielen,  dass  die  Abscessmembran  sich  auflöste 
und  unter  derselben  sich  gesunde  Granulationen  entwickelten,  welche 
die  Heilung  brachten,  v.  Bruns  war  auf  Grund  dieser  Erfahrungen 
von  einer  specifisch  antituberculösen  Wirksamkeit  des  Jodoforms 
überzeugt 

lieber  eine  neue,  ausserordentlich  wirksame  Methode,  tuber- 
culöse Drüsen  zur  Heilung  zu  bringen,  berichtete  Herr 
AeBsmer:  In  kleine  Drüsen  stadi  er  eine  Nadel  ein,  brachte 
dieselbe  zum  Glühen  und  zog  sie  wieder  heraus.  Dann  heilte 
die  Drüse.  Grössere  Tumoren  legte  er  frei  und  stach  dann  ein 
glühendes  Messer  nach  verschiedenen  Richtungen  in  dieselben  ein. 
Der  Erfog  war  stets  ein  guter.  Auch  bei  Struma  und  Prostata- 
Hypertrophie  hat  sich  ihm  das  Verfahren  der  Ignipunctur 
bewährt 

Der  Herr  Vorsitzende,  t.  Yolkmanii,  gab  seinen  Z weifehi  darüber 
Ausdruck,  ob  das  in  der  That  sehr  einfache  Verfahren  bei  einer 
eingehenderen  Prüfung  sich  bew&hren  würde.  Er  könne  sich  nicht 
denken,  dass  eine  verkäste  tuberculöse  Drüse  durch  das  kurz  dauernde 
Einführen  einer  glühenden  Nadd  zur  Heilung  zu  bringen  sei.  Er 
halte  es  für  geboten,  erst  weitere  Erfahrungen  abzuwarten,  ehe 
man  über  den  Werth  der  Ignipunctur  ein  UrtheU  sich  bilden  könne. 

Einen  interessanten  Beitrag  zur  Behandlung  der  localisirten  Tu- 
berculöse gab  Herr  Kttmmell  (Hamburg)  in  seinem  Vortrag  über 
die  Laparotomie  bei  Bauchfelltuberculose.  Er  berich- 
tete über  zwei  von  ihm  operirten  Fälle,  in  welchen  nach  der  ein- 
fachen Entleerung  der  angesammelten  Flüssigkeit,  trotz  der  An- 
wesenheit zahlreicher  miliarer  Knötchen  auf  dem  Peritoneum, 
ohne  Anwendung  von  Antisepticis  schnelle  Heilung  eintrat  Eine 
Erklärung  für  diese  ganz  auffidlende  Thatsache,  für  das  Verschwinden 
der  in  einer  ganzen  Anzahl  derartiger  Fälle  sicher  nachge- 
wiesenen Tubercelbacillen,  lasse  sich  nicät  geben.  Zahlreiche  Chi- 
rurgen (Esmarch,  Mikulicz,  Wagner)konntenaus  ihrer  Erfahrung 
ganz  analoge  Fälle  berichten.  Herr  Hirschberg  (Frankfurt a.  M.) 
bat  bei  einem  Patienten ,  dessen  Peritoneum  er  mit  grossen  Knoten 
besetzt  fand,  8  Monate  später  das  Peritoneum  zu  seiner  grössten  Ueber- 
raschuDg  vollkommen  normal  gefunden,  eine  Beobachtung,  für 
welche  keiner  der  anwesenden  Chirurgen  ein  Analogen  wusste. 

Endlich  hielt  Herr  Sehlange,  Assistent  an  der  v.  Berg- 
männischen Klinik,  einen  hochbedeutungsvollen  Vortrag:  Ueber 
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Sterile  Verbandstoffe,  über  welchen  uns  der  Herr  Vor- 
tragende folgendes  Originalreferat  freundlichst  übersandt  hat  : 

„Die  gewöhnliche  Methode,  das  Verbandrohmaterial  zum  Ge- 
brauch zu  präpariren,  besteht  zur  Zeit  in  der  Imprägnirung  des- 
selben mit  einer  antiseptischen  Flüssigkeit  und  darauffolgender 
Trocknung.  Es  knüpft  sich  an  diese  Procedur  im  Allgemeinen  die 
Erwartung,  dass  die  Verbandstoffe  nun  bacterienfrei  sind,  und  dass 
sie  —  durchtränkt  mit  Wundsecreten  —  eine  antiseptische  Wir- 
kung zu  äussern  vermögen.  Bestätigt  sich  diese  Voraussetzung  in 
der  Praxis?  Die  bacteriologische  Untersuchung  einer  grösseren 
Reihe  von  verschiedenen  Verbandstoffen,  wie  sie  in  handlichen 
Packeten  von  den  Verbandstofifabriken,  Apotheken  etc.  in  den  Han- 
del gegeben  werden,  zeigte,  dass  kein  einziger  als  sicher  steril  zu 
bezeichnen  ist;  offenbar  war  die  durch  die  Imprägnirung  erreichte 
Sterilität  gelegentlich  der  Trocknung  und  Verpackung  der  Verband- 
stoffe wieder  verloren  gegangen.  Aiä  ihre  antiseptiscben  Wirkungen 
wurde  nur  die  Sublimatgaze  untersucht,  und  hierbei  durch  eine 
Reihe  von  Versuchen  festgestellt,  dass  der  trockene  Sublimatver- 
band parasitische  Eigenschaften  in  practisch  beachtenswerther  Weise 
nicht  besitzt.  Dem  entspricht  u.  A.  der  Nachweis,  dass  der  Ei- 
weissgehalt  schon  eines  relativ  kleinen  Theils  des  in  den  Verband 
aufgenommenen  Wundsecrets,  spec.  des  Blutes,  genügt,  um  sämmt- 
liches,  in  1  <>/o  Sublimatgaze  enthaltenes  Sublimat  zu  binden,  in- 
dem das  unlösliche  Quecksilberalbuminat  gebildet  wird.  Der  Werth 
der  viel  erprobten  Sublimatverbände  besteht  also  nicht  in  ihren 
antiseptischen  Wirkungen,  sondern  lediglich  in  dem  Zustand  einer 
relativ  sicheren  Asepsis.  Somit  führt  das  Experiment  zu  derselben 
Erkenntniss,  welche  die  Empirie  einzelnen  Chirurgen  schon  gebracht 
hat,  dass  eine  aseptische  Wunde  unter  einem  aseptischen  Verband 
gesichert  ist  Aseptisch  kann  zwar  ein  Verband  sein,  selbst  wenn 
er  unzählige  von  Bacterien  beherbergt,  sofern  diese  nur  nicht  pa- 
thogen sind.  Die  Anwesenheit  indifferenter  Bacterien  lässt  aber 
die  Möglichkeit  des  Vorhandenseins  pathogener  mit  genügender 
Sicherheit  nicht  ausschliessen.  DesshaJb  ist  die  Methode,  die  Ver- 
bandstoffe zu  präpariren,  am  besten,  welche  am  sichersten  sämmt- 
liche  Organismen  tödtet,  und  die  gleichzeitig  so  einfach  ist,  dass 
alle  nachträglichen  Manipulationen  auf  ein  Minimum  beschränkt 
sind.  Als  eine  solche  Methode  empfiehlt  der  Vortragende  das  in 
der  Berliner  üniversitätsclinik  jetzt  übliche  Verfahren,  die  Ver- 
bandstoffe lediglich  in  strömendem,  auf  100  ^  erhitztem  Wasserdampf 
za  sterilisiren.  Ein  sehr  brauchbarer  Apparat  für  diesen  Zweck 
wird  von  der  Firma  Rietschel  &  Henneberg-Berlin  geliefert '' 

In  der  Discussion  bemerkt  der  Herr  Vorsitzende,  von  Yolkmann, 
dass  er  schon  seit  lange  das  Hauptgewicht  darauf  löge,  die  Wunde 
aseptisch  zu  machen.  Auf  die  aseptische  Wunde  trage  er  eine 
geringe  Menge  von  einem  mit  Antisepticis  imprägnirten  Verband- 
stoffe und  darüber  Mooskissen,  welche  gar  nicht  sterilisirt  seien. 
Seine  Erfolge  seien  ganz  vortrefflich. 

Herr  Loeffler  (Berlin)  theilt  hierauf  mit,  dass  er  im  Auf- 
trage des  Königlichen  Kriegsministeriums  die  jetzt  in  groasartigem 
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Maassstabe  ffir  die  Armee  präparirten  SublimatYerbandstoflfe,  Subli- 
matwatte,  Sublimatgaze  uud  Sublimat- Verbandpäckchen  auf  einen 
etwaigen  Gehalt  an  Keimen  untersucht  habe.  Sämmtliche  im  Gar- 
nison-Lazareth  Nr.  1  imprägnirte  Stoffe  hiü)e  er  absolut  keimfrei 
gefunden,  wiewohl  er  Proben  derselben  aus  allen  Schichten  der 
Packete  entnommen  und  sowohl  in  Nährgelatine,  als  auch  in  Blut- 
serum ausgesät  habe.  Die  von  der  Militärverwaltung  präparirten 
Stoffe  stellten  daher  ein  Verbandmaterial  dar,  welchem  die  Aerzte 
im  Felde  durchaus  vertrauen  könnten.  Loeffler  (Berlin). 
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richtet  an  die  Herren  Faehgenossen  und  Forscher^  welche 
auf  den  Oebieten  der  Bacteriologie  nnd  Parasitenkunde  ar- 
beiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  üebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  VeröffentUchungen,  sowie 
durch  einschlagende  Mittheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Ueber  Dannbacterien  im  AUgemeinen  und  diejenigen 
der  Säuglinge  im  Besonderen,  sowie  die  Beziehungen 
der  letzteren  zur  Aetiologie  der  Darmerkrankungen. 

Historisches  Referat 

von 

Dr.  Th.  Escherich. 

Das  VorkommeD  von  Spaltpilzen  in  den  normalen  Faeces  wurde 
zuerst  von  A.  van  Leeuwenhoek  (Opera  omnia.  Tome  I.  1719. 
Bpistola  ad  R  Hocke)  beobachtet  und  die  morphologischen  Ver- 
liältnisse  derselben  insbesondere  von  Frerichs  (Wagner's  Hand- 
wörterbuch der  Physiologie.  1846.  Band  III.  p.869),  Hausmann 
Ueber  parasitäre  Vibrionen.  Inaug.  Diss.  Berlin  1870)  und  Klebs 
Pathologische  Anatomie.  1869.  Bd.  I.  p.  291),  in  neuerer  Zeit  von 
Jzydlowski  (Beiträge  zur  Microscopie  der  Faeces.  Inaug.  Diss. 
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Dorpat  1879),  Woodward  (The  medical  and  surgical  report  of 
tbe  war  of  rebellion.  1879.  Vol  I.  Part  U.  p.  278),  üffelmaDo 
(UntersuchuDgen  über  das  Verhalten  der  Faeces  natürlich  ernährter 
Säuglinge.  Ziemssen's  Archiv.  Bd.  XXVUI.  1881.  p.  442),  Stahl 
(Microorganismen  in  den  Darmentleerungen.  Verhandlungen  des 
III.  Congresses  für  innere  Medicin  1884),  Nothnagel  (Niedere 
Organismen  in  den  menschlichen  Darmentleerungen.  Beiträge  zur 
Physiologie  und  Pathologie  des  Darmcanals.  Hirsch wald  1884), 
Bien stock  (Ueber  die  Bacterien  der  Faeces.  Zeitschrift  für 
klinische  Medicin  1884.  Band  XIII)  und  Kuisl  (Aerztliches 
Intelligenz-Bktt  1885.  No.  36.  p.  434)  des  Näheren  beschrieben 
Indess  konnten  diese  Angaben  erst  von  dem  Moment  an  eine  tiefere 
Bedeutung  für  die  Physiologie  und  Pathologie  der  Verdauung  ge- 
winnen, in  welchem  die  Spaltpilze  nicht  mehr  als  zufällige  Vor- 
kommnisse oder  harmlose  Begleiter,  sondern  als  die  Erreger  der 
im  Darmcanal  ablaufenden  Gährungsprocesse  und  die  Träger  zahl- 
reicher Infectionskrankheiten  erkannt  worden  waren. 

Die  ersten  Versuche,  einzelne  Arten  der  in  den  Entleerungen 
gefundenen  SpaltpUze  in  Beziehung  zu  bestimmten  Gährungsvor- 
gangen  zu  setzen,  gingen  von  Duclaux  (Sur  la  digestion  pan- 
cr^aüque  et  intestintde.  Compt  rend.  Tom.  XGIV.  p.  808  und  877 
1882)  und  Nothnagel  (1.  c.  und  Bacillus  amylobacter  im 
Darminhalt  Medicinisches  Centralblatt.  1881.  No.  2)  aus,  wurden 
dann  von  Brieger  (Ueber  Spaltungsproducte  der  Bacterieo. 
Zeitschrift  f.  physiologische  Chemie.  Bd.  VIII.  1884)  und  Miller 
(Ueber  Gährungsvorgänge  im  Verdauungstractus  und  die  dabei 
betheiligten  Spaltpilze.  Deutsche  medicinische  Wochenschrift  1885. 
p.  843),  insbesondere  aber  durch  die  schon  erwähnte  Arbeit  vob 
Bienstock  wesentlich  gefördert  Es  gelang  demselben,  die 
gesammte  Reihe  der  bei  der  Fleischverdauung  auftretendes 
Spaltungsproducte  des  Ei  weisses  durch  die  Einwirkung  eines  ein- 
zigen, aus  den  Faeces  in  grosser  Menge  cultivirten,  Spaltpilze> 
[Kiweissbacillus]  auf  Fibrin  ausserhalb  des  Organismus  zu  erhaltiiQ. 
So  wichtig  und  bedeutungsvoll  diese  Thatsache  für  das  Verständ- 
niss  der  Vorgänge  hei  der  Eäweissverdauung  war,  so  hatte  V^- 
fasser  doch  den  complicirtcn  Verhältnissen  der  im  Darmcanal  des 
Erwachsenen  bei  gemischter  Kost  sich  abspielenden  Gährungs-  m& 
Fäulnissprocesse  nicht  genügend  Rechnung  getragen  und  gelangte 
so  auf  Grund  seiner  Culturversuche  zu  der  befremdenden  Be- 
hauptung, dass  im  Darmcanale  des  Menschen  nicht  mehr  als  4 
BacUlenarten  enthalten  seien  —  eine  Annahme,  die  mit  des 
microscopisc^en  Bilde  sowie  den  Angaben  aller  anderen  Autoren  k 
grellem  Widerspruche  steht. 

Ungleich  günstiger  zum  Studium  dieser  Vorgänge  lagen  dk 
Verhältnisse  bei  der  vom  Referenten  zum  Gegenstand  eingehend»^ 
Untersuchungen  gemachten  Veränderung  der  Milch  bei  der  Ernäbnu^ 
von  Brustkindern  (Die  Darmbacterien  des  Neugeborenen  und  Sani^'- 
lings.  Fortschritte  der  Medicin.  1885.  No.  17  und  Die  Darmbacte 
rien  des  Säuglings  und  ihre  Beziehungen  zur  Physiologie  der  Ver- 
dauung.   Stuttgart,  Enke,  1886). 
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Ueber  die  nonnalen  Bacterien  des  Milchkothes  lagen  bis  dahin 
nur  zwei  sich  widersprechende  Angaben  vor:  eine  von  Uffelmann, 
der  ein  anscheinend  regelloses  Gemenge  von  Bacterienformen,  unter 
denen  aUerdings  die  St&bchenbacterien  vorwiegen,  beschreibt,  und 
eine  kurze  Notiz  in  der  vorläufigen  Mittheilung  von  Bienstock 
(Fortschritte  der  Medicin.  1883),  wonach  sich  in  demselben  die 
keincultur  eines  einzigen  Bacillus,  der  ein  specifisches  Spaltungs- 
vermögen für  Kohlehydrate  besitze ,  vorfand.  Referent  zeigte ,  dass 
die  Entwickelung  und  Vermehrung  der  Spaltpilze  im  Darmcanal 
wegen  des  Mangels  an  Sauerstoff  abhängig  ist  von  dem  Vorhanden- 
sein einer  fäulniss-  resp.  gährfähigen  Substanz,  deren  unter  dem 
Einfluss  bestimmter  Bacterienarten  erfolgende  Spaltung  denselben 
die  zu  ihrer  Existenz  nothwendige  Menge  von  Sauerstoff  oder 
Spannkraft  liefert  (cf.  Naegeli,  Theorie  der  Gährung.  1879).  Zu 
einer  solchen  ist  aber  unter  allen  Milchbestandtheilen  ausschliess- 
lich der  Milchzucker  befähigt,  während  das  Caseüi  im  Darm- 
canal durch  die  Bacterien  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringem 
Grade  angegriffen  wird  und  die  Fette  gleichfalls  nur  eine  quantitativ 
geringe  und  physiologisch  bedeutungslose  Zerlegung  in  freie  Fett- 
säuren und  Glycerin  erleiden.  Entsprechbnd  diesem  Verhalten 
findet  sich  im  Darmcanal  des  Säuglings  eine  einzige,  den  Milch- 
zucker unter  Bildung  von  Milchsäure  und  Entwicklung  von  Kohlen- 
saure und  Wasserstoff  vergährende  Art:  das  Bacterium  lactis  aero- 
genes.  Dasselbe,  ein  0,5-- 1,0  ^u  breites  und  doppelt  so  langes, 
plumpes  Kurzstäbchen  wird  zur  Zeit  der  Milchverdauung  in  grosser 
^ahl  in  den  oberen  Darmpartien  gefunden.  In  dem  Maasse,  in 
welchem  der  Milchzucker  der  Invertirung  und  Resorption  anheim- 
fällt, wird  es  in  den  tiefer  liegenden  Theilen  des  Verdauungstractus 
immer  spärlicher  angetroffen  und  erscheint  in  den  Entleerungen 
lur  mehr  in  sehr  geringer  Zahl  und  weit  überwuchert  von  dem 
[bacterium  coli  commune.  Dasselbe  ist  in  so  tiberwiegender  Menge 
m  normalen  Koth  des  Brustkindes  vorhanden,  dass  derselbe  sowohl 
»ei  der  microscopischen  Betrachtung  wie  im  Culturverfahren  nahezu 
:ine  Reincultur  der  Colonbacterien  vorstellt  Die  Breite  der  ein- 
einen Exemplare  beträgt  0,4 — 0,6  fi ;  die  Länge  ist  sehr  wechselnd, 
irreicht  bis  zu  3  und  mehr  Micra  und  unterscheidet  sich  demnach 
chon  microscopisch  durch  die  schlankere  Gestalt  und  den  mehr  aus- 
esprochenen  Stäbchencharacter  von  dem  Darmmilchsäurebacillus. 
)as  Verhalten  der  beiden  Arten  in  Cultur  auf  verschiedenen  Nährböden 
)wie  im  Thierexperiment  ist  im  Original  nachzusehen.  Systematische 
rntersuchungen  des  Darmtractus  ergaben,  dass  die  Menge  der  Golon- 
acterien  von  oben  nach  unten  continuirlich  zunimmt,  was  allein  schon 
arauf  schliessen  lässt,  dass  dieselben  nicht  auf  Kosten  irgend  eines 
I  der  Milch  enthaltenen  Nährstoffes  sich  vermehren.  Es  wird  dies 
ach  dadurch  bestätigt,  dass  die  Colonbacterien  auch  in  den  Stühlen 
sich  Fleisch- und  nach  gemischter  Kost,  ja  sogar  schon  vor  der  Auf- 
ähme  jeglicher  Nahrung  in  dem  durch  Luftkeime  inficirten 
[econiumkothe  gefunden  wurden,  so  dass  nur  die  Annahme  bleibt, 
äss  ein  in  den  Darmsecreten  enthaltener,  gährungsfähiger  Körper 
m    göDstigen  Boden  für  ihre  Entwicklung  liefert.    In  dem  aus- 
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scbliesslichen  oder  vorwiegenden  Vorhandensein  dieser  beiden  Spalt- 
pilzarten, die  mit  den  bei  normaler  Milchverdanong  ablaafendeo 
Gäbrungsvorgängen  constant  und  noth wendig  verlcofipft  sind  (obli- 
gate Milchkothbacterien),  erblickt  Ref.  das Kennseicheo für 
das  normale  Verhalten  der  Verdauung  und  der  Darmbactehen- 
entwicklung  des  S&uglings.  Allerdings  werden  auch  im  Stöhle 
durchaus  gesunder  Säuglinge,  insbesondere  wenn  sie  mit  Kuhmilch, 
die  ja  stets  zahlreiche  Spaltpilzkeime  enthält,  gefüttert  w^eo, 
andere  Arten  von  Microorganismen  gefunden,  die  zu  diesen  Vor- 
gängen nicht  in  solch  inniger  Beziehung  stehen:  facultati?e 
Darmbfrcterien.  Allein  dieselben  sind  dann  im  Darmcanal  anf 
die  periphere,  Sauerstoff  führende  Zone  und  in  der  B^^  auf  den 
untersten  Abschnitt  (Rectum)  beschränkt  und  ün  Stuhl,  noch  mdir 
im  Darminhalt  gegenüber  den  andere  in  verschwindend  geringer 
Zahl  vorhanden.  Dort,  wo  sie  in  grösserer  M^ge  sich  finden  oder 
gar  die  normalen  Mildikotharten  völlig  verdrängt  habeo,  sei  es, 
dass  eine  vom  Normalen  abweichende  Art  der  Gährung  Platz  ge- 
griffen, sei  es,  dass  durch  Anomalie  der  Secretion,  BeBchleuniguDg 
der  Peristaltik ,  Entzündung  der  Darmwandungen  u.  A.  die  Ver- 
hältnisse im  Itermrohlr  sich  wesentlich  geändert  haben ,  sind  wir 
berechtigt,  eine  Störung  der  Verdauung  anzunehmen,  als  deres 
Ausdruck  und  Folge  in  der  Regel  auch  das  klinische  Symptombiid 
der  Dyspepsie  oder  des  Darmcatarrhs  sowie  die  diarrhoische  Be- 
schaffenheit der  Entleerungen  nicht  vermisst  wird. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  diarrhoischen  Stühlen  der  ao  Ver^ 
dauungsstörungen  leidenden  Säuglinge  eine  überraschend  grosse  Zahl 
von  zum  Theil  auch  morphologisch  vom  NcHrmalen  yerschiedeseii 
Spaltpilzen  enthalten  ist,  war  zahlreichen  Forschem  aufgefaUes 
und  bekannt,  lange  bevor  man  diese  Erscheinung  in  irgend  eioen 
causalen  Zusammenhang  mit  den  Darmerkrankungen  brachte.  Schon 
von  Bednar  (Die  Krankheiten  der  Neugeborenen  und  Säuglinge. 
Wien  1850.  Band  I)  war  die  Aehnlicbkeit  der  Stühle  und  de^ 
Darminhalts  erkrankter  Säuglinge  mit  dem  Verhalten  gährende^ 
oder  faulender  organischer  Substanzen  bemerkt  und  die  primär« 
abnorme  Zersetzung  des  Magen -Darminhaltes  als  Ursache  dei 
functionellen  Darmerkrankungen,  bei  denen  keineodei 
nur  secundäre  Veränderungen  des  Verdauungstractus  nachwdsbar 
bezeichnet  worden.  In  den  diarrhoischen  Stühle  waren  als  sit 
fehlende  morphologische  Bildung  die  Pilze  vorhanden,  und  nur  dei 
Umstand,  dass  er,  auf  dem  Boden  der  L  i  e  b  i  g'schen  Fermenttheorit 
stehend,  dieselben  für  ein  zufälliges  Vorkommniss  erklärte,  hklt 
ihn  ab,  sie  für  die  Ursache  der  Erkrankung  zu  erklär«!.  Lä^ 
fand  diese  klare  und  richtige  Auffassung  in  der  damaligen  Zai 
keine  Anerkennung.  So  verwahrt  sich  Eichstedt  in  seiner  be- 
kannten Abhandlung:  Ueber  den  Durchfall  der  Kinder  (GreifsvaU 
1852)  ausdrücklich  g^en  dieselbe,  erklärt  jedoch  selbst  die  Neigos^ 
zur  Säurebildung  im  Darmcanal  (Diarrhoea  acida)  als  dm  dri 
wichtigsten  und  häufigsten  Ursachen  der  VerdaunngsstorungeE 
„Im  Uebrigen,  schreibt  er,  kommen  Pilze  nicht  selten  vor,  ohs^ 
dass  man  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  zuschreiben  könnte,   ^c 
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kennen  keine  Krankheit  des  Darmes,  welche  durch  die  Gegenwart 
derselben  veranlasst  wird/'  Aehnlich  äussert  sich  Widerhofcr 
(Semiotik  des  Unterleibs.  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Bd.  IV. 
8.  249.  1871),  der  jedoch  auf  die  Möglichkeit  eines  causalen  Zu- 
sammenhanges hinweist  u.  A.  Zu  erwähnen  wäre  noch  die  de* 
taillirte,  mit  Abbildungen  versehene  Beschreibung  der  im  Darm- 
canal  atrophischer  Kinder  gefundenen  pflanzlichen  Parasiten,  welche 
Lambl  in  den  „Beobachtungen  und  Studien  aus  dem  Franz- Josef- 
Kinderspital''  (Prag  1860)  gegeben  hat.  Die  pathologisch-anato- 
mische Richtung  der  auf  Bednar  folgenden  Periode  liess  die 
Gruppe  der  functionellen ,  nur  auf  Veränderungen  des  Inhalts  be- 
ruhenden Darmerkrankungen  fast  vollständig  von  der  Bildfläche 
und  aus  den  Lehrbüchern  der  Kinderheilkunde  verschwinden,  so 
sehr  auch  gerade  hier  Angesichts  der  meist  negativen  Sections- 
befande  das  üngentigende  dieser  Anschauung  einleuchten  musste. 
Die  Rehabilitirung  sollte  dies  Mal  von  der  epidemiologischen  Seite 
her  erfolgen. 

Die  enorme  Steigerung  der  Sterblichkeit  der  im  ersten  Lebens- 
jahre stehenden  Kinder,  insbesondere  der  künstlich  genährten  und 
der  in  den  Städten  wohnenden,  während  der  heissen  Sommermonate 
wurde  zuerst  von  amerikanischen  Aerzten  beobachtet  und  die  sie 
veranlassende,  geradezu  in  epidemischer  Form  auftretende  Darm- 
erkrankung als  Summer-complaint  —  Sommerdiarrhöe  —  bezeichnet. 
Die  ersten  ausführlichen  Nachrichten  darüber  stammen  von  Bush 
(Med.  inquiries  and  observations.  Philadelphia  1789,  citirt  nach 
Hirsch,  Historisch*geographische  Pathologie.  1886.  Bd.  III.  S.  258. 
Ebendort  sowie  im  Index  Gatalogue  Vol.  III.  148  findet  sich  ein 
vollständiges  Yerzeichniss  der  sehr  angewachsenen  amerikanischen 
Literatur  über  die  Erkrankung),  und  alsbald  liefen  von  allen  Theilen 
der  Vereinigten  Staaten  gleichlautende  Beobachtungen  ein.  Bis 
zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurde  sie  für  eine  „entirely  American 
lisease'*  gehalten,  bis  durch  Referate  (Die  Sommerkrankheit  der 
Kinder  in  New- York,  auch  Sommerfieber,  Sommerchblera  genannt. 
Journal  für  Kinderkrankheiten.  Bd.  XXVIII.  1857)  und  vergleichende 
Statistiken  (Schief f  er decker.  Die  Kindercholera,  eine  jährliche 
Sommerepidemie  vieler  grosser  Städte  Europas.  Königsberger 
nedic  Jalirbücher.  IV.  1864)  die  Kenntniss  derselben  sich  in  Deutsch- 
and  verbreitete  und  nun  allerorts  die  gleichen  Verhältnisse  constatirt 
vurden.  Unter  den  Ersten,  die  in  Deutschland  den  deletären 
^Jnfluss  der  heissen  Sommertemperaturen  auf  die  Säuglinge  noch  auf 
eigenen  Beobachtungen  füssend  hervorhoben,  sind  Escherich  sen. 
Ueber  die  Kindersterblichkeit  in  ihrem  Zusammenhang  mit  topo- 
graphischen und  meteorologischen  Verhältnissen.  Aerztl.  Intelligenz- 
»latt.  1860.  No.  40),  Köstlin  (Württembergisches  (Dorrespondenz- 
»latt.  1868.  No.  43),  M  a  j  e  r  (Statistik  der  Todesursachen  im  König- 
eich  Baiem  für  1868/69.  Aerztliches  Intelligenzblatt.  1871.  No.  48) 
tnd  Möhl  (Die  Brechruhr  der  Kinder.  Memorabilien  X.  1865)  zu 
lennen.  Durch  die  Erkenntnis  dieses  ätiologischen  Zusammen- 
langes sowie  das  Studium  der  nach  Art  endemischer  Krankheiten 
irfolgenden  Entstehung  und  Verbreitung   der  Krankheit   gewann 
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die  Annabme  yod  der  zymotischen  Natur  derselben  eine  neue  Stütze, 
die  noch  beute  als  der  schwerwi^endste  Beweis  zu  Gunsten  der 
,,Pilztheorie''  augesehen  werden  muss.  Ein  Weiteres  trug  die 
inzwischen  von  Pasteur  zur  allgemeinen  Anerkennung  gebrachte 
vitale  Gährungstheorie  und  die  genauere  Kenntniss  der  Vorgänge 
bei  der  Milchsäureg&hrnng,  die  constante  Betheiligung  von  Spalt- 
pilzen bei  derselben  und  die  Beförderung  durch  höhere  Temperatur 
dazu  bei,  wodurch  die  Deutung  der  statistisch  beobachteten  Hai- 
Sachen  dem  Verst&ndniss  näher  gerückt  wurde. 

Einen  mächtigen  Impuls  erhielt  diese  Frage  durch  den  Bericht 
Vircho  w's:  lieber  die  Arbeiten  der  städtischen  gemischten  Depu- 
tation für  die  Untersuchung  der  auf  Canalisation  und  Abfuhr  be 
züglichen  Fragen,  und  einen  Vortrag :  lieber  die  Sterblichkeitscurve 
Berlins  (Berliner  klinische  Wochenschrift.  1872)  im  Jahre  1872. 
Es  wurde  darin  nachgewiesen,  dass  die  Gesammtsterblichkeit  Berlins, 
insbesondere  das  abnorme  Ansteigen  der  Curve  in  den  Sommer- 
monaten, in  ihrem  zeitlichen  Verlauf  bestimmt  wird  von  der  excessiveu 
Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahre  und  der  Satz  aufgestellt: 
die  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  einem  Jahr  ist  zum  lÜeil  ab- 
hängig von  der  Lufttemperatur,  stimmt  aber  in  ihrer  erschreckenden 
Sommerzunahme  mit  der  Zeit  des  fallenden  Fluss-  und  GruDd- 
Wassers.  Diese  These  gab  Veranlassung  zu  den  grundlegenden 
Untersuchungen  A.Baginsky*s  (lieber  den  Durchfall  und  Brech- 
durchfall der  Kinder.  Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Bd.  VIII.  1875 
und  Allgem.  medic.  Centralzeitung.  1876.  No.  26  u.  27),  dereD 
Resultat  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lässt:  Die  Mortalität 
an  Durchfall  und  Brechdurchfall  ist  abhängig  von  der  Höhe  der 
Lufttemperatur,  doch  macht  sich  deren  Wirkung  erst  nach 
einiger  Zeit  (etwa  8  Tagen)  geltend.  Als  weiterer  Factor  kommt 
dann  die  Art  der  Ernährung  und  die  Beschaffenheit  der  Wohnungen 
—  erhöhte  Mortalität  in  den  Kellerwohnungen  —  in  Betracht. 
Dagegen  lässt  sich  ein  Einfluss  des  Grundwasserstandes  oder  der 
Bodentemperatur  nicht  erkennen.  Die  Wirkung  dieser  Factoren 
kann  eine  die  Zersetzung  und  Gährung  organischer  Substaozai 
begünstigende  sein  und  kann  entweder  direct,  vielleicht  durch  Eifi- 
atbmung  nach  Art  der  miasmatischen  Krankheiten,  auf  den  Organismud 
einwirken  oder  indirect,  indem  das  Hauptnahrungsmittel  der  Kinder- 
welt, die  Milch,  mit  Producten  der  Zersetzung  vermischt,  vielleicht 
selbst  in  gewissem  Grade  chemisch  und  physicalisch  verändert 
wird ;  in  diesem  Sinne  wären  die  genannten  Krankheiten  den  Ver- 
giftungen anzureihen.  Als  Beweis  für  das  thatsächliche  Vorhanden- 
sein eines  solchen  Gährungs-  oder  Fäulnissprocesses  im  Darmcaoa: 
wies  B.  auf  die  enorme  Spaltpilzvegetation  hin,  welche  sich  in  des 
Stühlen  der  erkrankten  Kinder  findet,  und  in  der  er  den  voll- 
gültigen, lebenden  Beweis  für  den  Ablauf  von  Zersetzung8Torgäoge& 
organischer  Materie  erblickt.  Dieser  intensive  Fäulmssvorgang  ist 
das  Primäre  und  die  Ursache  des  acuten  Brechdurchfalles,  ei^: 
der  subacut  oder  chronisch  verlaufende  Durchfall  ist  an  erhebliche 
pathologische  Veränderungen  der  Darmschleimhaut  gebunden,  welcbe 
erst  im  Gefolge  der  Fäulnissvorgänge  entstehen.    Damit  sind  wir 
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wieder  bei  der  Gruppe  der  functionellen  Darmerkrankungen  an- 
gelangt, wie  sie  Bednar  bereits  25  Jahre  früher  aufgestellt  hatte. 
Auf    einem    etwas    verschiedenen    Wege    gelangte    Apollo 
Meissner  (Volkmann's  Sammlung  klinischer  Vorträge.    No.  157. 
1878)  zu  demselben  Resultate.    Für  ihn  war  es  die  Beobachtung 
von  der  Immunität  der  Brustkinder  gegen  die  Cholera  infantum 
und  die  in  diese  Zeit  fallenden  Untersuchungen  Hessling's  über 
die  Milchsäuregährung ,   welche  in   ihm   die  Ueberzeugung  reifen 
Hessen,  dass  einzig  die  Veränderungen  der  Milch  nach  dem  Melken 
durch  den  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft  und  durch  die  un- 
genügende Reinhaltung  der  Gefässe,  Schläuche  und  Stöpsel,  mittels 
deren  die  Kinder  die  Milch  einnehmen,  das  schädliche  Agens  und 
der  Unterschied  im  Verhalten  der  natürlich  und  künstlich  genährten 
Kinder  zu  suchen  sei.    Allerdings  schoss  Meissner,  wenigstens  mit 
der  ersteren  Behauptung,  dass  die  Brustkinder  gegen  Cholera  immun 
und  die  rechtzeitige  Annahme  einer  Amme  das  absolut  sichere 
Heilmittel  dieser  Krankheit  sei,  weit  über  das  Ziel  hinaus.    Dies 
zeigte  in  exquisiter  Weise  schon  das  Verhalten  der  von  Weayer, 
Crane  und  Weir  und  zuletzt  von  Johnstone  beschriebenen 
Sommerepidemien  der  Stadt  Leicester,  welche  für  uns  dadurch  von 
besonderer  Bedeutung  wurden,  dass  Cffelmann  dieselben  einer 
eingehenden  Besprechung    unterzog  (Zur   Aetiologie    der  Cholera 
infantum    mit  besonderer  Berücksichtigung    des  Ergebnisses    der 
Johnstone  'sehen  Untersuchungen  in  der  Stadt  Leicester.   Deutsche 
medicinische  Wochenschrift.    18^.  No.  10, 11  u.  12).   Johnstone 
hat  in  dieser,  durch  die  aussergewOhnliche  Frequenz  der  sommer- 
lichen Durchfälle  der  Säuglinge  ausgezeichneten,  Stadt  constatirt, 
dass  im  Sommer  1878  von   258  an  Cholera  gestorbenen  Kindern 
165  ausschliesslich  an  der  Brust,  56  mit  der  Flasche  und  17  theils 
mit  Brust,  theils  mit  Mehlsuppen  ernährt  worden.    Er  hatte  in 
jedem  Einzelfalle  persönlich  über  die  Emährungs-  und  Wohnungs- 
verhältnisse  der  Kinder  Erkundigungen  eingezogen  und  kommt  zum 
Schlüsse,  dass  nichts  Anderes  als  die  Emanationen  der  Cloaken, 
in  deren  nicht  rasch  genug  sich  fortbewegendem  Inhalte  sich  unter 
dem  Einflüsse  der  gesteigerten  Temperatur  Bacterien  entwickeln, 
als  Ursache  anzusehen  seien.    Dieselben  Bacterien  fand  er  auch  in 
den  Stühlen  der  erkrankten  Kinder  und  ist  der  Meinung,  dass 
dieselben  durch  die  Ausdünstungen  der  Canäle  in  die  Wohnungen 
gelangen,    dort    die  Nahrungsmittel  und  die  Athemluft  inficiren 
und  auf  die  eine  oder  andere  Weise  die  Krankheit  hervorrufen. 
Uffelmann  spricht  sich  unter  Hinweis  auf  das  constante  Vor- 
kommen der  Bacterien  auch  in  normalen  Stühlen  gegen  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Folgerungen  aus  und  schliesst  seinerseits,  dass  ein 
grosser  Theil  der  Erkrankungen  auf  schlechte  Pflege  und  durch 
den  Einfluss  der  Hitze  und  der  insalubren  Wohnungen  hervor- 
gerufene Verderbniss  der  Nahrung  bedingt  sei,  dass  aber  auch  die 
Verunreinigung   der  oberflächlichen  Schichten   des  Bodens  sowie 
unreines  Trinkwasser  dabei  in  Betracht  kommen. 

Es  konnte    nicht  fehlen,    dass    diese    neu   begründeten  An- 
schauungen nunmehr  allgemeinere  Verbreitung  und  Aufnahme  in 
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die  Lehrbücher  fanden,  und  so  sehen  wir  in  der  trefflichen  Be- 
arbeitung der  Dannkrankheiten  vonWiderhofer  (Gerhardt's 
Handbuch  der  Kinderkrankheiten.   Band  IV.  2.  1880),  den  Lehr- 
büchern  von  He  noch  (Vorlesungen  über  die  Kinderkrankheiten. 
Berlin  1887)  und  Baginsky  (Lehrbuch  der  Kinderkrankheiten. 
Braunschweig  1887)  den  abnorm  verlaufenden  GäbrungsprocesseD 
den  gebührenden  Platz  in   der  Aetiologie  der  Darmerkrankuagen 
eingeräumt    Auf  dem  gleichen  Standpunkt  steht  H.  Schoppe, 
der  Verfasser  einer  soeben  erschienenen  monographischen  BearbdtnDg 
des  Brechdurchfalls  (Der  Brechdurchfall  der  Säuglinge  and  seine 
Behandlung.     Beitrag  zur  Aetiologie  und  Therapie  der  Cholera 
infantum.    Bonn,  bei  Hanstein,  1887).    Auch  die  Angaben  über  das 
so  leicht  constatirbare  Vorkommen  von  Bacterien  in  den  diarrhoischen 
Stühlen   sind    nunmehr   zahlreich  in  der  pädiatrischen  Literatur 
zerstreut,  so  dass  nur  die  wichtigeren  an  dieser  Stelle  angeführt 
werden  sollen;  so  Demme  (XVI.  und  XVni.  Jahresbericht  über 
die  Thätigkeit  des  Jenner'schen  Kinderspitales  1878  und   1880), 
Biedert  (Neue  Nachrichten  über  das  Verhalten  des  Fettes  n.  s.  w. 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde.  Band  XIV.  S.  345.  1879  und  Ueber 
, Kindernährung.    Stuttgart,  bei  Enke,  1880),  Kundrat  in  Wide r- 
hofer's  Bearbeitung  der  Darmkrankheiten,  Tomkins  (Summer- 
Diarrhoea.    Manchester  med.  Society.  1886,  referirt  im  Centralblatt 
für  Kinderheilkunde.    1887  No.  1)  u.  A.  m.    Jedoch  beschranken 
sich  all  diese  Angaben  entweder  auf  allgemeine  Bemerkungen  über 
Vorhandensein  grosser  Mengen  von  Bacterien  oder,  wenn  sie  einzelne 
derselben  schildern,  auf  Angaben  über  Form  und  Ausseben  der- 
selben,  Eigenschaften,    die  zur   sicheren   Wiedererkennung    und 
Gharacterisirung  von  Spaltpilzen  wenigstens  in  den  meisten  Fällen 
durchaus  ungenügend  sind.    Das  Gleiche  gilt  von  der  sehr  aus- 
führlichen, gleichfalls  nur  auf  microscopische  Untersuchung  sich 
beschränkenden  Beschreibung  der  im  Verdauungscanal  erkrankter 
Säuglinge  gefundenen  Bacterienarten,  die  Baginsky   neuerdings 
in  den  Verdauungskrankheiten  der  Kinder  (Practische  Beiträge  uir 
Kinderheilkunde.    Heft  IIL    Tübingen,  bei  Laupp,  1884)  g^^n, 
wenn  wir  auch  dieser  Arbeit  sehr  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
pathologisch-anatomischen  Vorgänge  bei  den  secuadären  Schleimhaut- 
Veränderungen  und  das  Eindringen  von  Spaltpilzen  in  die  Drüsen, 
Follikel  und  Darmwandungen  verdanken.    Die  einzige  bis  jetzt  be- 
kannte, durch  ihre  Form  genügend  characterisirte  Spadtpilzart  in  den 
diarrhoischen  Stuhlgängen  der  Säuglinge  dürften  die  vom  Ref.  be- 
schriebenen Vibrionen  (Münchner  mediciniscbe  Wochenschrift.  ISSd 
No.  46.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Darmbacterien.    III.     Ueber 
das  Vorkommen  von  Vibrionen  im  Darmcanal  and  den  Stuhlgängea 
der  Säuglinge)  darstellen,  welche  in  den  Stühlen  sovrie  in  dem 
Schleimbelage  der  Darmwandungen  bis  zur  Oocalklappe   aufwärts 
sehr  häufig  und  in  grosser  Menge  gefunden  werden.    Jedoch  stehen 
dieselben  in  keiner  Beziehung  zur  Aetiologie  der  DarmerkraDkunge:D. 
Die  Erkenntnisse  der  Natur  und  der  Aetiologie  dieser  grossen 
und  wichtigen  Krankheitsgruppe  hat  —  darüber  kann  kein  Zweifel 
bestehen  —  trotz  vieler  darauf  gerichteten  Bemühungen  seit  den 
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ersten  Arbeiten  Bagiusky'sso  gut  wie  keine  Fortschritte  gemacht, 
und  nur  die  Therapie  und  Prophylaxe  hat  durch  bessere  Gonser- 
virung  ev.  Sterilisirung  der  künstlichen  Nahrung,  sowie  durch  die 
erfolgreiche  Einführung  der  Antiseptica  bei  der  Behandlung  der 
acuten  Verdauungsstörungen  aus  der  Erkennung  der  mycotischen 
Natur  derselben  Nutzen  gezogen.  Dieser  aufiallige  Stillstand  ist 
einmal  darin  begründet,  dass  bis  vor  Kurzem  das  Verhalten  der. 
normal  im  Darmcanal  und  im  Stuhle  vorkommenden  Bacterien 
gänzlich  unbekannt  und  eine  Unterscheidung  von  pathologischen 
Fällen  demnach  unmöglich  war.  Andrerseits  sind  eben  bis  jetzt 
noch  keine  Untersuchungen  mit  den  neuen  bacteriologischen 
Methoden  ausgeführt  worden.  Nur  auf  diesem  Wege  dürfen  wir 
hoffen,  die  Art  und  Bedeutung  der  abnormen  Gährungsvorgänge 
bei  der  Pathogenese  der  Darmerkrankungen  des  Genaueren  fest- 
zustellen und  die  Gährungsdyspepsien  zu  trennen  von  solchen,  die 
nach  Art  des  Typhus  oder  der  asiatischen  Cholera  als  acute 
Infectionskrankheiten  aufzufassen  sind,  oder  bei  denen  der  Darm- 
canal nur  die  Eintrittspforte  für  pathogene  Organismen  darstellt. 
Zahlreiche  clinische  und  epidemiologische  Thatsachen  sprechen 
dafür,  dass  unter  dem  Sammelnamen  der  Cholera  infantum  z.  Z. 
eine  Anzahl  ätiologisch  durchaus  verschiedener  Erkrankungen 
zusantimengefasst  sind. 

München,  9.  Mai  1887. 


Wolberg,  Röthein  mit  nachfolgenden  Masern  bei 
drei  Kindern.  (Berlin,  medicinische  Wochenschrift.  1886. 
No.  50.    p.  864.) 

Verf.  führt  nach  einer  kurzen  literarischen  Uebersicht  drei 
Fälle  aus  seiner  Privatpraxis  an,  in  denen  die  Röthein  von  Masern 
gefolgt  waren,  um  damit  für  die  noch  immer  strittige  Frage  der 
Selbständigkeit  der  Rubeola  einen  neuen  Beweis  zu  erbringen. 

Die  Symptome  der  Röthein  characterisirt  er  als  leichte  Masern- 
symptome ohne  Nachkrankheiten  -  mit  längerer  Incubation  und 
kürzerem  Verlauf.  Die  von  W.  angeführten  Krankengeschichten 
betreflfen  drei  Kinder  einer  Familie.  Von  diesen  erkrankte  zuerst 
ein  Knabe  mit  deutlichen  Symptomen  der  Röthein,  15  Tage  später 
wurde  ein  jüngeres  ELind  und  3  Tage  nach  diesem  das  jüngste 
von  demselben  Leiden  befallen. 

25  Tage  nach  Auftritt  der  Röthein  bekam  das  älteste  Kind 
Masern  und  11  Tage  später  die  beiden  anderen  Kinder.  Hiemach 
würde  sich  für  die  Röthein  eine  Incubationsdauer  von  14  und  für 
die  Masern  von  10—11  Tagen  ergeben. 

Longard  (München). 
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Kamm,  Ueber  Masernrecidive.  (Breslauer  ärztlicbe  Zeit- 
schrift 1887.  No.  4.  p.  37.) 
K.  berichtet  über  die  Beobachtong  von  einem  Masemrecidiv 
bei  einem  schwächlichen,  rachitischen  Knaben,  das  sich  ca.  3  Wochen 
nach  der  ersten  Erkrankung  einstellte  und  von  der  gleichen  Inten- 
sität war  wie  diese.  Verf.  glaubt  letzteres  hauptsächlich  deshalb 
hervorheben  zu  müssen,  weil  von  einigen  Autoren  das  Recidiv  auf 
eine  Unterdrückung  und  späteres  Wiedererscheinen  der  Krankheit 
zurückgeführt  wird.  Longard  (München). 

Montl,  üeber  Behandlung  der  epidemischen  Cholera 
bei  Kindern.  (Sep.-Abdr.  aus  Internationale  klinische  Rund- 
schau. 1887.) 
Die  im  Yoijahre  drohende  Choleragefahr  veranlasste  M.,  die 
Behandlung  der  asiatischen  Cholera  bei  Kindern,  wie  sie  nach  den 
neueren  epidemiologischen  und  therapeutischen  Erfahrungen  etwa 
sich  gestalten  würde,  kurz  zu  skizziren.  Für  jene  Zweifler,  welche 
den  practischen  Nutzen  der  Erkenntniss  und  des  Studiums  der 
Infectionsträger  für  die  innere  Therapie  bestreiten,  empfiehlt  es 
sich,  die  vom  Verf.  früher^)  angegebene  mit  der  heute  allerdings 
nur  theoretisch  construirten  Behandlungsmethode  zu  vergleichen. 
Der  leitende  Gedanke  für  die  Prophylaxe  ist  natürlich  die  Ver- 
meidung des  Commabacillus,  insbesondere  dort,  wo  man  ihn  bisher 
noch  am  meisten  vermuthete :  im  Wasser.  Es  dürfen  deshalb  die  Kinder 
selbst  sowie  die  Hände  der  Mütter  und  Ammen,  zumal  ehe  sie  den 
Mund  der  Säuglinge  reinigen,  alle  Küchen-  und  Gebrauchsgegenstände 
nur  mit  gekochtem  Wasser  gereinigt  und  gewaschen  werden.  Alle 
Speisen  sollen  in  gekochtem  Zustand  gegeben,  jede  Unregelmässigkeit 
oder  Wechsel  der  Ernährung,  insbesondere  die  Entwöhnung  zur 
Zeit  einer  Epidemie  vermieden  werden.  Für  schwächliche  lOnder 
empfiehlt  sich  die  Auswanderung  nach  hochgelegenen  Orten« 

Ist  die  Erkrankung  ausgebrochen,  so  ist  der  Patient  strengstens 
zu  isoliren,  Entleerungen  und  Gebrauchsgegenstände  sind  mit  (ärbd- 
lösung  (1 :  18)  sofort  zu  desinficiren.  Die  Vernichtung  des  Comma- 
bacillus  im  Verdauungstractus  soll  durch  Magenspülung  und  Dann- 
eingiessungen  (Enteroclyse)  mit  antiseptischen  Lösungen  wie  Resorcin 
0,5— l«/o,  Natron  benzoic  2»/o,  Tannin  1— 2<>/p,  Sublimat  0,1^/eo 
möglichst  frühzeitig  versucht  werden.  Innerlich  empfiehlt  sich 
Creosot,  Resorcin  und  Alcoholica,  insbesondere  russischer  Thee  mit 
Rum  zur  Anwendung.  Falls  die  Milch  erbrochen  wird,  moss  sie 
ausgesetzt  und  Thee  oder  Eiweisswasser  an  ihrer  Stelle  gewählt 
werden.  Im  Stadium  algidum  möge  die  Hypodermoclyse  von  der  M. 
auch  bei  Cholera  infantum  sporadica  gute  Erfolge  gesehen ,  nach 
Cantani  am  besten  in  der  Deocoecalgegend  ausgeführt  werden; 
dem  fortschreitenden  Collaps  ist  durch  Anwendung  von  ReizDiittelc 
(Campher,  Aether)  entgegenzutreten,  welche,  da  sie  vom  Magec 
nicht  mehr  resorbirt  werden,  subcutan  applicirt  werden  mCtesen. 


1)  Jahrbuch  f.  Kinderheilkande.     Band  IV.     1871.     S.  11. 
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Geht  die  Erkrankung  in  Genesung  über,  so  ist  die  Keaction 
durch  warme  Bäder  und  Tannineingiessungen  zu  unterstützen,  im 
Choleratyphoid  Chinin,  tannicum  oder  Alaun  zu  verordnen. 

Escherich  (München). 

BIggs,  Hennan  M.,  History  ot  an  epidemic  of  Dysentery 
at  the  Almshouse,  BlackwelTs  Island,  New-York. 
(New- York  Gounty  Medical  Association.  —  Annual  meeting., 
January  17, 1887.  —  Boston  Medical  and  Surgical  Journal.  Vol. 
CXVI.  1887.  Nr.  9.  p.  210.  —  New-York  Medical  Journal.  1887. 
Nr.  13.) 
Der  Vortragende  liefert  einen  weiteren  interessanten  Beweis 
für  die,  heutzutage  freilich  wohl  kaum  mehr  bestrittene  Annahme, 
dass  Ruhrepidemien  hauptsächlich  durch  die  Faeces  Ruhrkranker 
verursacht  werden.  In  dem  erwähnten  Armenhause  waren  schon 
in  den  Sommern  1884  und  1885  eine  Anzahl  Dysenteriefälle  zur 
Beobachtung  gekommen;  im  Juni  1886  brach  jedoch  eine  heftige 
Epidemie  aus,  die  im  Juni  13,  im  Juli  17  Todesfälle  verursachte. 
B.  nahm  eine  genaue  Untersuchung  der  Localitäten  vor  und  fand 
ein  Closet  in  einem  äusserst  schleönten  Zustande;  es  bestand  kein 
Wasserdurchfluss  und  in  Folge  dessen  eine  beträchtliche  Stag- 
nation der  Fäcalmassen.  Ausserdem  war  es  seit  dem  Herbst 
des  vorhergehenden  Jalires  nicht  gereinigt,  dabei  aber  stets  von 
800  Personen  benutzt  worden.  Gerade  unter  dieser  Abtheilung, 
die  es  benutzt  hatte,  hatte  die  Epidemie  geherrscht.  Es  wurde 
nun  eine  sorgfältige  Reinigung  und  Desinfection  desselben,  sowie 
der  ganzen  Abtheilung  vorgenommen;  der  Erfolg  war  sehr  gut: 
nur  4  Todesfälle  noch  im  August,  im  September  kein  einziger, 
während  in  letzterem  Monat  des  Jahres  1884  zehj),  1885  vier  Todes- 
fälle vorgefallen  waren.  Vom  10.  August  bis  25.  September 
kamen  keinerlei  neue  Erkrankungen  vor;  das  Closet  wurde  häufig 
gereinigt.  Seit  dem  15.  September  war  letzteres  nicht  mehr  der 
Fall,  und  nach  dem  25.  traten  abermals  eine  Anzahl  Erkrankungen 
mit  Todesfällen  auf.  Ferner  erkrankten  während  des  ganzen 
Sommers  von  den  Insassen  der  anderen  Abtheilungen,  die  eigene 
Closets  hatten,  nur  wenige  und  stets  nur  solche,  die  das  oben 
erwähnte  Closet  ab  und  zu  benutzt  hatten. 

B.  giebt  dann  einige  Mittheilungen  über  die  Pathologie  der 
Fälle  und  die  von  ihm  angewandte  Therapie. 

Nach  seiner  Meinung  ist  diese  Epidemie  beweisend  für  die 
infectiöse  Natur  der  epidemischen  Dysenterie.  Den  von  ihm  an- 
genommenen specifischen^  Microorganismus  aus  den  Stuhlgängen 
zu  isoliren,  gelang  ihm  jedoch  nicht 

In  der  Discussion  machten  der  Präsident  Leale  und  der 
Secretär  P.  Brynberg  Porter  ebenfalls  einige  Angaben  über 
von  ihnen  beobachtete  Epidemien,  letzterer  über  eine  solche,  wo 
die  Krankheit  durch  Brunnenwasser,  das  mögUcherweise  durch 
Excrete  von  in  der  Nähe  gelegenen  Abtritten  verunreinigt  worden 
war,  verursacht  war.  Wesener  (Freiburg  i/B.). 
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Der  Baoschbrand. 

Zusammenfassende  Skizze  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Litteratur  und  Pathologie. 

Von 

Prof.  Th.  Kitt 

in 

Mfinchen. 

(Fortf6tiui|(.) 

Analyse  des  bei  Rauschbrand  gebildeten  Gases. 

Das  Gas  liess  sich  aus  den  Muskeln  leicht  mit  der  Hand  unter 
Quecksilber  ausdrücken  und  in  kleinen  Glasglocken  auffangen.  Es 
war  geruchlos  und  zeigte  weder  Reactionen  auf  Schwefelwasserstoff 
noch  auf  Ammoniak.  Seine  Analyse  wurde  mittelst  des  Apparates 
für  exacte  Gasanalyse  von  Hempel  (cfr.  Neue  Methoden  zur 
Anal.  d.  Gase,  Braunschweig  1880,  S.  126)  vorgenommen. 

Teap.  Drack  Barosu-Stf.  Rad.  Toi 

Angewandtos  Volum SO,o  590,8  721,8  1U,1 

Nach  Abi.  d.  CO, 20,0  605,o  721,8  99,4 

Nach  Abs.  d.  0 20,o  606,8  721,S  99,1 

Zur  weit«r«B  Analyta  ▼erwandtet  Volmn    .     .  SO,o  645,0  721,8  61,4 

Nach  Zuftihr  ron  Laft 20,0  55,o*  721,8  649,4 

Nach  der  Explosion  auf  Zosats   von  KnaUgas  20,o  1S6,0  721,6  568,8 

Nach  d.  Abs.  d.  CO, 20,0  186,0  721,6  568,2 

Nach  d.  Abs.  d.  0 20,0  281,4  720,8  472,0 

Hieraus   berechnet  sich    die   Zusammensetzung   des     analysirten 
Gases  in  100  Theilen  zu 

CO,     18,16 
H  76,61 

N  10,84 

Die  Ausbreitung  der  beschriebenen  anatomischen  Muscelver- 
änderung  ist  eine  sehr  verschiedene,  je  nachdem  nur  einige  kleinere 
oder  grössere  Muscelgruppen  betreffend,  andrerseits  wieder  ganze 
Regionen  des  Körpers  umschliessend. 

Während  auf  diese  Weise  z.  B.  die  ganze  Fleischmasse  der 
Nachhand  rauschbrandig  sein  kann,  erscheinen  die  entfernter 
gelegenen  musculösen  Körpertheile  oft  völlig  normal,  das  Fleisch 
hier  sogar  anämisch,  wie  bei  geschlachteten  Thieren.  Daher  ist 
auch  bei  solchen  Bindern,  welche  wegen  Rauschbrand  nothge- 
schlachtet  wurden,  das  gesund  aussehende  Fleisch  dem  mensch- 
lichen Genüsse  für  gewöhnlich  nicht  entzogen  worden  (bayr.  Alpen  L 
An  krepirten  Thieren  lässt  sich  nach  Eröfihung  der  Bauchhöhle 
als  pathologisch  ansprechen  eine  diffuse  blutige  Imbibition  des 
Bauchfells,  vornehmlich  des  visceralen  Blattes.  Netz  und  Grekröse, 
sodann  Nierenfett,  Beckenzellgewebe  sind  gewöhnlich  schmutzig 
roth,  wie  mit  Rothwein  übergössen  anzusehen,  am  Boden  der 
Bauchhöhle  auch  derart  rothe  seröse  FlQssigkeit  in  wechselnder 
Menge  vorhanden,  häufig  kommt  es  auch  zur  Bildung  umfangreicher 
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SagillatioDen  des  Peritoneams.    Aehnliche  blutige  Imbibition  giebt 
der  Pleura,  dem  Mediastinum,  dem  Herzbeutel   ein  düsterrothes 
Colorit  und  sind  hier  im  Cavum  thoracicum  sowohl  serös-blutige 
Ergüsse,  wie  ausgeprägte  Ecchymosirungen  ein  häufiger  Befund. 
Am  Tractus  intestinalis  und  urogenitalis    sind  die    anatomischen 
Veränderungen  untergeordneter  Natur,  wenigstens  ohne  Zusammen- 
halt mit  den  vorher  genannten  nicht  typisch  genug.    Sehr  häufig 
ist  ausser  der  blutigen  Imbibition  der  Darm-   und  Magen-Serosa 
gar  keine  anatomische  Abänderung  am  Verdauungsschlauche  zu- 
gegen,  an  der   Maul-    und  Rachenschleimhaut  sind  indess  hä- 
morrhagische Infiltrationen  vereinzelt  beobachtet    worden;    ebenso 
trifft  ausser  der  düsterrothen  Verfärbung  der  Darmwand  mitunter 
eine  Bothung  und  Schwellung  der  Darmschleimhaut  in  grösserer 
Ausdehnung  der  dünnen  Därme  zu.     Nieren  und  Leber  werden 
im  Zustande  einer  massigen  Schwellung,  welche  sie  weich,  schlaff, 
mürbe,  hellbraun  gestaltet»  getroffen.    Bei  männlichen  Thieren  ist 
der  Hodensack  oft  durch  Gas  und  blutigseröse  Flüssigkeit  aus- 
gedehnt, (die  den  Hoden  überdeckenden  Membranen  weinroth  ver- 
färbt, bei  den  weiblichen  besteht  eine  nicht  unbedeutende  Schwellung 
und  Böthung  der  Uterusschleimhaut,  insbesondere  ihrer  Garunkeln. 
Am  Respirationsapparate  können  die  oberen  Luftwege  hyperämische 
Schwellung   und    sogar   den    beschriebenen    Muscelveränderungen 
ähnliche  Zustände  einer  hämorrhagischen  Stase  aufweisen,  während 
die  Lungen  durch  aufgedunsenen  Zustand,  dunkelrothe  und  violette 
'   Färbung  bei  elastischer  Consistenz  und  reichlichem,  leicht  flüssigem, 
serös-blutigem  Inhalte  die  Zustände  einer  zum  Oedem  gesteigerten 
acuten  Hyperämie  bieten.    Die  Milz  betheiligt  sich  an  dem  ana- 
tomischen Bilde  des  Rausch brandes  gar  nicht,  ebenso  nur  wenig 
das  Blut.    Erstere  ist  nicht  merklich  vergrössert  und  ihre  Pulpa 
nicht   weicher  als   normal,   letzteres  meist  gut  geronnen.     Sein 
grösserer  CO,-Oehalt  und  die  blutige  Imbibition  des  Endocards, 
welche  sich  in  Folge  dessen,  resp.  in  Folge  der  Auflösung  der 
Blutelemente  bei  längerem  Liegen  der  Gadaver  vollzieht,  bleiben 
ohne  Belang  für  die  macroscopische  Diagnostik  des  Rauscbbrandes. 
Jene  Lymphdrüsengruppen,  welche  den  rauschbrandigen  Muscel- 
parthieen  nahe  liegen ,  finden  sich  geschwellt,  geröthet  und  saftig. 
Das   Hauptmerkmal  für  die  macroscopische  Sectionsdiagnose  des 
Rauschbrandes  bleibt  für  den  Practiker  immer  die  typische  Muscel- 
anomalie,   welche,    wenn  sie    auch  in  Einzelfällen   nur   kleinere 
Fleiscbportionen  und  manchmal  nur  nach  genauer  Prüfung  eruir- 
bare  tiefliegende  Muscelzüge  befällt,   im  Zusammenhalt  mit  jenen 
mehr  universellen,  d.  h.  auch  anderen  Infectionskrankheiten  eigen- 
thümlichen  anatomischen  Zeichen  des  Peritonaeums  etc.,  eine  Er- 
kennung und  richtige  Bezeichnung  des  vorwürfigen  Leidens  mög- 
Jicb    machen.     Auch   hier  möchte   der  Thatsache  Nachdruck   zu 
geben  sein,   dass  Feser  den  pathologischen  Befund   in  seinen 
gegensätzlichen  Merkmalen  zum  Milzbrande  bereits  1876  treffend 
beschrieben  hat    —   Zur  präcisen  Diagnose  und  namentlich  zur 
Scheidung  von  anderen  Infectionskrankheiten,  welche  dem  Rausch- 
brand  ähnliche  Läsionen  setzen  (malignes  Oedem  z.  B.),   gehört 
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jedoch    ausserdem  noch  die  Signatur  des  Infectionserregers ,  des 
sog.  Rauschbrandbacillus.  Der  Rauschbrand  ist  eine  echte  Bacterien- 
krankheit,  und  die  Spaltpilzsorte,  von  welcher  es  feststeht,  dass  sie 
einzige   Ursache    der   Rauschbrandkrankheit  ist,    bietet    sich  bei 
microscopischer  Prüfung  dar  als  feiner  Stäbchenmicroorganismos, 
welcher  0,01—0,015  mm  lang  und  bis  0,003  mm  breit  erscheint, 
also  etwas    Qber  den   Längendurchmesser    eines  Blutkörperchens 
besitzt    Diesen   Spaltpilz  hat  Feser    schon  1860  in  einer  dem 
noch  lebenden   rauschbrandkranken  Thier  durch  Einstich  in   die 
geschwollene  Hals-Musculatur  ^tnommenen  und  unmittelbar  darauf 
microscopisch  untersuchten  Serumprobe  gesehen,  er  hat  femer  bei 
wiederholten  Untersuchungen  zahlreiclier  1875  beobachteter   Fälle 
die  characteristischen  Spfdtpilze  als  constantes  Vorkommniss   be- 
zeichnet;  ebenso   erklärte   Bollinger   1878  bestimmt,  dass  der 
Infectionsstoflf  aus  den  beweglichen,   im   Muscelsaft  zu  sehenden 
Bacillen  bestünde.     In  frischem  Zustande  besichtigt,  lassen   die 
Rauschbrandbacillen    eine    lebhaft   rotirende  Bewegung  erkennen, 
ein  Theil  derselben  repräsentirt  einen  einfachen,  geraden,   dünnen 
Stab,  die  Mehrzahl  jedoch  ist  noch  dadurch  ausgezeichnet,   dass 
ein  Ende  des  Stäbchens  eine  glänzende  ovale  Spore  trägt  und  der 
Microorganismus  demnach  die  Form  eines  Trommelschlägels  wieder- 
holt.   Weit  besser  als  in  frischem  Zustande  lassen  sich  die  Bacillen 
am    getrockneten    tingirten    Deckglasprs^arate    betrachten.      Zur 
Tinction  eignen  sich  sowohl  Bismarckbraun  wie  Fuchsin,  Gentiana 
und  Methylviolett   in    Wässer.   Lösung.     Ganz   besonders    schöne 
Bilder  erhielt  ich  durch  Doppelfärbung  mit  Eosin   und    Gentiana, 
indem  hierbei  das  serösblutige  Substrat  rosaroth  gefärbt  wurde, 
die    Bacillen    tiefblau    davon    abstachen   und    hinwiederum  deren 
Sporen  als  ungefärbte,  stark  lichtbrechende  Körper  deutlich  zur 
Schau  traten.     Die  Bacillen  sind  in  jedem  Falle    einer  Rausch- 
branderkrankung   in    den    Muscelgeschwülsten ,    im    serösblutigen 
Safte  des  brandigen  Fleisches  und  Unterhautzellgewebes  aufzufinden, 
ebenso  enthalten  die  in  den  serösen  Körperhöhlen  zur  Ansammlung 
gekommenen  blutigen  Transsudate,  sodann  die  Galle  der  krepirten 
Thiere  reichlichst  die  Bacillen,  sehr  spärlich  ist  die  Zahl  der  im 
Blute  umgestandener  Thiere  vorhandenen  Stäbchen.     Ob  die  mit 
vorgenannten    stäbchenförmigen  Microorganismen    gleichzeitig   in 
dem  Safte  der  hämorrhagisch  infiltrirten  Musceln  enthaltenen  kreis- 
runden  und  oblongen   coccenförmigen  Körper  in  einem  Abkanfts- 
verhältniss  zu  den  Rauschbrandbacillen  stehen,. ist  vorläufig  noch 
fraglich.      Ein   Theil    dieser  coccenähnlichen  Körper   repräsentirt 
sicher  nichts  Anderes  als  körnige  Zerfallsproducte  der  erkrankten 
Muscelfasern  und  der  Blutkörperchen,  ein  anderer  Theil  gehört  in 
der  That  in  die  Gruppe  der  Spaltpilze,   dürfte  jedoch  weniger  als 
coccenförmige   Morphe  der  Rauschbrandbacillen  aufzufassen    sein, 
sondern  nur   als  Begleiter  derselben  in  dem   erkrankten    Gewel>e 
auftreten.    Diese  Auslegung  scheint  mir  deshalb  näher   zu  stehen, 
weil    mir    die    unzählige    Mal    wiederholten    Culturversuche     mit 
frischestem  Rauschbrand-Material  stets  gezeigt  haben,  dass  jeweils 
verschiedene  Coccensorten  neben  den  Rauschbrandbacillen   in  dem 
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Fleische  der  in  Folge  spontaner  Infection  oder  künstlicher  Impfung 
krepirten  Thiere  angetroffen  werden  können,   und  Plattenausgüsse 
sowie  Stichculturen  auch  bei  subtilster  Beobachtung  der  entsprechen- 
den Cautelen  bacteriol.  Technik  statt  der  geholSten  Reincultur  des 
Rauschbrandbacillus  eine  Musterkarte  diverser  Spaltpilzsorten  ent- 
stehen lassen.    Mit  sicherem  Erfolge   sind  allem  Anscheine  nach 
ReiDculturen  der  Rauschbrandbacillen  noch  nicht  gelungen,  es  liegen 
zwar  Mittheilungen  über  deren  Gelingen  von  Arloing,  Gorne- 
vId,  Thomas,  von  Ehlers  und  W.  Koch  vor,  indess  dürften 
dieselben  mit  Reserve  vorerst  noch  aufzunehmen  sein.    Insbesondere 
vertragen  die  Mittheilungen,  welche  Ehlers  in  einer  im  üebrigen 
ihres  anderweitigen  Inhaltes  wegen  beachtenswerthen  Dissertation  ^) 
giebt,  ein  grosses  Fragezeichen.    Ehlers,   welcher   den  Rausch- 
brandpilz als  ein  Clostridium  betrachtet,  bei  welchem  sämmtliche, 
uach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  zu  erwartenden  Entwickelungs- 
formen  vorkommen  sollen,  will  denselben  auf  Blutserum  bei  Zimmer- 
und  Brutofen  -  Temperatur  gezüchtet  haben    und  erörtert  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  der  Kürze  hsdber 
hier  nicht  wieder  angeführt  werden  können.    W.  Koch  *)  behauptet, 
die  Gultur  der  Rauschbrandbacillen  gelinge  ohne  jede  Schwierigkeit 
schon  bei  Zimmertemperatur  auf  künstlichen  Nährböden,  und  hat 
derselbe  sie  auf  Gelatine  und  Kartoffeln  gedeihen  sehen.    W.  Koch 
erwähnt  jedoch  nichts  von  dem  Polymorphismus,  den  Ehlers   in 
seinen  Culturen   wahrnahm.     Es  entbehren   die  Angaben  beider 
Autoren,  dass  sie   den  Rauschbrandbacillus*  überhaupt  künstlich 
weitergezüchtet  haben,  keineswegs  der  inneren  Wahrscheinlichkeit, 
um  so  weniger,  als  durch  den  positiven  Erfolg  von  Verimpfungen 
des  Cultur-Inhaltes  auf  Meerschweinchen  die  Sache  beglaubigt  ist, 
allein,    es   darf  wohl   die   Frage    aufgeworfen  werden,    ob    die 
betreffenden    Culturen     wirklich    auf     den    Namen  Reinculturen 
Anspruch    machen    dürften    und     das    positive    Ei'gebniss      der 
Impfungen  nicht  eher  darin  seinen  Grund  findet,   dass  die  verun- 
reinigten Culturen  noch  Sporen  des  Anssaatsmaterials  beigemengt 
hielten,    oder   aber   die  Bacillen  im    Gemische  einige   Zeit    lang 
mitgewachsen  sind.    Ich  glaube  diesen  Einwurf  machen  zu  dürfen, 
ohne   damit  die  Möglichkeit  der  Cultivirung  zu  leugnen,  weil  ich 
seit  ein  paar  Jahren  ungezählte  Male  unter  Anwendung  der  Koch'- 
schen  Gulturregeln   die  Züchtung  der  Rauschbrandbacillen  immer 
wieder  versuchte,  und  noch  nie  auf  Kartoffeln  oder  Platten -Aus- 
güssen irgend  eine  Reincolonie  der  Rauschbrandbacillen  zur  Ent- 
stehung kommen  sah,  weder  bei  Zimmertemperatur  noch  im  Brüt- 
ofen;   nur  in  Reagensgläsern,   die  mit  Nähr -Gelatine,   Agar  oder 
Agar  und  Blutserum   gefüllt  waren  (nach  den  Methoden,  welche 
Hesse  und  in  neuerer  Zeit  Sand  und  Jensen  für  die  Oedem- 
bacillen  beschrieben)  und  wobei  Stückchen  Rauschbrandfieisch  in 
der  Nährmasse  untergetaucht  blieben,  ist  es  mir  und  Dr.  Hei  gl, 

1)  Untersttchungen  über  den  Raaschbrandpilz.  Rostock  1884.  Nochmals  ab- 
gedruckt 1886  in  der  ,,  Rundschau  auf  dem  Gebiete  der  Thiermediadn*^  Nr.  45. 
Jahrgang  IL 

2)  MUsbrand  und  Ranschbrand.    (Deutsche  Chirurgie.    Stuttgart  1886.  Liefg.  9.) 
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dessen  Beihttlfe  an  meinen  bacteriologischen  Arbeiten  ich  mich 
erfreute,  gelungen,  eine  beschränkte,  augenscheinliche  Vermehrung 
der  Rauschbrandbacillen  zu  eruiren.  Es  kam  hierbd  stets  zur 
raschen  Bildung  massiger  Gasblasen  innerhalb  der  Nährmedien, 
zur  Verflüssigung  der  Gelatine  und  des  Blutserums.  (Solche  Ver- 
flüssigung unter  Gasentwickelung  hat  übrigens  auch  W.  Koch  be- 
obachtet) Leider  war  es  aber  unmöglich,  aus  den  Culturen,  welche 
stets  neben  typischen  Rauschbrandbacillen  auch  Coccen  und  Stäbchen 
verschi^ener  Länge  und  Dicke  enthielten  und  in  einem  Falle 
prächtige^  mit  grossen  Sporen  versehene,  gegliederte  Fäden,  welche 
ich  nach  ihrer  Provenienz  den  Rauschbrandbacillen  zuschreiben 
möchte,  aufwiesen,  isolirt  die  Rauschbrandbacillen  fortzuzüchten. 
Die  neueren  practischen  Methoden  zur  Cultur  anaerober  Bacterien, 
in  deren  Gruppe  der  Rauschbrandbacillus  zweifelsohne  gehört, 
werden  hier  wohl  bessere  Resultate  erwarten  lassen. 

Etwas  grösseres  Zutrauen  erwecken  die  Gultnrversuche  von 
Arloing,  CorneYin  und  Thomas,  welche  den  Rauschbrand- 
bacillus bei  Abschluss  von  Luft,  resp.  Zuleitung  von  CO^  in  Blut 
und  Muscelsaft  und  noch  besser  in  Hühnerbouillon,  welche  mit 
etwas  Glycerin  und  Eisenvitriol  oder  in  Rindsbouillon»  die  mit 
Milchsäure  versetzt  war,  eine  Reihe  von  Generationen  hindurch 
zu  züchten  vermochten,  deren  nähere  Beschreibung  auf  Seite 
132  —  136  des  citirten  Werkes  zu  ersehen  ist  Der  angeführte 
Umstand,  dass  auch  andere  Microorganismen  gewöhnlich  Begleiter 
des  durch  den  Rauschbrandbacillus  unterhaltenen  Processes  sind, 
kann  als  Einwand  für  die  pathogene  Bedeutung  des  bezeichneten 
stäbchenförmigen  Spaltpilzes  nicht  herangeführt  werden.  Denn 
einmal  sind  diese  coccenförmigen  Microorganismen  in  jedem  Einzel- 
falle verschiedener  Art,  und  dann  bringen  Reinculturen  dieser  zu* 
fälligen  Begleiter  bei  Impfungen  auf  Meerschweinchen  nie  Rausch- 
brand  zu  Stande,  wovon  ich  mich  zum  Oefteren  überzeugt  habe. 
Dass  auch  die  Oedembacillen  gerne  Begleiter  der  Rauschbrand- 
bacillen in  dem  Sinne  sind,  dass  sie  gleichzeitig  mit  ihnen  im 
frischen  Rauschbrandfleische  vorkommen  können  und  besonders 
leicht  bei  Impfungsversuchen  mit  frei  getrocknetem  Fleische  dem 
Experimentator  unter  die  Hände  gerathen,  ist  auch  von  W.  Koch 
angeführt  Unter  gewissen  Umständen  ist  es  dann  sdiwer,  das 
maligne  Oedem  vom  Rauschbrande  bei  Haustbieren  zu  unterscheiden, 
wie  ich  des  Näheren  durch  Vergleichsversuche  eruirt  habe  (cfr. 
Untersuchungen  über  Rauschbrand  und  malignes  Oedem,  Jahres- 
bericht der  Thierarzneischule  München  1883/84  S.  39.),  und 
dürfte  es  deshalb  wünschenswerth  sein,  dass  die  von  W.  Koch 
über  den  Rauschbrand  des  Menschen  gemachten  Angaben  neuen 
Nachprüfungen  unterzogen  werden,  da  es  möglicherweise  noch  andere 
Spaltpilze  giebt,  die  in  morphologischer  und  pathologischer  BUnsicbt 
leicht  mit  dem  Rauschbrandbacillus  verwechselt  werden  könnten. 

Im  Uebrigen  ist  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Fall  bekannt 
geworden,  dass  Menschen  durch  den  Genuss  rauschbrandigeD 
Fleisches  eine  wesentliche  Gesundheitsstörung  sich  zugezogen  hätten, 
obgleich  derartiges  Fleisch  schon  massenhaft  von  Personen  selbst 
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in  anvoUkommeDster  Zubereitung  verzehrt  wurde,  was  auch  heut- 
zutage noch  genügend  vorkommt;  auch  durch  anderweitige  Berührung 
sind  Menschen  noch  nicht  inficirt  worden,  weshalb  die  Identificirung 
des  Rauschbrandes  der  Rinder  mit  emphysematösen  Wundinfectionen 
des  Menschen  noch  verfrüht  sein  dürfte. 

Die  unliebsame  Begleitung  fremder,  nicht  sporenhaltiger  Micro- 
organismen im  Rauschbrandfleisch  kann  dadurch  abgewiesen  werden, 
dass  man  Rauschbrandmaterial  4  —  6  Stunden  lang  im  Trocken- 
kasten bei  80 <>  erhitzt;  hierdurch  werden  die  nicht  sporentragenden 
abgetödtet,  und  nur  die  sporenhaltigen  Rauschbrandbacillen  bleiben 
lebensfähig.  Es  erhellt  dies  daraus,  dass  solches  erhitztes  Material 
auf  Nährgelatine  in  Platten  oder  Reagensgläsern  gar  keine  Spaltpilz- 
colonien  aus  sich  zur  Entstehung  bringt,  obgleich  das  gleiche  Material, 
zur  Coutrole  auf  junge  Meerschweinchen  verimpft,  diese  rausch- 
brandkrank  macht  (eigene  Versuche),  ein  weiterer  Beweis  für  die 
exclusive  pathogene  Eigenschaft  der  sporenhaltigen  Rauschbrand- 
bacillen. (Möglicherweise  ist  auch  auf  diese  Art  ein  Gelingen  von 
Reinculturen  zu  erwarten.)  lieber  die  spedfisch  pathogene  und 
agressive  Thätigkeit  unserer  Bacillen  giebt  weiteres  noch  das 
microscopische  Verhalten  der  Musculatur  Aufschluss.  In  das  inter- 
musculäre  Zellgewebe  eingedrungen  und  dort  sich  vermehrend, 
veranlasst  der  Bacillus  durch  seine  Anwesenheit  (als  Fremdkörper 
oder  vielleicht  durch  die  Production  jenes  Gases)  eine  derartige 
Alteration  der  Blutgefässwandungen ,  dass  eine  Stagnation  des 
Blutstroms  eintritt  und  jener  Zustand  herbeigeführt  wird,  für  den 
die  pathologische  Terminologie  den  Ausdruck  „hämorrhagische 
Stase'*  besitzt  (colossale  Dilatation  der  Gefässe,  die  Blutkörperchen 
dicht  zur  Säule  zusammengepresst,  Diapedese,  keine  oder  nur  spar- 
same Emigration  weisser  Blutkörperchen,  in  Folge  dessen  Kern- 
armuth  tingirter  Schnitte.)  An  diese,  dem  hämorrh.  Infarct  fast 
gleichkommende  Structuränderung  schliesst  sich  als  deren  Folge 
eine  Degeneration  der  Muscelfasem,  welche  theils  den  Gharacter 
fettiger  Dbgeneration,  theils  den  einer  scholligen  Necrose  darbietet. 
Das  histioTogische  Verhalten  dieser  Zustände  ist  schon  von  Ar- 
loing,  Cornevinund  Thomas,  sowie  von  Cor nil  näher  studirt 
und  beschrieben  worden,  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  an 
einer  grösseren  Anzahl  microscopischer  Schnitte  kann  ich  es  be- 
stätigen. Frische  Zupfpräparate  rauschbrandigen  Fleisches  lassen 
mehr  die  Formveränderungen  der  Muscelfasern  und  ihres  Inhalts 
erkenntlich  werden,  informiren  aber  wenig  über  die  Vorgänge  am 
Blutgefässbindegewebsgerüst,  letztere  werden  deutlicher  an  Schnitten. 
Die  Anfertigung  solcher  Schnitte  ist  sehr  erschwert,  weil  die  ge- 
quollenen und  blutig  infiltrirten  Interstitien  den  Zusammenhang 
der  Muscelfasern  so  lockern,  dass  sie  bei  Schnittversuchen  leicht 
in  Trümmer  gehen.  Leidlich  gute  Präparate  können  nur  nach 
Paraffindurchtränkung  hergestellt  werden,  und  vermag  die  Löffler- 
sche  Tinctionsmethode  auch  eine  Veranschaulichung  der  Lagerung 
der  Bacillen  zu  geben. 

Wie  bei  allen  Infectionskrankheiten  die  Lebens-Eigenschaften 
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der  beznsrlkhen  Inkctiozserreget  BaasageboMi  rad  Ar  das 
fta^f^rlichr:  nod  :!:::^lkhe  Gepra:;e,  in  wekfacm  die  Kraikhcit  in 
Er<heiLar.i;  tritt,  so  stefat  uch  beim  Ruscfabrurf  der  Gesamnt- 
Uibiari?  aüer  Fragen  übtrr  Eotätehong  and  Verbratimg  der  Seuche, 
Xisäeriicbe  and  iLLtrriicfae  Lücaliaatioo  der  analomiadicB  AmamMäeat, 
aber  Imniiuiität  and  aber  die  Prophjhie  and  BdcüBpfoDg  des 
UtrieU  in  dGem  strecgea  AbhingigkeiU-YerfaältBiSB  nr  Kenntniss 
dtrr  Bi<>!oine  des  InfectioQserregers.  fjner  Speäalisüimg  dieser 
E:?eL^^^t4rn  ist  als  erste  wichtigste  Thatsacbe  YoraosEosetzea» 
däna  der  Baofchbrand  zu  den  impfbaren  Infectionskrankheiten 
sr^ört.  Diese  Impfbarkett  haben  schon  Feser  and  Bollinger  dorch 
Verbuche  an  Bindern,  Ziegen  aLd  Schafen  erwiesen.  Durch 
Arloing,  Cornevin,  Thomas  sind  bezfi^dh  dieser  Impfioageii 
Zweifel  geans&ert  worden,  indem  sie  annehmen,  daas  Feser  and 
Boll innrer  nicht  n.it  Raoschbraad,  sondern  moglidier  Weise  mit 
S^ticämien  experimentirt  hätten,  and  ab  Beweis  wird  ange- 
fahrt, dass  nach  Bollinger  die  Impfong  einer  Ratte  podtiTen 
Fjiolg  gab,  während  nach  A^  C^  Th.  die  Batte  immon  gegen 
Baaschbrand  wäre.  Dass  dieser  Grimd,  jene  Yersocbe  anzogreifen, 
nicht  stichhaltig  ist,  geht  daraus  berror,  dass  Arloing,  Corne- 
Tin,  Thomas  nicht  mehr  daran  dachten,  dass  sie  selbst  Seite 
140  ihres  Werkes  einen  Versoch  Terzeichnen,  bei  don  die  weisse 
Ratte  als  empfänglich  sich  gezei^  bat  Dass  ebenso  Feser  in 
den  Jahren  1^76—1^79  ganz  sachgemass  mir  Banschbrand  erpe> 
rimentirte,  wird  nach  dem  Inhalte  der  bezüglichai  Arbeiten  keine 
Erörtening  bedürfeiL  Nar  bei  dessen  spateren  Versuchen  mit  Erde, 
Snmpf^chlamni  erscheint  es  nicht  ausgeschknsen,  dassVerwecbselungen 
mit  malignem  Oedem  antergelaofen  sind. 

Durch  Arloing.  Cornevin,  Thomas  ist  das  Maass  der 
Empfänglichkeit,  welche  die  genannten  und  noch  andere  Hausthiere 
dem  Bauschbrand  gegenüber  zeigen,  noch  weiter  durchgeprüft  und 
eine  Reihe  von  Thatsachen  erschlossen  worden,  weldie  für  das 
Haften  und  Nichthaften  der  künstlichen  Uebertragung  bestimmend 
sind  Ausser  auf  Binder,  Schafe  und  Ziegen  kann  der 
Bauschbrand  durch  Impfung  noch  mit  Leichtigkeit  über* 
tragen  werden  auf  Meerschweinchen,  während  das  Pferd, 
der  Esel  und  weisse  Batten  nur  örtliche,  nach  wenigen 
Tagen  wieder  verschwindende  Anschwellungen  in  Folge  einer  Im- 
pfung bekommen,  und  Schweine,  Hunde,  Katzen,  Ka- 
ninchen und  gewöhnliche  Batten,  Enten,  Hühner  und 
Tauben  gegen  die  Krankheit  nahezu  immun  sich  verhalte 
(Arloing,  Cornevin,  Thomas).  Jedoch  sind,  vne  Arloing, 
Cornevin,  Thomas  bereits  erwähnen,  diese  Sätze  nicht  peremp- 
torisch, sondern  nur  dem  Endergebniss  der  grössten  Anzahl  Im- 
pfungen Ausdruck  gebend;  denn  obgleich  z.  B.  Dutzende  den  Regeln 
gemäss  geimpfte  Kaninchen  ohne  jede  örtliche  oder  allgemeine 
Reaction  beharren^),  und  die  bis  jetzt  zu  Impfungen  verwandten 

l)   wie  darch  Feser   bereits    1875    fe:»tgestellt   (4  ImpfTersucbe  mit   1   ccm    in 
die  Sabcaüs). 
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erwachsenen  Pferde  nur  einen  localen  Abscess  oder  eine  circum- 
scripte  kleine  Necrose  davontrugen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit 
offen  zu  halten,  dass  gelegentlich  auch  ein  oder  das  andere  dieser 
Thicre  sich  empfänglich  erweisen  könnte. 

(Schlass  folgt.) 


fiangolphe,   Michel,   Kystes   hydatiques   des   os.    These 

pr6sent(5e  au  concours  pour  Y  agrögation  (Section  de  Chirurgie  etc.). 

4^    196  pp.  mit  4  Tafeln.    Paris  (A.  Davy)  1886. 

Der  Verfasser   ist   durch    seine  Arbeiten   über  Osteomyelite 

gommcuse    und    Osteo  -  Arthrite  syphilitique   bereits   rühmlichst 

bekannt. 

Introduction.  Grosse  Seltenheit  der  Fälle.  Die  Arbeit 
beruht  auf  der  Analyse  von  52  Fällen  und  beansprucht  den  Rang 
einer  Monographie. 

Kotions  g(^n6rales  sur  le  Taenia  Echinococcus  etc.  Hin- 
weis auf  die  Arbeiten  von  Siebold's  und  van  Beneden's. 
Leuckart's  Verdienste  um  die  Entwicklungsgeschichte.  Identität 
mit  Laennee's  Acephalocysten. 

Cap.  I.  Historisches.  Erster  sicherer  Fall  von  Gulle- 
rier. 

B^rard  1840  stellt  im  Dictionnaire  de  m^decine  die  be- 
kannten Fälle  zusammen.  Wichtig  ist  auch  D  a  v  a  i  n  e ,  Entozoaires, 
welcher  in  der  2.  Auflage  20  Fälle  berichtet.  Die  Arbeit  von 
Viertel  (1875)  in  Langenbeck's  Archiv  XVIII.  wird  erwähnt. 
1877  bringt  ßeczey  in  der  Zeitschrift  für  Chirurgie  VH.  33  Fälle 
zur  Analyse.  —  Ein  Artikel  von  Heydenreich  (Nancy)  im 
Dictionnaire  encyclopödique  ist  von  Wichtigkeit. 

Cap.  II.  Pathologische  Anatomie.  Die  52  Fälle 
G  a  n  g  0 1  p  h  e's  vertheilen  sich,  wie  folgt :  Femur  6,  Tibia  8,  Humerus 
11,  Phalangen  1;  Becken  11,  Schädel  4,  Wirbel  8,  Schulterblatt, 
Stemum,  Rippen  je  1. 

Sitz  in  den  langen  Knochen  ist  die  r6gion  juxta-epiphysaire. 
In  der  Tibia  bildet  die  obere  Epiphyse  eine  Lieblingsstelle. 

Von  den  Beckenknochen  ist  das  Os  ilei  bevorzugt.  Nur  ein 
Fall  betrifft  das  Schambein.  —  Von  den  4  Fällen,  die  den  Schädel 
betrafen,  hatten  3  ihren  Sitz  im  Sinus  frontalis.  Die  Wirbelsäule 
ist  besonders  in  der  unteren  Hälfte  heimgesucht.  — 

Sodann  werden  die  uniloculären  und  multiloculären  Formen 
besprochen.  Letztere  Form  erklärt  Verf.  für  die  weit  wichtigere. 
Von  den  52  Fällen  werden  37  als  uniloculäre  bezeichnet.  Der 
anatomischen  Betrachtung  der  multiloculären  Varietät  sind  allein 
11  Quartseiten  gewidmet.  Es  wird  besonders  auf  die  Necrobiose, 
die  bei  dieser  Form  vorkommt,  hingewiesen  (Echinococcus  multi- 
locularis exulcerans  Virchow).  Dass  die  Priorität  der  richtigen 
Deutung  des  multiloculären  Echinococcus  dem  Prof.  L.  v.  Buhl 
zukommt,   kann   Gangolphe  kaum    wissen    (cfr.  Annalen    der 
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Müocbo.  städt.  Krankenhäuser.  II).  —  Die  anatomischen  Lasionen, 
die  der  Parasit  am  Knochen  setzt,  lassen  sich  in  die  Categorien 
der  Usur  und  der  Ischämie  zusan^menfassen.  In  einem  nädisten 
Abschnitt  werden  die  Veränderungen  der  Nachbargewebe  (Ge- 
lenke etc.)  gut  beschrieben,  sodann  das  gleichzeitige  Vorkommen 
in  anderen  Organen.  Auch  das  Vorkommen  der  Knochenhydatide 
bei  Thieren  wird  besprochen. 

Gap.  IIL  Aetiologie.  Einfiuss  von  Traumen.  Veikehr 
mit  Hunden.  Altersgrenzen  schwanken  zwischen  6  und  80  Jahren ; 
die  Mehrzahl  war  zwischen  25  und  35  Jahren.  Auf  3000  Ecbino- 
coccusfälle  in  inneren  Organen  rechnet  man  52  Knochencysten. 

Gap.  IV.  Pathogcnie.  Hier  wird  besonders  die  Genese 
der  vielftcherigen  Form  genau  erörtert.  Die  Hypothese,  der  am 
meisten  Wahrscheinlichkeit  innewohnt,  ist  die  Annahme  einer  exogenen 
Proliferation. 

Referent  hat  diesen  Modus  schon  vor  Jahren  gesehen  und  be- 
schrieben. Auch  die  Thatsache  des  Vorkommens  beider  Formen 
in  einem  und  demselben  Individuum  wird  treffend  betont. 

Gap.  V.  Symptome.  Die  Schmerzlosigkeit,  die  Anschwellung, 
die  spontane  Fractur  bei  Ausschluss  anderer  Ursachen  spielen  hier 
eine  Hauptrolle.  Im  Gegensatz  zu  E.  v.  Bergmann  wird  der  An- 
schwellung eine  wesentliche  Bedeutung  zuerkannt,  was  auch  für 
die  platten  Knochen  zutreffen  dürfte.  (In  Hinsicht  der  langen 
Knochen  betont  bekanntlich  E.  v.  Bergmann  die  Abwesenheit 
einer  grösseren  Geschwulst.)  Femer  wird  die  Eiterung  des  Knochens 
erwähnt  (Abscte  ossifluents).  Die  Symptomatologie  der  einzelnen 
Knochen  wird  auf  13  Seiten  genau  erörtert. 

Gap.  VI.  Diagnose.  Die  Spontanfractur  kann  das  erste 
Zeichen  sein.  Die  Differentialdiagnose  hat  es  dann  besonders  mit 
Krebs  und  Syphilis  zu  thun.  Schmerzlosigkeit  spricht  für  Hyda- 
tiden.  Nicht  selten  wurde  der  Zustand  mit  tuberculöser  Ostitis  ver- 
wechselt. Punction  und  freie  Incision  empfehlen  sich  in  dubiösen 
Fällen.  (Bezüglich  der  Diagnose  verweist  Referent  auf  den  aus- 
gezeichneten Vortrag  v.  B  e  r  g  m  a  n  n's  in  Berlin,  klin.  Wochenschrift. 
1887.    Nr.  1  und  2.) 

Gap.  Vn.  Prognose.  Im  Allgemeinen  nicht  günstig.  Die 
Gysten  der  langen  Knochen  erfordern  in  der  Regel  die  Amputation. 

Gap.  Vin.  Therapie.  Gewamt  wird  vor  den  Punctionen, 
seien  sie  explorativer  oder  evacuirender  Natur,  zum  Zwedse  der 
Heilung.  Die  Behandlung  muss  bei  Zeiten  anfangen  und  die  opera- 
tiven Eingriffe  sollen  keine  halben  Maassregeln  sein.  Hieran  reihen  sich 
die  therapeutischen  Vorschläge  für  die  verschiedenen  Localisationen. 

Hieran  schliesst  sich  eine  sehr  genaue  Gasuistik  der  ö2  Fälle, 
welche  64  Quartseiten  füllt.  Die  besser  beobachteten  Fälle  sind 
mit  grosser  Ausführlichkeit  reproducirt. 

Den  Schluss  bildet  eine  alphabetisch  geordnete  Bibliographie 
und  drei  Tafeln  (Tafel  I  ist  auf  Seite  54  zu  suchen). 

Die  Monographie  (Preis  4  frcs.)  kann  allen  Interessenten  bestens 
empfohlen  werden.  J.  Gh.  Hub  er  (Memndngen). 
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Perroneito,  Edoardo,  Sulla  Gachessia  ittero-yerminosa. 
(Estratto  dagli  Annali  della  R  Accademia  d'Agric.  di  Torino. 
Vol.  XXVm.  1886.) 

Vor  der  Besprechung  dieser  Abhandlung  geben  wir  in 
wenig  Worten  den  Inhalt  einer  kleinen  Arbeit  von  Grassi  und 
Calandruccio  über  den  gleichen  Gegenstand^),  welche  so  zu 
sagen,  den  Ausgangspunct  der  Arbeit  Perroncito's  bildet. 

In  den  von  Gachexia  ictero  -  verminosa  befallenen  Schafen 
finden  sich  folgende  Parasiten:  1)  Distoma  (meistens  Dist  hepati- 
cum, weniger  häufig  Dist.  lanceolatum);  2)  Strongylus  filaria; 
3)  Strongylus  (hypostomus?);  4)  Strongylus  filicollis;  5)  Tricho- 
cephalus  affinis;  6)  Rhabdonema  longus  (Grassi);  7)  Echinococcus; 
8)  wenigstens  eine  Art  von  Taenia;  9)  Megastoma  entericum  (dieser 
Parasit  wurde  vom  Ref.  in  Menschen,  Mäusen,  der  Arvicola  arvalis, 
der  Katze  und  kürzlich  auch  im  Kaninchen  gefunden). 

Wenn  man  die  Häufigkeit  und  Menge  oben  genannter  Parasiten 
in  Rechnung  zieht,  so  kann  man  nicht  mehr  zweifeln,  dass  die 
Gachexia  ictero-verminosa  in  den  meisten  Fällen  hauptsächlich 
durch  den  Leberegel  (Distoma)  verursacht  wird,  doch  giebt  es 
auch  Fälle,  in  welchen,  anstatt  des  Leberegels,  Strongylus  (hyposto- 
mus?), welche,  gleich  dem  Anchylostoma  des  Menschen,  des  Hundes 
und  der  Katze,  das  Blut  ihrer  Wirthe  saugen,  die  Ursache  der 
Krankheit  sind.  Glücklicherweise  befreit  Filix  mas  die  Schafe 
sowohl  von  den  Distoma  wie  von  den  Strongylus  (hypostomus?) 
und  heilt  sie  so  fast  immer  yon  der  Gachexia  ictero-verminosa. 
Filix  mas  wird  zu  diesem  Zwecke  innerlich  gegeben,  und  zwar  in 
folgender  Dosis :  5  g  Aetherextract  von  Filix  mas  verdünnt  in  50  g 
Aethertinctur  von  F.  mas  auf  einmal.  Um  dem  kranken  Thier  diese 
Portion  beizubringen,  benutzt  man  am  zv^eckmässigsten  ein  etwa 
30  cm  langes  Röhrchen  von  Gummi  elasticum,  welches  sich  leicht 
drei  Viertel  seiner  Länge  durch  den  Mund  in  den  Oesophagus  ein- 
führen lässt;  am  äusseren  Ende  dieses  Röhrchens  bringt  man  dann 
einen  kleinen  Trichter  an,  in  welchen  man  die  Portion  giesst. 

Schon  nach  wenigen  Tagen  nach  der  Einführung  des  Filix 
mas  zeigen  die  mit  Gachexia  ictero-verminosa  behafteten  Thiere 
eine  bemerkenswerthe  Besserung  und  können  nach  kurzer  Frist 
Tollständig  geheilt  sein.  Die  Faeces  der  cachectischen  Schafe, 
welche  während  der  Krankheit  Tausende  von  Distoma-  und  Stron- 
gyluseiern  zeigten,  sind  drei  Tage  nach  der  Einführung  des  Filix 
mas  vollständig  frei  davon ;  dies  beweist  also,  dass  obige  Parasiten 
ToUständig  zerstört  worden  sind.  In  den,  in  den  ersten  24—48 
Stunden  nach  dem  Gebrauche  des  Filix  mas  eliminirten  Faeces  trifft 
man  noch  zahlreiche,  theils  verdaute,  theils  unverdaute  Distoma 
und  ebenso  zahlreiche  unversehrte  Strongylus.  Bei  der  Autopsie 
dagegen  findet  man  weder  Distoma  noch  Strongylus  (hypostomus  ?). 

Die  zuerst   von  den  Verff.   angewandten  hypodermischen  In- 


1)  Intorno   ad   nna   malattia   parassitatia  (cachessia  ittero-venninosa  o  eachessia 
acquosa  o  marciija. 
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jectioDou  wurdeu  später  bei  Seite  gelassen,  da  dereu  Erfolg  sich 
als  unsicher  erwies.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  Thier, 
nachdem  es  kaum  die  oben  beschriebene  Portion  zu  sich  genommen 
hat,  zur  Erde  stQrzt  und  in  einen  Zustand  von  Schlaftrunkenheit 
(sopore)  verfällt,  der  wenige  Minuten,  aber  auch  eine  Stunde  und 
mehr  dauern  kann. 

Obige  Versuche  wurden  von  den  Verff.  an  neun  Schafen  in 
Catania  (Sicilien)  vorgenommen,  und  alle  neun  Schafe  wurden  voll- 
ständig von  der  Cachexia  ictero-verminosa  befreit. 

Bis  hierher  hielten  wir  uns  an  die  Arbeit  von  Grassi  und 
Galandruccio. 

Prof.  Perroncito  bestätigt  bezflglich  der  Wirkung  des  Filix 
mas  die  Beobachtungen  der  vorgenannten  Verff.,  glaubt  aber,  dass 
das  Aetherextract  des  Filix  mas  für  sich  allein  im  Stande  ist,  sowohl 
die  Leberegel  wie  auch  die  Darmstrongylus  zu  tödten,  hält  deshalb 
die  Aethertinctur  für  nicht  zweckmässig  und  schlägt  statt  derselben 
Terpentinessenz  vor.  Terpentinessenz  wäre  nicht  nur  be- 
deutend billiger,  sondern  würde  auch  die  Schli^unkenheit  ver- 
hindern.   Practische  Experimente  fehlen  noch! 

Grassi  (Catania). 

Trelease,  Wm»,  Fungi  injurious  to  Grasses  and  Clovers. 
(From  Beal's  Grasses  of  North  America,  p.  413 — 431.)  St  Louis. 
1887. 

Das  separat  erschienene  Capitel  aus  BeaTs  Grasses  of  North 
America  behandelt  die  Pilzkrankheiten  der  Futtergräser  und  des 
Klees.  Es  sind  dies  in  Nordamerika  die  Krankheiten,  welche  ver- 
ursachen : 

die  Brandpilze:  Ustilago  Zeae  Ma>s  DC  (Comsmut),  Tilletia 
striaeformis  Westd.  (The  leaf  smut  of  Timothy),  Ustilago  longissima 
(Sow.)  auf  Glyceria,  ürocystis  occulta  (Wall.),  Ustilago  hypodyt^ 
(Schi.),  U.  grandis  (Fr.),  U.  Panici  glauci  (Wallr.),  U.  Rabenhorstiana 
Kühn,  U.  segetum  (P.). 

Rostpilze:  Puccinia  graminis  P.  (Grass-rust),  P.  coronata 
(Ma.,  P.  rubigo  vera  (DC),  r.  Magnusiana  Koern.,  P.  Phragmitis 
(Schum.),  P.  arundinacea  (DC),  P.  Maydis  (Carrad,  Cora-rust), 
P.  vexans  (Farlow),  P.  Andropogi  (Schw.),  P.  Arundinariae  (Schw.), 
P.  Cynodontis  (Desm.),  P.  emaculata  (Schw.)- 

UromycesTrifolii  A.  et  S.  (Clover-rust),  U.  Medicaginis  fal- 
caUe  (DC),  U.  Dactylidis  (Otth.),  ü.  acuminatus  (Arthur),  U.  Spar- 
tinae  Fariow,  U.  Peckianus  auf  Distichiis  maritima. 

Ascomyceten:  Claviceps  sp.  (Ergot),  Epichloe  typhinä  P. 
(the  cat-tail  grass  fuögus),  Hypocreila  hypoxylon  (Pk.),  Phyllachora 
graminis  P.  (the  black-spot  disease  of  grassX  Phyllachora  Trifolii 
P.  (the  black-spot  disease  of  clover),  Leptosphaeria  circinans  Fckl. 
(the  violet  root-fungus),  Erysiphe  graminis  DC  (the  grass-mildew), 
Peziza  ciborioides  F.  (the  Sclerotium  disease  of  clover). 

Septoria  graminum  Desm.,  Dilophospora  graminis  Desm., 
Mastigosporium  album  (Riess),  Scolecotrichum  graminis  Fckl.^  Hado* 
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trichum  Phragmitis  Fckl.,  Pyricularia  griäea  Cke.,  Helminthosporium 
Ravenelli  (Gurt),  H.  nodosum  B.  et  C. 

Peronosporeae:  Peronospora  graminicola  Sacc.,  P.  Tri- 
folionim  De-By.,  Pythium  De-Baryanum  Hesse  (the  seedling  rot). 

Zuletzt  werden  noch  die  durch  Marasmius  Oreades  u.  a.  ver- 
ursachten Hexenringe  („fairy-rings'^)  der  Rasenplätze,  die  durch 
Physarum  cinereum  verursachten  „false  fairy-rings'^  derselben  und 
die  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  beschrieben.  —  Die  wich- 
tigsten Krankheitserreger  sind  abgebildet 

F.  Ludwig  (Greiz). 


Untersuchungsmethoden,  Instrumente  etc. 


Bqjwld,  Odo,  Eine  chemische  Reaction  für  die  Cholera- 
bacterien.  (Zeitschrift  für  Hygiene.  H.  1887.  p.  52.) 
Zusatz  von  5 — 10^  Salzsäure  zu  einer  Bouilloncultur  von 
Gommabacillen  bewirkt  schon  nach  wenigen  Minuten,  oft  nach 
Secunden  eine  rosa  -  violette  Färbung,  die  in  der  nächsten  halben 
Stunde  zunimmt  und  in  hellem  Lichte  eine  bräunliche  Nuance  an- 
nimmt. Die  Färbung  ist  deutlicher,  wenn  die  bei  37  ^  gezüchtete 
Cultur  noch  warm  ist  An  unreinen  Gulturen  tritt  die  Reaction 
nicht  ein.  Die  Finkler-Prior'schen  Gommabacillen  geben  nach 
etwas  längerer  Zeit  eine  ähnliche,  aber  mehr  bräunliche  Färbung. 
Bei  vielen  anderen  Bacillen  tritt  diese  Reaction,  die  sich  auch  mit 
den  anderen  Mineralsäuren  anstellen  lässt,  nicht  ein. 

von  Kahlden  (Freiburg). 

Schenk,  Fester  Nährboden  zur  Züchtung  der  Micro- 
organismen.  (K.  K.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien.  Sitzung 
vom  29.  April  1887.    AUgem.  Wiener  medicin.  Zeitung.    XXXIL 
1887.    Nr.  18.    p.  214.) 
„Der  neue  Nährboden  zur  Züchtung  der  verschiedenen  Micro- 
organismen erfüllt  durch  seinen  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit, 
durch  seinen  Gehalt  an  Eiweiss,  wie  auch  an  anderen  zugesetzten 
Substanzen  alle  Bedingungen ,  die  zur  Ernährung  der  darauf  ge- 
züchteten Bacillen  oder  Micrococcen  nöthig  sind. 

Wenn  man  ein  Vogel-Ei  öffiiet  und  dessen  Inhalt  in  ein  Ge- 
fäss  bringt,  so  beobachtet  man  um  den  gelben  Dotter  eine  Eiweiss- 
masse,  welche  dichter  und  von  homogenen  Septen  durchzogen  ist. 
Nach  aussen  von  dieser  Masse  ist  eine  klarere  Schicht,  deren  Ei- 
weissmasse  dünnflüssiger  ist,  und  welche  spärlich  oder  auch  bei 
einigen  Vögeln  durchaus  keine  Septa  besitzt.  —  Besonders  sind  es 
die  Eier  mancher  Sumpfvögel,  Stelzvögel,  deren  äussere  Ei- 
weissschicht  durch  Gerinnung  bei  höherer  Temperatur  (65 — 70®  G) 
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nicht  zu  einer  trfiben  Masse  umgestaltet  wird,  sondern  die  eine 
klare,  durchsichtige,  schwach  opalisirende,  erstarrende  Eiweissmasse 
liefern  (Kiebitz-Eier).  Es  ist  angezeigt,  dieses  Eiweiss  ungcfihr 
mit  einem  Viertel  Volumen  Wasser  vor  der  Gerinnung  zu  ver- 
dünnen. Man  kann  sodann,  je  nach  Erfordemiss,  Kochsalz,  Dextrin, 
Kleister,  Zucker,  Glycerin  etc.  hinzuf&gen.  Selbstverständlich  muss 
man  nach  den  bekannten  Erfahrungen  die  discontinuirliche  Sterili- 
sation des  Nährbodens  durchfahren.  — " 


Unna,  P.  Gt^    Deber  eine  neue  Art   erstarrten  Blut- 
*  Serums  und  Aber  Blutserumplatten.    (Monatshefte  f&r 
practische  Dermatologie.  Bd.  V.  1886.  Nr.  9.) 

Mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrung,  dass  das  nach  Koch's  An- 
gaben bereitete  Blutserum  öfter  bei  der  nachträglichen  Prüfung 
im  Brütapparat  sich  als  verunreinigt  erweist  und  dass  jene  Me- 
thode der  Darstellung  durch  die  discontinuirliche  Sterilisation  viel 
Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  nimmt,  hat  Verf.  versucht,  durch  Zu- 
satz von  Wasserstoflfsuperoxyd  und  Natroncarbonat  zum  Serum 
eine  Flüssigkeit  herzustellen,  welche  erst  bei  höherer  Temperatur 
gerinnt,  sich  dadurch  leichter  sterilisiren  lässt  und  doch  noch  ihre 
durchsichtige  Beschafienheit  und  die  Fähigkeit,  Spaltpilzen  einen 
guten  Nährboden  zu  liefern,  bewahrt 

Verf.  giebt  das  folgende  Verfahren  an :  Zu  einer  kleinen  M^ge 
Kalbsblutserum  wird  tropfenweise  und  unter  Schütteln  so  viel 
Wasserstofisuperoxyd  zugesetzt,  bis  die  Anfangs  braungelbe  Bfischung 
sich  aufhellt  und  der  Schaum  bei  ruhigem  Absetzen  eine  rein  weisse 
Farbe  annimmt.  Die  Menge  des  zugesetzten  Wasserstofbuperoxyds 
entspricht  dann  etwa  dem  halben  Volumen  Serum.  Da  nun  das. 
käufliche  Wasserstofisuperoxyd  stets  sauer  ist,  muss  die  Flüssig- 
keit jetzt  durch  Zusatz  von  2^/oo  Natroncarbonatlösung  wieder 
schwach  alcalisch  gemacht  werden.  Das  so  modificirte  Senun 
wird  durch  ein  zu  einem  Viertel  mit  gut  calcinirtem  Kieselgur 
erfülltes  angefeuchtetes  doppeltes  Faltenfilter  gegossen,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  die  zuerst  und  rasch  durchlaufende  trübere 
Flüssigkeit  noch  einmal  ins  Filter  gegossen  werden  muss  und  erst 
das  langsamer  und  klar  abfiiessende  Gemisch  in  Reagenzgläsern 
aufgefangen  wird. 

In  dem  Koch'schen  Apparat  zur  Erstarrung  des  Blutserums, 
dessen  doppelte  Wandung  hier  mit  Oel  zu  füllen  ist,  werden  die 
schräg  gestellten  Reagenzgläser  nun  langsam  erhitzt,  und  das  mo- 
dificirte Serum  erstarrt,  je  nachdem  der  Zusatz  ein  geringerer  oder 
grösserer  war,  bei  einer  Temperatur  von  90^—1^^  C.  Ist  die 
Erstarrung  vollständig  erfolgt,  so  lässt  man  die  Temperatur  des 
Apparats  noch  eine  volle  Stunde  auf  der  zur  Gerinnung  erforder- 
lich gewesenen  Höhe,  giesst  vorsichtig  das  reichlich  vorhandene 
Gondensationswasser  ab  und  erhitzt  die  noch  nicht  erkalteten 
Gläser  noch  einmal  bei  derselben  Temperatur  eine  weitere  halbe 
Stunde.  Nach  abermaligem  Abgiessen  des  Condensationswasaeis 
werden  wiederum  die  Gläser  eine  weitere  halbe  Stunde  bei  der- 
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selben  Temperfttur  erhitzt,  dann  kommen  sie  zur  definitiven  Sterili- 
sation in  den  Anfangs  nur  auf  60^,  später  auf  Siedehitze  ge- 
brachten Dampfsterilisationsapparat  fiir  eine  halbe  Stunde. 

Verf.  giebt  schliesslich  an,  dass  man  eine  für  Serumplatten 
geeignete  Mischung  erhält,  wenn  man  Blutserum,  das  durch 
stärkeren  Zusatz  von  Aleali  seine  Gerinnungsfähigkeit  verloren  hat, 
mit  10  ^/o  Gdatine  oder  6  ®/o  Agar-Agar  versetzt. 

Simmonds  (Hamburg). 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 


Holt,  L.  Emmet,  The  antiseptic  treatment  of  summer 
diarrhoea.    (New  York  Academy  of  Medicine.  1887.  January  6. 
—  New  York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  No.  5  &  11.  — 
Boston  Medical  and  Surgical  Journal.  1887.  No.  8) 
Zunächst  erörtert  H.  die  Aetiologie  der  Sommerdiarrhöe,   wie 
er,  um  sich  auf  keine  der  pathologischen  Theorien  zu  verpflichten, 
kurz  nach  ihrem  Vorkommen  und  der  hauptsächlichsten  klinischen 
Erscheinung  die  Gastroenteritis  infantum  bezeichnet.    Als  ursäch- 
liches Moment  schuldigt  er,  in  Uebereinstimmung  mit  den  meisten 
Pädiatern,  an:  excessive  Hitze,  künstliche  oder  ungeeignete  Er- 
nährung und  eine  in  hygienischer  Beziehung  schlechte  Umgebung. 
Diese  Momente  einzeln  für  sich,  meistens  aber  mehrere  zusammen, 
verhindern  die  Verdauung  der  Nahrung  im  kindlichen  Magen,  und 
es  tritt  in  Folge  dessen  eine  fermentativc  oder  fäulnissartige  Ver- 
änderung derselben  ein. 

Als  nähere  Ursache  ist  Holt  geneigt,  die  Bildung  von  Ptomainen 
im  Darmcanal  anzunehmen,  die  die  hauptsächlichsten  Krankheits- 
erscheinungen, Erbrechen  und  Durchfall,  hervorrufen.  Letzterer  wird 
ferner  durch  den  Catarrh  erzeugt,  den  die  unverdauten  Nahrungs- 
stoffe im  Colon  erzeugen.  Ob  ein  bestimmter  Spaltpilz  der  Er- 
zeuger der  Krankheit  ist,  ist  noch  nicht  sicher  entschieden,  da 
man  in  solchen  Krankheitsfällen  die  verschiedensten  Microbienarten 
gefunden  hat,  und  Experimente  mit  Reinculturen  noch  nicht  gemacht 
worden  sind. 

Die  Behandlung  hat  Folgendes  zu  leisten: 

1)  Die  Intestina  zu  entleeren, 

2)  Der  Zersetzung  Einhalt  zu  tbun, 

3)  Normale  Functionen  des  Darmcanals  wieder  herzustellen. 

4)  Die  consecutiven  Darmläsionen  zu  behandeln. 

Für  den  ersten  Zweck  giebt  H.  Ricinusöl,  bei  Erbrechen  rectale 
Wasserinjectionen.     In   leichten   Fällen   kann  durch    solche  eva- 
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caireDde  BehaDdloDg  schon  HeilaDg  erfolgen,  io  schwerereD  wen^- 
stens  eine,  freilich  vorflbergehende,  Bessemng.  Diese  Medication 
ist  bei  reichlichen  spontanen  StnblentleeniDgen  natfliiich  flberflössig. 

Behufs  Erfüllung  der  Indication  von  Punct  2  nnd  3  ist  zweier- 
lei nothwendig:  die  Verordnung  von  antiseptiscben  Mitteln  und 
geregelte  Diät.  Auf  die  letztere  geht  H.  etwas  näher  ein  und 
empfiehlt  besonders  (im  Einklänge  mit  vielen  deutschen  Pädiatern) 
das  temporäre  Fortlassen  jeder  und  spedell  der  Milchnahrung. 

In  Hinsicht  auf  Punct  4  erwartet  er  von  Anwendung  von  Ad- 
stringentien  per  os  nichts,  sondern  empfiehlt  ebenfalls  zu  diesem 
Zwecke  richtige  Diät,  ferneren  Gebrauch  der  Antiseptica  und 
schliesslich  tägliche  Irrigationen  des  Dickdarms  mit  Wasser  oder 
schwachen  desinficirenden  Flüssigkeiten. 

Nach  Vorausschickung  dieser  allgemeinen  Gesicbtspuncte  geht 
II.  zu  der  Besprechung  der  einzelnen  Antiseptica  über.  Nach 
einem  ziemlich  ausfQhrlichen ,  geschichtlichen  Ueberblick  über  die 
Anwendung  der  einzelnen  derselben,  wobei  freilich  die  amerikanische 
Literatur  am  eingehendsten  berücksichtigt  wird,  wendet  er  sich 
zu  seinen  eigenen  Versuchen.  Es  wurden  von  ihm  in  ihrer  Wirk- 
samkeit an  einer  Anzahl  von  Fällen  geprüft:  Natrium  salicylicum, 
Naphthalin,  Resorcin  und  Quecksilbersnblimat  Die  hierbei  er- 
haltenen Resultate,  femer  die  Dauer  und  Schwere  der  FäUe  bei 
der  jedesmaligen  Behandlung  werden  in  einer  Anzahl  Tabellen 
übersichtlich  vorgef&hrt  und  sämmtlich  näher  erläutert  (Interessi* 
rende  müssen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Original  verwiesen  werden.) 
Die  erhaltenen  Resultate  werden  dann  in  der  letzten  Tabelle  (wo- 
bei die  bei  Sublimatbehandlung  gewonnenen  aus  mehreren  Gründen 
nicht  mit  in  Betracht  gezogen  werden)  zusammengestellt  und  er- 
geben Folgendes: 


Bflhaodlang 

Zahl 

Geheilt 

Oebessert 

Un. 
gebeasert 

Gestorben 

mit  Opium,  Wismuth, 
Riciiiusöl  etc. 

SalicylMarM  Natron. 

Naphthalin. 

Sesorctn. 

300 

8i 
44 

27 

50»/o 

84*/. 

67*/. 
55-/. 

27% 

7,sVo 

m7. 

H.  stellt  dann  zum  Schluss  folgende  Sätze  auf: 

1)  Die  Sommerdiarrhöe  kann  nicht  als  eine  Krankheit  ange- 
sehen werden,  die  von  einem  einzigen  krankheitserzeugenden  Agens 
abhängt. 

2)  Die  entfernteren  Ursachen  sind  vielerlei  und  umfassen 
Hitze,  Art  der  Ernährung,  Umgebung,  Dentition  und  viele  andere 
Factoren. 
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3)  Die  unmittelbare  Ursache  sind  die  Zersetzungsvorgänge,  die 
im  Magen  und  Darm  sich  an  der  nicht  verdauten  Nahrung  voll- 
ziehen, eine  Veränderung,  die  oft  schon  ausserhalb  des  Körpers 
begann. 

4)  Diese  Producte  können  wie  Allgemeingifte  wirken,  oder  der 
Darminhalt  kann  locale  Reizung  und  Entzündung  des  Darmes  er- 
zeugen. 

5)  Die  diarrhoischen  Entleerungen  müssen,  im  Anfang  we- 
nigstens, als  heilsam  angesehen  werden. 

6)  Die  gebräuchliche  Anwendung  von  Opium  und  Adstrin- 
gentien  in  diesen  FäUen  ist  nicht  nur  nutzlos,  sondern,  im  Beginn  be- 
sonders, können  sie  wirklichen  Schaden  verursachen,  indem  durch 
Hemmung  der  Peristaltik  Opium  die  Ausleerung  verhindert  und 
die  Zersetzung  vermehrt. 

7)  In  vielen  anderen  Formen  der  Diarrhöe  als  der  vorliegenden 
ist  die  Wirkung  des  Opiums  indess  nicht  zu  leugnen  oder  zu  unter- 
schätzen. 

8)  Evacuantien  sind  als  ein  wesentlicher  Antheil  der  antiseptischen 
Behandlung  anzusehen. 

9)  Die  Erfahrung  hat  H.  so  weit  gefuhrt,  Naphthalin  und  die 
salicylsauren  Salze  als  die  werthvollsten  Antiseptica  für  den  In- 
testinaltractus  anzusehen. 

Aus  der  diesem  interessanten  Vortrage  folgenden  Discussion 
mögen  nur  einzelne  Punkte  hervorgehoben  werden: 

Wilcox  referirt  über  seine  Erfahrungen  mit  Naphthalin;  er 
hat  es  in  32  Fällen  angewendet,  meist  bei  Erwachsenen  in  Dosen 
von  60-120  Gran  pro  die.  Die  Resultate  waren  sehr  gute.  Er 
hat  es  auch  bei  Diarrhöen  im  Abdominaltypbus  mit  Erfolg  gegeben. 
Hingegen  waren  die  Wirkungen  des  Besorcin  sehr  wechselnde. 

Andrew  H.  Smith,  ran  Santroord  und  der  Präsident  Jacob! 
pflichteten  den  Anschauungen  H.'s  im  Allgemeinen  bei,  nur  ver- 
theidigten  die  letzteren  Beiden  das  Wismuth  und  wollten  es  ebenfalls 
als  ein  gutes  Antisepticum  angesehen  wissen. 

C^eorge  F.  Peabody  lobte  ebenfalls  die  Wirkung  des  Naph- 
thalins bei  Typhus  und  chronischer  Diarrhöe,  Carpenter  die  des 
Salicins. 

Zum  Schlüsse  erwähnte  Holt  noch,  dass  ein  befreundeter  Arzt 
mit  Natrium  salicylicum  gute  Erfolge  in  20  Fällen  von  Diarrhöe 
der  Phthisiker  gesehen  habe. 

Wesen  er  (Freiburg  i/B.). 
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Jährlich  erscheinen  zwei  BSnde. 

-^  Zu  baziahen  duroh  alle  Buchhandlungen  und  Poatanataltan.  1«^ 

Die  Bedaction  des  „Centralblatts  für  Bacteriologie  etc/' 
richtet  an  die  Herren  Fachgenossen  und  Forscher,  welche 
auf  den  Gebieten  der  Bacteriologie  und  Parasitenkunde  ar- 
beiten,  die  ergebene  Bitte,  sie  durch  rasche  Vebersendung 
von  Separat-Abdrücken  ihrer  Veröfientlichungen,  sowie 
durch  einschlagende  ICttheilungen  baldigst  und  aus- 
giebigst unterstützen  zu  wollen. 


Heber  verminderte  Widerstandsfähigkeit  von 
Milzbrandsporen. 

Von 

Dr.  L.  Helm, 

K.  b.  Assistenzarzt  1.  Cl., 
in 

Berlin. 

In  seiner  Arbeit:  „üeber  Microorganismen  im  künstlichen 
Selterwasser"*)  führt  Hochstetter  an,  dass  in  seinen  ersten  Ver- 
suchen die  Milzbrandsporen  in  Seiter-,  Leitungs- .  und  destillirtem 
Wasser  schon  nach  wenigen  Tagen  abstarben,  so  dass  die  ver- 
wendeten Sporen  hinsichtlich  ihrer  Widerstandsfähigkeit  sich 
kaum  von  den  sporenlosen  Milzbrandbacillen  unterschieden.  H. 
hatte  die  Sporen  auf  Kartoffeln  bei  30^  gezüchtet  und  schreibt 

1)  Arbeiten  aas  dem  Kaiserl.  Gesundheitsamte.  Bd.  11.  Heft  1.  and  8.  1887. 
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nicht  diesem  Umstände  die  Schuld  daran  zn,  sondern  glaubt,  ohne 
eine  befriedigende  Erkl&nmg  geben  zu  können,  dass  der  Grund  in 
einem  eigenthümlichen  Verhalten  der  benutzten  Milzbrandcultur  zn 
suchen  sei ;  diese  besass  zwar  die  normale  Virulenz,  aber  morpho- 
logisch waren  die  ursprünglichen  Bacillen,  aus  den  Gewrii^us- 
strichen  infidrter  Thiere  genommen,  meist  schlecht  fiui)bar  und 
zeigten  auf  Kartoffel-  und  Gelatineculturen  vielfach  ein  gequoUenes, 
oft  keulenförmiges  Aussehen ;  auch  besassen  die  gezüchteten  Sporen 
in  der  Regel  eine  sehr  ungleichm&ssige  Grösse  und  lagen  in  den 
noch  erhaltenen  Badlleniaden  abnorm  dicht  aneinander;  auch  andere 
Nährböden,  wie  Weizen-  und  Gersteninfns  u.  A.,  lieferten  bei  Be- 
nutzung jener  Milzbrandcultur  keine  Sporen  von  normaler  Wider- 
standsfähigkeit Richtige  Sporen  waren  noch  nach  154  Tagen  in 
allen  3  Wässern  unverändert  lebensfähig. 

In  meiner  Veröffentlichung:  „Ueber  den  antLseptischen  Werth 
des  gerösteten  Caffees" ')  habe  ich  als  bemerkenswerthe  Tlatsache 
hervorgehoben,  dass  Staphylococcus  aureus  in  0,5  "/o  Cafiängdatine 
auf  Platten  noch  reichlidi  wuchs,  während  fast  alle  Milzbrandspor^ 
darin  zu  Grunde  gegangen  waren  (in  Platten  mit  5  ®/^  Caffeegelaüne 
wuchs  weder  Milzbrand  aus  Sporen,  noch  Staphylococcus  aureus).  Ich 
hatte  die  Sporen  durch  Züchtung  auf  Agarbomllon  ohne  Pepton  bei 
22  und  37  <>  gewonnen  aus  Bacillen,  welche,  direct  dem  Gewebssaft  in- 
fidrter Mäuse  entstammend,  bei  der  microsoopischeD  Untersuchung 
kein  abnormes  Aussehen  hatten.  Ich  neige  aber  jetzt  zu  der  Ansicht 
dass  ihre  Widerstandsfähi^eit  herabgesetzt  war.  Woran  dies  liegt, 
ist  mir  ebenfalls  nicht  möglich  zu  erklären.  Ich  bin  gegenwärtig 
verhindert,  dieser  Sache  weiter  nachzuforschen.  Es  wäre  jedoch 
wttnschenswerth,  wenn  Untersuchungen  hierflber  angestdlt  würden. 

Berlin,  im  Mai  1887. 


fikSe,  ft*9   Die  bacilläre  Lungenphthise.     Mit  2  diromo- 

Uthographirten  Tafeln.    Vom  Verfasser  revidirte,  mit  Zusätzen 

und  einem  Vorworte  versehene,  autorisirte  deutsche   Ausgabe 

von  Max  Salomon.   8<>.   526  p.    Berlin  (Hempel).    1886. 

Dieses  Werk  bildet  den  1.  Band  eines  von  S^e  und  Labadie  - 

Lagrave  bearbeiteten  und  19  Bände  umfassenden  Lehrbuches  d&r 

speciellen  Pathologie  und  Therapie  und  ist  zugleich  die 

1.  Abtheilung  der  von  S6e  bearbeiteten  Lungenkrankheiten. 

Die  ersten  6  Capitel  dieses  Werkes  behandeln  die  bacterio- 

logisch-ätiologische  und  anatomische  Seite  der  Tub^üulose  und 

sollen  deshalb  hier  ausführlicher  besprochen  werden,  während  das 

5.,  6.  und  7.  Capitel  der  Klinik,  Hygiene  und  Therapie  gewidmet 

sind  und  daher  einer  Besprechung  nicht  unterzogen  werden. 

In  der  Einleitung  wird  in  Kürze  die  Entwicklung  der  Lehre 
von  dem  Wesen  und  den  Ursachen  der  Tuberculose  geschildert  nnd 
hierbei  besonders  auf  die  Verdienste  Koch's  hingewiesen,  von  dem 
der  Verfasser  sagt,  dass  er  durch  eine  neue  und  unfehlbare  Tech- 


1)  Mfiochenw  med.  Wochenschrift.  1887.  Nr.  17. 
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nik  die  wahre  Ursache  der  Tuberculose  in  einer  Weise  feststellte, 
die  ihm  schnell  die  allgemeine  Zustimmung  eroberte. 

Die  Tuberculose  definirt  S.  als  eine  ansteckende  Krankheit, 
hervorgerufen  durch  einen  specifischen  Microorganismus ,  der  auf 
Thiere  überimpfbar  und  auf  dem  Wege  der  directen  Contagion  vom 
kranken  auf  den  gesunden  Menschen  übertragbar  ist,  sehr  häufig 
in  einem  einzigen  Organe  localisirt  und  somit  auch  zur  Heilung 
be&higt  ist. 

Das  erste  Capitel  behandelt  zunächst  die  Biologie  der  Micro- 
organismen überhaupt,  nämlich  die  Functionen,  Verbreitung,  Ent- 
stehung, Formen  und  Arten,  die  Vermehrung  und  Existenzbe- 
dingungen derselben ;  v^eiterhin  die  Biologie  der  pathogenen  Bac- 
terien,  ihre  Existenzbedingungen,  ihre  Vermehrung  in  der  Erde,  im 
Wasser  und  in  den  Wohnungen.  Zum  Schlüsse  dieses  Capitels 
giebt  der  Verfasser  eine  Eintheilung  der  parasitären  Krankheiten, 
von  denen  er  folgende  5  Glassen  unterscheidet: 

1)  Miasmatische  Krankheiten  (Malaria); 

2)  Ueberimpfbare  und  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Atmosphäre 
übertragbare  Microphyten-Krankheiten  (Tuberculose,  Variola,  Diph- 
therie, Febris  recurrens,  Erysipel,  Pneumonie,  Typhus); 

3)  Microphyten-Krankheiten,  die  nur  überimpfbar  sind  (Lyssa, 
Syphilis,  Gonorrhoe,  Rotz); 

4)  Nicht  überimpfbare  Bacterienkrankheiten  (Lepra,  ulceröse 
Endocarditis,  Rheumatismus) ; 

5)  Gontagiöse  Krankheiten,  deren  Parasiten  zweifelhaft  sind 
(Masern,  Scharlach,  Keuchhusten,  Dysenterie,  Cholera). 

Das  1.  Capitel  enthält  manche  Unrichtigkeiten.  So  heisst  es 
beispielsweise,  dass  „Bacterien  und  Bacillen^  im  Allgemeinen  nicht 
unter  30^  und  nicht  über  90®  vegetiren  können,  ferner  dass  die 
Sporen  selbst  durch  mehrstündiges  Kochen  nicht  getödtet  werden. 
Von  den  pathogenen  Bacterien  wird  behauptet,  dass  sie  insgesammt 
ohne  Luft  leben  und  bei  Zutritt  von  Luft  ihren  pathogenen  Cha- 
racter  verlieren,  während  die  „gewöhnlichen  Parasiten^,  wenn  sie 
bei  Luftabschluss  eine  gewisse  Zeit  vegetiren,  pathogenen  Character 
annehmen  können.  Von  der  Malaria  wird  angegeben,  dass  sie  nicht 
überimpfbar  ist.  Als  Ursache  der  Variola  werden  Micrococcen  an- 
gefilhrt  und  bei  der  Diphtherie  soll  Talamon  ein  Mycelium  und 
Sporen  gefunden  haben.  Den  Abdominaltyphus  rechnet  Säe  zu 
den  durch  die  Atmosphäre  übertragbaren  Krankheiten,  obwohl  er 
selbst  zugiebt,  dass  er  in  2  Dritteln  der  Fälle  durch  die  Darment- 
leerungen übertragen  wird.  Von  der  Cholera  führt  er  an,  dass 
Koch  hierbei  den  Commabacillus  gefunden,  denselben  aber  noch 
nicht  züchten  konnte. 

Diese  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten  sollen  übrigens 
dem  Verfasser  nicht  zu  hoch  angerechnet  werden,  da  er  ja  kein 
Bacteriolog  vom  Fache  ist.  Es  verdient  schon  die  Thatsache  alle 
Anerkennung,  dass  ein  Kliniker  wie  S6e  sich  entschloss,  ein  eigenes 
Capitel  der  allgemeinen  Bacteriologie  zu  widmen,  weil  daraus  her- 
vorgeht, welche  Wichtigkeit  er  dieser  Disciplin  zuerkennt. 

Das  zweite  Capitel  handelt  von  den  Tubercelbacillen  selbst, 
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und  zwar  von  der  Morphologie,  der  F&rbung,  der  Biologie  und  d^ 
Cultivirung  derselben.  Hierbei  meint  der  Verfasser  irrigerweise, 
dass  die  besten  N&hrBubstanzen  f&r  pathogene  Parasiten  keineswegs 
die  albuminösen  Substanzen  seien,  sondern  gelatinöse  Gompositionen. 
das  Glutin,  das  Ghondrin  und  das  Mudn. 

Im  dritten  Capitel  wird  die  Anatomie  des  Tubercels  erörtert 
Der  Verfasser  glaubt,  dass  der  Tubercel  vom  Gumma  und  dem 
Kotzknötchen  histologisch  nicht  unterschieden  werden  könne,  eine 
Ansicht,  die  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig  ist  Dagegen 
kann  man  seinen  Ausf&hrungen  über  die  Identität  der  kfeigen 
Bronchopneumonie  mit  der  Tuberculose  vollständig  zustimmen. 

Sehr  ausführlich  ist  das  vierte  Capitel,  welches  von  den  Ur- 
sachen der  Tuberculose  handelt    Zunächst  werden  hier  die  Impf 
tuberculose  und  die  verschiedenen  Methoden  der  künstlichen  In- 
fection  mit  tuberculösen  Substanzen  und  Reincultnren  der  Tubercel- 
badllen   (hierbei    kommt    die  Angabe   vor,   dass   die  Tubercel- 
bacillen  auch  in  Fleischbrühe  gedeihen)  erörtert,  dann  das  Ver- 
halten der  Tubercelbadllen    g^en  chemische  Agentien   und   im 
lebenden  Organismus.    Hierauf  folgt,  obwohl  eigentlich  nicht  hier- 
her gehörig,  eine  Abhandlung  über  den  „atmosphärischen  Ursprung"" 
der  Bacterien,  über  die  Menge  und  die  Natur  der  in  der  Luft 
überhaupt  vorkommenden  Bacterien    und    über   deren  Nachwds, 
femer  über  die  Frage,  ob  in  der  Exspirationsluft  der  Phthisiker 
Tubercelbacillen  enthalten  seien,  über  die  Inhalationsversuche  mit 
tuberculösem  Sputum,  über  den  Einfluss  der  Beschaffenheit  der 
Luft  auf  die  Entstehung  der  Tuberculose  (Beschaffenheit  der  Luft 
in  Städten,  Casemen,  Gefingnissen,  am  Lande,  in  warmen  und  kalten 
Ländern,   auf  hohen  Bergen,   am  Meere).    Es  wird  weiterhin  die 
Entstehung  der  Tuberculose  durch  die  Nahrung  und  die  experi- 
mentelle Erzeugung  dieser  Krankheit  durch  Fütterung  besprodien, 
dann  die  Frage  der  Gontagiosität  der  Tuberculose  im  Allgemeine 
erörtert  und  hierauf  die  verschiedenen  Arten  der  tuberculösen  An- 
steckung angefahrt  und  discutirt.   Bezüglich  der  oft  aufgeworfenen 
Frage  von  der  Ansteckung  des  ärztlichen  und  Wartepersonals  in 
den  Krankenhäusern  behauptet  S6e,  dass  die  Pflegeschwestem  in 
den  Hospitälern  gewöhnlich  frei  von  Tuberculose  bleiben,   welcher 
Behauptung  freilich  die  Erfahrungen  Anderer  widersprechen.  Schliess- 
lich werden  noch  die  Beziehungen  der  Scrophulose   zur  Tuber- 
culose,   die    Heredität,    die    pathologischen   Urachen   (Diabetes, 
Masern,  Keuchhusten,  Syphilis,  Staubinhalationskrankheiten  u.  s.  w.} 
und  die  physiologischen  Ursachen  (Alter,  Geschlecht),  sowie  die 
Localisirung  der  Krankheit  in  den  Lungenspitzen  und  die  Gründe 
hierfür  eingehend  erörtert. 

Aus  dem  klinischen  Theile  des  Buches  soll  noch  hervor- 
gehoben werden  die  grosse  Wichtigkeit,  welche  S6e  der  Unter- 
suchung des  Sputum  auf  Tubercelbacillen  in  diagnostischer  Be- 
ziehung beilegt  Er  vertritt  nämlich  mit  Entsdiiedenheit  die 
Ansicht,  dass  die  Anwesenheit  von  Tubercelbacillen  im  Sputum 
unzweifelhaft  für,  die  Abwesenheit  bei  wiederholter  Untersuchung 
gegen  Tuberculose  spreche;  auf  diese  Art  können  sogar  Fälle  von 
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latenter  Tuberculose  diagnosticirt  werden,  da,  wie  er  glaubt,  die 
Tubercelbacillen  schon  zu  einer  Zeit  im  Sputum  sich  finden,  in 
welcher  die  tuberculösen  Herde  noch  nicht  zerfallen  sind.  Diese 
Anschauung  muss  aber  jedenfalls  als  eine  unrichtige  bezeichnet 
werden,  da  die  Tubercelbacillen  erst  dann  in  den  Bronchialinhalt 
kommen  können,  wenn  der  tuberculose  Herd  bereits  mit  einem 
Bronchialaste  communicirt. 

Dem  Buche  sind  2  chromolithographirte  Tafeln  beigegeben,  auf 
welchen  Tubercelbacillen  im  Sputum  und  in  Geweben,  sowie  auch 
einige  andere  Bacterien  abgebildet  sind.  Auf  Genauigkeit  können 
freilich  diese  Abbildungen  keinen  Anspruch  machen. 

Wenn  man  von  den  angedeuteten  Unrichtigkeiten,  welche  vor- 
nehmlich im  bacteriologischen  Theile  des  Buches  enthalten  sind, 
sowie  von  gewissen  Ueberschwänglichkeiten  im  Ausdrucke  und  dem 
stellenweise  etwas  zu  declamatorischen  Tone  des  Buches  absieht, 
so  kann  man  nur  Worte  rückhaltloser  Anerkennung  finden,  dass 
ein  so  namhafter  Kliniker  wie  S6e  es  unternommen  hat,  die  Lehre 
von  der  Tuberculose  auf  der  durch  die  Koch'sche  Entdeckung 
neugeschaffenen  Basis  einheitlich  zu  bearbeiten  und  die  nothwen- 
digen  Consequenzen  dieser  Entdeckung  für  die  Aetiologie,  Pathologie, 
Symptomatologie  und  Therapie  zu  ziehen.  Es  ist  nur  zu  wünschen, 
dass  das  rühmliche  Beispiel,  welches  ein  so  ausgezeichneter  Kliniker 
gegeben,  nicht  ohne  Wirkung  bleibe,  sowohl  im  Kreise  der  engeren 
Fachgenossen,  von  denen  noch  manche  sich  kühl  oder  geradezu 
ablehnend  der  neuen  Lehre  gegenüber  verhalten,  als  auch  im 
grossen  ärztlichen  Publicum.  Weichselbaum  (Wien). 


Der  Rauschbrand. 

Zusammenfassende  Skizze  über  den  gegenwärtigen  Staod  der 
Litteratur  und  Morphologie. 

Von 

Prof.  Th.  Kitt 

in 

München. 
(Schlnss.) 

So  brachten  jene  französischen  Forscher  die  Mittheilung,  dass 
ein  in  freier  Weide  lebendes  Füllen  unter  sehr  prägnanten  Erschei- 
nungen des  Rauschbrandes  erkrankte  und  zu  Grunde  ging,  und  so 
hat  sich  auch  einmal  ausnahmsweise  eine  Taube  bei  meinen  Ver- 
suchen nicht  unemp&nglich  für  Rauschbrand  erwiesen.  Die  Zahl 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Besonderheiten  nach  Wahl  des 
Impfortes,  Alter  und  Race  der  Thiere,  Quantum  und  Virulenz  des 
Impfstoffes  ist  zu  gross,  als  dass  selbst  oft  wiederkehrende  negative 
Experimentalergebnisse  ohne  weiteren  Ausstand  den  Ausspruch 
rechtfertigen  könnten :  die  und  die  Thiere  sind  absolut  immun,  wir 
können  nur  sagen:  nach  den  vorläufigen  Versuchsresultaten  1    Für 
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eine  Empfänglichkeit  der  Schweine  betr.  Rauschbrand  ist  nach  den 
Versuchen   von    Arloing,  Gornevin  und  Thomas   bis  jetzt 
noch  kein  einziges  Anzeichen  vorhanden,  denn  über  20  Impfungen 
an  Schweinen  verschiedenster  Race  beiderlei  Geschlechts  und  ver- 
schiedenster Altersdassen,  mit  erprobt  virulentem  Materiale  vorge- 
nommen, liesseu  nie  einen  Effect  wahrnehmen.    Merkwürdiger  Art 
ist  die  Wirkung,  welche  eiqe  Rauschbrandimpfung  auf  Frösche 
hat.     Arloing,    Gornevin  und  Thomas  berichten  hierüber 
Folgendes:  Wenn  man  frisches  Rauschbrandgift  Fröschen  unter  die 
Haut  oder  in  die  Muscel  des  Schenkels  einspritzt,  so  tragen  diese 
Kaltblüter   keine   merkliche   Gesundheitsstörung   davon,    sondern 
bleiben,  wenn  sie,  wie  üblich,  in  einem  Aquarium  gehalten  werden, 
für  die  Folge  ganz  mobil  wie  vorher,  dennoch  vermehrt  sidi  der 
injicirte  Microorganismus   in  dem   Ganalsystem  der  Lymphräume 
des  Froschkörpers   und  kann   einige  Tage  nach   der   Impfung  in 
allen    von    der  Impfstelle   entfernten   Köipergebieten    angetroffen 
werden.   W*ird  von  einem  Frosche,  der  am  Schenkel  geimpft  wurde, 
die  Vordergliedmaasse  abgeschnitten  und  deren  Musculatur  resp. 
Muscelsaft  einem  Schafe  oder  Meerschweinchen  wieder  verimpft,  so 
wird  diesen  wieder  typischer  Rauschbrand  mitgetheUt,  und  zwar  lässt 
sich  diese  Uebertragung  sicher  bewerkstelligen,  wenn  der  Frosch 
1 — 5  Tage  vorher  geimpft  war.    Nach  dem  5.  Tage  werden   die 
Erfolge  einer  Rückimpfung  auf  Warmblüter  ungleich  und  nach  dem 
15.  Tage  bleiben  sie  negativ,  weil  innerhalb  dieser  Zeit  die  Rausch- 
brandbacillen  im  Körper  des  Frosches  allmählich  depraviren.    In- 
dess    ein   Kunstgriff  hat  auch  hier  den  Versuch  gelingen  lassen, 
Frösche  tödtlich  mit  Rauschbrand  zu  inficiren:    Arloing,  Gor- 
nevin und   Thomas  setzten  nämlich  geimpfte  und    nicht    ge- 
impfte Frösche  in  Gefässe  mit  Wasser,  welches  auf  22^   erwärmt 
war.     Hier   crepirten   denn  die  geimpfte  Frösche  nach    15— Ä> 
Stunden,  und  der  Inhalt  ihrer  Lymphsäcke  barg  die  Rauschbrand- 
bacillen   in  so  genügender  Zahl  und  Virulenz,  dass  eine  Rück- 
impfung  auf  Warmblüter  und  eine  Weiterimpfung  auf  Frösche  den 
gewöhnlichen  Erfolg  nahm,  während  die  nicht  geimpften  Frösche 
noch  über  die  angegebene  Zeit  hinaus  vollständig  gesund   in   dem 
warmen  Wasser  verharrten. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  sind  fernerhin  die  Eigenthümlich- 
keiten  wechselnder  Veranlagung  für  die  Infection,  welche  mit  dem 
Alter  derThiere  in  Zusammenhang  stehen.  InRauschbranddistricten 
bleiben  gewöhnlich  Kälber  von  ihrer  Geburt  an  bis  zum  fünftel  Le- 
bensmonat vom  Rauschbrande  verschont  und  vertragen  auch  bei  Inipf- 
versuchen  eine  Menge  des  Impfstoffes  ohne  Nachtheil  für  ihre  Gesund- 
heit, welche  ältere  Rinder  und  Schafe  unzweifelhaft  zu  tödten  im 
Standeist.  Arloing,  Gornevin  undThomas  glaubten  denGnind 
dieser  Immunität  einerseits  in  der  durch  animalische  resp.  Milchnah- 
rung geschaffenen  Körper-Gonstitution,  anderseits  in  der  geweblichen 
Verfassung  der  Bindesubstanzen  des  juvenilen  Körpers  b^rOndet 
annehmen  zu  dürfen,  weil  sich  die  Immunität  in  dem  Maa^^.' 
mindere,  je  mehr  mit  dem  Aelter werden  die  Kälber  zu  Pflanzen- 
fressern sich  ausbilden,  und  weil  die  Structur  desjenigen  Ortes,  an 
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welchem  eine  Impfung  gemacht  wird,  für  den  Effect  der  Impfung 
mit  bestimmend  ist.  Jene  französischen  Forscher  impften  17 
Kälber,  welche,  verschiedenen  Racen  angehörend,  im  Alter  von 
6  Tagen  bis  3  Monaten  standen,  1 — 6  Tropfen  frisches,  äusserst 
wirksames  Virus  durch  Injection  ohne  bemerkenswerthen  Erankheits- 
erfolg  in  die  Musculatur,  während  durch  solche  Dosen  ältere 
Thiere,  die  ein  zehnmal  grösseres  Gewicht  haben,  in  der  Proportion 
von  90  p.  c.  getödtet  werden.  Die  Immunität  der  Kälber  ist  in- 
dess  keine  absolute.  Durch  grössere  Dosen  (7 — 10  Tropfen)  kann 
man  1 — 14  Tage  alte  Kälber  dem  Impfrauschbrand  erliegen  sehen; 
ftr  2—12  Wochen  alte  Thiere  sind  10—20  Tropfen  zur  todt- 
bringenden  Impfung  nöthig.  Durch  experimentelle  Controle  ist  von 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  als  auffällig  befunden  worden, 
dass  Kälber,  an  welchen  eine  so  zeitige  Impfung  spurlos  vorüber- 
ging, dennoch  hierdurdi  keine  Immunität  gegen  natürlichen  oder 
gegen  Impfrauschbrand  erwerben,  wohl  desshalb,  weil  der  Impfung 
überhaupt  keine  Reaction  des  Körpers  zur  Seite  stand.  In  allen 
weiteren  Altersstufen  können  die  Rinder  dem  Rauschbrande  zum 
Opfer  fallen,  doch  besteht  die  grösste  Empfänglichkeit  bei  Thieren, 
welche  im  Alter  von  1—3  Jahren  stehen  (cfr.  Fes  er). 

Es  hat  schon  Erwähnung  gefunden,  dass  der  Infectionserreger 
am  reichhaltigsten  in  dem  blutigen  Safte  jener  Muscelpartien  zu- 
gegen ist,  welche  von  den  sog.  Rauschbrandanschwellungen  be- 
troffen sind,  und  demgemäss  vermag  auch  die  Verimpfung  solch 
bacillenhaltigai  Fleischsaftes  prompt  bei  den  emp&nglichen  Thieren 
den  typischen  Rauschbrand  zu  erzeugen.    Nach  Arloing,  Cor- 
nevin und  Thomas  soll  sich  auch  die  Galle  in  gleichem  Sinne 
virulent  erweisen,  was  ich  auf  Grund  einiger  Nachprüfungsversuche 
bestätigen  kann  und  zufügen  möchte,  dass  auch  der  Dünndarmin- 
halt rauschbrandiger  Rinder  die  Bacillen  mitunter  ungemein  reich- 
lich enthält  (eigene  Versuche).     Während  das  circulirende  Blut 
bis  ganz  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  der  betreff.  Thiere  relativ  frei 
von  Bacillen  bleibt,  und  Impfungen  mit  dem  Blute  daher  gewöhn- 
lich kein  positives  Resultat  geben,  scheint  im  Cadaver  auch  im 
Blute    und  anderen  Geweben  eine  Anhäufung   der  sich    alsdann 
weiter    vermehrenden   Rauschbrandbacillen   stattzufinden.     Durch 
zwei  Versuche  an  Schafen  brachten  die  citirten  Autoren  auch  den 
Nachweis,  dass  die  Rauschbrandbacillen  bei  trächtigen  Schafen  auch 
im  Fötus  und  besonders  reichlich  in  der  Amnion-Flüssigkeit  ge- 
funden werden  und  die  Abimpfung  von  Organtheilen  solcher  Em- 
bryonen auf  Meerschweinchen  den  Tod  der  letzteren  an  Rausch- 
brand zur  Folge  hatte.   Auch  dies  hat  seine  Richtigkeit,  wie  ich 
bei  Controlexperimenten  ersah,  bei  welchen  der  ganz  frische  Fötus 
eines  soeben  am  Rauschbrand  crepirten  Mutterschafes  durch  und 
durch  von  Gasblasen  aufgetrieben  war  und  bei  subtiler  Entnahme  aus 
dem  Uterus  seinen  Gehalt  an  Bacillen  deutlich  zu  Gesicht  brachte. 
Der  Harn  rauschbrandiger  Thiere,  unter  entsprechenden  Cautelen 
aus  der  Blase  entnommen,  ist  nach  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas'  Versuchen  immer  frei  von  BadUen  befunden  worden, 
doch  schliessen  diese  Forscher  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  bei 
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Entwicklung  der  RaascfabrandgeBdiwfilste   in   nidist^  Nabe  der 
Nieren  auch  ein  Uebertritt  des  InfectionserregerB  in  die  Hamwege 
sich  geltend  machen  könne.  (Den  blntigoi,  rdn  anigefimgenen  Harn 
eines  an  Impfraoschbrand  crepirteo  Schafes  habe  idh  sdr  bacülen- 
reich  und  infectiös  gefunden.)    Durch  eine  rein  cutane  Impfung 
mittelst  Lanzette  ist  der  Bauschbrand  f&r  gewöhnlich  nicht  über- 
tragbar (Feser,  BoUinger),  allein  andi   hier   ist  die   B^el 
nicht  ohne  Ausnahme.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  haben 
in  Detailschilderung  auch  die  Haftung  des  Impfetoffes  und  tödt- 
lidie  Infection  bei  Meerschweinchen  und  beim  Schafe,  wenn  solches 
am   Ohr  mit  der  Lanzette  geimpft  wurde,  beschridien.    Um  mit 
Sicherheit  auf  einen  ImpfeHblg  rechnen   zu   können,  bedarf  es 
immer  der  Einverleibung  des  Bausdibrandgiftes  in  die  Bind^e- 
webs-Spalten,  also  subcutaner  Injection  (Bollinger,  Feser)  oder 
einer  noch  tiefer  gehenden,  zwischen  die  Muscelbflndel  erfolg^dai 
Application,  und  richtet  sich  hierbei  das  Ausmaass  der  anatomischen 
Störungen,  d.  h.  die  örtliche  Ausbreitung  der  folgenden  Bausch- 
brandanscbwellungen,  sehr  nach  der  Menge  des  eingefOhrten  Impf- 
stofles.    Nur  fiLr  Meerschweinchen  genOgt  schon  die  Verimpfang 
kleinster  Quantitäten,  bei  den  grösseren  Hausthieren  bedarf  es  ge- 
wöhnlich der  Einimpfung  einer  grösseren  Menge  Imp&toffes  (mehrere 
Tropfen),  worüber  schon  F  e  s  e  r's  Versuche  Au&chluss  gegeben  haben. 
Die  Frage,  ob  der  Bauschbrand  auch  durch  Fütterung  übertragbar 
sei,  ist  von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  zum  Gegenstand 
sehr  zahlreicher  Versuche  gemacht  worden  und  erst  im  Ja&e  188^ 
konnten  dieselben  über  ein  einziges  positives  Ergdbniss  solcher  Ei- 
perimente  berichten.    Es  ist  gerade  die  Lösung  dieser  Frage  von 
grosser  Bedeutung.    Die  Neuzeit  hat  uns  geldhrt,  dass  für  Milz- 
brand, Wildseuche,  Geflügel-Cholera  und  Bothlauf  die  Mehrzahl 
der  Erkrankungsf&lle,  zumal  die  spontanen,  auf  primärer  intestinaler 
Infection  beruhen,  und  es  lag  der  Gedanke,  dass  auch  die  Bausdi- 
brandinfection  diesen  Weg  betrete,  um  so  naher,  als  der  Bausch- 
brandbacillus  in  seiner  Sporenform   einen  Dauerzustand  eii^ht 
welcher  auch  vom  Magensafte  unberührt  bleiben  dürfte.  Nun  sind 
jedoch    gerade  die  Fütterungsversuche  mit  Bauschbrand,  soweit 
dieselben  Anspruch  auf  exacte  Ausführung  machen,  mit  Ausnahme 
zweier  Fälle  immer  negativ  ausgefallen.   Ich  selbst  hatte  mich  von 
der  Erfolglosigkeit  derartiger  Infectionsproben  zum  Oefteren  über- 
zeugt, da  ich  zu  wiederholten  Malen  notorisch  virulentes  Material 
(sowohl  zu  Brei  geriebene  Musculatur,  wie  deren  ausgepressten 
Saft)  in  grossen  Quantitäten,  sogar  pfundweis  jungen  Bindern  und 
Schafen  durch  Einguss  beigebracht  habe,  ohne  jemals  eine  Bausch- 
branderkrankung dadurch  zu  erzielen.   Fes  er  und  Ehlers  habes 
auch  Hunde  vergeblich  gefüttert.    Von   den  zwei  AusnahmefUlen^ 
welche  ein  positives  Besultat  primärer  intestinaler  Bauschbrand- 
infectioD  vorführen,  ist  einer  von  Bollinger  registrirt,  der  zwdte 
in  der  1887  erfolgten  Ausgabe  des  Werkes   von  Arloing,  Cor- 
nevin  und  Thomas  beschrieben.    Ausserdem  hat  noch  Hafner 
(Thierärztl.  Mittheilungen  [1882.  S.  1911)  zwei  anatomische  Befände 
des  Bauschbrandes  beschrieben,  welche  für  eine  intestinale  Infectioc 
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Anhaltspunkte  bieten.  Es  ist  sonach  für  das  Zustandekommen 
spontaner  Infectionen  auch  mit  diesem  Factor  zu  rechnen,  aber 
immerhin  muss  Angesichts  der  unzähligen  negativen  Resultate 
dieser  Modus  als  Seltenheit  betrachtet  werden,  wofern  nicht  zu- 
künftige Experimente  darthun,  dass  etwa  ein  besonders  geeigen- 
schafteter  höchst  virulenter  (siehe  später)  Rauschbrandstoff  auf 
diesem  Wege  leicht  die  Bedingungen  zum  Eindringen  findet.  Die 
seltenen  Fälle  des  sog.  Maul-  und  Rachenrauschbrandes,  bei  welchen 
die  Maul-  oder  Rachenschleimhnut  durch  gröbere  Verletzungen  die 
Eingangspforte  abgiebt,  können  nur  als  zufällige  Localisationen, 
aber  streng  genommen  nicht  als  intestinale  Formen  angesehen 
werden. 

Aus  den  Experimenten  über  subcutane  Impfung  und  aus  der 
Erfahrung  über  die  Localisationen  der  Rauschbrandgeschwülste  bei 
spontanen  Erkrankungsfällen  hatten  sich  gewichtige  Gründe  zur 
Annahme  ergeben,  dass  die  Thiere  sich  gewöhnlich  auf  der  Weide 
durch  Wunden  an  den  Extremitäten,  am  Schweife  oder  im  Maule, 
soweit  solche  Verletzungen  bis  ins  Bindegewebe  reichen  und  diese 
Theile  mit  dem  rauschbrandbacillenhaltigen  Erdboden  in  Berührung 
treten,  inficiren,  welchen  Infectionsmodus  schon  Fes  er  als  den 
allgemein  gültigen  angesprochen  hat. 

Der  Rauschbrand  hat  demnach  hauptsächlich. den  Character 
einer  Bodenkrankheit  und  ist  eine  natürliche  Uebertragung  von 
Thier  zu  Thier  nach  Art  rein  contagiöser  Infectionskrankheiten, 
ein  grosser  Ausnahmefall,  ebenso  wie  die  Verschleppung  und  An- 
steckung durch  Vermittlung  des  Menschen  als  Zwischenträger ;  über 
die  Möglichkeit  der  letztgedachten  Infectionsart  haben  Hafner 
und  Ganter  Mittheilung  gemacht. 

Die  scharfsinnigen  Forschungen  der  drei  französischen  Ex- 
perimentatoren haben  aber  noch  zwei  Wege  der  Infection  näher 
erschlossen  und  daran  anschliessend  noch  höchst  folgewichtige 
Dinge  gefordert. 

Sie  fanden,  dass  das  Rauschbrandgift,  wenn  es  in  der  Quantität 
von  1  —  6  ccm  Muscelsaft  direct  in  eine  Vene  eingeführt  wird, 
keine  tödtliche,  sondern  nur  eine  vorübergehende  Erkrankung  zu 
bewerkstelligen  vermag,  und  erst  bei  intravenöser  Injection  grösserer 
Dosen  ein  letaler  Erfolg  zu  gewärtigen  steht;  sie  fanden  weiter, 
dass  auch  die  Einspritzung  virulenten  Rauschbrandmuscelsaftes  in 
die  Luftröhre  und  den  Bronchialbaum  nur  eine  vorübergehende 
Rauschbrandafiection  zu  geben  vermag.  In  beiden  Fällen  trifit 
der  Bacillus  (wofern  die  Injection  technisch  richtig  ausgeführt  wurde) 
keinen  genügenden  Boden  für  eine  rasche  und  zahlreiche  Ver- 
mehrung, er  stösst  nirgends  auf  lockeres  Bindegewebe,  sondern 
sein  unmittelbarer  Eintritt  in  ein  Gefässrohr  und  sein  mittelbarer 
in  die  Blutbahn  auf  dem  Wege  der  capillarreichen  Lunge,  deren 
Alveolengerüst  kein  so  lockeres  Gefüge  besitzt  wie  das  subcutane 
und  intermusculare  Gewebe,  führt  ihn  in  Räume,  welche  von  in- 
tacter  Endothelmembran  abgeschlossen  sind  und  in  welchen  die  in 
massiger  Zahl  eingebrachten  Spaltpilze  rasch  eine  Trennung  und 
Zerstreuung  finden.    Die  hierdurch  vereinzelt  im  Blute  cursirenden 
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Bacillen  vermögen  für  sich  das  Endothelrohr  gewöhnlich  nicht  zu 
penetriren,  sie  verweilen  einige  Zeit  lang,  dem  Organismus  fast 
unschädlich,  im  Körper  verstreut;  immerhin  müssen  sie  den  Thier- 
körper  hierbei  in  eine  Alteration  versetzen,  deren  nähere  Bezeich- 
nung und  Rückführung  auf  morphologische  oder  chemische  Aenderung 
der  Gewebsbestandtheile  noch  unbekannte  Grösse  ist,  die  wir  jedoch 
voraussetzen  müssen,  wenn  wir  den  Endefifect  solcher  Impfung  ins 
Auge  fassen.  Dieses  Endresultat,  welches  sich  aus  den  Forschangen 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  ergeben  hat,  ist,  dass 
die  intravenöse  und  intrabronchiale  Impfung  den  geimpften  Thieren 
einen  immunen  Zustand  verleiht 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  nach  intravenöser  Injection  er- 
heblicher Quantitäten  des  Rauschbrandgiftes  der  Ausgang  auch 
ein  ungünstiger  sein  kann,  denn  bei  starker  Verunreinigung  des 
Blutes  mit  einer  Masse  Bacillen  müssen  nothgedrungen  einerseits 
derartige  Fremdkörper  als  solche  eine  schädliche  Blutverändening 
und  Alteration  der  Gefässwand,  andrerseits  auch  als  in  geschlossener 
Colon  ne  oder  in  Haufen  vorgehend,  eine  Verletzung  der  Endothel- 
röhre  zu  Stande  bringen,  welche  ihnen  den  Weg  ins  umliegende 
Bindegewebe  und  Muscelgewebe,  in  welche  die  Blutgefässe  eintauchen, 
frei  macht.  Es  erscheint  für  diese  von  Arloing,  Cornevin  und 
Thomas  an  die  Experimente  geknüpften  theoretischen  Deductionen 
gewichtig,  dass  auch  der  Beweis  gelungen  ist,  zu  zeigen,  in  welcher 
Art  die  im  Blute  cursirenden  und  für  diese  Zeit  dem  Thiere  un- 
schädlichen Bacillen  plötzlich  anheben  können,  ihre  maligne  Eigen- 
schaft zu  entfalten.  Wenn  nämlich  einem  intravenös  gdmpften 
Thiere,  solange  sein  Blut  in  der  sonst  unschädlichen  Weise  von 
den  Bacillen  bevölkert  ist,  Muscelverletzungen  beigebracht  werden, 
so  ist  den  Bacillen  die  Möglichkeit  geschaffen,  aus  den  verletzten 
Gelassen  in  das  Muscelbindegewebe  auszutreten,  und  an  den 
verletzten  Stellen  entstehen  dann  die  perniciösen  Rauschbrand- 
anschwellungen. Es  kann  hierauf  die  Vermuthung  gebaut  werden, 
dass  in  Rauschbrandgegenden  die  Rinder  auch  durch  cutane  mit 
Eröffnung  der  Blutgefässe  verknüpfte  Wunden  oder  durch  Inha- 
lation den  Infectionserreger  in  den  Apparat  des  Kreislaufs  bringen, 
dass  hierin  der  Infectionserreger  einige  Zeit  im  Umlauf  erhalten 
und,  entweder  nachmals  degenerirend  und  wieder  eliminirt,  ohne 
Schädigung  für  den  Thierkörper,  ja  im  Gegentheil  demselben  vor- 
theUhait  durch  die  Verleihung  künftig  immunen  Zustandes  ertragen 
wird,  oder  bei  gelegentlichen,  in  diesem  Termine  erfolgenden  Ver- 
letzungen, Quetschungen  seinen  Ausweg  .findet  und  die  locale, 
späterhin  tödtliche  Muscelveränderung  zur  Entstehung  bringt. 

Wie  soeben  angedeutet  wurde,  hat  sich  bei  den  intravenösen 
und  intratrachealen  Impfungen  auch  die  Thatsache  herausgestellt, 
dass  Thiere,  welche  eine  solche  Impfung  überstanden  haben,  für 
die  Folge  gegen  eine  Wiedererkrankung  an  Impfrauschbrand  gefeit 
erscheinen.  Dieser  Befund  ist  naturgemäss  wieder  das  Leitmotiv 
für  eine  grosse  Reihe  neuer  Versuche  geworden,  für  zahllose  Ex- 
perimente, welche  allen  den  Bedingungen,  unter  denen  eine  Immuni- 
sirung  von  Ilausthieren ,  darunter  als  meistbetheiligt  von  Binden, 
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erreichbar  wäre,  auf  die  Spur  zu  kommeD  trachteten.  Es  hatten 
ohnehin  schon  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  in  jenen  vom  Rauschbrand  alljährlich  heimgesuchten 
Gegenden  die  Rinder,  welche  das  vierte  Lebensjahr  überschritten 
haben  und  daselbst  aufgezogen  waren,  an  und  für  sich  immun 
gegen  Rauschbrand  seien,  während  vice  versa  ebenso  alte  Rinder,  die 
aus  einer  rauschbrandfreien  Gegend  stammen,  wenn  sie  nach  ihrem 
vierten  Lebensjahr  in  eine  Rauschbrandlocalität  eingeführt  werden, 
leicht  dem  Rauschbrande  zum  Opfer  fallen.  Das  Alter  allein  war 
demnach  für  den  Unempfänglichkeitszustand  nicht  zur  Verantwortung 
zu  ziehen,  sondern  die  Vermuthung  lag  nahe,  dass  solche  immune 
Rinder  den  mit  diesem  Worte  ausgedrückten  Zustand  dadurch  er- 
langt haben  dürften,  dass  sie  in  einer  früheren  Lebensperiode  ein- 
mal eine  leichte  Rauschbranderkrankung  durchgemacht  haben. 

Hafner,  der  ein  paar  Referate  über  den  Rauschbrand  ge- 
schrieben hat^),  ist  (jedenfalls  durch  die  Lecture  der  bekannten 
älteren,  durch  R.  Koch  längst  widerlegten  Ansichten  Pasteur's 
über  die  Milzbrandinfection)  auf  die  Idee  gekommen,  dass  die 
Rauschbrandinfectionen  von  der  Rachenhöhle  her  durch  die  Fütterung 
harter,  stacheliger  Nahrung,  resp.  deren  Verletzungen  veranlasst 
würden,  und  hat,  darauf  fortspeculirend,  seiner  Zeit  die  Ansicht 
geäussert,  die  Immunität  der  Rinder  beruhe  nicht  auf  Durchseuchung, 
sondern  auf  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  ihrer  Rachen-  und 
Maulschleimhaut!  Eine  Ansicht,  die,  wie  so  viele  andere  nach- 
gebetete Einfälle,  vollständig  haltlos  ist.  Wenn  wir  die  Be- 
dingungen des  Zustandekommens  einer  erträglichen,  vorübergehenden 
Rauschbrand-Erkrankung  und  die  mannigfachen  Wege,  auf  denen 
sich  statt  der  pemiciösen  Seuche  eine  gutartig  verlaufende  erzielen 
lässt,  ins  Auge  fassen,  so  drängt  sich  ganz  von  selbst  die 
Annahme  auf,  dass  es  mit  der  Hypothese  einer  so  zu  sagen  selbst- 
thätigen  Immunisirung  nach  spontaner  Infection  in  dem  besprochenen 
Verbältnisse  der  älteren  Rinder  seine  Richtigkeit  haben  müsse. 
Ebenso  resultirte  aus  den  erwähnten  und  noch  näher  zu  erörternden 
Beobachtungen  der  factischen  Immunität  nach  Ueberstehen  des  durch 
natürliche  und  künstliche  Infection  veranlassten  Rauschbrandes  die 
Erwartung,  dass  ohne  besondere  Schwierigkeiten  eine  in  der  Schutz- 
impfung basirende  Methode  zur  Bekämpfung  der  so  bedeutungs- 
vollen Enzootie  sich  ausbilden  lassen  werde.  Ohne  besondere 
Schwierigkeit  deshalb,  weil  die  Mittel,  mit  denen  der  Krankheit 
das  Gefährliche  benommen  wird,  und  deren  Eenntniss  wir  den 
französischen  Forschern  verdanken,  frappant  einfacher  Natur  sind. 

Ganz  besonders  werthvoll  und  wahrscheinlich  auch  für  die 
Erklärung  der  Indispositions-  und  Immunisirungszustände  bei  manch 
anderer  Infectionskrankheit  Halt  gebend  erscheint  zunächst  das 
Moment,  dass  der  gleiche,  ursprüngliche,  mit  natürlicher  Virulenz 
begabte  Rauschbrandstoff  gegensätzlich  seiner  gewöhnlichen,  todt- 
bringenden  Wirkung  eine  leichte,  dem  thierischen  Körper  erträg- 
liche und  noch  dazu  seine  Empfänglichkeit   tilgende  Rauschbrand- 


1)  Badische  tbieräretUche  Mittheilungen.  1882.  p.  17  und  151. 
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affectioD  schafft,  wofern   er  entweder  in  geringer  Dosis  oder  an 
einer  seiner  Fortentwicklung  und  Verbreitung  ungünstigen  Stelle 
applicirt  wird.    Hier  begegnen  wir  einem  ähnlichen,  aber  weit  prä- 
ciser  in   seinen   Erfolgen   berechenbarem  Verhältniss,   wie  bei  der 
alten,     nunmehr    ausser    Gebrauch    gesetzten    Variolisation    des 
Menschen   und  bei  der  als  Nothimpfung  noch  anwendbaren  Ovini« 
sation    der    Schafe.      Wie  bei  diesen   der  ursprünglich  virulente 
Stoff,   der  in   natürlicher  Uebertragung  (Inhalation  etc.)  die   mit 
hoher  Sterblichkeitsziffer  gezeichnete  Seuche  erzeugt,  umgekehrt 
bei  künstlicher  Uebertragung  in   die  tieferen  Epidermislagen  für 
gewöhnlich  nur  die  localisirte,  milde  Form  der  Pocken  giebt,  so  ver- 
bürgt die  Yerimpfung  des  natürlichen  ungeschwächten  Kauschbrand- 
giftes unter  gewissen  Modificationen  des  Verfahrens  auch  nur  die  milde, 
immunisirende  Zoonose.    Diese  diversen  Abarten  einer  Uebertragung 
des  notorisch  virulenten  Infectionserregers  liegen  folgendermaassen: 
Wie  Erwähnung  gefunden,  bedarf  es  der  Einverleibung  grosserer 
Portionen  des  Rauschbrandgiftes  in  den  Thierkdrper  auf  subcutanem 
und  intermusculärcm  Wege,   wenn  anders  wieder  die  typische  Er- 
krankung hervorgerufen   werden  soll;   wie  Arloing,  Coroevin 
und  Thomas  ausfindig  machten,  vermittelt   hingegen  die  fünver- 
leibung  sehr  geringer  Dosen    nur   eine  leichte   Allgemeinstörung 
(gekennzeichnet  durch    vorübergehende    Traurigkeit,  Temperatur- 
erhöhung, veränderte  Fresslust  etc.)  oder  zieht  gar  keine  Alteration 
des  Wohlbefindens  nach  sich.    Nach  den  Erfahrungen  der  genannten 
Autoren  verhalten  sich   derart  geimpfte  Thiere  gegen  spätere  An- 
steckung mit  virulentem  Material  widerstandsfähig.   Leider  ist  diese 
Methode  unpracticabel,  weil  das  exacte  Abmessen  der  nöthigen  klein- 
sten Dosen   sich  nicht  in  jedem  Falle  bethätigen  lässt^  denn  die 
Dosirung  ist  weniger  nach   Maass  und  Gewicht   des  Impfstoffes 
bestimmbar,  als  abhängig  von  der  Zahl  der  im  Impfstoffe  vor- 
handenen  virulenten  Träger  der  Infection.     Und  deren  Zahl   ist 
schon  ihrer  Beweglichkeit  halber  in  jeweils  grösseren  und  kleineren 
Mengen  Fleischsaft,  Galle  etc.  eine  sehr  wechselnde,  unbestimm- 
bare, so  dass  auch  die  Vornahme  einer  Verdünnung  des  Stoffes  nicht 
noth wendig  jedesmal  auf  jene  Quantität  führt,   welche  den  milden 
Erfolg  der  Impfung  garantiren  könnte.    Die  zweite  Art,  auf  welche 
es  möglich  ist,   Material  von  ungeschwächter  Virulenz  den  Thieren 
zu  appliciren,  ohne  dass  die  tödtliche  Erkrankung  Endwirkung  ist, 
liegt  in  der  Wahl  einer  Inoculationsstelle,  an  welcher  die  Gewebe 
derart  construirt  sind,    dass    sie   einer  raschen  Verbreitung    des 
Infectionserregers    grösseren    Widerstand    entgegensetzen.        Ar- 
loing, Cornevin  und  Thomas  hatten  wahrgenommen,  dass  die 
Rauschbrandanschwellungen  nie  am  unteren  Ende  der  Extremitäten 
und  des  Schweifes  zur  Entstehung  kommen;   diese  Beobachtung 
gab  Veranlassung,  die  Sachlage  experimentell  zu  prüfen,    wobei 
sich   das    interessante  Verhalten    kundgab,  dass,  je  weiter    vom 
Rumpfe  entfernt    eine  subcutane  Impfung  mit  virulentem  Rausch- 
brandmaterial vollzogen  wurde,  desto  geringer  die  örtliche  Reaction 
zu  Staude  kam.    Eine  Impfung  am   distalen  Schwanzende  (RiDd) 
ganz    an   der  Spitze   des    Schwanzbüschels   bis  zu   10  cm    über 
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demselben,  mit  wirksamem  Muscelsaft  (20  Tropfen)  rief  nur  massige 
Anschwellung  der  Iropfparthie  hervor,  die  Application  von   10—15 
Tropfen  brachte  eine  Temperatursteigerung  von  1^  Grad  zu  Wege. 
Wurde  aber  die  Impfung  20  cm  über  dem   SchwanzbQschel ,  also 
näher  der  Schweifwurzel  gemacht,  so  traten  heftige  und  allgemeine 
Störungen   und   auch  entfernt  von   der  Impfstelle  rauschbrandige 
Anschwellungen   ein.     Je  mehr  proximal  die  Impfstelle    gewählt 
wird,  desto  leichter  kommen  die  Geschwülste  zur  Entstehung.    Die 
Gründe,  warum  an  den  distalen  Parthien  des  Schweifes  bei  Appli- 
cation  virulenten   Materials    nur    vorübergehende   Anschwellungen 
einzutreten  pflegen,  sind  in   der  Dichtigkeit   des  hier  befindlichen 
Bindegewebes  der  Haut  und  in  der  niedrigen  Temperatur  dieser 
Körpergegend  zu  suchen.     Durch  Umhüllung   des  Schwanzes  mit 
schlechten    Wärmeleitern    kann    die   Temperatur   local   so   erhöht 
werden,  dass  dann  nach  Impfung  auch  hier  bedeutendere  Reaction 
eintritt;  umgekehrt  konnte  beim  Schafe  durch  Abkühlung  mittelst 
Eisbeutels  die  örtliche  Reaction   einer   am   Schwänze  gemachten 
Impfung  hintangehalten  werden.    Dass  die  Dichtigkeit  des  Gewebes 
am  Schweife  des  Rindes  der  Ausbreitung  der  Infection  ein  Hemm- 
niss  bietet,   ist  von  den  genannten  Autoren  dadurch  klargestellt, 
dass  beim   Schafe,  dessen  Schweifende  ein  lockeres  Bindegewebe 
führt,  bei  dessen  normaler  Temperatur  die  Impfung  haftet,  resp. 
auf  die  Impfung  mit  Anschwellung  und  Allgemeinerkrankung  ge- 
antwortet wird.    Derart  am  Schwänze  inoculirte  genesende  Rinder 
sind  für   spätere  Erkrankung   immun;  es   muss  nach  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas  angenommen  werden,  dass  die  Bacillen, 
welche  aus  den  angeführten  Gründen  keine  vehemente  Verbreitung 
in  den   Bindegewebsspalten  erfahren    und  deshalb   ihre   tödtlichc 
Wirkung  nicht  entfalten  können,  von   der  Impfstelle  aus  spärlich 
in  die  Blutbahn  gelangen  und  hierdurch  Immunität  schaffen.    Dass 
sie  diese  Circulation   eingehen,  resultirt  aus  den  Versuchen   von 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas,    wonach  auch  bei    solchen 
am  Schwänze  geimpften  Thieren,  wenn  an  einer  anderen  Körper- 
stelle  eine  Verletzung  angebracht  wird,    daselbst  eine  tödtliche 
Kauschbrandgeschwulst  entsteht,   weil  den   Bacillen  durch   solche 
Verletzung  der  Weg  aus  der  Blutbahn  frei  gemacht  wird  und  sie, 
die  Blutbahn  verlassend,  dann  in  den  Musceln  sich  verbreiten.   Die 
weitere  Modification  der  Impfung  mit  ungeschwächtem  Rauschbrand' 
gift  ist,  wie  bereits  oben  definirt,  die  Impfung  ins  Blut,  wobei  der 
Infectionserreger  entweder  direct  durch  Venentransfusion  oder  in- 
direct  nach  bronchialer  Injection  von  Seite  der  Lunge  aspirirt  in 
die  Blutmasse  eindringt.    Nach  der  intravenösen  Methode  sind  zu 
Anfang  nicht  bloss  in  Lyon,  sondern  alsbald  in  grösserem  Umfange 
in    verschiedenen    Rauschbrandgegenden    practische   Versuche   an 
Bindern   und  Schafen  inscenirt  worden,   deren   Facit  für  die  Be- 
hauptung  der  Immunitätserzielung    auf   Grund    exacter   Control- 
inipfungen  ein  durchschlagend  beweisendes  war. 

Die  Vornahme  der  intravenösen  Injection  sowohl,  wie  auch 
der  intratrachealen  ist  indess  mit  einigen  Umständlichkeiten  ver- 
bunden und  erfordert  grosse  Vorsichtsmaassregeln,  welche,  trotzdem 
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die  Schutzkraft  der  intravenösen  Impfung  klar  steht,  dem  practischeo 
Betrieb  hindernd  im  Wege  liegen.  Angesichts  solcher  Schwierig- 
keiten, welche  namentlich  in  der  Gefahr  beruhen,  dass  bei  nicht 
genügend  subtiler  Handhabung  der  Impfstoff  zum  Theil  in  das 
neben  Vene  und  neben  Trachea  liegende  Zellgewebe  austreten 
kann,  und  so  ein  übler  Ausgang  der  Impfung  nothwendig  zu  er- 
warten steht,  war  es  angezeigt,  auf  anderem  Wege  die  Verwirk- 
lichung des  Wunsches  passender  Schutzimpfung  zu  erstreben  und 
haben  denn  auch  Arloing,  Gornevin  und  Thomas  durch 
weitere  einlassliche  Untersuchungen  neue  Directiven  gewonnen. 
Nachdem  schon  die  subcutane  Application  geringer  Dosen  virulenten 
Impfstoffes  an  geeigneter  Stelle  eine  nur  vorübergehende  locale 
Erkrankung  schuf,  lag  die  Idee,  dass  ein  in  der  Viruloiz  gemin- 
derter Impfstoff,  ein  künstlich  abgeschwächtes  Bacillen*  resp. 
Sporenmaterial,  ähnlich  milde  Reaction  und  Schutzkraft  zu  bewirken 
im  Stande  sei,  nicht  allzu  fem.  Und  diese  Berechnung,  welche  zum 
rothen  Faden  geworden,  der  sich  durch  die  meisten  Bestrebungen 
der  neuzeitlichen  medicinischen  Forschungen  von  Frankreichs  Ge- 
lehrten hindurchzieht,  hat  sich  nicht  trügerisch  erwiesen,  denn  es 
ist  Arloing,  Gornevin  und  Thomas  die  Herstellung  eines  zur 
gefahrlosen  Schutzimpfung  tauglichen  abgeschwächten  Impfstoffes 
gelungen.  Auch  hier  wunte  (wie  bei  Milzbrand)  der  Einfluss  der 
Temperatur  als  abschwächender  Factor  gewählt,  dessen  Anwendung 
sich  hier  noch  dazu  sehr  einfach  gestaltet  (s.  unten).  Die  Details 
der  Bereitung  dieser  Impfstoffe  und  die  technischen  Regeln 
des  Impfgeschäftes  übergehe  ich  an  dieser  Stelle,  da  in  allen  thier- 
ärztlichen  Journalen  ohnehin  dieser  Gegenstand  mehrfach  eine 
gründliche  Erörterung  gefunden  hat  (vergl.  namentlich  die  Ab- 
handlung von  M.  Strebel  im  Schweizer  Archiv  f.  Thierheilkunde 
1885.  Heft  1).  Die  Anwendung  bestimmter  höherer  Temperatur- 
grade auf  die  frischen  oder  getrockneten  RauschbrandbacUlen  ist 
nicht  der  einzige  Modus,  ein  abgeschwächtes,  zu  Schutzimpfungen 
passendes  Rauschbrandmaterial  darzustellen;  die  planmftssigen 
Untersuchungen  von  Arloing,  Gornevin  und  Thomas  über 
den  Einfluss  chemischer  Stoffe  auf  die  Rauschbrandbacillen,  von 
welchen  noch  die  Rede  sein  soll,  haben  erschliessen  lassen,  dass 
einige  Ghemicalien  (Carbolglycerin,  Sublimat  in  Lösung  von  1 :  500(X 
Eucalyptol  und  Thymol,  ebenso  eine  Milchzuckerlösung),  wenn  die 
sporentragenden  RauschbrandbacUlen  eine  bestimmte  Zeit  damit  in 
Contact  standen,  die  Virulenz  derselben  in  gewünschter  Weise 
mindern,  und  dass  eben^  solches  sich  durch  fortgesetzte  künstliche 
Culturserien  von  selbst  vollziehe.  Bei  ihren  Culturversucben  (s. 
oben)  haben  Arloing,  Gornevin  und  Thomas  nämlich  ein 
allmäliges  Erlöschen  der  pathogenen  Eigenschaft  eintreten  sehen. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Nachlass  der  Virulenz  in  den 
Culturen  auf  die  Ueberwucherung  fremd  eingedrungener  Spaltpilze 
zurückzuführen  sei,  wie  Aehnliches  hinlänglich  für  die  Hühnercholera 
und  den  Milzbrand  bekannt,  da  die  betreffenden  Gulturversucbe 
einige  Einwände  zulassen,  aber  auch  ohne  Hinzutritt  solcher  die 
Culturen  verunreinigender  und  im  Daseinskampfe  die  Rauschbrand- 
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bacillen  verdrängeDder  Spaltpilze  ist  der  Eintritt  »olcb  allniäligen 
Schwundes  der  Malignität  eventuell  möglich  und  sodann  theils  ver- 
anlasst durch  Stoffwechselproducte,  theils  aus  bis  jetzt  uubekannten 
Gründen  erfolgend,  analog  der  successiven  Virulenzeinbusse,  welche 
sich  z.  B.  an  notorisch  reinen  Culturen  des  Rotzbacillus  (Kartoffeln) 
stets  beobachten  lässt.  Diese  an  sich  sehr  interessanten  Verhältnisse, 
welche  die  Mitigations-  und  Absterbebedingungen  der  Spaltpilze  als 
auf  mannigfache  Art  vorliegend  darlegen,  haben  für  die  Praxis  der 
Schutzimpfung  einen  minderen  Belang,  weil  die  eine  Methode,  die 
Abschwächung  durch  höhere  Temperaturgrade,  sich  als  vollkommen 
hinreichend,  sehr  einfach  practicabel  und  sehr  zweckmässig  erwies. 
Gegenwärtig  i^t  daher  die  Verwendung  zweier  Impfstoffsorten    in 
zwei  Tempis  in  Uebung  getreten,  der  I.  Impfstoff  zur  ersten  Impfung 
dienend,  ist  bei  100-104  0,  der  IL  zur  Nachimpfung  bei  85— 90<> 
durch  Erhitzung  des  vorerst  bei  32 — 35  ^  G  getrockneten  Bausch- 
brandfleisches, resp,  dessen  Saftes  hergestellt.    (Das  bei  32—35^ 
getrocknete  und   virulente  Material   kann    lange  Zeit   aufgehoben 
und   an  beliebigem  Termine  jener  abschwächenden  Wärme  ausge- 
setzt werden,  wobei  es  vorher  etwas  angefeuchtet   werden  muss 
[s.  unten].)    Die  Sicherheit  in  der  Herstellung  der  beiden  mitigirten 
Porten  von  beabsichtigter  Stärke  ist  eine  ungleich  grössere,  als  es  bei 
derFabrication  abzuschwächender  Milzbrand-,  Rothiauf-  undHühner- 
choleracnlturen  der  Fall,  und    die   Verwendbarkeit  um   so  besser, 
als  die  Impfstoffe  im   trockenen  Zustande  sich  lange  Zeit  aufbe- 
wahren lassen.     Arloing,   Gornevin    und   Thomas   konnten 
durch  Impfungen  mit  derart  abgeschwächtem  Stoffe  sowohl  Meer- 
schweinchen wie  auch  Schafe  und  Rinder  in  den  gewünschten 
immunen  Zustand  versetzen.    Ihre  zahlreichen,  mit  Sorgfalt  durch- 
geführten,  von  ihnen  im  Detail   geschilderten  Experimente   lassen 
hierüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  und  nicht  minder  haben  bereits 
viele  in    grossem  Stile    unternommene  Impfungen  die  Immunitäts- 
frage in  bejahendem  Sinne  unterstützt.    Es  würde  zu  weit  führen, 
aach  nur  in  Kürze  die  Resultate  aller  dieser  Impfungen  aufzuzählen. 
Die  wichtigsten  derselben  sind  in  Reihenfolge   in  meinem  Buche 
„Werth  und  ünwerth  der  Schutzimpfungen"  (Berlin,  Paul  Parey, 
1886)  erörtert,  und  verweise  ich  hauptsächlich   auf  die    genauen 
Darlegungen  von  M.  Streb el,  welcher  die   in  so   ausgedehntem 
Maassstabe  in  einigen  Schweizer  Gantonen  bereits  in  Usus  geführten 
Impfungen  in  ihrer  geschichtlichen  Aufeinanderfolge,  ihrem  Ver- 
laufe und  ihren  Ergebnissen  schilderte*);  femer  auf  die  Mittheilungen, 
welche  aus  dem  Ganton  Bern  vorliegen  *),  und  auf  die  neueren  Ab- 
handlungen  von  Hafner  „Die  Schutzimpfung  gegen  den  Rausch- 
brand in  Baden  im  Jahre  1886"*),  B.  Sperk  „lieber  den  Erfolg  der 
Rauschbrand-Schutzimpfung  in  Tirol" ^),  und  F.  J.  Suchanka  „Die 


1)  Oesterr.  Bevue  f.  Thierheilk.  1888.  p.  125;  1886  p.  155—157.  —  Schweiser 
Archiv  f.  Tfaierheilknnde  1885.  I.Heft;   1886.  S.Heft;    1887.  2.  HeO. 

2)  Beriebt   über    die   während  d.  Zeitr.  v.  1.  Jali  1882  bis   31.  December  1883 
entschädigten  Rauschbrundfälle,  Bern  1884;  ditto  1884  bis  1885,  Bern   1886. 

3)  Badiscbe  thierärztliche  Mittbeilangen.   1887.  No.  II. 

4)  Oesterr.  Monatsschrift  f.  Thierheilk.  1886.  No.  17  u.    18. 


752  Kitt, 

ersten  ächutzimpfungen  gegen  Bauschbrand  im   Herzogthum  Salz- 
burg^).    Den   practisch    inscenirten   Schutzimpfungen   steht    zwar 
in   den  meisten   Fällen  nicht    das   ausschlaggebende  und  beweis- 
fähigstc  Moment  von  C!ontrolimpfungen  zur  Seite,  welche  über  die 
wirklich   geschaffene  Immunität  den    Entscheid  beibringen,  allein 
die    grossartige    Summe    der    nach  Tausenden    geimpften    Thiere 
paralysirt  in  etwas   den  Ausfall  der  sonst  so  nothwendigen ,  aber 
aus  natürlichen  Gründen  unterbliebenen  C!ontrolimpfungen ,  da  für 
letztere  insofern  ein  ebenbürtiger  Ersatz  geschaffen  wurde,    indem 
die  geimpften  Thiere  stets  mit  annähernd  gleicher  Zahl  ungeimpfter 
Thiere  unter  gleichen  Lebensverhältnissen  der  spontanen  Rausch- 
brandinfection  auf  gefährlichen  Weiden  und  Alpen  während  langer  Zeit 
ausgesetzt  blieben.    Alles  in  Allem  genommen,  sind  stets  die  Re- 
sultate derart  gewesen,  dass  eine  verschwindend  kleine  Zahl  vor- 
her geimpfter  Thiere   nachmals  noch  dem  Rauschbrande  erlegen 
ist,  zum  grösseren  Theile  sogar  innerhalb  Jahresfrist  die  geimpften 
Thiere,  obwohl  der  Infectionsgefahr  unter  natürlichen  Verhältnissen 
ausgesetzt,  vollständig  gesund   blieben,  während  unter  den  nicht 
geimpften,  zur  Gontrole  gehaltenen  Thieren  der  Rauschbrand  sich 
nach  wie  vor  seine  Opfer  holte.    Durch  ein  paar  Experimente  an 
Schafen  und  Rindern,  deren  Detailbeschreibung  demnächst  erfolgen 
wird,  habe  ich  mich  ebenfalls  davon  überzeugt,  dass  die  Verimpfung 
der  nach  Arloing's,  Cornevin's  und  Thomas'   Methode  ab- 
geschwächten  Rauschbrandvaccins    und   überhaupt    das    einmalige 
Ueberstehen  dieser  Krankheit  einen  immunen  Zustand  gegen  Impf- 
rauschbrand herbeizuführen  geeignet  ist.     Die  auffallend  günstige 
Sachlage  der  Rauschbrand-Schutzimpfungen,  wie  sie  theils  aus  den 
einwandsfreien  Experimentalergebnissen  der  französischen  Forscher 
hervorgeht,    theils  durch  die    zusammenklingenden  AeusseruDgen 
von    Strebel,  Hafner,   Sperk,  Suchanka    etc.     über    die 
verschiedenen  Ortes  in  getrennter  Marschroute  beobachteten  prac- 
tischen  Erfolge   sich   kundgab,    nöthigt  zur  Anerkennung  dessen, 
dass  diese  Schutzimpfungsmetbode  ein  werthvolles  Hülfsmittel  zur 
Bekämpfung  der  Seuche   darstellt.     Der    Werth    derselben    liegt 
ebensowohl  darin,    dass  die    Schaffung    des  immunen  Zustandes 
durch  die  besprochene  zweimalige  Impfung  bestimmt  erzielt  werden 
kann,  wie  darin,  dass  die  Schutzimpfung  selbst  ein  im  Ganzen 
sehr  ungefährlicher  Act  ist.    Nicht  nur  manifestirt  sich  die  Reactjon, 
welche  der  Impfung  folgt,   am  Thiere  in  sehr  geringfügiger,    den 
Gesundheits-Zustand  gar  nicht  oder  kaum  irritirender  Weise,   so 
dass  Verluste  an  Thieren  in  Folge  der  Impfung  fast  gar  nicht  zu 
befürchten  stehen,  sondern  die  schutzgeimpften  Thiere  sind,  soviel 
bis  jetzt  bekannt,  auch  niemals  im  Stande,  für  eine  weitere  üeber- 
tragung  oder  Deponirung  des  Ansteckungsstoffes  Sorge  einzufidssen. 
Gerade  hierin  liegt  gegenüber  den  Milzbrand-,  Rothlauf-,  Huhner- 
cholera-   und  Schafpocken  -  Impfungen,  bei  denen  regelmässig  die 
schutzgeimpften  Thiere  in  hohem  Grade  eine  Quelle   vreiterer  An- 
steckung nicht  geimpfter  Thiere   und   der  Ablagerung   des  Tirus 
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auf  Boden,  Weide,  Stallung  etc.  repräsentiren ,  der  Angelpunct  für 
die  Abwägung  des  Werthes  oder  Unwerthes  der  Impfungen.  Aus 
diesen  Gründen  wird  der  Landwirth  ohne  allzugrosses  Risico  die 
Rauscbbrandimpfung  an  seinem  Rinderbestande  da  gewähren 
können,  wo  die  procentuale  Mortalitätszifier  der  Rauschbrand- 
unfälle in  jedem  Jahrgange  eine  so  hohe  ist,  dass  die  Kosten  der 
Impfung  und  die  Unbequemlichkeiten,  welche  immerhin  mit  der 
Vornahme  des  Impfgeschäftes  verknüpft  bleiben,  hinter  dem  pecu- 
niären  Verluste,  der  aus  den  Rauschbrand- Vorkommnissen  erwächst, 
zurückstehen.  Niemand  wird  leugnen  können,  dass  auch  noch  Ein- 
wände gegen  die  Schutzimpfung  vorgebracht  werden  dürfen,  welche 
die  Sache  noch  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung  behandeln  lassen, 
von  denen  die  gewichtigste  die  Rentabilitätsfrage  und  die  Thatsache 
ist,  dass  eingreifende  veterinärpolizeiliche  Maassnahmen,  welche  in 
ihren  Erfolgen  bei  anderen  Seuchen  schon  so  eclatant  sich  bewährt 
haben,  gegen  die  Rauschbrandkrankheit  wohl  erst  in  sehr  unzu- 
reichender Weise  stattgefunden  haben,  so  dass  wir  noch  gar  nicht 
zu  beurtheilen  im  Stande  sind,  ob  der  Vernichtungskrieg  gegen  den 
Rauschbrand  nicht  eben  so  gut  oder  vielleicht  noch  besser  auf 
Grundlage  sachgemässerTilgungsmaassregeln  statt  mit  dem  Palliativ- 
mittel  der  Impfung  begonnen  und  fortgeführt  werden  könne.  Nie- 
mand wird  auch  leugnen  können,  dass  neben  der  Schutzimpfung, 
welche  ein  momentanes  Auskunftsmittel  bei  Thierseuchen  ist  und 
bleibt,  immer  noch  diejenigen  Maassregeln,  welche  auf  einer  der 
Aetiologie  der  Seuche  angepassten  Vemichtungsmöglichkeit  auf- 
gebaut sein  müssen,  ihres  reellen  Werthes  halber  unabweislich 
verbleiben.  Auch  diesen  anderweitigen  Tilgungs-Modalitäten  haben 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  Versuche  gewidmet,  welche 
der  Biologie  der  Infectionserreger  Rechnung  trugen. 

Die  an  einem  Ende  der  Rauschbrandbacillen  für  gewöhnlich 
ersichtliche  Spore  repräsentirt,  wie  die  Sporen  der  Milzbrand- 
fäden, den  Dauerzustand  des  Infectionserregers,  welcher  in  dieser 
Form  ein  äusserst  widerstandsfähiges  Gebilde  ist,  und  es  liegt  eine 
der  wichtigsten  unterschiedlichen  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  beider  Microorganismen  darin,  dass  der  Rausch- 
brandbacillus  seine  Sporenbildung  regelmässig  bereits  innerhalb  der 
Gewebe  des  Thierkörpers  eingeht,  während  der  Milzbrandbacillus 
solange  er  im  Blute  und  den  Geweben  des  lebenden  Thierkörpers 
eingeschlossen  verharrt,  zu  solcher  Sporenbildung  nicht  befähigt 
ist  (eine  Ausnahme  hierbei  macht  wahrscheinlich  der  Dünndarm- 
inhalt  milzbrandkranker  Thiere).  An  dies  Verhalten  knüpft  sich 
die  für  experimentelle  Zwecke  bequeme  und  für  Tilgungsmaassregeln 
bedeutsame  Thatsache,  dass  die  Organtheile  der  rauschbrandigen 
Cadaver,  welche  sporentragende  Bacillen  beherbergen,  in  getrock- 
netem Zustande  lange  Zeit  ihre  Virulenz  beibehalten.  Stücke  Fleisch 
oder  Proben  des  Fleischsaftes  an  freier  Luft  oder  bei  einer  Tempe- 
ratur von  35  —  40®  im  Wärmeschrank  rasch  getrocknet,  können 
Jahre  lang  in  stets  gleichem  virulenten  Zustande  aufbewahrt  werden, 
nach  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  2  Jahre  lang.  (Ich 
besitze  solch  getrocknetes  Fleisch,  welches  ich  durch  die  Gefällig- 
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keit  der  Herren  Bezirksthierarzte  D  e  s  c  h  I  e  r  (Garmisch),  Schwarz- 
nieier  und  Schmidt  (Tdlz)  mehrfach  erhielt,  wof&r  ich  den- 
selben an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche,  und  habe  wieder- 
holt solches  Material  nach  |-,  1-  und  2ijähriger  Pause  auf  Rinder, 
Schafe  und  Meerschweinchen  verimpft  und  mich  von  der  Persistenz 
der  infectiösen  Eigenschaften  desselben  fiberzeugt;  auf  Wunsch  bin 
ich  gern  bereit,  Bacteriologen  derartige  Fleischproben  ohne  Gegen- 
Verbindlichkeit  zur  Verfügung  zu  stellen.)  —  Eine  grosse  Anzahl 
von  geordneten,  werthvollen  Versuchen  haben  Arloing,  Corne- 
vin  und  Thomas  der  Frage  gewidmet,  in  welcher  Weise  ver- 
schiedene thermische  und  namentlich  chemische  Agentien  Einfluss 
auf  die  Virulenz  des  Rauschbrand -Giftes  nehmen,  und  hat  sich 
zunächst  das  Factum  ergeben,  dass  das  getrocknete  Virus  ungleich 
resistenter  gegen  Einflüsse  aller  Art  erscheint  als  die  frische, 
feuchte  Masse  des  Ansteckungsstoffes.  Einfaches  Gefrierenlassen 
alterirt  nicht  im  geringsten  die  Virulenz  selbst  des  frischen  Rausch- 
brandsaftes, auch  die  künstliche  hochgradigste  mehrstündige 
Temperaturerniedrigung  auf  —  70  bis  — 120®,  selbst  — 130*  hatte 
keinen  deletären  Einfluss.  Frisches  Virus  (gleichbedeutend  mit 
Muscelsaft)  in  zugeschmolzener  Glasröhre  hat  eine  Erwärmaog 
bis  zu  65®  aus,  ohne  in  der  Virulenz  zu  verlieren,  wenn  die  Zeit- 
dauer der  Erhitzung  nicht  mehr  als  10—30  Minuten  beträgt. 
Parallel  mit  dem  Termine  einer  längeren  Erwärmung  bei  dieser 
Temperatur  macht  sich  eine  Verlängerung  der  Incubations-  und 
Krankheitsdauer  bei  Impfversuchen  bemerkbar.  (Meerschweinchen, 
geimpft  mit  5  Tropfen  Rauschbrandmuscelsaft,  der  bei  65®  15,  20, 
30,  40,  70  Minuten  gehalten  wurde,  sterben  entsprechend  nach  12, 
20,  30,  45,  48  Stunden.)  Frisches  Virus  bei  70®  2  Stunden  20 
Minuten  und  bei  80®  2  Stunden  lang  erwärmt,  verliert  vollständig 
seine  Virulenz  und  ist  auch  nicht  geeignet,  als  immunisiren- 
der  Vaccin  zu  dienen.  Bei  100^  Erhitzung  geht  dem  frischen 
Virus  schon  nach  20  Stunden  die  Virulenz  verloren.  Bei  diesen 
Erwärmungsversuchen  haben  Arloing,  Cornevin  und  Thomas 
noch  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Virulenz- 
Grade  sich  ganz  eigenthümlich  abstufen,  indem  nämlich  das  Rausch- 
brandgift, welches  1  Stunde  bei  70^  erwärmt  wurde,  noch  kaum 
verändert  erscheint,  dass  es  bei  1  Stunde  und  35  Minuten  Erwärmung 
zwar  noch  die  Mehrzahl  der  geimpften  Thiere  tödtet,  aber 
etwas  langsamer  wirkt,  dass  bei  1  Stunde  und  45  Minuten  Er- 
wärmung die  Wirkung  nicht  mehr  sicher  ist,  dass  hingegen  sonderbarer 
Weise  das  2  Stunden  lang  erhitzte  Material  nicht  bloss  Meer- 
schweinchen, sondern  sogar  Thiere,  welche  sonst  bei  Impfung  mit 
natürlichem  Rauschbrandgift  immun  bleiben,  nämlich  weisse  Ratten 
tödtet,  und  dass  die  Virulenz  einen  derartigen  Character  annimmt, 
dass  solch  erwärmtes  Material  auch  einem  Rinde  durch  Fütterung 
eine  Rauschbrandinfection  beibrachte! 

Auf  frisches  Virus  hat  auch  das  Zusammenmischen  mit 
kochendem  Wasser  keinen  vernichtenden  Efifect;  wenn  indes  das 
Virus  in  zugeschmolzener  Glastube  sich  befindet  und  solche  nur  2 
Minuten  in  kochendes  Wasser  eingetaucht  wird,  ist  dessen  Inhalt 
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unwirksam  geworden.  Um  für  lange  Zeit  einen  Impfstoff  yon  jener 
wirksamen  Qualität  zu  besitzen,  welche  dem  natürlichen  Stofie 
gleichkommt,  erscheint  es  zweckmässig,  den  Saft  rauschbrandkranker 
Muscel  in  dünner  Schicht  in  flachen  Gläsern  bei  35®  G  zu 
trocknen.  Die  trockne,  braune,  pulverisirbare  Masse,  welche  zurück- 
bleibt, eignet  sich  sodann  zur  weiteren  Bereitung  der  früher  er- 
wähnten üblichen  Impfstoffe,  zu  welchem  Zwecke  sie  vorher  be- 
feuchtet oder  mit  sterilisirtem  Wasser  gemischt,  einer  Temperatur  von 
85 — 90®  6  Stunden  hindurch  (II  vaccin),  oder  einer  Temperatur  von 
100—105®  (I  vaccin)  auszusetzen  ist.  Bei  dieser  Temperatur  tritt 
eine  Abschwächung  derart  ein,  dass  der  Stoff  nur  mehr  für  sehr 
junge  Meerschweinchen  virulent  ist.  Eine  6-8tündige  Erwärmung 
auf  110®  veranlasst  bereits  völlige  Vernichtung  des  getrockneten 
Virus,  ungleich  dem  frischen  Stoffe  bedarf  es  bei  dem  getrockneten 
einer  mindestens  zweistündigen  Berührung  mit  kochendem  Wasser, 
bis  eine  völlige  Vernichtung  eintritt.  Arloing,  Gornevin  und 
Thomas  eruirten  weiter,  dass  Fäulnissprocesse  den  sporen- 
haltigen  Uauschbrandbacillen  nichts  anhaben  und  bei  Impfung  mit 
gefaultem  6  Monate  lang  aufbewahrtem  Fleische  ihre  Fortdauer 
erwiesen  werden  konnte.  Natürlich  wird  das  Resultat  solcher 
Impfungen  nicht  regelmässig  eine  Rauschbrand-Infection  sein,  son- 
dern es  werden  ebensowohl  septicäroische  Erkrankungen,  zuweilen 
sogar  Mischformen  von  Septicämie  (malignes  Oedem)  und  Rausch- 
brand zu  Stande  kommen,  wie  jene  Autoren  auch  gemischte  Infection 
von  Milzbrand  und  Rauschbrand  bei  Meerschweinchen  ermöglichen 
konnten.  Das  Rauschbrandcontagium  bleibt  ferner  lebensfähig  in 
der  durch  Lab  geronnenen  Milch  und  bei  ammoniacalischer  Gährung. 
Mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  haben  Arloing,  Gornevin  und 
Thomas  die  Wirkungsweise  chemischer  Körper  auf  das  frische 
und  getrocknete  Rauschbrandvirus  studirt.  Auch  hier  hat  das 
getrocknete  Gift  sich  von  einer  grösseren  Widerstandsfähigkeit  er- 
¥riesen.  Bei  den  Versuchen  haben  die  französischen  Forscher 
^leichheitlich  alle  Ghemicalien  eine  Zeitdauer  von  48  Stunden  in 
Gontact  mit  dem  Rauschbrand-Material  gelassen,  um  zunächst  nur 
überhaupt  einen  Maassstab  zur  Beurtheilung  der  Desinfections- 
tüchtigkeit  der  angewandten  Mittel  zu  bekommen,  da  die  planmässige 
Prüfung  der  verschiedenen  Termine,  innerhalb  deren  bei  jedem 
einzelnen  chemischen  Körper  in  seinen  verschiedenen  Lösungs- 
procenten  die  Desinfection^ähigkeit  ihren  Anfang  nimmt,  die  an 
sich  schon  umfangreichen  Experimente  ins  Unendliche  vermehrt 
hätte.  In  einer  mit  den  bekannten  Resultaten  der  Koch'schen 
Desinfectionsversuche  mit  Milzbrandsporen  sehr  übereinstimmenden 
Weise  hat  sich  dabei  gezeigt,  dass  eine  grosse  Menge  verschieden- 
artigster Ghemicalien,  welche  von  Arloing,  Gornevin  und 
Thomas  tabellarisch  zusammengestellt  sind,  iunerhalb  48  Stunden 
keinen  vernichtenden  Einfluss  auf  das  frische  und  ebensowenig  auf 
das  getrocknete  Virus  üben,  indes  einige  derselben  nach  längerem 
Contacte  theils  abschwächenden,  theils  vernichtenden  Effect  wahr- 
nehmen Hessen,  dass  aber  als  Mittel,  welche  in  48  Stunden  eioe 
Zerstörung^selbst  des  getrockneten  Virus  garantiren,  erscheinen: 
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Carbolsäare  '/looi  Salicylsäure  Viooo)  Argent  nitricam  Viu««« 
Cupr.  sulfuric  Vöi  Acid.  hydrochlor.  V,,  Acid.  boric,  V^,  Alcohol 
salicyL  satur.,  Sublimat  Vi ooo  ^n^  Bromdämpfe.  Das  Zeitminimum, 
in  welchem  die  Garbolsäure  (welche  auch  hier  nur  in  wässeriger 
Lösung  wirkt,  in  alcoholischer,  selbst  concentrirter,  Lösung  wirkungslos 
bleibt)  auf  eine  Vernichtung  der  Rauschbrandbacillen,  resp.  Sporen 
rechnen  lässt,  beträgt  bei  dem  frischen  Virus  8  Stunden,  bei  dem 
getrockneten  15—20  Stunden  des  Contacts.  Vielverschlungen  sind 
die  Wege  und  mannigfach  die  Factoren,  unter  denen  der  Viruleoz- 
character  der  Rauschbrandbacillen  eine  Aenderung  erfährt  Ä  r  1  o  i  n  g, 
C  0  r  n  e  V  i  n  und  Thomas  haben  noch  eine  ganze  Beihe  interessanter 
Experimente  verzeichnet,  welche  auf  die  Bedingungen,  unter  denen 
in  künstlichen  und  natOrlichen  Gel^enheiten  ein  Wechsel  der  Giftig- 
keitscharactere  sich  vollzieht  und  von  welchen  die  Ausdauer  des  In- 
fectionserregers  in  freier  Natur  und  die  Desinfectionspraxis  abhängig 
erscheint,  Licht  werfen.  Aus  den  reichhaltigen  Special-Ergebnissen 
ihrer  Forschungen,  welche  das  Studium  ihres  Werkes  jedem 
Bacteriologen  und  Pathologen  unumgänglich  nothwendig  erscheinen 
lassen,  dürfte  noch  besondere  Hervorhebung  verdienen,  dass  es 
Arloing,  Cornevin  und  Thomas  gelungen  ist,  künstlich  eine 
Steigerung  der  Virulenz  des  Rauschbrandinfections-Erregers  auf 
einem  bis  dahin  unbekannten  Wege  zu  erzielen.  Es  ist  einmal 
schon  möglich,  durch  successive  Ueberimpfungen  auf  Meerschweinchen 
verschiedenen  Alters,  vom  jüngsten  angefangen,  einen  Rauschbrand- 
stoflf,  der  so  schwach  ist,  dass  er  gerade  nur  noch  1—3  Tage  alte 
Meerschweinchen  tödtet,  so  an  Virulenz  zu  steigern,  dass  er  auch 
wieder  alte  Meerschweinchen  und  dann  Scha^  tödtlich  inficirt, 
wie  Aehnliches  für  die  abgeschwächten  Milzbrand-  und  Hühner- 
choleraimpfstofie  bekannt  ist;  es  ist  ferner  durch  Arloing, 
Cornevin  und  Thomas  dargethan,  dass  durch  Erhitzung  luif 
70  Grad  in  2  Stunden  und  10  Minuten  eigenthümlicher  Weise  die 
Virulenz  plötzlich  einen  höheren  Aufschwung  nimmt,  bevor  sie 
vernichtet  wird  (2  Stunden  20  Minuten),  es  ist  aber  weiter  ganz 
besonders  interessant,  dass  durch  Zusatz  von  Milchsäure  ein  ganz 
abgeschwächter  Rauschbrandstoff  in  kürzester  Zeit  ungemein  giftig 
gemacht  werden  kann.  Arloing,  Cornevin  und  Thomas 
haben  hierüber  in  ihrem  Buche  S.  168  und  in  einer  separaten 
Abhandlung  (Journal  de  m^d.  v6t6r.  de  Lyon.  1886)  das  Nähere  mit- 
getheilt.  Das  Frappante  dieser  Methode  veranlasste  mich  sogleich  zu 
einem  Nachprüfungsversuch,  um  die  sonderbare  Wirkung  der  Milch- 
säure selbst  zu  Gesicht  zu  bekommen,  und  kann  ich  die  Angaben 
von  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  auch  hierin  vollständig 
bestätigen.  Ich  habe  den  I.  Rauschbrandvaccin,  welchen  ich  durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Eauffmann  aus  Lyon  erhielt, 
für  dessen  liebenswürdiges  Entgegenkommen  und  dessen  Zu- 
sendungen ich  nicht  verfehlen  will  hier  meinen  Dank  auszusprechen, 
sodann  einen  ähnlich  abgeschwächten  (bei  100^  acht  Stunden)  selbst 
bereiteten  Impfstoff  gleiohheitlich  derart  verwendet,  dass  von  jeder 
Sorte  des  feinen  Pulvers  eine  genügende  Quantität  mit  4  ccm  Wasser 
verrieben  wurde,  sodann  von  jeder  2  ccm  an  je  2  Meerschweinchen 
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subcutan  zur  Verimpfung  gebracht.  Der  Rest  von  je  2  ccm  Impf- 
stoff wurde  mit  3  Tropfen  Milchsäure  versetzt  und  dieses  Gemisch 
dann  nach  sechsstündigem  Stehenlassen  verimpft,  ebenfalls  an  je  2 
(mit  den  vorgenannten  gleichaltrigen)  Meerschweinchen.  Die  ersten 
4  Meerschweinchen,  obwohl  ergiebig  mit  dem  I.  Vaccin  geimpft, 
blieben  ganz  gesund,  der  Stoff  war  also  sehr  abgeschwächt,  die 
zweiten  4  Meerschweinchen,  mit  dem  nämlichen  I.,  aber  mit  Milch- 
säure versetzten  Vaccin  geimpft,  crepirten  alle  innerhalb  24  Stunden 
an  typischem  Rauschbrande  (controlirt  durch  Weiterimpfung  und 
Sectionsbefund).  (Die  Meerschweinchen  hatten  alle  die  gleiche 
grosse  Dosis  von  1  ccm  in  gleicher  Art  erhalten.) 

Somit  dürfte  diese  Uebersicht  dargelegt  haben,  dass  der  Rausch- 
brand der  Rinder  zu  den  ätiologisch  bestgekannten  Infectionskrank- 
heiten  gehört  und  eine  Fülle  biologischer  interessanter  Eigenschaften 
eines  pathogenen  specifischen  Spaltpilzes  hat  erkennen  lassen,  für 
deren  Erforschung  sich  Arloing,  Cornevin  und  Thomas  in 
hohem  Maasse  verdient  gemacht  haben. 

München,  den  22.  April  1887. 


Entwicklungshemmung  und  Vernichtung  der  Bacterien  und 

Parasiten. 

Benton,  S.  H«,  Antiseptics:  Arethey  essential  tosuccess 
in  surgical  and  obstetrical  practice?  (Read  before 
the  Medical  Society  of  the  County  of  Kings,  June  15,  1886.  — 
New-York  Medical  Journal.  Vol.  XLV.  1887.  Nr.  1.  p.  5.) 
Ben  ton  ist  augenscheinlich  ein  Verfechter  der  Lehre,  die  ja 
besonders  in  Amerika  noch  viele  Anhänger  zählt,  dass  die  Anti- 
septica  zum  wenigsten  fiberflüssig  in  der  chirurgischen  und  geburts- 
hülflichen  Praxis  sind,  und  dass  man  mit  einfacher  Reinlichkeit 
dieselben,  ja  noch  bessere  Resultate  erzielt  wie  bei  einer  ziel- 
bewussten  Antisepsis.  Er  erkennt  zwar  im  Allgemeinen  und  unter 
Reserve  die  neuen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Aetiologie 
der  Infectionskrankheiten  an;  doch  glaubt  er,  dass  viele  Vorzüge, 
die  den  Antisepticis  zugeschrieben  werden,  mehr  Einbildung  als 
Wahrheit  sind.  Den  Beweis  für  seine  Ausführungen  macht  er 
sich  freilich  etwas  leicht;  er  giebt  eine  kurze  Uebersicht  der  ersten 
vierzehn  Jahre  seiner  Praxis,  deren  Resultate  ja  an  sich  recht 
bestechend  lauten  (auf  1200  Entbindungen  z.  B.  nur  5  Fälle  von 
Puerperalerkrankungen  mit  einem  Todesfall),  sowie  Mittheilungen 
zweier  befreundeter  Aerzte,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  man 
ohne  Antiseptica  in  der  gewöhnlichen  Praxis  ebenso  gute  Erfolge 
aufweisen  könne,  wie  in  der  Spitalpraxis  mit  denselben.  Zur 
Illustrirung  der  Art  seiner  Deductionen  folgendes  Beispiel:  Eine 
Frau  wird  entbunden  und  gepflegt  von  einer  Person,  die  einige 
Zeit  vorher  eine  an  Puerperalfieber  gestorbene  Wöchnerin  gepflegt 
hatte.  Die  Wärterin  wurde  deshalb  vorher  nach  Anleitung  des 
Arztes  sorgfaltig  desinficirt,  die  Entbundene  mit  Irrigationen  und 
dgl.   behandelt.     Trotzdem  erkrankte  sie   am    dritten   Tage  am 
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Puerperalfieber;  anstatt  nuD  uachzuforscben ,  wie  trotzdem  eine 
Infection  hat  stattfinden  können,  ist  dieser  Fall  für  B.  ebenfalls 
ein  Beweis  der  Wirkungslosigkeit  der  Antiseptica. 

In  der  Discussion  stimmten  einige  Mitglieder  in  einigen  allge- 
meinen Sätzen  den  Austührungen  B/s  bei;  entschieden  hingegen 
und  an  der  Hand  concreter  Thatsachen  trat  Pilcher  besonders 
Yom  Standpunkte  des  Chirurgen  aus  für  den  hohen  Werth  der  Anti- 
septica ein.  Ihm  schloss  sich,  wenn  auch  etwas  reservirter,  ein 
weiterer  Redner,  Jewett,  an.  Wesener  (Freiburg  i/B.). 
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Allgemeines  über  Baoterien  und  Parasiten. 

CrookHliank,  £.  M.«  Photographj  of  bacterift.    DloBtr.    8*.    London  (Lewis) 

1887.  128h.  Cd. 

Morphologie  und  Systematik. 

Oiard«  A.  ot  Bonnior.  J*.  Snr  k  phyloff^nie  des  Bopjriens.  (Gompt.  rend. 
de  I'Acad.  des  sdencoB  de  Paris.  T.  CTV.  1887.  Ko.  19.  p.  1909  -131L) 

Biologie. 

(G&hrang,  Fäalniss,  StoffwecbMlprodacta  usw.) 

Liebennann,  L.,  Thierisehes  Doxtran,  ein  neuer  giunmiartiger  Stoff  in  den  Ex- 
crementen  einer  BlattUns.  (Arch.  £  d.  ges.  PhydoL  Bd.  XL.  1887.  No.  9/10. 
p.  454  -459.) 

Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  aar  unbelebten  Katar. 

Luft,  Wasser,  Boden. 

Fodor,  J.,  Die  Grundsätie  der  Gesondheitslehre  bei  Benrteilang  des  Trinkwaasers. 

(Kozeg^ss^gogy  ^s  tOrv^nysz^ki  orvostan.  1887.  No.  2.) 

Nahrungs-  nnd  Oennssmittel,  Gebrauchsgegenstände. 

Galtior,  y.y  Dangers  de  Vatilisation  des  produits,  tels  que  le  petit-lait  et  le  fro- 
mago,  obtenns  ayec  le  hdt  de  vaches  tabercnleoses.  (Compt  rend.  de  FAcftd. 
des  sdences  de  Paris.  T.  CIV.  1887.  No.  19.  p.  1333 -133a.) 

Beziehungen  der  Baoterien  und  Parasiten  aur  belebten  Katar. 

Krankheitserregende  Baoterien  nnd  Parasiten. 

Christmas-Direkinek-Holmfeld.  J.,  Fagocytose  og  immonitei  (Nord,  medie. 
Arkiv.  Bd.  XIX.  1887.  No.  4.  p.  1-14.) 

Krankheitserregende  Baoterien  und  Parasiten  hei 

Menschen. 

A.    Infectidse  Allgemeinkrankheiten. 

Amat,  €.^  De  Fean  dans  T^tiologie  de  ccrtaines  ^pid^ndes.  Des  divers  prws6d^ 
de  Sterilisation.  De  rdbullition  en  particulier.  (Gaz.  m^  de  Pans.  1887. 
No.  21.  p.  241-246.) 

Merkel^  G.,  Die  neueren  Anscbaanngen  über  das  Wesen  der  Infektionskrank- 
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siehnngen  cur  Qonorrhoe.  {Orig.)  70. 105 
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MUler,  Ueber  den  jetzigen  Stand  unserer 
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Benecke,  Ueber  die  Ursachen  der  Ver- 
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HeUriegel,  Ueber  die  Beziehungen  der  Bac- 
terien zu  der  StickstoffemShrung  der 
Leguminosen.  Welche  Stickstoffquellen 
stehen  der  Pflanze  zu  Gebote?  133 

HubiT,  Experimentelle  Untersuchungen  Über 
Localisation  von  Krankheitsstoffen.    142 

KeÜMT^  Ueber  das  Verhalten  des  Ham- 
stoffii  im  Ackerboden.  40 

Lübberi,  Biologische  Spaltpilzuntersuchung. 
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der  Osteomyelitiscoccus.  145 

Madfucci  e  Flora,  Dell'  azione  del  Batterio 
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N^iMch,  Ueber  den  gegenwiirtigen  Stand- 
punct  der  Bacterien-Erkenntniss.       624 

Prudden,  On  bacteria  in  ice  and  their  re- 
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to  the  ice  supply  of  New- York  city.  660 

Spina,  Untersuchungen  über  die  Entf&rb- 
barkeit  der  mit  Anilinfarben  tingirten 
Bacterien.  667 

Tizzoni  und  (kUUtni,  Untersuchungen  über 
Cholera.  [Aus  dem  Patholog.  Institut 
zu  Bologna.]  18 

Tichireh,  BeitrSge  zur  Kenntniss  der 
Wurselknöllchen  der  Leguminosen.  684 

Woiffh&gd  und  Riedel^  Die  Vermehrung 
der  Bacterien  im  Wasser.  11 

JVoUnpf  Untersuchungen  über  die  Zer- 
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Gährung. 

BenedkCf  Ueber  die  Ursachen  der  Verfin- 
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Borgmarm,  Zur  chemischen  Characteristik 
durch  Beinculturen  erzeugter  Biere.      8 

Bräutigam^  Untersuchungen  über  die  Micro- 
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wickelung  auf  die  Gährung.  168 

Dvhcwrg  et  Gayon,  Sur  la  fermentation  al- 
coolique  de  la  dextrine   et   de  l'amidon. 
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Ihtelauxj  Le  microbe  et  la~  maladie.      169 

IfJMggt^  Die  Microorganismen  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Aetiologie 
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umgearbeitete  Auflage  der:  „Fermente 
und  Microparasiten' ^  6 

Foth,  Einfluss  der  Kohlensäure  auf  Gährung 
und  Hefebildung.  602 

Qayon  et  JDupetit,  Sur  un  moyen  nouveau 
d*emp^her  les  fermentations  secondaires 
dans  les  fermentations  alcooliques  de  Fin- 
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Holderer,  Die  indifferenten  Körper  und  die 
Alcoholgährung.  167 

Holm  et  PouUen,  Jusqu'ä  quelle  limite 
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constater  une  infection  de  f,levüre  sau- 
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JOrgenten,  Die  Microorganismen  der  Gäh- 
rnngsindustrie.  141 

KeOner,  Ueber  das  Verhalten  des  Harn- 
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Neumatm,  lieber  den  Keimgebalt  der  Luft 
im  Stadt  Krankenhause  Moabit         S59 
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organisms.  11 

Kraut  t    Ueber   das    Verhalten   pathogener 

Bacterien  im  Trinkwasser.  676 

JPOhZ,  O  Filtrad«  Newskoi  wodj.      [Ueber 

Filtration  des  Newawassers.]  S81 

iVitdcisn,  On  bacteria  in  ice  and  their  re- 

lations  to  disease,  with  special  reference 

to  the  ice  supply  of  New-Tork  city.  660 
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Leguminosen.  Welche  Stickstoffquellen 
sUhen  der  Pflanze  su  Gebote?  183 

Kdiner,  Ueber  das  Verhalten  des  Harn- 
stoffs im  Ackerboden.  40 
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Bb2(l0rsr,  Die  indifferenten  Kdrper  und  die 
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Harmlose  Baoterien. 
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(Orig,)  626.  662 


Hertujig^  Ueber  den  Actinomyces  musculo- 
rum  der  Schweine.  209 

ffohenegg,  Fall  ron  Actinomycosis.        889 

Kapper,  Ein  Fall  von  acuter  Actinomy- 
cose.  388 

SaMtsy,  Ein  Fall  ron  Lnngenactinomy- 
cose.  389 


768 


Alopeoia  aroata. 

ßdHUMf  Beitrag  sar  Aetiologie  and  Sjrmpto* 
mAtologie  der  Alopecia  areata.  66S 

PeniidSie  Anämie. 
Liehiheimy  Ueber  pernieiffie  Anlmie.     646 
Buneberg,  Ueber  Bothriocephalos  latiu  and 
pemidöte  Animie.  116 

Beri-Beri« 

Buehner,,  Ueber  die  DUpoaitionTerBehiedener 
MenecbeDrassen  gegenüber  den  Infectiona- 
krankheiten.  694 

Cholera. 

BitUr,  Ueber  die  Fermentaaaaebeidang  des 
Kodi*icben  Vibrio  der  Cbolera  asiatica.  78 

Btffwd^  Eine  cbemische  Beaction  fOr  die 
Cbolerabaeterien.  7S7 

Oantamt  Giftigkeit  der  Cholerabacillen.  18 

Ommmffkam,  On  tbe  effects  sometimes  fol- 
lowing  iojection  of  Cboleraio  Commaba- 
cilli  into  tbe  sabcotaneoas  tissnes  in 
Gainea-pigs.  260 

Chvbtr^  Bacteriologiscbe  Untertncbang  von 
oboIeraTerdichtigen  Fftllen  anter  er- 
schwerenden Umständen.  868 

Buepp^y  Ueber  Fortsehritte  in  der  Kennt- 
niss  der  Ursachen   der   Cholera  asiatica. 

66S 

£Ze6sy    Die  Biologie  der  Choleravibrionen. 

416 

Krauiy  Ueber  das  Verhalten  pathogener 
BacUrien  im  Trinkwasser.  676 

Kühne  f  Färbongsrerfahren  and  weitere 
Modiflcationen  derselben.  648 

LiboriuMf  Einige  Untersnchongen  Über  die 
desinficirende  Wirknng  des  Kalkes.  611 

Monüj  Ueber  Behandlang  der  epidemischen 
Cholera  bei  Kindern.  714 

FetUnko/er^  Zorn  gegenwärtigen  Stand  der 
Cholerafrage.  894 

Pfeif er^  Ueber  den  Verlauf  and  die  Erfor- 
schung der  Cholera  indica  im  Jahre  1886. 

261 

Pfeifer,  Choleraspirillen  in  der  Dann- 
wand. 666 

Schenky  Fester  Nährboden  lar  Zfichtang 
der  Microorg&nismen.  727 

Schetelig^  Bericht  über  eine  kleine  Cholera- 
epidemie in  der  Provinz  Bergamo.    826 

Simone^  de^  Sali*  affermata  presensa  del 
bacillo'virgola  nel  liqaido  cefalo-rachi- 
diano.  628 

Tizxoni  and  OaWtni^  Untersachangen  Über 
Cholera.  18 

Ttzzoni  and  CaUanij  Ueber  die  Uebertra- 
gungsfähigkeit  der  Cholera-Infecüon  von 
der  MaUer  auf  den  Fötus.  449 


Wmmr  and  iVonft,  MieroMopisehe  Untor- 
sochongen  des  Danninhaltes  ron  aa  Cho- 
lera asiatica  rerstorbenen  Indiem.    449 

ZSsMi,  Ueber  die  Choleraepidemie  des 
Jahr«  1886  in  Genua.  698 


OonjnnotiTitia. 
KarttdiSy   Zar  Aetiologie  der   ägyptischen 
catarrhalischen     GonJunctiTitis.      (Orig.) 

989 

Weektf   The  baeUlns  of  acute  oonjuncti^al 

catarrb,  or  „Pink-eye.**  963 

Group. 
BOremeem,  Om  Krop  og  TFaeheotomi«    175 

Cyititii. 
Bwmim,  Zur  Aetiologie  dar  poerperalan  Cy- 
stitis.  661 

Diphthexitia. 
JfV«i<,  Masern,  Scharlach,  Keaehhasten  and 
Diphtheritissterbliohkeit   in   OesterreiGfa. 

678 

Ribberi,    Ueber  einen   bei  Kanineben    g«- 

fbndenen  pathogeaen  Spaltpila  (Badnua 

der  Danndipbtherie  dar  Kaninchen).  561 

Dyaenterie,  DurohfalL 
Babeßf    Ueber    paihogene    Bacterian    des 

Kindesalters.  605 

Bigge,  History  of  an  epidemie  of  Dysentary 

at   the    Almshoose,    Blaokwell*s    lalsuid, 

New-Tork.  715 

fiZatw,  Uplaviei,  PTedbSs'n4  sdUeni.  [Uabar 

die  Dysenterie.]  587 

HoUj    The  antiseptic  treatment  of  sununar 

diarrhoea.  T99 

Vogel  ^   Ueber  Gymnoascns  nncinatos    Si> 

86 


Biterong. 

IHffimi  Ueber  die  Ursache  eitriger  Entafin- 
düngen  und  Venenthrombosen  im  Var> 
lauf  des  Abdominaltyphus.  476 

Kdldden^  v.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältniss  der  Bacteriologie  zur  Chirurgie. 
(Orig.)  626.  652 

Lübberi,  Biologische  Spaltpilxuntersachani;. 
Der  StaphylocoCGUS  pyogenes  aureus  and 
der  Osteomyelitiscoccus.  145 

Zuekermemn^  Ueber  die  Ursache  der  Site- 
rang.     (Orig,)  497 

Endooaxditii« 
Heller,  Ueber  tuberculdse  Endocarditis.  303 


Begiflter. 
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Erysipel. 

Oatzen,  Ueber  Eiysipele  and  eryupelaiüga 

Aff«etioneii    im   VerUnf  der   Menschen- 

poeken  and  der  Impfkrftnkheit.  886 

Hqf'ekf  Du  Yerh&ltniss  des  Erysipels  bot 

Phlegmone.  885 

KaJdden,  v.,   Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 

hältniss  der  Bacteriologie  zur  Chimrgie. 

(Orig.)  685.   658 

Noorden^  v.,  Ueber   dss    Vorkommen  Ton 

Streptococcen  bei  Erysipel.  689 

Bo9tnb<ichj  Zur  Kenntniss  des  Erysipelolds 

nnd  dessen  Aetiologie.  698 

ßehadetiSf  Bemerkungen  Aber  70  FUle  von 

Erysipel.  630 


Erythema  nodosum  malignum. 

Schmü»,   Zar  Casnistik  des  Erythema  no> 
dosom  malignam.  568 


Oangraena  Bonilis. 
Trieomi,  II  microparassita   della  gangrena 
senile.  160 


Oeflügelcholera. 

Kittj  Die  Oeflügelcholera.  Zasammenfassen- 
der  Bericht  Aber  den  derseitigen  Stand- 
punkt unserer  Kenntnisse  ihrer  Aetiolo- 
gie  etc.     (Orig,)  806 

— ,  Beitrige  sor  Kenntniss  der  Oeflügel- 
cholera and  deren  Schutsimpfting.     587 

— ,  Der  Baaschbrand.  {Orig.)  684.  716.  741. 

Gonorrhoe. 

Bumm^  Der  Microorganismas  der  gonor- 
rhoischen Schleimhaut  -  Erkrankungen, 
,,6onococons-Nei8ser.  **  1 9 

£raud,  Etüde  sur  les  injections  dans  la 
blennorrhagie  ches  l'homme.  478 

Oiovanni,  I  Microparassiti  della  Blennor- 
ragia  uretrale  dell'  uomo.  149 

Hartdegenj  Zusammenfassender  Bericht  über 
den  Oonococcus  „Keisser"  nnd  seine  Be- 
ziehungen sur  Oonorrhoe.  (OrigJ)  70.  105 

/Vaa^r,  de^  Le  microbe  de  la  blenorrhagie 
(Oonococcus).  478 

Bmimof,  Etiologiä  ostrago  perelojnago 
wospalenia  Sostawow.  [Zar  Aetiologie 
der  acuten  gonorrhoischen  Oelenkent- 
xündung.]  889 

Welander,  Zur  Frage  yon  der  abortiven 
Behandlung  der  Oonorrhoe.  538 

.Zeisslf  v.f  Ueber  den  Diplococcus  Keisser's 
und  seine  Beziehungen  zum  Tripperpro- 
cesa.  1 73 


Herpes  oiliariB. 

Her»,  Zur  Aetiologie  des  Herpes  ciliaris 
(Conjunctivitis  lymphatica).  111 

Keratitis  phljctaenulosa. 
BvTchardt,    Ueber     den    Coccns,     welcher 
die   Ursache    der   Keratitis   phlyctaenu- 
losa ist.  392 

Keuchhusten. 

Predj  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und 
Diphtheritbsterblichkeit    in    Oesterreich. 

678 

Lepra. 

Baumgarten  f  Ueber  die  Fftrbungsunter- 
schiede  zwischen  Lepra-  und  Tubercel- 
baciUen.     {Orig.)  578 

Küt,  Der  Baaschbrand.   (Orig.)    684.  716. 

741 

Wesener,  Ueber  das  tinctorielle  Verhalten 
der  Lepra-  und  der  Tubercel-Bacillen. 
(Orig,)  450 

Malaria. 

Baruggi,  Sülle  critiche  masse  al  Plasmo- 
dium malariae  di  Marobiafava,  Celli, 
Oolgi,    en  a   da  Tommasi-Crudeli.     351 

Buehner,  Ueber  die  Disposition  verschiedener 
Menschenrassen  gegenüber  den  Infektions- 
krankheiten. 594 

Danüetoshy,  Zur  Frage  über  die  Identität  der 
pathogenen  Blutparasiten  des  Menschen 
und  der  Hfimatozoen  der  gesunden 
Thiere.  85S 

Oclgi,  Suir  infesione  malarica.  346 

— ,  Ancora  sulla  infezione  malarica.     349 

Oreene,  The  Appearance  ofintermittent  Fever 
near  the  Keponset  River.  678 

MeUchtnikoff,  Zur  Lehre  von  den  Malaria- 
krankheiten. 624 

TovMna8i-OruätU,^tetc\i%  sulla  natura  della 
Malaria,  eseguite  dal  Dr.  Bemardo  SeJüa- 
vuaai  in  Pola.  208 

Tommaii-Orudeli,  II  Plasmodium  malariae 
di  Marchiafava,  Celli  e  Oolgi.  349 


Masern. 

DorMSüh,  Ueber  Schutzmassregeln  bei 
ansteckenden  Kinderkrankheiten.        612 

Kamm,  Ueber  Masemrecidive.  714 

Kraske,  Zur  Aetiologie  und  Pathogenese 
der  acuten  Osteomyelitis.  569 

Manfrtdi,  Ueber  einen  neuen  Mlcrococcus 
als  pathogenes  Agens  bei  infectiösen 
Tumoren.  Seine  Beziehungen  zur  Pneu- 
monie. 144 
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Bflgitter. 


JVtsl,  Masern,  ScbArUch,  Keachbaston  nod 
DiphtberitissterbUchkeit   in    Oesterreicb. 

678 

Wolbergy  Bötbein  mit  nacbfolgeoden  MaMrn 
bei  drei  Kindern.  713 

MeniDgitis  oerebro-tpinaliB. 

Fränkel,  Weitere  Beitrüge  zur  Lebre  ron 
den  Microcoecen  der  genuinen  fibrinösen 
Pnenmonie.  79 

— ,  lieber  einen  Bacterienbefnnd  bei  Me- 
ningitis cerebro-spinalis ,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Pneumoniecoccen.      79 

Telekff,   Ueber  Meningitis   cerebro-spinalis. 

507 

Milibnmd. 

H-ank,  Ueber  MUibrand.  Ein  Beitrag  snr 
Lehre  von  der  örtlichen  und  seitlichen 
Disposition.  418 

Heim^  Ueber  verminderte  WiderstendsfKhig- 
keit  Ton  Milsbrandsporen.    {Orig.)     787 

Hoßa,  Die  Natur  des  Milibrandgiftes.    48 

Kochy  Milzbrand  und  Bauschbrand.         48 

Krau9,  Ueber  das  Verhalten  patbogener 
Bacterien  im  Trinkwasser.  676 

Maffwsci  e  BaequUy  Dell*  asione  del  virus 
carbonchioso  sull*  embrione  di  pollo.  149 

Maffued  e  Trüimhvad^  SulF  eliminasione  del 
virus  dair  organismo  animale.  149 

MßUehmkoßf  Sur  Tattenuation  des  bact^ri- 
dies  charbonneuses  dans  le  sang  des 
moutons  r^fractaires.  480 

MuskathUUh,  Nene  Versuche  über  Infection 
▼on  den  Lungen  aus.     (Orig.)  881 

Saenger,  Ueber  Versuche,  welche  für  eine 
unzweifelhafte  antibacterielle  Wirkung 
des  Jodoforms  sprechen.  '697 

Woranaqf^  Wianogadtoff  und  JToZetmt^^, 
O  wlianii  desinficiruiuschtich  Sredstw  na 
kontagij  sibiskoi  Jaswy.  [Ueber  den 
Einfluss  der  Desinfectionsmittel  auf  das 
Contagium  des  Milzbrandes.]  641 

Myoosii  fdngoides. 
Oeber^  Granuloma  fungoides.  884 

Köhner,  Histologisches  und  Bacteriologiacbes 
über  Mycosis  fungoides  Alibert.  888 

— ,  Mycosis  fungoides  Alibert.  883 

— ,  Mycosis  fungoides  Alibert.  834 

Neuritii  opticA. 

DeuUehmannf  Ueber  Neuritis  optica,  beson- 
ders die  sogenannte  „Stauungspapille** 
und  deren  Zusammenhang  mit  Oehim- 
affectionen.  608 

Oedem. 
Jensen  und  Sand,   Ueber   malignes  Oedem 
beim  Pferde.  265 


Orohitii  yariolosa. 
Chiarij  Ueber  Orchitis  rariolosa. 
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OiteomyelitiB. 
Kahlden,  *.,   Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 

hUtniss  der  Baeteriologie  zur  Chirargie. 

{Orig,)  685,  658 

Srtuke,   Zur  Aetiologie   und    Pathogenese 

der  acuten  Osteomyelitis.  569 

LMheriy  Biologische  Spaltpilsuntersnchong. 

Der  SrapbylocoecQs  pyogenes  aureus  und 

der  Osteomyelitlsooeeiis.  143 

PanophtlialiiiitiB. 

MomU,  Bicerche  bacteriologiche  snlla  Xerosi 
congiuntiTale  e  enlla  Panoftaimlte.    598 

Pellagnu 

Nentitr^  Ueber  Pellagra  in  Oesterreich  und 
Buminien.  417 

Phlegmone. 

H^fek,  Das  Verhftltniss  des  Erysipels  zur 
Phlegmone.  235 

KahUkn,  «.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältnlss  der  Baeteriologie  zur  Chirurgie. 
(Orig.)  685.  652 

PleuritiB. 

Wtiehadbadtmy  Ueber  die  Aetiologie  der 
acuten  Lungen-  und  Bippenfellentzfin- 
dungen.  297 

— ,  Zusammenfassender  historischer  Be- 
richt über  die  Aetiologie  der  acuten 
Lungen  •  und  Bippenfellentzündongen. 
{Orig.)  658.  587 

Pneumonie. 

Fränkd,  Bacteriologisehe  MittheUungen. 
Erster  TheU.  78 

—y  Ueber  einen  Bacterienbefbnd  bei  Me- 
ningitis cerebro-spinalis ,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Pneumoniecoccen.     79 

— ,  Weitere  Beitr&ge  zur  Lehre  von  den 
Microcoecen  der  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie.  79 

Mai^firtdi,  Ueber  einen  neuen  Microcoecus 
als  pathogenes  Agens  bei  infectiöeea 
Tumoren.  Seine  Besiehungen  zur  Pnen- 
monie. 144 

SOrtnten,  Om  Krup  og  Tracheotonai.     175 

Weich»db4xmny  Ueber  die  Aetiologie  der 
acuten  Lungen-  und  Bippenfellentzis- 
dungen.  297 

— ,  Zusammenfassender  historischer  Bericht 
Über  die  Aetiologie  der  acuten  Lungen- 
und  Bippenfellentzündnngen.     {prig^ 

558.  587 


Bagifter. 


771 


Pocken. 

Gaixtny  Ueber  Erysipele  and  erysipelartige 
Affectionen  im  Verlauf  der  Meiuchen- 
pocken  and  der  Impfkrankheit.  386 

OuUnuinn,  Bacteriologisehe  Untersachun|^n 
des  Inhaltes  der  Pockenpusteln.         887 

— ,  Microorganismen  im  Inhalt  der  Vari- 
cellen. 887 

Paerperalkrankheiten. 
BunuHj    Zar    Aetiologie    der    puerperalen 
Cystitis.  561 

Pyämie. 
Sahlden,  e.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hftltniss  der  Bacteriologie  aar  Chirargie. 
(Orig.)  625.  652 

Rauschbrand. 

EiU,  DerRaaschbrand.  (Orig.)  684.  716.  741 
Koeh,  Uilsbrand  und  Baoschbrand.  48 


BheumatiBmus. 

OuUmtnm,  Zur  Aetiologie  des  acuten  Ge- 
lenkrheumatismus und  seiner  Complica- 
tionen.  388 

Immermannf  Ueber  Rheumatismus.        417 


Bhinosderoma. 

BenäeTf  Das  Rhinoselerom.     (Orig.) 
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Baliauf,  Ueber  Rhinosclerombacillen.     236 
WoOtoHntsehj  K  woprossu  o  rino-scieremie. 
[Zur  Frage  über  das  Rhinosclerema]  287 

Binderpest. 

Ownaleia,  Ueber  die  Experimente  cur  Er- 
forschung der  Rinderpest  683 

MeUcfmikoff,  Bericht  überdieUntersuchungen 
betreffend  das  Binderpestcontagium.  638 


Bötheln. 
Wolherg,  Bdtheln  mit  nachfolgenden  Masern 
bei  drei  Kindern.  713 


Eotz. 

LSffUr,    Die   Aetiologie    der    Rotakrank- 
heit.  112 

Scharlach. 

Bahes,    Ueber    pathogene    Bacterien    des 
Kindesalters.  505 


DonMUhf  Ueber  Schntamaassregeln  bei 
ansteckenden  Kinderkrankheiten.       612 

Eaeherith,  Die  im  Blute  und  den  Organen 
Scharlachkranker  gefundenen  Microorga- 
nismen.     {Orig.)  381 

Bml,  Masern,  Scharlach,  Keuchhusten  und 
Diphtheritissterblichkeit    in    Gestenreich. 

678 

Schlangeng;ift 

MüekeUj   Weit  et  Beicherty    Le   renin    des 

serpents.  535 

JSTiiem,  Zur  Behandlung  des  Schlangenbisses. 

586 

Septioämie. 

Bordoni-Üffrtdfuissi  e  Di  MaUei,  Sulla  set- 
ticemia  salivare  nei  conigli.  345 

Frätikd ,  Bacteriologische  Mittheilungen. 
Erster  Theil.  78 

— ,  Weitere  Beitrftge  zur  Lehre  von  den 
Micrococcen  der  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie.  79 

Kahlden,  o.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hftltniss  der  Bacteriologie  zur  Chirurgie. 
(Orig.)  625.   652 

Smegma. 

Bitter,  Ueber  Syphilis  und  Smegmabacil- 
len  etc.  42 

Tatfelj  Zur  Geschichte  der  Smegmabacillen. 
(Orig.)  673 

Soor. 

Fischl,  Statistischer  Beitrag  zur  Frage  der 
Prophylaxis  der  Mundkrankheiten  des 
Säuglings.  176 

Plauts  Neue  Beitrage  zur  systematischen 
Stellung  des  Soorpilzes  in  der  Botanik.  527 


Syphilii. 

Bender  f  Zusammenfassender  Bericht  über 
die  Bacillen  bei  Syphilis.  {Orig.)  327.  357 

Bitter^  Ueber  SyphiUs-  und  Smegmabacillen 
nebst  Bemerkungen  über  die  f&rberischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Smegma-  und 
Tuberkelbacillen.  42 

Boelehari,  Ueber  Pigment-Syphilis.  532 

Lueuj  de,  II  micrococco  dell'  ulcera  moUe. 

333 

Mracek,  Syphilis  haemorrhagica  neona- 
torum. 53 1 

Schnitzler,  Combination  von  Syphilis  und 
Tuberculose  des  Kehlkopfes.  416 

Taffei,  Zur  Geschichte  der  Smegmabacillen. 
(Orig.)  673 
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TetanuB. 

BrugtTy  Zur  KenotnUs  d«r  Aetiologle  det 
WttodsUrrkrampfes,  oebst  Bemerkungen 
über  das  Cboleraroth.  662 

Kahldeiij  v.,  lieber  da«  gegenwärtige  Ver- 
bältniM  der  Bacteriologle  inr  Chimrgie. 
(Orig,)  6S6.   662 

Rounbadt^  ZviX  Aetiologie  det  WondsUrr- 
krampfea  beim  Menseben.  670 


Tollwnth. 

FriMtk^  Pasteur's  Untersncbongen  ftber  des 
Wntbgift  und  seine  Prophylaxe  der 
Wnthkrankheit  86 

PatUury   Lettre  k  M.  Daclanx  snr  la  rage. 

420 

Perroncüo  und  CarHä^  lieber  die  Fortpflan- 
sang  der  ToUirnth  Ton  der  Matter  anf 
den  Fotos  darch  die  PlacenU.  (Orig,)  889 

SUUituque  de  llnstitat  Pasteor  poor  le 
traitement  präventiv  de  la  rage,  da  mois 
de  Norembre  1886  aa  81.  D^cembre 
1886.  421 


Traohom. 

KartuUt,  Zar  Aetiologie  der  aegyptischen 
catarrhalischen  Conjunctivitis.  (Orig.)  289 

Michel^  Der  Mikro-Organismas  der  soge- 
nannten ägyptiscben  Aagenentsflndnog, 
Traohomcoccns.  22 


DifjwtfiTir    nnd    iVnsoUC,     Therapie    der 

Phthise.  645 

Deutsehmann,    Impftaberealose   der  Ksnin- 

cheniris  Ton  ongewShnliehem  Verlaal  534 
JfVaeniMel,  Direete  Contagien  anter  Kranken- 

«rArtem.  646 

Ommmer,    Wirksame  Methode,   tubereolfiM 

Drflsen  sor  Heilang  sa  bringen.  698 
GhUttemt  Bemerkungen  über  das  Firbong»- 

rerhalten  der  TnberkelbaciUen.  56 

BeUer,  Ueber  tubercolöse  Endocarditis.  SOS 
Jämppey  Ueber  die  Ck>ntagiositit  der  Phthise. 

646 
Buepp€^  Ueber  Blntsenun-Cnltoren.   {Orig.) 

607 
Kahldeny  «.,  Ueber  das  gegenwärtige  Ver- 
hältnis der  Bocteriologie  sor  Chimrgie. 

{Orig.)  626,  652 

KümmOly  Ueber  die  Laparotomie  beiBaucb- 

felltuberculose.  698 
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Dr.  B  i  o  n  d  i ,  Assistent  am  patholog.  Institut  in  Breslau. 
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Dr.  Orassi,  Professor  an  der  UniTersitftt  za  Catania  (Sizilien). 
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Dr.  Kitasato  in  Tokio  (Japan). 
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Dr.  Madelung,  Professor  und  Direktor  der  chirurgischen  Klinik  zu  Bostock. 

Dr.  Metschnikoff,  Professor  an  der  Universität  und  Direktor  der  Bakteriolo- 
gischen Station  in  Odessa. 

Dr.  Michael,  Assistent  an  der  Universität  in  Giessen. 

Dr.  Miller,  Professor  am  zahnärztlichen  Institut  der  Universität  in  Berlin. 

Dr.  Müller,  Assistent  am  botanischen  Institut  der  landwirthschaftlichen  Hoch- 
schule zu  Berlin. 

Dr.  Muskatblüth  in  München. 

Dr.  Nauwerck,  Professor  an  der  Universität  zu  Tübingen. 

Dr.  N  e  e  1 8  e  n ,  Professor  und  Prosektor  am  Stadtkrankenhause  zu  Dresden. 

Dr.  Neisser,  Professor  und  Direktor  der  Klinik  für  Hautkrankheiten  und  Syphilis 
an  der  Universität  zu  Breslau. 

Dr.  Ogata,  Direktor  des  Hygiene-Instituts  in  Tokio. 

Dr.  Johan  Olsen,  Dozent  an  der  Universität  in  Christiania. 

Dr.  Örley,  Professor  an  der  Universität  Budapest. 

Dr.  Paak,  k.  Stabsarzt  zu  Dresden. 
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Dr.  Peiper.  Privatdozent  an  der  Universitlt  in  Grei&wald. 

Dr.  P  e  r  r  o  n  c  i  t  o  ,  Professor  an  der  UniTersitüt  in  Tarin. 

Dr.  P  e  t  r  i ,  Konservator  des  ITyfpcne-Maseums  xu  Berlin. 

Dr.  P  b  a  h  1 ,  k.  Stabsarzt  zu  Hamburg. 

Dr.  PlaKI?et  k.  Stabsarzt,  kommand.  zum  hygieniichen  Institut  in  Berlin. 

Dr.  Plaut,  Aftttistent  am  Veterin&r-Institut  in  Leipzig. 

Dr.  Prazmowskif  Professor  an  der  landwirthscbaftlicheo  Hocbscbule  zu  Czemich(>w 

bei  Knikau. 
Dr.  Proskauer,  Präparator  am  hytrieniscben  Institnt  in  Berlin. 
Dr    Riedel,    Ai»si.Ht«nzarzt  I.  Cl.,    kommand.    zum  Reichsgesundbeit^amt    in    Berlin. 
Dr    Rock  Witz,  Assistent  am  cbirur^i.^chen  Institut  zu  StraAsburg. 
Dr    Roh  rb  eck  in   Berlin. 

Dr.  von  Rossaheggyi,    Professor  an  der  Universität  zu  Klausenbarg. 
Dr.  Rossbach,     Professor     und    Direktor     der     medizinischen    Klinik    der    Cni- 

versität  zu  Jena. 
Dr.  Sadebeck,    Professor    und  Direktor    des   botanischen    Museums    zu    Hamburg. 
Dr.  8  a  1  e  v  s  k  y  ,  Professor  an  der  Universität  zu  Odessa. 
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Dr.  Schauinsland,  Assistent  am  zoologischen  Institut  der  Universität  zu  Manchen. 
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Dr.  Schottelius,  Professor  an  der  Universität  zu  Freiburg  in  Breisg. 
Dr.  Schoyen,  Conservator  am  Universitäts-Museum  in   Christania. 
Dr.  S  e  i  t  z  ,    Privatdozent  an  der  Universität  München. 
Dr.  S  i  m  m  o  n  d  8 ,  praktischer  Arzt  in  Hamburg. 

Dr.  Sorauer,  Direktor  der  landwirthschaftlichen  VersucbssUtion  zu  Pmskau. 
Dr.  S  o  r  o  k  i  n  ,  Professor  an  der  Universität  Kasan  (Russland). 
Dr.   S  o  y  k  a  , »  Professor  an  der  Universität  zu  Prag. 
Dr.  Spina,  Professor  an  der  Universität  zu  Prag. 
Dr.   Stenglein  in  Pankow  bei  Berlin. 

Dr.  Sternberg.  Professor  an  der  John  Hopkins-l^niversilät  in  Baltimore. 
Dr.  Stieda,    Professor    und    Direktor    des    anatomischen    Institnü»    der    Universität 

Königsberg  i.  Pr. 
Dr.  Tavel  in  Bern. 

Dr.  Thomas,  Professor  zu  OhrdruflF  in  Thüringen. 
Dr.  TilanuSf  Dozent  an  der  Universität  in  Amsterdam. 
Dr.  Touton,  Spezialarzt  für  Hautkrankheiten  in  Wiesbaden. 
Dr.  P.   G.  Unna  in  Kimsbüttel  bei  Hamburg. 
Dr.  V  i  e  r  o  r  d  t ,  Professor  an  der  Universität  in  Tübingen. 
Dr.  Vogel  in  Memmingen. 
Dr.  Watson-Cheyne  in  London. 

Dr.  Weichselbaum,  Professor  an  der  Universität  zu  Wien. 
Dr.  Weigert,    Professor  an  der    pathologischen  Abtheilung  des    Senckenbergischen 

Instituts  zu  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  Weisser,  k.  Stabsarzt,  kommand.  zum  Hygiene-Institut  zu  Berlin. 
Dr.  W  e  s  e  n  e  r ,    Dozent    und  Assistent    an    der  medizinischen    und    pädiatr.  Klinik 

dßT  Universität  zu  Freiburg  i.  B. 
Dr.  von  Wettstein,  Dozent  an  der  Universität  zu  Wien. 
Dr.  W  o  1 1  n  y  ,  Professor  an  der  k.  technischen  Hochschule  zu  München. 
Dr.  K.  Ramsay  Wri^ht,  Professor  an  der  Universität  zu  Toronto,  Canada. 
Dr.  Wü  rzburg,  Bibliothekar  des  Reichsgesundheitsamtes  zu  Berlin. 
Dr.  Zenker,     Professor    und    Direktor    des    path.-anat.    Instituts    der    Universität 

zu  Erlangen. 
Dr.  von  Ziemssen,    Geheimrath    und  Professor    an    der  Universität  ZQ  München. 
Dr.  Zimmermann,  Oberlehrer  zu  Chemnitz. 
Dr.  Zopf,  Professor  an  der  Universität  zu  Halle. 
Dr.  Zschokke  in  Genf. 
Dr.  Zuckermann  in  Kasan. 
Dr.  Z  u  e  1  z  e  r ,  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 
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